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ASKlBOYlTiUN  0P02. 

DasRieseDgebirge,  tb'Aoiußw^iOP  Plol.,  O^ov- 
Sttlata       Dio  Cass.  sind  bei  Zeofs  (Die  Deatschen  s.  7.  8)  als 

gleichwertige  begriffe  zusammengestellt,  gewis  gehört  das  Riesen- 
gebirge  zu  den  Waiulalischeu  bergeu,  da  aus  diesen  nach  Dio 
Cass.  55,  1  die  Elbe  eotspriogt;  doch  sind  sie  kaum  auf  jenes 
beschrMukt.  vielmehr  dUdle  der  name  eotweder  auf  den  ganzen 
gebirgszug  sich  beziehen ,  der  die  südlichen  suehischeo  sUimme 
Yoo  den  Wandalen  in  weiterem  sinne  abscbloss;  vgl.  Tacitus 
Germ.  43:  dirimii  mim  semdüfM  SuMm  cotUinuum  montium 
Hufum,  vMn  fuod  fhirima$  gtniu  ogmU,  w  giNdt»  kitmim 
patit  I^ghmm^  nomm  m  pharm  eMoles  digkmm;  oder  er  ist 
Diebt  TOD  einem  allgemeineren  südlichen  standpunde,  sondern 
im  besonderen  von  dem  der  Markomannen  ans  aufirafassen,  von 
denen  aus  doch  am  ehesten  ein  name  flQr  das  gebirge,  io  dem 
die  Elbe  ihren  Ursprung  nahm,  zu  den  Römern  übergieng.  diesen 
fall  vorausgesetzt,  wären  unter  den  Ova>daXixa  ogr^  jene  er- 
hebungen  zu  verstehen,  die  das  Markomanneuland,  aiso  boiohae- 
mum,  von  den  Wandalen  Ireuult  ii. 

Die  Wandalen,  die  dabei  in  betracht  kämen,  waren  daun 
nicht  der  gemmmte  stamm  dieses  namens,  sondern  das  volk  der 
2iXi/yai,  dio  späteren  Ymdali  SiUnjfi,  denn  östlich  von  der 
Elbe,  dort  wo  sie  Bdhmen  verlassen  hat,  aind  nach  Vetlejtts  u  106 

*  da  der  name. der  (.iigier  mit  dem  der  Wandalen  wescnllich  zusfliunK  ti- 
fuül,  könnte  man  leicht  versucht  sein,  im  aoscbluss  an  ühlaiid,  Scliriften 
▼m  199  dit  LogafJ'M  H.  Hood,  1 18. 15  esd  n  prost  so  t2  aU  'berge  der 
Logici^  vnd^tkOitafdtAitASQn  ittÜnifaMeD,  «ts  spitehllchwol  mdglich 
tat;  TfL  Xyg^r  Rngaland,  Bihiffftr  ttdiogalmä,  Ptindat  firMhOmr  and 
Moreeo  Altp.  gr.  i  §  306.  der  ArasMtm  (H.Biind.  1-14.  u  pion  sa  12), 
der  ein  teil  der  Logafjoü  ist,  wflrde  dann  auf  das  Adler-  oder  ErlÜM^ 
gebirge,  6ech.  OrHci  hory,  hinwefwo.  danach  bitteo  wir  es  hier  ebenso 
mit  deutschen  lornlen  2u  ton,  wie  e«  gonst  noch  mehrfach  gerade  in  deo 
Helgiliedern  der  lall  iit,  m  bei  Hundland,  Svävaland,  MyrkviSr,  Fj^hit^ 
lundr;  siehe  Müllenliotf  Zs.  xi  278  anm.,  xxni  13U—141.  Iü9fl"  und  ühlaod, 
Schriften  vm  139;  auch  die  M6m$hmmar  H.  Hund,  i  45.  II  22  gebörea 
'do^h  wol  zum  Main,  Moenus,  aM.  Möin. 

Z,  F.  D.  A.  XXXIII.  N.  F.  XXI.  l 
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die  SenooDeD  aoioMlteii ;  wenn  es  dud  bei  Ptotetnaeus  lib.  ii 
c  II  beibt:  ficnUv  vtto  ftlv  tovg  Siftv&tnig  ohutvüi  SiUyyaif 
so  luMnmeD  diese  lelilereDt  ^  inoerhalb  Bobmeos  kein  räum 
flir  sie  ist,  aufierbalb  seines  oordostrandes  xu  stehen,  hier  liegt 
aoch  der  miitelalteriiche  pag%ts  SiUnsis,  der  in  slavisierter  gestalt 
den  SilingcnDamen  furtbewahrt;  siehe  MollenholT  DA  ii  02  ff. 

Wenn  ans  nun  aufscr  den  OvavöaliKa  og>^  ;ui(  Ii  ein  yiam- 
ßovQyLov  oga<;  genannt  isl,  so  spricht  doch  von  vorn  herein  elier 
eine  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  dieser  andere  nnme  auch  mit 
einem  anderen  begriffe  sich  verbinde,  nehmen  wir  die  ersleren  für 
den  nordostrand  Böhmens  und  daran  anschliefsend  letzteres  fOr 
das  mabrisch-scblesisebe  gebirge,  so  wSre  damit  eine  aufnillige 
Iflcke  ausgeflDllt.  denn  Ober  dieses  musa  schon  in  Yorgsaebicht- 
licher  leit  ein  ferkehrsweg  nach  dem  norden  gefohrt  haben,  der 
die  nnr  durch  eine  niedrige  waaaerseheide  getrennten  March*  und 
Odergfbiete  mit  einander  verband,  wahrend  nach  oaten  und  weateo 
weithin  geographische  hindemiase  sich  ?oricheben;  vgl.  Undset, 
Jernalderens  h«  gyndeise  s.  53.  70.  102.  292.  und  hier  ist  spAter- 
hin  die  üslliche  bernsteinstralse  zu  suchen,  us  wäre  befremdend, 
wenn  von  hier  aus  den  lUwnei  n  ki  in  n^me  für  den  hohenzug, 
den  diese  sLralse  berUhrle,  zugekoimnen  wäre. 

Dass  dfö  Ftolomaeus  gradangabca  für  die  negata  des  'Aotli- 
ßw^top,  xat  n6  pßk\  d.  i.  39«,  54»  und  44»,  52»  30', 

eine  riesige  ausdehnung  worauasetten  würden,  hat  geringe  be- 
dentUDg.  schon  die  beneanung  vertragt  sich  nicht  mit  allzu  weiter 
entrecltung.  so  wie  dem  namen  r«tfe6iir^^miiii  $aUm  liegt  wol 
auch  dem  dea  jimußin/oytop  ein  ortanaroe  lu  gründe;  im 
erateren  falle  erweist  diea  völlig  aicher  die  aUeitung  -ani^  viel- 
leicht sind  es  nicht  standig  bewohnte  pUUie,  sondern  blofs  be- 
festigte fuflochtsstatten ,  etwa  umwallte  und  durch  verhaue  ge- 
schützte berggipfel,  nach  denen  in  beiden  Hillen  der  umliegende 
bergwald ,  der  nicht  weniger  als  künstliche  anlagen  ihre  Vertei- 
digung begünstigen  mochte,  seinen  namen  erhielt,  ob  diese 
naniiMi  iilii'ij^'i'iis  lid  Htwiiern  auf^^ckommen  oder  ^t^i-oianisch 
volkstümlich  sind^  wäre  noch  besonders  zu  erwägen,  zumal  im 
hWa  dnldmuß9VQyiov  liegt  erstere  annähme  nahe,  weil  ea  von 
Germanen  sonderbar  wäre,  einen  wald  nach  einer  bürg  zu  be- 
seichnen,  deren  name  seihet  schon  eine  andere  einfachere  be- 
neanung eben  dieses  waldea  im  sinne  von  eschwald  voraussetst. 
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oder  sollte  *jimußov^W9,  Aaciburgmm  nv»  AmÜirghm  entstellt 
selD  mit^  dem  eioUwse  des  lehnwortei  burgus  «nd  der  orts* 

namen  auf  -burgium,  im  besonderen  des  rlieinischen  Äsciburgium? 
aber  auch  ein  'Escbwald',  ^Eschengebirge'  wie  ein  abgeleiieies 
*Eschenburger  wald'  ist  wol  als  name  einer  berggruppe  denkbar, 
als  solcher  eines  ganzen  gcbirgssysteins  j<  (inch  unpassend. 

Im  gegensatz  zu  der  grofsen  ausdehnung,  die  er  ibm  <,iht, 
verwendet  Ptoiemaeus  das  'Aaxißovgyiov  nur  in  einem  be- 
schränkten bereich  lur  bestimmung  der  Wohnsitze  ?oo  Völker» 
schafteo.  smilchst  neoat  er  ttber  demselben  die  A,ovftOi  Jovvoi. 
flBr  sie  ist,  meh  dem  wss  oben  über  die  Siltngen  gesagt  ist,  im 
norden  von  Böhmen  kdn  platt  mebr,  sie  sind  dämm  nordwlrts 
von  Mihren  aaiusetien.  dahin  fohrt  aueh  ohne  rOeksidit  anf 
die  Silingen  die  reibenfolgo  der  stttnme  bei  Ptolemaeua:  ^6  H 
To«g  B&vyevrrag  —  diese  im  oslen  der  Semnonen  iwischen 
Suebos  und  Vistula  —  Aovytoi  'Oftavol'  vq)  ovg  Aovytoi 
Jovvoi  fttexQ*-  '^ov  ^AaKißovQylov  ogovg,  im  stiden  des  gcbirge« 
sind  Korkonten  und  Buren  erwfihnt:  vnd  to  AoKißovQyiov  OQog 
KoQxovTol  xoi  ylovyioi  Bovqoi  ft^XQ^  ^etpaXrjg  tov  Ovi- 
atovka  notaf^iov.  dass  von  diespu  beiden  stammen  der  der  Kor- 
konten mit  dem  Ceoh.  KTkomi€  Riesengebirge  zusammengebore, 
woraus  man  einen  gmnd  für  die  gleachstellung  desselben  mit 
dem  jimttßovffyMv  entnehmen  konnte,  ist  nicht  wol  möglich, 
wie  luletzt  Xollenheff  DA  n  373  gexeigt  hat.  tlher  die  atdlnng 
der  Buren  handelt  DA  n  325.  fnr  nns  ist  es  hier  mir  von  b^ 
lang,  dass  nach  des  Ptoiemaeus  Vorstellung,  wenn  er  den  ge« 
nannten  stsmm  bis  sor  Weichselquelle  reichen  liest  und  ebenso 
die  Aovyioi  Jovvoi  als  einer  der  Sofoersten  GermanensUfmme 
selbstverständlich  bis  zur  Germanengränzo,  d.  i.  der  VVeiclii.el, 
sich  ausdehnen,  auch  das  sie  trennende  gebirge  bis  an  diesen  (luss 
reichen  mnss;  und  richtig  deckt  sieb  seine  gradiuignbe  lUr  lias 
östliche  end(:  ti*  s  AomßovQyiov^  d.  i.  pid  vß  X ,  völlig  mit  seiner 
gradangabe  für  die  Weichselquelle,  kein  sweifel  also ,  dass  unter 
dem  'AoKißovQyiov  ogog  das  gebirge  im  norden  Mährens  so  ver- 
stehen ist.  vgl.  DA  II  325 :  *das  aacibnrgische  oder  soblesische 
gebirge.' 

Dann  füllt  es  aber  weaentllch  mit  dem  sogenannten  Gesenke 
sosammen.  dieser  name  ist  durch  deutsche  Volksetymologie  aus 
dem  bei  den  Slawen  Hbllcfaen  /assiitfc»  JatmA  umgebildet,  und 

1* 
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dies,  eine  abl^luDg  von  tech-jesen,  jäten  eiche,  bedeutet  eben- 
falis  eecbwald.  freilieb,  ob  der  alte  deuteche  name  von  deo  Slawen 
QberaeCil,  oder  ob  die  gleiebgebliebene  datar  dea  gebirgea  an 
einer  iweiten  gleicbbedeotenden  aber  aelbetflndigen  benennung 
anlaaa  bot«  iat  kaum  aicber  an  enUcbeiden,  wenn  aueb  eratere 
annähme  aieb  beieer  empfieblt. 

Als  möglicher  weise  miL  ilem  namen  AomßovQyioy  m 
nittelbarem  zusammenhaug  ist  noch  ih  r  uame  der  Oskava  l>e- 
roerkenswprt,  eines  Zuflusses,  den  die  March  aus  dem  Gesenke 
empHlngl.  bedenkt  man,  dass  der  wandet  von  kurz  a  zu  o  im 
alawiseben  ein  hisiorischer  procesa  iat,  so  kttoute  Oskaoa  ebenso 
ana  einem  deutschen  A^cM  slawiaiert  aein,  wie  slawischem  Ifo- 
rmta  und  Ogra,  Ohrt  deutachea  Mmraha  und  Ägara  oder  Ägiru 
tu  gründe  Uegl.   doch  Tgl.  auch  ^Nscb.  ot&ta  espe. 

AnachlicAend  an  das  eben  gewonnene  ergebnia  kann  icb  ea 
mir  nicht  veraageo,  einen  acheinbar  gana  ferne  liegenden  gegen- 
atand  tu  berObren ,  nämlich  die  frage  der  grtlichkeit  der  Goten* 
und  Hunnenschlacht  in  der  Hervararsaga.  der  Zusammenhang, 
denke  ich ,  wird  bald  klar  werden. 

Zunächst  ist  es  aber  nötig,  die  stellen,  wekhe  die  zu  unter- 
suchenden orlsangabeji  fnlballen,  herauszuhetien.  es  sind  dies 
die  Verse  in  Bugges  ausgäbe  der  Hervararsaga  s.  282,  9  ff.  283, 
1 1  IT  und  die  prosn  s.  285,  4.  ich  dtiere  den  text  samrot  den 
noten  Ober  deo  stand  der  Überlieferung  aus  Heinzel,  Über  die 
Hertararaaga  a.  69  (Wiener  aitiungaberichte  114  a.  483). 

IHe  verae  lauten: 
a.  m  9  Kmdu  et  «Ir  d  DMM 

ok  4  fiem  fUum  J^mrßfüum, 
par  opt  Gütar  guimi  hädu 

ok  fayran  sign  frwgir  vdgu. 

9  Dylqiu  k,  cod.  AM  2i)3  lol.,  —  Dilgiu  1,  u,  —  l^yngio  i 
—  12  JosurfioUum  i,  —  JössarfioUum,  vit  Ilt  K  hi  ;ius  Jossurfiol- 
lum  corrigiert  1,  —  JössdrfioUum  k,  —  Jo$safi^Uum  a,  —  Ja»- 
Mtrfi^Uum  u,  cod.  AM  203  fol. 
a.  283,  II  Bidek  ydr  tu  Dyl^fu        ok  ä  Dmheiii 
omuu  vndir  Jotmrfffihm, 

11  Dulgi^  k,  cod.  AM  SOS  fol*,  —  dilffim  u,  —  Dymgh  i  - 
14  JmarfipOHm  i,  —  JömarfioUwn  1,  —  JMrffhm  k,  — 
Jattarfiolhm  ood.  AM  203  fol.,  —  JatsafipUim  u* 
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1d  der  pro»  8.  285,  4:  JaMa  A  vid 9k  $t9/kda  pem 
Ii  ntgofiU  d  DünMäi  ok  at  Dfyptdfhm. 

5  duna  h»m  u  —  Dfß^dolum  —  Hfgin^ioäqhm  i«  I,  — 
dingiodolum  u. 

Hier  wird  man  sanaciist  an  dem  widenprneb  swischeD 

8.  282,  10  UDd  283,  12  anstors  nehmen,  da  es  Qberdies  allzu 
sonderbar  wäre,  eine  schlaclil  aui  berge,  nocb  dazu  aul  alle 
J98urb6rge  zu  vereiubaren,  kann  das  &k  d  peAm  oUum  s.  282, 10 
nicht  ursprünglich  sein,  dies  erkennt  aucii  Bu^'ge  aao.,  um 
schliefslich  zu  iM  HK  i  kcn:  *lalfald  synes  undir  eller  und  nedven- 
digt,  byis  (j^üum  er  rigtigt."  durch  eine  derartige  Änderung 
würde  ein  offenbarer  feliler  beseitigt  und  eine  lesart  geschaffen, 
die  wenigstens  eine  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  hat. 

Doch  ist  damit  noch  nicht  jede  achwierigkeit  behohen,  denn 
immer  noch  bleiben  iwei  iocate  flbrig,  Bfftqi^  end  IHaüiäir. 
wenn  der  Terf.  der  proaa  ?on  Dj^udolum  apricht,  so  dachte  er 
sich  danach  Dylyja  rielleicht  als  namen  eines  fltiaaea.  nicht 
aber  iSsst  der  Wortlaut  der  Oberlieferung  die  forstellung  eines 
eiüheitlicheo  Schauplatzes  zu,  obwol  wir  eiueu  soiclieu  liir  eine 
durch  vorausgehendes  übereinkommen  besttmmle  schlachl  not- 
wendig erwarten  müssen,  ein  besüudeiei  zufall  wäre  es  auch, 
wenn  aus  emer  gegeud,  Ober  die  doch  gewis  nähere  geographische 
künde  fehlte,  zwei  allittcrierende  namen  benachbarter  iocale  lur 
ferfiagung  gestanden  wären,  das  mnss  uns  gegen  einen  dieser 
namen  mit  mistrauen  erfüllen  und  dasselbe  wird  sich  nur  steigern, 
wenn  wir  bedenken,  dass  djflgia  im  altnordischen  auch  ein  appel- 
lativum  Ist  und  ab  aolches  unter  anderem  geradeiu  scbhcht  be- 
deutet, siehe  Egllsson,  tex.  poet.  s.  U4*. 

Dann  aber  liegt  das  ursprüngliche  nahe  genug  und  wird 
sieh  durch  eine  leichte  Indemng  herstellen  lassen,  auf  die  frage 
Gizurs  8.  282,  6: 

'Hvar  skal  ek  Hünum  heiviy  ken)ia?* 

wird  die  antwort  könig  Angantyrs  gt'lauiet  tiaben: 
'Kendu  (l'jl'jju  ä  üüiümidi 

und  peim  oUum  Josurfjoüum!' 
und  dieses  auftrages  mochte  sich  Gisurr  entledigen  mit  den 
Worten  .* 
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der  text  der  prosa  s.  285,  4  ist  oalUrUcb  schoo  uuter  dem  eia- 
flusse  des  misversUadDiwes  eototooden  uod  auf  keinen  fall  vod 
besoaderem  belang,  wie  sehr  auch  metriscbe  grOode  für  die  ?or^ 
geechlagene  Sadernog  sprecheD,  braocbt  oiebt  weiter  amgefllbrt 
lu  werden. 

Damit  wire  innlehst  featgealellt,  um  welcbe  namen  es  aicb 
eigentlicb  bandeh.  aber  die  läge  fon  Reidgoialand  in  der  sage 
siehe  Heincel  s.  55  (469)  IT.  die  angaben  der  Herfararsaga  selbst 

euUpieclien  verschiedenen  Vorstellungen,  teils  weisen  sie  nach 
Uussland,  teils  aul  JaUanil,  teils  auf  das  laud  zwischen  Ostsee 
und  Karpalhen;  siehe  Heinzel  aao.  zum  letzteren  koinile  es 
auch  stimmen,  dass  man  die  opfinze  zwischen  Goten  uod  iiunaen 
durch  den  wald  Myrkvidr  gebildet  dachte  (a.  276,  7  ff),  falls  dieser 
name  seine  älteste  bedeutung  Hercynia  aiha  (Nüllenboff  Zs. 
ixiii  169)  hier  fortbewabrt;  Hünaland  wSre  dann  daa  Hunnen- 
reicb  der  geacbicbte,  daa  ja  aucb  in  der  dentachen  aage  Mine 
läge  nicht  verfndert  hat.  andereraeila  gebort  die  gleicbatellang 
der  Reiften  nnd  Danen,  weil  gVnsUch  unbialoriacb,  aicfaerlicb 
nicht  der  slceaten  aberlieremng  an ,  woiu  auch  datjenige  atinmt, 
was  HanEel  s.  83.  84  (497.  498)  Uber  deren  mögliche  Ursachen 
beigcbrachL  hat;  ebenso  ergibt  sich  iUr  die  vuibklluuy  eiiies  büd- 
russischeu  Gotenreiches  ein  verhaltnismarsig  junger  Ursprung  aus 
dessen  einschlHgigeu  Untersuchungen,  f^ifhe  zumal  s.  72  (486). 

Wenn  nun  innerhalb  des  ganzen  irgendwie  noch  in  betracbt 
kommenden  bereicbes  ein  gebirge  zu  suchen  ist,  wird  mau  am 
ehesten  an  die  Karpathen  und  ihre  nachbarscbaft  denken  dürfen, 
nnd  diea  um  so  mehr  als  die  deutung  der  Rwnadafi^t  bei 
denen  nach  einer  vierMike  a.  265,  8  der  GolenkDnlg  Heidrekr 
ermordet  wird,  ala  ^berge  der  Chorvaten*  [fleiniel  a.  85  (499)] 
keinen  awnifel  inllaat.  die  Bjeloohorvalen,  die  dabei  gemeint 
aind,  'eallMn  nördlich  von  dem  Beekiden  genannten  teile  der 
Karpathen';  also  gegen  Westen  etwa  bis  dorthin,  wo  nach  Ptole- 
maeus  das  'Ao/ußuv^yioy  oijog  endel.  kam  aus  dieser  gegeud 
der  nordischen  sage  der  iiauie  Uanrndaffoll  zu,  so  wird  Jomr- 
fjoU  leicht  eine  hybride  bezeichnuug  der  benachbarten  Jasenberge 
sein,  die  lesart  Jassafjqü,  die  sich  deshalb  empfiehlt,  weil  Josur^ 
von  nordischen  namen  beeinflusst  sein  kann  lUeinzel  s.  71  (485)J, 
wäre  dieser  auffassung  noch  günstiger,  die  endung  auf  a  statt 
m  konnte  wOrklich  unter  der  einwOrkung  den  namena  der  Jasaen, 
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d.  i.  OneteD,  enlBtaDden  seio,  den  Heiind  aaa.  teiigleicbt,  nad 
der  lautlich  dem  sliwitchen  oameo  der  esche  sehr  sähe  steht, 

siehe  Miktosich,  Elym.  wb.  s.  100. 101 :  jasenU  etche^  jasinU  alanus; 
doch  kauri  auch,  ohne  dass  ^'eriide  riiie  solche  unjdeuluug  vor- 
liegt, die  anah>gie  der  zahlreichen  ajtsnnnien,  die  ein  bestim- 
miiagswort  im  geniliv  enthalten  ,  gewüikt  ha  heu.  da  im  folgenden 
geze)^'l  werden  wird,  das»  die  auiuahme  des  namens  aus  dem 
slawischen  oicht  uniBittelbar  ins  nordische,  sondern  zunächst 
uod  zwar  bereits  im  5  jh.  in  eioe  hochdeutsche  moodart  erfolgte, 
so  wird  auGh  io  dieser  Joim-  zuerst  als  geniti?  eines  an-siammes 
auijseftMst  worden  sein,  was  sich  naheiu  mit  notwendigkeit  er- 
geben mnste.  wenn  dann  swisdien  der  form  /aiAi-«  die  sieb 
somit  entwickelte,  nnd  der  nordischen  ein  alts^  /cmm-  fermittelt, 
so  konnte  dies  mnerseits  regelrecht  durch  altn.  /aan-  widergegeben 
werden,  daneben  aber  liegt  die  annähme  nahe,  dass  ?on  aofang 
an  im  nordischen  eine  form /pmr-  nebenher  gieng,  da  von  Zu- 
sun-  aus  angleichung  an  den  personennamen  Josur  besonders 
leicht  war.  das  schwanken  zwischen  s  und  ss  ist  bei  einem 
werte  fremth  r  herliunfl  nicht  aulfalli*; ;  auch  unser  Weichsel,  aus 
nd.  Wissel,  geht  auf  slaw.  litt.  Whla  zurück,  ob  freilich  in  den 
sahlreicbeo  deutschen  ortanameo,  denen  slaw.  jasen,  jesen  zu 
grande  liegt,  so  weit  sie  ss  zeigen,  das  dem  einfachen  laate 
gegenüber  bedeutend  aberwiegt,  dieaes  schon  zur  seit  der  ent- 
lehnung  eintritt  oder  durch  spVtere  sttbendehnung  entstanden 
ist,  wage  ich  nicht  so  entscheiden* 

Wie  das  wuhr  Jfmrßfihm  lu  lerstehen  sei,  kann  nicht 
twcifelhsft  sein,  da  man  sich  sur  seit  der  schlacht  die  Hunnen 
bereits  in  das  Gotenreich  eingedrungen  dachte :  gleich  dem  widir 
Harvadafjgllum  bezeichnet  es  eine  örtlichkeit  nutet  dem  uurd- 
abbange  des  gebirges.  dori,  an  der  oberen  Weichsel,  östlich  von 
den  Bjelochorvaien  safs  nach  dem  vordringen  der  biawen  der 
stamm  der  Wtslane  der  bairischen  DescripUo  civitatum,  Zeufs 
a»  601.  603;  und  nirgends  andersbin  fällt  das  Wislelond  Alfreds 
im  Orosius  (ed.  Sweet  a.  16),  wo  nur  nordöstliche  und  südöst- 
liche läge  gleicher  weise  ungenau  ala  OslUclie  aufgefasst  wird, 
wenn  ea  heifai:  and  6a  aufTaii  Jfmnam  londe  ü  WMond,  mid  b$ 
aoamti  pmm  $ku  IMSs,  pa  p$  t'n  wmnn  GMn.  konnte  aber 
ein  beer,  das  vom  mlhriscb-scblesiscben  gebirge  herabiog,  an 
die  VIstuia  und,  wenn  diese  schon  hier  wohnten,  su  den  Wia- 
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lanen,  ins  Wisleload,  gelaDgeo,  so  wird  es  klar,  dass  von  der 
lo<alvor»t«ttaiig  einer  ecblacht  imdtr  JotMrßflkm  die  des  ags. 
Widstdh  nicht  verschieden  ist,  der  vers  119  ff  auf  kümpfe  der 
Goten  mit  den  lenlen  des  Attila  am  Weichsel walde,  yiii6  Witt- 
humäu  (v.  121),  anspielt,  dass  in  dem  Weichselwalde  eine  er^ 
innerung  an  die  allen  sitse  der  Goten  an  der  Ostsee  zu  er- 
kenneo  sei,  wie  auch  MUllenhofT  DA  ii  99  aozunelimen  scheint, 
lial  scbou  Ueinzel  s.  103  (517)  in  zweilei  gezogen. 

Es  bleibt  noch  Ihtinheidr,  die  Dunwildnis.  wie  in  Finnheidi, 
Mülleuhoü  DA  ii  50,  das  bestiinmungsworl  ein  vulk&nanie  ist, 
kauQ  dies  auch  hier  der  lall  sein,  und  gerade  dorthin,  wo  wir 
nach  dem  obigen  die  Dunheide  verlegen  mOssen^  fallen  die  be- 
reits erwähnten  ^ovyiot,  ^ovvoi,  (UxQ^  'Aa%ißovqyiov 
S^ovf  des  Ptolemaeus.  JoSvoi  steht  allerdings  nicht  in  den 
bss.;  siehe  hei  Malier,  Ptolemaeus  s.  262  die  anmerkung  snr 
stelle:  jiovyoi  ol  JMvvot]  sie  de  ceiy.  Wilberg»;  ^ovyoi  oi 
^6ov90i  X,  ^4n>Y0i  Ji/MvQi  jiovyQi  JiöovviOt  Arg., 

AovYOidiHovvoi  BEZ,  AwytMovvoi  ADFNPSJS^n ,  -^0177*- 
didovvot  CLMPRVW,  udoy/ididovvoi  Ga,  Lugi  Üiduni  edd.  Rom. 
Ulm.;  Lugi  Duduni  ed.  Vtc.  Zeiifs  p.  125  siispicatur  fortasse  Ug. 
eue  ^ovyoi  Jovvol,  ad  eosque  pertinere  Lugidunum  opp.,  quamvis 
in  alia  reywne  posünm  §  13,  p.  270,  7.  dem  wäre  noch  Müllen- 
hofTs  ^ovyioi  Jlöovvioi  Germ.  ant.  s.  129  beizuiUgen  und 
aufserdem  das  angebiicbe  Aovyoi  Jovpoi  bei  Zeufs  in  jiovytoi 
JoZvoi.  zu  berichtigen,  dass  Zeufs  conjectur  am  meisten  wahr- 
scheinlichkeil  fQr  sich  hat,  ergibt  sich  durch  die  erwagung,  dass  die 
handschriftlichen  tesarten  auf  eine  gnukdtom^OYriMJOYNOI 
surOckweisen,  die  gans  leicht  mAOYnOUOYNOl  entstanden 
sein  kann,  auch  das  ZOYMOYS  bei  Strabo  290  ist  eher  aus 
JOYNOYS  verderbt  als  aus  BOYPOYS,  wie  Zeufs  s.  126 
annimmt;  MüllcnholTs  KAIAlAOYAlOY:i  slaU  KAIZOY- 
MOYJ^,  Germ.  ant.  s.  66,  wird  sich,  verglichen  m'ii  Helveco fies, 
Allovauüveg,  schon  des  stammausiaules  wegen  nicht  empfehlen, 
die  einwendung,  dass  Strabo  290  die  Jovvoi  nicht  ab  be- 
sonderen stamm  nach  Aovylovg  %$,  fUya  Is^og  stellen  konnte, 
gflite  doch  auch  gegen  die  beiden  anderen  namen ,  da  auch  Buren 
und  Elwekonen  Lugier  sind;  übrigens  braucht  man  Strabo  nicht 
alteu  genaue  kenntnis  der  stammesverhaltnisse  Ostdeutschlands 
zuzumuten. 
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D«nit  sind  wir  dabei  angdingt,  nacb  dem  geachichtlicheii 

ereignisse  umftcbau  zu  halten,  tod  dem  die  behandelte  locaWor- 
stellnni;  ihren  ausigang  genommen  hat.  ist  dieses  dort  nacb- 
wejsluu  ,  ssüliiii  uns  die  vorstebeDden  nauiendeulungen  geführt 
habt'ii,  so  wird  die  nchiigkeil  derselben  nur  noch  nulii  ein- 
leuchten, ich  0nde  dieses  ereiguis  in  einem  kample  der  liunneo 
mit  den  Langobarden,  über  den  bei  Paulus,  Uistoria  Langobar- 
donim  folgendes  behebtet  ist:  1 16  Igitur  trmumiato  Lmgobardi 
fK»  Ügenmm  /hmin$,  etm  ad  uUeriom  temu  ptnmitMni,  üHe 
jMT  ttmfm  4tUqifod  commmr^mUur»  huna  eim  tUhU  adomi 
mupkmmim'  ef  mm  fidtu  Im^  Mlmis  aslbeiY^,  aeeiirftaf »  fiMM 
aeMper  dtirimeiaonm  maUr  eit,  eis  non  modieam  ptmkim  p&- 
perit,  Nwtu  dmiqu»  tum  neglegentia  rmhtti  cmuti  quimerent, 
suiitu  suyai  eos  Vulgares  inmentes ,  phwes  ex  eis  saue iant ,  muUos 
prostertiunt ,  et  ui  linUum  per  eormn  ca^ira  dibadtali  sunl ,  nl 
ipsnm  Agelmnndum  regem  tiUerficeretU  eiusqne  unicnm  filiam  sorte 
Oi^livuatts  auferrent.  1 7  Resumptis  tarnen  poü  haec  incommoda 
Lmugobardi  oiritm,  Lamissionem,  de  quo  superim  dixeramus,  sibi 
regem  conffKlMmnf.  Qui,  «1  erai  iuvenili  aetaie  feroidm  et  ad 
bM  eertamiHa  satü  prumfhu,  ahmmi  ün  A^ehntiudi  nteem  Med 
CMpamf ,  in  Vulgam  arma  eonverül,  IVAnofna  m&m  praeUo  tom- 
wnm,  Lmi§$bmrdi  huHbn»  Urga  dmtet,  ad  eofCra  re/ugiiuU,  Tun» 
r$9  lawntiia  isla  eenspkiem,  devaia  aUiut  voce,  mnmi  exsreihU 
damare  eeepit ,  ut  obprcMerum  qwu  pertukntni  «urndtlneiir  ra- 
vocarerUque  ante  oculos  dedecus,  quomodo  eorum  regem  Höstes  iugu- 
•  laverintf  quam  miserabiliter  eiusnntnm,  quam  sibi  reginam  opia- 
f>erant ,  cxiptivam  abduxerint.  I'osireinu  hnr{al}ir ,  ui  se  suosque 
armis  de f ender eni,  melim  esse  dicens,  in  hello  animam  ponere  quam 
Ml  tiUa  moHcipia  hosiium  ludibriis  subiaure.  Haec  et  huiuscemodi 
dum  wtdfsnm  dktaret,  et  ntma  mm»  mmc  promissiombus  ad  la* 
kraada  eorum  a$Umas  heUi  eertamiaa  roberaret;  ti  fitem  eümn 
etm&i»  eomdüivms  pmgiMntem  vidusei,  Hbertate  emn  anNvl  emn 
pramüM  donaret:  tandem  kmrlatu  exempUeqiu  prime^pis,  fui  primae 
ad  bsBam  preeiUerat,  aeeensi,  saper  heetm  immmi,  pugnani  atro- 
eiter,  et  magna  adversarios  ekde  proelemmU;  tandemqae  de  «i*c- 
toribus  victoriam  capientes,  tarn  regit  sni  funus  qumn  proprias 
mtunas  Hlci6cunlur.  Tnnc  magna  de  hostimn  exuviis  praeda  po- 
titi,  ex  illo  iam  tempore  ad  expetendos  belli  labores  audaciores 
effecii  sunt. 
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Dtts  aoter  den  Bulgareii  hier  Humien  so  venitbtn  und 
(siehe  Möllenhoff  DAii98),  ergibt  sich  aus  den,  was  Zeafo 
s.  710  ff  Ober  das  Terhuhnis  beider  namen  ermllteU  hat  die 

Wohnsitze,  in  denen  die  Langobarden  der  angriiT  traf,  sind  zwar 
von  Paulus  nicht  namentlich  bezeichnet,  doch  iasst  sich  ihre  läge 
annaberod  bestimmen,  denn  sie  gelangen  in  dieseilien  nach 
c.  15.  16  auf  dem  wanderzuge,  der  seinen  ii'fchslen  ausgaug  von 
den  nach  c.  13  durch  einige  jatire  von  ihnen  besessenen  land- 
schaflen  Antaib,  Bantaib  und  Burgundaib  genommen  bat.  in 
seiner  läge  bestimmbar  ist  von  diesen  localen  freilich  nur  ünr* 
pmäaih,  die  alte  heimat  der  Borgunden  (DA  n  98)  swisohen 
Soebes  und  Vistula.  da  das  land  Ober  der  Weichsel  von  Slawen 
dicht  besetzt  war,  stand  von  Bwrgwtdaib  aus  nur  gegen  sOden 
zu  der  weg  offen,  seitdem,  nicht  lange  nach  406  (DA  it  91), 
Hugier  und  Skiren  ihre  sitze  im  norden  des  gebirges  mit  solchen 
im  Büden  desselben  vertauscht  hatten,  die  Langobarden  aber 
hatten  das  gebirge  zur  zeit  ihres  kamptes  mit  den  Hunnen  gewis 
noch  nicht  (Jberstiegpu ,  denn  erst  später,  c.  19,  wird  von  Paulus 
ihres  einzuges  in  Uugilant  nach  der  besiegung  der  Hugier  durch 
Odoaker  gedacht  auch  wären  sie  im  Süden  der  berge  sicherlich 
der  hunnischen  macht  erlegen  und  wie  die  anderen  Gemianen- 
siamme  der  Umgebung  im  reiche  des  Attihi  vereinigt  worden; 
dass  dies  aber  nicht  der  Ml  war,  erhellt  abgesehen  von  obiger 
ersOhlung  des  Paulus  daraus,  dass  sie  nii^gends  unter  den  unter* 
gebenen  der  Hunnen  genannt  sind,  da  sie  aber  immerhin  an 
deren  machtgebiet  gränzten,  wenn  auch  durch  eine  nalürliche  * 
schutzwehr  gedeckt,  so  i>i  uin  zusammenstofs  beider  Völker  von 
voi  iie  herein  nicht  miw  ihrscheinlich;  den  geschicbtschreibern 
koiinie  (i)TS('liK'  ireiiich  IcicliL  ciittifhen ,  weil  er  auf  einem  ganz 
abgeiegeueu  Schauplatz  sicii  abspielte  und  Horn  und  Byzanz  nicht 
unmittelbar  dabei  berührt  waren. 

Zunächst  stimmt  hiermit  vollständig  die  läge  von  UlinaUttd 
und  Rei^tslaod  in  der  sage,  von  denen  nach  den  venen 
s.  279,  4  ff  jenes  sfldlich  von  diesem  tu  denken  ist,  nach  den 
Versen  266,  20  ff  östlich ,  was  gerade  so  tu  nehmen  sein  wird 
wie  die  angäbe  in  Alfreds  Orosius:  . . .  WMond,  and  6s  saslmi 
P<Bm  sint  DaÜa,  und  wenn  nach  der  prosa  s.  276,  7  ff  (vgl.  die 
Verse  s.  279,7  und  269,  13)  beide  reit  he  durch  den  wald  Myrfc* 
vidr  gelrenul  sind,  so  wird  mau  nun,  was  obeu  uur  venuutungs- 
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«eise  «uigespfoclieD  wurde,  das«  der  wald  Mjrkndr  hier  die 
silf»  Hercyni«  ist,  als  geatchert  aonebuieii  darfeo;  dabei  umÜMal 
der  Myrlividr  anch  die  Karpatheo  wie  die  aiiva  Hereynia  bei 
CfeOMHr  BG  ff  25. 

Waren  die  reiche  der  Hunnen  und  Langobarden  durch  das 
gebirge  geschieden ,  so  musleo  die  ersteren  als  die  angreiier 
dieses  abersteigen  entweder  Uber  den  Jabiuükapass  oder  vom 
Marcbtale  aus.  und  wUrklich  berichtet  auch  die  Hervararsaga 
8.  276,7  fr  von  der  Überschreitung  des  Myrkvidr  durch  das  beer 
der  Uuonen.  im  norden  vorgeoannler  locale  mOssen  dann  die 
kämpfe  stattgefunden  baben,  von  deneo  Paulus  erzählt:  eben- 
dorüüB  aber  babeu  uns  die  localbeatinmiungeB  io  der  Bertarar- 
sag»  und  ia»  Widaldh:  mdür  JfnsrüfOnm,  d  MmMCT,  yuA  Witt- 
Immd»  gefilhrt 

Audi  sonst  decken  alcli  die  TOislellungen  der  sage  mit  den 
geschiehlUchen  talsacben  in  wesentlichen  sflgen.  wie  Paulus 
weirs  auch  die  Hervararsaga  von  zwei  schlachten,  von  deuea  dtü 
erste  den  Hunuen  günstig  verläuft;  weniger  genau  entsprechend 
ist  au  Widstdh  v.  119  von  widerholten  kaniplt n  die  rede,  der 
patriotische  cbaracter  des  kampfes,  der  bei  l'aulus  so  stark  her- 
vortritt, wird  ebenso  in  der  Hervararsaga  s.  288,  6  ff  ausdrück- 
lich betont  uad  auch  im  Wtdsldb  v.  122  angedeutet,  selbst  die 
walkOre  Herffr,  die  tochler  des  GotenkOoigs  Heidrekr«  die  in 
der  ersten«  unglQcklichen  scbiacht  fiiüt  (s.  278)«  weist  auf  die 
langolMinlische  kflnigstecbter,  deren  gelsngennshnie  in  der  ersten 
achlacht  berichtet  wird,  schliefslicb  sind  im  Wtdaldh  sogsr  noch 
hingobardiscfae  helden  bei  Eormenrtc,  dem  Gotenilirsten«  und  in 
Verbindung  mit  der  anspielung  auf  die  Hannenschlacht  genannt. 
V.  11511  erzätilL  uns  der  Sänger ,  der  früher  äciiuu  audeie  uamen 
aus  Eormenrics  Umgebung  genannt  hat: 

tl5  Seccau  söke  tc  anä  Beccau,  Sea/oUm  at\<i  Peodric, 

Headoric  and  Sifecan,  Illipe  and  Incgenpeow, 

Eädwine  söhte  ic  anä  ßUan,  udi^gelmund  md  HfiMgär 

and  pd  wloncan  gedryht  Wipmyrginga, 

W^Ufltere  söhte  tc  and  Wyrmhir$ :  fuU  oft  pwr  wig  ne  «Img, 
19(1  fio9mt  Br&da  hm  Asordum  siasordami 

f/mb  Wittkumdu  wergan  tuoldtn 

$Mte  spOodl  Medum  usw. 

htsr  ist  sicher  Eidwine  der  LangobardenkOnig  Auduin  und«  was 
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besonders  bedeutsam  isl,  iEgelmund  eben  jener  Agelmundus ,  der 
nach  Paulus  in  der  BuoDeoscblachl  umkummi.  auch  die  Wi|)- 
niyrgiugas  sind  enlweder  selbst  ^Langobarden ,  dt«'  t mmal  in  Mau- 
ruogaoieD  gewobDt  habeu'  (Heinzel  s.  101),  oder  Mordschwabeo 
uod  gehOreo  doch  auch  in  diesem  falle  zum  bogobardischeu  an» 
hang,  ob  auch  Hli))e  =  Lethu  und  Elaa  gerade  ein  laogobar* 
diacber  Aliao  iat,  iat  hier  nicht  weiter  voo  belangl 

Obrigena  ist  auch  der  bericbl  dea  Paalaa  Uber  deD  kämpf 
mit  deo  Bulgaren,  ao  wenig  man  aeinen  wert  ala  blatoriaebea 
leugDia  betweifelD  wird,  bereite  epischer  QberlteferuDg  entDommeD. 
es  bedurfte  nur  einer  vermittelung,  um  dieselbe  anderen  germani- 
schen slUuunen  zugänglich  zu  machen  und  an  dieser  iehlte  es 
nicht,  der  we^s  aul  dem  die  langobai  dische  sage  vou  den  Hunnen- 
sclilaciiteu  nach  dem  hukI. u  ^(t  langte,  ist  derselbe  wie  der,  auf 
dem  das  allenglische  epos  mtl  kOnig  Albuin  in  ItaUeo  bekannt 
wurde,  und  den  uns  Paulus  selbst  i  27  deutlich  kennzeichnet, 
da  er  meldet:  ilto^  vero  ita  praeäanm  longe  lolegice  Siemen 
percre6iit(,  ut  hmUnm  «riom  tarn  aput  Baiomionm  gemem  quam" 
|He  el  ^Smmimf  Md  ti  oUm  eiNtdem  (ut^iiae  Aomtnes  thu  Ühem- 
lUm  tt  $foHa  hdhnmqM  fBÜcHa»  et  vhiui  in  aonmi  cnmMlhia 

Daia  aber  die  Langobarden  in  der  sage  spiter  den  Hreidh- 

goten  platz  gemadit  haben,  woiu  ja  schon  im  Wtdsldb  mehr 

als  iiei  ansutz  vorhanden  ist,  da  sie  hier  in  mitte  goUächer  beiden 
auftreten  und  mit  unter  die  llra^das  gehören,  denen  bereits  die 
kample  mit  den  llninun  zugeschrieben  sind,  findet  leicht  >eine 
erklürung  aus  der  un^ilcuh  bpdi  uieinlii  tu  rolle,  welche  die  Goten 
in  gescbicbte  und  sage  als  gcguer  der  Hunnen  spielen,  zumal 
eine  Verschmelzung  mit  sagenforstellungeu,  die  auf  die  schlacht 
auf  der  mauriacischen  ebene  zurückgehen,  war  deshalb  leicht 
möglich,  weil  auch  diese  mit  einer  niederlage  der  Hunnen  endete, 
weil  auch  hier  der  kämpf  patriotischen  charactera  war  (Heinxel 
8.  52)  und  die  Hunnen  auf  ihrem  aniuge  den  hercyniacben  wald 
passierten  (Heinsei  a.  51);  datu  kommt  die  weit  Oberragendo  be- 
deutung  dieses  ereignisses. 

Es  ist  nicht  wahrscht  iuhch ,  dd<s  eiu  späterer  dichter  durch 
die  vorgelumleue  Überlieferung  zu  einer  richtigen  Vorstellung  des 
locales  der  kämpfe  gelangt  sei  und  die  diesem  beztRiiutiideu 
namcu  durch  andere  dissseiben  l>ereiche8  aus  dem  vorrat  seiner 
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geographiflcheD  keantDiase  ergSnit  hab«.  dag«gMi  spricht  tod 
«nderan  abgesehen  der  mDstaad,  dasa  ea  siah  um  eio  gebiet 
Inndeltf  das  dem  aptteren  genmiDiseben  geaiefatakreia  aflsa  weit 
entrOckt  war.  gerade  also  weil  sie  demselbsD  engen  omkreia 
angehören,  müssen  die  besprochenen  namen  ausammen  in  die 
sage  aurgenommen  worden  sein,  von  weleher  zeit  ao  die  Bjelo- 
cbor?aten  ihre  späteren  sitze  iooe  halten,  lässt  sich  nicht  icst- 
stellen,  daher  ist  auch  das  alter  des  namens  Harvadafj'pll,  der 
ursprünglich  das  h)ca)  der  ersten  Schlacht  bestimmt  hahea  mag, 
wie  sjKitrr  noch  rUn  oii,  wo  der  könig  umkam,  nicht  nach- 
weisbar, aher,  die  altgermanische  namenlorm  gegenUb^ 
slaw.  litt.  Wisla,  geborte  höchstens  noch  im  5  jh.  dem  lebendigen 
germanischen  apracbgnte  an  nnd  ancb  damals  zunächst  dem 
der  letzten  germanischen  anwohner  der  Weichsel,  der  Lango- 
barden« eine  erwlgung,  durch  die  von  anderer  seite  der  lange- 
bardioche  Ursprung  der  behandelten  localnamen  und  der  sage 
hestitigt  wird,  auch  DMMr  weist  auf  das  5  jh.  surOck ,  denn 
damals  waren ,  wie  die  entlehoung  des  nsmens  der  benachbarten 
SiliDgen  durch  die  Slawen  beweist,  die  niten  slammnamen  im 
Osten  Deutschlands  noch  nicht  vergessen,  auch  in  Bantaib,  das, 
weil  es  leicht  durch  das  iieheiistehende  Aiitaib  heeinfljisst  sein 
kann,  nach  dem  Baymib ,  Bainaib  im  prul.  des  Edictum  Uoiharis 
berichtigt  werden  muss  (MüUenboff  Zs.  i\  243),  mag  ein  alter 
volksname  enthalten  sein,  wobei  an  die  Baningas  des  Wtdstdh 
gedacht  werden  kann,  weil  ihr  name,  wie  Baina^  mit  Burgtm- 
iaA,  mit  dem  der  Burgunden  allitteriert  im  t.  19:  Becca  Bmü^- 
gim,  Ar^gendiim  G^ka;  aodaaa  danach  Bdningym  in  leaen  wäre; 
vgl.  Bainobauda  bei  Amm*  Marc  und  daa  altn.  adj.  Mm.  längs 
des  gebirgea  aber  waren  um  die  mitte  des  5jhs.  die  Slawen 
bereits  vorgedrungen:  siehe  DA  ii92fT;  ea  darf  also  gar  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  dem  namen  Josnrfjoll  bereits  die  slawische 
flbersetzung  eines  älteren  germanischen  namens  zu  gründe  liegt. 

Wien,  den  10  Januar  1888.  RUDOLF  MUCH. 

SAGIBAßO. 

Rudolph  Sohm,  Die  Mukisehe  reich»-  und  geriefatsverfosaung, 
Weimar  1871,  s.  54  ff  hat  den  titel  54  der  lex  Salica  einer  ein- 
gehenden, ungemein  acharbinoigen  Interpretation  untenogen,  um 
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stellniig  uml  antabefugDisse  der  'sacebaiOD6D*«  lo  wfk  es  dieacs 
einaige  seugBia  afnOglichl,  aoftnliellen.  er  erkennt  in  ihnen 
kllaigliehe  beaaite  aufeergeriebÜMsher  ftmatiMi,  welcbe  flDr  die 
einiiben  mtMmtfi  (banderlacbaften  nach  Sehm)  in  lahl  fon 
bochelena  je  drei  anfealcllt  aeien,  uai  sahliingiii ,  die  den  flacw 
geboren,  ansnnebnen  oder  einaulreiben.  aie  eencnrrieren  in 
dieser  ihrer  runclion  mit  dem  grafeo,  der  für  die  damalige  seit 
Docb  nicht  Vorsitzender  des  volk^gerichts ,  soaderii  als  reiuer 
verwaliungsbeamter  des  kOnigs  zu  betrachten  sei.  was  der  graf 
filr  den  «.mm  ,  sn  der  sagibaro  für  die  hundertschaft.  zur  zeit 
der  lex  Saiica  wareo  nach  Sohni  graf  und  ^sacebaro*  einander 
coordiniert;  spater  aber  habe  sich  das  Verhältnis  geändert:  ^der 
aacebaro  ist  apftter  ein  unterbeamter  des  grafen  geworden'  (s.  93). 

Der  letale  puna  entbehrt«  wie  nur  sebeint,  einer  auareicbendea 
begrflndung.  ich  kaaa  nicht  finden,  daaa  die  von  Sobm  angenom* 
mene  Unabhängigkeit  dea  aagibaro  Tom  grafen  aich  ana  den  werten 
des  gesetaea  notwendig  ergebe,  gbube  vielmehr  dnreh  eine  apraeh* 
liehe  analyse  dea  wortea  aayiftinv  aeibal  aeigen  au  klinneo,  daaa 
sie  geradeao  UDwahrscheiDlich  iet.  die  etymologie  weiat  meinea 
erachtens  daiaul  hin,  dass  die  sagibaronen  sich  im  ge folge 
des  gialen  befunden  haben  und  dass  sie  demnach  ab  hills- 
beamte  desselben  angesehen  werden  müssen. 

Sohm  hat  sich  vielleicht  doch  einiger  mafsea  vuu  tiet  Kern- 
schen  ablciluug  des  Wortes  beeinÜussen  lassen  (Die  glossen  to 
der  lex  Sal.  a.  80),  wonach  $aeebaro  veröffentliclier  der  sache 
bedeuten  soll,  er  maeht  daraus  s.  94  nicht  ohne  gewaltaamkeit 
^einforderer  der  atra&aehe,  bufee'  und  findet  nun  dieae  erkltrung 
'aeiner  aufteaung  im  hoehaten  grade  entapreohend',  obwol  Kern 
dem  bteiniechen  teate  nicht  gerecht  geworden  aei«  ich  mnia 
erklären,  daaa  die  von  Kern  aufgaatellte  etymologie  dea  altnieder- 
friinkiachen  worlea  gänaKeb  unhaltbar  iai.  er  geht  aua  von  der  in 
nur  wenigen  hss.  (Iberlieferten  lesart  -barro  und  führt  die  doppel« 
coüsonanz  auf  rj  zui  ütk.  indem  er  nun  ilas  iHj  guvvuuiieuc  -hario 
zu  altfr.  hariü  uileubaren ,  kund  tun'  in  beziehuog  setzt,  gelangt 
er  zu  dor  obigen  erklärung.  aber  bei  seiner  auseinandersetzung 
laufen  bedenkliche  verstOfse  gegen  die  lautgesetze  unter,  einmal 
ist  die  assimilation  von  17'  zu  rr  ein  lautvorgang,  den  zwar  einige 
althochdeutsche  mundarten  (Braune  s.  85),  nicht  aber  die  nieder- 
Uindiachen  und  aachaieohen  dialecla  kennen;  in  dieaen  bleibt 
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Tietaehr  ff  daixbaoB  iotact,  bis  dran  m  viel  spitever  tot  / 
•ehwiadet    ttnd  iweitens  gchOrt  h&iia,  wie  seboii  dM  fioUeii 

des  urolauts  zeigt,  nicht  der  ersten  sondern  der  zweiten  classe 
der  schwachen  verba  au ;  es  deckt  sich  nämlich  mit  »^&.  äbarian, 
ahd.  giparöH  iinii  ist  erst  durch  secundäre  lautprocesse  io  einer 
verhällnismäfsig  spülen  penode  aus  barnjan  hervorgegangen  (Beitr. 
9,506).  mil  diesem  wortstamme  hat  -baro^  -barro  ohne  zweifei 
nicht  das  allermindesie  so  icbaffen,  wie  zum  ttberfliu«  auch 
noch  die  nebenformen  mit  o  -hon,  -horro  darlun.  für  -hom 
stellt  iwar  Kera  id  der  eoglischeD  ansgabe  der  lei  Salica  von 
fieaaeb,  London  1880,  a.  &42  eine  besondere  etymologie  ani^ 
indem  er  alto.  Ijftia  snr  ankott^Aing  benulst;  aber  abgeaeben 
davon,  daaa  auch  dieae  ableitung  mit  den  lantgeaetzen  nicht  in 
einUang  ateht  (die  form  mOete  ^-huH»  lauten),  so  werden  sieb 
gewis  nur  wenige  dazu  verstehen,  -6flro  und -ioro  von  einander 
zu  trennen,  eine  erklärung,  die  aiKspruch  auf  Wahrscheinlichkeit 
erbebt,  rouss  vor  allem  der  iu  den  meisten  hss.  überlieferten  form 
-baro  gerecht  werden,  sie  darf  indes  auch  die  nel>enfoniieu  mit 
rr  und  0  nicht  ohne  weiteres  als  fehler  bei  seite  werfen,  sondern 
moaa  sie  als  berechtigte  Variationen  der  normalen  gestalt  zu  er- 
weisen vnd  als  aolebe  tu  erklaren  suchen,  kb  boffe  diesen  bo- 
dingungen  genügen  tu  können. 

In  dem  ersten  compositwnsgliede  sab  Kern  froher  (Glossen 
s.  80),  auf  Möllenhoff  folkend  (bei  Waiu,  Daa  alte  recht  der 
saL  Franken  s.  202),  dss  wort  loen;  jeut  (bei  Hessels  aao.)  be- 
zieht er  es  auf  abd.  mehh.  aber  die  bedeotnng  dieses  ahd. 
Wortes  ist  von  der  von  saca  gauz  verschieden,  wie  das  ent- 
sprechende got.  sakjö  lieiläi  es  bekanntlich  streit  (es  glossiert 
r^DQ,  Iis,  querela,  coniroversia  GralT  ü,  76),  und  wie  licfse  sich 
dieser  begriff  mit  d<  r  von  Sohm  erwiesenen  aulsergenchtliclieu 
tAtigkeit  der  sagibaronen  in  sinngemäfse  beziehung  setzen  ? 

Wie  gegen  »ecckia  begriffliche  gründe  sprechen,  so  lassen 
sich  gegen  die  berleitung  von  asen  schwerwiegende  formelle  be- 
denken geltend  mochen.  man  mOate  doch  wol  allen  analogien 
SU  folge  bei  einem  d-*atamme  als  vooal  in  der  compoaitionanaht 
ein  oder  auch  ein  o>  «  erwarten,  die  OberMerung  fahrt 
eher  mit  liemlicher  aicherheil  auf  ein  t*  als  bindelaut,  weil  auch 
e  in  der  Orthographie  dieser  romanischen  achreiber  bei  deutschen 
worteu  uieiäi  nur  t  meint;  «oce-  ist  also  mit  saci-  gleichwertig. 
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dies  bat  auch  Kern  erkaDOt  uod  offeobar  hauptatehUch  deahalb 
seine  frohere  erklinmg  aufgegeben,  also  ist  weder  mit  mm 
noch  mit  uitduSa  etwas  ansufiingeo. 

Es  ist  merkwOrdig ,  mit  weleber  sflhigkeit  man  seit  MOllen- 

hoff  und  wol  grorsenteils  aof  seine  autoritilt  hin  an  der  annähme 
der  echtheil  des  inneren  c  iu  sace-  festgehalten  hat.  alle,  liie 
sich  seitdem  mit  dein  worte  beschäftigt  liahen,  jorislen,  histonker 
und  phllolo^t'ü,  erkennen  nur  die  form  sf/c?  (mce-)  als  berechtigt 
an.  nun  ist  diese  zwar  in  cod.  1 — 4  (ich  benutze  die  ausgäbe 
fon  Hessels)  tatsächlich  Uberliefert,  aber  in  5  und  6  taucht  sathi^ 
auf,  eine  Schreibung,  die  in  10  widerttehrtt  und  die  gruppe 
7 — 9  bietet  datu  als  dritte  Variante  to^-  (daa  genauere  iiei  Heasels). 
wenn  sich  nun  der  redactor  der  emendata  (Bronner,  Bechtfr- 
geschichle  1,  294  setzt  ihn  in  den  anfiing  der  regientngsieit 
Karla  des  grofsen),  dem  doch  ohne  sweifel  ein  besseres  kriti- 
sches material  als  uns  au  geböte  stand,  fdr  sagi^  entscheidet, 
was  berechtigt  uns,  in  diese  seine  entscheidung  zweifel  zu  setzen? 
ich  will  einer  krilik  dieses  redaclors  keineswegs  pnucipiell  die 
berechliguug  absprechen;  aber  genügende  gründe  dafür  müssen 
doch  iu  jedem  einzelnen  falle  beigebracht  werden  und  daran 
scheim  es  mir  hier  würklich  durchaus  zu  fehieu.  denn  es  ist 
gar  nicht  abzusehen,  weshalb  er  ein  ihm  überliefertes  saco^, 
uccia  -  (wenn  ich  mich  auf  den  standpunct  der  bisherigen 
erklarer  des  wertes  stelle)  einer  schrullenhaften  anlehnong  an 
wa§iü  SU  liehe  ?erworfen  haben  sollte,  ich  habe  im  gegensati 
SU  der  jelat  herschenden  anaicht  die  feate  fllierseugung,  dass  der 
bearbeiCer  einen  uralten  salfrankischen  geschäflsausdruck  in  aeiner 
echten  form  auf  uns  gebracht  hat.  die  etymologie  hat  nur  mit 
tagibaro  zu  rechnen. 

Für  g  spnclil  zimiiclist  ganz  direct  das  schwanken  der 
Schreibung,  wo  sonst  y  ch  c  neben  einander  stehen,  liegt  — 
man  kann  wol  sagen  ausnahmslos  —  g  zu  gründe,  dass  ch  (d.  i. 
X,  das  zeichen  der  tonlosen  spirans,  welches  für  den  tünendeu 
laut  verwendet  ist  wie  im  ags.  in  der  labiaireihe  /'»  got.  6j  für 
etymologisch  berechtigtes  g  eintritt,  ist  eine  bekannte  orthogra- 
phiache  unvoUkooMnenbeit,  die  man  nicht  nur  in  frXnkischen 
quellen  antrifll  (Weinhold,  Isidor  s.  88),  wo  sie  recht  eigentlich 
zu  hause  ist,  sondern  auch  sh.  in  den  SGalKschen  Urkunden 
(Henning  a.  HO),  in  den  Beichenau*Blnrbacher  denknUdem  (Beitr. 
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9,  304  f)  untl  sonst  in  Alemannien.  und  c  ist  nur  nachlassige 
Schreibung  für  c/i,  die  überall  begegnet,  wo  Bomanen  deutsche 
Worte  aufxeicbDen.  die  deutschen  worte  der  lex  Salica  selbst 
beweisen,  dass  wir  das  volle  recht  dazu  haben,  eck  g  b\s  gleich* 
werlige  seicbeo  far  (f  anzusehen,  ich  halte  es  fllr  xweckmflfsig, 
diese  orthographische  nachlassigkeit  durch  einige  hdspiele  aus 
der  lex  Sal.  selbst  nachiuweisen. 

2, 1  eaJemm  1  eakio  2  cAafti  7^9;  2,  2  caUium  1  ehalUo 
5  —  6.  10.  die  glosae  gehört  su  poneUum  laetantem  und  por- 
cellum  qui  sine  matrem  possü  vivere.  man  weifs  längst,  dass 
dem  anlaute  des  Wortes  g  gebürt,  obwol  dieses  kt  iiie  hs.  wftrklich 
gewährt,  gemeint  ist  der  acc.  sg.  des  schwachen  liMiiinimmis 
galtta  =  ahd.  gaha  geha  sucula,  mlul.  gahe  geize,  ags.  gieiic  //y^/e, 
nhd.  geize  'junge  sau'  (?g).  Hildebrand  im  DVVB  4,  1,  2,  311911). 
das  wort  kehrt  in  einer  Zusammensetzung  2,  3  wider  und  auch 
da  bieten  die  liss.  im  anlaut  nur  ek  und  c. 

2,  4  draeke  1  glosse  zu  jMHieimi  uimieiiliMi;  2,  9  draee  2 
dnmge  3  draehs  5—6  draeushult  10  giosse  zu  tertumm  por- 
ceffum  «sfiie  ad  wmkMhtvmi  %  10  Am  2  dsrack»  5 — 6  ärth 
cseftoft  10  glosse  zu  |poji  mtNCiiIaficm.  Kerns  erfclttrung  der  glosse 
(zu  dragan,  Hessels  s.  444)  befriedigt  nicht,  der  aosdrack  meint 
drangt,  contrahierl  drdgi  (an  zu  d  wie  zb.  im  Heliand  bäg  ring, 
lägnian  läugnen,  hdm  bäum,  scdni  schön)  Hrockeo,  unfruchtbar, 
noch  iiicfjt  zeugungsreif  mnl.  dröge,  welches  ebenfalls  noch 
in  dieser  bedeuiung  vorkommt  (Verwijs - Verdani ,  Mfddelneder- 
landscb  woordenboek  2,427),  ags.  drige  dr^ge  aus  driege  d.i. 
*drangi. 

2,  12  baraga  5—6  bartcha  tracho  7  —  9  Aamo  10;  2,  13 
barduf  2  bradio  5—6  bartho  7 — 9  bramho  10:  glosse  zu 
mßjdit,  bekanntlich  ahd.  barug  egs.  bearug  altn,  bfrgr  mnl. 
6or^.  —  beillufig:  2, 12  dndmeo  10  (in  den  tthrigen  bss.  ?er- 
stOmmelt)  bedeutet  genau  das,  was  es  glossiert:  murhrn,  «oft'twt, 
▼gl.  mhd.  benuomm  urkundlich  verbeiraen  Lexer  1,  182,  ahd. 
chinömtdi  'heuen nung'  persona  Is.  eine  zweite  glosse  steckt,  wie 
aucli  Ivrrn  erkannt  hat,  in  amiteotho  5 — 0  anitheotha  10,  herzu- 
htt'llcti  in  anädiaütio  ahd.  anthaizzo  (h  vdins  GralT  4,  lOST  alt». 
andheti  acc.  sg.  f.  andhettta  aiülieliea  Schniell.  56*;  vgl.  die  ana- 
logen Verunstaltungen  in  3,4  chariocito  2  arühiocl«  5^6  db- 
rsctoo  10     eharükaä§  ahd.  '»AsnAeüse. 

Z.  P.  P.  A.  XXXIIl.  N.  P.  XXI.  1 
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16,  5  hiea  bicha  biggeo  in  cod.  10  glosse  zu  cuneida  etm" 
d'dem  1)  vel  sepe.  Grimrn  iin  Merkels  ausgäbe  xlviu)  hat  er- 
kannt, dass  wir  das  ahd.  yiya  jiiijo  ahd.  beige  (DWB  1,  1371;  'ge- 
schicliti'icr  holzhaufe'  vor  uns  liabeo. 

Em  besonders  deutliches  beiFpiel  (ür  die  Verwendung  der 
zeichen  eh  und  c  -^g  gewahrt  der  ausdruck  ragmiburgius.  ich 
teile  die  aberliefening  fttr  einige  steileo  nach  Hessels  voll- 
•tindig  mit: 

50, 3  rmkim-  1  tvdUM-  3  mnie-  !i  num-  7*9  — ^  r»- 
emeDd. 

56,1  iwkAie-  1.  5^6  nwtiM- 2.  3  neem-  7— >9-eni- 
eoiend. 

2  ratskini-  1  raehini-  3  rachewh  5—6  rocmt-  2  ra- 
ein-  7  —  9      ragin-  emend. 

3  rach'ne-  1.  3.  5 — 6  ractne-  2  racin-  7 — 9  ==  ragin- 
emend. 

Ähnlich  in  Iii.  57,  wo  jedoch  aucli  die  emend.  rachin-  bei- 
behalten bat  in  tit.  78  (Hilperici  regis  edictuin)  steht  rachynh- 
durch,  so  viel  ich  sehe,  fehlt  g  bei  diesem  worte  in  den  hss. 
der  alten  lei  foUstlndig  (fon  der  eitravagantfi  B  1  bt  natürlich 
absttsehen).  dennoch  bat  noch  niemand  besweifelt,  dass  dk  und  e 
bier  eben  nur  g  meinen ,  denn  es  liegt  ja  das  bekannte  wort 
ngin  vor.  xngleieh  siebt  man,  wie  gut  der  redaelor  der  emen- 
data  Aber  die  richtige  Schreibung  dieser  alten  termini  unter- 
richtet war. 

Gestützt  auf  diese  beobachUingen  l>elrachleii  wir  die  form  des 
(ihi  rnrh(  iü  Leu  gesetzes:  sagifiaro  als  die  richtige  geslalt  des  Wortes 
und  wenden  uns  dazu,  das  nun  widergewonnene  sagt-  etymo- 
logisch zu  erklären. 

Sagt-  gehört  zu  der  wurzel  seq  folgen  (lat.  sequi  gr.  ^srroftas 
ind.  soe  begleiten)  und  ist  ein  davon  abgeleiteter  adjectivischer /o- 
stamm  M||^*  folgend,  begleitend,  welcher  gebildet  ist  wie  abktr. 
bairya-  tragend ,  mnöqfo-  denkend  ua.  (Schlflter,  Die  mit  ja  ge- 
bildeten deutschen  nomine ,  Gottingen  1875,  s.8fl)*  ^>  miC^s^ 
(whwm),  lugfa-  (liogan),  ßugja-(fli&gan)  u8.  dieses  iagja^  gebt 
weiter  lurück  auf  *9aywja-  und  hat  sich  daraus  unter  verlust 
des  w  entwickelt  wie  altn.  ylgr  wOtfin  aus  ^tDulgtüid-  oder  ags. 
mecg  pl.  mecgas  verwandter,  söhn  aus  *jnagwja-  zu  magu  got, 
magus  knabe,  kiud  (vgl.  Sievers  Beitr.  5, 149.  Ürugmann,  Gruudriss 


Digitized  by  Google 


SAGIBARO 


19 


1,  331).  dieser  stamm,  in  älterer  gestalt  *sogwid-,  deckt 
sich  auf  das  genaueste  mit  lat.  socius  aus  soquio-s  begleiter, 
dessen  hedeiitung  von  der  des  deutschen  wortes  kaum  uro 
Haaresbreite  abweicht,  und  weiterhin  mit  dem  medial  gewende- 
ten vediscbea  sdeya-  'dem  maa  beispringen,  den  man  wert 
halten  man',  dessen  Ubeneogende  Zusammenstellung  mit  dem 
lateioiscbeD  worte  wir  BrugmsDo  Grundr.  1, 323  verdankeD.  schon 
Beitr.  9, 53  t  habe  ich  das  lat.  soeAis  mit  dem  alts.ssj/^p  vir  »ags. 
meg  altD.is^^  verglichen;  wir  erkennen  nun,  dass  dieser  uralte, 
ans  dem  gefolgscbaflswesen  erwachsene,  spater  nur  noch  der 
poesie  eigene  ausdrHck  nichts  weiter  ist  als  unser  adjecti?  in 
substantivischer  function  mit  der  bedeutung  von  gisUh,  gefolgs- 
maiiü.  wie  andere  worte  ähnlichen  sinnes,  wie  erl  rinc  the- 
gan,  iial  es  im  verlaufe  derzeit  von  seinem  allen  gehalle  ziemlich 
viel  eingebdfst,  sudass  es  nur  noch  im  sinne  von  vir,  homo  ver- 
wendet wird,  iu  der  eddischen  Rigs{)ula  str.  24  ist  jedoch  secjgr 
noch  als  synonymum  von  halr  drengr  holdr  ßegn  gebraucht  und 
seine  vollere  bedeutung  leuchtet  auch  aus  der  ags.  alliiterierenden 
fonnel  $icgas  and  ffulda9  noch  henror«  hinsichiltcb  der  form 
bedarf  noch  der  mangel  der  westgermanischen  verschSrAmg  in 
tagi-baro  eines  Wortes. 

In  der  regel  bleiben  ja  die  ersten  compositionsglieder,  wenn 
sie  ja-  oder /ff -stamme  sind,  davon  nicht  befreit  (vgl.  beispiels- 
weise Ecki-hart);  aber  eine  reihe  von  formen,  unter  denen  einige 
eifjennamen  besonderen  wert  beanspruchen,  erweisen,  dass  der 
eiiiiiitl  der  genimata  in  diesem  falle  spaterm  dalums  und  erst 
aul  «lern  wege  der  (Iberlragung  erfolgt  ist:  Chumperht  Chuni- 
piric  Ckunihard  usw.  (FOrstcm.  1,  312  (f)  werden  regclmäfsig  nur 
mit  fi  geschrieben ,  obwol  sie  zu  Ihintit  geboren ;  dasselbe  ist  bei 
den  compositis  mit  dt-  ^  got.  a^a-  wie  MaUi  der  fall  (Grafif 
1,223);  gleicher  beschaffenheit  sind  femer  heti-keminada  Gll.  2, 
486,  1  (SGall  134)  und  miii-tagoUdimo  maidiano  Gll.  1,520,46 
(in  twei  hss.).  besllglich  der  feminina  mache  ich  auf  Sunigan 
Mon.  Bo.  28,  2,  38  a.  840  —  66  Ptum-h^  FOrstem.  285  Bgi- 
bwrga  ebd.  14  aufmerksam,  von  dieser  seite  lässt  sich  also 
die  hier  vorgetragene  erklaiung  niclil  niifechten.  auch  der  ein- 
wand ,  dass  die  wurzel  seq  im  £?ermanis(.  hen  in  ihrer  eigentlichen 
bedeutung  bisher  nicht  nachgewiesen  sei ,  iHsst  sich  leicht  da- 
durch enlkrälteu,  dass  dieser  uachweis  erbracht  werden  kann. 

2* 
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aofser  $agi-htfro  uod  $$gg  gehört  zu  seq  begleiteD  zb.  noch  das 
wtttgoliscbe  tagtQ  (in  jtlDgenr  BcbreibuDg  mio,  vgl.  Arthur  Schmidt 
Zft.  f.  rechtsgescb.  d,  335)  gerichtobote ,  botlel ,  eigeoüich  einer 
der  «nf  dem  Mse  folgt,  immer  zur  band  ist  (Ducange:  rtgü  ac 
magUtratm  mini$lri  gvi  ad  eomm  juMta  mqjamia  umiptr  pnutto 
eronfj,  ein  wort,  welches  schon  deshalb  nicht  zn  sag^  geboren 
kaiiQ,  weil  diese  unlergeordoeten  heamteo  nichts  zu  sagen  hatten, 
zwei  weitere  Vertreter  dieser  sippe  *  rkeniit  man  leicht  in  sekko 
spehekko  favor  N.  Mcp.  296*  Hatt.  (mit  gleicher  bedcutungsenl- 
wickelung  \^\v  lat.  sernndus  gtlnslig)  und  heinscjija  pedispqua 
(glo»8e  zu  lU-^.  r  25,  42  quitique  puellae  ienint  cum  ea  pedisseqnae 
^ju8,  übersetzt  Gll.  1,  393«  26  durch  peinsegga  b,  beinsegga  c, 
beinseggm  n=^pemseko  Rh.  1,412,38);  dieser  ausdruck  ist  dem 
damit  übersetzten  lateinischen  zwar  nachgebildet,  aber  nicht 
danus  entlehnt 

Geben  wir  nnn  zu  zweiten  compositionsgliede  baro 
(bam  horo  bom)  Aber,  dieses  stellt  kurz  gesagt  dasjenige  deutsche 
wort  dar,  welches  im  17  jh.  in  der  gestalt  terofi  ans  dem  franzo- 
sischen rOekentlebnt  worden  ist.  alle  versuche,  das  in  deutschen 
quellen  oft  belegte  wort  haro  mann  zu  einem  romanisch-lateinischen 
[«»hnwortt'  zu  stempeln,  rouss  ich  für  verieliii  trkiaren,  weil  es, 
auf  tleuLscheui  hüdeii  von  alter  zeit  her  heimi^^ch,  aus  dem  ger- 
manischen auf  einfache  weise  erkUirl  worden  kann,  ich  glaube 
die  Untersuchung  Müllenlioffs,  der  sich  in  gleichem  sinnt'  wenn 
auch  weniger  entschieden  ausspricht  (bei  Waitz  aao.  s.  279),  zu 
gunsten  der  deutschen  herkunft  des  ausdrucks  weiterführen  zu 
können.  fM  soll  dabei  nicht  in  abrede  gestellt  werden,  dass  inner- 
halb der  romanischen  sprachen  auch  das  altlat  6(tro  dummkopf 
(verwandt  mit  hardiu  stumpfsinnig)  weiter  gelebt  haben  kai^n. 

Das  a)tgermanische  wort  hiSm,  zu  welchem  nach  dem  hamu 
der  lei  Alam.  zu.  urteilen  (Graff  3,  153)  ein  stark  flectiertes  hoar 
existterl  haben  muss,  bedeutet  ursprünglich  vir  strennus,  forlis; 
weiterbin  mann  in  der  Umgebung  des  kOnigs;  daraufgeht  es  in 
die  bedeutung  mann  überhaupt  über;  und  schliefsiuli  sehen  wir 
es  zur  bezeichnung  einer  an  von  halbfreien  leulen  verwendet. 

a)  die  bedeutung  tiiplircr  mann,  held'  tritt  in  einer  bei 
Ducange  1,579*  beigebrachten  glosse  auf:  baro  graece,  ItUine  vir 
fortis,  untU  bar0M$.  diese  scheint  auf  die  aao.  gleichfalls  citierte 
bidorstell^  zurtckzogehen:  mercemini  siiiif  gm'  i$rviunt  aceefiia 
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M«rMff0«  iUm  barönm  Brmo  mmlm  qMd  iM  fifrtit  Ai  kh 
larAtif.  isidor  denkl  bei  diesem  worte  tu  fiagv^,  deehilb  mtiss 
des  ibin,  wie  ich  nicht  iweifele«  ein  dem  weetgoUseheii  bekannte 
wert  aas  dem  griechischen  stammen. 

I))  barü  ~  cyninyes  pegen  weist  Sclimid,  Die  gesetze  der 
Aßgelsachseu  s.  533^  aacb;  vgl.  auch  Duc.  aao.  die  stellen  Schmids 
sind  meist  jüiigeK  n  dalums;  am  wiciitigsten  dürfte  der  l)eleg  aus 
den  gesetzen  Knuts  3,  26  sein:  epüe^  abbates  ei  baronei  mei 
mm  mlumniabuntur  pro  venatione, 

c)  die  allgemeine  bedeutung  manu  (vgl.  oben  die  entwickelung 
fen  Hgg)  ist  in  den  volksrechten  die  gewöhnliche.  Si  quü  ba- 
ronem  in§imtim  dB  via  wa  mmmit  kau.  Sal.  31,  1,  wo  die 
eoMdala  kemiimm  iH§immm  hat,  und  diese  bedeotnng  wird  auch 
durch  den  gegensata  in  }  2  tt  quis  wwUerm  ingmmm  da  ms 
UMl  9Umf9rit  gefordert,  ebensn  in  der  lei  Ripuaria  (ed.  Sohm, 
der  daa  wort  im  indei  dnreh  vir  erktSri) :  qnwi  $i  fni  k&miium 
regium  tabularinm  tarn  baronem  quam  fem m am  de  mundeburde 
regia  abttuleni  58,  12  (B  2  boronem,  wodiiicli  also  die  vjiiiiinte 
sagi-boro  von  dem  verdacht  eines  blofsen  schrt  il  l»  hlns  ;:,M'r(>ini^'t 
wird);  similiter  ei  tUt  qui  tabulariam  vel  ecclesiaHiicam  feminam 
seu  baronem  de  mundeburde  eccUsiae  abstulerit  58,  13;  «  quis 
bore  SMi  muUer  Ribuaria  per  makfieium  aUqum  perdiderit  S3, 1 
(A  5  pun;  A  8.  10  und  alle  hss.  von  B  vir  seu  mulier),  in  der 
lei  Alan.  tll.  76  wird  wie  oben  erwlhnt  neben  barü  in  gleichem 
ainne  auch  banu  verwendet:  m  tm  morUmdm  hanm  vü  fimhum 
[imffmml]  MO  LL  m  160,6  (Uta  sierdroMi  tone  onT  fmmim 
72, 15«»ai*  qm$  mmamius  fuerU  h&ro  mä  femina  37,  3  (Paana 
II  42)  i  9i  femina  barone  extra  rixa  subdi^  damaverit  36,  3  (Pactus 
II  33),  vorher  (32j  si  femina  aUam  Stria  aut  erbaria  damaverit. 
auch  im  Paclus  ii  37  (36,  13)  ist  der  baro  de  mim/iidts  uur  der 
femina  miwoflidus  e 1 1 1  e  ^  < ■  u  e s  e  i  ?.  t . 

d)  dagegen  lüsst  sieb  baro  in  lit.  98  (80,  511)  kaum  anders 
teaen  als  in  der  Urkunde  bei  Wartmann  nr  7  a.  741,  wo  eine 
frau  namena  Beaia  unter  anderem  mmtipios  tres  et  parmm  quoh 
tmr,  die  tu  LOtMliu  geborten,  verschenkt,  hier  sind  die  jMrenai 
deutlich  halbfreie,  mehr  ala  die  monc^pls,  weniger  als  die  ^smit. 
an  der  angeAdirten  stelle  der  lex  Atam.  wird  gletchfirib  der  h&r$ 
vom  acfonf  «nterachieden  und  er  steht,  wie  der  msaramenhang 
ergibt,  mit  der  Uta  (d.  i.  Ite  «->  Idsa  aus  le'ta)  auf  gleicher  UniH. 
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in  der  Laotfridana  finden  skh  die  worto  aoveräadert  wider  (116, 
6flO;  eine  hs.  hat  hier  punit  d«  i.  panu,  auffällig  bleibt,  dast 
in  der  lex  diese»  worl  io  zwei  so  Tersduedeneo  bedeuiangen 
verwendet  wird,  ist  etwa  dieses  baro  balbfreier  gani  von  jenem 
baro  mann  sa  trennen  ood  mit  dem  bair.  paneale,  dessen  recbt- 
licbe  Stellung  Dach  der  durch  reiches  belegmaterial  gestütsten 
darlegung  Merkels  zu  lez  Bajuw.  MG  LL  in  s.  359  der  des  alem. 
baro  sehr  ahülich  gewesen  sein  muss,  zu  verbinden? 

Wie  dem  aucli  sei,  das  wort  baro  bärns  vir»  homo  hat  im 
deulbcheii  sf'ine  wurzel.  längst  bat  man  erkamii,  dass  es  sicli 
deckt  mit  dem  mhd.  bar,  welches  in  der  bedeuUing  mann  (bar 
söhn  ist  vielleicht  feruzuhallen  und  eher  mit  got.  baür  zu  ver- 
knüpfen) mehrfach  belegt  ist  (Mhd.  wb.  1, 142^  Lexer  1,  126. 
3, 42).  man  wird  die  genaue  QbereinslimmuDg  des  uihd.  wortes 
mit  jenem  alten  aosdruck  der  gesetze  nicht  fOr  zufittlig  halten 
wollen,  den  gedenken  einer  entlebnung  aus  dem  lateinisch-ro- 
manischen muss  man  definitiv  fallen  lassen,  wenn  gezeigt  wird,  dass 
dieses  mhd.  bar  mit  einer  reihe  von  unbestreitlMir  germanischen 
Worten  ganz  nahe  verwandt  ist.  im  ahd.  zunächst  liegt  ein  ad- 
jectiv  par  *aurgerichlet'  vor  in  dui  glosse  patemo  ereclo  lili.  1, 
503,  8  (in  zwei  hss.)-  dieses  worl  hat  eine  nebenform  mit  rr, 
welche  aao.  eine  andere  hs.  gewalirt  (pnrremo  Vuhluh.  2732). 
die  doppelform  kehrt  wider  in  dem  abgeleiteten  verbum  paren 
parren  Graff  3,  155;  mit  einfachem  r  ist  dieses  belegt  Gll.  1,503, 
7.  595,  33.  dem  ahd.  bar  'auljgerichlet,  starr'  entspricht  genau 
das  altn.  adjectiv  barr  strenuus  acer  vehemens,  welches  hei  Egils- 
son  38  mehrfach  nachgewiesen  ist  der  stanun  des  nordischen 
Wortes  scheint  barr»-  zu  sein;  ewi  nMbarri  l^nir  Egiiss.  582  und 
der  eigenname  Barri  weisen  auf  doppel-r  hin.  was  der  doppel- 
consonanz  zu  gründe  liegt,  ist  nicht  klar;  doch  steht,  so  viel  ich 
sehe,  der  annähme  einer  angleichung  aus  *barna-  nichts  im  wege 
{y^^\.  ferro,  sterro,  nuetra  kiaiDplader  neben  uu^ntaj.  diiich  die 
parallelfornjt'ij  bura-  barra-  erhallen  wir  nun  auch  »mik  ciklürung 
für  unsere  Variante  -barro  und  man  wird  /.ii-rtfen,  dass  diese 
Übereinstimmung  in  dem  schivanken  zwischen  r  und  rr  die  ricbUg- 
keit  unserer  herleitung  bestätigt,  es  bleiben  noch  die  formen 
-6oro  -bmro  aufzuhellen,  ich  halte  das  iautpar  a:o  in  diesem 
Worte  für  uralt  und  erkläre  den  ablaut  in  Verbindung  mit  der 
doppelgestall  des  consonantismns  aus  einer  uralten  fleiion  6drd 
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Hfn^  ^  ^h&mii,  ^hürröi,  in  einer  dritten  ablantsttufe  zeigt 
sich  dieter  stammabelufende  M-stamm  in  dem  westgermanischen 
werte  hem  beld,  fUrst  (ags.  hemm,  ahd.  IVm-Aen*,  üutg-hm, 

Gund-bern,  Fridu-bem  usw.),  welches  sich  2u  baro  ahnlich  ver- 
hält wie  altu.  bjont  hür  zu  ahd.  baro,  vgl.  auch  stein  zu  sterro. 
die  liefstufe  gewährt  üoch  das  zu  derselben  wurzel  gehörige  ahd. 
hora-  sehr,  eigentlich  hoch,  in  Zusammensetzungen  wie  bora-lanc, 
wäbreod  alts.  baruuirdig  hochwtirdig  die  hühere  slute  aufweist, 
die  besprocheoeo  subsUnUfa  dieser  sippe  gehen  voo  der  gruod- 
bedeutung  des  hervorrageos  über  andere  (zunächst  rein  körper- 
lich tu  denken)  Ober  in  den  begriff  des  sich  hervortona  vor 
anderen,  vor  allem  natürlich  im  kämpfe,  und  sie  entwickeln  sich 
so  in  gerader  linie  wa  dem  sinne  von  mklmpfer,  held,  tapferer 
gefolgsmann.  fragt  man  nach  der  auswärtigen  verwandcschafi, 
so  scheint  mir  die  bd  Fick  2, 166  susammengestellle  gruppe ,  zu 
welcher  gr.  qtiqtBQog  besser,  (pegiaioi;  der  beste,  zd.  bairiata 
bilticicijst  gehören,  am  nächsten  zu  liegen. 

Sagtbaro  ist  demnach  ein  baro  (ein  küoigsdegen),  der  einem 
anderen,  höheren  folgt,  ihn  begleitet,  ihm  zur  liilieleistung  zur 
Seite  steht.  eine  solche  beneunung  würde  nicht  für  einen 
selbständigen,  nach  eigenem  willen  handelnden  beamten  passen, 
durch  die  analyse  des  Wortes  wird  also  die  Sobmsche  auffassung, 
wonach  die  sagiharonen  dem  grafen  coordiniert  sein  sollen,  als 
unhaltbar  erwiesen,  vielmehr  müssen  diese  beamten  eine  art 
Untergrafen  gewesen  sein,  hil&beamte  des  grafen,  die  in  kleineren 
besirken  in  seinem  aufkrage  tätig  waren,  eine  directe  bestätigung 
dafOr,  dass  die  sagiharonen  nichts  weiter  als  eben  dieses  sind, 
gewährt  die  von  Sulim,  wie  mir  scheint,  nicht  genügend  gewür- 
digte alte  glosse  in  54,  1  cod.  1  Si  qui  saceburone  aut  obyra- 
fionem  occiderit  (denn  die  worte  aul  obgraßonem  sind  nur  ein- 
gefügt um  sacebarone  zu  erklären),  da  obgrafio,  wie  üern  erkannt 
bat,  eben  untergraf  bedeutet. 

Es  Bei  gestattet,  anhangsweise  dem  ausdrucke  graf  ein 
knnea  wort  lu  widmen,  graf  bedeutet  nicht  so  sehr  schutt- 
heifs,  als  lahlmeister.  das  ags.  ffermfa,  in  jüngerer  gestalt  ger^f^ 
(Hfa  ohne  das  prtlflx  belegt  Schmid,  Gesetse  der  Angelsachsen' 
s.  597';  gr<£fa  ist  bei  Bosworth-Toller  430*  nachgewiesen)  würde 
in  gotischer  form  *gardßa  lauten,  und  da  dieses  wort  unmittelbsr 
zu  ahd.  röva  rmva  ruaba  zahl  gehört,  so  kann  es  als  nomea 
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agentis  laDflcbst  oicbls  anderes  als  ^Zähler*  bedeutet  haben;  wie 
gut  dies  lu  der  ftIteaUn  fiinclieD  dieser  beamten  aUmint,  leucbtet 
ein.  SU  dem  ags.  $»4fa  stimmt  genau  das  aHtr.  grioa,  denn  auch 
in  dieser  spräche  stellt  sich  der  umlaut  ton  d  als  i  dar.  die 
ahd.  form  frivh  von  dem  anglofriesischen  werte  losautrennen, 
wie  auch  Kluge  Etymolog,  wb.^  119  wider  tut,  hslte  ich  fDr  gans 
verfeliltf  da  für  ein  und  dasselbe  uralte  amt  nicht  zwei  durch 
und  durch  verschiedene  und  sich  doch  auch  wider  auibtrlicü  so 
ähnliche  termini  vorliauden  gewesen  sein  können,  allerdings  liegt 
dem  ahd.  woile  nicht  die  vorform  *yar6fjo,  sondern  ein  davon 
im  wurzelvocal  abweichendes  *garefjo  zu  gründe;  aber  man  weifs 
ja,  dass  dieser  ablaut  von  ö:e  durchaus  nicht  vereinzelt  dasteht, 
femer  liegendes  Iwi  seite  lassend  erinnere  ich  nur  an  das  fcrmen« 
par  ru&wa,  räum  ruhe  und  an  die  nebenfnrm  kilämo  fireqnenter 
Pa.  190,  23  (vgl.  auch  mmUdmi  menschlichfceit  N.  Bo.  102^  su 
-inoiiit*  Graff  %  212.  was  die  verkttnung  des  pr9fiies  anlangt, 
so  Iflsst  sich,  glaube  ich,  erweisen,  dass  sie  vor  r  I  n  im  ahd. 
fast  mit  der  conseqnenz  eines  lantgesetxes  eingetreten  ist,  und 
zwar  nicht  erst  in  jQngerer  zeit,  wie  Braune  Ahd.  gramm.  s.  55 
meint,  sondern  im  gegenleil  in  der  periode  vor  dem  eintritt 
unserer  quellen ,  denn  eben  die  ältesten  denkmliler  gewHliren  die 
interessantesten  beisi  nle.  es  wiiide  zu  \Nvit  fuhren,  wenn  ich 
aut  diese  specialfrage  hier  eiugelien  wuitle.  hmgewiesen  sei  noch 
auf  die  sachlich  interessante  giosse  kravio  odo  sculdheizzo  pro- 
curator  provisor  secularis  honoris  Gll.  2,  103,20  sowie  auf  die 
bisher  ahd.  nur  aus  dem  Geergslied  bekannte  form  mit  gramma- 
tischem Wechsel  (mrggrabo  praetor  Gll.  2,  77,  27;  gr^  verhSlt 
sich  su  grävo  wie  rvaba  in  mava* 

Leipzig,  10  juui  1888.  RUDOLF  KÖGEL. 

VOLUNDAßKVlI^A. 

Volundarkviha  v.  2  wird  die  Alvitr  ;!l>  s(  hwi  sier  der  beiden 
vorbei  ci ^\;lllllt<'ll  sciiwain  iiiiiadchen  bezeichnet,  nach  v.  15  ist  die 
ihr  entsprechende  Hervor  nur  die  Schwester  der  Hia|igu(>r-Svan- 
hvit  und  ihr  gemeinsamer  vater  l]l^))v6r ,  während  die  dritte  wal- 
kflre  ^Olrün  ausdrücklich  Kjärs  tocIUer  heifst. 

Diesen  widersprach  sucht  üiklebrand  su  beseitigeo,  indem 
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•r,  geMMil  auf  iw«  stellen,  wo  ein  gleicher  ausfUl  de»  r  Tor  • 
statlgefanden  (Skirnisf.  39.  HHiind.  n  7),  p^nra  eiofoeh  ab  eioeo 
aehreibfebler  für  ßämtr  erklärt,  es  ist  iodes  nicht  nur  an  sich 
wdirseheinlicb,  dass  den  drei  brüdern  Egeli-Slagfilir-Vplandr  von 
alters  her  auch  eine  scbwesterntrias  entsprochen  habe :  die  v.  1 5, 
welche  dem  allein  wideräU eilet,  ist  in  mehrfacher  hinsieht  an- 
stOfsig. 

Zunächst  unterbricht  su'  als  einfacher  vlsulielmin<rr  sdireud 
die  reihe  regelrechter  kvj|)uh^ltrstrophen.  sodanu  hat  nur  sie 
allein  im  ganzen  liede  für  zwei  der  walküren,  welche  sonst  stets 
Svanhvit  (v.  2. 5)  «nd  db>itr  (v.  1.  a.  10)  heifsen,  die  namen 
Hlafgii^  nnd  Btrvfr,  endlicfa  gibl  sie  in  dem  insanunenhange« 
in  welchen!  sie  Qbärliefert  ist,  durchaus  keinen  sinn. 

Felgt  man  ninlicb  der  bandsebrifl,  so  besieht  sich  das  hön 
der  f.  16  streng  genonmen  auf  die  sulettt  genannte  ^Ofarün  und 
nicht,  wie  der  sinn  erfordert ,  auf  die  Hervpr.  aber  selbst,  wenn 
man  dies  Grimm  einräumte  und  VVielands  hau  zui  ückkchrcüd 
sagen  liefäe:  *mein  aus  dem  wakle  kommender  mann  wird  sich 
schlecht  freuen',  was  der  einleitenden  prosa  widerstreitet  (vgl. 
ok  kvdmn  eigi  aptr),  so  kann  dieselbe  doch  unmöglich  an  dieser 
stelle  so  sprechen  und  noch  viel  weniger  Wieland  sie  so  redend 
einfahren,  da  er  von  ihrer  rOckkehr  nichts  weifo  (v.  10).  man 
müste  also  schon  mit  Grimm  und  spateren  an  nne  Umstellung 
nach  V.  3  denken ,  wobei  indes  kaum  erklürt  werden  konnte ,  wie 
die  ?isa  Yoo  dort  an  ihre  jetsige  stelle  geriet:  abgesehen  davony 
daas  es,  wie  Bigge  (Sdda  s.  166)  mit  recht  hervorhebt,  ein  recht 
maAiges  ssgenmoUv  wäre,  wenn  Alvitr  blob  noch  einmal  erschiene, 
um  diese  rede  zu  halten,  und  dann  gleich  wider  entschwände, 
legt  man  aber  uacli  Üugges  einkuchlender  ergänzung  die  v.  16 
der  köiiigiu  in  den  mund,  daLii  sciiwebt  die  v.  15  erst  recht 
in  der  luft:  denn,  vom  dichter  grsproclK  u ,  würd»- tiu'  wülkuren- 
genealogie  dort  den  Zusammenhang  in  der  sinnlosesten  weise 
unterbrechen ,  dass  aber  WieUnd  am  schluss  einer  ofleobir  doch 
erregten  Verteidigungsrede  gegenüber  dem  kOnige  diese  trockene 
notia  sollte  angelllgt  haben,  ist,  wie  schon  von  anderer  seite  her- 
vorgehoben (Germ«  17, 9),  eine  bare  unmOgliohkeit 

Nach  dem  gesagten  gehftrt  die  v.  15  nicht  uraprttnglich  sum 
liede.  sie  konnte  aus  einem  anderen  gedickte  genealogiMshen 
inhahs  stammen;  wahrscheinlicher  indessen  ist,  dass  sie  jemand 
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aohaogte,  der  die  ^OlrüD  mil  einer  gleichnamigeii  todiler  Kjin 
AUakv*  7)  verwecbselle,  um  autdrticklicb  herfonnhebeD,  dMS 
sie  keine  Schweiler  der  beiden  Obrigen  sein  iiOnne.  dsss  er 
diese  dann  ta  lochtern  Bl^liTte,  des  ancb  sonst  in  der  Edda 
wolbekanoten  fränkischen  kOoigs,  macble,  offenbar  im  hinblick 
auf  das  »mtum,  Myrkvip  igegnom  nnd  Mw  mprmiar  der  ein- 
leiluügsslrophe ,  ist  nur  natürlich  (vgl.  Gu|)rkv.  u  25.  Müllenhoff 
Zs.  23,  167):  schon  die  allitteratiuu  der  beiden  oameD  UlaPgufn' 
und  Hervor  zeigt  aber  die  hcwu^^tt»  pründung.  nach  lilgung  der 
Strophe,  deren  einscbub  tnil  ein  grund  für  den  wegtall  der  von 
Bugge  nach  v.  30  glücklich  wider  ergäuzlea  worte  in  der  lia. 
gewesen  sein  mag,  schliefsen  sich  v.  14  und  16  passend  an 
einander. 

Nur  unter  dieser  vorausseliung  erkürt  es  sich  genOgendt 
warum  nur  swei  der  walkoren  doppelnamen  fohren,  die  dritte, 
pirün,  aber  durchweg  denselben  namen  tragt,  dasa  aber  die  ein- 
leitende prosa  wanhvU  und  altnir  den  beiden  anderen  namen 

anfänglich  als  epitheta  ornantia  beigesellt,  wahrend  sie  später 
dieselben  wie  im  gedieht  als  nomina  propria  gebraucht,  nicht, 
wie  (iruodtvig  (Edda  8.  215  f)  annimmt,  iu  folge  eines  uiisver- 
siäodoisses,  sondern  weil  sie  auf  diese  weise  den  Widerspruch  im 
liede  beseitigen  wollte. 

Eine  ähnliche  vermittelung.  sucht  nun  im  liede  selbst  offenbar 
die  f.  10,  welche  die  geliebte  Wielands  swar  mit  dem  richtigen 
namen  AUiir  nennt,  aber,  um  ihre  identitit  mit  der  v.  15  ei^ 
wähnten  Beruf r  festsustellen,  sie  gleichlhüs  als  Hi{^|»fte  tochler 
aufltthrt  man  moss  dann  freiKch  annehmen,  dasa  auch  diese 
Strophe,  weil  sie  die  interpoialion  TOFaussetst,  nicht  ursprflng- 
lich  zum  liede  gehört,  und  in  der  tat  führt  eiue  audere  erwSgung 
dazu,  dass  sie  als  schluss  eines  grOfsereo  einscbubes  anzusehen 
ist,  der  die  v.  <>  —  1<>  umfassl. 

Jene  Strophen  siuti  es  nämlich,  welche  die  rätselhafte  episode 
von  den  700  ringen  enthalten,  die  den  krilikern  von  jeher  anstofs 
erregt  hat.  sie  ist  suletst  eingehend  von  Detter  (Arkiv  for  nord. 
fil.  m  309 — 319)  untersucht,  und  in  dem  ^nen  puncto  ist  ihm 
uniweifethaft  beiausttmroeo,  dass,  wenn  die  Vp]undarkn|»a  in  der 
uns  vorliegenden  gestalt  aus  dem  geiate  ^inea  dichtere  heraus 
gedichtet  wSre,  dieser  bei  der  enihlung  von  der  wegnähme  des 
6inen  ringes,  bevor  die  tdirigen  geraubt  werden,  nur  die  absieht 
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gehabt  hallen  kano«  eineo  act  ieiiflisGhster  boabeit  des  konigs  dar- 
iiialellen :  denn  nur  dann  ist  ea  YeraUlndlicb ,  warum  Ni|>a|ir  bei 
aeiner  unerattltlichen  babaucht  nicht  gleich  aammtliche  ringe  weg- 
nehmen laaal  (aao.  a.  313).  nun  kann  man  weder  behaupten, 
daaa  ein  forat,  der  aua  reiner  boabeit  einen  mann,  der  ihm  nichta 
xtt  leide  getan,  auf  die  niederinchcigate  weiae  quält,  ein  sehr 
glüclilicbes  sageumotiv  wäre,  noch  dass  durch  die  ganze  episode 
der  gaog  der  handlung  irgendwie  j^efördert  wird,  vor  allem 
ist  es  aber  ganz  unnii^^lich,  dass  uuter  den  ringeo  schwanringe, 
db.  ringe  weiche  die  Ilugltraft  verleihen,  sollten  verstanden  sein. 

Nach  der  idee  des  dichters  nämlich  haben  die  vvalküren  ent- 
gegen dem  bericht  der  einleitenden  prosa  (vdru  hjd  ßeim  dlptar- 
kßmr  peirra)  keinerlei  scbwanhemden,  da  deraelben  weder  bei 
ihrer  ankunft  noch  bei  ihrer  entweichung  erwübnung  getan 
wird  (a*  318).  ea  bleiben  alao  nur  iwei  mOgiicbkeiten.  entweder 
die  midchen  haben,  als  aie  ankamen,  ohne  weitere  hil&mittel 
ihre  walkorennatur  abgelegt  und  ebenao  widergewonnen  oder 
sie  haben  scbwanringe  besessen,  in  beiden  fclllen  ist  es  ganz 
unverständlich ,  weshalb  Wieland  noch  emc  solche  zahl  schwan^ 
ringe  für  die  Alviir  verlerligt,  da  sie  dieselben  doch  gar  nicht 
nülig  bat.  dazu  komml,  dass  die  in  v.  lo  vermutete  rückkehr 
derselben  ganz  unbegreiflich  ist.  selbst  zugegeben,  dass  Sehnsucht 
das  motiv  ihres  widererscheinena  war  —  denn  aie  wüste  doch 
nicht,  dass  Wieland  für  ate  ringe  fertigte  (Detter  aao.  s.  313)  — ^ 
ao  iat  nicht  absuaehen,  warum  aie  geftde  mit  dem  dinen  ringe 
rerachwindet,  da  aie  einen  achwanring  gar  nicht  brauchte,  wenn 
aie  ihn  aber  etwa  aua  babaucht  genommen  bütte,  doch  achwer- 
iicb  ohne  die  Übrigen  699  entflogen  wftre.  noch  unwahrschein- 
licher ist  es,  dass  der  ring  dem  gelähmten  Wieland  zur  freiheit 
verhüll  (aao.  s.  BlSt").  da  Wieland  jeder  zeil  iu  der  läge  ist, 
schwuiiMüge  zu  lijjf  fi  und  Jiiil  ilii  ei  lulle  zu  enlHiegen  (v.  5), 

80  kann  die  bedeuluug  dts  von  Hü|)vildr  zerbrocheueu  riuges 
nur  die  sein,  dass  er  dem  Wieland  gelegenheit  gibt,  die  köuigs- 
lochter  in  aeine  gewalt  au  bringen,  sein  warten  auf  dem  bolm 
hat  nur  den  tweck ,  den  xweiten  gräaalicben  racheact  xu  verüben. 

Sieht  man  von  den  genannten  tv.  6 — 10  ab,  ao  verschwinden 
alle  wideraprUche,  und  augleich  wird  klar,  wie  jemand  daiu 
kommen  konnte,  die  aellaame  episode  su  ersinnen,  dann  ist 
nämlich  hongt  einfach  ein  beaondera  kostbarer  riug,  den  ent* 
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weder  Vplundr  der  geliebten  bei  ihrer  veriDäbluog  gab  oder  aach 
umgekehrt  von  dieser  als  verlobongsriog  empfleog  —  beides  kann 
BfpmUar  baugr  (f.  17)  bedeoteo.  der  interpolalor  aber^  welehem 
der  xanU  entstammt,  hat  aDstofs  darao  geoommen,  data  ia 
V.  17  und  26  ff  oor  Ton  dinem  riDge  die  rede  ist,  wlhrwad  m 
V.  18  y^loodr  klagt:  *dud  trügt  Dp|ifildr  meiser  gemablin  rote 
ringe';  er  wollte  den  einen  ring  auch  schon  im  ersten  teile  ge<* 
büreod  hervorheben  und  liefs  ihn  daher  ?of  alleo  Obrigen  rauben, 
dass  indes  der  Widerspruch,  welchen  er  zu  beseitigen  strebte, 
nur  ein  scheinbarer  ist,  bat  Bugge  (Edda  s.  166.  2491)  über- 
zeugend erwiesen. 

Die  genaonU  n  visur  erwecken  nun  auch  sonst  bedenken, 
nicht  weniger  als  4 mal  innerhalb  7  slropheu  würde  sich,  wären 
sie  echt,  der  anfang  sat  widerholen  (v.  5.  6.  10.  11).  v.  6,  3  f 
wflrde  sich  nach  v.  5,  1  f  sehr  schwerßillig  machen,  ?.  9  ist  nn- 
vollstflndig  aberliefert.  ? .  8, 5  f  widerhoH  und  erweitert  die  4»  1 
V.  7, 3  f  ist  nach  v.  16, 1  f.  30, 1  f  gebildet :  der  iweite  hehningr 
ton  T.  6  aber  kennseichnet  sieb  schon  durch  sein  singutares 
▼ersmats  (nftttm  föro  ttggtr,  mifdetr  o^ra  df^iyor,  Mätr  hüko 
ßeirra  vip  eim  dcarfHi  mdna)  als  nicht  hierher  gehörig,  bemerkens* 
wert  ist  aufserdem,  dass  Wieland  zwar  auch  elbenfUrst  heifst,  aber 
nicht  mit  der  im  Hede  sonst  üblic  hen  epischen  bezeichnung :  vise 
dlfa  (v.  13.  32),  sondern  dlfa  IjÖpe  (v.  10).  einiger  mafseu  eigen- 
tümlich i-i  ( auch,  dass  de«  Königs  mauueu  zur  nachlzeif  ^nöt- 
tom  V.  6}  kommen,  wo  sie  doch  gewärtigen  musten,  VVieland  zu 
treffen,  was  das  erste  mal  nicht  ihre  absieht  sein  konnte  (vgl. 
s.  27). 

Ich  glaube  daher,  daas  der  einscfauh  mit  den  wol  unprOng« 
lieh  einfach  prosaischen  woiten :  ßat  fpyrr  NipM^r  usw.,  die  der 
V.  5  entlehnt  sind,  beginnt  und  mit  der  schon  s.  26  ausgeschie- 
denen ▼.  10  endigt:  denn  11  nimmt  im  eingang  das  mm  «äm 
V^hmdr  tat  i  Ölfd^lm  der  v.  5  wider  auf  und  adiliefst  sieh 
durchaus  passend  an  dieselbe  an.  die  interpolation  aber  würkte 
auf  die  letzte  langzeile  der  v.  5  zerstörend  ein.  dass  die  sie  jel/t 
vertretenden  beiden  lan{?zeilen  (7 — 10)  ein  jranz  c!« udes  mach^vi  i  k 
sind,  ist  längst  erkaniil  (tit'un.  17,4):  schon  ilass  sie  in  cmniult  r 
übergreiten,  ist  bedenklich,  und  <ias  stümperhafte  ef  komm  koma 
fierße  hat  v.  10,  S  vfn  hön  aptr  komm  offenbar  verschuldet. 

Im  übrigen  ist  der  einschob  vermutlich  in  derjetsigen  reiben- 
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folg»  gtachehea;  imr  t.  9,  welche  ein  wuti  gani  gentitliches  genre- 
bildchen  entrollt,  iet  wol  durch  «dee  berQall'  (f.  10, 1)  erat  ver« 
aolaset  die  neigung  in  worlepieleiit  die  wir  im  echteo  besliDde 
dee  liedet  floden  werden ,  ist  aber  nachabmnngtweise  in  tArichte 

Spielerei  ausgeartet  (?gl.  v.  8,  1  — 4). 

Nach  liiguug  der  erwälmlen  Zusätze  niacItL  nun  das  lied  deo 
eiütJriick  eines  zunfi  mindesten  einheitlich  redigierten  ganz^'n, 
und  den  üi^erlieferleu  texl  als  zu^aninienliHngslose  t'ragrueut«*  iiltercr 
lieder.  aufzufassen  liegt  kein  grund  vor  (Germ.  17,  1).  die  ver- 
blödende prosa  vor  v.  17  und  18  ersetxl  our  scheinbare  iQcIten 
in  der  Handlung,  die  wegnähme  des  Schwertes  und  des  ringes, 
die  durcbscbneidung  der  fufssehnen,  endlich  die  gefangensetiung 
auf  S^varsto)!  aind  durch  die  beiden  atrophen  17  und  18  ion  munde 
der  kOnigin  und  Wielands  genOgend,  und  swar  ergreifender  und 
workaamer  geadiildert,  als  es  einlliebe  erzAlung  tun  konnte, 
ebenso  ist,  dasa  B9|i?ildr  reuig  vor  ihren  vater  getreten  sei,  ge- 
nugsam aus  dessen  befahl  (v.  39)  lu  seblieften,  und  die  Grundt- 
vigsche  ergänzung  dort  nicht  am  platze  (s.  218). 

Fttr  die  autorscball  6ioes  dichters  spricht  aufserdem  die  im 
ganzen  liede  einheitliche  form  des  metrums  und  des  Stiles. 

Das  lied  ist  in  einer  altertOmlichen  form  des  kvi|)uhätlr  ge- 
dichtet und  abgesehen  von  kleineren,  meist  schon  erfolgten  be- 
richtiguQgen ,  welche  fehlende  oder  überschüssige  laogseilen  be- 
treffen S  finden  sich  nur  drei  unvollständige  helmingar,  nämlich 
Y.  19. 32. 38,  und  eine  ganz  überfQllte  Strophe:  die  vfsa  33.  nun 
ist  ea  gewis  kein  anCMl,  dass  die  der  v.  19  Yoraufgehende  visa  ihren 
xweiten  hefaningr  ohne  schaden  ftlr  den  xusammenhang  einbofsen 
kllailta;  die  beiden  seilen:  sd  er  mir  /rätm  m\kgr  i  fjmr$  bo- 
mm  und  sAftift  fam  V^Umdt  Hl  mnipjo  hwmm  widerbolen  nur 

•  richtig  getilgt  sind  von  Grundtvif?  bereits:  3,  5f.  17,  6f.  18,  5  f.  29,  9f. 
37,  7f.  dazu  möchte  ich  in  v.  4  z.  r>  T  streichen ,  die  für  den  sinn  völlig 
entbehrlich  sind,  und  v.  13,1  f  (vgl.  v.  12.  17.  1"^  *22.  27.  31.  33.  .'iT.  39.  41,  wo 
der  sprechende  überall  za  erraten  ist  au»  <U  r  struphc  selbst),  v.  39, 3  —  6 
sind  (s.  0.)  zDsammenzaxieben  io:  bip  fa^mrep  vip  f^por  r»pai  v.  5, 
7—  tO  (Tgl.  8. 28)  mit  Grandtvig  in  beip  papan  bjarbw  M^«r  Avdmo. 
V.  16«  1  ist  aehoD  von  Bigge  (tgl.  s.  M)  fichtig  ergioat,  t.  36,  3  f  wird 
etwa  gdaatet  kal»eB:  fuim  §r  AMir  migu  haf^>  aimait  msfi  mit  Grinun 
kciaen  sosfill  an,  so  ist  auch  T.StSf  mit  Gmndtvig  <i.  217)  zu  slreichtq. 
dagegen  ist  als  abscblass  das  gsesin  das  panllele  pstiieliach^  leilaopar 
(7  g)  io    4i  wol  aa  doldeo. 
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den  gedankeD  derfier  ersten  leilen,  und  iwarkOiiDeD  sie  sehen 
wegen  des  doppelten  boram  ksuin  je  losaminengediclilet  sein: 

es  werden  einfaeh  die  Varianten  einer  und  derselben  erküruag 
eines  Schreibers  sein ,  die  dann  übrigens  zu  jener  eigentümlichen 
Verderbnis  in  v.  19  führten,  welche  aulgedeckt  zii  halicii  D^lfprs 
verdienst  ist  (aao.  s.  314).  v.  18  und  19  sind  daher  zu  schreiben: 
Leikr  Nipape  $verp  d  Unda 

paCs  ek  hvesta  sem  hagast  kwma: 

nü  herr  Bppvüdr  hfüpor  miniMr 

—  Hp  A  pn»  Hf  —  haM$a  nn^o. 
ebenso  werden  in  v.  37  die  nberllQssigen  teilen  &  f.  9  f  su  tilgen 
sein,  sunil  sie,  wie  Detter  (aao.  s.  319}  bemerkte,  ein  notir 
andeuten,  das  gani  aus  dem  rshmen  unserer  enShlong  ftlH, 
wodurch  v.  38  entsprechend  der  ihr  parallelen  v.  29, 1  — 4  zweiter 
helmingr  (zu  v.  37)  wird,  emllich  dass  die  v.  33  <  rweitert  ist, 
hat  bereits  Mildebrand  behauptet:  die  tiauiuiig  paralleler  seilen, 
weh  sihon  zu  den  s.  29  genannten  zusittzen  führte,  ist  hier 
in&  übel  aiafs  gesteigert  (vgl.  z.  3  i  uud  5  f.  7  f  und  9  f.  1 1  f  und 
13  Q:  ei^  9kaUu  mer  dpr  alla  vinna,  at  pü  kveljat  kvdn  Vo- 
htndar  wird  der  ursprüngliche  bestand  sein,  der  dann  auch  mit 
V.  32  eine  Strophe  bildet 

Im  Stil  zeigen  sich,  abgesehen  fon  beetimniten  formelhaften 
Wendungen,  die  durch  das  ganse  lied  widerkehren und  der  in 
echt  epischer  weise  sweimal  ganz  gleichartigen  eraShlung  von 
Wielands  erster  raehetat  (v.  24, 1—25,8  und  v.  34,  5 — 36,  5 
vgl.  auch  21,  1 — 4  und  23,  5 — 8),  zwei  gleichklünge,  die,  wenn 
das  lieil  niclil  einheitlich  wjfre,  sehr  sonderbar  erschienen,  v.  l,5f 
iieiisl  es  von  den  w .ilkiii  en :  fff'r  n  sc' rarsti  '/jifl  scttosk  al  hvilnsk, 
V.  30,  5f  vom  lictreilen  VVieianil:  mu  kann  n  salgarjt  scHesk  at 
hvüask;  v.  11,  3  i  wird  erzählt:  ("Vp/tm^/rj  vaknape  viljalauss, 
in  V.  31,  If  sagt  der  kOnig  von  sich:  vake'k  äoalt  viljalam$ 
(vgl.  Bugge  8.  169).  dem  ganzen  liede  sind  ferner  merkwürdige 
zum  teil  unerklärliche  &naS  leyofiwa  eigen,  so:  gHnfäUan 
(R.  5,  4);  Unä  btmga  (R.  5,  6);  beüi  Hma  (R.  12,  3);  fm 
fjoton  (R.  24, 3;  34, 7);      gjamra  (R.  28, 8) ;  fitjom  (R.  29, 2).< 

•  Jhitr  unga  9rlog  drygja  1,  3  f.  3,  9  f;  Mpuftr  NiüTü  itiUum 
13, 1.  30,7;  Mn  lim  am  gekk  mäkmgwt  uU  16, 3  f.  30,  3  f;  vüe  dlf» 
13,4.  32,2;  ftwniM^ 30^  If.  16, 1  f.  Tgl. 25,  3 f.  36,7r;  Ai/- 
>M0  Fobtfüb'  Mr$k  al  l«pf»  20, 6f.  38, 1  f. 

>  Ober  fg9r$imtd  and  vOa  (v.  37. 41)  vgl.  Zt.  31, 250. 273. 
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inch  ham»  miken  in  der  bedeatung  'gravida'  findet  sieb  nur 
Mer  und  mtußer  in  der  bedeatuog  fjoirar  nur  noch  einmal 

(Sigrdr.  1).  endtieb  ist  durchweg  eine  oeigung  zu  worlspielen 
und  poiolierten  gegetiüberstellungen  utivcrkeunbar.  aufser  dem 
gegensatz,  auf  den  schon  Grinun  wit  s,  Mejande-yräiande-ökdtr 
(29.  38)  lieaclite  man  ?.  31,  5f:  kell  mik  (  hofop,  kold  ero  mer 
rdp  pin.  iti  hip  ek  pess  böt  (?.  19)  hv^i  der  doppelsinn:  *ich  er- 
lange dafür  räche'  (vgl.  Grög.  4  und  Fjolsvm.  48)  und  Seh  werde 
seinen  dii.  des  Höges  schaden  reparieren'  (vgi.  Egilsson  56)  mit 
anspielnng  auf  h0ta  (?.  27).  die  Itdnigin  hatte,  die  B^|»vild  er- 
wähnend, gesagt:  imon  $ro  muf0  mie  peim  enm  frdm  und 
tMH  kfmm  ttjfgjads  (v.  17):  aus  den  'äugen'  und  *xlibnen'  der 
fcnaben  bestehen  die  fUr*  die  l[dnigin  und  Bol>Yild  gefertigten  ge- 
acbenke  (v.  25).  endlich,  wenn  durch  fjotorr,  das  sonst  mit 
ausnähme  einer  stelle  (Sigrdr.  15)  nur  *fesser  bedeutet,  in 
V.  24.  34  nach  Egilssous  erkUrung  ein  teil  des  biasebalges  be- 
zeichnet wird,  so  eolbalt  dieser  ausdruck  wider  eine  boshafte 
anspielung  auf  v.  11.  wie  seine  füfse  mit  dem  fjotorr  uiiiijchen 
gewesen  (fjqiwr  um  spentan),  so  lägen  jetzt  der  knabeu  luise  unter 
dem  sumpf  des  fjotorr.^ 

Endlich  7pigt  die  erzählung  nirgends  widerspräche,  die  an 
der  autorschafi  öines  dichtere  aweifel  aufkommen  lassen  konnten. 

Wiebnd  mit  seinen  swei  brUdern  gewinnen  drei  schwanen- 
mSdchen.  acht  jähre  bleiben  dieselben  bei  den  mannem,  denen 
sie  sich  ferlobt  haben,  dann  entfliegan  sie.*  da  kommen  die 
wetlertugigen  scbütxen  ?om  waidwerk.'  Egell  und  Slagfl|>r  ziehen 
aus,  um  die  geliebten  zu  finden,  Wieland  aber  bleibt  zurück  in 
'VVolfstalen',  schmiedet  nach  seiner  gewohnheit  kostbare  ringe, 

^  l'vn  fjutort  küüttle  auch  appellativisch  eioeo  grulsen  siuupf  bedeuteo 
(Fjoior/en  wie  Fj'otorlundr  HHund.  U  30). 

^  Grimm  ergänzte  bekauullich  vor  v.2  einen  helmingr,  welcher  den  raub 
der  iebwaaeabMideB  danteUte:  daaa  gienge  die  yIm  aor  bis  {ßtom  nod 
der  reti  alt  etaer  ebeDfoUa  voa  Grinm  erginstea  langxeUe  bUdetc  3. 
Grnadivig  dagcgea  hob  nit  rtdit  hervor  (i.  217),  disa,  weno  die  wegethme 
der  •chwaneniicBidcn  geMhildert  vire,  auch  die  wldogeiriDniing  derselbea 
alekt  hätte  übergangen  werden  könneo:  daher  strich  er  (s.  29)  einfach  v.  2,3f, 
nnd  ihm  schliefse  ich  mich  an:  die  art,  wie  die  schwanenmädcben  in  die 
g^walt  der  beiden  kamen,  konnte  der  dichter  tU  bekannt  Toranstctien 
(Bclr.  Hr.  ♦]). 

^  Korn  f>ar  af  veifte  vepreygr  skyte  fasäe  ich  coUeclivibch  vgl. 
g^ngom  b  a  ug  sja  (v.  23, 4). 
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die  w  florgftllig  ferwahrt^  und  harrt  der  widerkunft  seiaer 
braol.  80  achiftft  er  eiD.  erwacht  fflblt  er  sich  gefesselt'  uod 
wird  TOD  kOoig  Nit»ut>r  sur  rede  gestellt ,  dau  er  sein  gold  lum 
ecbmiedeo  verwand!  habe,  trotz  seiner  verteidiguDg  wird  er  auf 
anstiften  der  kootgin,  naebdem  ihm  sein  schwort  und  seine  ringe, 
dercu  kostbarsien  des  königs  tochter  erhält,  geDommeD  sind,  auf 
einem  holm  Se'?arsto))  gefangen  gesetzt,  wo  er  für  den  könig 
koslbai kciipu  Schmiedel,  die  beiden  knaben  (Ks  königs  koninien 
si'ini!  scliiiUe  zu  spliru.  VVieland  lorderl  si*;  nuf,  am  nächsten 
tage  wider  zu  kommen,  indem  er  ihnen  das  gold  verspricht,  doch 
niemand  etwas  davon  au  sagen,  während  sie  in  die  trüben 
schauen ,  schneidet  er  ihnen  daa  haupt  ab.  aus  ihren  bimschalen, 
äugen  und  xtfhnen  verfertigt  er  nun  koetbare  geschenke  flir  die 
kdnigsbnilie.  intwischen  hat  B^livildr  den  ihr  vom  kOnig  ge- 
schenkten ring  serbrochen  und  bringt  ihn  Wieland  sur  reparatar.' 
dieser  listig  verspricht  ihn  wider  ganz  tu  machen,  setzt  der 
konigstochler  hier  vor  und  flberwRltigt  die  trunkene ,  die  im  sessel 
einschilift.  'nun',  ruft  er  Irolilockend  aus,  *habe  ich  geahndet 
wol  meine  krUnkungeu  alle  aufser  einer  auf  boshafte  weise*!*  er 
wird  vermöge  seiner  elbischen  zauberkrall  zum  vogel.''  lachend 

*  vijj  f^im  fastan^t^A  n^emmam  fixani.  hikpe  zu  erklijrcri  er  reihl«^ 
SIC  am  bast  auf  (Ijlnintr  594)  oder  er  'schmiedete  sie  gut  lusamiuen'  (EgS. 
8.         ist  sctir  ktuisliicli.    über  liiidbauga  siehe  Bugi(::e  s.  1G4. 

*  besti  byr  $ima  ist  jedesfalls  verderbt  und  trotz  allen  erkiärungs- 
veraodieB  ein  nngtltetet  riliel:  et  fdidol  aber  wie  htk^  tcbon  vom  lalcr* 
polalor  nlaventandeii  and  TeianliMte  die  Khildermif  1,5—8. 

■  diii  die  kaaigsloditer,  ehe  de  Taler  ond  matter  la  «esteheo  wagt, 
data  sie  den  kostbaren  ring  lerbiockeo,  den  einzigen,  der  io  der  sadie  com* 
petent  ist,  bittet,  ihn  wider  zu  reparieren,  ist  doch  nur  naturlich,  und  der 
dichter  braucht  dem  ringe  aufser  "^pinpr  koHtbarkeit  keine  andere  bedentnntr 
beigemessen  zu  haben,  dass  er  die  kraft  besessen  habeo  soll,  schltze  zu 
erzeugen,  ist  eine  einfache  erlindung  (Germ.  14,205). 

*  der  überlieferte  gen.  pl.  hiffgjarnra ^  wi  ltlit-r  mit  eiiina  verbunden 
werden  müste,  gibt  keinen  sioo,  da  Ivip^Jarnr  'auf  bosheit  sinnend'  doch 
nicht  vom  karmr  gesagt  werden  kann ,  aufterdem  dem  äUra  karma  (s.  60 
gegenSbcr  In  i.  7  nnr  dne  krioknng  erwartet  wird«  ich  TermoCe  daher, 
dasa  etwa  so  sehrdheo  Ist:  Jt^  Aafk  ke/kt  Aorma  minm  ntma  9im 
mUtü  (oißg^mla  (flIr  hißgJortUfga  Tgl.  firigJamUgM  Qo^rkv.  n  17.  3t): 
der  tfickische  elbe  freut  sich  seiner  eigenen  bosheit. 

*  verfia  d  fitjom  ist  naQ*  vnoyoiav  (vgl.  Zs.  31,  278)  gesagt  för  verpa 
d  f6tom  =  komask  d  fttr  (F,?«.  17^).  und  dem  entsprechend  heif«»  fin'vi 
mik  IS'{f)aß(ir  ruhnn  rekkar  (  Im-  l  if^f,)  welche  [dh.  deren  gebrauch]  mir 
Mi^u^rs  maoueo  laubteo:  die  scimiuimhäule  (fi^ar)  deuten  die  sich  voU- 
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erhebt  er  sich  io  die  Infi;  weincnti  verUsssl  die  koi)ig>iüchler  die 
Insel,  er  fliegt  auf  des  saales  sims,  um  sich  vom  kOnig  höhnisch 
zu  verabschieden,  dieser,  von  der  köiiigin  ge\veci%t,  macht  ihr  vor- 
würfe wegen  ihrer  bösen  räte  und  wünscht  mit  Wieland  zu 
sprechen,  der  eibe  verlangt  erst  einen  etd,  dass  der  kOnig 
seine  buhlerinf  die  er  spottend  sein  weib  otDDt  (v.  33)«  nicht 
töten  wolle,  dann  verkündei  er  ihm,  was  er  getan.  *Die  wdjucht 
ich  dich,  Wielaod,  harter  lu  strafen'  (f.  37  vgl.  8.30)  ruft  der 
kdnig  in  nnnennbtrem  Bchmen.  dieser  aber  entfliegt,  der 
kOnig  lisst  Boj^vlld  vor  sich  Itommen,  welche  ihre  schmscb  ge- 
steht; Mch  konnte  ihm  nicht  widerstehen,  ich  vermochte  ihm 
nicht  SU  Widerslehen.'  mit  dieser  rihrenden  klage  schliefst  das 
lied  stimmungsvoll  ab. 

Wir  haben  nach  dem  gesagten  die  Vphi)iilarkvi|>a  als  ein 
vollständig  erhalicnes  gedieht  zu  betrachieu:  dass  sie  aber  vou 
keinem  unbedeutenden  dichter  herrührt,  ist  schon  aus  unserer 
bisherigen  belrachtung  klar,  mit  recht  hat  man  sie  sowol  wegen 
des  scblichten  epischen  sliles  (Jessen  Zs.  f.  d.  phiL  lu  44)  ais 
der  freien  metrischen  form,  die  zur  einQechtung  jener  eigen- 
tOmlicben  secfassilbier  (s.  28)  führte  (Hoffory  G€A  1885  s.  32, 
1888  s.  160),  als  eins  der  ältesten  lieder,  vielleicht  das  altestn 
der  gamen  Sammlung  erklart 

Tralsdem  nimmt  VigfAssoo  (Corp.  poet.  bor.  s.  uvn)  an, 

sieheode  verwaodelang  Widuds  xim  sehwao  an.  schwieriger  siod  die 
warte  wi§kiü  m,  I,  die  oaloilieh  nicht  euge,  eu^apae  (Gr.iv763)  bedeotes 
kfiiHi€D.  mit  leichter  inderoiig  kdanie  man  vit  oder  vHo  hmß  Ffhmdt 
Icaen :  'durch  trag  uA%t  ich  werden*  vbw.  der  dat  sinf .  stände  daoo  ad- 

verbial  wie  sonst  vip  velar  (ähnlich  der  blorse  datlv  m^grn^  (vi)  für  afmagni 
Egilss.  542).  zu  der  Streichung  des  ek  vgl.  31,1,  WO  ccd.  R  vi^ja  tk  Inus 
Überlieferl,  aber  wol  sicher  mit  RKeyser  viljalauss  tn  schreiben  ist  (s.  30). 
uosere  erkläruog:  'durch  kunst  oder  hst  möge  icli  zum  vogel  werden'  «nl- 
spricht  aber  völlig  dem  zusamineiihnnsf  •  d;i«»s  näinlich  lediglich  die  elbische 
Zauberkraft  Wielandä  seiae  vcrwandelung  lunviirkt,  und  dass  keineswegs, 
wie  Lfloing  (s.  303)  annimmt,  der  dichter  der  Verfertigung  der  flägel  als 
eines  allbckaDnIco  omstaDdes  blofs  keloe  erwlbnong  getan  Iwlie,  ist  nicht 
aa  bcswcifela:  die  cnliiieng  voa  dar  verfcrtigaag  dca  fedcriiaiiiies  (^i^rekai* 
c.  77)  venit  aehoe  elianto  wie  eise  weslfllliehe  Mge  (Koho  or  57),  wie 
Bugge  mit  leebt  aBnimmt  <Stad.  1,  23)  griechischen  einfluss,  tiod  cc  ist  nicht 
zulässig,  daraus  auf  eine  Verwandtschaft  des  Wieland  mitDaidalos  zu  schlii-rson 
(Kuhn  f.  vgl.  sprachf.  4,95)  in  dorn  niedersnchsi'^cheii  liede  (vgl.  s.  37) 
könnte  thuri  r<7f  e/tnt  noch  ein  Wortspiel  abgegebeo  haben  n»ch  anclogie 
der  s.  31  gtuaunten. 

Z.  F.  U.  A.  XXXm.  N.  F.  XXJ.  3 
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d«88  es  ein  von  «inem  liebbaber  der  baliadeopoesie  flberarbeicetes 
Ulteres  gedieht  lei,  und  Jessen  glaubt  ebenfalb  deo  too  eines 
filteren  liedes  durch  das  dberlieferte  gedieht  hiDdurchklingen  zu 

höreu  (aao.  s,  44):  dass,  wie  er  hervorhebt,  ih.  v.  1  an  poeti- 
scher Schönheit  die  folgenden  überragt,  wird  luau  ihm  auch  gewis 
zii^eslebeii  müssen,  würde  sich  bestätigen,  dass  der  dichter  unserer 
Voiundarkvi|)a  älteres  poetisches  material  verwertete  uud  sei  es  eins 
sei  es  mehrere  antike  iieder  benutzte,  dann  würde  aber  seine 
kunst  ebenso  zu  bewundern  sein  wie  die  der  dichter  der  Skfroisfff 
(Zs.  30, 149fi)  und  des  Hirbar|Mliedes  (Zs.  31, 238 ff),  die  eben- 
falls aus  alten  Uedem  neue  kunstwerke  formten,  die  frage,  oh 
altere  lieder  verwendet  sind,  konnte  daher,  wenn  sie  angegeben 
wird,  noch  licht  Über  die  *erflndungsgabe'  und  ^lechnik*  dea 
dichtere  Terbreiten.  sie  kann  aber  lediglich  aus  der  methodischen 
prüfung  der  Obrigeu  Versionen  der  sage  beantwortet  werden. 

Nun  liabeii  hekannllich  Uieger  (Germ.  3,  17G)  und  nach  ihm 
KMeyer  (lli  rm.  14,295)  die  identiUil  des  Svellerüügigen  schützen* 
(v.  4)  und  (!t  s  'elbenfürslen'  (v.  13)  auf  das  enlschiedensle  gelang  net 
und  gemeint  dass  nur  eine  zufällige  uameusgleichheit  der  beiden 
Volundr  zur  verknnpfung  zweier  gauz  verschiedener  sagen  gefuhrt 
habe,  dagegen  ist  von  vorn  herein  zu  bemerken,  dass  in  v.  17  auch 
der  elbenfttrst  —  denn  nur  dieser  kann  in  der  fi^livildepisode  ge- 
meint sein  —  mit  einem  atlribut,  das  sonst  dem  jungen  beiden 
eignet  und  an  dem  dieaer  in  der  Verkleidung  erkannt  wird,  ausge- 
stattet ist  (vgl.  V«  17, 1  f  mit  IUgs]i.34 :  olol  vWo  augo  sem  yrmlinge 
und  HHund  n  2.  4).  es  wSre  ferner  sehr  merk  wordig,  worOber 
Rieger  und  Meyer  leicht  hinweggehen,  dass  beide  sagen  zufällig 
auch  einen  zweiten  beiden  gleichen  namens,  nämUch  Egell,  den  ge- 
niaiil  dei  Ülrün,  müslen  besessen  haben,  da  dieser  in  unserem  liede 
nur  während  der  schvvaueuepisode ,  in  der  ^i|)rekssaga  aber,  die 
von  dieser  nichts  weifs,  an  Nidungs  hofe  vorkommt  (c.  750).  aufser- 
dem  konnte  die  Verknüpfung  beider  sagen  schwerlich,  wie  sie  be- 
haupten, erst  im  norden  erfolgt  sein,  das  deutsche  lied  (Hägens 
Germ.  7,  86  ff),  welches  dem  eingange  der  Vplundarkvi|»a  ent- 
spricht, muss  sie  gekannt  haben:  denn  dass  der  name  Wiakmt 
zweimal  unabhängig  in  Fjlundlr  sollte  gewandelt  sein,  ist  nicht 
glaubhaft,  zumal  nur  bei  dem  etbeukOnig  die  volksetymologische 
anlehttung  an  volr  (gotenlta,  vgl.fpItMij  erklärlich  wflre.  hierzu 
kommt,  dass  dem  deutschen  gedichte  auch  die  Lyl>vtldepisode 
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iiiclii  ^'auz  unbekannt  gewesen  sein  kann;  denn  auch  dort  bat  Wie- 
lanfl  aufser  seiner  ehe  mit  Her  der  Alvitr  entsprechenden  Angel- 
burg (aao.  s.  105)  ein  kebsenverbfiltnis  mit  der  zwergenköiiigin 
Jerome,  dem  eine  locbter  entspross,  uud  der  jutfenlliall  bei  dieser 
in  einem  berge  (s.  98)  erinnert  doch  deuihch  an  des  elben  Wie- 
land aufenthalt  bei  deu  zwergen  im  berge  KaUova  (t^i^rekss. 
c.  58 — 61).  auch  daas  endUch  £geil,  eioe  im  norden  populäre 
aagenfigor,  beiden  aagen  gemeinsam  gewesen,  und  der  name 
V^lnndr'in  der  achwanenepisode  einen  alteren  namen  verdrangt 
habe,  worauf  die  leaart  des  cod.  Reg.  in  2  in  deuten  acbeintS 
ist  unmilglich,  da  der  held  im  deutseben  liede  (s.  99)  zweimal 
ansdrOcklich  Wielant  heirst.  und  gans  hinfällig  ist  das  ethische 
bedenken,  das  Meyer  aao.  gehend  macht,  dass  nämlich  derselbe 
held,  der  v.  5  su  sebühücliLig  na;  Ii  der  Alvitr  schnuiclilel ,  in 
V.  28  uichl  sollte  einem  anderen  weibe  nachstellen  können,  es 
ühiiiragt  eine  moderne  anschauung  in  eine  zeit,  der  dieselbe 
völlig  fremd  war.  Wieland  macht  lediglich  aus  räche  die  Bplivild 
SU  seiner  fripla  und  nennt  sie  v.  33  höhnend  sein  weib  (s.  33); 
die  kebsung  der  kOnigstochter  könnte  aber  in  den  äugen  der 
Alvitr  ihrem  glauben  an  Wieiands  liebe  gewis  keinen  abbnicfa  tun. 
so  weit  sich  KMeyer  endlich  auf  die  ringepisode  sltltit  (s.  286  0« 
sind  seine  bedenken  schon  durch  das  s.  26  ff  gesagte  widerlegt 
Die  mflglichkeit,  dass  swei  auch  dem  helden  nach  ver- 
schiedene Iteder  in  unserem  gedichte  verquickt  seien,  ist  dem- 
nach ausgeschlossen:  der  Wieland  Alvitrs  und  B^|)vildr8  ist  die- 
selbe person. 

Es  ist  nun  zu  bedauern,  dass  das  älteste  un  l  beste  zeugnis 
der  Wieiands:^ n;^^»'  zugleich  das  kürzeste  ist,  nJImiich  die  aus  Eng- 
land,  wo  der  kuustfertige  sebmied  im  volksgesang  überhaupt 
noch  eine  rolle  spielt  (Beöv.  455.  Grein  i  254.  ii  3061),  stam- 
mende klage  des  sangers  Deör  (Grein  i  249  f).  der  dichter  er- 
wähnte natürlich  nur,  was  ihm  fftr  seine  beurachtung  Verwertung 
bot,  und  dem  lyrischen  cbaracter  gemafs  fehlt  jede  detailertahlung. 
so  viel  aber  laset  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  er  von  der 
Schwanepisode  schwerlich  etwas  gewust  hat,  denn  die  Schilderung 
des  von  der  geliebten  verlassenen  tief  trauernden  helden  hatte  er 

•  in  V.  2  lieifHt  «»s:  Alvifr  herzte  den  weifs'en  hals  des  '^Oiiondr*.  der 
name  ist  auch  soosl  im  uurdeu  wolboknmil,  mid  es  würde  d;Mtn  mtrh  wte 
Egell-Jülrün,  SUgG^r-Svaohvit  das  driUe  par  Ouoiidr- Alvitr  ailuieiK^reti. 
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sichkaam  eotgehea  lassen,  dass  er  sie  aber  nicht  erwibnl,  ist 
gans  sicher,  denn  selbst  wenn  man  die  handachrilUich  nn- 
sweifelhaft  verderbte  lesart  bewurman  mit  Grein  in  he  manmm 
fttr  lef^naii  (mulieris  causa)  emendiert*,  so  konnte  doch  auf  das 

walkOreaabeoteuer  nicht  angespielt  sein,  da  es  in  z.  1  ausdrück- 
lich hcifst,  Wieland  habe  Stibannung'  erduldet,  dieses  exil 
aber  muss,  wie  die  wnlerholung  (z.  4)  zeigt,  aut  die  episode  an 
Ni|)u|)r8  hofe  bezogen  werden. 

Man  wSre  Tcrsucht,  unter  der  *winlerkaUen  Verbannung' 
VVielands  die  gefaugensetzung  auf  dem  bolm  S^varsto))  zu  ver- 
stehen. ^  indes  abgesehen  davon,  dass  ftlr  seinen  aufentball  auf 
der  insel,  wo  ihn  der  kOnig  und  die  kOnigskinder  besuchen« 
wräe  immerhin  ein  eigentOmlicber  ausdruck  wllre,  so  sprechen 
die  Qbrigeii  teugnisse  dafür ,  dass  in  der  tat  der  gefongennahme 
Wielanda  eine  Verbannung  voraufgegaogen  sei.  die  hjirekssaga 
(c.70)  enählt  nSmlicfa,  dass  der  held,  weil  er  den  truchsess  des 
kOoigs  erschlagen,  in  die  Verbannung  habe  gehen  mOssen,  aus 
der  er  sich  dann  wider  als  sleikari  verkleidet  au  den  hot  des 
kOnigs  gescliliclien,  und  auch  in  der  verworrenen  erzählung  ans 
dem  anhange  zum  Deutschen  heldeubuche,  wo  berichtet  wird, 
er  wäre  von  zwei  riesen  vertrieben ,  die  ihm  sein  land  abge- 
nommen, ist  die  Vorstellung  der  iandesdüchtigkeil  Wielanda  un- 
verkennbar; die  ^rerbannung'  ist  also  der  Bo|>vUdepisode  ursprang- 
lich  eigen. 

Aufser  diesem  einen  suge,  den  das  ags.  lied  allein  bewahrt, 
stunmt  dasselbe  mit  dem  nordischen  in  allen  puncten  Uberein: 
die  fesselung  und  lahmung  Wielands,  seine  gefimgensetsung,  die 
tOtung  der  knaben  und  die  Überwältigung  der  Beadobild-Bo)>vildr 
sind  daher  uotweifelhafl  alte  bestandteile  der  sage,  zumal  sie 
sich  auch  in  der  jüngeren  I'i|)rekssaga  (0.7211")  finden,  aber  die 
übcreinslimmHng  der  beiden  «Uteslen  quellen  erstreckt  sich  nicht 
biüls  auf  die  lalsacheu,  sondern  zum  teil  auch  auf  die  worte, 
sodass  FMagnüsson  schon  mit  vollem  rechte  eine  nahe  beziehung 
beider  lieder  vermutete  (Lex.  mylh.  855).^   nun  ist  eine  be- 

*  Jacob  Grimm  besserle:  be  wijrmum  (spud  vcrmca);  taeh  «vyi/Wsi 

(tpud  lapas)  vgl.  tufdaler  wäre  denkbar. 

-  hnfdf  htm  (6  pi'siltftr  ^orpe  and  Inn'^'fi/t,  irintprcealde  wräce,  siit- 
Itan  hirip  J\'($häd  on  nede  legde  iiworicrt'  svunohende ,  on  tyllan  man. 

•  vgl-Deöi  :  (ßeadohild)  edcttn  wäi  und  Volkv.  ;jti :  barne  auken  (an. 
kty»  vgl.  B.  31);  Deur:  sittttan  hineAidhdd  on  nvde  kgde  uod  V^lkv.  11: 
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uutzuog  der  vorliegeadeo  Volundarkvi|)a  durch  das  ags.  lied  wegen 
dessen  höheren  alters  ausgeschlossen,  die  verwertUDg  eioes  ttlteren 
nordischen  Uedes  durch  dasselbe  ist  aber  wegen  der  namensform 
Wibmä,  welche  auf  deutsche  quellen  zurückweist  (Grimm  HS*  21), 
sehr  unwahrscheinlich,  der  nordische  dichter  aber  hat  schwer- 
lich für  seine  ennhinng  den  kurzen  lyrischen  erguss  des  Angel- 
sachsen, der  jeder  detailschilderung  ermangelt  (vgl.  s.  35),  zur 
foraussetKung.  so  bleibt  nur  die  mOglichkeil,  dass  beide  gedichle 
üül  ein  älteres  deutsches  lied  zurückgehen:  die  Voluiulai ki»i[ja  in 
ihrer  jetzigen  eiuheiilichen  form  (s.  33)  aber  gewis  nicht  un- 
millelbar,  da  sie  in  eioeui  hau|>tpuncle  differiert  (vgl.  s.  36).  der 
dichter  muss  also  ein  älteres  lied  benutzt  haben,  welches  wie 
das  ags.  von  der  Verbannung  erzählte'  und  wie  dieses  direct  auf 
das  deutsche  lied  zurUckgieng. 

Dass  nun  dieses  nur  ein  niedersücbsisches  gewesen  sein 
kann,  ist  schon  wegen  der  namensform  W^kmd  klar:  auf  das- 
selbe weist  indireet  auch  lurttck  der  bericht  der  I^ilirekasaga, 
der  nach  mttndlichen  ereäMuogen  niedersSchsischer  mftnner,  sei 
es,  wie  die  sage  angibt,  in  West&len,  sei  es,  wie  man  neuer- 
dings annimmt,  im  norden  aufgezeichnet  ist.  vergleicht  man  nun 
diesen  mit  der  erzSblung  der  beiden  älteren  quellen,  so  zeigt 
sich  sofort,  wie  wenig  verlässlich  die  angaben  dieser  jüngeren 
Version  der  sage  sind,  der  umstand,  dass  Wieland  nicht  gleich 
zur  löiung  der  knaben  sclireitei  (vgl.  s.  32),  wird  auf  eine  sehr 
künstliche  weise  motiviert  (c.  79),  zur  erklürung  von  Wielands 
flucht  wird  die  abenteuerliche  erzählung  von  der  Verfertigung  der 
flügel  und  ihrer  probe  durch  seiuen  jungen  bruder  Egell  er- 
sonnen (vgl«  s.  33),  welche  dann  weiter  die  eingestandener  mafsen 
hier  vOUig  unsinnige  einflechtung  der  geschichte  vom  Teilschusse 
(c.  75 — 77  vgl.  KMeyer  aao.  s.297)  zur  folge  hatte,  endlich  die 
den  beiden  alten  berichten  gemeinsame  Vorstellung  von  B^Jivildrs 
tief  tragischer  schuld  und  bekOmmernis  ist  einer  eobemeristiseheo 
aullasbULig  gewichen,  indem  beide  noch  einmal  zusamnienlrelleu, 

tfisse  »er  ä  hujulom  hoff^ar  nauper  kty.  vgl.  s.  31).  entsprechend  dem 
schluss  der  Vuluii(iiirkvil>a  («».33)  heifot  es  bei  Deör:  m/'re  m  meahte prüte 
gBpencan,  hü  ymb  pät  sceold». 

*  dais  das  tebwaoeoinldeheoabeDCeaer,  welches  achi  Jahre  wikrte, 
la  die  seil  voa  Wielaads  verbaooong  etwa  gefallen  wir«,  ist  doek  aebr 
aowahraebcitillck,  bitte  aoch  eia  vcraAnflig  enlUendcr  dichter  Bageo 
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sich  ihre  gegenseitige  liebe  erklärea  uud  sieb  später  sogar  beiraleo 
(c.  76.79  fl)- 

Da  wir  nun  in  dieser  parlie,  der  einzige» ,  wo  wir  die  Pi* 
[»rekssaga  durch  die  beideo  alten  berichte  sieber  controliereo 
kODoen,  sehen,  dass  der  sagaschreiber  seiner  neigung  zu  roman- 
hafter ausschmflckung  den  freiesCen  Spielraum  Iflsst,  aufserdem 
ohne  bedenken  fremde  sagen,  wie  die  Tellepiaode,  hineinflicbt, 
90  dorfeo  wir  dies  auch  im  Übrigen  ferlauf  seiner  enihlung 
voraussetzen ,  und  nicht  am  wenigsten  bei  der  sonderbaren  moti- 
vieruug  von  Wielands  Verbannung  (s.  36). 

Mit  recht  betonte  «chon  KMeyer  (s.  295)  die  uogereitnlheil, 
dass  Wieiaml  wegen  eines  tulschlages  (c.  70)  verbannt  wird ,  und 
wegen  eines  geringen  untugs  später  die  genannte  grässliche 
strafe  erhält,  der  gegen  die  königstochter  verübte  DreTel  muss 
jedesfalls  ursprünglich  eine  ganz  besondere  bedeutung  gehabt 
haben,  und  wenn  eine  Variante  der  sage  angibt,  dass  Wielaod 
ein  liebesreizmittel  in  die  speise  der  kooigstochter  geworfen  habe, 
so  kann  man  wol  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dass  dieser  in 
einer  nacbstellung  der  kOuigätochter  bestanden  habe,  und  eben 
dies  wird  auch  der  grund  von  Wielands  verbanuung  gewesen, 
die  sich  auch  sonst  iu  sageu  liudende  erzaliluiig  von  einem 
neidisclien  truchsessen  aber  von  anderwärts  hier  ebenso  wie  die 
Tellei)i>u(ie  einj,'i'n(>chlen  sein,  dass  es  Wielaud  aul  I{()|)vil(lr  ab- 
gist  hen  hat ,  Uculel  schon  das  versprechen  des  königs  au ,  dem, 
der  ihm  den  siegstein  verscbalTt,  seine  tochter  zur  geniahlin  zu 
geben :  der  zweite  grAssUche  racheact  (s.  32)  gewinnt  aber  da- 
durch an  bedeutung. 

Nun  bestätigt  sich  auch  im  agg.  Hede  auf  das  schönste  jene 
Greinsebe  conjectur,  wonach  Wieland  ^um  eines  weibea  willen' 
Verbannung  erlitten  haben  soll  (vgl.  s.  36).  auch  dasa  er  auf 
dem  holm  'sorge  und  Sehnsucht  eniprunden\  was  auf  die  Alvitr 
nicht  gehen  kann  (s.  35),  wird  jetzt  iui  liiublick  aul  ^au  ver- 
langen nach  ijo|)viJdr  gedt  utel  werden  können,  uud,  wenn  nicl>t 
alles  trügt,  so  zeigt  auclt  liab  altnordische  lied  weuigsleus  noch 
eine  spur,  dass  es  in  dem  liede,  welches  es  verwertete  (s.  .37), 
die  Verbannungsepisode  vorfand,  die  werte  der  kOuigin  nümlich: 
era  td  nü  hyrr  er  ör  holte  ferr  (mhd.  tr  enist  (jehiure  der 
dm  holze  vert),  welche  in  dem  jetzigen  liede  (v.  16)  wol  pas- 
send sind,  mOgen  doch  ehemals  eine  andere  bedeutung  gehabt 
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habea,  uKmlich:  *er  iai  nicht  geheuer,  ihm  ist  oichl  zu  traucD, 
der  aus  der  Verbannung  zurückkommt.'' 

Ob  die  beschafTung  des  siegsieioes  durch  Velint  auf  alter 
Mge  benibt,  isl  hier  suoScbst  gleichgiltig.  das  alte  aieder« 
aadiaiacbe  lied  (a.  37)«  auf  welches  der  ganie  sweite  teil  der 
I^i|>reka8aga ,  «riewireaheo,  surflckweiat,  brauchte  als  eiDleituog 
mr  die  Wielaiid-Bopvildi  pisode  nur  die  netit  (c.  68)«  daas  Wie- 
land,  der  bertthinteale  aohmied  aeioer  leit,  als  gODStliog  aa 
Nidungs  bofe  gelebt  babe.^ 

üass  nun  das  verhüll  ms  NMelands  zur  königstochti  r  das 
eigentliche  motiv  ztir  rni^haiuilung  uud  räche  desselhtMi  einst 
gewesen  (vgl.  s.  3S),  »Mgibt  sich  klar  aus  einer  anderen  bei  Saxo 
bewahrten  aufzeicbuung,  welche  ziemlich  alle  züge  der  jüngeren 
feraioD  der  sage  enUijÜt  (Müller  s.  126 —  12S).  die  sage  ist  frei- 

'  der  grund  für  die  verweoduog  von  htU  ht  dictem  slaDe  statt  des 
gewöhalichcD  skdgr  isl  das  bedürfoig  nach  einem  mit  h^rr  alliltertereodeD 
Worte:  man  vgl.  Volosp^t  R  51,  wo  kite  aas  demselben  ffrunde  för  das 
sonst  ilbliche  lof^p  (llammp)  sfolit.  an  absichtliche  änipmatik  des  au«drnrk8 
mit  bezug  auf  orme  ptim  enom  fräna  (v.  17)  zu  df'rikt-n  —  holtskripe  ist 
heiti  für  aerpeus  (Vigf.  27b^)  —  isl  bei  dem  aiiti  Hkaidiscbeu  luauier  ab- 
boldeo  Stile  unseres  liedes  (s.  33)  oicbt  wol  zalSssig. 

*  der  ganie  erste  teil  der  Wielaadepisode  in  der  h^rekssaga  ist  daher 
ffir  aas  belanglos,  er  Terfolgt  onr  den  swecfc,  jene  notis  (c  68)  mSgliehst 
vielseitig  so  illostfieren  und  scrflllt  in  drei  baoptabschoilte.  der  erste 
c.  57  — 61  schildert,  wie  Wieland  die  schmiedekOQSt  erlernte:  towol  sein 
der  Siffiidssge  oaebgebildeler  aufenthslt  bei  Mine  wie  sein  TCrweilen  bei 
den  iwergen  im  berge  Kallova,  auf  den  auch  der  verworrene  bericht  im 
anhange  7tim  Heldcribuchf  %vfM«*t  (vgl.  8.115),  mn<?'<  in  rrnf^r  zeit  gedichtet 
Sein,  wo  ttiaa  Wielaiids  eibische  natur,  der  die  sciunifdekiinsl  eigentümlich 
war,  nicht  mehr  %'erstand.  der  zweite  ahscimitt  erzählt  Wielands  ankunft 
beim  Könige  (c.  02)  und  iül  ebenfalls  nach  fremdem  vorbilde  geschiiilert 
(Uteger  Gem.  3,  186).  der  dritte  endlich  siblt  Wiclaods  grofststee  auf. 
kier  veffit  die  schmiedoog  des  auch  eoost  oft  erwShnten  Schwertes  BUmung 
(HS*  278)  wkler  einfluss  der  Mlbeloogeosage  (vgl.  Sig.  n  U).  sieher  spiter 
sind  ferner  die  episoden  von  Regln  (c.  65  vgl.  KMeyer  sao.  s.  296)  ond  der 
nies>»erverr<-rtif<ung  (wol  nach  c.  71).  der  älteste  bestand  dieses  sbschnittes 
sciiciQt  die  Amiliasepisode  c.  64  —  68.  sie  könnte  auf  einem  eigenen  Hede 
beruhen.  Aniilias  von  der  wurzel  am,  die  in  altn.  ami  und  dem  eigennamen 
Einblii  bfpcguft,  liiffic  der  'rührige*.  Wiclaml  nnd  Amiliri-^  sind  aber  wo! 
ursprungliL Ii  ilieselbe  person  und  ihr  wettslrf  t  nur  tUr  inyttiische  ausdrui  k 
des  alten  gedankens,  dass  Wieland  in  einigen  seiner  werke  Sich  «selbst 
Abertfofien  habe'  (vgl.  EHAleyer  Auz.  xui  30;  auch  in  schwedischen  berichten 
Ist  SwiUa  (SmeUt)  bsJd  der  osme  fSr  Wieland,  bald  fat  den  dem  Amiliss 
entsprechenden  rivalen ;  Hf  Itte-GsTillias  Sagen  om  Didr.  sf  Bern  s.  uvi.  xisivX 
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lieh  dort  von  Olhinus  und  liiiula,  der  tocliler  des  ItutheueukOnigs, 
erzähii.  da  wir  aus  den  uordischeo  mylhen  Uber  deo  Öfteaa- 
Rindrmythus  nur  sehr  dOrftig  unterrichtet  siod,  so  wissen  wir 
nicht,  ob  wir  hier  nur  eine  andere  form  des  Wielandoiyibus 
haben  oder  eine  ▼erschineltvttg  mit  einem  von  PEMolier  etwas 
eigentamlieb  gedeuteten  natarmythos.! 

Saxo  eraShlt:  *Otbinas  ans  liebe  ur  Rinda  tut  kriegadienste 
für  den  kOnig.  er  siegt  und  wird  freundlich  von  ihm  aufge- 
nommen, er  sieht  auch  das  inädchen,  aber  dum  a  puella  osai- 
linu  pcterei,  afapiun  recepit  127).  er  kommt  nun  verkleidet 
zum  zvM'ileii  mal  [a^'n! ininqui'  icrnui  ofßc.io  calUre  yerhibnil.  er 
bietet  dem  müdclien  armüiam  aninilo>iiHe  complurm,  erhält  aber, 
als  er  sie  küssen  will,  wider  eine  ohrteige  (colapkum),  er  er> 
scheint  nun  widerum  als  milu,  wird  aber,  als  er  ihr  au  nahen 
wagt,  von  ihr  so  gestoben,  ut  mtiUum  terrae  nutabundm  tmptfi- 
gern,  diesmal  aber  macht  er  sie  tartke  aarmiHilm  adnotaio  tonr 
tmgen»  zur  rasenden,  endlich  das  vierte  mal  kommt  er  als  weih 
und  wird  ihrem  gefolge  beigegeben,  die  kOnigstochter  wird 
krank,  und  er  verordnet  ihr  einen  trank,  er  verlangt,  dass  sie 
gefesselt  werde,  und  überwältigt  sie  dann.' 

Aus  dem  drastischen  tone  der  ganzen  erzählung  sieht  mau 
zunächst,  dass  das  hed,  welches  Saxos  prosa  zu  i:riinde  liegt, 
zu  jener  auch  aus  der  Edda  wolbckanoleo  galLuu^'  vuu  geüichleu 
gehört,  in  denen  des  höchsten  goltes  liebeshändel  persilTliert 
wurden,  abgesehen  von  den  damit  zusammenhängenden  scurrilen 
Zügen  und  der  wol  der  Übertragung  auf  den  kriegsgott  Öt>enn 
zu  verdankenden  erzählung  von  zweimaliger  kriegsleistung ,  die 
von  PEMOUer  nicht  sehr  glQcklich  gedeutet  wird,,  kehren  die* 
selben  zUge  wie  sonst  in  der  Wielandsage  wider:  die  slegee- 
bilfe  (s.  38  Of  ^i^  sehmiedeknnst  (s.  39),  die  bezauberung  der 
kOnigstochter^  (s.  3S),  endlich  die  bewältigung  derselben  (s.  36). 
ja  auch  die  kustbarkeiten ,  welche  Olhinus  der  llnifi.i  schmiedet, 
nil>prechen  den  brjöslkrmyhr  und  den  rauper  banijfn  der  üo|>- 
viidr,  und  dort  wie  in  der  Volkv.  28  wird  die  köuigslocbler  nach 
Verabreichung  eines  irankes  entehrt. 

t  im  diniwbcD  volksllede  beifst  Widand  If^erUmd  nad  Bf^vUdr  Jnotf«!/ 
(Gruadlvig  Daam.  folkev.  s.  68). 

*  eeioe  verklctdoog  ist  mit  der  io  der  ^^rekssaga  als  MkaH  (s.  36) 
sa  vergleicheD. 
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Die  bedtfttUiog  des  hoges ,  der  in  dem  eddiscbea  iiede  (s.  27) 
als  Abitrs  riog,  io  der  ^i^rek86aga  (c.  74)  ab  ein  sehr  kost- 
liarer  riog  figuriert,  wird  nun  aber  doch  erst  recht  ersicbüicb. 
es  ist  eio  liebesring,  der  dieselben  xwecke  verfolgt,  wie  die 
llbrigea  »oberaittel  (Tgl.  s.  SB),  nHinlicb  die  sprOde  widcrstrebeade 
nsld  doreh  dttnoaisofae  gewali  an  sich  au  fessela.  abgesehen 
dafon,  dass  hierdurch  die  äugst  vor  valer  und  nutter  noch  be- 
greiflicher wird  (vgl.  s.  32)  —  denn  durch  vorseiguog  des  zer- 
bruclienen  ringes  würde  sie  ja  ilir  Verhältnis  zu  VVielaiid  offen- 
baren — ,  ist  es  jetzt  erst  recht  verstauülicli ,  warum  die  kOnigs- 
loclifer,  ohwol  sie  wissen  muss,  dass  VVieland  r«iLlie  brütet, 
unwiderstehlich  zu  dem  todfeinde  ihres  valcrs  biogetneben  wird. 

Andererseits  wird  durch  die  sage  bei  Saxo  erwiesen,  dass  der 
der  Bo))vildr  gereichte  trank,  welcher  dem  beilager  voraufgehl, 
nicht  vom  dichter  des  Wielandsliedes  erfunden,  sondern  ein  alter 
sagenittg  ist,  welcher  wenigstens  dem  abandinaviscben  norden  * 
eigeotOmiich  war,  und  in  der  tat  wird  der  höhn  Wielands  um 
so  grjlsslicher,  wenn  er  einen  bocbaettsgebrauch  hier  auf  das  un* 
firehrillige  beilager  Bo|>?üdrs  nbertrügl.^ 

Dass  nun  die  allen  Oberlieferungen,  welche  die  Bo|)vildepi8ode 
enthaUen,  fremde  gescbichle  vou  Wielands  abenteuer  mit  den 
schwauenmädchen  ursprünglich  in  einem  besonderen  liede  be- 
8ungen  wurde  und  dass  aul'  dieses  der  aulang  unserer  Volundar- 
kvi|)a  miiteibar  zurückweist  (s.  37),  ist  Jetzt  nicht  mehr  zu  be- 
aweifeln. 

*  adKKi  FMngiiiissoo  (Lex.  myth.  857)  vermutete,  dass  der  f^allevan 
des  schwed.  Volksliedes  mil  Volundr  identisch  ist,  und  Grundtvig  (Danm» 
folkev,  I  70)  hat  ihm  hierin  ohne  stichhaltigen  gruiid  widersprochen,  wenn 
sich  Vallevan  Hort  fm  nur  köm^stochter  von  England  ausgibt  niid  iinler 
weiblicher  rriätike  die  juugtiau  gewinnt,  dann  aber  durch  wein  die  köiiigs- 
tochter  einschläfert  und  beschläft,  so  ist  ein  nachklang  unserer  »a^^e  unver- 
kennbar, diso  kottml  die  ibnliclifcefl  der  trankscene  Io  dieteei  liede  und 
dein  verwmdlen,  Io  welohem  Wicland  als  krimer  ersebcinl.  mao  vgl. 
V^kv.  28:  bar  ktam  kana  hj4r6  at  Aan  i  «mm  um  tofnaPe  und  Geyer- 
Afselina  n  174,  8:  d0  drucko  tä  länge  det  klaratU  vin  «1  jungfhm  um 
tomnade  und  ebenda  1 93, 5:  oekßmgfirun  draek  u^9d . . .  tiü  dest  ali  Ann 
tomna. 

'  vgl.  Goltfrid  vStraM>Mr!,'  \1t\\  {  t2*''!'iO:  n<ffn  pz  was  in  den  ztlcn  aih^ 
daz  man  des  äUfclie  pflac,  swer  su  bi  einer  iiwgede  lue  und  ir  den  l/hfontrn 
alte  (^enatn,  daz  eleswer  mil  vfne  kam  und  lif  si  Irinken  heidr  snmrt 
an  unäei-sc/ieide.  uiau  vgl.  Geijer  •  Al^t  iius  u  171,  7:  f  ailevan  uadv  tili 
Omaren  sin:  ni  hämien  tnig  hü  diet  klaraste  vin. 
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Jenes  im  14  jh.  aujgezeichoete  oberschwäbisch -bayrische 
gedirlit  von  Friedrich  voo  Schwaben,  dessen  zugehörigkeii  zum 
sageukreise  des  elben  Wieiand  oben  (s.  34  f)  nachgewiesen 
wurde,  berichtet  folgender  mafseD:  'es  waren  drei  brüder,  des 
Scbwabenherzogs  Heinrich  söhne,  der  jüngste,  Friedlich,  vert 
jofm  9t  Jko2M  (vgl.  8.  38).  er  findet  drei  in  bireebe  verwandelte 
jnegfreueo,  verweilt  bei  ihnen«  wird  wegen  eines  wortbraches 
an  einem  äuge  geblendet^  erbttit  aber  beim  abschied  von  allen 
dreien  einen  ring«  er  erlebt  nun  vencbiedene  abenteuer  and 
findet  endlich  bei  einem  brunnen  drei  als  tauben  erschieaene 
Jungfrauen,  welche  dort  baden  wollen,  er  raubt  ihnen  ihre  ge- 
wänder,  liefert  sie  aber  wider  aus  unter  der  bedingung,  dass 
eine  derselben,  Angelburg,  seine  gemahlin  wird,  ihre  gelährttuueo 
aber  lu-naten  (Irinn  Friedrichs  brüder.* 

Wie  im  eddischeu  liede  istWielaud  der  jüngste  der  brüder: 

sonst  findet  sich  von  übereinstimmenden  zügen  das  'ringgeschenk' 

und  die  auch  in  der  Vplundarkvi|)a  (s.  31)  vorauszusetzende  *weg* 

nähme  der  scbwanfaemden*.  wie  weit  die  Friedrich  geschenkten 

ringe  mit  den  von  Wieland  (v.  5)  geschmiedeten  susammen- 

bSngen,  ist  bei  der  dOrfUgen  ttberlieferung  nicht  tu  entscheiden: 

die  aberlistung  der  Jungfrauen  aber  durch  kleiderraub  ist  ein 

echt  elbiscber  zug  und  wird  auch  in  der  Nibelungensage  von  Hogne, 

dem  elbensobne,  berichtet  (WGrimm  HS'  179).    dem  eddiscben 

liede  entgegengesetzt  ist  aber  der  Jüngere  brudt  i  hier  allein  der 

bandeiüile,  und  eiiu-ni  ersten  zeilweiseu  zusammeuleben  milden 

madchen  folgt  spüter  eine  dauernde  Vereinigung:  für  jenen  ersten 

zug  mag  das  bestreben  des  dicbters  malsgebend  gewesen  sein, 

seinen  beiden  Friedrich  möglichst  herauszustreichen,  der  zweite 

ist  vermutlich  alt  und  ursprünglich,  da  sich  in  der  tat  kaum  ein 

anderer  abschluss  nach  dem  entfliegen  der  schwanenmädcben 

denken  ISssU   jedesfalls  wird  auch  in  dem  alteren  eddiscben 

liede  (s.  41)  Wieland  wie  seine  brttder  ausgezogen  sein,  um  die 

geliebte  su  suchen  und  dem  omtrAreip  Eyell  und  mtfrSlayfipr 

wird  ein  Vohmdr  vmtr  tun        eiost  entsprochen  heben,  da 

nach  den  angaben  des  liedes  (v.  1)  der  norden  ausgeschlossen 

war,  so  konnte  nur  der  süden,  Südosten  und  Südwesten  in  be- 

tracht  kommen,  und  Wieiand  wäre  in  die  südwestlich  von  [Sieder- 

>  eine  blendaog  Wielands  findet  sich  auch  ia  der  von  Meyer  (Adi. 
XIII 30)  ciüerteD  Mge  aus  dem  Sacbseowald. 


Digrtized  by  Google 


43 


Sachsen  gelegene  fränkische  heimat  der  drei  walküren  (s.  26)  ge- 
langt und  hätte  auf  diese  weise  abDÜch  wie  im  deutschen  liede 
euch  seioeii  brUdero  wider  tu  ihren  gemahlianeo  verhelfen. 

DasB  nun  unser  dealsches  gediehl  nicfal  unmittelbar  aus  ober- 
deutscher TolksQbertieferung  gedichtet  ist,  sondern  ein  Siteres  lied 
xur  voraumetxung  hai,  das  der  dichter  offenbar  sehr  Ottchtig  aus- 
schrieb, dafOr  genügt  wol  die  tatsache,  dass,  während  der  Held  des 
liedes  sonst  Friedrich  vou  Schwaben  heilst,  plützlich  derselbe  eiu- 
ma!  erkiiirl  (s.  99):  ich  ptn  genmit  WielaiU  und  gleich  darauf  der 
dichter  lorilaiirt:  ich  sage  wie  Wtelant  der  man  dem  künege  diende 
trinUch,  es  ist  ferner  überhaupt  fraglich,  ob  die  sage  Jemals  in 
Oberdeutschiand  heimisch  gewesen. 

Jedesfails  ist  es  selir  bedenklicb,  mit  WGrimm  (US'  288. 341) 
aus  dem  schon  (s.36)  genannten  berichi  im  anhange  sum  Deutschen 
heldenbuche  auf  ein  verloren  gegangenes  lied  lu  schliefsen:  die 
riesen,  welche  Wieland  sein  land  abnehmen ,  sowie  sein  aufeot- 
halt  im  berge  zu  Gloggensachsen  deuten  auf  Wielands  jugend- 
abenteuer,  wie  es  die  ^il^rekssaga  enihlt  (s.  39).  die  übrigen 
notizen  aber  sind  sehr  confuse.  der  kOnig  Hertwich  wird  wol 
auf  einer  Verwechselung  mit  dem  im  BiteroU  (v.  125 — 181)  neben 
Wifiaiitl  geiiannlen  schmiede  Bertrich  berulieu.  die  zwen  silne, 
weicht;  Wieland  mit  seiner  lochler  zeugt,  scheinen  nur  <  iiier 
zu&amnieawertung  der  geschiebten  von  der  *knabentüluug'  und 
*der  Schändung  Bodvildrs'  ihren  Ursprung  zu  dauken.t 

Auch  im  deutschen  volksepos  wird  Wiebnd  twar  genannt, 
aber  stets  nur  als  vater  Witeges'  und  ohne  nflbere  characteristik. 
ja  die  einiige  stelle,  welche  eine  solche  versucht  und  sich  dabei 
als  quelle  auf  ein  buch  beruft  —  also  ebenfoUs  nicht  direct  aus 
volksmS&iger  flberlieferung  schöpft — (Biterolf  v.  125 — 181),  kennt 
ihn  keineswegs  als  den  berühmtesten  aller  metster,  sondern  er- 
klärt ausdrücklich,  dass  er  mil  den  scbuiieden  Minie  und  ilertrtch 
nicht  wetteifern  könne,    das  öslerreiclusche  gediehl  beweist  also 

'  sdi  wird  auch  kürz  rnrhrr  errfiltlt,  dass  inark-pTrif  IMf1it;f»r  die  iocliter 
den  Giitilher  erhalteu  liabe,  wo  (iriuiu  selbst  eiu  tuisverbläudois  aauimmt 
(vgL  Nil..  1617  fS). 

*  dagg  diese  auknüpfung  eioe  spätere  und  dem  alten  ags.  epos  noch 
fremde  ist,  hat  Graodtvig  (Danmarfcs  folkcv.  1 7ü)  bereits  bemerkt,  sie  wie 
die  Verblödung  mit  seinem  aogeblicben  vater  Wale  (Hälleahoff  Za.  6«  65  fl) 
haben  nur  den  tweck,  das  ursprünglich  elbische  wesen  in  die  beideosage 
an  verflechten« 
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zum  mindeslen,  das»  Wieland  die  ruile  des  UDübertroffeneo  meisters 
in  Oberdeutschland  nicht  gespielt  bat 

Demnach  wird  sowol  der  bericht  des  Helden bucbes  wie  das 
bayrische  gedieht  auf  eine  niedersächsische  forlage  zurUckgeheo, 
die  auch  dem  alten  V^lundrliede,  daa  nur  die  aebwanepiaode  ent« 
hk\U  w  gründe  lag:  denn  die  geograpbiadien  notiien  der  Haur 
1 — 3  aind  nur  unter  dieaer  foranaaetaung  recht  leraUndÜdi 
(s.  26).  i 

Nach  dem  ergeboia  unserer  unterauchung  tat  die  Vigftkaaon* 

Jeesensche  Vermutung  dahin  KO  modificieren,  dass  der  dichter 
der  Voluiidai kvi|»a  zwei  ältere  liciler,  von  deaou  das  eine  nur 
die  schwanenepisode  enthielt,  das  andere  nur  von  Bo|)vildr  sang, 
uud  welche  beide  auf  niedersäehsische  lieder  zurückgehen,  be- 
nutzt hat.  sein  gedieht  ist  aber  ein  beweis  «lafür,  wie  geschickt 
achoD  in  aller  seit  compiliert  wurde,  da  es  (a.  33  f)  durcbaaa  ala 
ein  wolgelungenes  kunstwerk  gelten  muss. 

Der  dichter  zeigt  sich  ala  nieialer  der  compoaitioo.  durch 
die  üDdening,  daaa  er  V^lundr  in  aebnaucbt  der  geliebten  harren 
Uaat,  aodaaa  dieaer  von  Nf|ftupra  mannen  im  liebeatraume  ge- 
atOrt  wird,  hat  er  ein  bild  von  grofaer  wflrliung  gewonnen,  und, 
da  er  die  Hebeariogepiaode  im  plan  aeiner  verquickung  der  beiden 
gedichte  nicht  brauchen  konnte,  den  ring  geschickt  zum  ver- 
lobuugsriuge  Alvitrs  gemaelit.  aucli  aus  eijjener  erfiuduug  hat 
er  gestalten  hinzuj?edichlct,  so  den  kuecht  l'akkräjir  (v,  39)  und 
vor  allem  die  koingiii  [kunneg  kvdn  Nipapar).  sie  tiuden  sich 
in  keiner  sonsligeu  version  der  sage,  und  insbesoodere  die 
letztere  ist  doch  zu  gewaltig  und  bedeutsam,  als  daaa  man  an- 
nehmen konnte,  dass  sie  in  den  anderen  berichten,  ohne  auch 
nur  eine  apur  tu  hinterlaaaen ,  vergeaaen  aei.  aber  durch  die 
achOpfuog  dieaer  figur,  welche  die  eigentliche  triebfcder  su  Wie- 
landa  miahandlung  wird,  iat  auch  der  character  dea  kOniga  weaent- 
Hch  verfeinert  aua  dem  boabaflen  fflraten  iat  ein  im  gründe 
guter^,  aber  durch  die  ratacbläge  seines  bOsen  weibea  betörter 

^  auf  Niedersachsen  weisen  auch  alle  übrigen  Zeugnisse:  von  dort  drang 
die  sage  nach  Skandiaavien  und  England ,  und  in  das  französische  helden- 
epos  gelangte  Wieland  nicht  von  Denttchland,  sondern,  wie  die  Daneotforai 
Galan  (tos  f^olundr)  beweist,  aas  den  oordeo  derch  die  NonDanoeD:  die 
drei  *br4der^  im  afe.  Pierabras  entaprcchea  dea  eddlsebcn  beiden  <Dfpping 
Weland  le  forgeron  s.  41),  und  beweisen,  da  sie  kunstvolle  schmiede  sind, 
wider  die  identitit  der  beiden  Volandr  (vgl.  s.  34  0'         '  die  wcgnaboie 
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hetd  geworden,  und  die  klage  des  faten  (?.  31.  37)  gewinnt 
durch  die  hineintragUDg  dieses  macbethiscben  ziiges  an  rOhrun^'. 

Mit  sichi'rheit  sind  als  neubiklung  des  liiclilers  tiini  anzu- 
sehen V.  5  (s.  40),  V.  11 — 19*,  welche  aber  doch  alte  rmsdrüf  ke 
benutzen  (vgl.  s.  36  f.  38),  v.  30.  31,  5 — 8,  da  sie  das  ein n  :;e- 
schilderie  Verhältnis  voraussetzen,  und  v.  39  (s.  44).  es  Ix-greift 
sich  aber  auch,  dass  die  am  eiogaoge  unserer  uDtersuchuog  gel- 
tend gemachten  metrischen  und  stilistischen  ObereinstimDiaogen 
(8.300  nur*fiar  die  geschicklichkeit  des  dichters  sprechen,  mit 
der  er  eeineo  Stoff  auch  in  sprachlicher  binsichl  verarbeitete:  so 
erklart  sich  der  erste  der  dort  genannten  eigentamliclien  gleich- 
klSnge,  indem  der  dichter  fDr  die  von  der  kOnigin  handelnde 
V.  30  die  T.  1  des  schwanenliedes  benatzte,  und  der  sweile,  in^ 
dem  er  die  anknOpfting  an  die  sehwanepisode  mit  hilfe  eines 
auädiuckes  des  alten  Bo|)vildliedes  vollzog  (vgl.  v.  11.31). 

Was  wir  also  s.  34  vermuteten,  hat  sich  durchaus  best«itigt; 
wir  mUss<Mi  in  dem  dichter  dpr  Volundarkvifja  cinon  nicht  minder 
bedeutenden  kttüsller  sehen  wie  in  üenea  der  Skiroisfor  und  des 
Härbar|)sliede8. 

Die  kritik  unseres  liedes  hat  nun  zugleich  ergehen ,  dass 
von  einer  finnischen  herkunfl  des  beiden ,  welche  jüngst  WMüller 
(Mythologie  der  deolacbeo  beldeosage  s.  138)  aus  der  prosaiachen 
einleitung  geschlossen  und  durch  wenig  stichhaltige  grOnde  tu 
Bifliien  gesucht  bat  (?gl.  EHHeyer  Ans.  iiii23ll),  nicht  im  ent- 
ferntesten die  rede  sein  kann,  da  wir  die  sage  lediglich  in  der 
form  kennen,  in  der  sie  auf  dem  ftlr  scbmiedemythen  Qbersus 
günstigen  boden  Niedersachsens  ausgebildet  wurde,  so  ist  ein  ver- 
gleich mit  sa^jen  anderer  Völker  ühei'haupl  schwierig  und  uur 
sehr  behutsam  anzustellen,  als  gnitci myl luis  wird  die  sa^'e  ver- 
mutlich einmal  dw  ganzen  ^'cnii.iiHscheii  weit  ^»'weseu  seiu, 
und  vielleicht  haben  wir  in  der  s.  40  t  hesprocheuen  erzählung 
Saios  noch  einen  nachklang  desselben ,  zumal  das  dämonische 
ringen  und  werben  um  die  Jungfrau  dort  noch  schärfer  sn  tage 
tritt:  die  abertragung  auf  den  den  elbischen  wesen  doch  ursprOng- 

dtr  ringe  gctchieht  aar  ans  habeacht,  and  nso  nebt  ana  ent,  wie  weaig 
die  latarpelatioa  (s.26)  ia  den  rthmen  des  übrigen  liedes  paiat. 

*  io  diäter  parlie  ▼enit  14  einOass  der  Nibelungensage  durch  tüe 
erwähnang  von  Sigurl)rs  ross  Grane  und  der  fjoll  Binar,  in  d<»r  Verteilung 
der  Worte  folge  icb  Bugge,  der  ouf  die  bälfte  der  sUophe  Wielaod  in  deu 
muod  legi,  aichU 
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lieh  nahe  verwandten  wioil-  nnd  luftgoit  Wodan  wttrde  dann  auch 

leichler  verständlich  werden. 

Die  Germanen  alier  haben  die  gestalt  des  elbischen  dämons 
aus  iiirer  ansehen  zeit  überkonjmen :  denn  die  identität  der  drei 
brtlder  mit  den  indischen  Rhhus,  und  sneciell  des  Volundr  mit 
dem  Rbhuksa,  wird  schwerlich  zu  läugnen  sein,  oh  iode^  die 
banptpuncte  des  mylhus  schon  in  der  urzeil  ihre  ausbilduog  er- 
fahren haben,  kann  ledighch  eine  genaue  Untersuchung  der  ve- 
dischen  Ulleratur  nach  den  von  EHMeyer  (aao.  a.  31  ff)»angegebenen 
gesichtspuneten  erweisen. 

Eine  nVhere  verwandlaebaft  niuss  jedeafalla  innerhalb  der 
arischen  gemeinechaft  noch  twischen  dem  germanischen  und  belle- 
nischen  mythus  bestanden  haben,  da  nicht  nor  der  deutsche 
Wialant  6em"Hfatatog  der  griechischen  volkssage  durchaus  ent- 
spricht (vgl.  VV  (ji  lüiiii  IIS^  323)  —  Welandes  geveorc,  Wehndia  fa- 
brica  wird  wie  das  griechische  t^(paiatot€LKiov  oder  r^cpaio tut v Mg 
zur  hezeichmiru'  grofser  kiinslwerlie  gebraucht — ,  sondern  auch 
im  einzeincu  Ul)erraschende  UhereinslimmungCD  sich  finden. 

Wie  Wielaod  ist  auch  Hephästos  an  beiden  fufsen  und  in 
folge  gewaltsamer  Verletzung  lahm,  wie  jener  auf  dem  auf  die 
See  deutenden  holm  Se'varst^l»  weilt  er  bei  Thetis  und  Eurynoroe 
im  meere.  der  Verbannung  Wiel^nds  vergleicht  sich  die  durch 
Zeus  oder  Hera  erfolgte  gewaltsame  eotfernung  des  griechischen 
gotles  vom  Olymp,  wie  ferner  Wieland  die  Baduhilt,  deren  name, 
zweimal  den  begriff  *liampr  enthaltend,  auf  eine  nordische  *A9itj[¥U 
ngo^ttxog  deutet,  überwältigt,  als  sie  ihm  ihren  ring  zur  repa- 
ralur  bringt,  so  stelU  Hephästos  der  Alheue  nacli,  da  sie  wafTen 
bei  ihm  bestellt,  und  erzeugt,  allenlings  auf  sonderbar*  weise, 
mit  ihr  einen  söhn,  wie  eiullich  Wielaud  der  gemahl  des  liehien 
schwanenmädchens,  ist  ilephüsios  der  gatte  der  schönen  Aphrodite, 
die  zu  den  schwanenjungfrauen  jedesfalls  in  naher  beziehung 
sieht  (LvSchröder,  Griechische  gOtter  und  heroen  s.  39  fQ,  und 
wie  Alvitr  den  Volundr  verlässt,  so  wird  bekanntlich  Aphrodite 
dem  Hephflstos  untreu,  auch  in  der  griechischen  sage  aber 
stehen  die  sagen  von  HephSstos- Aphrodite  und  Hepbastoo-Atbene 
ursprünglich  ebenso  wenig  in  einem  nftberen  zusammenbange 
wie  die  von  Wieland -Alvitr  und  Wieland  »Baduhilt,  und  so  erhalt 
unser  ergebnis  (s.  44)  auch  von  dieser  Seite  eine  bestäiigung. 

Berlin  20.  12.  87.  FELIX  NlEDiNEil. 
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MERCISCHKS  AUS  DER  HS.  ROYAL  2  A  20  IM 
BRITISCHEN  MUSEUM. 

Die  hs.  der  kOoiglichen  samniUiug  des  BritiächeQ  museums 
2  A  20  enthalt  von  einer  band  des  8  jbs.  «Ueriei  lateinische  stftcke 
religiösen  inhalts,  darunter  23  gebete,  deren  jedes  mit  einem 
anderen  bttchstaben  des  elpbabets  beginnt  und  die  ancb  in  der 
alphabetischen  reihenfolge  ihrer  anftoge  stehen  abgesehen  daron, 
daas  das  b-gebet  hinter  das  e-gebet  geraten  ist.  swei  binde  (siehe 
unten  anmerkung  zu  60  0  «vs  dem  ende  des  10  oder  dem  aofonge 
des  11  jhs.  hslien  denn  allerlei  englische  glossen  und  notisen 
beigelilgt  und  die  eine  aurserdem  den  inhalt  jener  alphabetisch 
geordneten  gebele  in  englischer  spräche  angegeben,  eine  ein- 
gehende beschreitiiing  der  hs.  lindet  sich  im  CaLalogue  of  ancient 
maouscripts  in  iUwi&h  museum  part  ii  latin  (London  1884) 
8.  60  r,  wo  auch  ein  lacsimiie  ?on  fol.  14^  («379  —  421)  als 
plate  21  beigegeben  ist. 

Was  die  glossen  anbelangt,  so  sind  dieselben  gelp(.'«Mit1ich 
nur  angedeutet  worden:  46  f<fr$0f  dimittimm  statt  fargefap, 
494  fftib  imemde  st.  g«bid$,  statt  eines  casus  obliquus  steht  der 
nom.  sing.:  187  m$gdm  amtU»  st.  wugdmes,  226  Aeorfe  eordtii 
St.  hmrioH,  83  fr  se  halga  gast  de  ^pirüu  sotids  st.  /rmn  Pom 
hatgan  gaste;  307  /rem  wwruid  o  tMenh  sl.  ft^m  we^rvMe; 
715  toeoruld  scBculi  st.  weorulde.  ebenso  sind  wol  in  den  inhalts- 
angaben  633  slenc  und  540  cosiuny  /u  heurleileu.  ein  adjecliviim 
oder  parlicipium  wird  in  unÖectieru  i  iorm  ge.«ietzl:  332  Iiis  haliq 
cydnisse  testamenti  mi  sancti  (falls  nicht  etwa  hier  haligcydnisse 
zu  schreil)en  ist),  32  hlaf  ur  pnnem  nostrum  und  78  (/  ur  do- 
minum nostmm  sl.  ume  (oder  ist  ur  sub.st.  gen.?),  215  ondred- 
dmde  timentibus  st.  ondrtddmdum,  551  all  omnifnu»  bei  355 
deowende  senuamm  fehlt  u>e  beon,  bei  405  Aontsw  ex  ak9  fehlt 
from»  wie  bei  ^3  ff  (siehe  oben). 

Manchmal  hat  der  glossator  etwas  au  viel  geseut:  so  ss  13 
10  se  U  gehalgad  tanetifieeiur,  321  f  Is  d$ge;  ferner  hat  er  aus 
dem  ?orhergehenden  widerholt  on  75,  doppelt  gesetzt  «es  253. 
255  (wes  gemyndig  wti  recordatne  est),  «§283.  2S8  (us  up  rerde 

U6  etexii  .  . .  Hobiäj,  kis  300.  303,  wiigem  302,  gec(e)ged 
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a70.  373,  $Utap  410.  414;  vgl.  490f  o  oti  möiiM  /Wtem  tn 
auxilium  fNemn.   403  (T  gibt  u/on  eiimeiiil»  das  ori€iif  m  attp 

scUuo  hiuiaoglich  wider,  es  folgt  dano  aber  noch  hcmisH. 

Von  ungenauigkeileo  sei  zunächst  die  verweDilun^^  des  sing, 
stall  des  plurals  oder  umgekehrl  erwäliDl,  \vül>ei  ualüriali  von 
filllen,  bei  denen  der  englische  Sprachgebrauch  eine  ünderuiig 
des  numerus  nahe  legte  (wie  128  fT  141.  316.  457.  473.  503), 
abgesehen  wird:  38^  weg  uias,  27  hmfimm  eutlo,  112  tegon 
mOM,  114  gäefäm  cndU^  ferner  stellt  gelegetttliob  ein 
falscher  casus:  der  accusaliY  statt  des  non.  (toc)  45  «t  »os 
(nom«),  172  f  mi'ns  «mls  «nAm  nua,  207  UMioti  mmm  (boib.), 
478  ff  gunan  7  numan  S9l  et  hma  (voc);  der  acc.  sL  des  dsL 
47  f  scylcfe  fffs  dtiUtoHbu»  nntri9;  der  gen.  st  des  aee.  500  f 
pines  eges  timorem  tnum  ;  der  dal,  sl.  des  acc.  71  hwlende  Imtm 
(falls  hier  nicht  h(sleiule  =  halendne) ,  421  uiam.  statt  der 
ersten  persoii  Huden  wir  dl»«  /\v(  ite  181  pinre  st.  minre  (oiler 
eigenllich  minnmj  meo,  statt  der  dritten  die  zweite  203  eart  est, 
(zugleich  iniper.  st.  conj.)  126.  \4Q  jfikald  custodiat ,  \i2  bletsa 
hiwsdkatt  148  iUato  ostendcUf  157  peesr  cnmurtat»  {QAuU  dtL 
was  das  tempus  anbelaagt,  so  ist  ri».  82  geeenad  «es  nahu  est 
oatOrlicb  berechtigt«  aber  angeDau  sind  176  gifäid  eamUamit, 
184  gdowp  respesßit,  222  toUmied  di$]per$it,  240  g^yOid  mptmä, 
309  ImeP  Ubärauit,  320  ftodon  odenmt.  der  iod.  sU  des  cooj. 
steht  14  Ii  gMgad  ioneUfk&twr,  das  part.  prfls.  (Hr  das  parc  fut. 
pass.  334  donne  swergendan  ad  iusiurandum.  ein  suhst.  ist  statt 
eines  «jesetzt  140  ecnisse  sempiterna,  245  pa  weolan  diniits, 
271  yeblelsiouj  fn  nedictHS ;  der  umgekehrte  lall  liegt  vtir  218 
mwhtige  polentiam.  ein  adv.  statt  eines  adj.  finilrn  wir  33 
deghweamlice  cotidianum.  vereinzelte  uugenauigkeiteu  sind  22 
Sit  fiat,  2S.  M  ond  et  auch),  113^  el  oder  ^ta,  121  xpi 
Ckritttii,  137  f  per  hwer  ubique,  149/^  397  drihtnes  d$L 
aus  377  mr  mueone  ante  faeiem  darf  man  gewis  nicht  folgern, 
dass  dr  auch  locale  fanction  hatte  (?gl.  Hicketier,  Anglia  10,  589). 

Offenbare  Schreibfehler  sind  72  erü  st.  erietp  1^9  sm'  st  si  (ver- 
anlasst durch  das  folgende  swe),  185eoifinmhi£Miäis  (der  Schreiber 
setzte  in  der  neuen  zeile  die  ganze  endung  nisse  statt  zu  dem 
schon  Viirhcr  geschriebenen  nis  das  se  hinzuzufügen),  22;i  oferd- 
hydge  sl.  oferhi/dgt,  316  hodjim  sl.  Itvhdum  (vgl.  zu  315),  370 
gwg^  St.  geceged,  629  leoh  st  ieoAl.   436  siebt  angüa  wol  st. 


Digitized  by  Google 


MERCISCHES 


49 


angdat,  oder  haben  wir  darlo  eioen  plural  nach  der  ti-dediiiatioii 
sa  seheii  ?  vgl.  Sievera  Gr.  273,  2.  50  f  iw  ö  Ober  ne  no«  ist 

wol  Für  ne  us  verschrieben,  weniger  wahrscheinlich  kommt  mir 

aber  vor,  dass  275  scede  idsitauit  für  neosade  (vgl.  402)  ver- 
schrieben sein  küiHiie :  scliweble  dem  t,'lübhalor  etwa  nnntiauü 
St.  uisiiauit  vor?  47  ist  debüonhu^  nosd  is  durch  scylde  ure  wider- 
gegeben ,  als  ob  debila  nostra  dastajide  (vgl.  41).  wenn  279  f 
plebi  mae  durch  he  gefylde  übersetzt  wird,  so  ist  suae  gauz  un- 
bertlckaichUgt  geblieben ,  pM>i  aber  acbeiot  =  p2eui « tmpleui  ge< 
Dommen,  aufserdem  aber  wegen  uiiUauÜ,  fecit,  erexü  in  der 
nacbbarachaft  die  vermeiDtUcbe  erste  person  dnreh  die  dritte  er^ 
setzt  worden  zu  sein,  ein  ähnliches  versehen  liegt  wol  387  f  bei 
gefyä  hiopkhi  stus  vor:  ^fyäwän  dann  für  ^s/^/^  verschrieben 
(vgl.  240  gefylled  impleuit),  .äuM  filr  Mt  genommen,  was  sich 
aber  der  glossalor  denken  mochte,  als  er  486  es  Uber  kos  setzte, 
vermag  ich  nicht  zu  raten. 

Die  spräche  stimmt  in  allen  vveseutlicheu  puncten  zu  der 
im  Psalter  der  Cottonschen  hs.  Vespasian  A  1  (=  \V)  und  zu  der 
des  juiesters  Farman  in  den  Rushworllievan{?elien  (=Ii\),  also 
zu  deiikmälern,  die  jetzt  allgemein  als  mercisch  gellen.  anfVer 
auf  die  arbeiten  von  Zeuner  über  VP  (Die  spräche  des  kentischen 
psalters«  Halle  1SB1)  und  Svensson  über  (Gm  spräket  i  den 
fbrra  (merciska)  delen  af  Bushworth-handskriften  i  Ljudlära,  Göte- 
borg 1883,  dissert.  von  Upsala)  werde  ich  regelmarsig  auf  Napier 
in  der  Anglia  10, 135 ff.  verweisen,  wo  eine  mercische  vorläge 
fflr  das  Leben  des  heiligen  Chad  wahrscheinlich  gemacht  ist. 

1.  a»urgerm.  a  erscheint 

a)  Wests,  a :  dagas  364  (vgl.  s.  1,  dagegen  VP  s.  34 
dcBgas),  nacodnisse  573  (R^  1  mcud);  vgl.  das  fremdwort  apo- 
stolos  686. 

b)  =  Wests,  a,  o  vor  einem  resonanten:  fram  673  neben 
sechsmaligem  from  (s.  50):  R'  s.  11  einmal  fram  neben  71  from, 
VP  immer  o  vor  resonanten  s.  10.  aufserdem  ist  hier  nur  noch 
angela  436  anzuführen  (vgl.  angel  in  Boulerweks  glossar  zu  den 
AltDordb.  evangelien:  VP  s.  11  und  R^  s.  33  haben  CBugd  neben 
engd;  a  erklärt  sich  aus  einwürkung  des  lateinischen). 

c)  »3  Wests,  ea  ohne  jede  ausnähme  vor  gedecktem  /:  pe- 
hald  126.  146,  ^a/d6t6,  siofeHfaUHcim  593;  aU  551,  aiU  195. 
363.  423.  475.  487.  503,  aUe$  627,  aüra  317,'  n/ftw»  496,  gatttm 

Z.  F.  D.  A.   XXXIII.  N.  F.  XXL  4 
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597,  endlich  mit  Tordnilichttiig  der  gemidation  akuAUg  116,  al- 
makipu  67.   dies  ttimmt  lu  VP  b.  24  f,  Tgl.  N«[Her  135,  3. 
b«l  auch  gewöhnlich  o,  aber  daneben  ea  a.  22  f. 

d)  mmi  westa.  ea,  k,  i  vor  Al;  olmMg  116,  abmAtigne  67 

(vgl.  aber  2b,  3^,%  4g).  auch  VP  zeigt  gelegentlich  maht  s.  9.  33, 
dagegen  mcht  11'  s.  -2  l.  '^b  L 

2.  ai     uigi nn.  a  erscheint 

a)  =  vvesls.  w:  /(Bdor  (geu.)  615,  fwdrum  264,  f^derumS2S 
(im  übrigen  s.  3d);  auch  zeigt  in  diesem  worte  <b  a.  4,  da- 
gegen VP  nur  e  s.  11  oder  ea  s.  27. 

b)  ^  Wests,  ea,  ie,  i  vor  ht  (vgl.  Id,  3g,  4e):  mahtig  202, 
flNeAlt^^230,  mtcAitj^  218,  ftiaAfa  131  io  ttbereinatinunang  mit 
VP  a.  33  und  38. 

c)  weala.  a  ala  umhiut  von  a;  AoAMonim  674  (im  ttbrigea 
a.  3b);  VP  bat  nur  kd  a.  14,  aber  gttiae»,  mngd;  R*  aeigt 
häufiger  a  s.  32. 

3.  6  eracbeint 

a)  —  weala.  e  m  urgerm.  a:  gebed  506,  pedetfe  527.  607,  mUe 

(dat.)  232,  spreceiide  261.  297,  ice^  382,  u)e<ye  421.  VP  hat  für 
dieses  e  nur  sehr  selten  (jb  s.  19  f,  weit  öfter  aber  IV  s.  7  f. 

b)  E=  we^iä.  gelegentlich  aber  auch  te,  y  «  umlauL  vou  a 
(vgl.  2c):  hebhap  431.  443.  454.  470,  gereccenne  416,  ege  349, 
«^es  501,  s(enc  633,  tosteticd  222,  ancetic/an  76,  benäum  535, 
Aflii^en(/an*  182,  idelhende  247,  mcnfscMm  544,  ßenninge  577, 
^acar  157,  twergendan  336,  Äer^a/  450.  466,  Äeri/iar  427,  Äere- 
gaß  439,  Aafv^a^  482,  oiarfe  228,  teUende  346,  MUetine  384, 
lafe  34.  164.  497. 

c)  in  einailbigen  unbetonten  wortern  oder  prSfixen:  in  dem 
aitikel  t$  83.  123,  dem  allgemeinen  relativum  fe  1(7).  305. 337. 
409.  461  usw.  de  318.  546,  in  der  präpositton  Ae  508.  513. 
521.  525.  528  usw.  (niemals  6t*:  R*  a.  51  hat  18  he  neben  10 
W;,  ebenso  in  beforan  361,  belec  630,  betwih  703  (VP  s.  62 
200  bi  gegenüber  40  be;  R'  s.  51  immer  be;  denn  biswc  isl  lal. 
bisaccium),  endlich  in  dem  präüx  ge-  2.  5.  15.  81  usw.  (auch  VP 
a.  62  und  K*  51  niemals  gi-), 

*  Zeoner  YP  §.38  oDd  SweetOldest  english  teits  560^  seheo  in  dem  ostea 
•  ▼an  hahomäef  woneben  in  VP  hehoynde  vorkommt,  den  emlant  tod  u: 
aber  dagegen  streitet  doch  der  umstand,  daas  dem  jedesfalls  gleidbgebildeteB 
UUtwmä»  ahd«  leidwendi  eotaprichi  (tirimm  %u  Aodr.  and  £1.  a.  172). 
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d)  —  wMto.  m:  h»  56d,  op^  61.  69. 96.  92.  94.  96. 98» 
166.  162,  ditg  87,  deskmmmUu  33,  im  129.  322,  «I  693.  711, 
«fm  148,  er/«tf  612,  fidier  8.  66.  343  (tgl.  aber  2a),  festmw 
638,  iigerftittUm  652,  me^^ien  187,  476,  nesdyrlum  640, 
i0ef  82.  253.  255.  260.  296,  weter  459,  pes  681,  <^  590.  596, 
ßet  3.  347.  4S5.  603.  auch  VF  s.  1 1  ff  zeigt  regeimafsig  e  (vgl. 
auch  Napier  135,  1),  dagegen  \V  meist  ff?  s.  4. 

e)  =  Wests,  ie,  y,  i  nach  tiueui  palaiai  =  iirgerm.  e:  forgef 
39.  46  (hier  «/or^e/a/j;  ebeoso  VP  s.  19,  s.  6  1;  vgl.  ^iapier 
136, 10. 

f)  B=s  Wests.  16,  y,  i  als  umlaut  von  urgerin.  a  Tor  gedecktem 
r:  5m^de  602,  ienj^naita  698  (vgl.  altn.  bergja).  auch  VP  14  C 
seigt  1^  R*  s.  30  4  und  or;  vgl.  Napier  136,  4. 

g)  westo.  4«,  Iii,  y,  t  vor  kt:  n»[h]i  695  (vgl.  Id).  näU 
eracbeint  aucb  VP  a»  33,  dagegea  nicht  in  ft*  a.  38  f,  obwol  dieaea 
$  in  anderen  wOrlem  vor  hi  zeigl;  vgl.  Napier  136,  8. 

h)  —  weau.  eo  vor  re:  wm  424;  ebenao  VP  a.  36,  a.  39 
i0ir4  neben  wwrt  und  loeore;  vgl.  Napier  136,  8. 

i)  Mwef»t8.  eo,  ie,  y,  i  vor  ht  (vgl.  4e):  rthtwimisse  360. 
auch  VP  s.  34  hat  rdu  als  selbstiindiges  wort  und  iu  ziisainmea- 
setzuDgen,  H'  s.  iieilich  oebeo  unreht  auch  rtAr,  unrilU;  vgl. 
Mapier  136,  8. 

k)  in  den  sullixen  -nes,  -eng  neben  -nis  (4c),  -mg  (4c)  und 
Mfi^  (6b):  berignesse  598,  byriyenge  669.  auch  VP  57  und  R'  50 
kennen  -nes  neben  liauflgerem  -Uta;  -mg  aber  eracbeint  weder 
VP  58  noch  R'  50. 

4.  1  ist  mit  ausnähme  eines  einzigen  stammea  (a^  7c)  von 
y  gans  reinlich  geachieden.  wir  findeo  es 

a)  —  weata.  t*  indogenn.  t :  oiuMla  159,  erüte  (dat ;  iai 
etwa  I  ansnaetzen?)  672,  Ali  74.  151  uaw.,  Mm  856.  362  naw., 
hiM  216.  432  uaw. 

b)  mm,  weala.  t  —  indogerm.  e:  g^iddim  5,  369,  691. 
699.  701.  709,  ic  62.  488,  in  11.  26.  52.  54  usw.^,  inlehtan  406, 
tnnopas  394,  ts  14.  507,  wuce/  2ÜÜ  (vgl.  aber  7c),  nu<i  241.  326. 
495. 657,  midduayeardes  628,  middre  69 1.  70 1,  mildheorintsse^  210. 

*  /  /a/  und  6»^  gehören  hierher,  in  so  fera  sie  ihren  yoctX  der  würzet 

9i  verdankt  II. 

*  ID  den  meisten  fällen  steht  in  als  präpoa.,  was  gegen  wesUi.  uispruug 
der  glossen  spricht:  s.  Napier  139, 18. 

*  ob  milde  hierher  geb5rt  oder  au  a,  tot  awelfelbafl. 
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957.  325.  395,  $mädgigß  155,  nbhe  166.  420  (vgl  4),  iiger- 
fe^nitte  652,  «Atf  464^  sittap  410.  414,  noingdhm  530,  wtOs  23, 
/is  505,  pistum  191. 407. 

c)  io  den  sufBxeo  -ni«,  -m(/  (vgl,  3k):  ofemöM  278,  cy<?- 

eadmodnisse  185,  ecwisse  140,  fürlelnisse  392,  halignisse 
358,  /i(^tsse  405,  mildheortnisse  210.  257.  325.  nacodnüse 
573,  rMfiütstitsse  360,  sigerfestnisse  (^^)2,  swißmodriisse  Qb^,  npastj- 
nisse  677;  Henninge  577:  siehe  VP  57  1,  R'  50.  vgl«  auch  cnea- 
nita  196. 

d)  n  wests.  t/,  t  ab  uinlaut  von  eo:  j^e/SAii^  176.  auch  VP 
46  kommt  einmal  geßhd  und  einmal  gefiht  vor  neben  dem  bäuftgen 
gefid;     33  isi  das  worl  nicbt  belegt. 

e)  —  wesls.  eo,  4$,  y,  i  vor  ht:  tniht  252. 368,  cntAtas  293 
(vgl  3i).  R*  s.  39  bat  nur  eneAr,  ONvib,  aber  daneben  räU:  VP 
kennt  nur  e  a.  34. 

f)  mm  weats.  ea  vor  A 

a)  —  indogerm.  t*:  ft^ftotHk  703.  Sievere,  der  diese  form  des 

wertes  aug  angUschen  denkmälern  Beitrage  9,  269  belegt  (vgl. 
s.  06),  üiuiait  belwih  au,  weil  betwih  Ubtv  belweoh  ergeben  hatte 
betweh;  aber  auch  seohpe  ergab  si/iße,  siehe  (i. 

tuUogerm.  e:  sihpe  Ibb;  dieselbe  form  s.  39  Ofler, 
wahrend  VP  s.  33  sehde  hat. 

g)  1=  Wests,  ea,  ie,  t  vor  ht:  mht  7U5  (vgl.  Id);  ebenso 
a.  39,  aber  VP  33  nur  wjOU,  nehi. 

b)  =  frühwests.  y  =  umlaut  von  utdrihten  118.  144.  158. 
174.  601.  626,  dräune$  379.  397.  512.  606.  656,  Mi  abgekOnt 
499,  ^abgekttnt  77.  150.  272.  425.  426.  437.  438.  449.  465. 
481.  der  scbreiber  sprach  in  diesem  worte  offenbar  t*.  VP  schreibt 
Immer  Zeuner  s«  38,  Sweet  Oidest  e,  texte  572*;  a.  34  f 
gibt  45  mal  drylUm  neben  10  drihtm, 

5.  a  ist 
a)  =  Wests.  0 

al  iiiiieihalb  der  e- reihe:  for  6,  for-  39.  10.  246.  375.  392, 
lurj/oH  ibii.  197.  274,  befuran  361,  hörn  286;  vgl.  den  dem 
lat.  Corona  enllrhnleii  ersleu  teil  von  corenbege  (dal.)  555. 

luuerliall)  der  u-reihe:  bodunge  514,  coaiung  540,  costunge 
55,  god  (oder  zu  a?)  65.  115,  273.  511),  gode  ISO,  hemm 
644,  ofer  429.  441.  452.  462.  468.  484.  556.  638,  ofer- 
223.  662. 
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b)  «  wests.  u:  ßorh  393  (vgl.  aber  6b).  diese  form  gili  als 
mercisch:  Sievers  Reitrflfre  9,  200. 

c)  =  \vesls,  0,  a  --=uv^r\  \i].  a  besonders  vor  resoDaoten:  gonge 
520,  forgonges  375,  honccrede  707.  712,  honda  580,  ho[»]dum 
316,  hombm  351.  586,  on  29.  64.  70.  75.  128.  130  usw.,  o 
490,  OimM  692.  700.  710,  ondreddende  215»  onfeong  249, 
annene  152,  tmeom  378,  4mdwl»te  i59,  ßon  623,  /or/on  183. 
197.  274,  dimm  334;  o/ismm  (oder  dPj  662,  /h)«!  58.  211,  306. 
Sil.  315.  541  (doch  vgl.  Ib),  Ikhmnan  132. 572,  noma  17,  noman 
207.  die  copulati?e  coojaoaion  wird  immer  abgekttnl  28.  38. 
-44. 49. 86  new.  (Ober  40 mal);  die  form  des  eehreibers  war  gewis 
ond.  VP  s.  10  hat  vor  resonanten  immer  o,  R*  10  f  weit  häutiger 
0,  als  a.    hierher  gehürl  aucii  of  190.  231.  350. 

6.  n  ist  =  wests.  n 

a)  innerhalb  der  u-reihe:  scuau  (ialls  das  wurt  nicht  ü  hat) 
413,  sxman  478,  sumi  7M,  ufan  403. 

b)  innerhalb  der  ß-reihe:  /"«^ri/m  493,  (/emunan  330,  louTule 
647,  pnrh  298  (vgl.  aber  5b),  »uifix  -iffi^  (vgl.  3k  ond  4c)  ia 
gebUtntng  21 U  bodun^  514,  coitung  540,  eosiunge  55,  /ro- 
wvii^  516,  ^hNDtm^  621. 

c)  *>*  ilterem  »t:  oimeiufe  404  (oacb  anderen  zu  b). 

d)  in  unbetonten  ailben  ans  helleren  vocalen  entstanden: 
AHriifli  493,  fictimft'era  509. 

7.  y  erscheint 

a)  als  uuilaui  vuü  ui  gehyrde  byrigenge  6^9,  byrpenne 
563,  cyme  19,  focym«  683,  c^»2l4,  c^mw  212,  gefylled  240,  ge- 
fyd  387  (lür  gefyld?),  gefylde  280,  hyngriendan  239,  (fennindig 
254,  sc(/if(/a  41,  scj/Zcfe  47,  «j/nna  391,  wyrgelse  637,  59, 
iiesi^rdim  640*  pymemm  554.  aber  ea  bei£»l  immer  drihten; 
s.  4h.  daas  nie  ein  <  ala  nmlaut  von  u  erscheint,  schliefst 
bei  einem  denkmai  von  der  grtloie  des  10  und  11  jhs.  ken- 
tiache  herkunfl  aus.  VP  s.  38  f  und  s.  35  haben  faal  immer 
y,  selten  u 

b)  in  der  redupUcationsailbe  des  pr&teritums  von  d4n:dydB 
.198.  217.  277.       s.  13  hat  immer  d^de,  VP  a.  118  einmal 

daneben  didm. 

c)  für  alleres  t  in  myclap  171  unter  eintluss  von  lytel  neben 
tniee/(4b):  VP  (siehe  Sweet  Oldest  e.  texts511j  uud  s.  9  habou 
in  dem  stamme  ioiioer  t. 
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8.  ea  steht 

aj  —  urgerui.  a  ohne  jede  ausnähme  (vgl.  Napier  135,  3)  vor 
gedecktem  r;  earma  576,  earme  221,  earf  10.  108,  203,  «üti- 
dangeardes  628,  gearwien  380  (dagegen  vor  gedecktem  /  bleibt 
a;  Ic).  R*  s.  23  bat  neben  ea  auch  a,  VP  s.  22  lu  beu  ea  wol 
«o,  (Fo,  e,  aber  kein  o.  dieses  ea  schliefst  nordhumhhsche  her- 
ltun  aus;  vgl.  Sievers  Gr.  §  158, 1. 

b)  wests.  a  unter  dem  einfluss  eines  donkeln  vocals  der 
oflcbsteD  sUbe:  Mefcoeonioi  674  (a  bleibt  aber  vor  gattnraleD: 
8.  la);  Tgl.  VP  8.  29»  Napier  136, 9;     27  f  kein  sicherer  beleg. 

c)  »  so  1.  wests.  w,  i,  y,  ea:  Aam  390 ;  vgl  VP  s.  30. 04. 
8.  28  leigt  io,  so. 

d)  —  wests.  <f  a>  III  >;i  i  m.  IN*:  deghweamUee  33.  VP  s.  141 
hat  dtghwamlice,  aber  hioeam  verhalt  sich  zu  hwcm,  wie  VP  s.  30 
deata  zu  i/d'/a. 

9.  eo  (nur  einmal  lo  in  siofenfaldUcum  593)  ist 
a)  =  wests.  eo 

a)  vor  gedecktem  r  (aufser  r+i)ai;ital:  s.  3  h);  eorpan  30, 
heme  226,  heortan  502,  mt/d^orrniMe  210.  257.  325.  395.  neben 
eo  zeigen  VP  22  f  und  h\  s.  25  f  gelegentlich  auch  ea  (vgl.  8c) 
und  e. 

ß)  vor  einfacher  consonans:  heofmas  448. 462,  keofmoi  679, 
Imfewum  12. 27,  mfenfaldUoim  593,  leeoni&l  141. 807. 457. 473. 
715,  tosoniM^  270.  434.  446. 

b)  «  wesls.  e,  so 

a)  in  seol/a  566,  teolfum  585.  VP  s.  26  zeigt  nur  eo»  R' 
6.  26  e  neben  eo. 

ß)  in  weolan  245. 

c)  =»s  wesls.  e:  cweodad  194;  vgl.  VP  s.  31  cweoäad,  R*  29 

U)«  wests.  ie,y,  i:  geofum  594;  vgl.  VP  s.  30,  R^  s.  28. 

10.  ft  ganz,  wie  im  wests.;  zu  belegen  ist  es  nur 

a)  als  prttfii:  aU$  56,  ai$iMm  278,  a$ettB  228,  iqmu^ 
nim  fsn. 

b)  — urgerm.  ai:  «^336,  oncmdiBii  76,  gast  85.  125.  178. 
611,  gaüet  592,  haiga$te»  682,  haüg  205.  332,  hdga  84.  124, 
haigan  591,  Aa%a  301,  Mt^lue  358,  Ao^et  682,  hahoendan 
182,  i/^/ia/(;ad  15,  iUa^  31,  Sanis  134.  173, /^a  236.  238  usw., 
da  229. 
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c)  IQ  dem  temporalen  pa  564. 

11.  »  kommt  vor 

a)  —  Wests,  ä  als  umlaut  von  urgenn.  ot':  mMM  692. 790. 
710,  wr  377,  fmmnm  89,  hcBpnan  661,  hiBlmd  120,  Atflmds  71, 

A^b/o  168.  287.  386,  tode  53,  /(Bin  149.  399.  553.  584.  658; 
vgl.  12e. 

b)  =:  wests.  ea  vor  anderen  consonanten ,  aU  palalalen  (vgl. 
12g,  17a) 

aj  =  ureerm.  i7?/ .  tvdi<]l\A,  (Prona  643,  hwfde  ft^S,  /t(PMmp 
405.  VP  s.  48  hat  gel(sßum,  was  Zeuner  für  eioeo  schreibfeliier 
bällt  und  einige  mal  «;  H*.  »•  20  einmal  ßdmodap,  sonst  a  nur 
▼or  palatalen  (s.  40). 

ß)  mm  itrgerm.  a  vor     rfm»  523;  VP  s.  53  dar, 
€)  in  scvds  275,  das  wol  -» R*  3,  9egd$  VP  117  in 
nehmen  ist 

12.  #  erscheint 

a)  <^  urgerm.  und  gemelneogliseh  i:  Asrl35,  /briir246; 
Tielleicht  gehört  auch  eenisse  140  hierher. 

b)  r=  gemeinenglisch  e  durch  dehnung  im  aiislaut:  he  227. 
248.  259  usw.,  me  110.  127.  14;i.  A47  usw.,  ße  188,  se  13.  80. 

109  i]s>v. 

c)  =  Wests.«,  uh.  w:  bletsa  142,  htetsiat  422,  durch abge- 
kürzt 435.  447.  458.  474.  477,  gebletsad  106,  gebletmng  271, 
demdon  550,  /il  418.  da  niemals  mehr  m  vorkommt,  ist  aord» 
bumbriscber  Ursprung  der  glossen  ausgeschiosoen.  übrigens 
schreibt  aueh  VP  s.  43  stets  bUdaun,  hMtung,  ond  auch  sonst 
kommen  hier  gelegentlich  wOrter  mit  e  statt  mit  m  geschrieben 
vor  s.  44;  noch  Öfter,  als  VP,  zeigt  R*  s.  86  f  t  (auch  a)  neben 
m:  neben  sweimaligem  gebUMiod  hat  es  je  einmal  hkdnde,  kkt- 
mde,  gebletmdg» 

d)  =  wests.  ÜB  =  ahd.  d:  ondreddende  215,  eriste  672,  hwer 
138,  forletnim  392,  $ede  2üS,  sego^i  II  J,  swe  25.  43.  170.  258. 
294,  per  137;  in  honecrede  101.1  VI  ist  uiöglicher  weise  kützuog 
eingetreten,  da  das  e  hier  aurli  im  wests.  steht  (vgl.  Sievers  Bei- 
träge 9,  200).  da  niemals  w  erscheint,  ist  wests.  Ursprung  aus- 
geschlossen; vgLNapier  135,2.  auch  VP  s.  42  seigt  niemals  ä, 
woi  aber  R*  s.  17  neben  e  s.  16  f. 

e)  nur  ausnahmsweise  weste.  d  umhiut  von  urgerm.  at* 
(siehella):  renb285,/6re88.646,/er  4(7).  auch  In  VP41  finden 
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Bich  ff^nded,  akdde,  mM,  kred,  flete,  flesce»  wozu  noch  s.  140  f 

das  häufige  äere  kommt,  und  noch  mehr  belege  für  e  in  R*  36. 

das  prou.  pere  setzt  Sievers  Beiträge  0,  572  mit  kurzem  e 
«=  goU  t  an. 

f)  se:  Wests,  le,  i,  p 

a)  als  iimlant  von  e'a  (v^l.  ahor  I7h):  geceye  4S9,  (jeceged 
373  (auch  370  beabsichtigt),  gelefu  63,  gelefäon  114,  /esse/»  309, 
o^M  56,  alesnisse  278;  auch  371«  wenn  zu  hiUan  zu  er- 
gflosen«  westsächsischer  urspruug  ist  hierdurch  ausgeschlusseu; 
?gl.  Napier  136,  5.  auch  VP  s.  48  leigt  immer,  37  f ,  ge- 
wdhulich  «. 

/7j  als  Umlaut  von  4o  (vgl.  19a}:  mldtim  406«  das  aber  auch 
unter  einwQrkung  des  pahitals  fUr  unumgebutetes  (?gl.  18c) 
inkohtan  stehen  könnte,  sowol  VP  s.  36  als  auch  R*  s,  34  leigen 
in  diesem  verbum  immer  i. 

=  wests.  ea  ohne  ausnähme  vor  palatalen  (vgl.  1  Ib):  corett" 
bege  bbbr  geeaiad  Hl^  belec  b.  50f  zeigt  e  aufser  dcBh, 

R*  8.  40  e  und  tB. 

13.  1  ist  von  (/  reinlich  geis^chieiit-ii  und  st<*lit  nur 

a)  BS  urgerni.  i:  idelhefide  247,  lice  065,  lichoman  132.  572, 
licumlicre  500,  mm  177,  minc  172,  minne  492,  rrc«  21,  sidan 
650,  msdom  385,  rehtwisnisse  360,  tciVya  372,  witgtna  302,  /cm 
16..20.  24,  /tfMS  500,  fimre  181;  vgU  cn[sj(  72,  crüiu  515.  522. 
531  usw.  das  sufflx  Uc  scheint  in  dem  denkmal,  wie  im  spll> 
wests.,  durchweg  langen  vocal  tu  haben,  da  fflr  i  nirgends  e  ein- 
tritt: i%hsoeam/tM33,  so/to  189.376.504,  lAniml^lcr« 509,  sto/te^ 
faldlicum  593. 

b)  —  ufKcrm.  t  itiit  debnung:  upastjnisse  677,  swipmodnisse 
654;  vgl.  bwt  verschrieben  lUr  si  169  (siehe  auch  uuten  19b). 

14.  d  bietet  oicbls  vom  wests.  abweicbeades;  es  ist  zu 
belegen 

a)  ssss  urjjerm.  ö:  dommi  545,  ivisdom  385,  donne  324,  fota 
519,  godum  2A'2j  hof2^b,  gelocap  \S4,  morfe  224,  eadmodnisse 
185,  swtpmodnim^4^  rode  560.  582.619,  rodele 568,  «iiwr339, 
to  18.  36.  161  usw.,  tocymB  683,  prwmnge  516,  drou)ungg$  621. 

b)  aus  ursprangüch  kurzem  vocal  gedehnt:  «o//tce  189.  376. 
504,  loffSficef  222. 

c)  ™  got.  i,  ahd.  if  vor  einem  resonanten :  mona  690*  698« 
manm  480. 
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d) «—  goU  m':  HO  11t.  auch  VP  (Sweet  Oldest  e.  texts  585*) 
QDd  R*  S.19  babeo  mo, 

15.  ti  leigt  ebenfalls  nichts  fom  wesls.  abweichendes;  es 
kommt  ?or 

a)  «  urgerm.  ü;  kutan  34b,  Attse  290;  up  halte  wol  auch 
Doch  laogenlaut,  da  es  uie  mil  j)p  geschrieben  wird:  234.284. 
430.  442.  453.  469.  077. 

b)  gedehnt  aus  m;  mii/&  299,  ur  32.  78.  119,  ure  7.  48.  352. 
365.  417,  urum  263.  312.  327.  342,  ms  35.  40.  45.  57  usw., 
nsic  401,  user  600,  nsser  625,  tim  396.  6Ö5»1MMS  511.  605,  «SM 
42;  ^  9.  107.  201.  367.  374.  nn  50(?). 

16.  y  ist  sn  belegen 

s)  als  umlant  von  ^:<y<fiiliH333,  ofirdkifdg$  223.  hierdurch 
ist  fcentischer  nrsprung  ausgeschlossen. 

b)  im  instrumental     636;  ebenso  VP  141  und  K\ 

17.  ist 

a)  BS  wesb.  e'a  (vgl.  aher  Hb  uud  12g):  eatii'^e  192,  ead- 
modHiise  1S5,  eadmudan  237. 

b)  mit  uDlerbli»'l>pneni  uiiilaul  =  wests.  le,  i,  f):  eteaw  1  IS; 
bei  diesem  verbiim  uuiei  bleibt  der  umlaut  auch  iu  VJt*  s.  49  (wo 
aber  eo  neben  ea  vorkommt)  und  Ii'  s.  58. 

18.  ^  (nur  swetmal  ist  io  geschrieben:  Im  388.  547)  ent* 
spricht 

a)  Wests.  d9  urgerm.  eu:  ftesii  344,  meorüm  196,  ifes/li 
542,  Mit]  629,  nrnnads  402;  vgl.  Aio  388.  547. 

b)  anderweitigem  wests.  io:  fwn4a  353,  fecndam  313«  /eodm 
320,  ^e/rsedr354,  dlmimds  355. 

c)  mit  onterbliebeBem  umlaut  wests.  ie,  i,  p  (vgl.  \2iß  und 
19a):  onsfon«  378,  c/eo^/nim  412.  der  umlaut  unterbleibt  immer 
iu  Ii'  ä.  38  uud  so  gut  wie  immer  VP  s.  50.  vgl.  auch  Na- 
pier  136,  7. 

d)  wests.  e'  in  folge  einer  analogiebiiduug;  onfeWig  249;  VP 
s.  101  und      8.  8  haben  onfeng. 

19.  ie  ist  nur  zweimal  zu  belegen 

a)  a  wests.  te,  I,  p  als  umlaut  von  4d:  onsisns  152  (neben 
enssons  18e).  in  VP  50  seigt  dieses  wort  inmier 

b)  in  dem  ursprünglich  zweisilbigen  itis  22  (vgl  sl  13b).  auch 
in  VP  s.  96  ist  dies  die  gewohnliche  form. 

20*  die  consonanton  bieten  nur  zu  wenigen  bemerkungen 
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anlaas.  aDbereehtigte  gemination  ÜDden  wir  in  loccum  644,  Aoiie- 
cr«fe  707.  712,  ondnddmd»  215,  rodd»  568,  m(Bi^t|rpa»  230, 
^rwnmgge  021,  «Üniim  334,  len»^  309.  umgekehrt  wird  im  in- 
laot  nur  ein  coaeonaDt  gescbrieben  statt  der  gemiaation  in 
mmiitewm  544,  mman  478.  man  vgl.  femer  tint  464  statt  find 
«ind  t  statt  p  im  ansiaut  hUukU  422,  herffiat  427.  g  ist  mit 
▼orhergehendem  t  zu  I  Terscbmolzen  in  npastjnisse  677;  TgL 
auch  halgastes  üb2  »  hali^yasies.  w  bat  sich  vocalisierl  in  sau/e 
134.  173. 

21.  was  die  verbalflexioo  anbelangt,  so  finden  wir  als  1  |k  rs. 
sing,  praes.  ind.  gchfv.  63,  daneben  aber  auch  gecege  4b9  (VP 
8.  921'  hal  in  der  rcgel  die  eudung  n(o),  nur  selten  e) ;  als 
2  forgonges  375,  ai>er  frisr  369  (VP  94  zeigt  meist  s,  aber  es 
beirst  auch  hier  gewöhnlich  bist);  als  3  gefihd  176,  tos^eneif  222, 
Tielleicht  aucb  g9fy[l]dZ^l^  el/etf  612  (das  aber  auch  (ttr  er^eiia 
verschrieben  sein  könnte),  dagegen  gtfyUed  240,  lesw/  309; 
femer  gAmp  aus  e  gebessert)  184,  mydap  171;  anfserdem 
6^  690.  699.701.709  und  is  14.  507:  mit  den  syucopierten 
formen  sind  in  VP  94  eyd,  gefM  (gefiht),  gefodu,  s^d  xu  ver- 
gleichen,  im  ploral  sind  zu  belegen  cweodad  194,  sittap  410. 
414,  forgef  statt,  forgefap  46;  aulseniem  sint  4(54.  vom  conj. 
praes.  komait  nur  die  3  pers.  sing,  vor:  cytne  19,  gemildsige  155, 
sie  22  (vgl.  sirf  fdr  si  109).  imperative  sind  ziemln  Ii  viel  vor- 
banden: forijcf'M),  sihpe  (  vgl.  oben  4fß)  1S8,  geb  st.  ^eöjde  494, 
^cAa/d  120.  140;  seie  34.  104.  497,  ia?(i<;  53,  gecer  157,  eieaic  148, 
ajei56;  62<;/sa  142;  im  plural:  hebbad  443.  454.  470,  /lere- 
gap  439,  A^re^a/  450.  466,  heregiaß  482,  aber  auch  Aer^'ol  427 
und  MHmt  422  (oAer  durch  t  abgekttrit:  siehe  oben  12c).  von 
inflnitiTen  kommen  vor  unflectiert  gebiddm  &,  inMuan  406, 
9eorwf(«ii(8ol)380,  ^wioti  330,  bum  344;  llectiert  wlbiiiM  384, 
gereeciwne  416  (VP  98  kennt  kein  -anne),  donm  324.  participia 
praesentis:  sprsoenife  261.  297,  eMmende  404,  stoergendtm  335, 
oniredtieiMie  215,  seUoMfe  346,  hyngriendan  239,  deowende  (vgl. 
VP  114,  Napier  137,  14)  355.  im  jinit.  sing,  sind  nur  belege 
für  die  3  person  vorhanden:  cwep  Ol.  09.  ÜO.  92.  94.  90.  98.  100. 
102,  tces82.  253.  255.260.  296;  ber  569,  ofercum  Whl;  helec  030; 
hof2^b,  «W7or339;  forlet  2iQ,  onfeong  249.  asette  2'2H,  gefylde 
280,  7en/e  285,  im^d«  602,  «Ofrfc  275;  Mosade  (VP  s.  Il4f  hat 
bei  scbw.  verben  der  2  classe  ttberwiegend  -adß)  402;  ^yds 


Digrtized  by  Google 


MERCiSCHES 


59 


198.  217.  277.  prftt.  pL  Hgtm  112;  gOefdan  114,  dmdou  550; 
fwdon  320.  partic  praet.  seuffed  370.  373,  cmM  692.  700. 
710;  geH^  106,  gmenadSU  gtMgad  15  (VP  114  f  leigl  im 
partic.  der  schw.  ?erba  2  cI.  fast  immer  a);  flectiert  g$fir$odB  354. 

22.  aus  der  declination  ist  nur  weniges  herforhebensweit. 
im  üom.  acc.  pl.  der  männlicheo  fl-«Wmme  kommt  neben  der 
▼ierinal  zu  belegeudeo  enduug  as  (heofenas  448.  463,  dagas 
364,  mmpas  394)  zweimal  os  vor:  apostolos  686,  wo  mau  au 
den  lat.  acc.  pl.  Ueuken  könnte,  aher  auch  Ihiofrnos  G79.  angela 
436  ist  verschrieben  statt  angelas  oder  eiue  biidung  nach  der 
14- declination.  beim  st.  fem.  ündeo  wir  im  casus  obt.  der  ver- 
balsttbst.  auf  -mg,  -ing,  ^mg  nur  die  endung  «,  nicht  a:  gen. 
frmnmge  516,  dat.  bodmnge  514,  byrigenge  669«  pwninge  577, 
^wimngge  621,  acc  mtunge  55  in  Oberetostimmung  mit  VP  126. 
mÜdheortnim  ist  210  nom.  sing.,  wie  VP  s*  125;  wwrM  141. 
456.  473  acc.  sing.,  wie  VP  s.  129.  neben  seyAb  47  und 
wearuUe  446  finden  wir  als  pl.  auch  scylda  41  und  cneorina 
196,  wahrend  VP  s.  126.  129  bei  den  a-  und  femininen  fOr 
den  nom.  acc.  pl.  nur  die  endung  e  kennt,  vom  st.  neutrum 
seien  die  pl.  werc  424,  toe/cr  459,  megne  476  erwähnt,  von  der 
schwachen  declination  der  gen.  pl.  mona  643  neben  witgena  302. 
die  declination  von /erfer  iHsst  sich  im  sing,  vollständig  belegen: 
nom.  feder  8,  gen.  fwdor  615,  dat.  feder  343,  acc.  feder  66; 
fom  pl.  nur  dat  fa'druin  264  und  f^demm  328.  neben  dem 
dat.  sing.  n(2hte  131  kommt  auch  neht  695  und  niht  705  vor. 
aus  der  declination  der  adjectiva  ist  su  erwähnen,  da^  der  st. 
nom.  acc.  pl.  aller  gescblechter  auf  e  ausgeht:  363  aUe  dagOB, 
diu  503,  maitiige  218,  ofm'dhgdge  223,  idMende  247;  aik  cneo- 
risw  195;  aUe  wm  423,  aUe  nugtu  475.  beim  pronomen  der 
1  person  ist  der  acc.  pl.  neben  iis  (57.  310  usw.)  auch  noch 
wie  401  (ebenso  VP  140),  wahrend  das  wests.  «sie  nicht  kennt 
der  nom.  acc.  pt.  des  geschlechtigen  pronomens  ist  nur  ab  Am 
388.  547  zu  lu  lr-ni,  der  gen.  nur  als  Äeara  390  (vgl,  VP  140). 
das  püssesbivpionoüieu  ui  '62.  Ib.  119  (daneben  ure)  kommt  auch 
VP  140  vor;  pl.  fem.  usta  42. 

*ge 

5»  ^pe  am  rande  rechts     S'^  Audiens    rechts  am  rande  ^ßet 
lO'oben  am  rande ^/ersiö  (nicht  ganz  sicher)  10^  oben  ^gebiddm  ^far^ 
'  *  Mfßt  hier  liir  aich  nnleihir. 
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IV  Oratio  domlniea.^ 

^icr»  •fed«r  * pu  ^ ioii  in hiöfiwm  ie  ** ü  ^ gMgad 
Pater  noater,   qai    es      in      caelia«       .  nnctificetur 

'^nonia  **to  '^ctfm  »fh^  '"rUa    ^ik  ^mVa 
nomeo  tiiuiD.    adueniat    Fegoam  tuum«    fiat  noluntas 

toBf    sicttt     in       caelo,       et     in      terra,  papem 

••w  de^eamUeB  **sde  ^^us  ^to  ^  de$  ^7  *^  forgef 
nostrum  coiidiaDum^       da    oobis     hodie.      et  dimitte 

nobis      debita      nostra,     sicut        et       nos  dimitlimui 
scylde    ^  «ra  ^  7    »«»  "  *  "  m   ?(P(/e  *  ^  tn    "  cos/tiit^ 
dcbitoribus  Dostris.  et     ne     nos  iDducaa(12')  io  temtationenii 

sed  iibera  oos        a  malo. 

Symbulnm  apostolicom.^^ 

Credo  in  deum  patreon  omoipo- 
Hgßw  ^  andre  ^tweß  '"ofi  ''hcelende  ^cnlf«  ''^sunu  '*ää 
tentem     et  in       lesum   CbrUtuoi,  filium  eins 

^on    '^^aneendan       d      "^ur     '**ioeobu9*  "*fe  ^^gucnad 

UDicum,        dominum  nostrum,  qui  Datua 

est      de     apirito  aancto   et       Maria  uirgine. 
im  folgenden  nur  noch  vor  den  einaelnen  artikelo  ^  ewed  toAen- 

^cwed  "malAaiu  *"ewaif  "^iacobus  *^cwea  ^  Simon 

Omu^  ^maÜUas 

IV^ge^kfsad  *"pu^eart  "*iio  »««^ 

Beatus        es,  qui     me    non  aidisti 

*^ge~4efdon 
et  Ii  credidisli. 

*  übersclirift  rot.  *  coiidianum  auf  rasiir.  auch  datiinter  noch 

rasur.  ^  nu  wol  und  nictit  Am;  auch  in  "■nd/nn  i>t  rler  erste  strich  von 
n  etwag  höher,  als  der  zweite.         *  de  uud  zum  teil  ob  aufgefrischt. 

*  aiM  über  sed.  "  Überschrift  rot.  ^  60.  61.  68. 69.  79.  90  —  106 
icbelnen  mir  tod  anderer  mit  den  gloascn  gleichseitiger  band  geichriebeo, 
von  der  «neb  die  aoÜieD  aof  44F  berrObren  (siebe  unleo  nr688 — ^712). 

*  so  hfl.        *  taih0u$  iwebnal  gHehricben,  aber  das  sweile  mal  getilgt 

anfang  von  Gbriati  brief  an  Abgar.       ^  ftila  ober  aC 
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god 
13'  Deu8  _ 

lesQS  Christus 


omnipoteDS 


et 


t«  7 
et 


spintus 


(Irihtm 
dominui 

sanctus 


noster 
eustodiat 


ua 


ist 


114 


noctibiis, 
ubiqae 


diebus  ac 

,      bic  eC 

weonUd 
saecula. 

blüM  »**  mc  drihten 

Beoedicat  me  dominus 

ostendat  que  dominus       iaciem  suam^ 


corpus 


1»  j 
et 


IIB 


in  sempiterna 


14»  7 

et 


'*^gehald 
eustodiat 

me 
mihi 


147 


1S9 


gemildsige 
miserealur 

to  me 
ad  me 

ameo. 


me 

mei: 

163  y 

et 


^"  (jerer  drihten 
couuerlal  dominus 

seh  me 
det  mihi 


pacem 


ondwlite 
uultum 

167  J  len 

et 


7M 

me, 

IS4  J 

et 

suum 

hiVlo 

Sanitätern. 


13^  Hynums  ssneto  lUri».« 


"*  myclap 
Bfagoiflcat 


m 


ffufia 


aaima 


gephd 
exullauit 


in 


apiritoa  - 

forpon 
qttia 

ecce 

diceDt 

magna, 

eins, 


gtut 


in 


mea     dominum,  et 

in         deo       aalutan  meo'; 

***gd9cap*    ^  iadmdmslnim*    *^hii  **''megdm 
respezit  homih'tatem     aneelbe*  suae. 

*^sopUee     "^of     ^  ßisrnm     *«*eiidiirs  ^•*me 
enim         ex  hoc 

omnes  generationes;  quia 


beatam 


me 


IM 


me 


fecit 
haüg 


qui       potens        est,  et 

et         misericordia  eins 


SIS 


m 


tl4 


in   progeoies  ttmeotibua 


mihi 
oomen 

a  progenie 


sanctum 


«•on 
in 

>  10. 

1,41-  -^5. 


eomta 


•»Ais  « 
brachio  sao, 

*  Muam  über  der  seile. 

'  a  über  e  dieselbe  hd. 


euro.       fecit  potentiam 

^  to-stened  oferdrl^dg$'' 
dispersit  auperbos 

*  so  hs.      ^  Qberschiift  tot;  Lue. 

'  der  strich  bedeutet  zeilenschliigt. 


«ol  swiacben  den  beiden  teilea  des  wortes  steht  ein  puact  in  der  tis. 
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mente    cord»  siii. 

da       aeda  al 

pa  kifHgrimdm 
eanriaDtaa 

«•7  ^fa  '^wok» 
et  diuites 


•»*a  *>*aa«f^« 
de|>08uit 


eialtattit 

^gefylkd 
impleait 
for-let 
dioQisit 


puenim  auum. 


brahel, 

*•  At«  mildrheort-niite 
misericordiae*  suae. 


da  ^maikiggan 
potentoa 

^ßa  '"eadmodan 
bamilaa. 

bonis 

aoacepU 

^  gentt/ndig  «ms 
recordatua  aat 

Aa   ^t0M  '"ipraeaiMfe 

aicut  locutus  est 


ad  patres  nostroa,  Abrabam 
tiaque  id  aaecoium. 


*7 
et 


aemiiii 


eins 


14'  Cantieiiiii  Zaehnriae.^ 


m  7 

et 
*"iip 


Bsoedictua     dominua  deus  Israbel,  quia 

aüeatifjise  •'•Aa  ^  ge-fyl^ 
redemtioDem  plebi  suae 


tt-, 


ayde 

fecit 


»17 
et 


Dauid» 

"•/UTA 

est 

"»Aft 
auorum, 

liberaoit 

de 
«te  ' 

oderuDt, 
umm 
patribua 


rarda 

•"Aft 
pueri 

^mup 
per 


"•Äom 
cornu 

*antAfat 
sui. 


•*A«to 
aalutia 


in 


•"««da 
iiiaitautt 

^Aa  "»1» 
erexit 

••All« 
demo 

^aprecamfe 


08 


qui 

00a 

"«Aodum« 
maDu 

ad 

DosUria 


ab 


omoiufn. 


nobia 

ataa  Aa 
aicut  loGutiia 

kaÜgra  wUgmfi  lotV-^cna^ 
aanctorttm  propbetarum 

a  aaeciilo  sunt  et 

*^wrwm  »«/eondtmi  "«7 
inimicia        noatria  et 

•"ifo     •»•na  ^ftodom 
qui  nea 

*"  mildheortnim     "**  mt'd 
miaericordiam  cum 

memorari 


(/onna 
fiideDdam 

7 
et 


^  miseri  uudeutlich.  *  fiberschrift  rot;  Luc.  1,6B — 79.  *e  über 
der  zeite.  '  so  doppelt  in  der  hs.  >  obgleich  das  wort  aosgeschriabcii 
iat,  atebt  doch  dn  strich  Aber  Qt  Tiellelciit  war  dieser  Air  die  nicbate  gloase 
bettimmt        '  so  statt  kondim$  Tg^.  ^  Torhcrgebeode  venu 
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testameoCi  sui  saocti,  iusiuimdoiD, 

qnod  hinuil         ad  Abraham, 

»«/Wer  ^hion  »«iii  »«mOM^  «"/rt 
BiMtruiD,  datttrom  ae  iiolnaS  ut 

de       fDanibue  immiconim  nosuronim 

^ä$iHom-iM   "•Änn  ■•'t'«  ^halignim 
senilanma        Uli       io  aanctitale 


patrem 

aine  Umore 

■**  gefreod» 
libcrati 

*  7  r«A/i0ilntftiw 
et  iuaticia 


Gorani  ipao  omnibtta  diebua 
pner,  propbeta 


DoaUia» 


^fu  forgongm 
praeibia 

^^aonotim  ^*kü 
parare  uiaa 

^haHo  ^  gefyä^ 
aalulia  plebi 


eilim 
eiaa 
eiua 


an 


peccatoram  eoram  per 

'  drihtw»  * 
noatri, 

Ii/an  ^ 
orieoa 


dei» 
noa 
bia, 


in 


eumende 


et  iD  uDbn 
Doatroa 


ex  alto 

'»ailfa/  "»Äi 
qui  in  teDebria 

nertia      aedeot,  ad 

m  ^n6h$  ^wege 
io         ttiam  pacia. 

4M 


»•7 

et  tu, 

•^^  yeceged 
altiaaimi  aocaberia^; 

<sr  ofuaona  driftlties 
ante      faciem  (14^  domini 

^to  "«aaSbmia  *^uMm 
ad       dandam  acientiam 

remiaionem 

^  mM-heorinitu 
miaericordiae 

*»*a  *'*i»-ic 
ttiaitaoit 


in 
uiscera 
quibuB 


inlaminare 
*^deoitnm 

dirigendoa  pedea 


4» 


15'Benedicite^^  omnia    opera   domini»  domino;  landete 

et  aoperexaltate  eum       in  aaecula. 

*  daiurmn  te  nobi»  Ober  der  teOe  aachgelra^ea  von  dertelben  hd. 

*  dahinter  etwa  8  bncbatabeo  radiert,  *  so  die  he.*;  vgl.  373.  <  mehrere 
bochstabeD  aoerkennbar:  zu  erwarten  hestan.       *  h  (Iber  gctilgteni  tr. 

*  so  hs.  fQr  gefyUt^.  v^l.  gloeae  280.         ^  so  hs.         *  die  hs.  hat  dei 

(abgekürzt),  ii\t\k%  domini.  *u  uodeotiich;  die  gIos<*e  geliürl  natürlich 

zu  umbra.  >^  Daniel  3, 57—62.  anf  «.  15  stebt  obea  am  Jiiikea  raode 
gebdas;  vgU  gloaee  494. 
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*  heregap 

4«y 

angeli 

domini,  domino; 

laudate 

et 

^Qfer 

•ff» 

'io«entfda 

Bupereiallate  eam 

in 

siecala. 

^ofer  **fj|> 

caeli, 

domine;   laudate  et 

superexaltate 

'»MM 

• 

enm 

in  saecula. 

aquae. 

* 

"  ofer  heofeim 

quae 

super  caelos 

sunt. 

domino; 

w7 

laudate 

et 

superexaltate 

eum 

474  ^        m  ^  47« 

in 

saecula. 

H,     omnes  uirtules 

doinini, 

domino ; 

^-^t  «•«noi»  ""«moiuifi 

laudate  et  superexaltate.     ^,           sol           et  luna, 

«»rf      *^heregiap      *»7  **e/«r 

domino;      laudate          et  superexaltate  eum  in  saecula. 


19»  oben  rechts     pH        os^        aUe     ^»  tc  ^ 

Hos     omnes  iouocabo 

in  auxUium  mcum.   aancta  Maria  semper  uirgo, 

geb*  mid  aZ/wm 

beata  et  gloriosa  dei  genetrix,  intercede  pro  me  cum  omnibus 
simui  sacns  uirginibus. 

*''seU     "^me     ^^drOS    "^ßines       c^ei  «»Aeerto» 
22'  Dona  mihi,    domine*    timorem     tuum,  cordis 
conpuDctionem. 

alle  sopiiu. 
24'  Omnis  autem   recte  quaesiuit,  quem  tu  recte  quaerere 

fecisti. 

25'  oben  am  rande  f  gthed  ü  b$  liam-^en  gthyrde 
Htm  drihtnet,  anfang  des  gebetes  AUus  auctor  omnium  cre- 
aturarum. 

29^  oben  am  rande  be  bodmge  ^  cHita  fnmunge  7  Ais 
fota     gonge,    anfang  Cunciis  uia  es  ad  uitam.   ebenda  in  der 

milk*  ist  über  dem  aulang  Domiiie,  dcus  riiciis,  qui  es  fous  omnis 
in^ocenliae  eiorreflirkt     bc  crtsfes  trniin  7      be  his  ge-be-de, 

30'  in  der  miitc  ilher  Klm»  sci'iius  luus,  1l*su,  tili  magni  dei 
eiogeüickt     be  his  ^  swingeilum  cristes  7  be  his  bendum. 

*  M  bi.     *  10  hs.     *  TOQ  a.  hd.  se  op,     *  db.  g9ktd§. 
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30*  oben  am  rande  emfet  fettmme  7  *^  eatlmng^  firem 
deo/U  Uber  Beala  benedicta  incarnataque  dementia.^ 

31*  oben  am  rande  ^be  nmiteim^  *^*^oimiiii  de  kio  on 

god  ^  dem-don  Uber  Fiüdiutti  omnium  aequissinua  index,  inner- 

all 

halb  dteees  gebetes:  ab  omnihus  absolue  uincnlia.  in  der  raitle 
der  seile  he  pam  Pyrnemii  corenbege  ofer  crisles  lnjufde  on 
^rod«  eiogetlickt  üin^r  Geotiudi  sola  uitae  «xpectatio.^ 

31^  zwisclH'ü  4  iiiid  5  Zeile      fec  cristen  h^frltmne  pa 
seolfa  his  rodde^  her  eingeflickt  Uber  üuiuiiiä,  excelsa,  sancta 
singularisque  pietas. 

32' oben  am  rande  ^^1»  anta  lieh&mm  na-cod-ms-se  Uber 
lesu,  domine  deiis,  uia,  uita  ac  uerilns  caelestis.  ebenda  ziem- 
Ikh  «leit  unlea  be  arisia  earma  pmnitnge  7  kU  ^  honda 
on  rO'de  ober  Kiritataa  aaclor,  caatiuUs^  doeior. 

32*  mitte  ^bB  pum  ^ueUfwat  Aamtei  crttfet  7  Ali 
kalgan  §attm  MtofenfaldHma  geofum  eingeflickt  Ober  Ixa  lucia 
inlomioaDt  mnndom. 

33»  zwischen  4  und  5  /eile      he  des  gallan  berig^nme  ä« 
user  drihtm  heriy-de  eiugeflickl  über  Magister  boue,  deus  iiieug, 
deus  extrcituum. 

33^  olien  am  rande  ^  pet  und  dann  w^mIit  nuten  und  rechts 
be  ^  ussm  drihtnes  gebede  de  he  °'^Äis  gast  et- fest  on  his  ^'^'^  fcsdor 
gewald  Uber  Monen  tibi  est  fimmanuhel^  noui  testameuii  lauda- 
bilia  lator. 

34'  oben  be  eristei  rode  ***  7  ^ro-tottn^^e  Uber  0  iinige- 
nitoa  dei  filius,  qui  mihi  munua. 

34^  oben  he  pon  ße  *^  uteer  drikten  alke  middim-seardee 
Uek'^  belec*  aber  Princeps  pacis«  paüentiae  doctor,  ebenda 
zwischen  der  5  und  4  seile  von  unten  be  erietee  ttene'*  7  ^be 
py  icyrgdse  ofer  eiistes  nes-dyrlum  Uber  Quaeso^  te,  praeclare, 
clementissitne  deus,  uL  lu,  qiii  omuiuin  odore  replelus  lui&Li  uir- 
luiiiii]  et  in  stippromo  iiue  ueuerabilis  uilac  narem  claudendu 
omisisu  spirituui  n^w. 

35'  mille  ®"  be  crisles  mrona  loccum  über  Rex  regum  et 

^  so  hs.  *  dieses  gebet  hätte  das  zweite  sein  sollen!  'so;  i  über 
deettilt  tiaehgetragen  von  derselben  hd.       *s  \orp  getilgt.         hs  cnslatix. 

•  das  zw»-ilc  in  Ober  der  zcile.       '  so  h«.       *  b^lec  nicljt  ^^anz  tlt  iil- 
tich;  in  dem  g«  l  etc  helfet  e$  lui.:  cuin  fuisti  oblatus  pairi  pro  saiute  mundi, 
lua  ueuerabilia  per  murtein  clauäisti  luuiiua.  '      *  Quae :  so. 
Z.  r.  D.  A.  XXXIll.  N.  F.  XXI.  5 
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dominus  dominantiuii),  ü),  qiii  eures  tuas  pro  me  misero  in  mortis 
arlicnl(3  ciaudere  permisisii  usw. 

^5"^  zwischen  2  und  3  teile  *^6e  pen  wunde,  o»  müt$ 
^ndm  Uber  Saocte  aaluator,  sanitas  pereunüum. 

36'  Kwiacheo  2  und  3  seile  he  eiger-feetniiee  7  ewifnwd* 
nieee  ***ute$  drihtnet  mid  pem  he  hwpnan  efer^-mm  Ober 
Te,  forlissime,  magne,  poteos  domine,  qui  aoloa.^ 

36^  zwiscbeu  5  und  6  seile  ^he  erittet  ^Uoe  7  he  hh 
n'genge^  öber  Verua  largitor  uitae  perpetuae. 

37'  millc  "'^  be  cristes  eriste  fram  hoilwearum  über  Cljriste^, 
qui  es  uila  morientiiim  pt  saliis. 

37^^  oben  °"ftc  crtstes  uj^asljmm  on  heofe-nos*  über  Vmuoruui 
ftoius  diguui»  laudibus. 

3S'  zwischen  7  uod  8  zeile  ^  be  pes  halgastes*  tocyme  oh 
***  cristes  apostolae*  aber  Zelotis,  sempiterne  deus. 

39'  recbta  am  rande  pa, 

44'  am  rande  rechts^  ^Imuariu»  ee  ^mena  hip  emM 
et  miädre  ^nelh]i^  fe^ntariltup  se  mona  hip  ^oiuBled  h^* 
o[n]^  betwih  middre^  ^nihi  7  koneerede:,  martiu»  hi[p]^^  ^  encM 
et  honeered[e]^^ 

50'  im  Carmen  Sedulii  de  natale  (sol)  domini  noalri  lesu 

"^^^  ikdig     ^^'^  weoruld 
Cbriati:   Beatus  auclor  seeuli. 

*  von  beiden  finde  ich  nichts  ia  dem  gebei  r  antiquuin  suj/rrnsti  int- 

micum.     -  n  durch  U^atur.       ^  jrp^  *     hs.      *  von  derselbe»  hand, 

die  12''  die  aposteloaiueu  hiozu^^efügt  hat  (siehe  g.  00  uimi.  7).  *  das  k 
am  ea4e  der  teile  weggceehnUten.  '  $  und  ein  teil  von  u  an  ende  der 
leite  weggeschnitten.  *  n  teilweise  weggeschnitteo.  der  sehreiber  wollte 
offenbsr  onmkd^  wie  Hf,  widerholen.  *  e  Ober  der  seile.  weg- 
geschnitten. 0  vom  teil  weggeschnitten«  **  wsr  jedcsTsUs  anfsng 
▼00  apHUa, 

BerUn,  pfingaten  1888.  JULIUS  ZUPITZA. 


COLLATION  DER  ALTENGLISCHEN 
GEDICHTE  IM  VERCELLIBUCH. 

Es  dürfte  nicht  ganz  ohne  'nutzen  sein,  wenn  ich  das  ergehnis 
einer  veryleichung  der  in  der  Iis.  von  Vercelli  enthaltenen  ae,  ge- 
diäUe,  die  ich  bei  einem  melirwdchigea  aufenthaU  daselbit  in  diesem 
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MWimer  vargenammtn  höht,  hürmii  dtr  üffMiMeÜ  übergebe,  van 
mitteilung  tneimr  coUation  der  EUne  konnte  ich  absehen,  da 

9ie  Ziipitza  für  die  demnät^st  erscheinende  neue  aufläge  dieses  g^ 
dichtes  benutzt,  die  nachfolgende  coUation  umfassi  dalier  nur  den 
Andreas  und  die  kleineren  gedickte. 

Die  hs.  selbst  tst  bereits  von  WUlker  (Grundriss  s.  1^7  ff) 
ausführlich  beschrieben  worden:  es  sei  mir  indessen  gestattet ,  einige 
puncte  kurz  zu  berühren,  betreffs  deten  ich  deti  amichten  W.s 
nicht  ganz  beittimmen  kann,  die  hs.  besteht  aus  19,  nicht  am 
20  lagen,  läge  xix  umfaast  nämlieh  fol.  t29— 135.  foL  135  ist 
iiticAi  angiftet,  sondern  hdn^  mü  fd.  130  zmammen,  hinter 
fei  135  tnuss  ein  blatt,  das  mit  fol  129  zutammenhieng,  verloren 
gegangen  sein,  sodass  diese  tage,  wie  die  meisten  anderen  der  hs^ 
ursprünglich  aus  8  bkUtem  bestand,  ich  glaube  nieht,  dass  man  an 
aßen  stellen,  wo  sieh  zwisdien  zwei  blättern  ein  schmaler  faiz  be- 
findet, was  in  der  Vereellihs.  häufig  der  fall  ist,  annehmen  darf, 
dass  dieser  falz  der  rest  eines  herausgeschnittenen  blattes  sei;  ich 
ntt>clde  vitihnehr  gkinl>cn  ,  dass  dpr  Schreiber  manchmal  ih'rijtiinent-- 
stücke  fjfhraucht  habe,  die  ni€lil  grofs  genug  waren,  um  tu  der 
mitte  gefaltet  zwei  bldtter  zu  liefern,  um  nun  solche  pergnment- 
Stücke  nähen  und  einheften  zu  kCnnen,  muste  er  sie  am  rande 
tmibiegen,  wodurch  sich  ein  schmaler  falz  bildete,  der  allerdings 
das  aussehen  hat,  als  sei  er  der  rest  eines  herausgesdmittenen 
bUates.  solche  falze  finden  sieh  nat^  fol  29,  35,  38,  50  und  53; 
lieft  glaube  aber,  dass  an  keiner  von  diesen  stdlen  ein  hlatt  herausge- 
nommen Mt.  dagegen  ist  wol  naeh  fol,  42  und  103  je  ein  Uait  verloren. 

Was  die  sdirift  anb^angt,  so  meint  W,  (aao,  239)  zwei  oder 
drei  bände  unterscheiden  snt  kffnnen,  ich  haUe  dies  nicht  für 
richtig,  glaube  vielmehr ,  dass  trotz  den  scheinbaren  Verschieden- 
heiten in  der  schrift  die  ganze  hs.  von  einem  Schreiber  herrührt. 

Die  julgtude  rtiilnfion  ist  nach  dem  Greift -Wülkersi  hm  texte 
angefertigt,  nur  abioetchungen  io}i  diesem  sind  ange/nhrt.  die 
grofsen  und  kleinen  buchstabe)i  \  die  interpunction  der  hs.  und  die 
Worttrennung  habe  ich  unberücksichtigt  gdassen,  sonst  glaube  tcA 
0001  wesentlichs  ausgeben  zu  haben, 

•  in  der  lu.  kommt  häufig  die  Iiohe  über  die  seile  verlängerte  form 
de$  i  vor.*  in  solchen  fällen  i*t  ober  äer  buektiabe  gewU  eU  minuskel, 
nielU  üU  mß^hd  aufkufasten,  wie      die»  etet»  tut,  vgL  »eine  anm, 
Andrea»  81  ue, 

5* 
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A^DItEAS*  38  haBl«|)]  |)  aus  einem  andäim  buchstaben, 
i)i  grelle]  r  atlf  f.  120  rice]  ki$Uer  e  tUmd  ganx  denthch  8, 
nidu  Mtt  üekir  pmut,  »i$  Wülktr  an^bt.  der  umtn  M  diem 
•  marudim,  4er  ebere  noeh  vwiiandm,  123  loglüd]  a  am 
e,  d  auf  raeur,  158  hinter  gerimes  raswr  wm  einem  eder 
Mwei  hudteUibeiL  dOt  die  hs.  hat  deutUA  fieted  (ebenee  deutlich 
teii  «.  478).  301  nefeoli  aufraeur,  332  sccaui  (mit  einem  l), 
doi  c  kam  möglicher  weise  aus  l  gebessert  sein,  ich  glaube  es  aber 
nicht.  33S  zwischen  ge  und  liw.vs  rasur  von  w.  439  ciinue- 
daiij  f  auf  rasur.  501  r/j'e  hs.  hat  deutlich  lanlsceare.*  5u3  awec- 
gauj  g  aus  c.  507  am  linken  rande  ist  gekritzelt  leof.  562  icÄ 
glaube  mit  sicherhpie  ISo  /cäkw  sii  können,  das  o  freilich  sehr 
undeutlich.  57b  breuiumj  1  aus  r.  t)38  zwisciien  atretred  und 
p4ak  rasur  von  dam.  65  t  hinter  sylCes  ra«ur  von  e/ira  3  buch' 
ttaben,  660  blid]  i  ist  ganz  deutlich,  d  verblasst,  jedoch  noch  mit 
eieherheit  zu  eritemien,  667  atriinbredj  so  die  he*  (nicht  getimbred). 
«Oft  dem  m  iet  nur  fiocü  der  erste  strich  Vorhemden,  der  zweite 
und  dritte  eind  nereidmiinden,  seutt  ist  alles  deutUck  710  l»eah 
Jiie  (nicht  be).  754  7  (nicht  and).  758  ys  (nicht  ie).  810  t»t 
{nicht  |)ser).  819  die  he,  hat  ganz  deutUA  hcred«,  nidit  berede. 
846  die  he.  hat  he  hm,  862  Vis.  885  heab]  a  auf  ratur. 
911  hinter  »deliug  ist  kein  fehler  im  pergament,  sondern  rasiir 
von  elioa  zwei  buchstaben,  das  folgende  od  stelU  ebenfalls  auf 
rasur,  923  gespni^cj  p  aus  einetn  anderen  buchstaben.  i)49  am 
unteren  rande  von  fol.  U**  ist  gekritzelt  eaci^^ij;,  aber  wider  aiis- 
radn'U.  902  ItysmredonJ  b  aus  einem  anderen  budistaben.  964  vor 
»logoD  scheint  ein  buchstabe  ausradiert  zu  sein.  967  r6dj  d  aus  d. 
988  hinter  betoldea  rasur  von  IV2  cm.  1008  guoro]  das  erste 
n  auf  raeur.  1019  wyDoü*  1031  crueg.  1040  waoa  |>e  ttftig 
irdbl  am  «i/aii^  der  zeüe,  1042  leordao]  a  am  0.  1066  ma^ 
acften  weorca  und  gifede  rasur  van  we,  rneAr  |>a.  1070  hinter 
Im  rmr  emat  wmlletändigen  buchttaben,  1072  hycgeode]  g 
aus  e.  1103  teledoa]  0  aiia  d.  1112  wiea]  a  atia  f.  1149  aly» 
•ed]  lys  auf  roaur*  1206  weoroda}  weor  auf  rasur.  1269  nach 
Jireal  rasur  von  d.  12SG  wellej  w  ü».s  n.  der  sdireiber  schrieb 
also  zuerst  nelle  und  änderte  es  dann  zu  \\  \\U'.  1302  |ja.  130S  die 
hs.  hat  ganz  deutlich  «It  ur.  1354  treine.  142ü  die  hs.  hat  ganz 
deutlich  Luölopeo  und  adrojtei],  das  d  ist  am  d  geändert,  frei^ 
*  d^r  »enkrechU  strich  deutet  hier  und  im  folgmdm  »eitäntchäus  «». 
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lieh  hat  dpr  schnul'rr  den  quetstrtch  des  A  nur  unvolUlanfli'^i  aus- 
radieii,  soiIns^-  rr  noch  deullirli  zu  sehen  1181  nifh!  m  min, 

sondern  in  niycel  hat  das  m  die  form  des  gro/sen  buchslaben, 
1481  gemet)  dahinter  ra»ur  von  einem  budisttiben,  149d  (Ue  As. 
hat  gan%  deutlich  sweras.  1506  hitUer  OBseade  famr  von  einem 
Mkfiateti.  1514  hinter  sfd^n  ramr  von  wwei  MMabw  (der 
moeße  war  o).  Ai.  sauM  dmaUek  ncerweo.    1528  Inebend« 

mit  eirnm  b.  1567  firofre]  da$  t  aw  r.  1598  geling»] 
4b€r  dm  ge  Mii  notk  m*immiI  %t\  m  üt  trtder  mttradim, 
1601  H^e.  1643  der  siM^te  dir  maradiirtm  Mkttabm  war  o, 
MfeM  e«  1648  wtslfiBfitae.  1648  wordes]  w  auf  rtuvr.  1698 
fyfeanj  s  aus  f.    1714  hs.  ganz  deutlich  seolh  pa(!u. 

APOSTEL.  18  |ii  eüdo(lH^,]  unter  dem  In*  ist  kein  7,  sondern 
nur  ein  verweismgszeichen.  4:^  yi'lfpdde]  ik\  deuiltch  im^  der 
qnerKtrich ,  dtr  durch  bfiil,-  ilJ  Jiiudni  rhijpht ,  ist  nur  zum  (eil  auf- 
radiert  und  noch  ganz  deutlich  zu  sehen.  49  hs.  ganz  deudich 
|)aft  (nicht  (jsbs).  50  priste]  dem  e  iM  ein  kleiner  hakenförmiger 
strich  angMngt,  der  aber  wol  nichts  SM  bedeuten  hat,  52  oü- 
hbUsd)  t  «w  0.  85  As.  Bvs,  iMt  Dys.  flitir  ».  95  folUi^ 
/al.53^  oh/ 54*  o6«i  /b^l  mA/um  <le»  pedieArei  fi tefo  irnfatj« 
ich  glmibe  nickt,  dose  mMken  foL  53  und  54  hlatt  amgefalkn 
ist  (vgl.  obm  f.  67). 

REDE  DER  SEELE,  t  am?.  17  bwao]  n  Mi«  b.  24  on] 
D  dtis  r.  38  g(Kii  d  dt»  d.  48  die  hs.  hat- deutlich  iiieüd,  nicht 
niedij.  03  tor  niiiuiiii  raaur  von  1.  65  dre.units]  m  aus  einem 
anderen  buch  stoben.  87  Wiklkers  scfold^  /«/  nntürlirh  nur  rfruck- 
fehfer.  die  hs.  hat  srcnldf-.  137  hs.  ^TeU\'\),  drr  schrriiirr  schneb 
iHterst  grela|},  dann  änderte  er  a  in  x.  13S  wim*  Icotrsia  ah 
auf  rasur.  145  hinter  nie  rasur  von  vier  oder  fünf  fnuh- 
etaben.    148  |)<mi]  on  auf  rasur?    162  lieofouü]  a  aus  r. 

PBEDIGTBRUCHSTÜCK.  4  teon]  n  aus  einem  anderen  bwA- 
tttien.   28  gdiftlum«   33  drefodj  d  ws  d. 

TRAÜMGESICHT  VOM  KREUZE.  27  |>a.  29  boltei]  b 
mw  einem  anderen  buekttaben?  71  syddto.  75  (mdp.  155  wuldre} 
d  Atta  d. 

Die  folgend  aeeentt  hat  WMer  iibereihen:  Andrem  249  4ce. 

628  nf;Äf,  mcÄf  ä-el.  779 habrAhäme.  1128  föasceaft.  14b3  6rde. 
Äj^osiel  27  iiaiie.    3ü  tüe^ia. 
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Der  ^ehlu9$  de$  ae,  gediehits  Fata  afü$tolürHm> 

Die  erstell  heravsgeber  der  Fata  apüntolüram,  Thorpe  und 
Kemble,  nahmen  an,  dass  das  gedieht  ein  fragment  und  sein  schluss 
verloren  gegangen  sei.  Wülker  dafji''j('it  (irnnulriss  8.  239  nnd  242) 
meinte,  dass  höchstens  ein  par  rt')-se  fehlen  könnten,  indem  viel- 
leicht der  Schreiber,  um  das  gedieht  noch  unten  auf  dem  blatte 
beenden  zu  können,  einige  eehluseverse  seiner  vorläge  weggelassen 
habe»  meine  eoUation  hat  ergeben,  dass  Thorpe  und  Kemble  recht 
hatten;  nur  ist  der  sehluss  des  gediehtes  nt'eÄl  verloren,  sondern 
noA  in  der  hs.  erhalten^  und  zwar  auf  der  folgenden  softe,  «.  95 
der  F.  a.  ada  bekanntUdi  unten  auf  feL  53^  vMrond  noeft  WiSl- 
kors  angäbe  auf  fol  54*  oAm  eiiM  noue  predigt  beginnen  solL  diese 
angäbe  beruht  indessen  auf  einom  versehen,  die  predigt  Mf  erst 
fol,  54**  an,  auf  fol.  54'  befinden  sieh  die  bisher  übersehenen  sc/t/uss- 
verse  der  F.  a.,  die  ich  UHien  zum  abdruck  bringe,  wie  schon 
«.67  erwähnt,  glaube  ich  nicht,  dass  zwischen  fol.  bd  nnd  bA  ein 
blatt  herausgeschnitten  ist,  ich  nvinne  vtelinehr  an,  dass  die  mit- 
zuteilenden seilen  sich  unmiilelbar  an  2.  95  des  gediehtes  an- 
schlie/sen. 

Was  diesen  schlnssversen  ein  besonderes  interesse  verleiht,  ist 
der  umstand,  dass  hier,  ebenso  wie  in  Crist,  Julütna  und  ßlene, 
der  dichter  tieh  durch  eingestreute  runen  %u  erkennen  gibt  und 
dass  Vfir  somit  berechtigt  sind,  fortan  auch  die  F,  a*  als  echtes 
werk  CjfnowiUfs  mt  betrachten, 

Bine  grofse  rasur  zieht  sich  schräg  über  das  bktt  hin,  wo^ 
durch  leider  viele  buchstaben  ganz  verschwunden  sind,  die  6»- 
treffenden  stellen  sind  m  folge  der  anwendung  von  reagenlien  gatiZ 
braun  geworden. 

1.   Genauer  abdruck  der  handschrift. 

Der  text  ist  zeile  für  zeüe  nach  der  hs,  gegeben,  tursioor 
dfuitk  deuMt  am,  dose  die  betreffenden  buchstaben  zwar  verbhsst, 
aber  doch  nocA  mtlr  wMständiger  sicherkeit  zu  lesen  sind,  eursive, 
in  klammem  eingeschlossene  buchstaben  dagegen  sind  entweder  sehr 
verhlasst  oder  lAerhaupt  nur  fiodb  te&wein  zu  sehen,  sodass  ich 
nidii  absohtt  sidter  sein  kann,  richtig  gelesen  zu  haben,  näheres 
über  die  einzelnen  fälle  bringen  die  anmerkungen.  die  mulniafs- 
Uche  anza/U  der  durch  die  tasur  getilgten  budutaben  ist  mit  doppel- 
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pttnctm  angedeutet,  nnd  zwar  ist  stets  die  höchste  zaJil  angegeben, 
die  an  (hir  fienefj'enden  stelle  platz  hätte ,  wenn  die  htrhsiaben  dicht 
hinter  einander  folgten  und  als  ein  wort  geschi  ieben  wären,  nimmt 
man  an,  dass  an  irgend  einer  stelle  mehr  als  ein  wort  gestanden  • 
habe,  80  wird  die  angegebene  zahl  »u  hoA  sein,  da  akdann  auch 
die  dia  emse/fte»  warte  tremiendm  moitikenräuma  mU  m  ddrocftl 
gexoge»  toerden  müeten. 

Her  maeg  (iodau  lur  Itances  pleaw.    sede  Mne  lysled  leoü  gid 

duDga.   Hwa  ^  fitte  {egde  .  p  .  |)aßr  on  ende  slaDda|> 
eorUs  Jnbs  oneordan  b(r):  ca^.  Nemoton  bie  awa  aet 
aomne  worold  wanisende  .(T).  aoeal  gedreosan  .h. 


on  edle  »fter  to  (h)  :::::::  (l) :  eae  lices  Ihetewa  efae  5 

8wa  .r.  to  glided.:  (swa).  (h)  (?Ä  ?)  .craefle«  neotad.  nihtes 

Dearowe  ou  him.  ::::::::::  niiiges  jjLU  döiii.    Nv  du 
cunuon  tmlii    (h) :::::::::  (rjdum  wais  vveru  on  cydig  Sie 

gc  myndig ::::::::::  ('/ujöge  ^'mes  ga!  dres  begaag 
^iel  he  geoce  :::::::;:  re  Cricle  ic  sceall  feor  beo  10 


2  da*  runmeiekm  ist  etwa*  verblaut,  aber  noch  gan»  dmtiieh  mi 
gehen,  3  br:caM  der  sweUeeirith  dee  t  Ut  verschwunden,  4  dae 
wie  runen»eieken  iri  eehr  verbUuui,  doch  kann  man,  tuenn  man  dae  bUUt 
gegen  dae  Hekt  hält,  einen  grofeen  teil  deeeelben  noch  erkennen,  5  to  b] 
nur  der  erete  etrieh  det  h  ist  noch  vorhanden ,  darauf  folgt  ein  buch- 
eiabe  mit  einem  unter  die  seile  herabreichenden  strich ;  hinter  diesem  ist 
räum  fiir  zwei  buchstahcn  und  dann  folgt  wider  ein  buchstabe  mit  einem 
unter  die  seile  herabsteigenden  schenket.  ii  zwischen  gY\(\ef\ .  w«rf  8wa 
glaube  ich  schwache  spuren  etn"s  fmc/istaben  zu  erkennen,  das  swa  selbst  ist 
sehr  undeutlich  und  ich  bin  keineswegs  sicher,  richtig  gelesen  zu  haben, 
darauf  folgt  ein  punct  und  hinter  diesem  glaube  ich  das  runenMeiehen  \-y 
erkennen  s»  kffimen,  dahinter  sind  tmdeutli^  efuren  einee  emeiien 
mnenMeiehem  eiehibar,  die  darauf  sehHe fem  lauen,  dose  ff\  hier  ge- 
eianden  habe:  ee  sind  diee  ein  Vft  mm.  langer  eenkreehter  elrieh,  «öi 
3  mm.  langer  querstrichf  der  mit  dem  oberen  ende  dee  erttm  einen  winket 
van  ea.  57®  bildet,  und  aufstfrdem  vier  kleine  puncte.  zwischen  den  beiden 
runenzeichen  ist  räum  für  einen  huchstaben  (etwa  H),  es  braucht  aber 
keiner  da  gfl.tt(inden  zu  haben.  *^  mihi  .  h]  der  zweite  strich  dft.s  zweiten 
\\  ist  verschwunden.  10  von  dem  auf  ^vocf'  folgefiden  buclistaben  ist 
nur  noch  der  erste  strich  erhalten;  dieser  kann  der  erstfi  teil  eines  m,  n 
oder  u  sein,  der  dem  re  unmiUtsil/ar  vorhergehende  Aowie  der  drilllelzte 
kMAstete  haben  lange  unier  die  »eile  heraieteigende  «cAmibl;  nimmt 
man  an,  date  frofre  hier  geetanden  habe,  eo  würde  lütterer  dem  enten  r» 
ereberer  dem  eweiien  f  angehiSren, 


Digitized  by  Google 


7a  COLLATION  DER  AE.  GEDICHTE  IM  VERCELL16UCH 


Dan  An  ellei  (fV) ::::::  rdeB  neosan  .  8id  aseUan .  Nat 

ic  sylfa  bw»r  ,^::(i)t§$  waruMe  wie  eiadoD  tin  ead 

eard  7  edel  .Siva         seku  meoii.  iieiii]>e  he  god  cuodea 

gastes  bruce  .(A)h(u)tn  we  |)e  georoor  togode  cleopigaa 

15  seodau  usjMi  bewc  .ou  |)a  beorhUu  gpsrealt.  paet  we 

l)8&8  bolles  brucaa  uiuiai)  hames  iu  helulo  )>iur  \&  hihta 

maest  (iFer  cyning  en^h  .clsenum  glided .  Wan  ua  hwüea 

nu  ahis  lül  standed  iiiycel  7  imvTr  7  Ins  imlil 

seomati  ece  7  ed  gioiig  .oler  eallc  f^esceall.  UmI. 

1 1  elles]  nur  der  erste  strich  des  s  ist  noch  vorhanden,  hinter  dies 
scheint  tnt'r  f  s:p*fnnfh>n  ztt  hohen,  der  unter  difi  zfiln  heratfrfichfjtrff 
strich  ist  noch  deuiitck  zu  erkennen ,  auch  glaube  ich  die  beiden  quer^ 
striche  sehe/i  künnen.  12  von  den  heiden  zwischen  o  und  isse 
ätehenden  buchstaljen  kann  man  nur  noch  mit  Sicherheit  erkennen,  dass 
dtr  BnU  9tHek  Mdtr  hü  umttr  üb  seile  reichte,  was  xur  heflätigung 
der  annehme  dient,  dmt»  f  ^  hier  gestanden  hahen  mOete,  hi$Uer  hat 
i^  in  folge  eine»  fehlere  vn  pergament  ein  leerer  rmum  von  18  mm» 
14  ntu]  nur  der  vweiie  strich  de»  erelen  n  i»t  noch  vorhanden. 
17  «lided]  »o  die  h», 

2.  üergettelUer  text. 

AU$  er^nzungen  «ntf  sonstigen  aJ^ekhungm  f?on  dar  Aomf- 
ichrifth'dien  üherlieferung  sind  darth  eursium  dntdt  beveiehnet, 

abkürzungen  habe  icA  aufgelöst  und  für  die  runeHzeiclim  die  ent- 
sprechenden Wörter  gesdzi. 

Her  tiiieg  ündan  ture)iBnces  gleaw, 

86  de  bine  lysted  leodgidduuga, 

hwa  |>a8  fiUe  fegde.   Fe  ob  ^icr  on  eode 

atandelit  eorlas  )mb8  on  eordan  bniGa|). 
h  Ne  motoQ  hie  awa  earHan  ntsomne, 

woruldwonigende.   Wen  aceal  gedreosan, 

Ur  on  edle;  »fter  Uihreosap 

laene  lices  fr»tewa,  efne  swa  Lago  loglided. 

,awa  Cen  ond  Yr  crnftes  neocad 
10  nibtes  nearowe  on  bim  

5  zwischen  awa  und  ikilmmut  ist  in  der  hx.  heinf  Ii/ che,  jednrh  ver- 
langt sinn  wie  metrum  eine  ergänzung  und  zwar  eines  vocaiisch  an- 
lautenden verhums.  *  6  vgl.  Etene  120 1  /f.  9  'cA  ha^  weder  dieee 
noch  di0  folgende  »eile  herMuetellen  vertucht.  10  »oUten  vielleicht  in 
der  zweiten  halöneUe  die  Mden  fehlenden  runen  oyd  und  eh  geetanden 
habenf  die  oUUteroHon  verlangt  n« 
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C^oingeS  iMOdöm.    Nu  du  CUDIliD  Dibt, 
hu>a  Ofl  pam  toordotn  mn  weram  oncydig. 
Sir  [iaes  gemyudi^'  munn,  se  de  lutige 
j)iss«'S  galiires  begang,         he  geoce  me 
ond  frofvi*.  fricle.    Ic  sceall  lew  heouao 
An  elles  for</  eardcs  neosan, 
sid  asetuo«  oat  ic  syifa  hwsr, 

^iate  wonilde;  wie  sindon  UDCiMt, 
eerd  oid  edel.  Swa  bid  alcatn  nemi, 
ii0iD]ie  he  godcQodes  gmles  brace. 
Ab  aluM  we  |)e  geornor  to  gode  cleopigan, 
eeadaD  um  bene  00  |ni  beorbuo  gesceaft, 
]MBt  we  |mbs  boiles  brucan  motaa 
hames  io  hebdo,  |NBr  is  hihta  mcBst, 
Jjaer  cyning  eugla  claeaurn  gt/dect 
leau  uLitisviIen,  nu  a  bis  lui  sinndid 
luycel  ond  wwvvv.  ond  his  uulil  i>eonia|) 
ece  ond  ed^^joug  ui«r  ealle  geaceafL  (Uiil. 

12  <l«r  tt'fm  «efttflnf  m^r  «u  tein:  j'eist  kanmt  du  toit$§n,  wer  durch 
diBt9  (die  norher^hmdm)  worU  dm  mmteken  bekannt  gemaeht  werden 
eoUte,  ooeydig  raste  <eA«  ondcydig,  wofür  ich  /MÜeh  keinen  beleg 
weift}  et  ist  jedoch  tu  erscklieften  aue  aoondcydigiii»  ignorantia) 
fesp.  Psalter  24,  7.  ?n>ben  der  bedeutung  wi»«s<>nd  darf  man  wol  die  he- 
dputt/ng  bekannt/'/»  dieses  wort  vorausxttzrn  ,  vgl.  Iid.\<\uu\\'z  ^'nd  alln. 
kuntii>;r.  13  vgl.  Futa  (ipatilolorum  SS.  16  nac/i  elles  solile  man 
h\va'r  oder  hwider  erwarte fi ,  doch  kann  der  auf  elles  folgende  buch' 
Stabe  unmöglich  h  sein,  ich  habe  daher  ford  ergänzt  (e.  f.  «-  anderi- 
wkin),  17  /  tgh  Jultana  700  f,  21  ata  «taa,  d»r  «tM*«r 
der  FerteüihM.  hat  tdelfaeh  audatUendee  n  fortgekueen:  auf  foL  116 
Mtekt  Mb,  Mweimai  alo;  foL  11 3»  buta  (für  -n)  utw,  22  vgl 
Elens  10B9. 

Oxford,  26  ausust  1888.  A.  NAPIER. 


DIE  ABFASSDNGSZEIT  DER  ALTDEUTSCHEN 

EXODUS. 

Eiae  datiening  der  Eiodoa  hal  werat  FVogl  ib  aeinem  auf- 
aats  aber  die  Geoesia  lud  Exodna  (Beitr*  b  284)  ? erwchu  auf 
gniDd  der  forlaehriUe,  welche  das  gedieht  der  Geneaia  gegen- 
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Uber  aufweist  in  der  spräche  sowol,  namentlicb  den  flexions* 
endongeu,  wie  in  reimtecbnik  und  metrik,  glaubte  er  es  ein 

mcDschenaller  später  als  diese  ansetzen  zu  dürfen  und  kam  so 
auf  die  zeit  um  1 100.  —  zweifellos  ein  späteres  diUuiu  liaite 
Scherer  gewonnen,  wenn  er  seine  erwägungen  über  die  zeil- 
beslimnuinj;  Her  Geueäis  (Geist),  poelen  i  59  f)  auch  auf  die 
Exodus  ausgLiielint  hUlte.  aber  er  legt  sich  bei  diesem  gedieht 
die  frage  nach  der  abfasjungszeit  nicht  vor,  und  so  ist  es  schwer 
lu  sagen,  welche  anzahl  von  jähren  er  für  die  zwischen  Exodus 
und  Genesis  hervortretenden  differenzen  in  anrechnung  gebracht 
hatte.  —  was  Rossmann  in  seiner  ausgäbe  der  Exodus  (QP  hm  4) 
tiber  die  datierung  sagt,  ist  nicht  gans  klar,  man  weife  nicht, 
spricht  er  lediglich  von  der  Exodus  oder  von  Genesis  und  Exodus« 
falsch  ist  jedesfalls,  dass  er  sich  bei  der  altersbestimmung  der 
handschrift  K  noch  von  Diemers  annähme  leiten  lässt,  nach 
welcher  sie  vor  1122  j;eschriebeu  seiu  mus:j,  weil  die  investi- 
turstelle, die  auf  die  zeit  vor  dieseui  termin  hinweist,  nicht  ge- 
ändert sei.  schon  Scherer  hat  Geisii.  [»u»  ten  iGl  diese  argumen- 
talion  zurückgewiesen,  auch  ist  es  bei  Kussmann  falsch,  wenn 
er  Genesis  und  Exodus  deshalb  in  einen  ganz  nahen  Zusammen- 
hang rückt,  weil  sie  in  awei  hss.  in  gleicher  weise  überliefert 
sind,  denn  darauf  ist  kein  gewicht  au  legen,  wol  aber  auf  den 
umstand,  dass  in  K  die  Genesis  zwar  umgearbeitet  erscheint,  nicht 
aber  die  Exodus ,  da  das  schon  auf  eine  hetriichtliche  zeitliche  dif- 
ferenz  zwischen  beiden  gedichten  hindeutet  Übrigens  bat  bereits 
Vogt  davor  gewarnt,  sie  als  eng  zusammengehörig  zu  betrachten« 
Aber  so  folgerichtig  auch  dieser  von  seinem  standpuncte  aas 
die  abfassung<5zeit  des  gedichles  bestimmt,  sein  resultal  schtiul 
mir  d<u  Ii  anlcchibar.  nur  wenn  lunn  die  Genesis  als  ein  ein- 
bcilliciies  gedieht  aiillasst,  kann  mau  zu  seiuer  dalierung  gelangen, 
nimmt  man  dagegen  an,  dass  mehrere  Verfasser  an  dem  werke 
beieiligi  sind,  so  ist  mit  dem  jähre  1100  ein  viel  zu  früher  termin 
angesetxt,  in  so  fern  die  zeit  nicht  in  aoscblag  gebracht  wird, 
welche,  wie  Scherer  s.  60  betont,  die  einzelnen  in  dem  gedichte 
hervortretenden  manieren  zu  ihrer  entwickelung  gebraucht  haben 
mOssen.  auch  leidet  die  altersbestimmung  noch  an  einem  anderen 
mangel :  sie  stutzt  sich  lediglich  auf  die  beobachtung  von  spräche 
und  verskunst.  sie  kann  darum  nicht  mehr  sein  als  wofQr  sie 
sich  selbst  gibt:  eine  ganz  ungefähre  schltzung.    denn  leider 
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befilhig«ii  au  unsere  beotMchluogeii  und  erfobrungen  auf  diesem 
gebiele  noch  nicbt«  die  entwickelung  dieser  dantellungsuiiltel 
in  jabreneblen  auesudrOelten.  gilt  doch  heute  noch,  was  Scherer 
1874  schrieb,  Geieil.  pueten  1 60:  ^sichere  sehlOsse  können  darauf 
nie  gebaut  werden  und  wir  wollen  lieber  die  geschichte  der 
tlexionen  aus  den  aoderweilig  ermiUelten  alltirsbestimmungeu  der 
gedichle  ealnehmen  als  umgekehrt.'  glücklicher  weise  duu  tehlt 
es  auch  f«r  die  Exodus  nicht  an  der  mn<;lichkcil,  von  anderen 
puncien  aus  als  spräche  und  reiiukuubl  zu  einer  ungefähren 
datieruug  zu  gelangen. 

Zunächst  komiiu  das  verbiiltnis  des  gedichtes  zum  Vorauer 
Moses  in  betracbu  Scherer  warf  suerst  (Geistl.  poeten  ii  4S)  die 
frage  auf,  ob  der  verf.  dieses  Werkes  die  Exodus  gekannt  habe, 
und  trug  dann  die  stellen  susammen,  die  ihm  auf  Verwandtschaft 
beider  su  deuten  schienen,  aber  er  hOtete  sich  es  für  sicher  au 
erklSren  und  fügte  der  frage  gleich  den  sats  hinzu,  dass  es  schwer 
SU  beweisen  sei.  auch  Roediger  spricht  in  der  anseige  des 
Sebererschen  buches  (Ans.  i  69  f)  nur  davon,  dass  der  verf.  des 
Moses  die  Exodus  gekannt  zu  haben  scheint,  beide  aber, 
Scherer  wie  liuediger,  hielten  den  Vorauer  Moses  fUr  jünger  als 
die  Exodus,  denselben  slandpunct  ninimL  Kossmann  ein.  aber 
gestutzt  auf  die  ;uii(M  itaf  st  uier  Vorgänger  behauptet  er  schon 
mit  mehr  zuversiclil,  das^  Nier  Moses  f^ich  vou  der  Exodus  be- 
reichert habe',  obwol  er  dabei  die  lür  das  Verhältnis  der  beiden 
gedicbte  wichtigsten  stellen  gar  nicht  einmal  ins  auge  fasst,  und 
halt  es  für  ausgemacht,  dass  *eine  entlehnung  der  Exodus  aus 
dem  Vorauer  Moses  von  vorn  herein  abiulehnen  ist.'  man  sieht: 
in  gans  kuner  seit  ist  die  auffassung  von  der  prioriUlt  der  Exodus, 
der  Scherer  eben  nur  den  weg  Öffnete,  schon  su  einem  unumstAfs* 
liehen  axiom  geworden,  dessen  stärke  sogar  eine  gans  natürliche 
Schlussfolgerung  umsustOrzen  vermochte.  Kossmann  nämlich  hatte 
schon  die  beobachtung  gemacht,  dass  in  denjenigen  versen,  in 
deiieu  der  Sloses  und  die  Exodus  ankKUi^''  iiilere  gedichte, 
wie  den  Ezzoleich  und  da?  Melker  Marienlied,  aulweisen,  jener 
den  *wortlaut  widergibt',  diese  daije^en  nur  'den  ungefcihreo  reim, 
wie  er  nach  langem  im  obre  klmgeu  kann.'  er  streifte  also 
schon  hart  an  der  ansieht  vorbei,  dass  der  Moses  das  ältere  ge- 
dieht von  beiden  sei,  und  offenbar  nur,  weil  in  der  anscheinend 
hergebrachten,  in  wQrklichkeit  aber  nirgend  mit  ernstem  nach> 
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druck  behtapteteD  auffaMODg  beftageo  war,  wagte  er  nicht,  jene 
sich  XU  eigen  zu  machen,  in  der  lal  kann  es  aber  nicht  sweifelbaft 
sein,  dass  die  von  ihni  verworfene  ansieht  die  allein  berechtigte  ist. 
Ausgehen  kann  man  bei  der  untersnchung  der  frage  elwa 

von  den  versen  Kxod.  2510  IF:  Sd  ir  tz  wellet  ezzfu  sö  habet 
nmhemezzm  mit  guolem  gedanrhe  iwer  selber  lanche,  gegurtet  vmte 
iniiie  wol  usw.  sie  geiien  ziii  ii(  k  auf  Vu|fr.  xn  11  sie  antem  tom- 
edetis  illnm;  renes  vestros  afci/ii/fiis  und  bilden  die  einzige  stelle 
in  dem  ganzen  gedieht,  an  welcher  eine  aitegorische  deuluog 
nach  an  der  damals  beliebten  bibelexegese  angebracht  ist.  aber 
man  kann  nicht  sagen ,  dass  es  mit  glück  und  in  sehr  versländ- 
licher  weise  geschehen  ist,  weder  wird  der  gedenke  ernstlich 
durchgeführt,  indem  die  weiteren  anordnungen  Über  das  oster- 
lamm  einem  gleichen  Terfahrett  unterworfen  werden,  noch  tritt 
die  deutung  in  ihrer  Vereinzelung  wurklich  klar  hervor,  denn 
dass  der  gurt,  mit  dem  man  die  lenden  an  umspannen  bat,  die 
guten  gedanken  bezeichnen  soll,  sieht  man  gar  nicht,  sondern 
erschli<'fsl  es  nur  mit  mühe,  die  verse  hai»en  denn  auch  Koss- 
mauD  bedenken  erregt  und  er  lial  diese  damit  zu  lieschwichfijren 
gesucht,  dasis  er  daiaiil  hinwc.'^.  wie  häufig;  die  hier  vert  nizrli 
und  angeschickt  em^clloehtene  deutung'  in  der  htteratur  der  da- 
maligen zeit  vorgekoninien  »ein  wird,  und  gewis  kann  man 
einem  geistiicheo  dichter,  dem  die  metboile  der  allegorischeft 
exegese  von  seiner  amtst^tigkeit  her  geläufig  war,  sutrauen ,  dass 
er  einmal  in  sie  verfalle,  ohne  es  eigentlich  zu  wollen  und  ohne 
sich  dessen  recht  bewust  zu  werden,  aber  noch  viel  besser  be- 
griffe man  doch  die  Unklarheit,  wenn  die  stHle  sich  als  poetische 
reminiscenz,  als  anklang  an  ein  SHeres  werk ,  dessen  benntzang 
auch  sonst  bervortiüte,  erwiese,  denn  dasa  die  dichter  der  fiteren 
zeit  gerade  bei  einer  solchen  Obernahme  von  versen  oder  reimen 
gedankenlos  verluhren  unrl  eine  j,'enaue  anpassung  aul'ser  acht 
lielsen,  ist  schon  haulij,'  genug  ))eül>achtt'i  woiden.  nun  iiietet 
der  Voranrr  Moses,  der  die  taten  des  biblischen  hehlen  erzählt, 
nur  lun  allegorische  deniiiimen  daran  zu  kndplen,  unter  anderem 
auch  Üienier  41,  19  ff  eine  interpreialio,  in  vvelciier  die  in  betreff 
des  osterlammes  erlasaenen  von-Krhriften  sümmtlich  in  alleguriscber 
manter  ausgelegt  werden,  das  lamm  ist  Christos  selbst,  wie 
jenes  gebraten  wurde,  so  ward  dieser  gemartert  und  getötet  die 
schuhe  bedeuten  das  gute  leben,  das  wir  fahren,  das  gOrten  der 
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tenden  4ie  nuDea  gedankeu,  yod  denen  wir  erfdllt  seia  soHen, 
daslregen  desslabee  den  gehorBsai  uaw,:  iu  unser  leben  guot, 
i6  Hn  wol  geethvüht;  dö  gurte  wir  die  lanehe,  da%  eint 
die  reinen  gedaneke;  einwir  gAdream,  td  muge       wol  den 

stap  tragen,  man  sieht :  es  ist  derselbe  aetz  ond  der  gleiche  reim 
wie  in  (ici  Lxodus  uuil  man  wird  sicli  um  so  eher  eii Ischl iefseD, 
den  Moses  als  die  quelle  anzusehen,  wenn  man  in  betracht  zieht, 
wie  leichl  sich  aus  seinem  wui  üaul  die  f;i<isun^,'  der  Exodus  erklärt, 
während  umgekeliri  der  \  t  rsuch,  aus^  dem  wurllaul  der  Exodus  die 
iaeeuog  des  Moses  hcrzuleileu,  nicht  so  eintach  wäre,  im  Moses 
itl,  wie  wir  gesehen  haheo,  die  deutung  der  art,  dass  das  gescuoht 
f$n  allgemeiQ  im  sinne  etwa  vod  gerüstet  seia  gefosfl  und  dariun 
«uf  das  game  Terbalten:  das  guote  leben  bezogen  wird,  das  gOrien 
und  stabtragen  dagegen  die  einielnen  bedingungen  des  guten 
irdiaclien  lebeae:  gedankeareinheil  und  gebonam  beieiehAeal 
¥on  dieser  auslegung  enllehnt  die  Exodus  nur  ein  einseines 
glied,  eben  den  saU  von  der  reinbeit  der  gedanben.  diese 
epecielle  bedeiiiung  aber,  die  in  dem  ganzen  gefUge  wol  am 
platze  ist,  mochte  der  verf.  allein  nichl  üerue  verweudeu  und 
desbaüi  suchte  er  sie  dur«'h  eine  ali^eim  i tu  re  zu  ersetzen,  in- 
dem er  aus  den  reinen  yedanchen  guote  niachle.  gerade  (lit'> 
epilheton  aber  gibt  die  sjiur  seiner  quelle  zu  erkennen,  denn 
eben  im  Moses  wird,  wie  wir  gesehen  beben,  vom  ^Melen 
kben  gesprochen«  —  eine  stutze  erbllil  diese  argnmentatioo  oocb, 
wenn  wir  den  Ursprung  der  deuiung  des  gflriens  ins  auge  fassen, 
sie  stamnil  aus  dem  gebet,  das  der  messe  lesende  prtester  beim 
anlegen  des  cingulum  lu  sprechen  bat.  hier  beifst  es:  praeeinge 
m$,  damine,  dngulo  puritatis,  woraus  ersiebllich  ist,  dass  die 
lesart  des  Vorauer  Moses  die  der  quelle  nSber  stehende,  also 
vermutlich  ältere  ist. 

Die  nüliere  belracliUin;.'  ditser  einen  stelle  wäre  demnach 
schon  geeignet,  die  prit>ril.ii  tl l^  Voiaiier  gedicbles  gegenüber 
der  Exodus  zu  erweisen,  's  kouiim  aber  noch  eine  reihe  von 
anderen  stellen  liinzu .  die  diese  aullassung  best<1tigen  und  eben- 
falls auf  ein  directes  abhaugigkeitaverhältnis  der  Exodus  von  den 
illeren  gediclUe  scblielseo  lassen,  sunächst  eine,  wo  uns  wi- 
denun  eine  inconaequenz  des  dicbters  aufHllU,  die  sich  aber  hin« 
länglich  erkilirt,  wenn  wir  in  ihr  wie  in  der  eben  behandelten 
flioe  renuoiseen«  an  den  Moses  erblicken,  der  verL  der  Eiedne 
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folgt,  wie  Jeder  bei  der  oberflächlichsten  Tergleichuiig  siehl,  dem 
graadlext  gani  sclaTisch  und  gestattet  sich  lusatxe  nur  da,  wo 
er  heeresauerOstungen ,  aufzöge  udgl.  achildcrn  oder  in  die  geleise 
der  volksmflfsigen  beldendichtuog  einlenken  kann,  es  muas  daher 
auffallen,  wenn  er  y.  545fr:  hirr$  wtr  hin  icft  oder  tDt'e  ifelr  i» 
um^mieh,  daz  t«ft  mit  Pharaöne  muge  haben  g9€h69€  in  dem 
letzten  reimpar  an!  die  bevorstehende  Unterredung  mit  Pharao 
anspielt,  ohne  dass  die  Vulgala  das  moliv  an  der  entf^prechenden 
stelle  (iii  11)  heriihrl.  sie  erwaimt  es  /wiw  an  zwei  anderen 
stellen,  nämlich  iv  10,  wo  Moses  auf  sciuc  schwere  zunge  hin- 
weist, und  VI  30,  wo  er  widerum  ausrurt:  en  incircumcisus  Uibiis 
siim,  qwmodo  audiet  tne  Pharao?,  welche  beiden  Sätze  der  verf. 
der  Exodus  auch  getreulich  mittlbertrilgl,  noch  niehl  aher  in  der 
jenen  versen  entsprechenden  partie.  nun  combiniert  aber  das  Vo- 
rauer  gedieht  nach  seiner  art  diese  drei  stellen  oder  tlhergeht  die 
erste  und  dritte,  sodass  es  das  motiv  von  der  schwerftlligen  tunge 
▼on  Torn  herein  in  den  Vordergrund  rückt  und  schon  10  sagt: 
min  munt  der  ist  verhrunnen,  mir  haftet  min  zunge,  ich  ne  mac  nÄ/ 
tßole  chösen,  i'f/  wole  tnot  ez  Arön.  und  eine  fniintriuig  an  diese 
s'elle  wurde  dann,  wie  ich  glaube,  die  veranlassung,  dass  der  vtM'f.  der 
Exodus  gegen  den  Vorgang  der  bibel  das  nioljv  schon  au  der  ersten 
stelle  berührte,  zwar  wörtlich  nimmt  er  den  salz  nicht  herüber, 
da  er  den  namen  Arön,  der  in  der  bibel  erst  iv  10  erwjibnt  wird, 
hier  noch  weniger  brauchen  kann,  als  er  streng  genommen  Pharao 
erwähnen  durfte,  aber  die  Änderung  Ist  so  leicht  und,  wenn 
man  auf  die  zu  gründe  liegende  steile  in  der  htbel  blickt,  so 
natürlich,  dass  man  aus  ihr  keine  bedenken  gegen  unsere  an» 
nähme  wird  herleiten  wollen,  derselbe  reim  erscheint  dann 
noch  V.  1 188.   vgl.  zu  dtdun  noch  32. 

Noch  andere  stellen  kommen  für  die  {»riorität  des  Moses  in 
betrarht,  stellen,  in  denen  unterschiede  tu  der  form  und  lechuik 
die  kni  'rien  U\r  <\\c  altcrsbestimmung  abgeben,  zwar  bei  Kxod. 
V.  911,  wo  es  hellst:  er  offenöte  aller  der  diele  zeidien  vile 
scöne  ähnlich  wie  im  Moses  an  der  entsprechenden  stelle  D.  37,20 
Dö  er  in  daz  hmt  cham  unde  er  offenön  hegan,  daz  si  got  der 
guote  dar  üz  geladet  käe  (Vulg.  iv  30  fedt  Signa  wram  populo) 
oder  T.  2325  dä  wirf  um  eroffeniH  wa%  wiUe  nmm  got  (Vulg. 
X  26  pftii$ertm  cum  ignormus  ^id  dtbetU  immolari),  bei  diesen 
flbereinstimmungen  ist  die  frage  nach  der  prioritat  schwer  tu 
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beaDtworten,  um  so  deutlicher  aber  liegt  das  Terbaltnis  bei  einer 
andereu.  D.  35,  19  bei  der  verwaodelttag  des  Stabes  vob  Moses 
beifst  es:  güt  Mgroth  «  Möjtm^  iTds  difie  hmU  m  dinan  jHtaaam» 
und  Exodus  731 :  dtt  u6m  Um  hont  aetara  m  daz  gewant,  ich 
wai«  er  iz  nt  Um,  in  den  huosem  er  t(  tUex,  vgl.  noch  741  f,  un- 
zweitelhafl  liegt  hier  eine  benutzuug  vor  und  zwar  kl  die  Exodus 
die  entlehnemle,  da  sie  den  besseren  reim  und  die  bessere  metrik 
aiil  zu  weisen  iiat.  man  sieht  auch  uoch  deutlich  das  verf  ahren 
in  der  Jindeninj:.  weil  der  verf.  an  dem  reim  Atöf/sen: puosem 
anstofs  nimnU,  beseitigt  er  ihn,  indem  er  eine  hanUlung  mehr, 
das  fassen  ins  gewand,  hinzulügt.  weil  er  aber,  breit  und  red- 
selig wie  er  ist,  au  der  blorsen  aufforderung  sur  handluug  sieb 
ntcbt  genügen  lasst,  sondern  auch  die  ausfUhrung  erwtiinen  muss, 
fügt  er  unter  einschiebung  von  ne  läzem  nocb  den  zweiten  saU 
binsu.  gleichzeitig  mit  dem  reim  ist  an  dieser  stelle  auch  die 
metrik  gebessert,  reinere  metrik  gegentlber  dem  Moses  zeigt  aucb 
213  r,  welche  stelle,  wie  Eossmann  bemerkte,  auf  D.  32, 13 
zurückgeht. 

Am  hellsten  wird  das  ciironologische  Verhältnis  der  gedichle 
beleuchtet,  wenn  wir  die  Wandelungen  vertuigen,  die  eine  stelle 
aus  dem  Melker  Marienlieii  ins  zur  Exodus  hin  hat  durchmachen 
müssen,  in  dem  liede  lieifst  es  str.  2,  1  f  Jfl  in  dem  gespreidach 
Mörses  ein  fiur  gesach,  daz  daz  holz  niene  bran,  den  louch  sack 
er  obendn;  im  Moses  34,  28f  dd  mch  er  ein  viur  an  amame 
tpreide,  daz  holz  niwmnu  6nm,  den  Umch  socA  man  obenän; 
in  der  Exod.  463  f  dö  encain  ime  goi  der  gewdre,  aU  ix  Unuk 
vinm  wäre,  in  mütem  dame  g^^preidt  wol»  «ama  an  der  lmd$, 
da%  viwr  wu  dar  obendn  (so  wol  zu  lesen  st.  e^endn  am), 
das  hobt  iedoeh  niene  bran.  das  dem  Moses  und  der  Exodus 
gemciDsame  gespreide  im  reim  auf  Heide  gef^enflber  der  form 
gespreidach  im  liede  zeigt  den  zusammeuliang  jener  beiden  ge- 
dichte.  andererseits  olleuhart  sieh  das  jüngere  alter  der  Exodus, 
wenn  vom  Moses  der  satz  aus  dem  liede  wörtlich  ilberiioninu  ii 
wird,  hei  ihr  aber  Ireier  gestaltet  erscheint,  ferner,  was  lassl 
auf  den  jüngeren  Verfasser  scbliefsen,  der  vers:  daz  hölz  niwenna 
brdn  mit  seiner  schwerfälligen  metrik  oder  der  entsprechende  in 
der  Exodua,  in  dem  alle  scansionsschwierigkeit  beseitigt  ist  und 
in  dem  durcb  daa  einacbieben  von  kdoth  der  gegenaatz  nocb  In 
einer  mebr  modernen  welae  verstttrkt  wird?  icb  glaube,  die  ent- 
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acheiduDg  kaon  nuD  nicht  mehnweifelhaa  seio,  uod  halte  tweierlei 
fUr  erwieBen :  das«  die  Exodoe  tplter  als  der  Vorauer  Moaes  eil- 
aUDden  iat  ood  daae  sie  iba  widerboleDtlieb  benatit  hat. 

Iah  braoehte  otcbt  hiDKOtunigeo ,  tue  es  aber,  uni  inisfer-» 
aUadniaaeii  fonobeugeu,  dasa  durch  diaae  aui&Mong  die  beur- 
teUung  dee  ferbvltoiaaea  der  Vomuer  Gen  esis  zur  Wiener  uieiit 
im  genugäleu  erschüttert  wird  und  dass,  wer  das  ^'laubl,  in  den 
oben  gekennzeichneten  irriuat  vi  tialil,  aU  ob  Guuesis  und  £xo* 
diis  auf  der  eiiien,  VofRiier  Genesis  und  Moses  auf  der  auderea 
seile  '  nu  p^e^thuiblerhcli  verbunden  seien. 

Dagegen  wird  durch  die  aunidime,  dass  die  Exodus  jünger 
sei  als  der  Moses,  die  frage  nach  der  enlstehungaieit  dieses  ge» 
dichtes  allerdinga  anders  beaotworiei  als  es  bisher  von  Vogt  gie» 
achab.  denn  da  der  Vorauer  Moses  den  ^aeph  der  Wiener 
Geneaia  benutzt  bat  (Scberer  Geistl.  poeten  i  57.  n  46;  nach 
Roediger  Ans.  i  69  f  auch  die  ScbOpfhng  besw.  Kein  und  Abel), 
der  losepb  aber  daa  letale  gedieht  in  der  reibe  der  daa  erste 
buch  Hosia  behandelnden  darslellungen  ist,  so  hommt  man,  wenn 
man  die  zeit  in  sntehlsg  bringt,  die  fttr  die  entwickelung  der 
einzelnen  in  der  saniiidunj;  liervoinetenden  nianieren  erforderlich 
ist,  sclion  für  den  Moses  aul  ein  spüleres  (hunin  iils  1  lUÜ.  «lenn 
dieses  wäre  die  allertniheste  leit,  die  mau  liir  den  Joseph  selbst 
anzusetzen  bdl.  f;!!ll  nun  aber  der  Moses  scbon  nach  1100,  dann 
muss,  bringt  man  die  lorbcbiiüe  in  reim  und  metrik  in  ao- 
fecbouug,  welche  die  Exodus  dem  Moses  gegenüber  aufweist, 
widerum  deren  ibfaasungszeit  noch  um  ein  beträchtliches  später 
angeietst  werden,  schon  aus  dieaer  betrachtung  ergibt  aioh  ao* 
jnit,  daaa  die  Voglaehe  datierung  au  einem  zu  frOben  termin  ge> 
langt  bt  und  daaa  die  abfasaungazeit  dea  gedtebtea  bedeutend 
hinabgeruckt  werden  muaa.  zu  demaetben  reaultat  wird  man 
aber  auch  noch  von  einer  ganz  anderen  seile  geführt. 

Der  dichter  der  Exodus  ündet  ein  sichlliches  behagen  an  der 
bchilderung  kriegerischer  nusrUslung  nnii  niierlicber  autiüge,  und 
zwar  aufsert  es  sich,  obne  das?  er  darin  von  der  vorläge  irgend 
angeregt  wäre.  Ja  es  britlii  s<ll)sl  dort  durch,  wo  der  grund- 
(ext  gar  keinen  anlass  dazu  bietet,  wie  v.  1342  f,  wo  es  sich  um 
die  darsidlung  der  erbieu  plage  handelt,  indem  der  dichter  hier 
die  schar  der  IrOsche  einem  beere  vergleicht,  dem  die  üblichen 
requiaiten  wie  beim  und  brünne,  rosa  und  mauleael,  achaft  und 


Digitized  by  Google 


DIE  ABFASSÜNGSZEIT  DER  ALTDEUTSCHEN  EXODOS  81 


bogen  U8W.  fehleo,  verßdU  er  ebea  durch  die  au&flbloog  des 
nicht  forbandenen  in  die  beschKibung  einer  kriegssefaar.  man 
wird  sich  deshalb  nicht  wundem ,  wenn  er  ?.  2877  f  beim  aus- 

zuge  der  judeu  aus  Egypten  die  gelegenhcit  benutzt,  iu  der  schar 
der  ausziehenden  dns  ideal  eines  riiiiriich  ausgestatteten  heeres 
darzustellen,  und  wenu  er  kurz  darauf  v.  3039  1  auch  um  das 
beer  der  nachfolgenden  Effvplcr  den  glänz  rifterlicher  bewaffnung 
und  ausrüslung  zu  breileo  sucht,  den  eine  prachtliebeode  zeit 
sich  so  gerne  vor  äugen  rückte,  gewann  er  doch  durch  diese 
Schilderung  gleichzeitig  den  vorteil,  den  contrast  zwischen  blühen- 
dem leben  uod  jlbeoi  tode  in  echt  dichteriseber  weise  ber?or> 
treten  zu  lassen,  schon  diese  freude  an  dem  strahlenden  glana 
des  rittertoms  aber  deutet  auf  eine  zeit,  die  den  ersten  kreuzzug 
hinter  sieb  hat,  weil  erst  durch  seine  sei  es  direcle  sä  es  indirecte 
nacbwOrfcung  der  riUerlicb-kriegeriache  sinn  auch  die  deutsche 
poesie  so  mSchtig  ergreifen  konnte,  dasa  selbst  geistliche  dichter 
mit  streng  religiösen  teudenzen  ihm  erliegen,  wir  werden  aber 
noch  bestimmter  über  die  zeit  von  1100  hinausgeführt,  wenn 
wir  diese  Schilderungen  in  ihre  bebiaudteile  zerlegen  und,  indem 
wir  uns  nach  parallelen  für  sie  ans  der  poesie  des  12jhs.  um- 
sehen, festzustellen  suchen,  welche  aiiersgränzen  für  ihre  an- 
Wendung  vorhanden  seien. 

1)  1373  ein  Aars  grdz  vnAe  breit,  vgl.  auch  2877  daz 
htr  Im'l.  daa  epitbeton  findet  sich  bei  aeor  oder  Aar  in  der 
beldendichtung  dieser  zeit  bXuflg.  schon  im  Annolied  424.  455 
ftnfta  tetuin,  dann  im  Aleianderl.  ^60.  4401  dost  her  AratX 
Knisercbronik  386,  6  «r  acor  laos  ad  hmt.  in  Knnrada  Rolanda- 
lied  scheint  daa  epitbeton  in  dieser  Verbindung  nicht  vofzukommea, 
wenigstens  ist  mir  kein  beleg  zur  band. 

2)  V.  1344  noh  dte  hüllen  nah  ytzell.  die  iiltere  poesie  ge- 
w^Jbrt  für  diese  verhindunj?  keine  iielege,  da  Vor.  Mos.  37,  24 
wo\  mü  hüten  mnli^  ;/ezf'!tcn,  mdil  hulten  (vgl.  Mhd.  wb.  1,  742') 
zu  lesen  ist,  vgl.  Diem.  ö5,  24;  81,  6  flf.  aber  bei  Wolfram  und 
in  den  Nib.  begegnet  sie  üfier:  Wh.  16,7  ir  hiitte  und  ir  geselt, 
NIb.  551,  3  und  Kudr.  1592  man  aucA  vor  Mottidtu  hüttm 

3)  1343  i»  IM  vMTte  kMU  noh  doM  noori,  vgL  Alexanderl. 
4806  Aia  nitt  .da*  teiU  nah  da*  moerf. 

4)  1347  ff  an  roa$m  noh  in  midon  .  •  .  •  moA  dio  aa«- 
Z.  F.  D.  A.  XXXill.   N.  F.  XXi.  6 
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märe  sndk  oder  irdge,  vgl.  Relaadsl.  2509  ff  in  einer  MifzSUnng 
frie  hier  wmh .  • .  wurhufU . . .  olimim  . .  m^,  numegm  «die- 
märt.  g$latheH  tnb  swärt*  die  Chanion  de  Robuid  bat  defitr  an 
der  etette  nichts  annuilelbBr  «Dtipreehendest  doch  findet  sieh 
757  i  eine  aoWlung:  m  wuä  —  ne  nmci»  «e  mmur,  vgl,  aocb 
480  f ,  genau  wie  in  der  Exodus  rot,  miUe,  letMidrt  fuaaaMnen* 
gestellt  siDcl. 

5)  V.  2879  manege  halsperge  wise  die  fnorten  si  se  vUzs, 
v^l.  Kehr.  l).  225,9  si  samenten  sich  mit  ßize,  si  vvot  icn  manig« 
hahjn'rijf  icize  und  159,  20  dd  mähte  man  sehen  glizen  vi/inige 
hubpej  fje  wize ,  v^M.  Chansou  1042  blancs  osbircs,  1329  ie  bkmc 
98berc,  ebenso  1022.  2190. 

6)  V.  2030  werden  iwrnpogen  erwähnt,  im  Kol.  üodet  sieh 
dasselbe  wort,  aber  nur  als  bezeichnong  fUr  die  damit  bewalToete 
mannschart,  nicht  für  die  waffe  selbst,  vgl.  v. 2625  and  4666* 
«nl  aber  begegnet  in  der  Eehr.-  224,  IS  der  ?ert  sAMse  MssnI 
UM»  mit  kornfogm  und  im  Alex.  t.  4502  mul  ipimm  in  hon^ 
ftepen. 

7)  1353  noA  kom  «alMMn  gröMex  noh  MMt  nnd  3938 
manteA  hwn  taiüiz  grösuM  und  hMx,  bei  der  koree  der  Schil- 
derungen dorf  die  doppelte  erwähnung  des  hornes  als  ausrüslungs- 

gegenstandes  immerbiu  .küil.illei).  es  sei  daran  erinnert,  dass  in 
der  Clianson  wie  im  (Iciitsclu'it  liui.,  f^^nt  abgeselieii  von  der  be- 
deuluiig,  die  dits  ülivaulnmliv  gelumlcn  tinf,  von  hOnuTn  oft 
genug  die  reiie  ist  und  dass  ihrer  namentlich  beim  an^nü  wider 
und  wider  gedacht  wird:  vgl.  Chanson  1629.1746.1454.2132. 
Knnrad  v,  5482. 6üS3.  auch  ao  Wales  hörn  in  der  Eudrun  darf 
erinnert  werden,  da  wir  wissen,  dass  gerade  dieses  gedieht  im 
beginne  des  12  jhs.  in  Baiern  bekannt  war  (vgl.  Scherer  QP  7, 63 
und  LG  8.731).  sonst  Asnftem  AnnoL  v.  449  Kehr.  16,24 
und  einmal  im  Alex.  3239. 

8)  2918  ft  fiMft  . . « wärm  Mn  mida  isls,  vgL  Alex. 
4360  dasi  6rön  Um,  v.  1734.4465  die  Mnsn  ukm,  Rol.  nur 
vom  heim  2661.  3345.  vgl.  Chanson  1043  luisent  dl  espiet  brun, 
19r)3  Ilalteclere  dunt  Ii  acers  fnt  bruns,  2089  s'espee  d'acer  brun, 
aber  auch  vom  holm  heilst       3t)03.  3926  Vhelme  d'acer  bnm. 

9)  V.  28b;i  heim  tmä  die  trunne  die  seinen  sam  äru  fiiuime, 
si  lüluen  snm  die  sterne,  die  chös  man  aUö  verm,  tür  die  zu- 
sammensieUung^  As/tn  und  die  brunm  sei  znoachsl  bemerkt,  dass 
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auch  in  der  Chanson  hei  der  darBlellung  der  aonroetung  die  Ter* 
Mndang  der  begriffe  begegnet,  vgl.  3078  Helmes  htcez  e  vestnes 

hir  brunies,  2988  ad  fmtue  brunie  Lacet  suii  helme,  v.  2572  sun 
hehne  e  sa  brunie.  im  übrigen  flodet  »ich  der  erste  verf^lcich 
schon  Vor.  Mos.  56,  K)  die  mle  darmne  die  Iahten  sam  ein  gtmme, 
derselbe  vers  Üiemer  81,  11  nm  sam  diu  gimme,  der  andere, 
so  vif]  ich  sehe,  erst  im  Alex,  und  Kol.  dort  v.  5982  «i  lAhteti 
8ö  die  sterren  näh  unde  verre,  derselbe  reim  noch  6419.  7047« 
hier  1552  Mum  mm  thiB  stmvm  wüker  dbant,  v.  3354  9t»im 
iom  ihi€  tttrrm  unter  fJbeii  wo&m,  auch  8407  n  Mttm  mm 
fftA  atrrm  oene  goUe  um  ooiie  pvrtml  dae  metlr  an  aieh,  den 
glans  der  helme  hervoranbehen ,  ftadeC  in  der  Chanson  reichste 
analoge  Tom  einftehen  fMaie  der  oder  flanUfhu  3374%  8885* 
1022,  mit  dem  etwa  die  tAinhum  hdm  im  AnnoRed  an  ver* 
gleichen  sind,  bis  m  formeln  wie-  1542.  19115.  2500  fAehiie 
JH  est  ad  ür  gemmez  oder  ?.  1452.  3306.  3616  Fhelme  Ii  freint 
li  les  geuunes  reflambent,  luisent  eil  helme  as  perres  d'or  gemmies 
oder  132G  l'helme,  ii  Ii  carbunck  lumnt,  die  unserer  stelle  sclioa 
gauz  nahe  kommen. 

10)  V.  2^nS(T  der  swerte  gehihe  /V'  s/  [mögen  tmhe  mh 
(zeiinfre  des  phlige  ich  mich)  diu  seinen  vii  verre,  Chanson  1364 
ü'or  est  U  hHst  e  de  crittal  U  fvnz,  vgl.  noch  684  os  puHZ 
d^ar  neielev. 

11)  V.  2891  9i  t»4rm  um  doM  ort  vÜ  €hkm$  gmtitr^,  vgl» 
Graf  Rndolf  A"  14  gmi9rd$  »u  dm  oitw  mü  dm  Mm  ^ei^. 

12)  3055  du  lUUn  «iMfNfe  oon  rMema  §old^  vgl.  Hol. 
1616 IT       was  lAor  mdtr,  thi%  li$t§  nitkm»  umbe  ikurk^ 

Bolm  guldln. 

13)  awehnal  werden  in  der  Eiodus  bunle  fchnen  erwähnt  s 

1857  zeichen  diu  witzen,  röten  vanen  breiten,  den  ne  moht 
i%  geleiten,  wo  also  weifte  und  rote  gen.unU  werden,  nud  v.  3041  ff 
si  he'ten  manegen  breiten  vanen  .  .  .  mantch  zeichen  röl ,  maneger 
gruoni'  unde  idIs.  zuu-'iehst  erscheinr  d»«  e[»ithe»on  breit  hei 
mne  ;ut(  h  Kudrim  v.  VX1\\  noch  sihe  idi  hie  bi  weibeti  emen  varten 
breit  von  wolkenbldweti  siden,  die  drei  tärbeo  aber  nur  im  Kol« 
und  in  der  Kehr,  dort  betfet  es  t.  632  nmmgm  k$U  kwmen, 
mamifmimiim  grmonen,  manegm  rdien  unde  tolsen«  tkie  nek 
adhm  sA  sf^»  lh9, 15  taat  wOrtiieh  mr  hdtB  mmigm  hiU 
humm,  mmigm  vanm  grnonen,  9umigm  ttl«  mub  röt,  ebenen 
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dos,  19  manigm  wmm  wixen,  manigen  gruon«  umä§  röU 
aber  auch  in  der  Cbaoson  heifst  es  zweimal  ?.  999  und  1800 

B  gunfanuits  blancs  e  hlois  e  vermeil%f  sodass  nur  die 
gleichung  bhis  =  gruone  der  erklaruug  liodarf.  im  deutschea 
liol.  werileu  uoch  öfter  die  larben  der  fahncn  erw.'Shnt.  so  heifst 
es  V.  8179  manegen  vuio'u  n:c}i)en,  (inunti.'.  und  irndin,  welche 
stelle  wegeo  des  verhs  weiben  wie  wegen  der  blaueu  iariie  an 
die  oben  cilierte  der  Kudrun  erinnert,  und  v.  3343  viU  manegm 
wtoen  vanetu  die  Zusammenstellung  der  drei  farbeo  erseheint 
noch  eiomal,  wenn  auch  nicht  bei  fahneD,  t.  7175,  wo  es  beifot: 
thä  ioeh  mm  gUxm  manusm  jikM  «istti,  mmii^  rdten  imifo 
gfuontn,  hier  liegt  wol  eine  seettodäre^  durch  ttbertraguag 
enUlandene  anwenduog  der  formel  ?or.  deon  daaa  dieae  su- 
aamineDateUuug  tormelhaft  iai,  acbeint  mir  uniweifelhaft.  achon 
der  umstand  beweist  es,  dass  alle  mal  das  manig  wider  «racheint, 
80  UüweseDllicli  es  auch  vom  sacblicheu  staudpuncl  aus  ist.  die 
formel  scheint  da  ingewendet  worden  zu  sein,  wo  es  aul  die 
schilderuug  eines  mil  der  auärüstuug  lerligeu  oder  im  anrücken 
begrifTencn  Heeres  ankam,  aus  dem  die  fabnen  als  das  siebt- 
barste herausleuchteteu. 

14)  V.  2935  olbende  und  müU,  t»l  viU  tiure  und  die 
achoo  oben  citierte  stelle  1347  f  in  roum  noch  in  m^len,  ^ 
TtUm  fnU  tiuTtn,  vgl.  Rol.  v.  469  f  ai^an  kmdut  m4la, 
wUt  (tMre,  aiAan  hmiai  Qlh9nt%n  und  v.  2509f  «nie  oor- 
Umftt  tiure,  obenren  «lub  müU,  eodlich  v.  1078,  wo  dieselbe 
suaammeoatellong  bei  anderem  reime  eraeheiat:  dre.m^  «nut 
in  oihMUai^  da?on  geht  die  erste  stelle  (?gl.  Gotther,  RolaDda- 
licd,  MOnchen  1887,  s.  1)  zweifellos  auf  die  französische  vorläge 

zurück:  Cliansün  31  f  ut  rem  fnmalz  iiii  c.  muls,  wäh- 

reud  lui  die  z\v*M[r  uns  /\N,ir  ktiiie  direcle  enlsprechung  vor- 
liegt, doch  bIx'I  iiaci»  den  s|iiiren  lu  der  Chanson,  auf  die  Golther 
8.  G2  hingewiesen  hat,  zu  erschliefsen  ist,  vgl.  zb.  Chanson  847 
Muls  e  chevals  e  eommlz.  wegen  der  dritten  stelle  aus  Konrad 
V.  1078,  die  für  uns  oicbt  in  demselben  mafse  wie  die  beiden 
anderen  ia  betracht  kommt»  weil  ihr  der  characteriatiaehe  reim 
fehlt,  «ei  auf  Golther  a.  59  Yerwieaeo,  woiu  jedoch  die  aoaeigo 
des  buchea  in  der  DLZ  1887  ap.  1336  Terglidiea  werdeo  mOge. 

Wir  aind  weit  davon  entfernt,  allen  diesen  parallelen  gleichen 
wert  für  die  heantwortung  unserer  frage  beisameaaen  und  zu 
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glauben,  daas  der  anblick  dieser  tabelle  genügt,  um  jeden  toq 
der  Mitüchen  verwandtaehaft  der  Exodus  mit  den  ettierleo  dicht- 
•werken  zu  UbenEeugen.  wir  wiaeeu  genau  —  waa  bei  der  phi- 
lologiacben  autnutsnng  von  abereinatimmnngen  eft  genug  Qber- 
adien  wird  — ,  daaa  nicbt  flDr  alle  nur  die  eine  erklflrung  möglich 
ttt,  daaa  aie  aus  den  herangesogenen  gedichten  aelbat  atammen. 
nicht  einmal  die  folgemng,  daaa  sie  auf  der  gemeinsamen  be- 
nutziing  von  gedichten  beruheu,  die  in  derselben  zeit  neu  ent- 
standen sind,  ist  zutreffend,  von  den  angeführten  Hbemnstim- 
niiiM^jen  ist  ein  ffrofser  teil  sicher  der  art,  dass  sie  nl>  aiLes  gul  der 
poetischen  teciinik  gellen  müssen,  fällt  doch  gerade  in  den  be- 
ginn des  12  jhs.  das  wideraufblöhen  des  deutschen  helden- 
gesanges,  dessen  kunstweise  auf  den  dichter  der  Exodus  nicht 
ohne  eiBwttrkung  geblielien  sein  wird,  ja  es  ist  deutlich,  dasa 
sie  an  ihm,  namenilioh  so  weit  aie  sich  in  einer  reibe  altüber- 
lieferter formeln  flufserte,  einen  treuen  und  eifrigen  nachahmer 
geftinden  hat.  wie  aber  a«n  werk,  so  haben  auch  die  andereut 
sb.  Alexanderlied,  Roiandalied,  Kaiaerehronik  von  dieaer  blflte 
der  kunat  profitiert  und  apuren  jener  dichtweiae  haben  aich  auch 
in  ihnen  erhalten,  wenn  wir  also  nicht  andere  kriterien  nach- 
zuweisen vermögen,  auf  grund  deren  die  Exodua  apiter  verfasst 
sein  muss  als  diese  gedichte,  dann  haben  wir  mit  einer  reihe 
der  aufg«  liiijdpnen  übti cinslimnuiiii^M  n  nicht  mehr  festgestellt, 
nls  (l.iss  imst'i"  w crk  in  einer  zeit  ^i  tlu  htd  w  urde,  da  der  hcliien- 
g(  s  ini;  Uli  schwänge  war.  diese  reiiie  der  paraiieien  wn  ii  re- 
präsentiert durch  die  nummern  1 — 8,  in  so  fern  wir  in  ihnen  stil- 
mittei  jener  allen,  damals  erneuerten  beldendichtung  erblicken. 

An  dieaer  auflaaaung  kann  uns  zunächst  auch  nicht  der  um- 
stand irre  machen,  dass  wir  für  4,  5  und  8  belege  aua  dem 
firanzQaiacfaen  Rolandslied  beizubringen  vermochten,  wo  be- 
rOhruttgspuncte  «nes  deutschen  gediehts  mit  einem  französi- 
schen vorliegen,  da  ist  die  annähme  unmittelbarer  beeinfluasung 
dea  einen  durch  das  andere  nicht  daa  einsige  erkliUiingsprincip.  die 
Oberetnslknmung  ksnn  auch  in  einer  ganz  anderen  tataacbe  ihren 
grund  haben,  wie  Frankreich  selbst  aus  zwei  elementen  erwuchs, 
einem  germanischen  und  einem  rumänischen,  wie  seine  spräche 
aus  dicst'ii  bridtti  lirstrht,  80  muss  auch  sein  heldentuni  aus 
bi  iiit'ii  t'iwaclisen  sein.  U>lglich  muss  auch  liie  lieldenpoesie,  der 
niederscblag  des  beldeulums  von  ihnen  beiden  durcbtrünkt  sein. 
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es  febU  um  auch  nicht  «D  leugnissen  dafür ,  dass  die  ursprüng- 
liebe«  germtoiacbe  hetdensage  in  Frankreich  noch  fortlebte,  vgl. 
K0ofiD«Dp  Z».  28,  UZ  MaUenhoff  Zs.  12, 289  f  und  23, 150  f. 
demnach  tiad  wir,  wean  wir  in  der  deutedMa  faddenpoeiie  lud 
ihreft  abarten  tnf  eiae  reihe  ton  aiottTen,  Ibnnehi  aad  eusdradiea 
üloben,  die  auch  ia  der  firaaiOeiechen  diebittag  begegnen,  aocb 
nicht  berechtigt,  von  vorn  herein  auf  entlehnung  zu  schliefeea. 
oft  n  iid  es  sich,  ganz  abgesehen  von  solclu  ii  uiotiven  uuU  pliiabeu, 
die  auch  zwei  durc  h.uis  unvt  rwaiuiic  \uiker  mit  einander  teilen 
können,  um  überein&UüitmiDgen  iiandelo,  die  sich  aus  der  zeit 
berscbreihen ,  wo  beide  vüiker  noch  eins  waren  oder  als  eins  sich 
fühlten,  gerade  aus  dem  kreise,  in  dem  wir  uns  hier  bewcgea, 
bietet  lieh  ein  iehrreicbe»  beiipiei  fOr  die  beobaobtuag,  wie  sich 
ein  aus  ao  firtther  aeit  etaianeodea  motif  in  dea  poeiiea  erhielt 
die  steh  aachber  getreant  und  anabfaSagig  ? oa  eiaander  in  eigener 
nationaiiiat  eatwickelteB« 

Wie  die  leichaame  Tevatorbeaer  wilden  tieren  preisgegeben 
wurdea,  das  iit  erslblen,  wird  die  alle  peesie  oft  gelegenbek 
gehaLi  babeu,  und  es  weisen  noch  spuren  darauf  bio,  dass  das 
aiuliv  zu  eiuer  zeit  schon  Verwendung  fand,  als  Deutscbii  und 
Franzosen  noch  eine  gemeinsame  pocsie  haUen.  es  begegnet  in 
der  Chanson  zweimal  und  in  einer  weise,  dass  die  lormelhaftig- 
keit  des  ausdrucks  noch  deutlich  durchblickt,  vgl.  v.  1751  n'cn 
mtOigtrunt  Jie  lu,  ne  jKir  m  ekm  und  v«  2591  £  MaimmU  en%  m 
m  fouet  butent  E  porc  §  dim  U  morämt  e  dtfidmU,  aber  die 
fornethaftigkeii  eeheini  aucb  ftlr  die  denlsche  poeiie  geeiebert, 
jaeaa  Kanrad  diese  etellea  niebi  wartlich  widergibt,  enndcra  nnr 
ungeftbr  tbertragt,  indem  er  das  eiae  mal  t.  0051  aar  mn  den 
vogeln  w^ma  aon/a»  ihm  tia^elm  nüu  m  tHle  werdim,  vgl.  noeh 
850O  tMnmh^ith  4h  thm  vogdm  legt,  das  zweite  mal  v.  7137 
thie  goiü  hiezen  si  werven  under  (hie  hunde  nur  von  den  hundeo 
spricht,  und  wenn  er  dann  in  der  Kehr.  309,  22  f  beide  steilen 
ziisamnK  II lassl  und  \nu  v(>^'eln  und  hunden  spricht:  Der  cheiner 
Uti  dt)i  lialies  Lif  den  ho  f.  man  sacli  ie  dannocti  dm  potech  iigm 
töten,  swie  in  %evuorten  genöte  die  vQgeU  jouch  die  hunde;  di§ 
tutvalten  nehein  ituwk,  a^aadoran  wel  Hein,  la  mare  hüt  oder 
Uin,  •L  dax  si  mahtm  §mU§un,  anderi  9i  dä  midu  aerltiMMa,  aa 
kommt  hinau,  daae  aneb  schon  ia  Cynewulfii  Elene  der  gedauke 
bervorlntt  in  den  ?eiien  27  f  t  fgrdlM  dgH  wiUf  an  wald$,  wai^ 


Digitized  by  Google 


DIE  ABFASS(JNGSZ£IT  DER  ALTDEUTSCHEN  EXODUS  67 


rf}ne  ne  mdd:  ürigfedera  eam  sang  ähöf  Iddum  on  läste,  und 
•niUicbf  diM  auch  der  dichter  itor  Eiodm  dat  moti?  bebandett^ 
iDdim  er  v.  157  ff  ia  dcmlbett  sogaUfeD  weise,  io  der  er  bei 
der  dMitellaog  der  ereleii  plage  einen  keereetug  schildert,  hier 
den  anbUclE  eines  leiebenMdee  sieh  ausaMlt.  die  anlebninig  an 
eine  flberliefene  formel  scbeinl  mir  aueh  dnrch  diese  «aiiw  und 
lebhafke  daratelinng  noeb  dnrobzaacfainMieni  und  die  ühnlichkeil 
mit  der  stelle  in  der  Elene  ist  ttnferkeinibtt'.  der  diehter  will 
erzableOf  wie  die  ammcn  Sepliora  und  Fua  dem  belehle  nicht 
gehorchten,  den  Pharao  in  bezufj  auf  die  erniordun?  dor  neu- 
geborenen jüdischen  knaben  eikisst  n  halle,  und  sagt:  da  ne  dorfte 
der  rahe.  hhtfitigen  sjial>el  haben,  da  rnuhleii  die  girt"  veriiesev  ire 
giwm,  jouch  der  wolf  gräwe  neäorße  dare  gtikeH  noh  die  Aesss- 
Aimdf  mit  hmgerigen  mtmäB. . . . 

So  steht  uDs  atse  ein  sicheres  beispiel  dafür  zur  ferfttgnog, 
wie  lange  sieh  ein  moti?,  das  einer  frohen  seü  der  ^esie  an« 
gehört,  «hau,  ioden  es  noch  in  8|iiten  epechen  national  ler- 
schiedener  litteraturen,  die  aber  von  jener  alten  poesie  ihren  iu»» 
gangspnnct  genommen  haben,  widerlehrt,  und  nichts  hindert 
uns  fUr  die  tibereinstimmangen  in  den  ntimmem  4,  8,  S  diese 
analogie  iine  sn  nulse  n  meohen  und  eie  in  IriinHeher  weise  au 
erkkSrea.  dennoch  sind  auch  die  numnero  1  —  B  fdr  unsere 
frage  vou  uicIjL  zu  verkennender  litdeulung.  wenu  eiu  werk 
wie  die  ExoduB,  das  seinen  rein  billige  lieu  »tofT  iu  religiöser 
tendenz  bchandeU,  die  dar^telhingsmiUel  der  heldensagendicbtung 
<?nllehut,  so  miisR  diese  poesie  damaln  hen  its  sehr  im  Vorder- 
gründe des  aiigemeineu  interesses  gestanden  haben,  dais  diese 
iBlsache  aber  für  die  datierang  des  gedichls  niohl  gleicbgiltig 
ist,  begreift  jeder. 

Nicht  so  leicblwiffd  man  sich  entsehUefsen,  bei  den  nom* 
mem  9  und  10  vom  erUarungsprindp  des  geroeinsanseB  nr- 
besüses  gebrauch  m  machen,  dam  schon  in  der  iml  vor  der 
inneren  und  Aufiiereii  Scheidung  der  Fransoaeo  fon  den  Gerw» 
manen  die  pernio  in  dieeer  weise  die  pmcbi  der  Waffen  be- 
tont hat,  ist  indgliGb,  da  der  glsne  der  antÜien  eultur,  der  die 
Geroiaiicu  lu  die  sOdbchen  geOlde  iockle,  io  ihre  dicblungen  am 
ehesten  eingang  gefunden  liaben  wird,  andererseits  aber  liegt  es 
nahe,  bei  der  li  ;i;.'e  nach  dem  ui  sfu  ung  der  üIk  i  rniÄÜiniuuugen 
daran  zu  üettkeu ,  Uass  das  ganee  nUerweaen  mit  seiner  Vorliebe 


Digitized  by  Google 


88     DIE  ABPASSUNGSZEiT  DER  ALTDEUTSCHEN  EXODUS 


fOr  den  prunk  von  Frankreich  ans  zu  uos  |;eäruogea  ist  und 
daia  mit  ihm  der  sinn  für  gifinzenden  schein  und  strahlenden 
schmuck  eben  durch  die  poesie,  als  die  anerkannte  trigerin  neuer 
ideen,  uns  vermittelt  wurde«  doch  wollen  wir  uns  hei  dem  ge- 
ringeD  material,  das  uns  hier  zur  Verfügung  steht,  in  dieser 
alternative  nicht  entscheiden  und  die  frage  offen  lassen,  nur 
daiciui  sei  hiugewieseu ,  dass  die  ^janze  Schilderung  in  der  Exodus 
V.  2b80  ir.  2901  f.  29161'  usw.  scliua  durchaus  von  jenem  sinn 
für  iuxiis  uad  eleganz  erlulll  zu  s^in  sdi* mi,  der  im  aut'aug  des 
12jhs.  dank  der  einwürkung  Fraukreicltö  la  ÜeuUchland  zu  er- 
wacbeu  begann. 

Auch  der  blendende  einkiang  in  nr  13  soll  uns  nicht  zu 
einem  voreiligen  urteil  Terleiten*  in  der  zusammensielluog  der 
drei  färben  konnte  immerhin  eine  uralte  volkstumliche  anschauung 
stecken,  wird  doch  hei  Walther  in  seiner  nicht  gerade  hofischen 
Elegie  die  forhenfrohe  weit  124»  37  diu  iti^m  scftome  gleichblls 
wIm,  grütn$  tmdt  röt  genannt,  TgL  75,  25  dm  weU  was  gdf,  röt 

Um  so  sicherer  dürfen  wir  aber  In  nr  14  einen  direcien 

einfluss  der  französischen  poesie  Ruf  die  Exodus  erblicken,  hier 
kann  weder  von  einem  zul  tlliizcn  zusammentreffen  die  rede  sein, 
da  Chanson,  Exodus  und  iU)laiiil>lied  zu  genau  Übereinstimmen, 
nocli  k.iiiii,  um  es  kurz  an^-zuili  ücken ,  ein  nrzcillicUes  motiv 
vorliegen,  unmöglich  können  damals,  als  Deulsclie  und  Franzosen 
uocb  eine  natiou  bildeten  und  an  öiner  poesie  sich  erfreuten, 
in  ihr  kameele  als  lasiiiere  des  heeres  erwähnt  worden  seui« 
die  kenntnis  von  ihrer  Verwendung  setzt  zweifellos  nahe  berdhrung 
mit  dem  oneot  voraus,  man  darf  an  die  kämpfe  der  Franio8«n 
mit  den  Saracenen  in  Spanien  denken  und  vermuten ,  dasa  deren 
dichterische  verherlichung  du  motiv  einhürgerte.  man  hegreift 
das,  wenn  man  in  VHebns  buche  Kulturpflanzen  und  haustiere* 
s.  28  f  liest ,  wie  in  ülteren  Seiten  bei  den  Semiten  das  kameel 
das  ross  völlig  vertrat,  auch  die  meinung,  zu  der  mau  leicht 
konimt,  dass  auf  beide,  diu  Chanson  wie  die  deutschpn  gedichte, 
ein  (lnlU;s,  v\\si\  die  hibel  (vgl.  .lüngere  Judith  Diem.  1H4,  12 
er  vuorte  olbenlen  äne  zal  genau  nach  dem  gruniltext).  -Iiich- 
m^Hiig  eingewürkt  haben  könne,  sodass  sie  unabhängig  von 
einander  auf  dasselbe  moüv  gerieten,  halt  nicht  stich,  weil  dann, 
abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten ,  die  Übereinstimmung  im 
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Wortlaut  der  forme!,  die  ▼erbiadong  von  maul^^eln  und  kameelen, 
ooerklan  bliebe,  somit  ist  die  annähme  eines  inneren  nsammen- 
banges  awiscben  der  flrantdsiscben  formel  und  dem  dentscben 
amdmek  nnabweislicb.  sie  wird  noch  YersUirkt,  wenn  wir  fiiod. 

oU  i3  die  al  swarze  mdre  als  bezeichnung  für  die  Egypter  lesen, 
worin  gleichfalls  eilltllls^  iJi  r  IranzOsischen  epik  zu  ei blicken  sein 
dürfte,  es  t  iiifl)t  Ii  demgemäis  nur  die  frage,  wer  von  jener 
ioniii  1  eilt  1  gebrauch  gemacht  hat,  die  Exodus  oder  das  Rolands- 
lied,  mit  anderen  worten,  welches  der  beiden  gedichte  älter  ist. 

Für  den  ersten  augeublick  mtfchte  man  geneigt  sein,  das 
Rolandsiied  für  alter  zu  halten,  weil  man  sich  eher  vorstellen 
kann,  dass  dieses  gedieht  mit  seinem  machtig  ergreifenden  Stoffe, 
dessen  nachwQrfcung  auf  Jahrhunderte  sich  erstreckte,  auch  jenen 
ttbertrager  beeinflusst  habe,  als  dass  umgekehrt  dessen  besehddene 
arbeit  in  dem  grofoen  werke  spuren  Unterlassen  haben  sollte« 
aber  die  erwaguog  ist  falsch,  schon  deshalb,  weil  sie  Toreilig 
schliefst  und,  ohne  die  ObereinsUmmungen  nüher  lu  prOfen,  von 
vorn  herein  auuimuit,  dass  sie  auf  directer  beuutzung  beruhen, 
während  sie  ebenso  gutduiLli  iniltelglieder  v»ianlasst  sein  künnen. 
in  der  tat  ist  das  llolaiKi^licii  jünger  als  die  Exodus,  wie  sich 
aus  der  betrachtung  der  kmiiic  lu  den  einzelnen  Übereinstim- 
mungen mit  Sicherheit  ergibt,  wenn  es  in  der  Exodus  v.  1351 
heifst:  noh  di$  iowmdre  MdU  oder  träge»  im  Rolandslied  aber 
f.  2&llf  «ane^aii  soumdre  gelathenvile  ewäre,  so  scheint  es 
klar,  dass  beiden  dicbtero  dieselbe  formel  vorgeschwebt  hat  und 
dass  der  äne,  der  verfosser  des  Rolandsliedes,  nur  ftndert,  um 
den  reim  lu  modernisieren,  folglich  ist  er  der  jüngere  und 
jener  der  altere  dichter,  die  entscheidung  wird  untersttltst,  wenn 
man  Exod.  3055  die  litten  alumbe  von  röteme  golde  gegen 
Hülandsl.  v.  10 IG  hillt,  wo  es  heifst:  diu  liste  alumbe  thurh^ 
solen  (juläin,  oder  wenn  luau  Exod.  i  Jt2o  Die  (febrnoder  geb- 
lieben von  dem  chunege  giengen  mit  llolaiidslird  1728  und 
3225  Thö  sich  thie  geliehen  vone  ein  ander  geaciethen  ver- 
gleicht, beide  mal  handelt  es  sich  um  die  gleiche  erscheinung 
wie  Torher:  dieselbe  tbrmei  tritt  dort  in  einem  älteren,  hier  in 
ctnem  jüngeren  gewande  auf. 

Wir  wissen  also  jetzt:  die  Exodus  ist  nach  dem  Vorauer 
Moses  gedichtet  und  awar  zu  einer  seit,  wo  der  elnflnss  der 
franzosischen  epik  im  sUdticben  Deutschland  schon  mafiigebend 
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war  und  vor  1131,  in  weicliM  jilir  aadi  ESdirOdo*  (Zs.  27«  82) 
die  anfeitigODg  der  QbersetniDg  des  RolandsUedes  tm  aelsea  hL 
e»  fingt  sich  nur  noch,  wie  weit  wir  mit  der  abfassvogsseit  ?ea 
jenem  lenniDi»  a  quo  bis  lu  diesem  termiiNtt  ad  qoem  mä 

rUckeu  haben. 

Für  die  beaDtworlUD|2f  dinser  frage  komml  es  zunächst  darauf 
an,  die  lalsache,  dass  in  »Irr  Exodus  einwCU  kung  der  französischen 
epik  sichtbar  i^l,  in  eiu  datiini  umzusetzen  dh.  festzusteilcQ,  um 
welcbe  seit  es  möglich  war,  dass  ein  gedieht  von  der  art  des  oaseren 
in  dieser  weise  beeinflusst  wurde,  leider  ist  liierCDr  eine  genauere 
beslimmong  nicht  su  gewinnen,  weder  waren  die  abereinstim« 
mungen  swkchen  der  Eiodns  und  der  Cbansen  der  art,  ds« 
man  sagen  konnte:  hier  liegt  eine  direele  beeiollnesnng  dnreh 
dieses  und  kein  anderes  gedieht  Ter  oder  gar:  die  una  müegeiide 
Chanson  und  keine  altere  redaeUon  ist  Ton  dem  deutsdien  dtebter 
bemilzt  worden ,  noch  würe,  selbst  wenn  es  uns  gelange,  dieses 
beides  naciizuwi  ist  n,  il  um!  viel  gewonnen,  denn  die  ahfassungs- 
zeit  der  uns  vorlieceutieii  reüaclion  f.'dll  nach  gewulniticlu  i-  aii- 
uahme  so  friili  (um  llOQ),  dass  aus  diesem  umstand  allein  für 
uns  nicht  mehr  2u  erschMefsen  ist,  als  wir  nach  der  Untersuchung 
der  beziehuogen  der  ICxodus  sura  Voraoer  Moses  schon  wisaea« 
und  an  einer  handhabe  flir  den  naehweis,  wann  die  Gbaaaoo 
«or  Ronrads  Rolandsiied  nach  Deotaehland  gelangt  sein  konnte» 
fehlt  es  uns  ganclioh.  wir  können  also,  wollen  wir  dieses 
mofflent  ?om  fransOsiscben  einflnss  in  der  Exodus  für  die  da* 
tierung  aosnutsen,  nur  uogeftbre  erwflguDgen  von  der  an  an- 
stellen, wie  oben  s.  87,  wo  wir  gej^enUber  dem  einflnss  de« 
heldpnsrc^nges  den  characler  unseres  dichters  und  die  arl  seines 
stoiles  hervorhoben,  wie  dort  müssen  wir  uns  gegenwartig 
halfen,  dass  nicht  ein  zunftmfffsiger  sJinger  vor  uns  steht,  der 
einen  altüberlieferten,  oft  behandelten  sloff  su  bearbeiten  hat,  dem 
er  im  wettkampf  mit  eoncurrenten  und  nm  dte  gunst  eines  Ter- 
wohnten  pnbhenms  bohlend  durch  eine  neue  bebandhingsart  einen 
erbohlen  reiz  fu  ferleihen  sucht,  sondern  ein  geistlicher,  der  enli* 
iMrni  Yon  weltlichen  ioteressen,  auch  abseits,  wie  es  scheint, 
von  dem  ksmpfe  gegen  die  spielleute  und  rein  raligftfse  tendenzen 
verfolgend  einen  bibliscben  stoff  möglichst  worüich  oberträgt, 
wie  mSchlig  muss  also  der  einfluss  der  französischen  dichtung 
im  südlichen  Deutschland  schon  gewesen  sein,  wenn  es  möglich 
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ward,  (Jass  itm  ein  soti  lier  bearbeiler  au  sich  eriuhrl  nun  ist 
aber,  wie  eiue  directe  emwQrkuDg  der  Chautoo  io  der  lujutdiit 
fOr  uns  nicht  wahroehoibar  war,  ein  uniDiitelbarer  eiofluss  einet 
tewAiUeben  gedidbtes  auf  sie  überhaupt  nicbt  wabnchelBlicii« 
in  80  fem  ihrem  ?erf.  die  keaatnis  der  firendoi  tprtcbe  kaum 
SNtmnino  aein  dürfte,  folglich »  ao  miiaa  man  acbliefteo,  war 
idum  fline  raiha  ikmiaiaclier  gadiablo  eotwader  im  latoiniaaher 
UberinguDg  der  acbluaa  dpa  daulaehea  RolaBdatiedaa  waiat  ja 
aof  daa  varbaadaiiaeMi  aoleber  ttbertragungcB  bin  —  oder  in 
ihrer  eigenen  spräche  im  sOdlichen  DeuUchland  vorhanden,  ehe 
der  verf.  der  Exodus  dazu  gelangte,  diese  gedicbtc  i\ui  sich  ein- 
wüikeo  zu  lassen,  wir  dürften  somit  der  zeit  ganz  nahe  sein, 
wo  das  eindringen  der  ii  <  ni(tläudi8ciieu  litteratur  auch  schon  zu 
ihrer  directen  aneignung  lUtirle  und  wo  das  erste  deutsche  ge- 
dieht aui  französischer  grundJage,  die  ttbersetiiing  d«a  Aieiaudar* 
liades,  zu  ataude  kam. 

Diaaa  arwagnogen  werden  dnrob  waitora  haobaobiungan  nnUr^ 
atObt  aebon  die  nummani  1«  3, 6,  8  snd  9  na.  ?arrialen  nabe 
baiiebungen  dar  Exodus  sum  Alexanderlied«  Rolandaliad  und  xnr 
Kaiaarahronik.  daa  sind  aber  durchaoa  nicht  die  einsigen  alellen, 
in  denen  die  gediobta  ttbareinatimnMn.  Robndalied  und  Kaiaer- 
cbronik  aeigen  «uob  aenal  in  worlachalf  wie  in  der  maniar  eine 
solche  Verwandtschaft,  dass  aoch  hieraus  aul  ein  nahes  zeitliches 
Verhältnis  geschlossen  werden  darf,  zunächst  u)<>geo  einige  bei* 
spiele  iu  bezug  aul  den  wortgebrauch  fok'en. 

In  der  Exodus  heifst  ph  v.  46;t  yot  tkr  ij^wärt ,  das  koss- 
mano  mit  uor>>cht  in  zewdre  umünderte,  vgl.  üiem.  3ü5,  3,  wo 
daa  wort  in  derselben  Verbindung  belegt  ist.  ebenso  beifst 
ea  im  Rolandslied  v.  9038  der  kern  Umr  ist  getrium  Mni$  fa- 
wän,  nueb  i^ebr.  48d«  11  n  tfrdtkm  den  dar  iMrra  wdn 
trkBM  wii§  few4re,  492,  99  md$  dar  wu§r  wän  gttrHmä 
nndi  gmbäte,  496, 1  ar  (HekurUk)  iMirs  gtirimo$  tmd$  tmoän, 
wenn  daa  wort  aueb  nicht  gana  aalten  ist,  vgL  Iw.  200  und 
dam  Meier  Hebnbreht  ?.  253  und  1M5,  ao  acbelnt  die  tüiereln*' 
stiaifDUttg,  die  ticb  dafin  ausspricht,  dass  es  als  atlribut  bei  got 
oder  Ite'rre  erscheint,  doch  chaiacleristisch. 

ÄUerneim  Exod.  779.  1099.  1247.  2539  llulandsl.  2089.  2772 
Kehr.  370,  12.  hj«  h  im  Alex.  3796,  wo  ea,  wie  dreimal  iu  der 
i^oduSy  bei  got  stahU 
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Exod.  V.  792  tcft  6tii  nehmne  fnm»,  Roi.  450  tkln  whtm  iH 
mhetM  flrwn,  4303  tha%  m  tktr  Mäl  iieAedi  /hm«  n$  wa$,  Echr. 
95,  31  da*  gehot  ntkmn  frum  ia,  ebenso  179,  23  dSu  er  wider 
in  wdn  dthein  frum»  481,  21  em€  nuAt€  im  riefte  ««Mi  frum 

sin,  vgl.  auch  Jüngere  Judith  147,  22. 

Die  Exodus  hat  eine  oCFenbare  Vorliebe  lilr  das  Tcrb  mblanden. 
sie  verwendet  es  nicht  weuiger  als  fUnimal  und  dazu  kommt  [loch 
zweimal  enblende  1952  und  2265.  aber  auch  im  Rolandslied 
findet  sich  v.  2328  teil  ih  iz  mir  enplanden,  vgl.  Exod.  872  dm 
iU  ir  iz  etibUmden,  Rol.  2450  umrthe  iz  in  enplanden,  2632  iz 
wart  in  harte  mplanden,  ebenso  7987,  vgl.  Exod.  1138  ts  tmrt 
ffii«  enplandok,  dieselbe  coDstrucUoD  1965.  2390,  wo  bei  Kos»- 
menn  der  dat.  pl.  m  feblt,  und  3066.  auch  Kcbr.  354,  8  dma 
welkit  Htm  enplanden,  vgl.  367,  25  ;  380,  26;  392,  8  i»  wtft  mir 
lt«6«  Aorr«  enplanden. 

Der  alte  reim  erde:  werde  vgl.  Genes.  15,  29;  52,  11; 
79,  29,  Dien).  0,  12,  Jüngere  Judith  164,  12;  176,  22  findet  sich 
in  der  Exodus  923.  1237.  2190.  2595.  aber  auch  im  Hol. 
3769.  4183. 

Der  reim  Exod.  2467  vil  sicherlichen  reine  ez  sol  sin  äne 
meile,  vgl.  noch  v.2b  n,  t^rscheint  auch  Kehr.  119,  3  vil  küske 
unde  tfil  reine  dne  aUe  böse  meile;  ebenso  der  reim  Exod.  3157 
er  hie»  ti  das  ei  vuoren,  «t'cft  vil  dräie  ^tzhuoben  Kehr.  419,  23  f 
iie  tieft  Muoben,  ingegen  dem  mer  $i  tmoren,  vgl.  481,  31  und 
Alex.  612  mit  Kinsels  anm.,  auch  Rol.  3467. 

Daiu  kommen  nun  noch  einxelne  belege  (Ktr  verwandte  manio' 
der  dichter,  ich  will  nicht  davon  sprechen ,  dass  beide ,  der  be- 
arbeiler  der  Exodus  wie  Kourad ,  noch  einen  ausgedehnlcn  ge- 
l»r;!ii(  h  von  den  darsiellungsmilfein  des  geistlichen  Stiles  njochen, 
indtrui  sie  zb.  die  aus  der  predigt  (iherkomuHMipn  heieuerunqs- 
forniein  anwenden  wie:  ze  wäre  sagen  ih  iz  iu,  ih  wil  dir  wdr~ 
liehe  sagen^  thaz  wir  für  wäre  mugen  gehen,  wizzet  ze  wäre  udg!., 
vgl.  Exod.  269.  879.  965.  1501.  1636.  1647.  1671.  1875.  1992. 
2122.  2333.  2665.  2907.  3004.  3243,  Gen.  11,  3;  11, 13;  29, 
39  usw.,  Rol.  267.  1861.  3504.  3832.  3988.  4088.  5382.  oder 
satze  von  der  art  wie  oüe  miekd  ist  min  gewaU  RoL  2318,  Anno- 
lied 146.  516,  Gen.  11,  39;  12,  20  oder  m  ist  nwiaeftl  geUdt, 
vgl.  Exod.  226.  82.  2262,  Este  8, 12,  Gen.  10,  5.  ich  will  nur 
von  der  inneren  stilistischen  behandlung  bei  beiden  dichtem 
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sprecben  und  nur,  in  so  weit  sie  auf  farwaadte  geislesait,  auf 

gleichcQ  ideenkreis  scliliefsen  lässl. 

Demjenigen,  welcher  Koniiids  Rolandslied  mit  der  Chausoa 
vergleicht,  stofst  als  der  augrn!  illigste  uolcrsclued  zwischen  quelle 
und  übertragunjr  die  breite  aul,  welche  der  deutschen  bearbeitung 
gegenüber  der  fraazüsischen  dichluug  eigen  ist;  das  gedieht  ist 
in  der  Übersetzung  wol  auf  den  doppelten  umfang  angeschwollen, 
der  grund  davon  liegt  lam  teil  in  dem  charaeter  des  deutschea 
veraea,  der  einersaita  kurs  lat  uad  darum  nur  wenig  aosauaprechen 
gaatatlet«  andererseits  aber  gereimt  sein  will  und  dadurch  Jeicbt 
auch  nidit  gana  treffende  oder  fOr  den  suaammenbang  entbehr- 
liehe  gedenken  berbeiaiebt*  doeb  erklärt  sieh  die  breite  Kon- 
rads Diebt  allein  durch  die  Tersart.  sie  beruht  auch  auf  seiner 
dichLei  isclitiü  beschalTeuheit,  da  sein  eigentliches  elemeut  die 
Schilderung,  die  breite  darstellung  des  7ü<i  uidlicben  ist. 
bierin  aber  tridl  er  zusammen  mit  d  mii  (iLcliit  i  der  Exodus,  der 
auch  mit  vorliehe  beschreibt  und  darum  besonders  eingehend 
liei  der  Schilderung  des  wasseraoangels,  der  aeuche,  dea  aus* 
liehenden  heeres  usw.  verweilt. 

Hand  in  band  eher  mit  der  neignng  tum  auaUndlichen  ttber- 
banpt  geht  bei  Konrad  daa  beatreben»  das  innere  leben  seiner 
gestalten  uns  vor  äugen  zu  atellen  und ,  wie  Goltber  auf  s.  137  f 
bemerkt,  im  gegeoaata  sur  Chanaon  *die  inneren  gedenken  der 
beiden*,  die  'gefoble  der  handelnden  una  Torsumbren'.  er  er- 
reicht so  eine  durchgehende  verinnerlichung  des  Stoffes,  die  nicht 
blofs  an  die  übliche  deutsche  Sentimentalität  gemahnt,  sondern 
schon  die  mächte  ahnen  ).i>sl  ,  die  in  nicht  m»  lir  ferner  zeit  <'ine 
deutsche  iyrik  Ihi aiillühreu  sollten,  alle  gelühlvollcii  aiüiiienle, 
die  dem  stotfe  nur  abzugewinnen  waren,  sind  von  Konrad  heraus- 
geholt, wie  er  für  Geneluns  verräteriaehea  handeln  in  der  ge- 
krankten vaierliebe  die  erkhirung  sucht,  so  weifs  er  auch  in 
einer  detaillierten  acbilderung  eines  abscbieds  in  wehmtttig-rQhren- 
der  weise  an  die  geAlhle  lu  mahnen,  die  bJutaverwandte  mit  einander 
oder  berrei»  mit  vaaallen  verbinden,  genau  aber  wie  hier  Konrad 
daa  empfindnngaleben  im  vergleich  lu  aeiner  vorläge  reicher  ge- 
staltet, genau  so  verhält  sich  der  dichter  der  Exodus  seiner  quelle 
gegenüber,  auch  er  versenkt  sich  mit  Vorliebe  in  das  gelühls- 
leben  und  uinere  getriebe  seiner  trestalten  und  sucht  es  vor  uns 
auszubreiten,  wenn  es  von  den  Zauberern  Pharaos  in  der  vorläge 
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IX 11  hiiAlt  me  paturani  Han  eor&m  M&yse  propter  ¥kem,  91M10 
in  ÜHs  «ram,  so  begleitet  er  sie  gleichtam  fom  hofe  sa  ihrer 

Wohnung:  v.  1765  si  giengen  tm  tr  seleden  uüd  scbildert  die 
gefUhlef  die  sie  auf  ihrem  wage  emptanden.  wenn  die  hibel  das 
wunder  goües,  durch  das  Moses  band  auss^atzig  wird,  iv  6  reio 
tatsächlich  erzfihlf ,  indem  sie  nur  das  3nr»äpre  geschehen  dabei 
hervorbebt,  so  bemUbl  der  dichter  sich  auch  den  eeehschen 
instand,  in  dem  Mo«es  sieb  befand,  dartus(e)leo ,  indem  er  d«B 
8itx  einscbaltei:  4er  man  wat  in  mr§m,  das  nrisicrgnOgen  dw 
Egypter  naeb  dem  uDgebinderteD  abxuge  der  jaden  «nd  ihr  breo* 
nendes  Teriangen«  ihnen  nacbzuziehen,  feratlrltt  er  sehr  glM« 
lieh  durch  den  asnsatz  einea  aeeKscben  motlv»,  indem  er  den 
hriegeriacben  ebrgeis  in  ihnen  erwachen  vnd  sie  von  der  (üreht 
ergrilTett  sein  ISsst,  jene  ItOnnten  sieh  des  sieges  rohmen«  sie 
selbst  aber  mit  schände  bedeclct  werden,  so  ist  er  oft  bestrebt, 
neben  der  treuen  widergahe  des  Mufseren  geschebens  auch  die 
seelische  \^ll^  k^Ing  anl"  die  l)etcili<^U'n  nicht  anfser  achl  zu  lassen, 
mau  vergli'iclie  Tl'l.  1622.  17871  usw.  einmal  vnhillt  ihm  dieses 
bestreben  zu  eiueui  hübschen  idyllischen  bilde  333  f.  Moses  ist 
aus  Egypten  geflohen  und  lässt  sieb  in  dem  fremden  land  ao 
einem  brunnen  nieder:  iuxta  pUtimn  tidü»  mehr  sagt  die  bibel 
nicht,  unser  dichter  aber  eröffnet  una  einen  einblidL  in  die 
empfindungen»  von  denen  der  ans  der  heknat  veriiannte  beseeh 
hit  und  sdiildert  seine  Verlassenheit,  in  der  er  niemanden  hatt 
dessen  rat  er  in  seiner  hilflosen  läge  erbitten  konnte,  abgesilien 
von  der  anschaulichen  scene,  die  er  bietet,  gewinnt  der  dichter 
so  noch  eine  vortreffliche  Vorbereitung  auf  Jethro,  Moses  künftigen 
schwicgei  viiter  5  der  so  wie  ein  reller  aus  der  not  eben  wie  der 
Termisste  rat  Seher  erschnnt.  deuu  gleich  darnach  IHiirt  er  fort: 
ein  ewart  was  tu  Mddidn. 

Dieser  nei^'unj^  des  dichlers,  innere  zustande  nnd  Stimmungen 
darzustellen,  euispricht  es,  dass  er  mit  einer  gewissen  vorhebe 
affecte  scbtkiert ,  dass  er  freude  oder  trauer  oder  zorn  gerne  dar- 
stellt und  dabei  sich  in  breiter  ausführhchlteit  ergeht,  man  ver- 
gleiche, wie  er  die  freude  der  jtiden  ausmalt  v. '9 17— 38  gegen 
Vulg.  IV  31  und  die  tratter  der  Egypter  2681  ff  gegen  Vnlg.  in  30. 
interessant  ist  auch  m  faeobacfaten^  wie  lebendig  nnd  maniglhoh 
er  die  stereotype  Wendung  der  vorläge:  corfharoM^  indnrtitwn 
eü  widerzugeben  nnd  wie  er  dabei  Steigerung  zu  erreichen  weife, 


Digitized  by  Google 


Dl£  ABFASSIiiNGSZeiT  D£R  ALTD£ÜT8€UfiN  EXODUS  95 


vgl.  1449  ff.  1689  f.  1774  f.  1961  f.  A248  ff.  3337  f.  2982  ff.  aber 
auch  Eonnd  bewegt  eiob  in  diaem  element  nkbt  ungern,  wie 
die  eleUen  1637  f.  1898  f.  S0&2ff.  2151  f.  2965  r.  6130  f  be» 
weieeo,  Ten  denen  einige,  sb.  1587  f.  6180  fl;  in  der  dentelluDg 
der  effeete  autabriieher  eind  als  die  Chaoson,  andere,  ib.  1898 1 
2151  f,  «on  KenrMl  aelbit  heRomfaren  aebeinen,  TgJ.  tioUber 
zu  den  stellen. 

lind  einmal  wählen  die  dichter  sogar  Uapsell)e  niotiv,  um 
die  charactere  psychologisch  zu  bereichern,  sie  suchen  beide 
den  gcgensatz  zwischen  den  kämpfcrn  dadurch  zu  Terschflrfen, 
dass  sie  die  einen,  die  beiden,  als  die  Vertreter  des  bochmutee^ 
die  anderen  als  die  der  demnt  und  ergebenheil  erscheitten  lauen, 
dieser  gegeneati  war  zwar  Konrad  durch  die  renommierscenen 
in  gewiaaem  einne  gegeben  und  er  lag  aucb  fttr  den  bearbeüer 
der  fixodua  in  der.  geatall  Fbaraee  nahe  genug,  dennoch  ist  es 
bceobtenswcft,  daas  bei  beiden  der  gegensaia  religiös  gewendet 
und  in  den  Vordergrund  gestellt  wird^  rgl.  GoUber  s.  121«  flllr 
die  £iodus  1380.  namentlieh  wie  die  leinde  mit  ttbeffmot  und 
▼eil  suversicht  in  den  kämpf  rttckee,  um  dann  tdq  den  demüligeu, 
nicht  sich,  al)er  gotl  vertrauendeu  schmählich  be8ie^l  zu  werdeu, 
hebt  Koiir  id  wider  und  wider  hervor,  \-J,  31üS  mti  yiuzer  vber^ 
muote  st  vuoren  usw.,  4i'>\\  mit  uberauiote  rhmien  st  Hare.  aiier 
auch  in  der  Exoilti^  ht  iial  es  v.  '^075  1  hei  ine  si  sich  vermäzen 
dd  si  üf  iki  roi  g^sdzml  vH  michil  was  (ier*  tr  gdf,  dö  si  chomm 
an  daz  vdt,  während  von  den  Juden  gesagt  wird  2927  ft  tweru» 
üdoth  wetz  got  dne  eüop  slahte  ubirmuot»  gelegeollieb  begegnen 
sieb  dabei  die  diebler  auch  im  ausdruck,  so  wenn  Moses  von 
Pharao  und  seinen  leuten  sagt  y.  1659  woadf  «*  Ufid$r  $ei 
ätrgh$t  ei  di€  mlUa»  it  Met,  im Rolandslied  aber  8482  steht: 
Iftas  er  ottm  with^r  §ot  9tr€P4i  sd  loer  in»  gai  kmt» 

Witbrend  es  aber  Kenrad  aber  die  blefee  gegenttbentellung 
kaum  hinn usbringt  und  höchstens  zu  allgemeinen  betrachtungen 
über  die  itünflige  bestrafung  des  Ubermutes  tiu  l  Im  loliiiiiug  der 
demut  sich  erhebt,  vgl.  3361  f.  3487.  3510  f.  4Ü0  ii,  ueils  der 
dichter  der  Exodus  diesem  ^'egeusatz  in  der  gestall  Pharaos  wahr- 
halt (iirhterischen  ausdruck  zu  verleihen,  sciion  die  bihel  Kisst 
den  trotz  des  königs  wie  eine  probe  auf  seine  Überlegenheit  Uber 
den  willen  gottes  ersebeinen  und  ihn  in  seinem  kraftgeruhl  gleich- 
sam mit  dem  berrn  selbst  sich  messen,  vgl.  Vulg.  iv  23;  a  14, 
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der  dichter  eber  verscbirft  dieses  rerhaiiois  noch  «esentlieht  vgl. 
S65f.  mar.  1759 f.  \n\t  ist?,  und spiUI es  scbUefslich  lu 
einer  persönlichen  antitbese  za.   als  Pharao  nach  dem  abzuge 

der  Juden  reue  darübtT  empfindet,  dass  er  sie  so  leiclileQ  kaules 
habe  ziehen  lassen,  und  zu  dem  enlschlusse  koüimt,  ihnen  nach- 
zurücken, um  sie  wider  in  sein  land  zu  holen ,  schliefst  er  sei ue 
erwägung  trotzig  mit  deu  wurten  3015  si  muozeii  iemer  hie  sin, 
der  gewalt  ist  min,  alsdann  aber  die  Juden  das  meer  glück- 
lich Überschritten  haben  und  Pharao  im  begriff  ist,  es  mit  den 
seinen  zu  durchwaten,  da  ergeht  von  gott  an  Moses  der  berehl, 
seine  hflnde  Ober  das  meer  an  strechen  und  die  wasser  turOek- 
aonifen.  und,  wie  wenn  er  auf  jene  flbematigen  worte  direct 
bezug  nehme,  scblieTst  er  seinen  befeU  mit  den  werten  3246 
dtr  gewtU  der  üi  min.  sugleieh  sind  es  die  letilen,  die  in  dem 
gedieht  Oberhaupt  von  personen  gesproeheo  werden,  und  es 
h.llte  vielleicht  nicht  einmal  der  ausdrOcklichen  Unterstreichung, 
die  in  der  widerhol iiü^^  des  artikels  liegt,  bedurft,  um  sie  wiirk- 
sam  erscheiucii  zu  lassen.  Jedesfalls  sieht  man,  dass  der  dichter 
sich  aul  die  tigur  des  rontrastes  versteht  und  sie  mit  kOnst- 
leriscbem  bewustsein  zu  liandhabea  weifs.  eben  dasselbe  aber 
kann  man  auch  bei  Konrad  beobachten,  wenngleich  er,  wie  er 
Überhaupt  an  poetischem  können  hinter  dem  dichter  der  Exodus 
sarackbleibt,  ihn  an  wttrkuog  nicht  erreicht,  er  hebt  den  Übermut 
der  beiden  vor  dem  kämpfe  gewis  auch  deshalb  so  stark  hervor,  um 
darnach  ihren  fall  um  so  tiefer  erscheinen  tu  lassen,  vgL  3995  ff. 

Far  das  ende  verspart  sich  der  dichter  der  Exodus  noch 
einen  ganz  besonderen  effect,  den  er  gleichfalls  durch  con- 
trastiening  erreicht,  als  er  das  dem  sicheren  tod  entgegen- 
eilende beer  der  Egypier  uns  noch  eiinual  in  seiner  ganzen 
pracht  vor  auijen  Hlhrt,  versäumt  er  nicht,  relraiiiarti^  auf 
das  nahende  Verhängnis  innzuweisen,  e^  i:rlingi  ihm  so,  seine 
hörer  mit  dem  schauder  zu  erlülien,  mit  dem  die  nähe  des 
todes  uns  anweht: 

8i  heten  mantgm  breäen  wmen, 

ni  nähet  der  bane, 

st'  hitm  numidi  zritkm  röf, 

m  ndhei  der  t&t, 

di$  9d!t$  wären  didie  im<ie  bnü, 

in  nähet  ottes  kü, .  • . 
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Doch  wir  wollen  in  der  anfsuchnng  der  Ähnlichkeiten  nicht 
weiter  gehen  und  brechen  ab.  die  angeftihrten  tOge  reichen 
aus,  um  uns  fttr  beide  dichter  eine  gleiche  anschanungsweiae  und 
eine  gleiche  geistige  atmosphKre  fOfausaetien  lu  lassen,  mag 
man  auch  vielea  in  den  ttbereinstimmungen  auf  den  gleichen 
beruf  zurückfuhren  wollen,  dem  die  dichter  angehörten,  die 
gleiche  voibililuiig,  die  sie  genüsbeu,  die  gleicbeo  iuteressen, 
denen  sie  nachgieogen,  ohne  die  aauahme  einer  ähnlichen 
diclilt  i  ischt  u  anläge  und  ciuer  gewissen  geistigen  wie  morali- 
schen con^^enialilat  wird  man  sie  ausreicht  ru]  nicht  erklären 
können,  für  diese  aber  mOcblea  wir  doch  wider  gerne  ein 
nahes  zeitliches  Terhaltnis  der  dichter  in  anspruch  oehmen.  zwar 
aind  wir  im  allgemeinen  dorcbaua  nicht  berechtigt,  bei  gleicher 
poetischer  diaposition  aweier  dichter  auch  schon  auf  gleichieitig«> 
keit  oder  geringen  leitlichen  abetand  zu  schliefen,  aber  hier, 
wo  wir  uns  durch  das  Terhaltnis  des  gedichtea  sum  Vorauer 
Moses  einerseits,  dem  Rolandslied  andereraeita  schon  innerhalb 
kleiner  grSnzen  bewegen,  dOrfle  es  gestattet  sein,  noch  die  ver- 
wandte manier  der  dichter  ins  feld  zu  führen  als  ein  argument 
mehr  für  die  ansichl,  tlass  die  dichluogen  auch  chronologisch 
sich  ]\uhe  stehen,  es  dürfte  es  um  so  eher  als,  wie  wir  sahen, 
die  eine  von  ihnen,  die  Exodus,  sicli  aucli  von  dem  einfluss  der 
franzosischen  epik  durchdrungen  zeigt,  dam  die  andei^,  dtt 
Rolandslied,  erst  die  entstehung  verdankt. 

Nach  aUedem  kann  die  behauptung,  dass  die  Exodus  in 
der  zeit  von  1120 — 1130  verfasst  sei,  wol  kaum  mehr 
auf  Widerspruch  slofsen  und  auch  die  lu  erwartenden  forachungeo 
Edward  Schrndera  Ober  die  Kaiaerchronik  dOrften  ihr  nicht  ent« 
gegen  sein,  hat  doch  Schröder,  der  zweifelloa  Ober  reichere 
Sammlungen  verfOgt  als  mir  hier  au  geböte  standen,  und  der  be- 
sonders ober  das  verbflltnis  des  gedichtes  au  den  schOpfungen 
Konrads  weit  bessere  auskunft  geben  kann  als  ich,  zuerst  DLZ 
1886  sp.  1339  auf  die  engen  beziehungen  hin.<  \N  lesen ,  die 
zwischeu  den  drei  gedi(  hl(  ii  bestehen,  er  ist  daher  auch  am 
besten  ^prdstet ,  der  I  rage  nach  der  iieimat  der  Exodus,  die  wir 
nicht  zu  erürleru  wagten,  näher  zu  treten. 
Berlin,  den  23  September  1887.  OTTO  PNiOWER. 

Z.  F.  a  A.  milL  N.  F.  XXI.  1 
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4*  1. 2  Dm  IM§  itt  an  im  «ub 

nik  Järktne  Mt  «lufo  Mds. 

iite  ciuzige  h^.  A  bietet  lieht  unde  bloz,  das  sich  sehr  wol 
baltaD  lässl.  lieht  Soui  Wachstum  eotblofst*  (sodass  das  licht 
Zugang  hat,  durchbricht)  haben  wir  sowol  aU  adjeclivum  (vgl, 
Ikchtm  Imt  bei  Schmeller  •  Froiumauo  i  1431),  wie  io  den  sub- 
ftl9Dti?eii  Michte*  und  MicütuDg'  (siebe  DWB  s.  w.),  und  ia  den 
syDonymwi  Hioble'  (vgl.  oneh  begunde  liuhten  tich  der  walt,  «oon 
ib«  Hn  rvn*  vm  ffwik  Part,  282,  9)  uod  *blOliie'  (an  mnat 
hkm  Iw«  8837)  haben  irir  je  dae  überlielerte  UdU  und»  Wm  neben 
einender«  —  fUr  Mu,  daa  Haopt  eioflDhrt  und  Berlaeb  Lieder* 
dkiiter'  xcrni  44  Qbeminimtt  iat  jedeeAill»  eine  niber  liegende 
bedeutuDg  nicht  beeengt:  als  *k»bl'  ist  es  nicht  belegt,  far  *leer^ 
weisen  es  die  würterbücher  in  der  spräche  des  deulschordeus- 
lantlrs  um  1300  nach  ^slcliW  La.<((en  Pass.  Kuliner  recht),  iiiaa 
könnte  daliir  nur  anlilhrcii,  (I<lsi>  slehi  ii^tie  6/ü3  zusanmieugehüreu, 
m  gut  wie  ruh  uuäe  bloz  (Uelii)hr.666),  ruh  unde  sieht  (MSU 1/299') 
gegeosäiie  sind,  unter  einem  rtihm  walde  aber  (vgl.  durch  rühm 
walt  4n$  wee  Er.  5313)  versteht  man  lunüchsi  nicht  einen  dichte 
belaubten,  sondern  einen  *dichtverflsteten',  ^struppigen'  wald« 
KORENBERGER. 

7, 1  auf  meinen  artikel  Uber  diese  stelle  Zb.32,  137ff  haiSievers 
ebenda  a.  389  ff  geantwortet  und  seine  conjectur  verUesin  gegen^ 
Uber  mdnem  Vorschlag  veHtimn  eingebend  ferteidigt.  daraufhin 

habe  ich  meine  ausfUhrungen  in  zwei  puncleu  eiuzuadiranken, 
ohne  dass  ich  sie  in  der  hauptsache  als  erschüttert  ansehen  kann, 
in  »h;r  von  mir  an^'eialn  ti-u  stt  lli-  der  Limburj^Tr  cbronik  braucht 
eine  ausdrückliche  scheiduni,'  des  schuldlosen  und  des  schuld- 
haften Torlustes  nicht  angenommen  zu  werden:  iob  halte  es  mU 
S.  sehr  wol  für  möglich,  dass  derjenige,  dem  wir  die  Fassung 
der  Bweilen  seile  verdanken,  an  aUe  §chok  auf  den  freund  und 
nicht  auf  den  Verlierer  bettogen  wissen  wollte,  und  dann  be- 
steht xwischen  meinen  paraihdstellen  und  der  Kornbergerstrophe 
allerdings  ein  untenchied,  den  ich  erst  jelxt  herausfühle,  die 
sprichwörtliche  Wendung  der  die  sfne  verkös,  der  wart  dtXre  iigdöi 
uä,  besagt  im  gründe  nichts  anderes  als:  *wer  den  rat  seiner 
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freunde  von  neb  weist ,  bat  den  ecbaden  tu  tragen*,  an  unserer 
ileile  kann  von  einem  rat  nicht  die  rede  sein,  das  verkieun, 
das  ich  trotx  Sieren  feethelte,  mnsi  also  hier  in  anderer  weise 
erfolgen. 

leb  will  gleich  an  die  stelle  anknöpfen,  mit  derS.  ofTenbar 
seinen  haupttrumpt  ausspielt:  Freid.  98,  1  swä  friuiu  mit  rede 
Wirt  verlorn,  dd  wwre  rede  bas  verbom.  sie  ist  in  der  tat 
ganz  vorbildlich  geeignet,  um  den  unterschied  zwischen  verkiesen 
und  vmiiemi  (der  ursprünglich  dein  von  amitiers  und  perdere 
etymologisch  recht  nahe  kommt)  klar  zu  legen.  S.  scheint  zu 
glauben  f  ich  oaeh  meiner  auffassuDg  mtisse  hier  eiD  vtricom  er~ 
warten,  keineswegs,  denn  das  wäre  eine  trivialität,  wie  ich  sie 
in  der  Besoheidenheit  nicht  suche,  die  rede,  mit  der  der  freund 
Mflem  wird«  ist  eine  unbedachte  rede,  mag  es  nun  ein  veiletsen- 
des  wort  ihm  ins  gesiebt  oder  eine  tactioeigkeit  hinter  seinem 
rttcken  sein,  gewis  liegt  hier  eine  schuld  vor,  aber  dieselbe  wird 
nicht  durch  das  verbum  Mrlom  ausgedrückt,  sondern  durch  den 
ganzen  satz :  ^äufseruugen,  die  einen  freund  uns  abwendig  machen, 
seinen  verlusl  herbeirühren  können*  —  vor  denen  soll  u\i\n  su  h 
htJlen.  zu  einem  Vordersätze  swd  vriunt  mit  rede  wirt  verkorn 
würde  nur  der  uachsalz  etwas  gar  zu  n;iiv  kliii^cu,  srecen  den 
ausdruck  an  sich  wäre  nichts  einznvM uden :  in  dieseiri  t  ilio  hatte 
die  rede  den  zweck,  den  freund  abzuschütteln,  sei  es  nun  dass 
sie  dauernd  oder  auch  nur  in  einem  bestimmten  falle  seinen  rat 
ablehnt  (wie  Bari.  212, 16),  sei  es  dass  sie  ihn  vor  den  menseben 
geradetu  verlSugnet,  —  oder  auch  dass  sie  seine  Werbung  (aus 
sprOdigkeit,  laune,  hochmut)  surOckweist  die  Wendung  ist  all- 
gemein genug,  um  alle  diese  und  noch  ein  par  andere  fidle  ein- 
suschlielken. 

So  sehe  ich  denn  auch  nicht  ein,  warum  die  Verbindung 

liehen  vrinnt  verkiesen  anstöfsig  sein  soll  —  selbst  wenn  ich 
das  unieischriebe,  >v;4s  Sievers  über  den  rein  subjecliven  sinn 
von  liej)  bebaii|)te!. '  (icmi  natürlich  ist  es  mir  nie  eingefallen 
zu  übersetzen  'eiut  in  ^^Ik  hlen  freund  uuüeu  zu  werden  ,  wie  das 
S.  s.  391  tut,  sondern  nur  allein  'einen  lieben,  werten  freund 
fahran  lassen,  launenhaft  von  sich  zu  stofsen,  das  bringt  schaden' 
(oder  meinetwegen:  ^kummer*)« 

'  der  eiste  sian  voa  U^p  bleibt  doch  inuaer  ^angeoehni,  wert',  eist 
ans  der  ■ebiUeog  dicMs  wertes  cigibt  sieb  die  bcdeoloag  'gellebt.* 

7* 
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Der  sehluM  der  Sieversscben  entgeipiUDg  lauft  auf  eisen 
streit  lUB  worte  faiDaui,  der  Itlr  uoeere  stelle  wenig  bedeutung 
bat:  deiiD  ob  man  diestte  mit  ^dies  verfahren*  oder  ^diesspricbp 
wort*  (sc.  das  ein  solches  veriabren  anrtt)  ttbersetzen  Witt,  ist 
mir  im  grande  gleicbgilüg.  ich  habe  unseren  lexicographea  nicht 
inmuten  wollen,  für  n*le  eine  neue  bedeutung  antusetsen,  sondern 
nur  gesagt,  dass  'sich  in  maneheo  Wendungen  der  mhd.  seit  siKs 
geradezu  nicht  besser  als  durch  'spi  ichwoii  widergeben  lasse/  ftlr 
die  stelle  Ls.  iii  205,  25  ist  eine  andere  Übersetzung,  wie  sie  zb. 
S.  vorschlägt,  eiiiiach  sinnwidrig,  aus  dem  Eulenspiegel  kennen 
wir  ein  gereimtes  Scherzwort,  das  besagt:  ein  schmiedknecht 
und  'sein  gesell'  müssen  bei  der  arbeit  stramm  stehen;  dieser 
scherz  kehrt  in  der  obigen  stelle  des  Liedersaals  wider  und  wird 
dort  als  ein  gemellcher  $U  eingeleitet.  S.  übersetzt :  *es  ist  doch 
etwas  komisches*,  ja,  was  ist  denn  dabei  das  liomiscbe?  dass  ein 
scbmiedknecbt  stramm  stehen  muss  und  dass  ein  «eri  ebenfUUs 
stramm  sieben  muss ,  jedes  einselne  an  sich  ist  doch  gewis  nichts 
komisches  1  das  ^mnallcfts  liegt  einiig  und  allein  in  der  susammen- 
stellung  und  deshalb  finde  i<5b  wenigstens  an  dieser  stelle  keine 
andere  sinngemäfse  widergabe  als:  'ein  scherzhaftes  Sprichwort/ 

8,  13  der  li  illizeile  des  gehazze  fehlt  eine  hebung  uud  die 
heransgeher  uuLei lassen  einen  Vorschlag,  sie  zu  ergänzen,  ich 
nn  iijc,  es  in      im  hiübü^'k  auf  die  parallele  Iweiu  22Ö2  got 
hazze  (Bech  mil  BDE  gehazze)  iemer  sinen  Up  nahe  zu  sclveihen 
des  gehazze  [iemer]  got  dm  dinm  lifl 

MEilNLUH  VON  SEV£LlNG£N.i 

Die  bedenkliche  stelle 

12, 1  Swtr  werdm  wiben  diieiMti  toi, 
der  8ol  tmdiehm  vom 
(Tgl.  Scherer  Deutsche  stud.  2, 24  [458],  Paol-Sievers  Beitr.  2,418, 
Burdach  Reinraar  und  Waltber  s.  87,  Sie?ers  fieitr.  12,  603) 
glaube  ich  endlich  befriedigend  bessern  zu  können,  und  zwar 
durch  einfache  zufügung  eines  t-stricbes:  der  sol  feinelichen 

*  ich  ergreif«'  (lie  K^^'pjJPidu'U,  .nif  ''ine  panz  evidenip  besserun^  Pfeiffers 
(Forschung  uod  kritik  i  17  aiim.  3)  zu  iVleiiiloli  11,4  liirrzuweisen:  /uor  ich 
enwadele  unz  ich  dreh  vanl;  enwadrle  oder  enwedele  vam  ist  üur  in 
Wemhers  Marienliedt-ra  und  u»  Heltubreclit  belegt,  gerade  der  Aagsburger 
Wernher  steht  aber  dem  Ulmer  ftleioloh  sehr  nahe,  iiatte  Paul  diesen  vor- 
tehl«g  gekSBüt,  M  wfirde  er  ans  gewia  nicht  mehr  zugemutet  haben,  ans  G 
tpatlndB  mit  aoindglieher  knrsaog  aofaDDehineo  (Beitr.  8, 418). 


••:  •  i 
•  •  •  »j»  •  •  • 
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vorn,  'der  boll  langsam,  vorsichtig  zu  werke  gehen*,  ob  er  Hfk 
wol  ze  rehte  ycgen  in  künne  bewam.  das  in  B  ilberlieferle  se- 
meltchen  isl  ebenso  abscheulich  prosaisch,  wie  wenn  ein  heutiger 
lyriker  'demgemärs'  oder  'demeoisprechend'  im  verse  brauchen 
wOrde;  mit  seiedicken  C  ist  gar  nichts  anzufangen »  ^imdkhm 
von  Paul  ond  Sievan  aber  DtaBml  eio  specielies  moment  yoraus, 
das  sich  eni  ans  der  allgemeiiieD  mschrift  2  ergibt  in  ?•  5f 
id  wMfM  er  wubr  wllm  $melldie  mome  ingm.  —  dureb  meine 
besseniDg  ist  der  tob  Wilinaiiiis  Leben  Walthers  e.  m  anm.  14 
richtig  betonte  gegensats  von  12, 14  tu  1%  1  noch  deutlicher 
geworden. 

SPERVOGEL. 

Bei  einem  ersten  debüt,  das  mau  uicht  ernst  nehmen 
Wörde,  wenn  es  nicht  in  den  BeitrJl<;en  erfolgt  wäre,  hat  John 
Meier  (11,  565)  die  oberdeutsche  hejuiat  des  anonymus  Sper- 
fogel  (oder  Uerger)  gegen  Uearici  in  schütz  aebmen  su  mUssen 
geglaubt,  nötig  war  das  gewis  nicht  mehr,  und  wenn  H. 
selbst  scbliefolich  auf  Alemannien  Yerttllt,  so  seigt  er  sich  mit 
der  entwickelung  nnserer  litterator .  und  speciell  der  poetischen 
formen  noch  weniger  vertraut  als  Henrici,  der  sieb  dodi  immer- 
hin auf  den  pfälzischen  gCnner  Walther  von  Hausen  berufen 
konnte. 

Den  dtalect  unseres  spielmaons  cfaaracterisiert  als  oberdeutch 

aufser  deui  von  M.  angptiiln  len  egerde  30,  10  auch  fjü^se  :■.(],  34, 
sowie  der  reim  stenia  '.yane  28,24/26,  speciell  als  l);iiiisch  das 
Wüi  l  sityele  26,  19  und  vor  allem  der  reim  sHye :  srh)  ici  '11 ,  17/19, 
zu  dessen  Verständnis  ich  aus  der  engeren  heimal  des  dichters 
folgende  etwa  gleichzeitigen  formen  anführe:  soinstie  Sum.  51,18, 
sfjafstie  Sum.  51,  2i)  (Mofiseer  glossen  des  r2jhs.)  und  scafttU 
Zs«  8^  129  (canticum  Abacuc  der  bekannten  Windberger  bs.  vom 
jähre  1187).  ee  war  also  recht  unglücklich«  wenn  M.  ausgieng 
von  HF  27, 6«  7*  wo  Lachmann  ohne  zwingenden  grund  das  lue 
:0nto  der  hs.  in  H^:wrü^$  Sndert  und  dadurch  dem  Baiern 
in  der  tat  eine  echt  alemannische  form  zumutet  dass  ^die  con- 
struclion  hier  sicher  die  zweisilbige  adjeclivform  verlange',  ist  wol 
nur  ein  lapsus,  der  M.  heute  schon  nicht  mehr  zustofsen  ^\ül^ic. 

Unter  di-n  obd.  Wörtern  führt  M.  auch  li  is  kinnh'  ;;0,  30 
auf.  eine  soU  lir  form  isl  in  der  tat  ein  par  mal  m  deu  iSihelungen 
und  in  der  Kudrua,  aber  nur  hier,  belegt  (etwas  häutiger  kommt 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


102  ZU  MINNESANGS  FR0BL1NG 


uMtiä$  vor,  »ehe  Leier  e.  v.),  m  unserer  stelle  aber  ist  sie 
kaum  ursprünglich,    io  hss*  des  12jhs.  fludeu  sieh  mehrMi 

die  wenduDgen  in  hinde  (schwerlieh  adj.  inktmd$)  sifi»  wefirnt^ 
imn,  80  Hilst,  skl.  III.  129  dir  sijit,  herre,  in  chunde:  Kehr. 
3202  wel  dir  i%zer  stben  listen  frien  diu  dir  aller  ^heste  in  kunie 
sie;  Wiener  Exodus  (ed.  Küssniaim)  \\b  ich  wart  in  üiunde,  494 
tet  ich  ime  in  cliunde,  784  unde  tuon  dir  in  chunde.  j fingere  hss., 
uod  zwar  schon  solche  des  12  ihs.,  habeo  den  ausdruck  meist 
beseitigt  oad  suweilen  misverständlicb  ersetzt,  an  den  eben  an* 
geführten  stellen  der  Eiodua  schreibt  die  MUsttter  hs.  die  beiden 
letzten  male  einfoch  dmnde,  das  erste  mal  tmehundB,  und  Ihn» 
lieh  steht  es  Kehr.  3533  ad  wmre  dar  asfrommia  in  dhmd»,  wo 
das  echte  nur  durch  die  drei  jüngsten  hss»  bewahrt  ist»  wahrend 
die  Vorauer  und  HOnchner  hss.  (1.  2)  nü  hmde  (dmni),  die 
Heidelberger  (4)  unkunde  bieten  J  halten  wir  nun  neben  dieSpei^ 
TOgelslelle  Milst.  skl.  Iii  dir  sint,  herre,  in  chunde  alle  meres 
gnmäe,  so  ist  es  gewis  erlaubt,  auch  hier  die  gleiche  formei  ein- 
ausetzen:    nnt  elliu  abgninde 

diu  situ  dir,  heire,  [inj  kmä», 
HEINRICH  VON  VELDCKE. 

58«  12  dmn  wünsch  ich  de»  rite» 

dar  an  die  diebe  nment  ir  ende, 
die  erglntung  [genmj  bei  Bartsch  Liederdichtei'  vu42  ist  natttrlicb 
nur  ein  lackenboTser,  wie  sie  Lachmann  und  flaupt  nicht  der  auf* 
nähme  wardigten,  liest  man  in  den  Reehtssktertamern  s.  682  (anm.), 
dass  der  missetater  *an  einen  dilrren  bäum  und  nicht  an  eioen 
grüueu*  gehängt  werdeu  soll,  so  kann  über  die  ergänzung  des  dor^ 
ren]  rises  kaum  ein  zweife!  bestehen,  ich  habe  nur  den  l)t  licuken 
derjenigen  zu  begegnen,  \vtl(  Ik n  ein  dUrres  *reis'  /n  schwach 
erscheinen  könnte,  vun  den  beiden  beispielen,  die  Haupt  in  der 
anmerkuug  z.  d.  st.  beibringt,  bedeutet  ri»  im  Parz.  527,  19  die 
(grüne)  wiie,  die  ^gewunden'  uod  an  den  ast  geknüpft  wird, 
ilerbort  2825  aber  ist  es  der  ast  selbst,  neben  dem  hier  ann- 
drllcltlich  die  tatfe  erwähnt  wird,  ich  fdge  noch  hinzu  Reinbart 
1842  (auch  im  alten  text)  der  ti  Mhu  Atsii^  i&f  ein  rl»,  wo 
natOrlich  nur  der  ast  geroeint  ist.  an  einem  'darren  aat'  aber 
wird  niemand  aostors  nehmen. 

'  auch  i/eii'  iii^  der  me^pp«  l.raiirli«-  (1$,  1,275)  ist  sicher  in  chunä». 
für  chunt(:in  dinem  munde)  eiuiuseUeii. 
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59,  23. 24  Jfi  <fefi  «Heu  WM  d$M  /drf 
daz  die  tage  sfen  lanc. 
der  conjunctiv  jfenfftnfBC)  rührt  Ton  Lachm.mn  her,  der  damit 
dif  lehlende  Senkung  beschailea  wollte.  Vt  liiokp  aber  hat  Biesials 
ein^'  solche  zweisilbige  form,  obwol  bei  ihm  die  zahl  der  reim* 
Wörter  auf  ie(n)  durch  den  ausfaU  das  h  grttfoer  ist  als  etwa 
bei  oberdeutscbeD  dichtem,  daher  wird  man  richtiger  im  an* 
Msbhnt  an  57,  10  f  M  Ml  all  wia  dSfo  fo^  UehUH(i)  umk 
wrdm(t)  kme  acbreibeD       Üb  tagt  werden  lanc. 

59, 33  <im  mnr  te ...  iMl  gOdm, 
doM  tcA  txm  der  rnme  kdre. 
Laebmaon  adieint,  indem  er  das  fehlen  der  Senkung  markiert,  mn 
8ob«tanti?um  zu  vermissen,  denn  leicht  zu  ergänzende  partikeln 
usw.  pfle{,'(  rv  sonst  grundsalzlicli  einzustellen,  es  fehlt  aber 
würklirh  nicliis  ;ils  eine  solche  zeitparukel  «  iü  ntf ,  das  zeigen 
die  iol^endci)  stt-llrn:  Eneide  2288  f  mit  weUkm  dinym  ich  dat 
mir  Ernas  erleide  und 

MF  64, 22--24  got  &e  ei  diu  mir  daa  imat 
ni  Uber  den  ÜIn» 
doM  mir  der  eorgen  [Hi]  ifAuot, 
an  der  niletit  angeflibrten  stelle  bat  Haupt  liT«  das  in  den  bss. 
(BC)  fehlt,  ergantt*  richtiger  wäre  wol  (In  Hanpta  sebreibung) 
wirigebnet  oder  werde  buet,  vgl.  Eneide  3446  Ar  larpsntMrr 
kerne  boet  und  4003  et  enmadi  nüt  werden  geboet  (besser  boa 
nach  GEÜBv^). 

HAKTWIG  VON  RUTE. 

117,  24  und  vo7i  sö  süezer  handtlunge 

ein  huhez  niuwez  liet  in  süezer  wise  sunge, 
gegen  ttee  handehnge  BC  habe  ich  starke  bedenken,  eine 
handelunge  ^aulnahme,  bebandlung'  süese  zu  nennen,  das  traue 
ich  wol  einem  Gottfried  tn,  der  im  Tristan  v.  18629  auch  einen 
mUwme  als  reine  und  eäeu  beieichnen  kann,  aber  nicht  unserem 
Hartwig,  dem  sieierei  im  leben  und  im  liede  gleich  fern  war. 
adireiben  wir  wandelunge,  so  bat  das  atlribut  nichts  anlHlliiges, 
vgl  Hadloub  bei  Barlscb  Schweiler  mionesanger  um  35  1 
Wol  der  süezen  icandehtnge !  swaz  tointer  truübte  daz  tuot  sumer 
där,  und  zugleich  gewuuitn  wir  ein  sehr  hübsches  Wortspiel: 
wandelunge  ist  einmal  der  untschwuug  iu  der  Stimmung  der  ge- 
liebten und  dann  der  umscbwuog  der  jahreszeit,  diese  beziehuag 
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deutet  aber  ecboD  18.  19  an  enphäket  tix  %e  ^nofe,  $6  ätgß 
mHu  frMe  gegen  der  wunneeUeher  sOt,  das  lied,  daa  durch  die 
wandelunge  geweckt  wird,  gilt  eben  dem  firaUiog  draufaen  und 
drioneD.  ich  fDge  noch  MF  19, 7. 13  und  eio  par  atelleo  aus  fiai^' 

wigä  jüngerem  landsmanu  Neidhard  »n,  wo  gleiMilh  wandehtnge 
uud  sanc  eng  verbunden  sind:   79,  31  f  ich  gestmge  tr  niuicen 
sanc  ij>''jeii  der  wandeiinnje  und  11,  16  Gegender  wände  l  ange  singent 
wol  diu  vogellin.    den  i  riunden  min  (kn  ich  gerne  sunge  usw. 
UEIJNRICII  VON  MOHUrSGEN. 

122,  4  alse  diu  m(Bninne  verre  über  lant. 
das  ferlassen  der  balicbeo  iesari  der  tnäne  wol  (BCC)  bat  Paul 
Beilr.  2, 566  mit  recbt  als  unndtig  bezeicbnet  dass  der  dichter 
nicht  etwa  sum  vergleich  mit  der  liebsten  einen  weiblichen  mond 
braucht,  zeigt  136,  6. 7  und  tOM  wir  mar  din  UeU  wcIgekUu  g$' 
hleeket(?)  rdiie  ab  ein  voUer  mdiie.  es  wird  aber  obendrein 
durch  die  änderung  dem  Thürioger  eine  form  zugemutet,  die  er 
sicher  nicht  <,'chrinu  lit,  vielleicht  fjar  nicht  gekannt  liat.  das  femi- 
xninuin  diu  mwninne  ^uiomin),  jedthlalls  durch  geleiirieu  einfluss 
aufgekommen  (den  frühesten  beleg  bietet  Notkers  psalter),  findet 
sieb  nach  ausweis  der  wörterhilcher  in  folgenden  werken  des 
ll*12jh8.:  Wiener,  Milstälert  Vorauer  Genesis,  Wahrheit,  Mit- 
staier  sOndeakiage,  Speculum  ecciesiae,  Windberger  psalter;  über 
daa  12  jh.  hinaua  reicht  nur  eines  ihrer  bei^piele,  das  die  Melker  ha» 
der  kleineren  gedichte  des  Strickers  (Pfeiffer  Übungsbuch  27, 17  la.) 
bietet  alle  belege  geboren  mithin  dem  gebiete  des  baurlscb- 
Osterreichiscben  dialects  an.^ 

127,  34.  35  Ez  tU  site  der  nahtegal, 

swan  si  ir  h'et  volendet,  so  geswiget  sie. 
mit  liet  wird  die  üiieriieferung  der  hei  i-  [i  einzigen  hss.  CC  ge- 
wahrt, die  aber  aus  verschiedeiK  n  -l  uiHlrn  unhaltbar  ist.  das 
Mied  der  vögel*  ist  erst  ein  moderner  auädruck ,  die  ältere  spräche 
pflegt  den  vogeln  nur  sanc,  wiee,  dorne  zususchreiben ,  nicht  aber 
ein  liet,  von  dem  daa  wort  uniertrennbar  bleibt,  das  einzige  bei« 
apiel,  daa  man  dagegen  anfUhren  konnte,  MSH  1,  348'*  distii  Itirt 

^  da  scheiobar  mittddeotacher  beleg  wir«  io  BtrtnaniM  Grcdo  ▼.118 
vnd0  die  mtmifä  befUmet  eothalteD;  aber  schon  SEtmcke  Mhd.  wb.  n  65* 

bemerkt,  dass  der  vers  mäne  vorlnn^^e,  und  ich  kann  hiniafAgea,  dSM  der 
oberdeutsche  attschreiber ,  der  sich  hier  verrat,  noch  iinttere  spuren,  nament- 
lich auch  interpolatiooeo  hiDtcrlasseo  bat  («o  1612—1616,  1908—1913, 
1946—1949). 
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diu  hät  gesungen  vor  dem  walde  ein  vogellin,  zieht  nalürlich  nicht, 
denn  hier  legt  eben  der  dichter  (Herrant  von  Wildonje)  schliersend 
Bein  eigenes  lied  dem  waldvogeleia  io  den  schnabel.  Oberdie» 
wOrde  Uit  immer  nur  das  einmalige  singen ,  nichl  die  gesammte 
aangestStigkeit  bedeuten ,  und  eine  trifialitfll  wie  die  'wenn  die 
nacbtigail  mit  ihrem  liede  zu  ende  ist«  schweigt  sie*,  wird  niemand 
unserem  Morungen  tutrauen. 

Nun  greift  Bartsch  den  schreib-  oder  druckfehler  hei  Bodmer 
aul  uuU  schreibt  leit  (Liederdichter  xiv  75);  liildeLraiid  Zs.  f.  d. 
phil.  2,  218  (Kieler  philologenversrmimUing)  scliUigt  umgekeiirt 
liep  vor.  jeder  der  beiden  geleiirieu  küuute  sich  auFser  auf 
V.  37  auf  die  berühmte  litterarische  steUe  Gottfrieds  berufen: 
Trist.  47 70  ff  «<l  der  vü  liebe  vogelsanc 

der  werlde  ir  liep  beginnet  zalm, 
nu  ^rmk^  umbe  die  rnkteffolm; 
die  Mint  tr  di^^s  voal  bereä 
und  homm  atk  ir  sefisib  Uit 
td  wl  hitingen  unde  bwtgm. 
auch  die  mittelalterlichen  dichter  hdrten  also  aus  dem  lied  der 
vOgel  Uep  und  fetir  heraus,  gleichwol  ist  die  lesung  von  Bodmer 
und  Bartsch  unbedingt  zu  verwerfen,  denn  sin  leit  volenden  heifst 
'mit  seinem  leid  zu  ende  sein',  nicht  'sein  leid  im  liede  aus- 
klagen', vgl.  140,  34  f  toenne  si  tninen  kninmer  welle  volenden, 
und  auch  Hildehrands  fassung  würde  icli  mir  nur  getallcu  lassen, 
wenn  liep  'liehe'  und  nicht  vielmehr  Mreude',  'glück*  hiefse.  beides 
Uit  und       ist  zu  specieil  und  zu  sentimental,  wir  müssen  einen 
allgemeinen  ausd ruck  finden,  und  da  liegt  die  ändern  ng  ztt  auch 
graphisch  sehr  nahe,  zumal  bei  einem  mitteldeutschen  dichter: 

iwtm  st*  tr  »tt  votend/st,  sd  ffuwigd  sie. 
*die  nachtigall  hat  nur  ihre  kurze  sangeszeit  (nämlich  wahrend 
der  liebesperiode),  ich  aber  mache  es  wie  die  schwalbe,  die  ihren 
gesang  nie  einstellt'*  durch  Hebe  nach  durch  leide  v.  37  braucht 
keine  so  wörtliche  beziehung  zu  v.  35  zu  enthalten ,  wie  sie  B. 
und  ü.  herstellen. 

130,  20.  21  In  dien  dingen  ich  ir  man 
und  ir  dienst  was  du. 
so  bat  Haupt  geändert  statt:  in  dien  dingen  icli  ir  diensimm  und 

&  mit  der  schwcniifittgeo  oachtigtU  TCiglelcht  sich  dagegen  ein  landa- 
asQQ  oad  tciiflicr  Momiigeos,  der  togeodhafle  schreibet  MSH  2,151*. 
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tr  eigen  wa$  dö,   Paul  aao.  b.  549  tritt  für  die  QberlfeferuDg  ein 

und  er  h.\[  gauz  gewis  recht,  wenn  er  die  5  Iiebungen,  welche 
die  hs.  (Ij  für  v.  20  bietet ,  auch  in  den  entsprechenden  Zeilen 
23.  9.  12  gewahrt  tindet  resp.  ilii  f  Ih  rsleliuug  für  Dotwen<li^'  ei- 
klärt  und  mit  leichten  mittein  herheiidhrl  (Gotlschaii  Beitr.  7,  36U 
geht  daraaf  oicbt  eio).  aber  v,  21  würde  durch  beibebaltung  vob 
eigen  eine  zweisilhige  seokung  erhalten,  und  wer  mit  mir  der 
Paobehen  konung  Hgn  (bei  eifieoa  milteldeutacbeD  dichter  des 
12  jbB.I)  keinen  geachmack  abgewinnen  kann,  dem  schlage  ich 
eine  einfache  vertauaehnng  vor: 

Jn  «ftini  dingen  tcft  n*  et^ejimafi 

und  ^  ^emt  was  d6. 
die  zweite  zeile  bleibt  also  wie  sie  Haupl  hergestellt  hat,  auf  die 
fassuDg  der  ersten  zeile  aber  bin  ich  gefdhrt  worden  durch  zwei 
landsleule  Muriiii„^<'us,  von  dpnpn  der  jüngere  1  fingst  als  ein 
treuer  nacbalnner  unseres  dichters»  hekanot  ist:  Eristan  von 
Hamle  MSH  1,  113'  als  von  rehte  ir  eigenman  nnd  lüiatan 
von  LuplD  ebenda  2,  21'  tr  eigendiener  wü  ich  iemer  ttn. 

Dies  eigenÜMtr  spricht  lugleich  gegen  die  rechtsgeschicht-' 
liehen  bedenken  Burdacha  (Reinmar  und  Walther  s.  97  anm.  32), 
der  mir  den  Joristiaehen  sinn  Ton  ditnust  tu  scharf  sn  faasen 
scheint,  indem  er  es  gleich  Oenetlnum  setat:  die  wOrterhacher 
bieten  dafnr  keinen  einzigen  beleg. 

132,  o — 5  Miner  ougen  tougcnliche  se'je, 

die  ich  boten  an  si  semien  muoz, 
(he  mme  (hirch  (fot  von  mir  für  eine  ßeje, 
die  Überlieferung  heider  hss.  (Iii)  bietet  tougenliches  sehen:  — 
üinvUhen,  was  in  der  spräche  des  dichters  nur  als  aeit.'t^i^  SQ 
fassen  ist  (133,30—36  gesen:jen:  vlen:verjen),  also  einen  stumpfen 
reim  ergibt,  wahrend  wir  einen  klingenden  erwarten  mOasen. 
Haupts  8ndentng,  die  diesen  einfahrt,  will  ich  nicht  verteidigen, 
aber  sonderbar  sind  doch  Pauls  etnwendungen  dagegen.  Haupt 
hat  sich  ein  subst.  kbAs  construiert  und  davon  eine  md.  form 
seje  gebildet,  dieses  substantivum  brauchte  durchaus  nicht  genau 
den  gleichen  sinn  zu  haben  wie  das  subst.  sehe,  flhrr  das  P.  ganz 
richtig  bemerkt:  *sehe  ist  das  Sehvermögen,  welches  weder  ans- 
gesandt  werden,  noch  al?  ollen  oder  heimUch  unterschieden 
werden  kann';  je(le.->lalls  müste  diese  mögiicbkeit  eines  bedeutungs- 
uoterscbiedes  (Haupt  hat  vielieicht  der  von  diu  ^eke  und  diu 
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gpcBhe  forgcMhwebt)  doch  von  P.  selbst  int  äuge  bebiken  werd«D, 
«kr  mit  deo  wortea  tchlteftt  *wir  mlltseD  bei  der  beliehen  lesait 
stehen  bleiben',  also  $dim%  fttr  möglich  halt,  wahrend  er  tehe  oder 

eiu  aliulicbes  suhstanlivuni  ausschliefst,  ueiu,  auch  das  subslau- 
tivierte  verbuui  sehen  können  wir  au  uoscrer  stelle  nicht  brauchen, 
ileon  tougetiliche  sehen  liaon  nicht  da  gesagt  werden,  wo  von 
einem  freien  spiel  der  äugen  die  rede  is? ,  es  Ussi  sich  über- 
haupt, so  viel  ich  mir  ausdeokea  kann,  nur  aul  zwei  täUe  an- 
wenden: auf  ein  heiiBhchea  Stelldichein  oder  auf  einen  traam,  eine 
nsion.  Ittr  unsere  stelle  eher  brauehen  wir  ein  wort,  das  aioh 
m  tAm  Terhalt,  wie  ibssn»  Aardben  lu  Jkarsn  und  das  bequemste 
dieser  Wörter  ist  $p€h0n,  Ygh  124, 35  tfsl  mmx  imer  dm  ge- 
Ma  ^fekm,  aU  der  mäm  änm  acAta  0011  dar  hunmii  adUfi  enpfäi 
«nd  Dsneullich  Kristau  too  Hamk  MSH  1, 113*  ä  taU  iek  im 
UmgB  sMnl  tougen  tptkm  in  nikitr  nahi,  so  stlndeft  wur  bei 
spehen :  vlehen  resp.  spei» :  vlen  und  über  dies  stumpfe  reimpar 
kooinie  auch  ich  nicht  hinaus,  denn  wenn  auch  der  diaiect  des 
dichter?  (  ine  aulehnunj»  au  Haupts  iinlci  un^,  also  spegeivlege 
etwa,  iiuliilse,  so  verbietet  das  die  be<leutuug  des  subst.  spcBhe» 
das  seit  abd.  zeit  stets  nur  als  ^sapienlia,  Ingenium,  geometrica', 
nie  als  'exploratto'  bezeugt  ist. 
Berlin.  EDWARD  SCHRÖDER. 

DIU  LINE» 

In  Mhd.  wb.  sind  fttr  lAie  die  bedeuluogen  'gelinder,  ein 
aber  die  wand  dea  hauaea  benrorragender  balbon,  gallerie'  au« 
gegeben;  damit  wesentlich  ObereinstioHDend  erkMit  Lexer  in 

seinen  zwei  wörlerbüciieru  die  Une  als  Menster  mit  herausgolieu- 
dem  gelttnder,  balkon,  gallerie/  dniiiu  lud  auch  jUugst  wider 
RBechstein  in  seiner  ausgäbe  des  Frauendienstes  sich  ausge- 
sprocheu,  indeui  er  zu  551,2  (L.  182,  lU)  bemerkt:  'der  in  den 
südlichen  ländern  noch  heute  übliche,  aufser  der  bauswand  aU" 
gebrachte  verbau ,  gallerie,  veranda  oder  balkon'  und  dann  za 
1133,  ä  (L.  331,  14):  ^solche  veranden  oder  balbone  auch  ia 
aefalOssern'  unter  biuweia  auf  ASchulta,  Uof.  leben  i  85,  wo  wir 
lesen:  *eiu  balkon  (Um)  Cuid  sich  wol  nur  in  den  achlOasern 
▼or,  die  jener  oben  gesehildertea  loggia  (ImAe,  Utwt)  entbehrten, 
oder  wenn  nach  einer  seile  dea  gebiudaa  hin,  die  mit  dieaeni 
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offeneo  bogen  gang  nicht  vendien  man  einen  blick  ins  freie, 
ein  pUlseben  tarn  Bitten  in  der  fHeelien  Infi  gewinnen  wollte.' 

die  ausicht,  dass  im  mittelalter  ein  vorbau  so  bezeichnet  wurde, 
scheint  demnach  ganz  feststehend  geworden  zu  sein,  —  stich- 
baUig  ist  sie  gleichwoi  uicht. 

Da  der  sonst  nicht  hauflg  vorkommende  ausdruck  von  UvLich- 
tensteia  mehrlach  gebraucht  wird,  soUen  dessen  angaben  sunacbai 
erörtert  werden. 

182,  10  wird  erwähnt,  dass  bei  U.s  anliunfl  und  empfang 
sn  Saeile  die  Ima  dd  wäre»  vrowm  vol;  ebenso  heibt  es  258, 26 

die  Im  dd  wärm  nrnder 
II  $dtm  oBt  wowm  vei, 
als  er  nSnilich  in  Wien  mit  groftem  gefoige  einmal  m  atoeben 
aostog.  ihn  selbst  finden  wir  hier  (s.  252,  17  0)  and  in  Viliacb 
(197, 32fT)  in  einer  Une  seiner  berberge  sitzend,  wsfarend  w 
dem  hause  tjostiert  und  buhurdiert  wird,  und  zu  Himburg  wird 
ihm  von  herzog  Friedrich  in  einer  Ime  das  turnierverbot  mit- 
geteilt:    503,11  Er  nam  mich  yüetUch  bi  der  hant 

und  wiaet  mich  von  dan  sehant, 
in  eine  Un  er  sitzen  gie: 
dar  biderbe  fürst  mich  nifu  erlie, 
ich  müeete  sno  im  eitzen  dd  usw. 
von  geringerem  belang  far  unseren  sweck  ist  die  darstellnng  von 
des  dicbters  gefangennähme  lu  Frauenburg,  docb  ISaat  sieb  daraus 
entnehmen,  dass  die  schone  bank  innerhalb  des  burgtores  bei 
einem  türme  stand,  die  darob  befindliche  ii'iif  also  dem  ge> 
nannten  tnrme  angeboren  nnd  eine  andere  sein  dürfte  als  jene, 
über  die  Pilgrim  den  Licbtensteiner  im  angesichte  der  belagerer 
hmauszubiiagen  droht. 

Wichtigere  aufschlösse  geuaiiii  dager^t  n  du  t  rz  ililung ,  wie 
Ulrich  vor  dem  scbiosse  seiner  lierrin  al^  hciili  r  ("rMilicuit  iind 
auf  ungewöhnlichem  wege  endlich  zur  verehrleu  dame  gelaugL 
darnach  lag  deren  bürg  auf  einer  anbobe,  an  der  eingangsseile 
von  einem  graben  umgeben,  vor  der  pforte  harrten  die  aus- 
sUaigen  auf  die  täglich  gereichten  gaben,  ihnen  hatte  aich  der 
verkleidete  dichter  augeseilt,   da  gieng  er  nun 

331,  14  (fem  emer  Um  km  näher  ttä», 
dä  für  iö  woM  ein  t«füh  guot 
gehangen,  nli  fRon  ofte  hut 
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für  line,  dä  man  mit  windes  niht 
lioüi  Hellt:  für  diu  zwei  ez  geschiht, 
vor  der  line  der  tepieh  hie, 
dar  tu  Dil  kleine  iht  windes  yie. 
er  nahm  seiuen  oapf  hervor,  klopfte  so  laut,  dass  es  in  die 
kemenate  ballte,  und  bat  diDO  um  ein  «Imoaeii«  darauf  sah  eine 
Jungfrau  {im  der  Un  her  und,  nachdem  sie  ibn  uud  seinen  be- 
gl«iier  wahrgenomoien,  äd  iä  ti  wüir       die  Uh,  begab  sieh 
aa  ihrer  gebieteriii,  um  hierron  meldung  au  liUt  und  brachiSf 
4s  dm  tw  her  gebend,  in  deren  auftrage  jedem  der  armen  einen 
Pfennig,  was  weiter  geschah  bis  su  dem  abend,  an  demlHrieb 
einlass  gestattet  wurde ,  kann  Obergangen  werden,  da  daraus  fttr 
die  kicalkenntnis  uicbu  zu  gewinnea  ist.    iulereäse  bietet  erst 
wider  der  abschluss  des  abentcuers: 

343,  5  Für  die  iure  ich  aber  saz. 

ir  süU  für  wdr  yeloul^en  daz, 
ish  was  dar  komen  ah6  frua, 
dannoch  die  line  $nht  giengen  ZM, 
alt  man  doch  gern  gein  ähent  htoL 
da  kam  die  jungfi«n  und  eröffnete  Ulrich,  dass  die  herrin  sich 
eines  bessern  bedacht  habe,   er  solle  bei  einbrechender  nacht 
wider  erscheinen  und  sich  dort  im  graben  bergen. 

344,  U  seht  tr  dort  jene  h^  Un? 

so  man  dar  üz  her  habt  ein  lieht, 
so  sümt  für  names  iuch  </ /  niht, 
ir  qdht  dar  under  siwlkdifh. 
dd  vmdt  ir  hangende  enäeiich 
lihch  zesamen  gebunden  wol, 
dd  mit  man  iuch  üf  ziehen  sol. 
der  nt  wurde  i^efolgt,  und  als  die  burgwacbe  bei  ihrem  abend- 
lichen mndgange  am  ferstecke  forubergesogen,  schlich  sich  Uhrich 
mit  seinem  gesellen  unter  die  Um,  ?on  der  die  leintllciier  herah- 
hiengen.    nachdem  ein  drennaliger  versuch  ihn  hinaufkuaieben 
Bislungen,  wnrde  der  leichtere  begleiter  fonusgeschickt  — -  d4 
er  kom  in  die  kemenät,  mit  küsse  er  dd  enpfangen  wart  —  und  mit 
dessen  hiife  gelangte  nun  auch  er  selbst  au  die  line  und  stieg 
hineiü  usw. 

Nach  dieser  Schilderung  scheint  die  line,  durch  welche  an- 
f^glich  die  jungfrau  herabsah,  und  jene,  die  zum  einstieg  benUlat 
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wurde,  identisch  in  sein,  »e  war  ao  eiDem  seitwSrts  dem 
tore  harl  Ober  dem  grabeo  Bleh  erhebendea  wobngdMittde,  das 
an  dieser  stelle  die  ringmaoer  erselsle,  in  betrSchtlicber  hohe  an- 
gebracht und  mit  der  kemenate  in  unTermiUelter  Verbindung, 
davor  In«  iig  ein  teppicb  und  dessen  Verwendung  bietet  einen 
anhaltspuuct  bei  losung  uoscrer  frage. 

Schultz  aao.  i  86  bat  dip  ?tf»llp  herniii^rzogen ,  aber  nn^enau 
widergegeben  —  Ulrich  sagt  nicht,  das»  mau  aut  den  linen  tep» 
piebe  anfopannte  som  scbuls  gegen  den  wind  und  Sonnen- 
brand, er  spricht  nur  von  einem  teppicb,  durch  den  wind 
und  lieht  abgehalten  werden  sollte—- und  sieb  einer  erUlutenmg 
enthalten,  sodass  uns  verborgen  bleibt,  wie  er  sich  die  sacbe  vw- 
atellt.  jedesfidls  ssasto  der  angebliche  balkoi  nü  einem  dadie 
versehen  und  an  den  beiden  acbmalseiten  etwa  mit  brettem  ver- 
schalt gewesen  sein,  sodass  der  am  dachbalken  befestigte  teppich 
allein  die  oflene  vordprseile  zu  decken  halle,  denn  wie  konnte 
in  jedem  anderen  lalle  gesagt  werden  dri  (et  .«i  wider  zuo  die  lin» 
wie  passtcn  sonst  die  ausdrucke  uz  dtr  iiu  her,  dar  üz  oder,  um 
auch  das  gleich  abzulun,  die  steilen  in  Dietrichs  tlucht 
4654  äö  neigte  sich  Hiidebrant 

durch  4i$  line  unde  spraA 
und  4683  4ö  kinim  lieh  die  rsdmi 

A>  iisH^m  und  0$  iksdan 

durch  dh  Uue  hin  wc  toL 
aber  selbst  mit  dieser  Vorstellung  kommen  wir  nicht  surecht,  so 
lange  343,  8f  Lachmanos  text  festgehalten  wird.  Schnitt  intei^ 
pretierl  hier  freilich ,  dass  die  balkontüren  abends  geschlossen 
wurden,  docli  kanu  lülgeriehh^  nur  an  den  (rüber  angegebenen 
gebrauch  gedacht  werden  und  auch  Bpclinfpin.  dir  die  hand- 
schrifUiohe  lesart  beibehalten,  bemerkt:  'er  (Lacbiuaun)  versteht 
den  Satz  wol  vom  schliefsen  der  balkone  durch  teppiche/  was 
seilte  damit  jedoch  bezwecht  worden  sein?  wenn  man  aich  schon 
des  abends  noch  auf  den  balkon  begab,  geschah  es  wol,  um  die 
aussteht  und  fHsche  luft  cu  geniefsen,  und  wenn  man  in  der 
kemenste  blieb,  konnte  nach  belieben  die  jedesfiills  vorhandene 
balkonlflre  zugemacht  werden:  ein  verhäng  war  also  im  ersten 
falle  hinderlich,  im  zweiten  ganz  nutzlos  und  überflüssig. 

Lesen  wir  mit  der  Iis.  Hute  orler/ew/e,  so  entfallt  zwar  dieses 
arguroent,  die  hergebrachte  erklarung  bleibt  aber  nach  wie  vor 
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bedettkJich,  uud  büUe  man  sich  weiter  umgeteben«  so  würde 
ebne  xweifel  deren  unrichtigkeil  erkannt  worden  sein* 

Bekanntliob  wnrden  im  miltelaller  niclit  nur  innenramne, 
■ondern  auch  bolserne  forbanten  angegel»ener  art  Imnm  oder  Mt$ 
benannt  und  aaehe  wie  name  bat  sich  heut  au  tage  noeh  erhalten, 
waa  anlass  genug  gewesen  aein  sollte,  sich  au  orientieren,  ob 
und  in  welcher  bedeutung  etwa  Une  noch  vorkommt,  man  hat 
das  leider  versJSumt,  sonst  würde  vielleicht  schon  Schmellers  an- 
gäbe im  B\VBil482:  Hendel,  fensterhalken,  die  dann  zugemacht 
die  fenslerlade  bilden  (dabei  ♦'itt  ritat  aus  Stelzbamnjers  gedichten) 
vor  dem  irrlume  bewahrt  haben,  noch  mehr  geeignet,  auf  den 
ficbiigen  weg  zu  leiten,  ist  kärntisch  lim,  dachfenster,  erker, 
fenster  ohne  scbeiben  (aiebe  Jarnik,  Versuch  eines  etymologikoos 
der  alo?eniscben  mundart  in  InnerOaterreicb  $•  83)  und  daa  im 
Defreggentale  gleicbfalla  fttr  ein  fenster  ohne  Scheiben  gebrttnch* 
Hebe  Htm,  demin«  AeiuB,  namentlich  in  der  Verbindung  ^9$gt^ 
Htm,  die  glockenfenster  im  kircbturme  (aiebe  VHintner,  Beilrage 
snr  lirol.  dialeclforscbung  s.  269).  durchweg  bandelt  ea  sich 
also  um  ein  fenster  and  es  ist  beachtenswert,  dasa  speeiell 
solche  ohne  scheihen  und  auch  die  fensterladen  so  bezeichnet 
werden,  beides  deutet  auf  alle  cullurverlialUiisse  hin  und  wir 
siml  deshalb  um  SO  mehr  lu  rechtigi ,  für  das  nilul.  (ine  eine  {Ihn- 
liche  bedeutung,  wie  sie  dem  eulsprechendeu  dialeclworle  au- 
kommt,  anzusetzen. 

Um  eine  genauere  hestimmung  vornehmen  zu  kOonen,  haben 

wir  uns  die  betreffenden  miltelalteriicfaen  Torrichtungen,  die 

fensterAffnungen  und  deren  veraebluss,  an  vergegenwärtigen. 

eratere  waren  in  den  gebiuden  dea  früheren  mitlelaltera,  die 

kircben  nicht  ausgenommen ,  keineswegs  aahlreich  und  von  sehr 

bescheidenen  dimenaionen.^   noch  im  12  nnd  13  jh.  gtouben 

dichter  bei  sobitdentng  fürstlicher  bürgen  nnd  gemieber  die 

exislenz  von  vielen  nnd  grofsen ,  weilen  fenstern  als  Vorzug  her- 

voi  hi  iu  u  zu  mdssen,  und  wenn  wir  solche  bauten  aii>  jener  zeit 

betrarbieu,  finden  wir  vorzilglicli  s.'de  uud  conidore  in  der  weise 

ausgestattet,  die  gewühuiicheu  Wohnräume  hingegen  weit  weniger 

'  das  beweist  auch  dio  notlz  im  anlianpc  der  Kolmarer  annalcn:  Civt- 
täte»  Arpt'y^finensis  et  Basilieiisis  hi  muris  et  aedificiis  vitcs  fuerunt,  Med 
in  domibus  vi'liores.  Dimius  fortcs  et  hone  ftnvstras  paucas  et 
parvulas  habuerunt  et  lumine  caruorunt  (siehe  Böhmer,  Fontes 

II  8.  XU). 
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mil  Hebt  und  lofl  bedschl.  die  feofllerdffouDgen  wurden  tanadial 
einfiicb  io  der  mauer  ausgespart,  und  wo  diese  eine  aneeliDlielia 
dieke  besafs,  war  der  ausMick  ein  mebr  oder  minder  beaebrlokter. 

rOcksichten  defensiver  natur  und  bequemlichkeil  haben  darum 
eine  .luderuug  lierbeigeführl ,  indem  man  entsprechend  tief  ein- 
sprinj^ende  nischea,  welche  io  der  folge  imi  silzen  vergehen 
wurden,  anbrachte. 

Was  den  verschluss  beirifTt,  so  sei  eriuuerl,  dass  dazu  io 
profiinbattten  wabracheinlicb  erst  gegen  dag  13  jb.  bin  glas  ▼er- 
wendet tu  werden  anfleng  und  dass  deseen  gebrauch  noeb  ende 
des  mittelalters  selbst  in  grofseren  stftdten  nicht  allgemein  war,^ 
in  ermangelang  desselben  bebalf  man  sieb  auf  andere  weise,  na. 
mit  tL'p{)icben^  gittern  und  laden,  mangelhaften  und  mit  manefaeriel 
Unbequemlichkeiten  behafteten  ersatcmitteln,  die  uns  begreifen 
lassen,  warum  man  in  kemenaten,  sluben  und  kammern  mit 
fenslern  möglichst  sparte,  bei  nicht  zu  sliindigem  aulenlli;^lte 
dieuen(l*iJ  loraliti  verhielt  es  sich  anders,  iu  gänjzen,  darlj- 
räumen  udgl.  bedurtle  man  nicht  so  des  Schutzes  gej^eu  (iie  uu- 
bildeu  der  Witterung;  deshalb  wurdeu  hier  weite  öfl'uuugea  nidit 
gescheut,  deshalb  und  aus  anderen  Ursachen  erfuhr  der  ver* 
scblusfl,  so  weit  er  nicht  gans  unterblieb,  auch  nicht  jene  ?er* 
Yollkommnung,  die  eine  fortschreitende  cultur  in  dieser  besiebung 
herbeiführte,  es  blieb  bei  der  alten  methode  —  in  manchen 
gegenden  bis  auf  den  beutigen  tag. 

Diese  bemerkungenf  Eosammengebalten  mit  den  bisher  bei- 
gebrachten mittelalterlichen  belegsteilen,  sprechen  entschieden  zu 
guosten  der  volkstümlichen  auffassung,  und  zudem  kann  die 
blenken  hu  Un  im  Jüngling  des  RvHaslau  v.  919,  die  schon  Haupt 
als  Mensler,  das  sich  im  winde  (klappend)  hiu  und  her  bewegt' 
erkljirt  hat  (Zs.  8,  577),  ungezwungen  nur  in  diesem  sinne,  ge- 
nauer als  fensterladen ,  gedeutet  werden,  dass  dies  aber  nicht 
die  gesuchte  und  ursprllugHcbe  bedeutung  ist,  erweist  das  com- 

^  ober  feottenrerglatuog  im  mlitelaltcr  bat  ua.  f»\kt  In  den  Mfttellangeo 
der  k.  k.  ceDtnlcomttiaaioD  f.  k.  nod  k.  d.  vm  1  IT  gehaodelt  und  dabei 
■och  PrancndicDil  331, 14  ff  beapnieben,  ohne  indes  eher  die  ebmehCoag  los 
klare  an  kommen,  da  er  Une  als  leine,  schnür  aafraaste. 

*  wenn  auch  zur  icit  Gregors  vTours  kircljcn  bereits  glasfeaster  be* 
gnfsen,  so  waren  in  Tegernsee  noch  im  10  jh.  die  kirchenfenster  durch  alte 
tiirher  lu'c^clilo^fsen ,  wie  einein  briefe  des  abtes  Gosbert  jiervorgebt 
(»ieUe  üugler  Kiinslgeschichte  u  22). 
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posiüim  liiieberga,  womil  neben  reclinatoiium,  fulcntm  nocli  can- 
celli  und  pinnandnm  verrt«it?fht  wi  idi u.  unter  eancelli  verstami 
man  im  alterlnni  ein  aus  gerade  oder  schräg  in  iWe  höltp  ?oh«Mi(U'ii 
und  schräg  Uber  diese  gelfglen  lallen  oder  i'isenst.nngen  beslelieudes 
giUer,  im  mittelalter  vorDefamlich  ein  derarUges  ieoster^MUer,  ober- 
trägen  das  feoBter  selbst,  fiicbl  aber  balkon,  wie  Schmelier  Lat. 
ged.  s.  930  ttifibt  (siehe  Ductnge  s*  t.  mwdlm).  se  beifel  ee  im 
RiiodlM  t  ht  bei  sehfldeniiig  des  absehiedee  Ml  ptr  emetUoB 
pott  kam  jMMeM  oetUo$  wuiier  und  jm  131  nua  ad  äemmm 
rtpMkmt,  fM«  «rf  eanMHoi  MiwfMnmr  fpeeulnilef,  wo  Seiler 
(einl.  s.  40)  ohne  gmiid  ^in  den  tkiMo'  ttbereetil;  auch  n  66 
igt  nicht  ohne  weiteres  ati  einen  erhöhten  platz  fQr  den  Sprecher 
zu  denken,  in  wekhem  falle  sich  der  dichter  wol  anders  al:^ 
Twte  per  cnnceHua  letjadis  dixi't  ad  illos  ausgedruckt  haben 
würde,  bond^rn  wi<l<'r  wn  ein  lenster  ilt'^  im  hole  helindlichen 
hans^si,  durch  das  der  legaius  zur  versauiuielten  menge  herab- 
spnciit.  SeemUller  bemerlit  allerdiogs  au  VVilliram  c.  37  Sihe$ 
d»  «Ute  4er  da  obe  9Ut  %9  dm  lin^ergon,  so  er  sbrehhan  uuä  M 
dm,  dk  da  fUdana  thU^  tih  nah  ^  nt^9^  in  ähnlicher  weise 
(QP  xn?  104  aom.)  'Williram  wratebl  unter  tmuUi  der  Vulgata 
lielil  gitter  mdem  timberga  tehtte,  «r hohler  aita,  Stand- 
ort', aber  eine  aokbe  aoslegung  aciiäot  mir  hier  ebeoao  wenig 
Wiedort  am  platte,  hatte  Williram  etwas  anderes  im  sinne,  was 
mich  seihst  nicht  unwahrscheinlich  dtlnkt,  da  die  bibelstelle  Cant. 
caul.  II  9  e«  ipse  stat  post  parietem  nostrum  respideiis  per  fe- 
nestras,  prosf)iciens  per  caneelfofi  (in  der  u I  t  i  fcHL'untr  COP 
xxvui  12)  Sino,  una  er  selbo  stet  hinter  unser  nutiite,  unie  sihet 
üz  den  uenstron,  utue  undriet  tiz  uön  den  linebergon)  eine 
nnteraobeiduDg  sehr  nahe  legt,  so  kommen  meines  erachtens  am 
eheüen  sinnen  In  bctFacbt.  im  allgemeinen  lässt  sieh  mit  der 
Situation  etwa  die  vom  dichter  des  Himmelreiohea  gezeichnete 
▼ergleichen 

'  von  einem  li<tut>  ihi  (iUt;ftiiii($t>  üitht  die  rede,  ducli  nitU*i  wl{(cu 
ciiriCi  loaina.  UateraachnngeD  über  das  hofsyttem  iai  oiiuclalter  b.  57  IT.  — 
T  t6a  tiscbeiAt  doe  mrU$  lata  eanoelUt  amphifr^hwta,  (6r  ean^tti 
gdbl  Seiler  die  bcdeolopg  achnokee  aa,  de«h  darf  niebt  aufser  acht  ge- 
Jasseo  werdea,  daas  der  dichter  offenbar  eine  bcstraunte  der  laodicbafUieh 
vaiiiereoden  saaoforaico  im  auge  hatte,  sonst  wurde  er  da«i  gewühnlicbe 
t9p«$  (curU*  9^  cüwsMMela  ial  die  hcikönuidiche  iMaeidumng)  yer* 
wendet  haben. 

Z.  F.  0.  A.  XXXIU.  N.  F.  XXI.  8 
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?« 1  MiM  to  Ac  Imto  got  md  MM  harl«^ 

nMÜ  in  diu  dwaft  uf  4im  AMIüriwi  waU . . . 

und  daselbst  v.  232  bei  beschreibung  der  biramelsbiirg  begegnen 
uns  auch  Uneberyeii  ,  wutuii  uach  Diemer  (Gen.  und  Exod.  ir  178) 
und  Lexer  zinuen  gemeint  sein  sollen,  hier  passt  zwar  diese 
erkiflrung  nicht,  schon  weil  dem  Verfasser  ctnne  geläufig  war 
(siehe  v.  227  und  auch  b3)  und  weil  dann  der  vers  nichts 
weniger  als  sinnreich  wird,  doch  dass  sie  nicht  Überhaupt  zu 
verwerfen  ist,  erbeilt  daraus,  dass  dureh  ÜH^tTga  finnacuhm 
glossiert  ersohaifit,  zb.  Matth.  4,  5  Tum  ammtit  mm  dmboku  in 
atmäam  eimtüUm  H  ttaiuU  nan  nip«r  fiimamihm  timpU  (aiehe 
Ahd.  glL  1 709, 42).  treffen  wir  acbon  hier  und  da  eine  andere» 
ungenauere  aulTasaungV  des  etymelogtacben  luaammenbanga  mit 
fiima  waren  aich  die  meisten  Obersetier  aicher  bewuat>  und  beide 
auadrOcke  wurden  auch  nicht  streng  aus  einander  gehalten, 
leugnis  dessen ,  dass  sowol  pinna  wie  pinnacutum  durch  wintberge 
widergegebeu  wird  (siehe  Graff  lu  174.  Ahd.  gll.  u  618,  60. 
Sumerl.  s.  50.  Diemer  aao.  n  277  unter  wintperge  uinl  whUwere). 

Bezeichnet  aber  lineherga  die  zinne,  so  kann  lIui  erste  be- 
standteii  des  composituius  blofs  auf  die  scbartenbrüstuug  bezogen 
werden,  und  wenn  leb  noch  beifüge,  dass  die  brustwefar  selbst 
bei  weniger  masaifen  befestigungsanlagen  eine  geringere  dicke 
als  der  unterbau  aufweist,  dass  der  innere  wehrgang  bei  ring- 
mauern  nicht  selten  überdacht  war,  dasa  bei  sinnengekrOnten 
bauwerken  das  dach  vielfiiltig  den  ainnen  aufgelegt  wurde  und 
dass  die  mehr  oder  weniger  weiten  acharten  ebenfiilla  fenster 
biefiien  (siehe  Kudrun  1384  uO.),  dürfte  die  sache  nun  ziemlich 
klar  liegen. 

Hüter  litte  als  bauhestaiidteil  haben  wir  in  erster  linie  die 

*  «llgomein  a!-,  siumnilas  ternpli  zb.  bei  Utfrid  n  4,  53,  Taliaii  15,  4, 
Z»,  f.  d.  pinl.  \ii  22;  (la^egeo  SPauler  predigten  8.49  dö  chömen  si  beide 
aber  td  üf  ein  wenteUleirif  üf  ein  höhet  geaimberf  wonach  der  Verfasser 
sich  den  iempel  mit  einem  tnrme  venelien  Toratellte.  schon  auf  don  alten 
SGillcr  grandriBS  selgcn  die  kircbtaime  wendeitrepi^.  die  eine  beisduift 
laatet:  ßnmuut  ptr  eoeham  ad  uni»ena  tuper  in^teimiätu 

*  Abd.  gll.  n  S63,  32  Pfnnaeufum  a  pinna  diminuHuum  ptUkm  di- 
mnU.  quod  tint  manaperaga  (^emeeiii  Ahd.  gll.  i  457,  tO.  544, 19)  dh. 
hier  wol  eine  art  von  srhirmdiichtTn  vor  d*»n  zinnpnfrliarU  n ,  wiV  pif»  schon 
von  (l«"ri  Römern  ^nr^wendet  wurden?  cancclli  —  inffrsh'fhfm  tnler  pro- 
pttgnacuia  --  j>r  oj  ugtiacula  nirht  nach  römischer  lerniiuologie ,  sondern 
abrustwciir,  xiaae  — •  Wörde  dazu  stiiumeo. 
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bnistlehiie  eines  feneters  nech  nrittelatterlidiem  begriffet  Bei  sie 
ans  hob-  oder  mauerwerk  hergestellt,  zu  Tersteheiit  daoo  aach 
deasen  ▼erschluse  (gitter,  ladeD)^  and  die  feDsterOffnaog ,  bei 
UTLichteDsteio  speclell  da  mit  silsen  versehenes  nisehenfensler. 
Wackeroageis  angäbe  in  seinem  wörterbuclie  'Un,  line  lehne, 
fenster  (mit  mauer  oder  gelüiitler  als  brustlehoe)* 
hätte  also  nicht  unberücksichtigt  bleiben  sollen,  fenster  mit 
herausgehendem  geländer,  wie  Lexer  annimmt,  gab  es 
mpiiit  s  Wissens  in  so  früher  zeit  nicht,  hölzerne  vorbauten, 
unseren  gedeckten  balkonen  ähnlich,  aber  ursprünglich  zur  ver* 
teidigung  dienend,  treten  übrigens  bei  deutschen  bürgen  erst 
seit  dem  12  jb.  auf,  was  einiger  mafsen  befremdet  —  in  anhetracht 
dessen  ntmlich,  dass  hei  karolingischen  raeierhofen  schon  soller 
wie  hei  unseren  baaemhinsern  Ohlich  gewesen  in  sein  seheinen, 
nebenbei  gesagt  sind  die  frans,  ssfra  nicht  'balkons'  (Schulti 
aao.  s.  86),  sondern  sie  lassen  sich  angefthr  unserer  Une  ver- 
gleichen (siehe  Conslans,  La  Inende  d*Oedipe  s.  LXfni). 

Zum  Schlüsse  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  nur  inner- 
halb eines  noch  genauer  zu  bi  grauzeiulen  gebietes,  das  sicii  nach 
einer  seile  bis  ins  Defre^^geaial  erstreckt,  die  Volkssprache  den 
ausdruck  (nie  atifweisl.  im  grofsen  ganzen  gehört  er  Innerösler- 
reich  an  und  da  ist  UvLichlenstrin  und  KvHaslau  zu  hause,  da 
hat  auch  der  dichter  von  Dietrichs  flucht  seine  heimaU 

^  Hn0  und  ÜMbergm  wecbsela  Abfigeos  scboo  ürAbt^Ug, 
Innsbruck,  im  april  1888.  OSWALD  ZINGERLE, 

EßLANGER  BRUCHSTÜCKE  AUS  DEM 
EVANGEUUM  NICODEMI. 

1514  stiftete  markgraf  Friedrich  iw  von  Bayreuth  bei  Gold- 

kronach  auf  freiem  felde  das  [ranziskanerklosler  SJobst ,  begabte 
es  reichlich  und  liefs  es  von  Uof  im  Voigtlande  am  mit  10  rnOnchen 
besiciii'.ln  (SWOeiler  Sammhmg  verschiedtner  naciu  ichlen  aus  allen 
teilen  der  historischen  lüissefischaften  \bd.,  Erlangen  1749,  5.  '2  ff), 
dasselbe  wurde  bald  darauf  wtder  «erstört»  seine  bibliothek  aber 
nach  Bayr9iUh  genttet  (aao.  s.  15;  t^^^.  SGOetter  De  mmnarabilihts 
hibliothoeae  mtmatUrü  SJodod,  ^progr,  dos  Erlanger  gynm.  1746. 
4«),  Mii      füi  1794  a»  di'a  witeersftiU  Briamgm  kam  (Vet- 
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setcAnts  4xr  um  itm  4hmMli0m  klmtt  SJobsi  nach  Erlangm-i^* 
krß^m  ins9,  und  dMer«  geßriigl  vim  AFPfeiffv,  1794«  «ifk 
auf  dir  Brianger  hihHethtk;  MoMgtr  rwtorattpragramm  tM» 
JGjFPapit,  mai  1796,  fal,  i,Amd  mm*),  m  mMt  der  uahh 
reichen  ineunaMn  diem  büdtenchatiui  (Bremlcquus  pec^AaktriOB^ 
Cohniae  US6=Pa«aer  Ann,  i  s.  296  nr  Ul),  welche  die  SJah$ter 
nuinmer  266  träyt  und  jetzt  als  nr  774  gezeichnet  isl^  fand  ich 
&wn  ankleben  des  buchrückeiis  an  den  äeckel  pergament  verxoendü, 
welches  vtt'se  ans  dew  Evangelivm  Nicodemi  fleihnclis  vUesler 
etuhielL  iir  bibliothekar  dr  Zucker  Ue/Js  dasselbe  amlömu  es 
kämm  nun  6  streifen  zum  vorsehem,  un(er  diesen  waren  dis 
2  grCßeareni^,  4— M  cm.  X  27,4 cm.  mmA  6,6— 7,9cir.  X  2i,4cii.> 
der  ^reiu  naich  in  eiMr  hühe  vm  1  em,  umgebreeken  gemeeen»  der 
prt,  dau  doe  stskmale  4(4left  inimhaXh  des  huehrMene  gekiek  p  der 
IMge  teil  kinyegen  stoüK&e»  vorder^  6siP.  rMendeM  wwd  dem 
ereten  bzw.  leiaten  hlaUe  der  ineimahel  kerv9rtjera(ß  kellte:  me. 
das  pergament  gefaltet  war,  ist  es  stellenweise  ausgebröckelt.  die 
vier  anderen  streifen,  welche,  fjleicJi  jenen  beiden  gröfseren  an  die 
faden  der  lii(]en  qeheftel ,  flcn  )  ('st  des  b^b  cm.  Uarkea  buchruckens 
an  dem  um^schlaye  bele^tuß  hatien,  Äm(/0,9;  1;  1,05;  0,9  cm.  hoch 
und  haben  eine  breite  üa»  26^8;  27 ;  27 ;  25,b  cm.  sämmiiiche 
stücke  gehören  «u  einem  und  dewMlben  mä  dinte  liniertem,  zwei- 
epaltig  in  abgeseizteu  versen  besehri$benen  deppelklaittB  am  dem 
ende  dee  ^mjh$.,  das  der  buMinder  den  verssteiien  aiemliek  pairaM 
m  streifen  sekniu  und  diese  letzteren  dann  am  rechten  oder  linken 
ende,  ungefähr  entsprechend  der  höhe  der  ineunabel  (27,7  cm.), 
verkürzte,  fünf  von  diesen  streifen,  der  zuerst  genannie  gröfsere 
und  die  vier  sdimälenn  in  der  oben  angegebenen  folge,  passen  voll- 
kommen an  einander  und  bilden  ein  zusammeiihungendes  fragment 
(=  i)  von  10,6  cm.  höhe,  uelc/ics  ciini  die  mitte  des  dop Utes 
aMsmachte;  dabei  ergibt  der  iveclisei  an  etnander  yereüiler,  bald 
rechts  bald  links  hexchnittetier  streifen,  dass  die  urspriingliciie  breite 
des  doypelblaUu  ca.  30  ctn.,  die  jedes  einzänm  blattes  also  15  cw. 
betrug,  das  sechste  stück  u)  ist  dm  unierste  ende  des  dt^ppel^ 
blattes, 

IK.  1  Seite  1  und  2  der  fragmemte  enthOk  verse  am  dmn^ 
jmigm  akeehs^itte  du  Evangelium  Nieodemi,  welAen  Pfeifer  Obungs-^ 
kutA  s.  1—22  («^  P)  abdruckte,  und  zwar:  r  1«  v.  1013—1634; 

-n  l-  1039—1048;  —  i  P  1054-1075;  ii  l''  1080—1089;  — 
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J2'  1096—1116;  n2*  1121—1130;  —  12»»  1137—1158;  ii2* 

1163 — 1172.  da  der  letzte  vers  von  ii  auch  der  U(%te  der  spalte 
ist,  so  folgt  daravs,  dass  die  colnmnen  l**,  1*  je  41  zrilm  zählten, 
2*  dagegen  42.  / '  m';  UHliiSi:Uteä  kann  nur  darauf  herulten,  dasa 
der  Schreiber  etufn  vers  auslie/s  oder  fhn  anfserhalb  der  zeile 
fWshJioUe.  denn  Jede  seile  der  hs.  ist  in  der  weise  linier! ,  dass 
zuvörderst,  von  Hnks  gerechnet  m  den  abtiänden  1,6:  5,2:  Is 
6,2:  2em.,  mer  smkreohu  atridie  mm  oberstm  rande  bü  mm 
mUn(m  ftwo^  wmrdm,  fUehke  du  tptdtm  4infamm  MÜHmi 
nmkehm  dm  mim  und  tnmleit  iirich,  wm  dimu  begränsu,  $md 
dimn  die  wagnekien  Unim  9tUg$f  todau  mm  wundmun 
ei^itmji«  dmdbm  M^e  gleidmU^  aeikn  au/^Mkem  mmls*  dämm 
»äkke  wtArwektiuliifh  üudi  wjptdte  1*  41  Mfse,  und  eis«  tmo^rMÜrlt 
blüii  begann  mit  P  1UU8.  übrigens  ist  aus  der  gefundenen  rerszahl 
der  i>palte  avch  annähernd  die  höhe  der  ganzen  hs.  zu  ersthliefsm. 
vor  \  1'  fehlen  5  verse,  ,!/>■  mirn  räum  von  2,1  cm.  beanspi  nehm; 
wird  uiujcuomnien ,  dass  zu  an  fang  der  seite  so  viel  räum  ieer 
bkeb,  als  am  schüme  derselben,  so  sind  nach  analogie  von  ii  3,9  cm. 
hinvHZvrechnen ,  es  hätte  also  das  oben  vom  blatte  abgetrennte 
tHUk  die  höhe  vm  6  an.  gtkabi.  darmf  folgt  1. 1*  mit  iO,<»  om^ 
dmn  «Mf  Meft»  vm  4  vmm » l,6«si.,  mm scAlm  ii  t*tt6,(^Mk: 
dk  mmno  dimer  mafm  wod  mükin  di$  hßhß  der  k$,  ^rd»  db^ 
€0.  24,8  em.  betragen. 

EL  2."^  teÜB  3  und  4  der  hnuhttüdse  hrrngt^verm,  welAe  im 
zftsammenhang  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  und  deren  go* 
n<ini'  stelle  im  gedieht  sich  nur  aus  den  ci taten  ermittdn  Ideet, 
welche  KAmershach  in  den  programmen  des  Konstanzer  gjfmnamims 
von  1883  und  iSSi:  üher  die  identiiat  des  lerf.s  des  gereimtett 
Evangeliums  Nicodemi  mit  Hemrich  tlesi^r  usw.  i,  A  itj  nach 

einer  vm  RPWülcker  gefertigten  abschrift  und  coUation  der 
Sehoeriner  und  iüfrtitzer  hes.  Wj  müieiU.  welche  zetien  ifer 
fragmeato  bei  A  dtimi  and,  iet  «nioi  im  Mrwk  bommtit;  m 
Umekh  daran*  herühnon,  dam  die  mf  eeüe  3  und  4  Uberikferm 
efeikn  dm  folgenden  verem  bei  W  entefredien:  i  3*  44e4--4ö069 
u  r  45U-4519;  —  I  8*  4526--4&47;  u  3'  4552—4660;  — 
t  4»  4567—4588;  ii  4*  4594—4601 ;  ^  f  4*  4607—4029;  if  4* 
4034  —  4612.  auch  auf  diesem  blatt  zälilt  jede  uralte  41  zeileu: 
eeüe  3  begann  darum  mit  U  4479. 

;       Wie  viel»  verae  stwischen  den  seUen  2  und  3      ^/l  1  und  2 
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ifondeii,  kkrt  Üb  wmetnmg  der  Mim  zähkmg  i»  üb  W$di$; 

dm  eüatm  M  BPWükker  Dom  Boan^eUum  Jfieodmu  ti»  dar 
abendldndischm  Uttiratur,  Paderborn  1872,  «.  49^aiuii.  125/  (vfß. 
den  icxi  a.  4b //j  ist  zu  entnehmen,  dass  P  1  W 2325  entgpficht. 
da  2^  mit  P  1172«  W  3496  schloss,  3'  mit  W  447^)  begumt, 
so  liegen  zwischen  intien  4478 — 3496  —  982  verm  ^  (abgerechnet 
ein  versehen  von  2  zeilm)  24  spähen  =  3  doppelbldtter.  das  letzte 
blatt  dieses  quaternio  bildete  unser  zweites,  wie  die  auf  s.  4  unter- 
kalb der  querlinien  wmichen  dem  2  und  3  vertioalen  striche  «»- 
geschriebene  bezeichnung  iq^  6«io«tfl.  vcraui  gimgm  ako  2  lagen, 
wM$  iMcfc  W  3331  van$  umfam  habm  mMm,  denn  P  1008, 
mü  wddum  die  drdf  Utgt  Uginnt,  itt  gkkh  W  3332.  da 
3331  suäm  51  ven»  nukr  ab  10  dappMtiUr  hrmuhm  würdm^ 
9§  iti  m  waknehnnUdur,  dau  derymugm  ks»,  sm  wkhar  dk 
Brianger  fragmme  gehmm,  der  prolog  vm  388  («Udtt  369) 
penm  e5«fM0  mmgelte,  wk  m  bei  dm  mMm  übrigen  der  fuM 
ist  (Wülcker  aao.  s.  45;  J Haupt  Über  das  mhd.  Buch  der  märlyrer, 
Wien  1872,  s.  12;  Ä  i  s.  \  f):  dann  ijeicinnen  wir  mit  dem  ge- 
ringen fehler  von  12  verseti  9  doppelbidtter ;  es  wilr'den  also  der 
3  läge  miseres  jus.  ein  quaternio  und  ein  quinter tm  vorajis- 
gegangen  sein,  wie  viele  blätter  folgten,  ist  bei  der  Verschieden- 
heit der  famsng  und  länge  des  edUuteet  dee  gedsektee  mekt  xn 
bettmmen. 

Im  em%elnm  bemerke  iek  mmA,  dam  rote  inüialm,  wekke  kier 
und  da  wnn  stAreiber  am  rande  wrgexekknet  warm,  die  t^tätae 
hexeü^nen,  und  dam  fatt  immer  auf  eine  initiale,  wMe  2  seeäm 
einnimsnt,  ein  greßer  bndMbe  folgt,  der  mtweßm  muh  rei 
dunketritMn  üt,  dae  i  trägt  käufig  einm  etriek. 

Darnach  stimmt  das  Brianger  bruchstück  zu  keinem  der  bisher 
veröffentlichleu,  auch  nicht  zu  demjenigen ,  icelches  nach  seilender 
äu/seren  ausstattung,  der  orthogniplm'^  des  schreibets  und,  so  viel 
aus  den  wenigen  versen  zu  ersehen  ist,  auch  des  textes  große 
Verwandtschaft  zeigt,  nämlich  den  von  Schönbach  Zs,  24,  b2  fl'  aus 
dem  Hetzer  arcJnve  pubUderten  'fragmenten  eines  unbekanntm 
mkd,  gedicktes'  R).  auch  diese  gekörm  Heinrieke  gedidOe  an, 
denn  R  i  V  v,  1—3  ist  — =  Tkmnmbacher  fragm,  Mones  An%.  i? 
328/  V.  108—110;  R  ii  1*  ü.  1—3  ifoiie  329  113—115 
—  W  1682—1684  (0^2.  i  i  16  S8^  7  o,);  —  II  n  2«  v.  1 
vgLAuH  itewit;  «.  2.  3  «  W  1765  /  (A  it  26  xeOebfp.  u.); 
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A  I  2"  0.  1  «  ir  1798  (A  I  14  «.  2  V.  tt.;«  Rd  und  A 
hei  F  und  my^m  zmgkidk,  dats  die  if^NiKreii  dayemigen  he,,  der 
die  Bäbter  fivgemie  mUetmmu»,  39  xeihn  MähkeH  —  tcft  eetwe 
die  veneemmrdMuM  oolliAMtjy  JUerlar  — :  It  1 3*  * P855^57 ; 
Ä  n  3*  —  P860— 861;  —  Ä  1 3*  —  P894— 896;  B  n  3^  P 
899—901 ;  —  Ä  f  4*  -«  P 935— 937 ;  Jfl  ii  4*  —  P  940—942;  — 
Ri^^  =  P  974-<J7G ;  fi  ii  4"  =  P  979—981. 

Der  abdruck  der  bruchstücket  welche  hier  imd  da  durch  wurm- 
frafs  gelitten  haben,  ist  ein  diplomatischer. 

Brimsen.  G.  WOLFF. 


ZV  groz. 


1  1* 

PlOldDine  goteheit  bedecken^ 
yfh  ein  mensee  vol  recken 

1015  Daz  gotliche  getreide 
Daz  eia  sloz  einer  meide 
In  ir  wämen  dea  besloE 

deme  hiemele  ist 
?n  deme  die  w*lt  ist  zv  enge 

loao  Daz  was  ein  hart  gemeoge 
vn  ein  edele  gewerp* 
Dai  d*  deisme  was  so  derp 
Dai  Tcb  iwei     samne  wal 
Dine  stat  tS  des  menscsD  val. 

1085  Daz  mre  brot  wart  so  los 
Da  got  das  erbe  Tieisch  erkos 
Die  vil  borgen  erden 
vb^  einen  also  w^den 
Geist.    suiL'i"  iiiaieslat 

1030  Daz  wns  ein  na  gerate  rat 
An  min  vHerpnisse 
DAz^  is  nicht  wisse 
So  wol  ich  doch  weit  alle  dinc 
Owe  meosce  dio  gesprinc' 


n  V 

 len  gebvrt^ 

Des  wirf  min  ere  hie  kvrt  loio 

Min  ?olge  harte  dvnne 
von  .enslichem  kvuue 

DO  sjK'li  die  helle  meniez?  im 
0  belzebvb  uv  v'nirn 
wie  v^worfen  vü  v^Jorne  1045 
vö  rnsis  hVen  sorne 
TO  allen  dinen  genozen 
wier  sin  dvrch  dich  v^toien. 

I  1* 

 siner  g .  • .  •  n* 

Da  dv  TOB  abe  vteles  tQ6« 

?n  mit  dier  selben  vaztes 

vn  dise  ewige  vUvst 

Dv  vViele  mit  vnkvst 

vroweu  even.vn.  adame. 

Ob  sie  daz  obiz  gename.  1000 

Sie  wrden  vntolUcb  den  goten. 

So  wol  wart  ez  en  geboten 

wan  bis  sie  wurden  betrogen 


*  tÜB  oberen  spitzen  der  buehMtaben  von  lieit  h<>ilecken  sind  fort- 
geiektUHmi,          *  b  iH  Mnkg  mer  die  Unie  der  spalte  hinmuferüeki. 

•  die  unieMn  epU^en  «m  gesprioe  tMt  okfeeeMUen,  *  nur 
die  unteren  epitien  der  tedbfaten  «Auf  erhaUen,  *  nur  die  unteren 
epitnen  der  buehstaben  eind  erhalten. 
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Da  baslv  luii  vt  dich  gez(^ea 
1065  Mit  recbie  vrteileii  kmi 
war  got     measoe  ist 
vn  fidni  meAuea  aiideii 

erst  wirt  4\m  zv  acaiideii« 
Daz  dv  adtmo.ie  betr. 
1070  Doch  oehastv  in  dio  kg*. 
Belrogeo  nicfat  die  meiis  « . « 
Do  helles  ir  war  vor  geseit 


alifiQi'  \v)s 


Dv  spreche  .  . 
1076  Ob  ir  vcb  üe^ 


Daz  wier  vi  dich  wul  kage  mvgg 
wan  tiienB?  hastv  vqs  bebt 
wier  waren  vbik  bedacht 
Das  wi«r  dier  volgeta  mit»  ^ 
an  deme  «larke  vfa^  trite 
Diner  vppige  hec?art 
Daz  «ier  .wid*  voae  art 
fnveUie.  vellic  maebten 

 ^  eilS  swacbte 

 ugen  vos  bäte 

 am  von  dime  rate 

«  ,  .  •  .  0  d^  v^ii>rue 


II  r  • 

1080  Do  h^  diz  vUüciis  gescv.  so  ricb^ 
Daz  vö  adamea  sippe  qwam 
Daz  ez  got  sider  an  sieb  nam 
.  .  .  18  h « i .  sich  .  •  .  .  , 
Daz  ime  daz  nicbt  irgrozte 

1085  Daz  h*  was  got  yd  vrier  k?r 
VD  nam  doch  an  sich  mescen  n^ 
Daz  ime  die  uicht  ir  wcDgcte 
Sioer  krall  h'  sich  engele 
vf  gap  sich  ZV  vremdem  will^ 

1096  Daz  h^  bedachte  ir  arbeit^ 
vn  ir  vil  iem'Uchen  rvf. 
Die  b'  da  uacb  ime  gescvf 
wier  anns  blibe  vngelost 

1100  wan  wier  han  vos  so  vHiost 
Daz  wier  zv  losene  nicht  tvge 


n 


n  2* 

.  tbao  sich  scvide  svs 
.  h  vnsir  b*re  ibc 
.  orf  die  sin'  herscaft 
.  .  .  otlicb.n  k.fl® 

c^ezame.  vij.  bf^eiuLe 
l  aiiucs  vat^  geseintc 
ach  mier  sin  erhiUI; 
arul  CHI  teil  v  wiklj 
(ft*  tvvel  vch  v'riet 
o^mt  min  heilige  diet 

in  deme  holze  y*loei<^ 
Do  adam  mich  v'kos 
vn  sich  selben  valte  nid* 


tue 


1U6 


1121 


1125 


iiao 


im 


1         — iu75  ^infi  (im  rande  besdiniUm,  '  nur  die  oberm 

enden  der  buchstaben  sichtbar.  *  lüSO  — 1083  stark  abgescheuert^ 

1083  uueh  durehtöehorL         *  das  ende  der  seile  ist  abgeschnitten, 
*  v«n  dem.vm'ktrgthMdeii,  v«v«  sind  mtp  die  wUwten  e^ttn$n>  def*  Auek- 
9kikm  erkennbar,      ,  *  die  folgenden  17  ««II011  a»  der  eeite  ,UetkniiUn^ 

« niehi  eiüker.  •  dvr^  ifftUr  »mm  UU  Mertilfrk  *  d  wtd  o 
sind  nur  zur  hälfte  %u  erkmmn^  ^  mir  d(9  unteren  spÜMm  dtr 
buchstaben  erkennbar. 
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1140  N?  hau  ich  dich  gekovfl  wid^ 
aodeine  bolze  des  kmt$ 
Lvm  et*ne  IvcU 

Dai  qwit  des  ewige  liechles  sein 
Bebebfb  sol.  imm*  m  -  .    .  . 
1145  Ind*  belle  an  dtiie  atat 

In  sineo  hals  h^  tme  tral 
vii  iQtlu  da  den  tot  ... 
Derne  slange  W  ^v.Uoi 
Mit  wt'WL'n  vTi  lyit  ruweß..  .  . 
1150  Die  helle  imm'  buweo. 

jO  sprachen  die  sele  alU .  . 
Mit  mang'  Tente  falle.  .  . 
Jesfi  d*  T'iATiii  trost  ... 
SU  das  df  rsa.haa  irloat 
1155  Mil  din'  beUifen  kiPDft 

MH  desjkrfies  sigenvft  .... 

hVre  xpist  so  stelle 

Em  zciciicu  vb  die  helle 

n  2" 

Tel      vber  der  heile  gniui^ 

Ein  krvze  dri  stvat 
1165  Do  sanc  die  helle  an  eineo  bavf 

Bekebvb  d*  besovP 

In  deme  beiyeii  yure 

Do  iraroete*  vil  tvre 

Dax  b*  adaine  ie  betrovc 
1170  Zv  xpc  vuzen  sieb  do  bore 

Ada?ii  si^^iiende  vil  Ivte 

Diseu  äälm  den  ich  iv  b^dvte 

I  8*  ' 


Die  vrowe  trvc  daz  bilde  WkpWt 
vii  gienc  vi  hove  mit  mvaen 
kvng  vil  ime  xv  vucen  . 
be  spch  min  liebe  b*re  ib?  ipiaif 
Alse  weiche  alae  dv  ein  got  bist  4490 
Alse.bilf  niier  von  dirre  not 
Die  vrowe  daz  bilde  dar  hol 
vfi  tot  ZV  diiii  slvudeu. 
vh*  den  vn|^»isvndcn. 
Ein  krvze  ind»^ii  drui  naoien^  4^ 
Die  ein  war  goi  sia  eoUauieu.^ 
Do  wart  d^  kvng  sa  iv  atvnt 
An  sime  Übe  noi  gesvot  ' 
T\0  biex  veronen. 
'^Irre.i^'le  wol  Ionen.  .  4540 
Nacb  kejaerl&eb'  niUle 
vn  biez  vnsi«  bVen  bille 
In  gymme.  vii.  in  gölte 
Jiewirkeii  so  Ii'  solle  ■ 
Alsez  alle       ivte  4545 
bvle^ 


II  3* 

Das  sie  en  beide  bete 
Swes  sie  willep.bete 
Des  w'e  b'  en  gereite. 
Das  be  ir  arbeite  . 
wol  getonte  da  mite 
volvsian  spch  ieh  bite  ■ 
h're  diu  seibt'S  j,' 11  ist' 
Daz  dv  geluybes  an  kriöl 
vü  dich  lovien  lazes 


4511 


4115 


I  Z'' 

Des  ewigen  belen^ 


IF4484Noch  von  detu  heltegesten 
vor  naBgeB  iaren  da  bevor 

*  iiMT  dl«  unterm  'gpiisen  der  buekttaAm  erkennbar,  '  beflovf 

mm  Mi  Menlört.  v#  b  25  *.  4  /  t-.  «,         *     ^  n  22  s.  IT^ 

r.  •  ^  II  9  z.  n  r.  f).  •  nur  die  oberen  spitzen  der'  buekstaben 
erhalten.         '     /I  n  t2  z.  26  w.  •  mw  dU  unteren  epiisen  «*• 

kennbar i  beten  nicht  »ieker. 


4525 


Google 


122     EBLANGER  BRUCüSXÜCikE  AUS  D£BI  £V.  MIGODEMi 


g; 


TU  enhat  nicht  erbeten 
Mit  sime  sceph^e  gote 
D*  in  sime  geböte 
biemel.  tB.  erde  held; 
IS80  VD  allir  dinge  weld.  • 
Das  Tntir  h*re  ihc      . « 
D*  war  got.  m  misce  Ut 
D*  sich  ZV  d*  maHere  gap. 
vn  liez  sich  lege  in  ein  grap 
45^  vor  al      wMde  missetat 

Da  geioybe  an  daz  ist  min  ....^  t 
*  Ergne  spch  tyberivs 
'leb  geloybe  das  ibc 
D*  meide  syb  ist  gote^ 
4540  m  die  apgote  ein  lo  .  > 
?n  beiv*rere  dea  siecbten 
vn  in'e  dea  reehts 
Storere  dea  waren  vridea.* 
Üo  liiLZ  h*  lemplvm  ysides 
464ft  in  die  tyb'e  senken, 
vn  die  apgote  irtrenken. 
yn  bot  den  Romeren 

II  S»» 

H  apch  be  •  • . 

Da  nimm*  wnne  mer  zvrgat 

In  ain*  b  ^  aUt 

4565  Sime  Taler  glich  vn  eben,  b*.^ 
Do  waa  d*  leid*  mer 
Die  von      tovfe  giengi. 
Dan  die  sie  eniQenge* 


Daz  erzvrnete  tyb'ivs**^ 
vn  beb  ir  bof.  vn.  ir  bva 


4560 


I  4* 

M  biez  .  .     e  albane 

•  0  TndPtane 

.  aie  do  nante 

.  te  ales  ?oie  manie. 

.  yb*iv8  dar  i.^ne  lac. 

.  izet  .  .      iiisen  tac» 

.  lach  tyb.^o 

,  ivs  d'  wart  do 

.  set  starp. 

.  g^^ia  das  riebe  irwirp, 

.  n  h.menaci  art 

•  a  naeh  ime  kFng  wart 
,  naeh  ime  neren 


4510 


4575 


•  •  •  • 


.  .  .  naataaiva 

vud  deme  vaspasianvs 

vur  mit  vrlobe.  \n.  mit  h'e 

In  ivdeam  vb*  mer 

vü  gwan  iotaplale 

Die  svlchen  nam  bate^' 

Ine  weiz  wie  sie  nv  si  genant 

Joaepbvm  b*  vb'  want^^ 


u  4' 


Zv  vaafiaaiane 


anastasivs  v^eud;  hat 


.»  4505 


^  an  dieam  siethm  «in  heh»        *  ^jtniA        v.  u.        •  «t» 

loch  in  dar  ht*  *  «m  rand«  mn  «cktoarses  G  vorgezmchnet. 
»  ^U«*e  verse  am  ranäe  beMchnitten,  i  13  i.l4  v.  o. 

'  nur  die  unteren  spitzen  sind  noch  zn  sehen.        '  ein  loch  in  der  hs. 

*  ^Awn  z.n  v.o,         »0  ^  -/lU  *.  5  ü.tl.         *»  4507— 458t 
an  der  satte  beschnitten.  "  g  ^iir/it  deutlich.  *'  vor  hate  iteht 

durchslriehenes  hahc.  **  von  der  nächsten  »eile  sind  buchstaben- 

tpitsan  erkennbar,  durch  «ftt  Mi  Mntörtf  bmtktißbenspitsm 
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Dr  bist  aa  nn«  atat  gekorn 
wie  haatf  dao  die  stat  v^lorn 
Sit  dv  vor  weiat  geseiehte^ 
Idi  faette.en.vor  die  Hellte' 

Lauge  zite  wol  gesait' 


1*4^ 

^ie  irare  ich  die  warheit^ 
Daz  dT  mier  hast  geaeit 
Dai  ich  ZT  Roma  erkern  ai 
4010  Die  boten  alnt  hie  nahe  bi 

Die  dier  die  m^e  bringe 
Habe  ich  an  diseu  tlmgen 
war  geseit  laz  mich  genesio. 
vn  dier  diensthaft  wesin. 
Uib  Si  des  nicht  so  tote  mich 
Da  onite  acieds  aie  aicb. 

gienc* 

DEr  kvng  an  sin  gemach 
vnd'  des  daz  dit  gescach 
So  qwan  die  Rom'e 


Tfi  bchten  ime  dai  nfe 
Dax  h*  ST  Rome  irkorn 
Die  Tttratea  hetts  inoe  geswom 
Daa  h*  das  riebe  neme 

Swenne  h*  wider  qweme 
In  sine  gewaldeklicheo  gew*. 
Do  halp  teilte      sin  h^e 
vn  liez  en  svrien" 
vursten  grave  vrien. 
Die  wol  torateo  auriten.^ 

n  4^ 

H  apch  aal  ich*  geamt  weain 
Ich  kTme  iv  wid'  drate 
Mit  den  h'  do  hate 

Bevalch  h'  sich  dem  winde 

treip  en  also  swiode 
Biz  daz  h*  zv  Rome  qwä.** 
Do  wart  h*  alsez  kMige  zam 
Tö  den  Hörnern  eatlangen 
Do  iin  wUle  was  ergangen 


4625 


am 


*  recht*  am  rande  von  «inw  hand  4n  xn/hä,  Sittich.         *  von 
kand  am  gleichen  rand»  hett  en  was.        *  von  dtnelben  hand 

tüte  vorher  gestalt;  unter  diesen  vers  schreibt  sie  in  den  Ifcren  unlinierten 
teil  der  spalte:  mater  gracie  mater  miscricordie  |  tu  nos  ab  hoste  jptege. 

*  durch  ein  lock  ienlört;  buchttafn'Hfpitzen  noch  zusehen.  *  die 
oberen  spitzen  der  f^röfseren  biivksLaben  abgeschnitten,  *  vor  gienc 
und  %wi*chen  kvng  und  an  verweiiungsseichen,  ^  A  i  30  a.  2 
v.u,         *  dfo  wUetm  tpUMen  der  bMehHabm  find  fortgesehnitten. 

B  die  oi/eren  spiUen  von  H  spcti  sal  ich  fortgetehniUen,  ib  ^  n  20 

%,  16  9« «.  d^ea&Skß  hand  loie  oAm  U.  4*  kai  in  den  Uetm  teit  d» 

epaUf  )  Unim  gwogen  und  darauf  getektiebent  Da  niiitt  er  am  gallgen 
kaeiff  I  kdo  (oder  km}  fnwd  an  dich  do  koe  (?)  |  sehewt  to  dich  eio 
pfeiU  i  darunter  ohne  Unie  p  pfeUl  pfeilL 


MED.  KLEINIGKEITEN. 

1*  MF  30,  4  f  menn  er  urlobes  ger, 

daz  ez  im  an  dem  weyt  mld  enwerre, 
die  wunderliche  deuluug»  welche  tüturici  Zur  geschichte  der 
miUelhochdeutschea  iyrik  (Berlin  1876)  s.  52  von  dieser  nur 
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schwer  misTertUiDdliobea  «teile  gibt«  ist  schon  vea  SteiiunefBr 
(Ans.  n  146)  «urttckgewiesen  und  dagegen  die  dem  sion  «llciii 
tüfenessene  erldflnuig  «r/eto  gern      sterben  fertetdigt  da 

Ucurici  hervorbebt,  dass  der  ausdruck  in  die«er  bedeutuug  soml 
nicht  belegbar  sei,  will  ich  auf  ein  allerdiii^rf  erst  nacli  seiuer 
Schrift  (Zs.  20,  19311)  verdlleutlichles  Grazer  preclii^'lconcepl  hiu- 
weisen,  wo  es  (s.  195j  iieilst:  oh  iudert  ein  mensch  gegenwttrtig 
wer,  dem  got  uriab  wolt  geben  in  äemjar,  in  der  wodien,  oft 
dem  gegenwurtigen  lag,  das  iwt-  der  almechtig  got  verleieh  ain  toare 
re»,  ein  ImUre  peiekt,  ein  wirdigew  enipkahnuz  des  hei^gen  Uiehnam 
unter»  herren  und  nach  dem  eilenden  Üben  do»  tueig  leben.* 

Hat  auf  diese  ausdrucksweise  Welleicht  das  nunc  Ominit  sii 
anbng  v«n  Simeons  lobgesang  (Luc,  2,  29}  eingewQrkt?  ich 
*  finde  allerdings  die  bibelworis  selbst  nie  so  abersetst,  und  die 
bezeichnung  ist  wie  unser  heutiges  'abschied  nehmen'  für  sterben 
so  unlic  liegeud  (vgl.  Mylli.  cap.  xvii),  liass  &ie  mch  auch  ohne 
auiehiiuiig  kauii  gehiWict  haben. 

2«  MF  3U,  Iii  IV  Krisl  sicli  ze  minlf'r>-nue  ijap  .  ^  ,  ^ 

er  gel  not  cz  inemer  mer. 

dar  an  gedenke  swer  söder  weiie» 
?gL  Wh.  218,2&ff  eih,  der  ennirbet  ntmmer  mir 

durcft  ma»  necft  wihes  eekMe, 

UM  wirb-  uwk  jIim  kMe,    tgl.  auch  KMig 

Tirol  28,  2. 7. 

Zu  gründe  liegt  1  Petr.  3,18:  g^ia  et  Chrittus  semel  pro 
peecalis  notirie  morluu»  ett,  .  . ,    Ilebr,  9,  28 :  it*e  et  Chrisiu» 

$.e.mel  oblaiua  est  ad  muUorum  exhawienda  peccata. 

3.  MF  42,  121  (ichj  lerne  des  ich  nie  began, 

inXren  uiuk  §oryen  p/iegen* 
ein«'  tonnelhafle  Wendung.*  v^l. 

Wlu  101,  16  f     wu  lern  ich  des  ich  nie  began, 

eint  jwmerlkha  iröstee  gem. 

weiter  ab  stehen 

Trist.  2365         (icfi  wil)  des  ich  nie  began,  begmnm, 
Rubin  HMS  i        eö  einge  idi  de$  ieh  nie  began, 

4.  das  thema  vom  geraubten  koss,  das  Reinpar  (MF  159, 

bd  dimr  gelegeobeit  Tcrweise  ich  ooeb  auf  Welacheo  gast  5392 
(die  well)  g(t  un»  urloup  mit  dem  t6U  St.] 

*  auch  die  nächst«  zrife  in  Hausens  Hede,  d»i  wa»  vü  ung&weni  mfk 
ist  formellMft,  wie  tteyer  Zt.  29, 157  baeliwlei. 
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37  fl)  ii  «Ke  deatscbe  poen«  euigefühii,  Wahber  Iii,  32ff  poro« 
di«rt  aBd-54y7ff  dahin  umgcSsdert  hat»  ^ms  er  statt  Tom  ge* 
raubten  vom  geliehenen  kdss  spricht,  worin  ihm  dann 
graf  Conrad  von  Kilchberg  HSfS  i  24*  nachfolgi  (vgl.  Wilmahns 
SU  Waith.  54,  15),  —  dasselbe  thema  ist  auch,  wie  ich  noch  nicht 
bemerkt  ßnde',  von  Ufrteh  von  Lichtenstein  im  ersten  bticlilein 
seiues  Fraueudienstos  50,  20  ff.  51,  7  ff  ia  t!ng(»m  anschluss  aa 
Reinmar  behandelt,  der  dichter,  welcher  sein  hiiclilein  als  boten 
zur  geliebten  sendet,  redet  iliin  von  dem  roten  muud  seiner 
henrin;        ,  sri  an  der  selben  stttnt 

looU  ich  dar  ab  ein  küssen  stellt, 

ä»z  solt  ab  du  mif  fn'mn  h$lu, 
*  4oM  iekz  mit  heile  pringen  dan, 

iMr  WOBT  ich  danne,  fcft  mlic  man!* . . . 

hät  ab  mich  nUu  tumbtr  dam 

m  atdn  ode  an  dthtmen  kröne 

wrMm  g^fm  der  wrawm  min, 

hat,  daz  8ol  vermigen  stn 

und  niht  ze  mwre  werden  hrdht, 

wan  ich  isin  weiz  ijot  nie  yeddhl. 

mir  wwr  der  danke  ahe  vil, 
5.  Waith.  20,  34  ff  w^'  '»oht  ein  wunder  grcezer  sin? 

ez  regent  bedenthalhm  mtn, 
daz  mir  des  aUes  niht  ernoirt  ein  tropfe. 
die  freigebigkeit  des  forsten  mit  dem  regen  zu  vergleichen  ist, 
wie  Wihnanns  su  der  stelle  benerkt,  ein  biblisches  biUi  (Pro- 
T6rh.  16, 1&),  aber  auch  das  *wunder',  dass  der  dichter  mitten 
hn  regen  anbenelzt  bleibt,  ist  wol  einem  biblischen  wunder 
nacherzählt,  das  Jud.  6, 36  ff  von  dem  Teil  des  Gideon  berichtet 
wird.  Gideon  hatte  als  zeichen  vom  herrn  erOeht,  dass  ein  feil, 
welches  er  avf  die  teune  gebreitet  hatte,  in  der  ersten  nacht 
allein  vom  lau  l)f  nelzi  ward ,  während  es  rinijsum  trocken  blieb, 
und  in  der  fol^'iMiden  aileiri  trocken  hlieb,  w.ihn  iui  rinj^sum  der 
tau  liel.  Wallhers  anspielun*ji:  auf  diesru  letzteren  Vorgang  wurde 
von  seinen  zuhürcrn  gewis  recht  gut  verstanden,  denn  wie  der 

^  auch  in  der  neuea  ausgäbe  des  Fraueodieostes  von  RBechsteia  fehlt 
der  hiowcia. 

'  vgL  Beijimar:  g&  goi  dnehz  mU  mir  bringe  dan  .....  ood 
tmw  iitoH  tfoA  danna,  kmaUe  man? 
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entere Y  die  wondeiliare  beneuiing  des  feiles,  in  gebtliehen  ge- 

dkbteD  gern  auf  die  jungfräuliche  empfiliigllis  Mariae  gedeutet 
wurde  (vgl.  Waith.  5,  19  ff),  so  war  gewis  auch  der  zweite  im 
ma.  nicht  unbekannt.  —  im  übrigen  vergleiche  ich  noch  den 
Germ.  33*  172  ^m  oiiwr  I.pipzijier  hs.  nii(*,'rtf>ilten  spruch; 

Ich  lull  ein  (jnt  gesell  vndt  muss  mich  ducken, 
Wanns  yluckh  regnet,  so  hlcih  ich  wohl  (rucken; 
Watms  aber  vngluck  regnei  oiUi'  sdmeit. 
So  wtrdi  ich  pü  nasser  als  ander  Unik 

6.  Waltb.  24,  dl  t  dass  an  mir  üU  enoinde 

doM  tfln  Ott  götdUk  gehoi, 
welches  gebot?  Wilmanns  meint,  Walther  denke  an  Matth.  28,20: 
Mch  bin  bei  euch  alle  tage,  big  «n  <ier  weit  ende.'  aber  diese 
Worte  sind  kein  gebot,  sondern  eine  verheifsung.  richtig  hatte 
schon  früher  Fnsching  (Germ.  22,  135)  auf  Ps.  90,  11  verwiesen: 
qiioniam  angelis  sms  mandavit  de  te,  ut  custodiatU  te  in  omnibtu 
tuis  Vits.    vgl.  Maiih.  i,  ü.  Luc.  4,  10. 

7.  Parz.  725,  7  ff  ern  welle  unschtdde  rechen, 

ius  mu08er  Mn  sir  gpredüm, 
«te  dimst  näeh  «n'niMii  Men, 

die  stelle  ist  ?oii  den  Obersetzern  und  Bartsch  misverstanden 

worden. 

bei  Simrock  lautet  sie:  tritt  er  dies  nicht  an  ihr  rOthm, 

so  muss  er  fretmdlich  zn  ihr  sprtdim 
und  ihr  dimst  für  minne  bieten. 
bei  San-Marte:  will  ki  nie  schuld  er  an  ihr  rächen, 

rittiss  nun  er  zärtlich  zu  ihr  sprechen, 
um  minnedienst  ihr  anzutragen. 
Bötlicher  hat  sie  ausgelasseu.  Bartsch  erklärt  (zu  xiv  1387): 
Mvenn  er  nicht  ein  gaos  schuldloses  wesen  kranken  will.'  er 
muss  demnach  gleichfalls  die  folgende  seile  als  nachsats  aufge* 
fasst  haben,  alleio  einmal  isl  es  gans  unerhört,  dass  sus  (statt 
sö)  den  nachsatz  einleitet,  und  zweitens  dürfte  nicht  im  ho» 
dingungssatz  das  praesens  (welle),  im  folgesatz  d;js  praeteritum 
(muoser)  stehen.  Simrock  und  San-.Marle  übersetzen  freilicli  in 
letzterem  das  praesens,  ern  welle  unscJiulde  rechen  isl  viehuehr 
der  iiilialt  der  rede  des  Gramotlanz,  und  sits  weist  darauf  zurück: 
*er  wolle  Unschuld  nicht  kranken  (sie  vielmehr  belohnen),  so 
musle  er  zu  ihr  sprecheu,  seiueu  miunedienst  anbieten.' 

8.  Wh.  58,  15  IT    ir  gun^m  Sarrazin, 

ob  bidiu  hunS  unde  mein 
tiicft  trüegen  und  dä  zuo  diu  talp 
S1I9  manegen  toerüchen  Up, 
für  wär  möht  ich  wol  sprechen  dach 
daz  iwer  ze  ml  wiw  dannoch. 
die  Worte  sind  Bech  (Germ.  7,  303  Q  unklar,    an  stelle  von  und 
da  %uo  T.  17  will  er  gegen  sämmtliche  hss.  als  iezuo  oder  alse 
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nuQ  lesen,  sodass  sich  der  sidd  ergäbe:  *ibr  verwünschten  Sa- 
rateneDl  wenn  ihr  auch  lauter  hunde  uud  achweine  wäret  io 
der  weise  als  ihr  ouu  streitbare  manoer  seid,  so  mflste  ich  selbst 
dann  noch  bekennen,  dass  euer  zu  viel  wären/ 

Der  richligen  erklärung  nSher  ist  Slrobl  (Germ.  15,  94)  durch 
eine  stelle  im  ApoIIonius  des  Heinrich  von  Neustadt  gekommen, 
in  welcher  die  rede  W  illehRlms  nachgeahmt  ist.  die  verse  lauten 
(ausgäbe  von  Strobl  s.  xxxm) : 

dö  sie  (die  feiude)  der  Jyriis  er  sack 

ouz  einem  tobenden  muote  er  sprach: 

*%wäre  ez  mac  wol  Pulgwr  regen 

odtr  sis  waktaU  undar  wegen! 

ir  üt  doch  §ö  pil  erdagen, 

hieien  sie  de«  siol»  getragen, 

ir  wcere  dannoeh  ze  vil, 

ob  ich  die  wdrheit  reden  wil, 
darnach  erklärt  Slrohl  die  werte  Wolframs:  Venn  hunde  und 
Schweine  euch  getragen  hallen  und  dazu  die  freuen  so  manchen 
kampflQchtigen  mann;  ich  könnte  doch  sprechen,  dass  euer 
immerhin  zu  viel  waren/  ich  versiehe  aus  dieser  Übersetzung 
nur  nicht,  wie  Slrobl  die  worte  sus  manegenwerlichen  mau  aul- 
gefasst  hat;  nimmt  man  sie  als  object  zu  einem  zweiten,  hiuter 
diu  tcip  zu  eq^ttnxenden  triUgen:  *wenn  hunde  und  scbweine 
euch  getragen  hfltten  und  dazu  die  freuen  so  manchen  kampf- 
tOchtigen  mann  (getragen  hatten)*,  so  gibt  das  mit  dem  folgenden 
zusammen  keinen  sinn.  Strobls  interpunction  lässt  aber  kaum 
eine  andere  auffassung  zu.  es  ist  vielmehr  hinter  «olp  ein  komma 
zu  setzen,  sodass  sus  manegen  werlichen  Up  apposiiion  zu  iuch 
bildet.  Svenn  nlle  drei  zusammen,  hunde,  schweine  uud  die 
fraueii  euch  geboren  hätten  —  euch,  «He  ihr  so  viele  wehr- 
halte krieger  seid  — ,  auch  <lann  noch  euie  zahl  zu  grofs/ 
ius  ist  die  reine  (leiiioiKstiaUvparlikel ,  die,  wie  Sievers  Beitr. 
12,  500  bemerkt,  ihre  hesiimmung  nicht  erst  durch  eine  bei- 
gefügte correlstion,  sondern  durch  die  begleitende  geste  empfängt, 
diese  ^begleitende  geste'  musa  man  sich  zu  den  werten  WiUehalms 
hinzudenken:  er  halt  auf  der  höhe  und  weist  mit  der  band 
herab  auf  die  im  felde  Alischanz  sich  ausbreitenden  Sarazenen. 
9.  Wh.  62, 11  fr  9dlh  süeze  an  dhne  Übe  Im: 

des  breiten  mers  mlzes  smac 
müese  al  zidernuvzic  si/i, 
der  diu  ein  zehcn  würfe  drin. 
die  Bataille  d'Aleschaus  bietet,  so  viel  ich  sehe,  nichts  entsprechen- 
des; das  wunderliche  und  fast  geschmacklose  bild  wird  also  wol 
Wollrams  eigeutum  seiu.    eiu  späterer  dichter  scheint  es  nach- 
geahmt zu  haben;  mit  einer  zehe  aber  nicht  zufrieden,  ISast  er 
deren  zwei  in  das  meer  ftiUen.  in  einem  ?on  Graff  in  den  Diu- 
tisca  1 321  mitgeteilten  gedieht  lobt  eine  dame  ihren  liebhaber: 
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kerne  Hn  in  da%  mtr  9mo  z^m* 

es  mtlste  deste  mtVer  werden  (1.  weten: genesen), 

10.  WeiiMchweig  5  (T  (feit  dAhten  becher  §ar  entoiAr» 

er  moUe  näpf  noch  kophe  ntllf : 

er  tranc  i)z  grözen  kannen. 
«holich  im  Reuaus  (Wapners  Archi?  i)  v.  367  9 
ttenn  im  das  glas  nit  weren  kan, 
so  nimt  er  sirh  der  kandfl  cm, 
die  sezt  er  denn  an  seinen  mnnt 
und  tut  daraufs  ein  lanyett  dunt.  ,  .  . 

11.  Weiusclivvflg378r  er  traue 

sö  ser  daz  sich  diu  kanel  bouc. 
SchrO<ier  wird  mit  seiner  erkUlrUDg  (Aaz.  xm  117)  ^er  trank  die 
kaune  bis  zur  neige ,  sodass  sie  sieh  in  seiner  band  vornOber 
beugen  muste'  wo!  das  neblige  gelroRlen  haben,  ich  finde  den 
ausdruck  noch  einmal  in  (im  Diiitisca  r316:  das  gesinde  in 
der  laveme    daz  trinket  alsö  swinde 

daz  sieh  der  becher  biuget. 
gemeiiJl  sind  am  Ii  hier  wol  die  *scliw«T«'n'  ii  üiike»  wie  sie  der 
weinschwr)<;  t!i(,  die  das  gel<ir$  auf  eitieo  zug  leeren. 

12.  Kudr.yOö 

Die  schccneit  Kndnmen,     e  daz  er  dannen  gie, 
der  junge  kilnec  ze  zilhte     siner  muoter  lie, 
die  junge  kilniginne     gemuote  HS  hatte  te're, 
sidt  toode  ir  ntht  gdi^en,    swie  si  teote,  Oirlind»  Utrt, 
in  der  vierten  seile  ist  st'cA  gelkhen  eine  Änderung  von  Bartsch, 
die  Martin  und  Symons  aufjrenommen  haben;  der  Irtzterf^  schreibt 
anfsi'rdem  swie      ^^r^,    Ifti  GMind»  fere.    in  d'r  Iis.  steht:  sy 
woU  ir  doch  nicht  gelnnben  wie  srj  tet  der  Gerlinde  lere,  von 
d!»'s»^r  nhrrlif'frrnn^  wird  innii   nicht  ftichr  nhwcirlipri ,  scifflnm 
Luc.ir        30, 3(3.')  (T.  v-l.  Hcitr.  12,  :{'j7  1)  twhil.  (ji-lunhen  \ii  ih-r 
l>edt'Ulunj;  *n.»cli|»<dMMi ,  willlaliren'  trwifscn  liat.    ich  iiinclile  proi. 
Lucae  aul  du*  vorhfgende  sWdU^  anfmerksaiii ,  kam  alter  zu  spät, 
denn  sein  aufsalz  war  schon  gedruckt,    man  wird  also  lesen: 
St  woft  ir  dodi  niht  glauben,     swfe  st  täte,  der  Odr^ 

Hnde  Un,^ 

st  zu  anfang  ist  Kudrun,  uud  ir  wird  erklirt  durcti  das  folgende, 
der  Girlinde  lere,  ^Kudrun  wollte  der  lehre  Gerlinds  (nämlich 
ihrer  zttclitigung),  was  sie  auch  tun  mochte,  doch  nicht  nach- 

g«'heii.'  Spreni,'er  h'ifto  «^oine  mtlfsige  rnnjf»ctur  in  der  fierm. 
32,  "^  '1  {si  wolff"  5;r/i  gelouhen  . . . .  der  (i.  /p'r?  =  sich  nicht 
küniiiit-ra  um  G.  lehre)  nach  Lucaes  autsatz  sich  wol  ersparen 
kOouen. 

*  t>o  »chreibt  in  der  lat  >iüUeulio(r  s.  155.  an  der  form  glauben  ist 
oldit  aostoÄi  SU  nehmen,  wenn  man  die  belspiele  veo  syncope  bei  Martio 
s.  m  (  vof  leiclit. 

Marburg  i/H.  JOHANNES  ST06CU« 
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II.  Bfi£N])ANS  HEERFAHRT. 

Zu  den  veriureitetsten  und  beliebtMieu  slofTen  gehörte  im 
mittelaller  die  enShlung  tob  Brendans  siebenjähriger  meerfahrt 

auf  der  suche  nach  der  terra  reproroissioQis  sanclorum.  die  aus- 
schliefsliche  quelle  für  die  verschiedenartigen  bearbeitungen  in 
Frankreicli,  Ueut^i  lilaiid ,  Spanien,  Italien  ist  nach  allgenituier 
annahoie  die  lat.  ISavigaüo  saocti  Breudani.  so  viel  nun  auch  seit 
Jubinal  (La  legende  latine  de  SBrendaines,  Paris  1836)  über  die 
beziebuugeo  der  aiozeloea  bearbeituügeo  zu  der  quelle  und  Uber 
das  auftreten  einzelner  sagenzUge  in  anderen  roittelallerUchen  er- 
zäblungen  geschrieben  und  untersucht  worden  isi\  ein  veniicht 
die  Stellung  dieser  Narigatio  sancti  Brendani  innerhalb  der  iri- 
schen Htteratur  selbst  tu  beleuchten,  ist  bis  jetit  noch 
nicht  gemacht  worden. 

Den  freunden  mittelalterlicher  litteraturgeschichte  will  ich 
im  folgenden  material  der  verschiedensten  art  vorlegen,  welches 
sich  bei  meinen  Studien  in  iriseben  hss.  lu  dem  genannten  sagen- 
slofl  angesammelt  liat.  ith  iiemerke  ausdrücklich,  dass  \ch  uiclu 
speciell  daiaul  iiiu  gesucht  habe,  sondern  nur  über  solchem  material 
verfuge,  welches  mir  beim  durcharbeiten  von  hss.  zu  grammati- 
schen und  lexikalischen  zwecken  nul^^eslofsen  ist  und  das  ich  je 
nach  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  zeil  excerpiert  oder  ab- 
geschrieben habe,  ich  verteile  dasselbe  auf  3  abschnitte :  A.  B  r  e  n  - 
dans  meerfahrt  in  der  mittel  irischen  litteratur; 
B.  Brendans  meerfahrt  im  lichte  irischer  Schiffer- 
sagen;  G.  die  terra  repromissionis  im  lichte  der  iri- 
schen sage,  daran  scfaliefsen  sich  in  einem  abschnitt  D.  be- 
tracbtnngen  und  schlussfolgerungen.  ich  werde  mich 
hemOhen,  das  material  so  vonufohren,  dass  auch  diejenigen 
leser,  welche  mit  irischer'  spräche  und  litteratur  nicht  vertraut 
sind ,  Ober  den  wert  und  die  iragweite  der  einzelheileu  sich  ein 
urteil  bilden  können.* 

*  vgl.  die  nachweise  in  SrlirAdfrs  einleituofir  ^"  seinem  Sand  Brandaji 
(EtlaniTcn  1*^71)  und  von  Sutliifr  in  Hoclimers  Iluiii.  Studien  i^nnff. 

*^  abschnitt  A  und  B  wurden  wcsenliich  in  der  vorliegenden  fastoag 

Z.  F.  D.  A.  XXXUl.  N.  F.  XXI.  9 
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A.   Brendans  meerfahrt  in  der  pittelirUchen - 

litteratttr. 

I.  Liher  hyniuorum.  die  lateinische  Viia  ^ancli  Ureo- 
dani,  die  vod  Morau  (Acta  sancli  Breudani,  DuLliu  1872)  ver- 
öffentlicht isl^,  hat  ihrer  conipusiliou  nach  keinen  räum  tilr  eine 
oceantahrt  zur  terra  reproniissionis  sanctorum,  wogegen  nicht 
spricht,  dass  an  zwei  stellen  (cap.  25.  26)  ungeschickt  aut  die 
navigatio  bezug  genommen  wird  und  noch  ungeschickter  in  cap.  1t 
dieselbe  in  der  hs.  des  13  jbl.  eingescboben  ist.  hierauf  komme 
icb  in  abschnitt  D  xu  sprechen,  dagegen  weifs  die  Vita  von  einer 
bufslahrt  Brendans  nach  Britannien,  bei  der  auf  der  rflckreise 
nach  Irbnd  dem  Brenden  ein  abenteuer  begegnete  (Horan  cap.  17): 
der  kämpf  der  beiden  seeungetflme,  ?on  welchen  das  unterliegende 
sieb  nur  durch  anrufung  der  Brigita  rettete,  man  sieht-ieicbt, 
ilaj^s  trotz  iJeu  iiulerschieden  in  der  einkleidiing  und  in  dem  aus- 
gang  hier  eine  anders  gestaltete  Version  derselben  episode  er- 
zählt ist,  die  Sich  in  der  ?lavigalio  vorüudet  (Schräder  s.  21, 
23  ff,  Moran  s.  III  fl). 

Diese  episode,  wie  sie  in  der  Vita  erzählt  ist,  findet 

sich  auch  in  der  vorrede  zum  sogenannten  ültans  hymnus  in 

beiden  aus  dem  ende  des  1 1  jhs.  stammenden  h  a  n  d  s  c  h  r  i  l't  e  n 

(tiber  bymnorum  TCD  fol.  Id*"  und  Liber  hymn.  FCD  s.  39)  und 

wird  ausdrQcklich  dargestellt  als  ein  ereignis,  das  dem  Brenden 

widerfuhr  navigans  mare  et  quaerens  terram  repro- 

m  is s i o  n  i  s.  es  werden  an  der  angeführten  stelle  im  Liber  hym« 

wlhrend  des  sonmie»  1885  im  anBchluss  an  die  gcmeinschafUtch  mit 
dr  GAterbock  belricbeoe  lectiire  von  hnram  MoeldtUn  niedergeachritbeo. 
daa  aladano  begonnene  atedium  von  Tain  bs  CSabtgB  führte  mich  aof  «oler^ 
aaehnngen,  dcien  teaeltate  In  der  Za.  f.  vgl.  aprachf.  28, 417^689  and  hi 
ditaar  Za.(32, 196  —  334)  vorliegen. 

*  Sachier  fuhrt  Rom.  sludien  i&55  aucb  eine  ausgäbe  der  Vita  SBreo- 
dani  v<in  Rees,  Laodovery  1853,  an.  eine  solche  existiert  nicht,  in  den 
Lives  of  the  Cambro -  British  saints,  Landovery  1853,  gibt  Rees  s.  251  —251 
unter  dem  litel:  Vita  sancti  Hiendani.  ex  Gott.  Hb.  brit.  nnis.  Vesp. 
A.  XIX  deu  aufttun;  der  ISavigatio  bis  Schröder  5  zeile  32  uud  Moran 
8.  90  oben,  diea  fragment  der  Navigatio  hat  auch  Hardy  im  ainne,  wem 
er  (Deacriptive  catalogae  1 160)  befaanptet,  daaa  'a  fragment*  von  Reca^lo  the 
Uber  Laodavenaia*  (!)  gedruckt  aei.  von  der  lat  Vita  sancti  Brendani 
exiaüert,  aowdlich  mich  vergewiaaero  konnte,  nur  die  auagabe Ton Morao 
nach  dem  Liber  Kilkennienaia,  einer  dem  13  jb.  sugeachriebcnen  ha. 
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DiHrDin  die  venchtedeaeD  anuchtea  aber  den  verf.  des  altiriseheii 
hyiDDue  Bn'git  he  hühmoith  angegeben;  nachdem  er  Colomcille 
oder  Brocan  oder  drei  angehörigen  ihres  kloetera  zugeschrieben 

ist,  heifst  es:  no  is  ßrtnainn^  dorigne  innimmunsa''  naviguns 
mare  et  quaerens  terram  repromissionif(  audhnt  Imtmm 
aliam  clamantetn  et  a  luuantem  voce  humana  hi'stun/i  nimm  con- 
vocantetn  et  roganlem  Brenämum  el  ceteros  omnes  t^aurtos  Ihber- 
niae  insolae  excepta  Brigitta  ne  sibi  aiia  bestia  mceret.  Et  nihilo 
minus  tamm  vim  ab  mUa  paiientem  nsque  dum  rogaret  Brigitam, 
ßoaäentem  ver»  fottpusm  regant  Brigitam  et  nikä  malt  •  ]Mr- 
M^iMMle  patiemm  interim  tU  dieertt  aUa  gnoe  mmi  ptneftarttur: 
paüfitam  BrigHom  mimram  nocen  tibi  nm  pamm,  P^tiqwm 
MTO  BraMnu  kaec  omtiiii  et  komorm  qum  iM  iutia  Brigittu 
prae  €«t§ri$  tidmiratus  €9t,  et  Brigitmn  iantdamt  ditmu:  Biigit  tc 

Auf  dieselbe  begebeoheit,  nur  ohne  benehuag  auf  dei 

hyninus  Brigü  be  bühmaith,  wird  angespielt  Lib.  hymnorum  FCD 
s.  41  oberer  rand  in  ein«  i  iiole  in  irischer  spräche  zu  Hroccaus 
Hymnus  33  (Aryairt  usw.).  auch  hier  wird  der  li.iiupi  der  beiden 
seeungeheuer  (beisl)  als  eine  episode  der  7  jährigen  aavigatio 
Breodans  betrachtet:  hu  Brenaind  vn  hlia,  formuir  o  c  ia  rrair 
tire  .  .  .  .  boi  beist  icoalinamain  (i^)  /risinre$in  indiaid  inchuraig* 
fecht  anä  tanic  beist  aile  cud  diamarbad  coroataig(?)  inbnst  Bre^ 
mund  7  fieedii  '^md  olchem  frisinbmt  olc  7  nirosamct  ca- 
retotaig  Brigit,  cmmbmH  BrnuUnd  ianm  nabiad  ni  ßdtiri» 
fammir  noea  fmad  cid  anndtmad  mrBrigit  infirtta  neiskeadL 
Tonic  ianm  Brenaind  foreet  dmegid  Brigte  7  rofoittsiged  doBrigit 
aniten  usw.  ^Brendao  war  7 jähre  auf  dem  meere  auf  der 
suche  nach  dem  laude.  .  .  .  eine  beatie  folgte  ihm  zu 
dieser  zeit  hinter  seinem  kabn.  einst  nun  kam  eine  andere  beatie 
zu  ihr,  sie  zu  tüten,  sodass  die  (erstgenannte)  bestie  den  Brendan 
und  die  übrigen  lieilii-en  Irlands  wider  die  böse  bestie  anrief, 
und  sie  erlanule  ni(  hl  leiüiui:,  bis  sie  Brigita  anrief;  und  es 
sagte  Brendaii  daraul,  er  würde  nicht  langer  aul  dem  ineere  seui, 
bia  er  wisse,  warum  dies  wunder  vor  anderen  geschehen  sei 
Yon  Brigita.  Brendan  machte  sich  darauf  auf  den  weg  au  Brigita 
und  der  Brigita  wurde  das  offenbart'  usw. 

Auch  die  Unterhaltung,  die  sich  in  der  Viu  (Moran  cap.  17} 
*  Browaind  in  FCD.  *  oder  Brendan  machte  deo  hymoes, 

9* 
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Bwiseben  Brendan  und  Brigitt  eDtopinnt,  ist  idetttisdt  mit  der 
im  fortgaog  der  ersfthluDg  an  beiden  stellen  des  Liber  b^mnomm. 
da  nun,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  epieode  nur  eine  andere 

Version  der  erzähluog  in  der  Narigatio  (SehrOder  s.  21,  23  ff, 
Muran  s.  lllflf)  ist,  so  scheint  lüi  lias  eude  des  11  jbs.  in 
den  angalitMi  des  Liber  hvninorum  eine  recensiüu  der  erzahluiig 
von  Brendans  oceaniahri  nachgewiesen ,  die  von  der  uns  er- 
haltenen lat.  Navigatio  Sßrcndani  abwicli.^ 

n.  im  Book  of  Leinster,  einer  irischen  sammelhandschriti 
aus  der  ersten  bälfte  oder  der  mitte  des  12  jbs.,  findet  sich  s.  283*, 
14— 283^  13  folgende  erzählung. 

Drei  junge  kierilter  sieben  lusammen  in  die  Cremde.  aufiMr 
3  brüten  nahmen  sie  lieine  nahning  mit  sich,  aber  einer  von 
ihnen  eine  kleine  katse  (cMm).  auf  derhittie  desooeans 
angekommen,  warfen  sie  die  rüder  ins  meer  und  befohlen  sich 
gott.  bald  darauf  kamen  sie  denn  auch  mit  goltes  hilfe  tu  einer 
scbdnen  insel ,  welche  wasser  und  brennhols  in  menge  bot  sie 
bauen  eine  kirche  auf  der  insel.  die  katze  macht  sich  unter- 
dessen nützlich  uüd  langt  ihnen  lachse  in  fülle,  sie  fanden  je- 
doch, dass  dieses  einsitdlerlebeii  etwas  7.u  bequem  sei,  und  be- 
schlossen, die  ihnen  von  der  kalze  gelieterle  nahrung  nicht  zu 
geniefsen.  so  waren  sie  einige  zeit  ohne  nahrung,  bis  gott  ihnen 
seihst  solche  schickte:  ein  halbes  waiienbrod  für  jeden  und  ein 

>  tnf  swel  paiicte  mI  noch  blngewlcteii:  1)  doreh  die  nachgewieseaen 
besiehoDgen  xwiidiea  Breadtn  nod  Brigita  fUU  liebt  inf  die  tob  Schrtdcr 

(Sanct  Brandan  8.iv  anm.)  mitgeteilten  verse  aas  dem  satirischen  gedieht 

des  Nicolaus  von  Bibera  auf  die  Erfurter  schottenmönchc.  —  2)  (V\e  eptsode 
von  dem  kämpf  der  beiden  seeungetünie  in  der  Navigatio  fSr!iröder  s.  21, 
23  AT,  Mornn  s.  III  If)  enlhfilt  eine  deutliche  anspielung  auf  einen  uns  er- 
haltenen aitiriscbeo  hymous.  als  die  meerbestie  in  gefahr  drohende  nähe 
von  Brendans  schiflf  kam,  venerabilis  quoque  senex  extentU  mmUnu  in 
«rium  dIwUf  'JDomine,  libtta  »trwn  Ivo«  Haii  UbtroMiU  DmiM  d»  wuuut 
GdgM  gygantiMl  DwämB^  Ubtra  not  HmU  Hb0raH£  Jomm  4b  paiettalß 
ceU  magfUt*  HU  verHhu  duobus  fbdtU  usw.  die  letiten  werte  beweiscii 
deotllch,  dass  es  ridi  ineb(  um  einen  spootanen  aearuf  sondern  um  ein 
dtat  bandelt,  die  veree  finden  sich  in  Golmans  hymnos  30.  37 :  Ronnain 
ama!  roanacht  Pfiff r'd  de  mann  Goht  f  .4mal  soeras  Jonas  faith  abrü 
m'il  moir  -monar  ^'If'-,  snaidsiunn.  noci»  umfassender  ist  dieser  hymnus 
in  der  sogenannten  Oratio  SBrendani,  die  bei  Morao,  Acta  SBren<i;uii  s.27— 44 
gedruckt  ist,  verwertet,  dies  kann  nicht  wunder  nehmen,  da  die  Oratio 
nur  eine  weitere  ausführung  des  gebetes  in  der  Navigatio  SBrendani  (Schröder 
•.31, 34  fl)  ist 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITRÄGE  U 


133 


daumengrofses  stuck  fisch  (ariu  Ük)  fand  sich  auf  dem  altar.  dafttr 
wollten  sie  sich  dankbar  erweisen  und  ein  jeder  legte  sich  iie- 
sondere  pflichten  auf:  der  eine  die  3  mal  50  paalmen  xa  jeder 
hon  und  bei  der  meaae  täglich  zu  aingen;  der  andere  8  mal 
50  gehele  in  gleichen  selten  und  der  dritte  3  mal  50  daa  Füiihmi 
ikat  SU  denselben  Seiten,  ab  der  erste  gestorben  war,  teilten 
aich  die  beiden  anderen  in  sein  pensum  nnd  jeder  von  ihnen 
nahm  dessen  halfle  noch  auf  sich,  bald  darauf  starb  auch  der 
zweite  und  nun  lastete  die  ganze  arbeit  auf  dem  dritten,  er 
wurde  misgestimmt,  dass  goli  jene  beiden  lieber  gehabt^  sie  zu 
sieb  genommen  und  ibm  die  grolsc  rni>eit  (methar  mör),  die 
drei  pensa  abzuarbeiten ,  gelassen,  er  beschloss  gott  durch 
lasten  zu  zwingen.^  ein  engel  kam,  spracb  ihm  gottes  misbii- 
ligUBg  über  solcbes  vorgehen  aus  und  teilte  ibm  zugleich  mit, 
dass  er  sich  die  Utngere  lebensdauer  selbst  zuzuschreiben  habe: 
das  Ymmm  Hau  gewihre  langes  leben  und  das  htmmehreieh. 
nunmehr  war  er  beruhigt  M  Um  «mMis  toksu  7  dhrfne 
csn^dlramml  BriiMM  fmin^Vhargge  seniMds  rsd^iM*  7  dorn 
commoAi  7  uuarhßic  d5  emuMutid  dadmn  nime,  CanUhS  Bn^ 
NoM  ttäfit  üuoM^  *er  war  nun  auf  seiner  Insel  bis  lum  alter 
und  zum  welken  der  haut  und  auf  ihn  traf  Brendan  auf 
dem  ocean  und  der  gab  ihm  das  abendmahl,  daas  er  zum 
himmel  eingieng.  und  Brendan  selbst  berichtele  diese 
geschichte.'  irgend  eine  bezugnahme  auf  die  um  erhaltene 
Navigatio  SBrandani  liegt  hier  nicht  vor,  sondern  nur  ein  zeugnis 
fOr  eine  oceanfahrt  Brendans.  vielleicht  dürfen  wir  den  schluss 
auf  eine  anschauung  beziehen,  wie  sie  in  den  mittelalterlichen 
deutschen  bearbeitungen  vertreten  ist,  wonach  Brendan  selbst 
in  einem  buche  seine  erlebnisse  beschrieben  liabe. 

DI,  in  den  SIsidorefragmenten  des  Book  of  Leinster  findet 
sich  (LL  373%  13  ff  des  ftosimile)  eine  htanei,  fon  der  auch 
eine  copie  im  Lebor  Brece  (38^  13  fl)  vorliegt,  diese  alte> 
litsnei  enthalt  wichtige  notiaen  Ober  Brendans  meerfshrt.  es 
helfet  dsHn  (LL  873%  6  v.  u.  —  LBr  23%  35):  MMAttrwft  dee 
dianramaic  Brmaind  innomßer  ininis  int^aiii  ünbetku,  TrifitkU 

1  ein  in  der  mittelalterlicheo  kirchlicheo  litteratur  Irlands  Sflerf  cr- 
flihlter  vorsang,  der  in  Indien  seine  vollen  parallelen  findet. 

•  sie  wird  gewöhnlich  dem  üengus  Gele  Dp  (um  b^JO)  zuf,M'scliii<  ben, 
wofür  Jedoch  jeder  aohalt  fehlt,  wie  schon  Stokes  teUre  8.  5  hervorUoi). 
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fer  loiar  laBrenm'nd  dochmgid  tin'  tarnym  per  Jesjim  .  .  .  Ceüirur 
arfichtt  de  Mnmain  lotar  laAüin  forfnr^i  'loalhasataui  !in'  tarn- 
gm  fiiet  and  t'ynbethmd  cobräth.  ItUanchara  forräuic  Brenaind 
0rmhind  ittr  thm'mgire  cutnahuüib  notmaib  torehreUar  mhiuibb 
iiM  indociain.  M.  die  zwölf  pilger,  von  welchen  Breodaii  eioeo 
nmo  lebend  traf  auf  der  iosel  der  katte.  2.  die  60  mann,  die 
niHBrendaii  giengen,  das  land  der  Terhd&Hog  zu  mdien,  (rufe 
ich  SU  meiuer  hilfe)  per  Jesum. ...  3.  die  24  maan  aus  HuDster, 
die  mil  Ailbe  auf  den  ocean  giengen,  um  das  iand  der  ?erbeifiiUDg 
auftusuehen,  welche  dert  lebend  sind  bis  zum  gericht  4,  der 
anachoret,  welcher  dem  Brenden  entgegen  kam  im  lande  der 
Yerheifsung,  mit  allen  heiligen,  welche  üelen  aui  .  .  .  J  luäeiu 
des  oceans/ 

Hier  haben  wir  in  1  eine  beziehung  zu  der  unter  ii  be- 
trachteten ei  zahlunp,  nur  dass  die  lilanei  von  12  ausziehf^ndt  n 
weifs,  die  erzahtung  blofs  von  3  klerikero.  eine  enlferntere  be- 
ziehuDg  zur  Ma?igaüo  SBrendani  (Schröder  s.  15  — 18)  enthik 
Htaaei  3,  nur  dass  letztere  Yon  dem  zusammentreffen  Brendans 
mit  den  24  geführten  des  Ailbe  nichts  meldet  also  auch  hier 
kein  zeugnis  for  die  lat  Na?igatio  SBrendani,  aondem  fflr  eine 
oceanfahrt  Brendans  nach  dem  lande  der  TerfaeiiiHUig. 

IT.  das  Book  of  Lismore,  eine  üb  jähre  1814  in  der  gnl- 
sehaft  Waterford  aufgefundene  irische  pergamentbandschrift  des 
xvjhs.,  entbiU  neben  viel  wertrollerem  material  zur  heldensage 
auch  eine  Sammlung  von  heiligenleben  in  irischer  spräche: 
Patrick,  Coluin  Cille,  Brigita,  Sen;i[i,  Finripii,  r'inncliii.i,  Ureudan 
mac  Finnlocha,  CKiraii  von  Cloninacuüia ,  Mocliua.  die  hs.  he- 
tindel  sich  im  besitz  s  Iierzo^s  von  Devonshire  und  war  mir 
unzugänglich;  benutzt  habe  ich  die  moderne  copie  von  O'Loagan- 
O'Curry  (vgl.  Gmtinger  gel.  anz.  1887  s.  176—181),  die  in  der 
Royal  irish  acadeny  au  Dobiin  aufbewahrt  wird,  meine  notizen 
und  aussöge  daraus  entstammen  dem  jähre  ISSO* 

S.  72^1— 77M  findet  sich  teAn  Brannto  mie  FAiiifodb 

irischer  spräche,  er  ist  elnevereinigung  des  anfangs 

>  Ar  MMMlM»  vtmtL  liest  LBr  MidM^  ind$i^,  was  oflUwr  «ne 
bcsseroDg  selo  toll,  darf  man  lodeni  inm$ib  [inJitM  indteiafyt,  dsoo  iit 
der  rino  leidlich:  'welche  fielen  (dh.  starben)  in  kiboeo,  aef  fosela  des 
oeeans.*  —  auf  dem  rande  von  LL  steht  familia  pricU  nüt  abkurzungs« 
oder  n- strich  über  dem  ri  in  pHeU:  demoach  sa  achreibea  famiUa 
JfatJrieüT 
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der  Vita  mit  einer  Navigatio.i  erstere  gebt  bis  s,  74%  2, 
wo  eine  ganz  eigeoartige  receosion  der  Navigatio  beginnt,  «gtn- 
artig  in  der  einleitung  und  in  der  auBÜllirungt  Bodiis  sie  mit 
der  alteren  l«t  Navigitio,  welcbe  die  gmndUige  fttr  die  be- 
arbeitnngen  in  germ.  und  ronun.  sprühen  abgab,  nnr  einiges 
material  gemeineam  hat  folgendes  wird  als  grund  der  meerfiihrt 
angegeben: 

1«  die  liebe  lu  goU  wuchs  sehr  in  dem  henen  Brendens, 
als  er  ordiniert  war;  es  ttberkam  ihn  der  wünsch,  eitern  und 
beimat  (ahardha)  za  Terlassen,  und  er  bat  golt  um  ein  ver- 
borgenes von  lieu  iiiciisclitiii  abgcscliiedi^u  f<elegenes  land.  nacli- 
dem  er  iu  schlaf  verfallen,  hörte  er  tiie  stimme  eines  engels 
vom  himmel,  der  ihm  zurief:  stehe  auf,  Brendan,  gott  hat  dir 
gewährt,  was  du  batest,  nämlich  das  Ian<l  der  verheifsung 
(tir  tairngire).  Brendan  erhebt  sich  heiter,  geht  allein  auf  einen 
berg  und  blickt  auf  den  grofsen  ocean ;  da  sab  er  die  schone 
insel  mit  dem  dienst  der  eogel.  nach  3tägigem  verweilen  kam 
wider  der  engel  gotles,  nm  ihm  anzuküDdigen,  dass  er  ihn  immer- 
dar begleiten  und  ihm  die  schone  insel  zeigen  werde«  Brendan 
gebt  dankerfüllt  von  dem  berge  und  Iflsst  $  grofse  schiffe  bauen, 
3  reihen  von  rudern  auf  jedem  schiff,  3  segel  too  bftuten  (do 
miaiib)  verfertigen ;  30  mann  geben  in  jedes  schilt  so  segelt 
Brendan  auf  den  ungeheueren,  schrecklichen  rauhen  ocean,  wo 
sie  viele  meerbestien  sahen  und  auf  viele  wunderbare  inseln 
sliefsen ,  ohne  halt  zu  macheu.  5  jähre  fuhren  sie  so  umher, 
ohne  aul  einen  menschen  zu  ireüeo  und  <^e  nahrung  zu 
braueben. 

2.  als  Ostern  zum  ersten  mal  nahte,  da  drangen  die  be- 
gleiter  in  Brendan,  ans  land  zu  gehen,  um  ostern  zu  feiern. 
Aumlang  dia  olBrenßmd  UUam  dothabairt  mgaeh  inad  bus  aü 
4».  iofiMMU  inerrs  Hocoie  toce^  inmä  mar  iMiMds  afhormH* 

^  die  von  Hardy,  Descriptive  catalogue  i  161  erwähnte  irische  Tita 
SBicndini  ia  dem  m».  Stowe  nr  nxvt  igt,  wie  mldk  1885  dn  flAdit^er 
bück  k  die  jetit  ia  derfUifal  iiisb  acadeny  bdladlUbe  bt.  fedehrtfe,  eine 
copie  von  obigem  teit  au  dem  17  Jh.  Foibcs,  Kaiendan  ofSeottisli  isintf, 

Edinburgh  1872,  handelt  274  ff  von  Brendan.  er  erwlhat  two  llfes  of 
SBrendan  in  the  Brasseis  ms.  Lives  of  the  saints  —  the  one  al  fol.  1S9, 

the  oth^T  at  fol.  69.  nach  den  eng!,  siiszögen,  die  er  von  dem  einen  i?il>t, 
scheinen  zwischen  diesem  lat.  fcfuU  und  der  if.  Vita  im  Book  of  i,mwut 
beziehnogen  zn  bestehen. 
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anairdi  yastrmthan  7  iun^torvitijar  inmara  mrho  tafam  camtrom 
cohhmid  i't  (iaghaitBinm  /orsitUahnainsin  1  ceilebiait  incaisc  tmn.l, 
oenla  7  daoighthi.  Jamdul  doibsinm  analonpiib  sceinneas  anbfed- 
mü  fmm%iir  fochedoir  7  bahamlatdsin  domkabraüi»  incm'sc  cocenn 
.vn.  mbUü,  furdruim  in  mil  nmr  *goU  vermag,  Mgte  Breodan, 
land  ta  geben  an  jedem  ort,  wo  ea  ihm  gefilllt.  nachdem  oaiern 
gekommen  war,  erhob  ein  grofaea  meertier  aeine  achniter  In  die 
hohe  Uber  daa  meer  und  daa  wogengebrana  dea  meerea,  aodaaa 
nicht  achwankende  feate  erde  war,  und  eie  gehen  auf  dieaea  land 
und  feiern  dort  oatern,  nSmlich  einen  tag  und  awei  nichte. 
naclitleiii  sie  wider  in  ihre  schifTe  gegangen»  sprang  der  walfisch 
sofort  unters  meer,  und  so  feierten  6ie  ostern  7  jabre  lang  auf 
dem  rücken  des  grofsen  lieres.' 

3.  einos  tages  erl)lickf<;n  sie  aut  dem  occaii  tiefr  dunkele 
meerslrOme  (Strudel)  und  ihre  schiffe  schienen  durch  die  gewall 
dea  aturmea  hineingedrängt  zu  werden,  aller  blicke  hafteten  in 
dieaer  grof^n  geikhr  auf  Brendan.  der  redete  daa  meer  an, 
daaa  ea  ihm  genflgen  aoUe,  ihn  aHein  zu  ertrinken,  aber  aeino 
begtetter  lu  acbonen.  da  beatmUigte  aich  daa  meer  und  drückte 
nieder  die  gOaae  der  atmdel  (t^Hms  /Media  noioeMa^^  aofoit; 
von  da  an  nun  aehadeten  aie  niemand  andere. 

4.  eines  tages  ersehien  der  teufel  in  adirecklicher  geatalt 
und  liefs  sich  aul  dem  segel  nieder  dem  Krendan  gegenüber,  von 
dem  er  allein  gesehen  wurde.  Brendan  liefs  sich  in  ein  ge- 
sprach mil  ihm  ein  nnd  fragte  ihn  nach  dem  eingang  zur  Unter- 
welt, der  teuft  1  uUie  ihm  mit,  dass  jeder,  der  ihn  gnsehen, 
sterben  müsse ;  nichts  desto  weniger  zeigte  er  ihn  Brendan ,  der 
einen  langen  blick  auf  die  ungiOcklichen ,  ihren  jammer  und  ihre 
strafen  warf,  von  denen  eine  ausftlhrliche  aehtlderung  gegeben 
wird«!  die  begieiter  Brendana  fragten,  mit  wem  er  aich  unter- 
halte, und  er  enlhlce  ihnen  elnigea  von  dem,  waa  er  aah.  einer 
der  begieiter  Brendana,  der  auch  einen  blick  in  die  Unterwelt 
warf,  atarb  aofert»  Brendan  erweckte  ihn  wider  aum  leben. 

5.  bald  darauf  trafen  aie  auf  ein  tartea  erwachsenes  madchen, 
weifser  als  schuee  oder  wogenschaum,  die  tot  war  in  folge  eines 
speerwuris  durch  die  schuUer.  riesig  war  die  gröfse  des  mädcheus; 

*  dieselbe  erinnert  vielfach  an  die  ilteren  acbiiderangeD  m  den  3  homi* 
lien  LU  27*--37>>,  ebenso  wie  die  beachreilMiag  des  ptradktcs  Mn  schlnss 
(absdiniU  14)  vieles  daher  geoomnen  bat. 
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100  ftife  hoeh,  9  ftifii  swiMben  ihren  beiden  broBtwmen,  und 

7  ftife  betrag  die  lange  des  nrittelfingers.  Brendan  erweckt  sie, 
laull  sie  und  fragt  sie  nach  ihrer  herkiinit.  sie  gehöre  den 
meerbewohnern  an,  sagte  sie.  Brendan  fragte  sie,  ob  sie  zum 
hinimel  wolle  oder  in  ihr  vateriand  (atharda).  m  eioer  spräche, 
welche  niemand  aufser  Brendan  verstand,  erklHrle  sie  sich  für 
ersteres ,  da  sie  eogeUtiiumeQ  horte.  Dachdem  sie  leib  und  biut 
Christi  genossen,  starb  sie  ohne  seufzer. 

6.  eines  anderen  tages,  als  sie  umherfuhrait  sahen  sie  eine 
schone  und  hohe  insel,  fanden  aber  keinen  passenden  bafen. 
12  tage  trieben  sie  sieb  nm  dieselbe  iimher,  konnten  aber  nicht 
auf  sie  gelangen*  sie  hflrien  menschliche  slhnmen  darauf  gott 
preiaen  und  sahen  eine  hohe,  sdiOne  kirche.  nachdem  sie  die 
stimmen  gehört,  fielen  alle  —  Brendan  eingeschlossen  —  in 
eiueu  tiefen  schlaf,  als  sie  nicht  zur  insel  konnten,  wnrde 
ihnen  von  ubeu  eiue  mit  wachs  überzogene  tatel  (dar  ciariha) 
überreicht,  die  beschrieben  war  des  inhalts:  sie  sollten  sich 
keine  mühe  geben,  auf  die  iusel  zu  gelangen;  aber  die  insel, 
welche  sie  suchten,  würden  sie  erreichen,  diese  sei  es  nicht; 
Brendan  solle  in  seine  heimat  zurückkehren,  sie  wenden  sich 
mit  der  tafel  von  der  insel. 

7«  eines  tages  erfasste  sie  grofser  durst,  sodass  der  tod  ihnen 
nahe  war*  da  erblickten  sie  heriiche  strOme  von  einem  feben 
berabstUnen.  die  begleiter  fragten  Brendan,  ob  sie  trinken 
sollten«  er  riet,  xuefst  den  sogen  darflber  su  sprechen,  und  da 
flössen  die  strOme  ab  und  sie  sahen  den  teufel,  der  das  wasser 
von  sich  ausgoss  und  die  leole  tötete,  welche  daton  tranken, 
der  see  wurde  Ober  dem  teufel  verschlossen,  dass  er  von  Ua 
au  niemand  mehr  ein  leid  zufügte. 

8.  nachdem  Brendan  so  7  jähre  auf  seefahrt  (forhingtu^J 
gewesen  war,  wandte  er  siih  wnJer  seiner  heimat  zu,  wie  ihm 
an  der  insel  belohleu  worden,  er  wurde  freudig'  l^egrüfst  und 
geehrt,  darauf  suchte  er  den  pUegevater,  bischot  Eirc,  und  die 
Pflegemutter  Ita  auf.  letztere  machte  ihm  vorwürfe,  dass  er  auf 
die  fiifart  gegangen,  ohne  ihren  rat  einzuholen,  sie  wttrde  ihm 
sonst  gesagt  haben,  dass  er  das  gesuchte  beilige,  geweihte  Isnd 
nicht  mit  toten  hinten  erreichen  werde,  er  solle  sich  holserne 
Schilfe  machen,  darauf  gieng  Brendan  nach  Connteht  und  ein 
grofses  schiff  wnrde  von  ihm  gebaut,  in  welches  er  mit  seiner 
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bc^leituBg  stieg,  da  kam  am  eraf«i<  und  batBrettdaa«  ibn  mn 
gottai  wUlen  mit  m  nahmen.  Branden  ariaubia  ea;  00  mann 
waren  im  acfaiff. 

9.  zuerst  begaben  sie  sieb  zu  dem  ort,  wo  EoDe  war,  und 
blieben  daselbst  eineo  niuuat. 

10.  nachdem  sie  von  Aran  westlich  gesegelt,  eaben  sie  ein 
grofses,  hohes,  acbOiies  eilaod.  dort  befanden  nch  swergafiaeftnc- 
pSn)  wie  meerkatsen,  die  aoftHrt  den  Strand  Rillten,  um  ala  m  far- 
aeblingen.  Brenden  sagte  darauf  ni  dem  erpMii:  'erhebe  dicb, 
geniefs  Christi  kib  und  sein  blnt  und  gebe  lum  ewigen  leben, 
denn  ich  bore  den  chorgesaog  der  enget,  welche  dich  ni  sich 
rufen/  er  berotgt  ßrendans  aufforderung,  springt  mit  sehr 
grofser  freude  ius  meer  und  die  meerkat^en  frafsen  (conduatar) 
ihn  ganz  bis  auf  weniges  von  seinen  kiiocbeu. 

11.  nachdem  sie  die  insel  verlassen,  ergriff  plötzliche  krank- 
heil den  sdimied  und  brachte  ihn  di-m  tode  nahe.  Brendan 
stellte  ihm  anheim,  ob  er  in  das  himmlische  reich  sofort  ein- 
gehen wolle  oder  noch  llfoger  leben,  der  schmied  hOrte  die 
stimme  des  berrn,  die  ihn  rief,  und  erwählte  dsa  erstere.  als 
nun  unter  den  begleitern  sorge  wegen  des  begrabnisses  entstand, 
da  kein  land  in  der  nähe  war,  da  begruben  sie  ihn  auf  Brendsns 
beft'hl  m  den  wogen,  wo  der  b'icbnam  lag  wie  auf  festem  lande: 
er  sank  weder  auf  den  gruuU,  erhob  sich  nicht  an  die  Oberfläche 
des  nieeres  und  bewegte  sich  weder  hierhin  noch  dorthin. 

12.  nachdem  sie  den  ort  verlassen,  erblickten  sie  ein  kleines 
verlassenes  land,  wo  sie  in  den  hafen  einliefen«  alsbald  füllte 
sich  der  hafen  mit  damonen  in  gestalt  von  pygmaen  und  zwergen 
(aihae  7  hiekrupan),  welche  schwarz  wie  kohle  waren*  7  tage 
lagen  sie  da  und  zogen  ab  mit  ▼erlust  ihres  ankers,  den  aie 
nicht  heraufiEiehen  konnten,  als  sie  nun  betrOht  waren  Ober 
den  Verlust  des  ankers,  da  auch  der  schmied  gestorben  war, 
da  lurderle  Brendan  einen  priesler  aus  seiner  begleitung  aul, 
die  tätigkeit  eines  schmieden  zu  Ubernehmen,  nachdem  er  dessen 
hünde  gesegnet  hatte,  gelang  es  demselben,  im  verlauf  eines 
monats  einen  ausgezeicboeten  anker  herzustellen. 

13.  aie  rudern  auf  dem  ocean  eine  weile  weatlich  und  ge* 

*  Aber  die  bedeulung  die««»  Wortes  werde  icli  in  der  amncrkung  zu 
Bnt  sfkraebca. 
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la0g«n  «A  elfte  kleiae,  liebliche  iosel  ait  fielen  fitcheo.  eaf 
der  febrt  um  die  ineel  erblickeii  sie  eine  Bteinerne  kirehe  und 
dario  einen  greis  beim  gebet,  der  greis  war  blut-  nnd  fleischlos, 

dünnes  leder  lag  auf  seinen  knochen.  derselbe  lief  Brendan 
zu ,  zu  nieben  vor  einer  meerkaUe  von  der  gröfse  eines  jungen 
öchseu  (xkv  fincs  ;j jiihni^ei)  })ierd^,  die  dort  bause.  sie  nuiern 
rasch  aut  den  oci  .m,  t  rhhcken  aber  bald  die  bestie  (inhimt  mJ 
munide)  hinter  ihrem  schill'  herschwinimen.  hannsin  gabut  cacii 
dihsom  f^rmmighthi  friiia  arrntt  naheela  rota$gabk.  ham  asbert 
Brenann :  ade  uilichumachtaigh  Mrmisc  dophiatt  dind  naramthadik 
ßir§ki§  iBrnk  bieidkaUul  iner  fnuiridlu  7  etuk  Übh  ecte- 
dMh  mU  7  fmaaM§M  aumäidh,  marwbaidh  codi  wMi  dM 
4/kdkmmn  inmarm  7  ni/MUf  nedblar  d^  esin  immsk  *da  begena 
jeder  tob  ibneii  gu  güti  bete«  wegea  der  grofte  der  ge&br, 
die  sie  befiel,  da  sagte  Breadan:  aUnaobtiger  gott,  halte  die 
bestie  von  uns  ab,  dass  sie  uns  nicht  frisst.  darauf  erbob  sicli 
ein  ^rofser  wattlsch  und  die  beiden  begannen  sieb  gegenseitig 
iHilerzulauclicn  und  wild  zu  bekflniplcii ,  h\i  sie  sieb  gegenseitig 
in  die  tiefe  des  meeres  verstnkLiju ,  und  keins  von  ihnen  wurde 
wider  gesehen.'  Brendan  und  seine  genossen  danken  gott  und 
kehren  znrttek  au  dem  ort,  wo  der  greis  war.  der  hegrüfste 
sie,  weinte  for  firende  ned  enSblte:  12  mann  hoch  seien  sie 
Buf  die  pilgerscbaft  geiogen,  die  meerkatte  als  niedliches  kleines 
tier  bei  sich;  selbige  sei  sehr  gewachsen,  habe  aber  menechen 
biahsr  nicht  geschädigt;  seine  11  genossen  seien  tot  er  offenbert 
(foillsigimj  ihnen  noch  das  land»  welches  sie  suchten,  nlmlieb 
das  land  der  verheirsung  (tir  tairmgairi)»  nimmt  Christi  leib  und 
blul  zu  sicli  und  stirbt,    feierlicli  wird  er  duri  beerdigt. 

14.  M  trauf  nun  erreit  Ilten  sie  daslaod,  welches  sie  7  jähre 
suchten ,  ila^  land  der  verheiisung.'  als  sie  in  den  hafen  kamen, 
horten  sie  die  siuniue  eines  greises,  der  sie  begrUtste  und  auf- 
forderte, das  schiff  zu  verlassen,  ans  land  gekommen  küssen 
sie  sich  gegenseitig  und  der  greis  weint  vor  freude.  mit  seiner 
auffsrdemng,  die  gefthle  des  parsdieses  in  betrachten  /6n^§As 
pmrAaii  7  mmiffd  mäidhi  inUn  tahutß)»  fcrbindet  er  eine  be- 
achreibnng  desselben  und  des  lebens  der  seeligen,  sie  wundem 
sich  sehr  Uber  diese  wunder  twisdien  den  wogen  des  meeres. 
der  greis,  der  keine  menschliche  Meldung  trug,  sondern  gana  mit 
weilseu  federn  bedeckt  war,  wie  eine  taube  oder  ein  eisvogel 
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(muA  duhm  no  fluMm),  und  engelipraehe  redete,  feierte  mit 
ibneo  her»  tertia. 

Die  bie  hietlier  gegebene  schUdeniiig  des  pandieees  erittnert» 
wie  sehen  s.  136  anm.  Benierlit,  vieifech  an  bekannte  SHere 

Schilderungen  des  himmels  und  seiner  Ireuden.  an  diesem  puncte 
DUO  geht  der  verf.  unseres  textes  dazu  Ober,  ▼ermitlelst  eines 
geschickten  übergangssaiz(!s  den  schluss  von  Fis  Adamnäin 
anzun'ihf'ii ,  mit  dem  »t  duch  scliliefst:  nirohrmset  ni  dofhia- 
fraighedh  (sie  wagten  nichts  zu  tragen)  7  no  wmdais  anatmcair- 
dine  dho  kUurebaü  Boitcda,  letztere  worte  sind  gleich  LU  31%  35; 
das  im  Book  of  Lismore  fol.  1^'^  2  ende  bis  scbluss  folgende 
entspricht  LU  31%  36— 31^  19  (/Ma  nM)  —  LBr  256%  15—43. 
der  teit  des  Book  of  Lismore  halt  in  eigentQmlielier  weise  die 
mitte  iwischen  dem  in  LU  und  LBr,  mit  jenem  stimmt  er  in 
dem  schon  angefahrten  anftngssatse,  mit  ihm  (LU  <3t%  42  fl)  hat 
er  gemein  den  in  LBr  fehlenden  sats  flie  90  proieept  dorigne  Fa^ 
biau  comarha  Petuir  doPäip  mac  Gordian  äuiiyU  lioinhan  diaro- 
creid  mcoinulhi  7  diarocreitsett  ilmhile  aile  annsinl  bahemdi  ceidri 
doRomanchaib  docrett  mcoimdi  JsuCrist:  mit  LBr  hat  er  geraeinsam 
pruicept  tilr  forcetol  von  LH,  l'eruer  den  schluss:  nach  den  worleo 
dohühaitribh  flatha  nimhe  (»  LU  31%  19.  LHr  256%40)  iähri  näm- 
lich der  teil  mit  den  worten  von  LBr  (beit  iarum  inmnorg- 
hinm  naw.)  fort  und  schliefst  entsprechend  dem  Al(im)  trocoiri 
Di  triaimfiäi  idamwefn  mit  itltai  Iraeuin  Jh  mM  ¥&kwMd^ 
ttä^  irvAnptVfo  nofmMnoMit'iiii  nwih'ftnt^tomi  «Ib  ind.  ei.  aäs 
rmmm  roaürtabum  hmada  ucuhrum. 

Diese  meerfahrti  Brendana  weicht  in  den  weaentlichaten 
puncteo  von  der  eompositien  der  enahlang  in  der  verbreiteten 
Navigatio  SBreudani  ab.  verschieden  ist  die  gruudlage  der  er- 
zahlung,  der  rahmen:  während  in  der  Advigatio  das  verlangen, 
die  von  Barriiidus  geschauten  und  beschriebenen  wunder  zu 
sehen,  den  Breudau  zu  der  get^hrlichen  nieerlahrt  lockt,  ist  in 
diesem  Imram  Brenaind  weltmttdigkeit  und  die  Sehnsucht,  au 
gott  Stt  gelangen,  der  grund  der  doppelten  fahrt.*  nicht  in  einem 

*  da  der  techoiBche  eofdraek  fttr  solche  meerfahrteo  wie  die  des  Br«ii- 
diB  iD  der  irischea  UUentiir  imram  (amherrudero)  ist,  so  neooe  ich  der 

kürze  halber  die  irische  erzähl uiig  im  Book  of  Lismore  im  folgendeo  Imram 
BreJiaintJ  /um  unterschied  von  der  Ist.  Mavigatio  Breodaaiy  der  voriag« 
für  die  Lt  atbeitUDgen  in  trerm.  und  rom.  sun^e. 

*  0  Curry  sagt  (Lectures  oa  tbe  manuscr.  maler.  of  ancient  irish 
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wonderiaiid  komml  Brendao  BcbUeTslich  an,  sondern  im  irduchea 
paradieB,  wie  denn  auch  der  aufenChalt  der  seeligen  dort  in  den 
bekannten  honiilienphraaen  beschrieben  wird. 

Hinaicfaüich  der  einaelnen  abenteuer  ist  das  geineinsame  in 

der  Navigatio  SBrendani^  und  dem  Imram  Brenaiod  auf  fallend 
gering.  gemeiDsam  ist  beiden  Imratn  2  und  Navigalio  9  (das 
abeoteuer  mit  dem  grofsen  fisch,  auf  desseti  lückeu  7  jähre  hin- 
durch Ostern  gefeiert  wird);  ferner  Imram  9  und  Navigatio  3 
(der  besuch  bei  Ende);  es  decken  sich  auch  Imram  13  und  Na- 
vigatio 14  (kämpf  der  beiden  meeruogelüme)  und  zwar  gehen 
sie  zusammen  gegenüber  den  abweicliuDgen  in  der  Vita  SBren- 
dani  und  den  notisen  in  den  bss.  des  Liber  bymnorum  (oben 
8.  130 — 132),  wobei  tn  bemerken  iat*  dasa  in  Imram  13  aneh 
die  oben  s.  133  aus  LL  283*,  14  ff  beigebrachte  episode  von  dem 
greis  auf  der  insel  der  katie  hinein  Terarbeitei  ist:  darin  weichen 
Imram  13  und  Utanei  1  ^on  der  epiaode  LL  283\  14  ff  ab,  dass 
12  kleriker  mit  der  jungen  katse  ausaiehen.  aueb  der  greis  in 

history  s.  2>i9):  'Saint  Brendans  voyages,  for  he  made  two,  were  per- 
formed  about  the  year  560.'  die&e  aogabe  wird  sich  wol  aui  den  itxi  im 
Book  of  Lismore  stützen« 

*  des  beqaemerai  dOmit  wegtn  lertegs  Ich  die  Nerigatlo  im  so- 
schloM  an  Sachler,  Rom.  stndico  i  m  in  26  ilweboUte:  1.  Breadans  ab- 
stammiiBg  nsd  lielinat(M8cfaiMer  s.  S»l— 4),  2.  eniUsag  des  Bafintlrat 
von  der  tena  reprQmiiaioDls  lanctorum  fS«  tiröder  s.  3,  4—5,  25),  3.  Brendans 
vorbereitangen  zur  reise,  besuch  bei  Eode  (Schröder  s.  5,  26 — 6,10),  4.  bau 
des  Schiffes  (Schröder  s.  6,  11 — 25),  5.  drei  mönche  kommen  nach  (Schröder 
s.  G,  25  —  34),  6.  die  iosel  mit  der  wunderstadt  (Schröder  s.  6,35  —  7,32), 

7.  der  ge«tohleoe  zaain  (Schröder  s.  7,33  —  9,  15),  8.  die  insel  der  srhafe 
(Schröder  s.  9, 16—10, 24),  9.  der  fisch  Jascoaius  (Schröder  s.  10, 25— 1 1, 13), 
10.  das  paiadies  der  vögel  (Schröder  s.  11, 14  — 14, 22),  11.  die  insel  der 
t^cacasen  des  Alibe  (Schröder  s.  14»  23  — 16, 16),  11  die  insd  ndt  der  eis- 
scUlferaden  qneUe  (Sdirdder  a.  18, 17—19,11),  U.  die  feler  der  vier  leate 
(Scbrtder  a.  19,11^21,22),  14  kämpf  der  beiden  meemagetllnie  (Schrfider 
8.21,23—23,10),  15.  die  insel  derknaben,  jünglinge  und  greise  (Schröder 

8.  23,10—24,28),  16.  die  traubeninsel  (Schröder  s.  25,3—26),  17.  kämpf 
der  greifen  (Schröder  s.  2fs.  2!>  '><\  1*2),  IH.  das  durchsichtige  meer  (Schröder 
6.  26,  13—27,2),  19.  coluriiua  und  conopeum  (Schröder  s.  27,3-35),  20.  die 
insel  der  schmiede  (Sclirud»  r  s,  28,  1--29,  9>  21.  die  insel  mit  dem  rauchenden 
berg  und  der  lod  eines  uioncbeti  (Schröder  s.  2U,  10—20),  22.  Judas  (Schröder 
8.  29,  30—31,  33),  23.  Paulas  der  eremit  (Schröder  s.  31,  34  —  34,  17), 
24.  besuch  der  terra  leprooiiHloQis  (Schiödet  s.  86,  7  —  36,  5),  25.  insel 
der  frendea  (Schröder  a.S6,ft— 8),  2S.  Brendans  heiankehr  und  Uid  (Schröder 
a.  86, 8—19). 
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Imram  13,  der  ibDen  ihr  ziel  als  nahe  offenhart,  erioDert  an 
l'aulus  den  eiojiüleu  in  INavigäüü23:  bei  Lx  iden  wiid  die  letzte 
Station  vor  erreichung  des  Zieles  gemacht,  noch  deutlicher  er- 
kennbar ist,  WIM  schon  bemerkt,  der  alte  von  Imram  13  in  der 
oi)en  s.  1  ;V2  aus  LL  gegebenen  erzäfiluiii,^:  äisl  crlne  LL  283^  10 
sind  imram  13  schön  illustriert  durch  die  Schilderung  dsamlaid 
bai  insmoir  cmßuil  cenßeoü  acht  leathar  tana  truagh  /orma- 
amukaib  *so  war  der  greis,  ohne  blut,  ohne  fleisch,  sondern  Bur 
dttoDM  elendee  Jeder  auf  seinen  knoehen.'  iwei  abweiehnngen 
bestellen  iwiscben  Imram  13  und  LL  283%  14  ff;  einmal  der 
Widerspruch  in  der  ubl  der  ausaiehenden  kleriker  (12:3)»  und 
dann  dass  Brenden,  wie  LL  283^  13  auadracklich  angibt,  nach 
dem  erlebnis  wider  heimkehrt,  wahrend  er  im  Imram  direet  ins 
land  der  yerheifsung  einzieht,  um  dort  au  bleiben. 

Auffallende  Übereinstimmung  zeigt  Imram  Breuaiud  mit  den 
nolizen ,  welche  die  lilanei  über  Brendans  meerfahri  einhält 
(oben  8.  134):  die  12  mann,  von  denen  er  eineii  aul  der  insel 
«!ti  katze  tral  (1),  kennt  imram  13,  sodass  sich,  wie  bemerkt, 
Imram  13  und  lilanei  1  gegenüber  LL  283%  14  tt  stellen,  femer 
stimmen  Imram  8  und  litanei  2  in  der  zahl  von  Brendans  ge- 
ßihrten,  60  gegenüber  14  (17)  der  Navigatio.  auch  der  ana- 
cboret  in  litanei  4,  welcher  dem  Brendan  im  lande  der  ver- 
heibung  entgegentritt,  bat  seine  entaprechung  nur  Imram  14 
in  dem  greis,  der  die  pilger  bei  der  landung  begrtirst  und 
umherfuhrt. 

Eine  episode  des  Imram,  die  begegnung  mit  der  meirjung- 
frau  (5),  erinnert  an  die  rolle,  die  Brendan  nach  Lü  40%  30 — 42 
in  der  sage  von  Liban  spielt. 

Wie  wir  uns  die  in  den  Zeugnissen  i  — iv  (s.  130 — 140) 
vullacli  zu  la;j;e  trelenden  beziehungen  und  Widersprüche,  wie 
das  vL'rhJdtnis  dieser  Zeugnisse  /.u  der  lat.  Navigatio  SBrendani 
zu  erklären  haben,  werde  ich  in  abschnitt  D  erörtern,  woselbst 
ich  auf  grund  des  weiteren  im  verlauf  vurzu führenden  materials 
über  alter,  quellen  und  composition  sowol  der  Navigatio  SBran> 
dani  als  des  Imram  Brenaind  bandeln  werde. 

V.  eine  erwflbnung  von  Brendans  meerfahrt,  jedoch  ohne 
dass  ein  ereignis  derselben  enahlt  würde,  findet  sich  in  dem* 
selben  Book  of  Lismore  fol.  13&^  7  v,  u.  (I$amtin  dMi  Bre- 
naind maeFindloga  tMofitfit  9e$irthmn  mwra  agiarraid  tirt  taim' 
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^orire^  in  einer  geechiebte  voo  Diannait  nuc  Cerbail  und  der 

seUaeht  fon  Cnil  Dramne  (fol.  135*<-186^  2).^ 

*  wdlere  notiieo  aber  BienilaD  ▼«d  Glonfcit  fladen  ildi  in  LL  ooeh: 
S7t*,8  ▼.  0.  ff  (wo  aeiae  gebiul  and  die  vteioD  der  nnttcr  enihlt  wird); 
349*,  16  V.  o.  ff  (wo  seioe  gcoeilo^ie  gei^beo  ist);  366%  1  (wo  er  nolcr 
den  iri«clieQ  taeerdoles  au%esiliU);  370%  9  (wo  er  mit  dem  apostel  Thomas 
imivs  moris  genannt  wird,  was  sich  auf  di*'  jr  wfi  fp  1  s  ii  r  h  t  bezichen 
könnte,  von  der  die  deutsche  bearbeitung  der  Brendanlegt  ii  lt  weifs  [Von 
sente  Brandan  zeile  44  ff,  bei  Schröder  s.  5*21  und  die  ihr  zu  lolge  der  gruud 
der  Irrfahrt  wurde);  366  f,  6  (wo  er  uuter  deu  17  Brendans  an  zweiter 
stelle  genannt  wird);  LL  366  findet  sieb  auf  dem  antereo  rande  eio  gedieht 
auf  ihn ,  beginnend  JfoeAen  aiooAen  aBrenaind.  eine  schAoe  gcechidite, 
die  Brenana  auc  Ui  Alta  in  Glöafert  7  jähre  Tor  seinem  tode  nil  seinen 
kkiikern  paaaieila,  stahl  RairL  B  613  UA.  143«,  i  und  Book  of  Lisaum 
Hol,  85^,  1.  2  erzählt  —  zar  aafklärung  des  Verhältnisses  der  lat  nnd  iiiseben 
nameosform  diene  folgendes,  die  lat.  formen  sind,  abgesehen  von  gelegent- 
lichen 'Schreibfehlern,  JIrmdanu*,  Brendenut,  ßrendinus,  die  irischen  Bre» 
nand  (Bn-nann),  Urcnund  (Brmnun),  wozu  die  ncinK.  resp.  \  oc,  Breuaind, 
Brenuind  usw.  das  worl  ist  olletibar  eine  kosetorm  wie  Colmän ,  .  fidän, 
Findati  asw,  uud  aus  Jirendufi  siud  alle  belegten  foiuieu  durch  reguiui  e 
iauteniwickelong  entstanden.  1.  nif  wurde  schon  im  aitirischan  fm 
gesprochen,  wie  ieh  Zo.  f.  vgl.  spräche,  27,449^  468  nachgewiesen:  wird 
aber  noch  im  mittelirischen  und  nenirischen  historisch  ntf  geschriehen,  was 
zur  folge  hat,  das!>  auch  vielfach  für  nn  ein  nd  geschrieben  wird.  2. die 
auf  die  tonsilbe  unmittelbar  folgende  silbe  ist  im  irischen  die  schwiehsle 
(Kelt.  Studien  ii  S)  und  ihr  vocal  wird  bis  /u  d^  r  tjränze  der  sprechharkeit 
des  Wortes  reduciert.  so  niuste  aus  alit  in  !)!■•' ndm  des  (j  jhs.  werden: 
hrrnäan,  iir'cndeii ,  Brenden,  woraus  die  lat.  lorinen  klar  sind,  da  nun 
nd  in  der  ausspräche  mittler  weile  zu  nn  geworden  war,  so  war  die  aus- 
spräche des  8  nnd9jhs.  Brennen,  wie  noch  heutigen  tages  in 
Irland  der  name  gesprochen  wird  (wie  der  hd.  infloitiv  ^rewiPji;. 
dasseibe  schicksai  wie  Sn  la  tieAoaigster  sUbe  halte  aatfirüch  auch  ia 
gleicher  läge  die  rilbe  Utd,  in  zwaten  gliedern  too  compositis  regniir  ans 
find  (albus,  beatus,  pulcher)  entstanden,  sodass  altes  c^nnind  (für  ccnnfind 
'weifshaupt')  zu  cinii'nd,  gesprochen  cennnn  (wie  hd.  kennen)  wurde,  dies 
t  i'n/r/m  wird  geschrieben  ct-nand  oder  ccnann,  und  darnach  das  gesprochene 
Brvnnii  Brenand,  Hrfiitma.  dieselbe  mialouiebildunir  der  Orthographie 
hat  schon  im  altinsciuii  eine  gatue  cutegune  von  nonnnibus  erf^rilFeu:  die 
den  lat.  bilduugeu  wie  nömen,  semen,  goU  namö  entsprechenden  ucuiruicu 
stimme  auf  -m  werden  irisch  geschrieben  anmann  nomios,  onmanMü 
Domioihns  (ZB  269  ff)  fnr  gesprochenes  anm'n,  amfnaib,  —  die  millel« 
allorlichen  etymologien  voo  Brmdan^BMntmd  ans  bHtn  and  ditati  (LL 
37i^80)  oder  krem  und  find  (Book  of  Lismore  fol.  76^,2)  wonach 
sogar  im  über  hymn.  FCD  s.  39  ßr^etumd  geschrieben  ist  —  bestitigen  nur 
die  bekannte  tatsache,  dass  man  im  1 1  jh.  in  Irland  ohne  kenntnis  der 
historischen  etitwickelung  der  spräche  war  und  ebenso  schlechte  etymo" 
logien  machte  wie  heutigen  tages. 
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h,  Breadans  meerfafart  im  lichte  iriacber 
^  schifferaageo. 

lu  Ueiii  schon  mehrfach  erwähnten  Cook  of  Leinster  —  be- 
zeichnet LL,  sicher  vor  1160  compilierl  —  liiidet  sich  s. 
44 — 190'',  8  ein  Iractat  über  die  anforderungeu,  die  an  einen 
irbcben  ßle  (dichter  und  gelehrter)  hinsichtlich  der  kenntnis  der 
nationalen  atoffe  gestellt  wurden,  darnach  muste  er  7  mal  50  ar^ 
lablungen  kennen  anm  Vortrag  vor  kOoigea  und  fOratan.  nnter 
diesen  7  mal  50  erzablongen  sind  5  mal  50  hauptanidilangen. 
dieaelban  werden  nach  ihrem  cbaracteristiaclian  tnhah  unter  fol- 
gende 17  gruppen  zaaammengefaast:  iogla  (zersttlruogen) ,  im 
(wegtreibungen ,  nSmIich  von  rinderheerdeu) ,  toekmarea  (Wer- 
bungen), catha  (schlachten),  uatha  (furclitgestalleo ,  gespensler- 
erscheinung«'!!  I ,  iini  amu  (uraherrudereieu,  Seefahrten),  oitte  (er- 
oiordungen),  fessa  f  Ii  ^ilichkeiten),  /brftassa  (belagiM  uiigcnj,  echtra 
(abenleucr),  atthtä  (enlführungeo),  airyne  (plünderungen  und  ver- 
wdstungen) ,  tomadma  (ausbrüche  von  seen) ,  /ts  (visiooen) ,  ierca 
(liebachaflen) ,  thuigid  (kriegszQge),  iochmitUda  (auswanderungen). 
der  nach  diesen  gesichtspuncten  gegebene  sacbcatalog  der  epiachen 
atoffe  des  uriscben  mittelaltera  entbSlt  187  tatel^  von  enihlungen 
in  iriacber  apracbel  fUr  nna  kommen  die  in  grnpp^  6  genannten 
erzfihlnngen  in  erater  linie  in  betracbt  LL  189*,  29  ff:  hnramm 
doM  inso ./.  Imnm  Mfkduin;  Imrom  l^iaCwn;  iwmm  luing€ 
Murehertaig  mate  Brea  ;  Longes  Breg  Leüh  ;  Langes  Brecain ;  Langes 
Labt aäa,  Longes  Fothaid  Molgeudes  sind  nun  die  meerfahrlen, 
nürolich:  1)  uieerldlu i  des.  MaeUiuin ,  2)  meerfahrt  der  O'Corra, 
3j  uieerfahrt  des  scIiifTes  des  Murclierldch  Mac  Erca,  4)  schiH- 
fahrl  von  Bn  Leiib,  5)  scbiflTahrl  von  Brecan,  6)  schifflahrt  von 
Labraid,  7)  scbifTTahrt  des  Fothad.' 

Es  werden  hier  unter  dem  terminus  imrama  zusammen- 
gefasst  ensUuogen,  die  wfirklicb  den  Ulel  tmram  fuhren,  und 
solche,  die  ab  hmgt»  bezeichnet  werden,   letsterea  wort  ist  ein 

•  O'Curry  hat  zuerst  liie  Wichtigkeit  des  sachcataloia;-s  erkatitil  und  ihn 
edierl  (Lccturesi  oo  the  oiaauscript  tnaUrials  of  the  aucieat  irisli  bistory 
8. 683^593),  wobei  er  uigleich  den  Tcrtvch  nucht  fesUaateUen ,  was  too 
den  geaaeotea  efsiblaagca  haiidachiUUicb  noch  ToilwDdeB  Ist.  aaeh  der 
JOagCKtt  bs.  B.  3. 17  (TGD)  col.  797  ff  iat  er  abgcdmekt  voo  O'Looaey  (Pio- 
eecdiaga  of  Ihe  Royal  triih  acadcfliy  1879  1 216  S). 
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abstncton  tm  Imig  *das  scliiir  ftod  besMcfcttet  mvjiiraiiglioh  4m 
in  folge  der  verlMiiBung  ai»  Ifland  in  ein  «idelM  l«id  «atcr^ 
DommeB«  seerase  uod  eoncrst  diejenigen,  welche  diese  reise 

unternahmen,  in  den  ftltesteu  sagentexlen  ist  jecioch  der  begrilf 
der  Verbannung  Uber  see  so  weit  abgeblasstf  da^s  latiges  vielfach 
lieiieulet:  1)  Verbannung,  2)  die  verbannten  überhaupt.^  es  ist 
kiar,  (lass  eine  solche  Verbannung»  aus  Irland  durch  ungünstige 
witterungsverbUilnisse  und  andere  umstände  zu  einer  meerlahrt 
mk  ihren  Schrecknissen  und  wundern  werden  konnte,  zu  dett, 
was  tecboiftch  mit  imttm  bezeichnet  wird«>  dio  laL  Aber* 
seUoiig  dieac*  irischM  teohniMbeii  «uadrackt  tit  mtmgtiUt, 
i?ie  sich  Dacbweisen  Utost  der  oben  an  entor  stelle  genamite 
teil  Jamwi  Jf^Mtla  ist  «na  in  ttebeem  hai«  afbalteD:  iü  Labor 
na  bnidre  (LU)  22%  31  bat  er  die  fibefacbriA  hmrwm  curaig 
Müäditim  ffm  (umherfabrt  des  botes  des  Maelduin  folgt);  in 
H.  2.  16  (TCD)  col.  370  hicipü  doimrum  cunuy  Maelduin  and^o 
(es  beginnt  nun  Imr.  usw.)  uiiil  iiucb  einem  kurzen  gedicbl  folgt 
als  ri«  ue  Uberschrin  d€  navigalioM  Maelduin  ;  in  Harleian  5280 
(brii.  mus.)  (ol.  1*  endlich  lautet  die  erste  überscbnit  enUjjirecbend 
dem  indpU  de  imr  um  curaig  Maelduin  einlach  incipit  de 
navigatione  Ma^lduitL  ist  ao  UiLnavigatio  flbersetzung  des 
iriseben  imram  resp.  Anraai  manig,  welcbar  aosdruck  techniaob 
für  eine  baatiovia  Uttaratnigatliii^  Terwendet  wird,  dann  dürfen 
vir  wol  folgern ,  dam  dweh  den  tilel  JViia^palüa  aancff  Bnmimi, 
der  aicb  bandedirifklieb  flndelt  aaboo  die  ingebOrigkett  in  der 
gattung  von  folkstanilicben  ütlnnitarwerlinn,  die  den  titol  tunmm 
fahren,  ausgedrückt  werden  soll,  diese  Zugehörigkeit  wird 
durch  vergleicbung  des  iohalls  der  ^avigalio  sancii  Bten- 
dani  und  der  erhaltenen  tmrama,  vor  allem  des imrom lfas2> 
4miii,  bis  in  die  cinzelbeiten  erwiesen. 

Wie  ein  langes  unter  umstünden  zu  einem  imram  werden 
kann,  so  gibt  es  noch  eine  weitere  gattung  von  enäbkiAgen 
unter  den  oben  aus  LL  »ulgcCahrten  groppen,  bei  danan  man 
raveUaii  —  je  naeb  dem  atandpuna  —  scbwankea  kann,  ab  aie 
i^t  in  den  immmm  in  reobnan  aind:  namlleb  die  gruppe  12, 

•  «o  zb.  in  der  Tain  bö  Cüainge. 

*■  U'Curry  defioiert  den  uotersebled  von  imram  und  langes  dahiu,  dass 
er  Imetm  *s  aavigatioD  uodertaken  volontary'  und  longn  'a  vojage  entered 
npea  iBToloatary*  oeoat  ^^«eclarcs  en  tbe  nsaaiBr.  naterlile  s.  388»  269). 

Z»  F.  a  A.  XXXUl.  N.  F.  m  10 
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eektrai,  das  wort  ecktra  ist  ein  abstractes  Substantiv  (sufBx  jo) 
stt  dem  adverb  $ektar  eiln  uod  besetchoet  ein  abeDteaer,  bei 
dem  jenaad  acliv  beteiligt  ist,  sowie  die  erslblaBg  davon,  die 
localen  ?erbsHnl8se  briogeo  es  mit  sieb,  dase  io  Irhod  aus 
sokben  abenteaero  Öfters  eipeditionen  aar  see  und  mrama 
werden,  dies  spricbt  auch  darin  aus,  dass  dieselbe  ersühlung, 
T\ eiche  in  dem  catalog  von  LL  und  H.  3.  17  (TCO)  den  titel 
h/iram  hange  Mnrchertaig  maic  Erca  fnhrt,  \\\  einem  durch  hss. 
des  15jhs.  erhaltenen  abweichenden  s.k  linialnj?  (^'edrurkt  hei 
D'Arhoi«,  F««ai  d'un  catalogne  s.  26<MTj  heilet  Echtra  Mxicfr- 
taig  maic  Erca.  die  in  demselben  catalug  Echtra  Brain  maic 
F0bail  betitelte  erzühlung  fithrt  in  II.  2.  16  (TCD)  col.395  die 
ttberscbrift  Imrum  Bruln  «otc  Febuü  anäto  7  üeachtra  anmoiJg. 
siebt  man  sieb  jedocb  die  uns  erbailenen  tAirai,  so  weit  sie 
llberbanpl  bier  in  frage  kommen,  db.  so  weh  sie  mit  einer  see- 
expedilion  verbunden  sind,  nSber  an  und  vergteicbt  sie  mit  den 
enfiblongen,  weiche  den  namen  imrama  fahren,  so  ti^t  der 
cbaracteristische  unterschied  beider  deutlich  zu  tage:  In  den  im-- 
rama  stehen  grund  und  ziel  der  meerfahrt  für  das  interesse  des 
erzMhlers  und  der  hörer  erst  in  zweiter  Hnie;  in  erster 
linie  stehen  die  w  iindct  lui«!  <clirt'(  kcn  des  oceaiis  und  deren  be- 
schreibung.  ganz  anders  bei  den  edUrai:  bier  ist  der  grund 
der  me^fabrt,  also  das  endabenteuer  die  bauptsacbe,  und  die 
arleboisse  bis  dahin  haben  gant  untergeordnetes  interesse,  werden 
daher  auch  nur  höchst  aummariseh  bebaoddl.  dies  end* 
aben teuer  ist  nun  in  den  mir  bekannt  gewordenen  hierher 
gehörigen  echtraf  —  die  schon  erwähnte  ereflhlung  von  Brau 
mac  Febail  eitogeschtossen  —  immer  der  besuch  des  unbe- 
kannten Wunderlandes,  des  landes  der  verbeifsu n g: 
die  beschreihung  desselben  in  den  verscluedenarti<;stt'n  einklei- 
dungen  bildet  daher  den  baujitvorvvurf  der  hu  rlier  geliOiigen 
echtrm;  d  >li  il!»  t.dlen  die  milteilungen,  die  ich  aus  ihnen  machco 
kann  ,  unk'i  aU>cl»nitt  C  dieser  Untersuchung. 

Von  den  in  dem  sa(  hcatalog  von  LL  unter  mrama  nament' 
licli  angeführten  6  erzühlungen  sind  uns,  so  weit  bekaoot,  nur 
zwei  erhallen;  glücklicherweise  sind  es  jedoch  die  an  erster  und 
«weiter  stelle  genannten,  die  offenbar  die  allertomliclisten  waren 
und  modelle  abgaben  für  jOngere  enahhingeD.  tu  diesen  heideir 
(Imram  Matfdidn  und  hnram  ÜaCorra)  kommt  aus       16  (TCD) 
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eol.  391 — 395  noch  als  dritte  Fmnm  Snedgiua  7 

¥011  der  die  alten  sachoatalege  nidiCs  winen.   ich  besitte  lon 

diesen  3  enitiilungen  das  gesammte  bandselHifUiohe  naterial  zu 

einer  textausgabe;  ich  sehe  jedoch  hier  von  eioer  solchen  ab, 
dd  sie  bei  dem  umlaitg  der  beiden  ersten  erzäblungen  Uber 
den  ralimen  dieser  Beiträge  weil  hinaus^icnge.  hier  genügt  es, 
weou  ich  diese  lexlo,  j*»  nach  (h'r  Wichtigkeit  der  einzelnen  par- 
tien  fUr  die  Navigalio  sancti  firendani,  teils  in  würtiicher  Über- 
setzung, teils  in  ansführliclierer  oder  gedrängterer  inbaltsangahe 
TorfObre. 

t.  /«ir«M  eurmig  Matldüin,  dieser  text,  reaj».  teile  dea* 
selben,  ist  uns  in  4  bis.  eiballen.  vollständig  liegt  er  blnb  tot  in 
H.  2.  Id  (TCi))  col.  370—391,  dem  sogenannten  Yellow  book  of 
Lecao,  einem  sammelband,  der  bandsehriftiiobes  mterial  aus 
dem  14 — 16  jh«  entbtU;  ich  beteichne  diese  hs.  mit  d.  bin« 
sichtlich  der  Vollständigkeit  kommt  zunächst  die  copie  io  Har- 
leian  5280  (l>rir.  mus.)  fol.  1 — 9^  mitte;  der  lext  geht  von  an- 
laug,  also  «=  tl  370,  bis  d  387  unteres  driitrl  uinl  In  ichl  millea 
im  Zusammenhang  ab;  da  nun  die  unlere  hälite  von  9**  frei  ist» 
ebenso  fol.  10,  so  ist  klar,  dass  der  sdiretber  wüste,  wie  viel 
noch  fehlte,  und  den  rest  nachtragen  wolUe.  ich  bezeichne  den 
text  dieser  hs.,  die  man  in  das  15  jh.  setzt,  mit  c  dem  um- 
finge UMb  am  geringfagigsCen  sind  die  fragmente,  welebe  in 
Egerlon  1792  (Brit  mus.)  fei.  124  und  125  ?ortiefen:  es  ahid 
2  blauer  ans  einer  copie  von  imram  Haelduin ,  und  awar  ent- 
spricht fol.  124  d  37B  ende  1183  anfang  und  fol.  125  ebenso 
d  388  ende  —  391  (schluss);  ich  nenne  den  teit  dieser  frag- 
mente,  die  gleichfalls  dem  15  jh.  zugewiesen  >\erden,  b.  ziem- 
lich die  häirie  der  erzäiiluni^  i>t  iin>  erhalten  im  Lebor  na  huidre 
s.  22*,  31 — 26''  ende  des  lacsiniile:  zwischen  s.  22  und  23  ist 
ein  blatl  verloren  gegangen,  zwei  blältcr  sind  biniet  s.  26  aus- 
gefallen ,  wie  sich  aus  dem  vergleich  der  erhaltenen  partien  mit 
dem  vollständigen  texte  in  d  ergibt,  ich  nenne  diese  fragmente  a.^ 
die  bs.  LU  ist  die  ttiteste  der  groTsen  mitteliriscben  sammelbss. ; 
ihr  sebreiber  starb  bekanntlich  1106  und  wir  dOrfen  sie  wol 
dem  ende  des  11  jhs.  zuweisen,  das  material,  welches  in  den 
auf  uns  gekommenen  resten  der  hs.  LI)  vorliegt,  ist  anerkannter 

*  eine  vtr^^N  ii  heode  labrlle  der  4  hss.  ^tUe  ich  hierher,    die  den 
seilen  oder  coluoincii  von  c  und  d  beigefügten  expouenten         sollen  aa- 

10* 
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mMbm  smn  grOitcii  teil  viel  alter:  ebulne  dar  inte  dee  Uhlers 
sagettkreins  reichen  biiisicbflicb  Ihrer  ersten  anfiteiehnttng  wol  ins 

7  und  8  jh.;  von  einer  reibe  derselben  habe  ich  Za.  f.  vgl  sprachf. 
28,417 — 682  su  erweisen  gesucht,  diss  sie  eine  contaminleite 

receosion  reprAsenlieren ,  welche  auf  den  1056  gestorbenen  be- 
riihmteü  irischen  gelehrten  Fland  Mainislrech  zurückgchL  alle 
diese  texte  tragen  dieselbe  (Itüli  iniitelirische)  orthographische 
tünche,  dies  ist  auch  hei  den  fragiiieiileü  voü  Imram  Maeiduin 
der  laii;  aber  unter  dieser  tünche  steckt  eine  spraclie,  die  weit 
aller  sein  mu&s  als  das  ausgebeAde  1 1  jb. :  scbon  der  freie  und 
-ausgedehnte  gebrauch  der  pronomioa  infixa  stellt  die  spräche 
des  teiSea  von  Imram  Maeiduin  auf  gleiche  stufe  mit  der  spräche 
der  groliwn  contiaenl^n  glossenhss.,  rOcbt  sie  also  sicher  ins 

8  und  0  jb.  hieraof  komme  ich  un  verlauf  surOok. 

Der  tezt  ist  in  allen  4  hss.  derselbe:  sie  stimmen  nicht 
-nur  In  einleituog,  isU  und  reibenfolge  der  episoden  —  so  weit 
die  einzelnen  hss.  reichen  — ,  sondern  auch  in  allen  Nve^^euLliclien 
einzelheilen  der  erzäiilunfr  selbst  so  Ubercin,  wie  mir  das  von 
kaum  einem  anderen  irischen,  in  mehreren  bas.  Uherlielerteu 
texte  bekannt  ist.  die  jüngeren  hss.  haben  natürlich  öfters 
gegenüber  a  —  abgesehen  von  jüngerer  Orthographie  —  alte 
Ibiinen  ausgemerst»  auch  hier  und  da  ihre  vorläge  mismMoMandsD; 
ebenso  oft  hat  aber  auch  eine  der  jüngeren  hss.  mit  a  das  alle 
und  lichlige  bewahrt,  es  ist  k]u^  dass  aUe  4  hss.  dieselbe  reoensicii 
reprtsenlierstt  und  einehemiale  Uber*  oder  nmarbeltang  nicht 
statM^efonden  hat  in  einem  puncto  slelleii  sich  c  und  d  gegen 
h  und  a:  sie  lassen  nSmIicb  am  scbluss  jeder  episode  eine 
knne  verslfication  der  vorangegangenen  schlichten  prosa  folgen, 
wie  auch  daä  ganze  nnl  4  s»lrü|jhen  eingeleitet  wird,  die  spräche 

deuten,  ob  ein  abschnitt  im  1.  2.  3  oder  4  vtertel  der  adle  oder  eolonne 
endet  oder  aoftogt. 

d  c  b  a 

370  -  37(V  1"  ^  23% 81  — 29^,37 

370* -374*  ibi_|b3  —  - 

374* -  378*  4»»^-t>«»  —  23*,  1  — 25M4 

378*-  3S3«  6*«— S**  124  25M4  — 26»>,25 

383* -383*  8««- 8«*  —  26*.  25  —  26«»,  43 

368^-387^  8^—0*»  —  — 

387«— 388<  —  —  ^ 

388«. 391  —  125  — 
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dieier  vene  ist  schwer  zu  beurtttlen:  teils  machea  sie  den  ein- 
druck  gewOhnlieber  mitlelirischer  rehuereien,  teHs  «berrasebeit 

8ie  durch  alle  forraeD,  die  allerdings  aus  der  prosa  genoaimen 
sein  kounen.  daran  darf,  wie  mir  scheint,  kaum  ein  zweifet 
obwalten,  dass  es  sich  nur  um  versiftcation  der  alteren  prosa 
handelt,  nicht  um  eine  ohne  die  prosa  vt  rst  iiKÜiche  poesie.  es 
handelt  sich  auch  nicht,  wie  ich  zur  Verhütung  von  misverständ- 
Bissen  her?orhebeu  will,  um  Terse,  die  in  eine  prosaerzählang 
eingestreut  sind,  sondero  die  einzelnen  abecfaniUe  sind  m- 
srficiert« 

Da  c  und  d  in  diesen  reimereien  ToUkommen  stimmen, 
reprisentieren  sie  in  gewissem  sinne  eine  besonderes  jedoch  die 
presa  nicht  tangierende  recension.  sie  bilden  zwei  von  einander 
unabhängige  qoeHen  dieser  recension ,  da  keine  von  der  anderen 
abgesehrieben  sein  kann.  hs.  d,  die  allein  den  voHstlndigen  tezt 
bietet,  nimmt  auch  gegenüber  c  —  von  a  zu  geschweigen  — 
die  zweite  stelle  ein,  da  sie  arge  Schlimmbesserungen  aufweist.^ 
in  a  sind  die  einzelnen  episodeo  auJ  ».  22 — 26  (s.  22\  31 — 22** 
ende  enliialt  die  emleitun^')  am  rande  mit  römischen  zillern  ge- 
zählt (xi  —  xxvu).  numeriert  mau  in  gleicher  weise  die  auf  dem 
zwischen  s.  22  und  23  des  facsimile  verlorenen  bUlt  uacU  c  und  d 
anzunelunenden  episodeo  rückwärts,  so  ergehen  sich  wUrklich 
10,  was  gewis  als  accessorischer  beweis  dafUr ,  dass  6  und  d  in 
dieser  partie  keine  sachlichen  Muderangen-forgenommen  haben, 

*■  gans  daafldbe  ▼eihältoiat  wie  es  iwiscben  cd  nnd  a  (tovie  b)  ob- 
waltet, werden  wir  beim  Imram  UaCorra  zwiachea  den  jungen  bsg.  und 
dem  alten  text  im  Book  of  Fermoy  widerfinden,  hervorheben  will  ich 
jedoch,  dass  die  leceoslon  cd  nicht  aof  die  bs.  LD  sardckgehis  vgl. 

8.  160  anm. 

*  ein  beispiel  mssr  ereninfipn :  I  II  2<'>^  J^O  ff  (a)  heifst  es  cocualatär  dano 
iarsain  guth  mor  soüngia/i  äouachtur  naculomna  ul;  ebenso  Har- 
leian  5280  fol.  8«  (c)  coeuataiar  usw.  douachtur  naeülamhn^  «1, 
dafttr  M^et  H.  2.16  col.383(d)  rolgenden  nnsino:  eoeumlakar  dano  Mrafn 
«nguih  mor  sohtglün,  Dothotar  naeolomain  ui  In. der  vor- 
läge ataad  wol  doöeklar  f&r  dmuehlur  und  daraoa  verlaa  eis  acbreibcr 
doekotor,  woran  sich  weitere  conjecturen  anschlössen,  um  einen  schein 
von  sinn  io  die  stelle  zu  bringen,  hinweisen  will  ich  auch  darauf,  dass  d 
in  der  ausmerzang  alter  formen  oft  viel  weiter  geht  als  c:  so  finden  sich 
episode  28  in  Harleian  5280  fol.  S**  die  niten  schönen  perfeclformt'n  feolar, 
fiUj  Ulf  während  11.2.  IG  col.  3b4  die  neubildungen  foisel ,  faiäis  und  das 
präs.  secuad.  imaiä  bietet;  ebendaselbst  hat  c  ronbi,  hingegen  d  benai^{{^t 
benaidj  uam. 
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Dicht  ohne  inteitne  ist.  im  folgeAden  habe  ich  daher  das  ein- 
leilende  capitel  mit  o  beidcboet.i 

Die  erzlhluBg  hat  in  a  die  Überschrift  hnnram  turaig  Maü-^ 

*rolgendes  ist  die  umherfahrt  des  kaiines  des  Mseldoift.  w<hreDd 
eines  jahres"^  mul  7  mona(e  war  er  uailierirrend  auf  dem  ocean'; 
in  de  lautet  die  lilierschrifl  De  navigatione  Malduin  anno  intiyro 
7  vn .  ynensibus  7  de  mirbmlibus  ignotis  quae  indwisa  trinitas  illi 
'  OiUnnäü  in  on'ano  wfmüd. 

Icli  gebe  die  er/äldung  in  engem  anscliluss  an  das  uriginai. 

o.^  AiiiU  Ochair  Aga  war  ein  tapferer  und  angeseheaer  maen 
unier  dem  clao  Eogaoacbt  voa  Niaus;  derselbe  war  der  vater 
MaelduiDs.  des  letitereo  matter  war  eine  junge  nonne  fnuw- 
catUeeh^},  Vorsteherin  eines  fraueokloslers.  seine  erseugung  und 
geburt  gieng  folgender  mafeen  vor  sich,  einst  machte  der  häupt- 

*  zur  ergänzuiiL,'  iler  oben  s.  148  anm.  gegebenen  cotuunianz  der  hss. 
nach  seilen  und  culuiuiieii  folge  tiier  eine  nach  den  episoden:  o  in  d,  c 
uud  a  zum  grösten  leil;  1  —  ^  in  d,  c;  10 — 16  in  d,  c  and  a,  nar  dass  ia 
letstere»  der  aefasg  von  tO  fehlt;  17— 2S  in  d,  c,  a  nad  b;  36  tind  27 
in  d,  e,  a  (aofang  von  27);  28— 30  in  d,  c;  31  und  32  erste  bilfte  in  d; 
32  sweite  hllfle,  33  ia  d  uad  b. 

«  a'Looney  (Procccdiegs  of  theR.  I.  a.  1879,  i215fr)  spricht  von  einer 
voyage  of  three  yeais  and  seven  months;  ebenso  Joyce  (Old  celtic  ro- 
mances  s.  1 12).  beide  nahmen  offenbar  das  tri  in  trihUa  für  das  zahlwort  3, 
ohne  zu  bedeuken,  dass  bliadan  'jrihr'  ein  femininiim  ist,  es  also  in  der 
spräche  unseres  textes  lie»fÄfn  müste  teorn  bliadnai  (vgl.  teora  bliaäni 
BCrl  ;i2^  G;  mac  nateora  mbiiadan  Windisch,  Ir.  lexte  UO,  U.  1  U,  22). 

^  mehr  fieie  bearbeitung  mit  Umgebung  der  schwierigkeilen  als  über- 
seUnog  und  analyse  ist  das,  was  Joyce,  Old  celtic  romances  s.  112  —  176 
nadi  hs.  d  gibt. 

*  maeo  ist  der  'söhn,  Itnabe*.  wie  nun  btn  'fran'  als  erstes  gUed  von 
compoatis  verwendet  wird,  nm  den  begriff  des  'weihliclien'  hinzuzufügen 
(dio  gott:  bandea  göttin,  cü  hund:  banchu  höndin,  nama  inimicus:  6<iii* 

namn  inimica  usw.  ZE  854),  so  wird  offenbar  mnc  öfter«;  vorgesetzt,  um 
anzudeuten,  dass  sich  die  per^nnfn  ifi  jugendliciiem  alter  befinden,  so  siml 
die  celhrur  macclerech  dofcraib  ilercnd  (M.  2bl*,  40)  nicht  *füur  suns  of 
Ihe  clergy  of  the  men  of  Eriu'  und  die  Iriar  macclerech  (LL  283*,  14)  nicht 
*three  sons  of  the  riergy'  wie  Atkinsoo  in  den  conlents  zu  LL  s.  65  will, 
sondern  4  resp.  3  junge  kleriker.  maecUteeh  findet  sich  LL  278*,  37. 
281%  40.  283%  14.  283^14.18.  265**,  46.  286«,  1.  10.  22.  36.  37.  297%  37. 
dcmnaeb  ist  maeeailiwh  'jugendliclie  nonne*,  in  welcher  bedcotung  es  noch 
I.L  2S5^,  48.  286^,  5. 12  vorkommt.  TgL  such  banmaeawd  LL  67^  40  «  Atfn^ 
iroeht  ibid.  36. 
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ling  (rt}  der  Eogaoacbls  einen  log  in  frenule«  gebiet,  wobei 
AitiU  in  seinem  gefolge  war.  sie  eeblngen  leger  an  einem  beige^ 
In  deseen  n&be  eicb  ein  lirattenktoeter  belbnd.i  mitten  in  der 
nacbu  aUee  im  leger  eieh  tur  ruhe  begeben,  gieng  Ailill 
nach  dein  kloster.  zu  derselben  zeit  gieng  genannte  uouoe  die 
glocke  läuten  zur  iidcliUiu  itf  (doHirmrirgi).  Ailill  fassle  sie  bei 
der  hund,  Iiiell  sie  fest  uoii  lat  ibr  waiL  iin  (»hyt-ni  acobttge)» 
nicht  scliüü  ist  unser  liandel,  safile  sie,  denn  ich  befinde 
micb  gerade  in  der  zeit  der  empfclugiiis.^  sie  fragte  ihn  nacb 
namen  und  familie  uod  «e  Lreonlen  sich,  nacbdem  der  haupt- 
ling  der  EogaoacblB  den  mit  dem  plttnderttngasng  verbnadeoen 
tweck  eireicbt  batle,  kebrte  er  naeh  han«n  inrOck  und  Ailill  mit 
ihm.  kone  leit  darauf  encbeinen  Seeräuber  an  der  kOate,  Ullen 
den  AiliUy  der  aiek  nacb  der  kirche  (fkkMler)  ?on  Oubdiiain 
gefldefatel  halle,  und  ischern  die  kirehe  Ober  ihm  ein. 

Das  Weibsbild  gebiert  nach  9  mouaten  einen  soho ,  gibt  ihm 
den  namen  Maelduin  unü  bringt  ilin  bciiiilicb  der  frau  dc^ 
claubaupiliii;;s  in  der  gegend,  da  jene  ihre  Freundin  war.  die 
gibt  ihn  für  ihren  söhn  aus  und  Maelduin  vMiiiis  iint  il^n  3bühui'n 
des  liäuptiings  auf:  eine  amme  zog  (oabrle)  ihn  auf  und  die 
3  ftdhoe  des  bäuptlings  in  demselben  korb,  an  derselben  brüst 
uod  aua  demselben  holzbecber  (1.  /eröiieAtiad  für  ^ebAd)»^  als 
bind  war  er  schon  wie  kein  anderes,  als  er  sum  knappen  bemn- 
gewachsen»  war  er  aebon,  sloligesinnt  und  in  den  spielen  der 
jungen  leute  (ballwerfeo,  laufen,  springen,  steinwerfeo,  wett- 
tauf mit  pferden)  allen  überlegen,  eines  lages  sagte  ein  anderer 
neidischer  knappe  zoroig  zu  ihm :  *wie  kannst  du ,  von  dem  man 
dan  und  faniilie,  valer  und  muller  nicht  keunl^,  uns  in  jedem 

*  IQ  d  und  c  ist  liitizugcrügt  Cell  Dura  andiu  'Ktldare  healigen  tages*. 
in  Sildare  war  Bri^ita  erälc  äbti^^sin. 

'  wie  hier  anuer  comperla  für  die  zur  «mpfaognis  günstigste  zeit,  so 
LL  126^,50  inbaid  amperiiu 

*  die  gewfthnliehe  Tcrbindang  Ist  f&r»nehiek  7  fbrtm^Hin  (vgl.  LL 
188*,  wie  auch  c  md  d  fSr  du  Mlteiiere  emad,  tSi  fcuad  Ime  trtind 
H.  116  coL  388. 389,  Cond  eod  midguUee  Egerfoe  178S  foL  bieten, 
wie  allir.  ctiacA 'becher' loi  laiMfM»«,  so  könnte  euadtöd  *holzbecher* 
•nf  ein  nicht  nachgewiesenes  caudtu  zurückgehen  (Tgl.  caudeu»  hölzern). 

*  diese  stelle  ht  recht  Ri^fiijnet  zu  zeiijen.  wie  die  jAnperen  ht«,  sich 
gelegrntlirh  in  ver^röbrmn:^  iwk!  derbheiten  gefallen,  an  stelle  der  worle 
niconft's  müthair  huLlnur  luulter  üud  vater  werden  uicht  gekannt'  in 
a  (LL  22**,  26)  htiCst  es  in  d  nafes  cia  cu  rudcumtusm  forothrack  'es  wird 
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spiel,  welches  wir  mit  dir  wagen,  sei  es  zu  land,  zu  wasser 
oder  auf  dem  Schachbrett,  —  wie  liaaast  du  uns  uaterkriegeo?' 
Maeldnio  schwieg,  da  er  bis  jetzt  geglaobt  halte,  er  sei  der 
warklicfae  söhn  seiner  pflegeettern.  der  pflegemutter  aber  drohte 
er  mit  Yerweigtrong  der  Dahmogmiiahmef  bis  sie  ibn  gesagt» 
wer  seiD  f«ter  imd  matter,  suerst  sucht  sie  ihn  über  deo 
klatsch  ttbermtKiger  buhen  la  bemhigea ;  als  er  aber  auf  seinem 
verlangen  bestand ,  brachte  sie  ihn  lu  seiner  wOrfilichen  mntter.^ 
diese  (ragte  er  nun  Dach  seioem  vater.  *auf  törichtem  beharrst 
du,  sa^'te  sie,  denn  wenn  ifu  es  auch  weist,  hast  du  keiaea 
QUtzeu  davon  (nlfuil  ha  dnit  /c)  und  Iteine  freude  erwachst  dir 
daraus,  lange  ist  es  lur,  das»  er  tot  ist.'  er  bestand  irdocli 
darauf,  die  Wahrheit  unter  alleo  umstänUeD  zu  edahren.  nach- 
dem er  dieselbe  gehürt,  gieng  er  zu  seinem  clan  mit  seinen  ge- 
filbrten  (pflegebrUdern)  und  wurde  von  dem  gesehleclit  seines 
Vaters  freudig  anerkannt. 

*Za  einer  seit  nun  war  eine  schar  von  jungen  lenten  damit 
beschüfligt,  auf  dem  kircbbof  von  Dubcluahi  mit  steinen  ztr 

werfen;  Maelduin  zielte  mit  seinem  ^iirf  auf  das  verbrannte 
dach  der  kirche  und  warf  den  stein  hinüLer.  da  sagte  ein  gift- 
ziln«^iger  manu  vun  den  leuieii  der  kirrhe,  Bricriu  mit  namen^ 
zu  Maelduin:  es  wäre  hesser,  du  raduest  den  mann,  der  hier 
verbrannt  wurde,  als  dass  du  steine  über  seine  blorsen,  ver» 
brannten  knoeben  wirfsL'    sofort  fragt  Maeldnin,  wer  gemeint 

nicht  gewust,  welcher  hirnd  dich  zeagte  auf  dem  duagbaufen'  uod  in  c 
da  cu  roiehac  fotothraeh  'welcher  haod  te  cacavil  anf  dem  duagbaafeD.* 

*  lebiTdeb  fSr  den  grad  von  wahrbeUsHcbe^  den  irische  gelehrte  haben, 
wenn  es  gilt,  idunaU  im  Iriacbeii  alldlani  —  nad  er  ist  ta  aemller  Ma« 
sieht  feicUidi  vorbanden,  vgl.  Zs.  U  vgl.  aprachf.  28, 421  amn.  —  an  ver- 
tuschen, ist  die  art,  wie  Joyce  aao.  die  einleltung  gibt:  *Tbere  was  eoee 
an  illustrioas  man  of  Ihc  tribe  of  Owenaght  of  Ninus,  Ailill  by  name.  a 
gnodly  liero  and  iord  t  f  Iiis  ohü  tribe  and  lorrilory.  One  t'un*»,  whrn  he 
was  in  bis  bouse  unguar<l(d,  ;j  tiett  of  plunders  larnle«!  on  tbe  Cü8>t,  and 
spoilfid  bis  territory.  Tht  chiil  tied  lor  refugt  lu  tht!  chufcb  ofDoociöue; 
bot  tbe  Spoilers  followed  bini  tiuiber,  slcw  bim,  aad  buroed  Ihe  churcb 
OTcr  hia  baad.  Mol  long  after  AiUU't  deaib ,  a  soo  was  born  to  hün.  The 
cbUd'a  BSQlher  gave  him  th«  aane  of  MaUdoo;  and,  wlaUog  to  ceneeal 
hIa  birib,  abe  broofbl  bin  to  the  <|»eea  of  that  eooatry»  who  was  her 
dcar  friend.'  das  wird  awgegeben  als  nbefaetgnng  Ton  a  und  d! 

*  Biicoe  in  prosa,  Bricriu  in  der  relmciei;  Bricrio»  Briene  iat  In  der 
Clficiaage  das  bcltanate  liatcroMul. 
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mI,  und  erfthrt  die  mbrbeit,  iitgleich  aber  mch,  da»  er  nur 
la  wasser  (fmmmtr)  aem  liel  erreiobeii  kOnne,  den  viler  i« 
riebeD. 

'Er  gieng  daran  t  iiacli  Corconiriiad um  den  druiden  Nuca 
um  das  gliickiiche  omen  für  deu  aufang  des  schifFsbaues  zu  be- 
iragen.  der  sagte  ihm  den  tag,  an  dem  er  das  schitT  bei^innen 
sollte,  und  die  anzahl  von  den  leuten,  die  in  dasselbe  gehen 
sollte,  Dämlich  17  mann  oder  60  nach  anderen;  und  er  sagte 
ibm,  daaa  weder  eise  grOfaere  Boeb  geriagere  zahl  ala  dieae 
geben  solle,  er  baute  bqii  daa  dreibiotige  schiff  ond  ea  waras 
bereit  diejenigeo«  welebe  ibn  darin  begleiCen  wollten«  mter  ibneii 
waren  German  und  ÜHoran  Leeerd.  er  gieng  nun  nir  aee  an 
dem  tage,  an  dem  ibm  der  dmide  den  anfbrncb  angeraten,  naeh- 
dem  sie  erat  wenig  vom  lande  weg  waren  mit  anfgespanntem 
segel,  da  kamen  an  den  bafen  ihm  nach  seine  3  pflegebrüder, 
nämlich  die  3  söhne  seines  pflegevaters  und  seiner  pflegeinutter, 
und  riefen  ihn  an,  sie  sollten  wider  zurttck  ihnen  entgegen 
kommen,  um  sie  niititunehmen.  wenn  wir  auch  zurück  kirnen, 
sagte  Maelduin,  so  würde  doch  nur  die  anzahl,  in  der  wir  jetzt 
sind,  mit  mir  gehen,  dann  werden  wir  dir  nacb  ina  meer 
kommen,  bis  wir  darin  untergeben,  wenn  da  nicht  zu  una  komatiat« 
aie  warfen  aieb  darauf  alle  3  ina  meer  und  aehwammen  weit 
vom  lande,  ab  daa  MaeMnin  aab,  wandle  er  um  ibnen  entgegen, 
daaa  aie  nicht  ertrinken,  und  nahm  aie  an  aicb  in  den  kidin. 

1.  den  tag  über  bia  aar  mitte  der  naebt  mderten  aie,  bis 
sie  anf  zwei  kleine,  kable  Inseln  mit  zwei  castellen  stiefsen.  aus 
den  casleilen  drang  lann  und  geschrei  von  bttrunkeiien ,  die 
sich  stritten,  ^u  ihnen  in  die  stille  nacht  hinaus«,  einen  mann 
hörten  sie  zu  einem  anderen  sagen:  Mass  ab  von  mir,  ich  hin 
ein  besserer  held  wie  du;  denn  ich  tütete  den  Ailili  Ochair  Aga 
und  aaoherte  Dubcluain  ober  ihm  ein  und  bis  jetzt  ist  mir  von 
seinem  geachtecbl  dafür  kein  leid  widerfahren ;  du  haat  nichts 
abnlidiea  getan/  *der  aieg  iat  hier  in  den  banden',  aagtan  German 
und  Diurin  E^cerd.  wahrend  aie  noch  berieten,  wie  aie  den- 
aelben  ananutaen  wollten,  erhob  aicb  ein  gralker  wind  und  warf 
aie  den  rest  der  nacht  and  den  folgenden  vormittag  umher,  dasa 

*  Corcomroo  liegt  in  der  heutifren  Grafschaft  Cläre,  an  die  grafschaft 
Galway  un<l  den  (i^Iway- busen  gräazeod.  ich  bia  von  Baliyvaghaa  aua 
dort  gewesen  im  seplemiBer  Ib&Ü. 
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ihnen  jegliches  Und  aufser  gesiebt  kam  und  sie  nicbl  wusle»« 
w  welcber  rkbtusg  sie  fubreii.  HaeUuiii  beüihi  aiio,  mit  rudern 
aufzuboren  und  den  gang  des  scbiffes  gott  zu  Überlassen,  sie 
Irieben  nun  in  dem  grofseut  grinienlesen  oecen,  und  Haelduin 
warf  seinen  3  pflegebrfldem  for»  dass  ibre  aafiDabme  Ober  die 
fom  druiden  vorgesebriebene  aabl  ibnen  dies  (uu^lück)  bevflrkl 
habe  (foruair  duinne  9o). 

2.  daraut  kiiiden  sie  3  tage  und  3  Dächte  kein  land.  am 
niortren  des  dniUa  lages  liorien  sie  aus  nordosten  em  i^döse. 
*da>  i^-t  \\>  Ueugetüse  land',  sagte  German,  als  es  lag  wurde, 
näherten  sie  sich  dem  l.iiult',  und  als  sie  eben  dabei  waren,  das 
loos  zu  werfen,  wer  von  ihnen  aus  land  gehen  soUe,  da  kamen 
grofse  scbaren  fon  ameisen  (dosenganaib)  —  von  der  grofse  eines 
foUens  war  eine  jede  (meit  mraig  otchai  äib)l  —  an  den  Strand 
und  i»s  neer  ibnen  entgegen«  als  selbige  veriangen  zeigten,  sie 
mit  ihrem  schiff  aufzuzehren.  Hoben  sie  drei  weitere  tage  und 
nichte,  in  denen  sie  kein  land  sahen» 

3.  am  morgen  des  dritten  tages  horten  sie  wogenschall  am 
Strand  und  erblickten  bei  lageslicht  einegrofee,  hoheinsel,  um 
welche  terrassen  (?  forscamon  Oberlichter)  rin<,'s  herura  liefen,  eine 
uiedrij^er  als  die  andere,  reihen  von  haumen  Iwitu  uia  herum, 
auf  denen  zahlreiche  grofse  vögel  sieb  belaude».  als  man  heriel, 
wei'  aus  iaud  gehen  sollte,  um  die  ia&el  zu  untersuchen  und  oh 
die  Vögel  zahm  (cendsa)  seien,  erhot  sich  Maelduin.  er  gieng 
und  suchte  die  iusei  ab,  fand  aber  nichts  gefahrbringendes  auf 
ibr.  sie  säliigten  sich  —  onahenaip  *von  den  vogein'  seist  c 
hinzu  —  und  nahmen  noch  mit  sich  in  ihr  schiff. 

4.  3  tage  und  3  nflcbte  waren  sie  wider  auf  dem  raeer;  am 
morgen  des  vierten  tages  erblickten  sie  eine  greise,  sandige  insel. 
als  sie  dem  Strand  nahe  kamen,  sahen  sie  ein  wesen  wie  ein 
pferd,  ftllke  halle  es  jedoch  wie  ein  bund  und  rauhe  krallen, 
es  zeigte  sich  erfreut  Ober  ihr  nahen  und  war  for  ihren  äugen 
icsurdlaigh,  denn  es  halle  verlangen ,  sie  mit  ihrem  schilf  zu  ver- 
zehren, auf  Maekiuins  lal  ruderte  man  ab  von  der  iusel.  als 
das  tier  dies  b(  nit  ikte,  lief  es  an  den  sUauJ,  grub  den  Strand 
mit  seinen  krallen  aul  und  wart  nach  ihnen. 

5.  sie  fuhren  lange  und  erblickten  eine  yrofse,  ebene  insel 
(maigmis).  dem  German  üel  das  unheilvolle  loos,  sie  zuerst  zu 
besichtigen.  Diuran  Lecerd  erbot  sich  mitzugeben,  damit  German 
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dB  aader  nil  mil  ibm  gieoge,  wenn  ilui  da«  loos  Irilfe.  lie 
giengeo  fQsaiWBen  «od  fudeD  eine  grofse,  iNrdte  iosei:  sie  er* 

blickten  darauf  eine  grofse,  lange  wiese  mil  {.rofgen  (ulsspuren 
von  plertlen;  von  der  grtWse  eines  Segeltuchs  lüi  ein  scliill  war 
eine  jede  hufspur.  nussbcli^ilen  sahen  sie  grois  wie  r  c/ii 
und  izrofse  anzeichen  von  viei(  n  meuschen  dort,  sie  gerieten  in 
schrecken ,  riefen  ihre  geiührten ,  welche  auch  aack  besicbligung 
in  furebl  gerieten,  «odaw  alle  rasch  und  bastig  im  Mhiff  lurQck* 
kehrten,  als  sie  etwas  vom  lande  «ntfernl  waren,  sahen  sie 
eine  grolse  schar  tther  das  meer  der  Insel  zueilen,  woselbel 
ne  auf  der  wiese  ein  pfierderennen  Teranalaltelen.  sehneller  als 
der  wind  war  jedes  rose,  grofs  war  der  lärm  «nd  das  gescbrei* 
MseMain  horte  darauf  die  schlage  der  peitschen  bei  den  fest 
uiid  was  ein  jeder  von  ihnen  sagte:  'sieh  doch  das  goldgeihe  ross', 
*sieh  du;  braune  siute  dorl',  'schau  die  weifse  slute',  'mein  ross 
ist  schneller',  *besser  ist  der  lauf  meines  rosse:»'.  sie  diese 
Worte  horten,  entfernten  sie  sich  möglichst  rasch,  dcim  sie  waren 
aberzeugt,  dass  sie  ein  damonenfesl  sahen. 

6.  eine  ganze  woche  fuhren  sie  in  hunger  und  dursl,  bis 
sie  eine  groCse,  boheinsei  fanden;  ein  grofaes  haus  heüind  sich 
sn  strsnd  des  neeres,  aoa  dem  ein  tor  nach  der  ebcM  der  insel, 
dss  andsre  naeh  dem  meere  Itkhrte.  eine  steinerne  lOr  (emla 
Msj  verscbloss  letaleres;  eine  Öffnung  fdere^  befand  sich  darin, 
dnrch  welche  die  wegen  des  meerss  die  Isehse  mitten  in  dss 
haus  warfen,  sie  giengen  in  dies  haus  und  landen  niemand  dorl. 
sie  sahen  daraut  ein  geschmücktes  lager  lür  den  herrn  des 
haiises  ailein  und  lager  für  je  3  mann  seiner  begleiluiig  und 
nahrung  für  je  3  mann  vor  jedem  lager  und  ein  gelafs  aus  krystall 
(glas)  mit  gutem  trank  vor  jedem  lager  und  ein  krysiaUcoer  aus- 
tciler  (dalmn  üglim)  auf  jedem  geOiis.  sie  nahmen  speise  und 
Innk  zn  sich  und  sagen  gott  dank. 

7.  nachdem  sie  diese  Insel  ferlsssen,  fuhren  sin  eine  lange 
wiile  umher  ohne  nahrung,  hungrig,  bis  sie  eine  Insel  fonden, 
um  die  herum  eine  grofim  klippe  (ali  mor  ieANf(/  lief,  ein  sehr 
dOnner  und  langer  baom  beÄnd  sich  auf  ihr.  Naeldoin  fasste 
einen  zweig  (slat)  von  dem  bäum  in  seine  band  heim  vorbeifahren: 
3  tage  und  3  nächte  war  der  zweig  in  seiner  band,  während  der 

^  nach  LL  106^  25  moss  cofd  da  sehr  "groCses  holmafs  oder  etwas 
iluüickct  icie» 
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kibn  an  der  Uippe  e^tfang  segeile  (fmäi  ht^  UuMa),  wtA  am 
dritten  tage  fand  er  einen  btaehel  (handveH)  vn»  S  SpMn  an 
ende  des  sweiges  (ankmg  nr .  mMl  fmrM  mUultw},  40  nScbte 

sattigte  sie  jeder  einzelne  apfel. 

8.  sie  gelangieii  daraut  zu  eiiitT  anderen  insel,  um  die  ein 
steinerner  wall  gieng.  als  sie  nahe  kamen ,  erhöh  sicti  ein  grofses 
tier  aut  der  insel  und  lief  um  die  insei  nngä  herum,  dass  es 
Maelduin  schneller  dünkte  als  der  wind,  darauf  gieng  es  auf 
die  hübt  der  insel  und  streckte  den  kOrper  dort,  db.  sein  köpf 
war  unten  und  seine  fofee  oben,  dabei  war  es  so:  es  drelile 
sieh  in  seiner  iMut  heran  ^  das  leiscli  und  die  knochen  drehten 
sicli,  die  hant  anfsen  aber  war  ebne  bewegung;  eder  ein  ander 
mal  bewegte  sieb  die  baut  aulben,  wie  eine  nMible  sich  bewegt^ 
die  knochen  nnd  das  fleisch  waren  nnbewegKcb.  nachdem  es 
lange  so  getan ,  erbeb  ee  sich  wider  und  lief  mn  die  insel  hemm 
wie  zuerst;  dann  gieng  es  an  seinen  früheren  ort  und  dies  nial 
war  die  unlere  hallte  seiner  liaui  ohne  bewej^nng  und  die  ohere 
drehte  sich  herum  wie  ein  möhlstein.  <ias  war  sein  gebahreo, 
wenn  es  die  insei  iiTnkreisle.  Maeliiiiui  mit  seinen  genossen  ent- 
fernte sich  rasch,  als  das  tier  dies  merkte,  kua  es  xum  Strand 
nnd  versuchte  sie  durch  nachgeworfene  steine  zu  toten,  einer 
der  steine  erreicbte  auch  das  schiff,  durchbohrte  den  scbüd  Mad- 
duins  nnd  drang  in  den  rttckenstocb  (dnmhrg  kiel)  des  scbiffes. 

9.  bald  darauf  ftinden  sie  eine  hohe ,  acbOne  insel,  auf  der 
sahlreicbe  tiere  waren  abnKcb  pferden.  jedes  von  ihnen  teste 
einen  bissen  ans  der  seile  des  anderen  und  zwar  mi  hant  und 
fleisch ,  sodass  ströme  roten  blotes  aus  ihren  seiteo  Üossen ,  dass 
die  erde  davon  voll  war. 

10.  in  eile  und  hast  entfernten  siesicii  von  dieser  insel,  traurig 
seufzend  utui  ermattet:  nicht  wüsten  sie,  wobm  sie  sich  wenden 
sollten  und  wo  sie  hilfe  oder  land  landen,  nach  grolser  piage 
durch  hunger  und  durst  und  nachdem  sie  die  holfnuog  auf  hilfe 
au^tgeben,  erreichten  sie  eine  groTse  insel.  viele  hinme  he» 
Ihnden  sich  auf  ibr,  welehe  grefbs ,  goldige  a^el  trugen,  bnns^ 
rote  tiers  wie  scbweine  waren  nMer  den  bäumen,  sie  giengen 
auf  die  blume  m  nnd  scbbigen  mit  ihres  hialernUken  gege» 
sie,  dsss  die  apflal  hsrabielen ,  welcbe  sie  dann  Versehrten,  von 
morgen  bis  Sonnenuntergang  taten  sie  dies ;  von  sonDenuntergang 
bis  morgen  erschienen  sie  überhaupt  uichif  sondern  wareu  m 
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erdMeib  nUnkbe  vOgd  achwaminai  «ai  die  imaI  jMnuD  auf 
den  ««lleii:  von  MrgOD  bis  mittag  Btkmuamm  «e  ferner  und 

ferner  von  der  insel;  von  mittag  bis  abend  kamen  sie  der  iosel 
näher  uüd  uäiier,  bis^  sie  nach  soiiücuuütergaDg  zur  insel  kamen 
und  darauf  die  bäume  leer  machten  und  ihre  äpfel  afseo.  wir 
wollen  ebenfalls  aul  die  iosel  gehen,  sagte  Maelduin,  es  ist  nicht 
schwieriger  fUr  uug  als  für  die  vögel.  einer  geht  auf  kundschalt 
«nd  der  rofl  alsbaU  Mine  genossen  ans  Jand.  die  erde  ist 
noter  Ihren  fttfden  mmi,  denn  die  tiere  waren  fnurig  nnd  er- 
wannten  (m9M$R$)  die  erde  aber  sieh,  sie  aehoMn  an  diesem 
tsg  mn  wenigee  ?en  den  gfifetn  mit  sich  nnd  venebren  sie  in 
ihrem  schiff,  ab  es  hell  wurde  am  mw^nf  wliefsen  die  vOgel 
die  insel  und  schwammen  auf  dem  meer.  lugleich  erhohen  die 
feortgen  tiere  ihre  kOpfe  aus  den  holen  nnd  afsen  flpfe)  bis 
soiiueiiuulergaug.  als  sie  ^ich  lu  Uiru  hölen  zurückzogen,  kamen 
die  Vögel,  um  an  ihrer  stelle  «fpfel  zu  essen,  ih  gieng  MarKiuin 
mit  seinen  genossen  ans  land:  sie  baiunielien  ,  was  sie  errt>i(  lien 
iu)ODteo,  füllten  ihr  schiff  mit  ihnen  und  giengen  wider  zu  see. 

11.  nachdem  die  jlpfei  ausgegangen  waren,  huoger  und 
dursi  grofs  geworden  und  ihre  lippen  sowie  na&en  voll  von  fauligem 
meergeroehy  da  erblicken  sie  eine  kleine  insel,  auf  der  sich  eine 
bürg  (oastell)  befend«  eine  hohe,  weiike  maner  nm  sie,  die  aus- 
sah, als  ob  sie  aus  gebranntem  kalk  hergestellt  oder  als  ob  sie 
ein  kalkfBls  wire.  grofs  war  ihre  hohe  vom  meere  aus,  dass 
sie  fast  die  wölken  tu  erreichen  schien,  diebur^'  war  geöffnet 
schueeige,  weisse  häuser  ringsum  an  der  mauer.  als  sie  in  das 
gröste  von  den  häiisern  traten  ,  sahen  sie  niemand  darin  aufser 
einer  kleinen  kalze,  wt  Ulie  aui  dem  flur  auf  vier  daselbst  be- 
findhchen  Steinpfeilern  spielte,  sie  sprang  von  einem  pfeiler  auf 
den  anderen;  sie  schaute  einen  moment  nach  den  männero, 
unterbrach  aber  ihr  spiel  nicht,  sie  erblickten  darauf  3  reihen 
an  der  wand  des  hauaes  rings  herum  von  einem  tflrpfosten  bis 
sum  andeeea:  die  erste  reihe  bestand  aus  gold*  und  ailberhrodien, 
deren  nadeln  in  der  wand  steckten;  die  aweite  reihe  aus  goldnen 
nnd  silbernen  babketten,  wie  fassreifen  eine  jede;  die  dritte 
reihe  testend  aus  grofsen  sdiwertern  mit  griffen  von  gold  und 
Silber,  die  lager  waren  mit  weiften  federbetten  (polstern)  und 
plauzenden  decken  reichlich  versehen,  ein  gekochur  achse  und 

'  liier  letii  a  wider  eio  (LU  23%  1). 
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ein  gesalzenes  schweio  aui  dem  Our  und  grofse  gefafse  mit  be- 
rauscbendero  trank,  'ist  dies  for  uns  hier  gelasseo?'  sagte  Msel* 
daio  SU  der  kilse.  sie  schaute  ihn  plOUlieb  in  und  begann 
wider  lo  spielen,  dies  ftsste  HaeMnin  als  eine  bejahende  ant- 
wort  and  sie  afsen,  tranken  und  scbliefen  ein.  nachdem  sie  er- 
wacht, gössen  sie  den  nberrest*  des  trankes  in  die  scMloche 
und  sammehen  den  (iberre^t  der  speise,  als  sie  den  aofbnich 
Itcredelen,  iiagJe  der  drille  pdegebruder  MaeUluiiis,  ob  er  eine 
halskelle  iniloehmen  dürle.  uein,  sagle  Mapldnm,  (1a<i  liius  ist 
nicht  ohne  schntz.  er  nahm  nichts  desln  \sMii;,rr  eine  niil  sich 
bis  zum  (lur  des  castells.  die  katze  kam  hinter  ihm  her  und 
sprang  durch  ihn  wie  ein  feuriger  pfeil  und  verbrannte  ihn,  dass 
er  ascbe  wurde,  dann  gieng  sie  wider  zurück  auf  ihre  Säule. 
Maelduin  besänftigte  darauf  die  katxe  mit  seinen  werten  und 
legte  das  armband  an  seinen  ort  und  reinigte  den  Our  Ton  der 
ascbe  und  wirf  sie  in  die  tiefe  des  meeres.  darauf  giengen  sie 
in  ifaran  kahn  gott  lobend  und  preisend. 

12.  am  frühen  morgen  des  dritten  tages  t  rblicken  sie  eine 
andere  insel;  ein  elierner  wall  teilte  die  insel  iu  der  mitte  in 
2  teile,  sie  sahen  grofse  schafheerden  auf  ihr:  eine  schwarze 
heerde  auf  der  einen  und  eine  weifse  heerde  aut  der  anderen 
seile  des  walls.  sie  sahen  einen  grofsen  mann  bein)  sondern  der 
Schafe:  wenn  er  ein  weif^es  schaf  von  der  seite  zu  den  scbwaraen 
warf  Aber  die  mauer,  wurde  es  sofort  schwarz;  brachte  er  ein 
-schwarzes  scbaf  Uber  die  mauer  dorthin,  so  wurde  es  sofort 
wetlk.  sie  waren  in  furcht  bei  dem  anUick.  wir  wollen  zwei 
zweige  auf  die  insel  werfen,  sagte  Maelduin;  wenn  sie  die  färbe 
ctndern,  werden  wir  sie  auch  ändern,  wenn  wir  die  insel  be- 
treten, sie  wnrlen  darauf  einen  zweig  mit  schwarzer  rinde  aul 
die  seile,  auf  der  sich  die  s\riJ>t.'u  t«cli  i1('  b»Mauden,  und  er  wurde 
alsbaki  weiis.  darauf  warten  sie  einen  aligesciiaUen ,  u  t  ilsen 
zweig  aut  die  seile,  auf  der  sich  die  schwarzen  befanden,  und 
sofort  wurde  er  schwarz,  es  ist  kein  schade  (utMaiP)  für  uns, 
sagte  Maelduin,  dass  wir  nicht  auf  die  insel  gegangen  sind,  denn 

*  über  diurad  ia  dieser  ülelle  siebe  meioe  bemerkuugeu  Zä.  f.  Vj^l. 
sprschf.  30,  MIT. 

»  ieekhttii  (doch  LL  271^  44)  iat  voo  wieh  (LL  64^  15.  lt5^  13.  SSO», 
44  28.  S9,  wo  LU  11«,  Se  ofe  bat)  geblUet  wie  ÜnAMd  (bestltado)  von 
find  (beitot). 
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1108  Würde  es  fOnrabr  nicht  bcflier  (  r<;aageD  sein  ris  den  sweigen. 
fiie  logen  sieh  In  enteetieit  von  der  ineel  snrllctr. 

13.  am  drillen  tage  bemerkten  sie  eine  grofse,  breite  insel, 
auf  der  sich  eine  Heerde  schöner  seh  weine  befand,  sie  töteten 
ein  kleines  scliwein  davon,  zündeten  ein  feuer^  an,  kochten  es 
und  trugen  es  in  iliren  V^hn.  sie  erblicken  von  dort  aus  eineo 
grofsen  berg  auf  der  insel  und  beratschlagten  eine  expedition  zur 
besichtigang  der  insel.  als  nun  Diurln  Leccerd  und  German 
auf  dem  wege.  nach  dem  berg  waren,  alielien  sie  anf  einen 
breiten,  nicht  tiefen  ström.  Oermin  tauchte  das  untere  ende 
seines  Speers  in  den  fluss  und  es  sank  unter,  als  ob  feuer  es 
verbrannt  hatte,  sie  giengen  nidit  weiter,  auf  der  anderen 
Seite  des  fltisses  sahen  sie  grofte  hOmerlose  ochsen  liegen  und 
ein  grofser  mann  safs  bei  ihnen.  German  schlug  seinen  spetr- 
Schaft  gegen  seinen  schild,  um  die  ochset»  aufzuscheuchen,  warum 
ersclireckst  du  die  dunmien  (kleinen)  kälber?  sagte  der  grofse 
Schafhirt,  wo  sind  die  mdlter  dieser  kalber?  fragte  German, 
hinter  jenem  berge,  erwiderte  er.  die  beiden  kehren  um  zu 
ihren  genossen  und  melden  ihnen  das  eriebnis.  darauf  führen 
sie  ab. 

14.  bald  darauf  trafen  sie  auf  eine  insel,  auf  der  sich  eine 
sehr  hfessliohe  mOhle  befand  und  dabei  ein  großer,  feuriger 
(Pbrui^meck  ftlr  hrui^neek),  hasslicher  mciller.  man  fragte  ihn, 
was  es  fIBr  eine  mohle  sei.   wahrlich,  sagte  er,  tün  kundiger 

fra<^t  nicht  und  ihr  würdet  es  (als  unkundige)  nicht  heraus  be- 
koiumen  (erkennen):  die  hällte  des  getreides  eures  landes  wird 
hier  gemalden.  jeder  gegenständ,  um  den  streit  entsteht,  wird 
hier  zermahlen  in  dieser  miilil*^.  bei  diesen  werten  erblicken 
sie  schwere,  unzählige  lasten  auf  pferden  und  menschen  auf  die 
mUhle  zufuhren  und  auch  wider  ab  von  ihr;  aber  was  von  ihr 
weggetragen  wurde,  wurde  nach  westen  getragen,  sie  fragten 
widemm,  welches  der  name  der  ntlhle  sei.  die  mohle  von  Inber 
Tre  Genend ,  sagte  der  moller.  sie  bekreuzten  sieb  darauf  mit 
dem  seichen  des  kreuses,  nachdem  sie  dies  alles  gehört  und  ge- 
sehen hatten,  und  flohen  in  ihren  kahn. 

15.  als  sie  von  der  mflhieninsel  weg  waren,  fanden  sie  eine 
grofse  insel  mit  einer  grofsen  schar  von  menschen,  dieselben 

'  adot/ff,  schöner  iofloiüv  lo  dem  Zs.  f.  vgl.  spracbf.  30,  98  ff  oacti- 
gewieseoeo  adsUm, 
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frann  icbwan  an  korper  umI  Uadung  nad  hatten  iwplbt- 
dedtungeii  auf  and  bOrteo  niclit  auf  lu  wein«  {wahkligea, 
iMuten).  deoB  iweiten  pflegebnidar  das  Maalduin  M  daa  looa, 
anf  die  inael  au  geben«  ala  er  au  den  vebUegeodea  lauten  Imn, 

wurde  er  ihnen  gleichfarbig^  sofort  und  begann  mit  ihnen  zu 
>vel)klagen.  zwei  wurden  nun  ausgeschickt,  ihn  zurückzubringen, 
und  sie  erkauuleu  ihn  oichi  unLer  seinen  genossen  und  begannen 
selbst  zu  wehklagen,  da  betahi  Maelduin,  dass  4  mann  bewaffnet 
gehen  sollten,  um  die  mäuucr  mit  gewali  zu  holen:  ^schaut  nicht 
auf  die  erde  noch  in  die  lufi,  legt  eure  kleider  um  eure  nasen 
und  mund  und  saugt  niebt  die  lufl  dea  buidea  ein  und  hetlel 
enre  äugen  auf  eure  mftnner/  die  4  aMun  taten  ao  und  bmohtan 
die  beiden  suletst  gegangenen  mit  getmlt  aait  aiob«  ala  sie  ge- . 
fingt  wurden»  waa  aie  am  lande  geaehen,  erwiderten  aie:  wir 
wisaen  fDrwahr  niebta  ab  dass  waa  wir  nhan  wir  taten.  eUig 
entlernten  sie  sich  von  der  insel. 

16.  sie  erreichten  Uaraul  eine  andere  hohe  insel,  auf  der 
sich  4  wülle  (mauern)  befanden,  welche  die  insel  in  4  teile  leiiien. 
der  erste  wall  war  aiit^  der  zweite  aus  silber,  der  dritte 
aus  erz  (kupfer)  und  der  vierte  aus  glas  ^rystall).  in  dem  ersten 
teil  waren  kOnige,  im  zweiten  kooiginnen,  im  dritten  jQnglinge, 
im  fierten  mKdoben.  ein  mSdcben  kam  ihnen  entgegen  (au  ihrer 
begrafaun^,  geleitete  aie  ana  land  und  gab  ibnen  nahruag.  diaae 
acfaien  ibnen  kaae,  aber  welcben  geacbmaek  an  jeder  Uebto,  den 
tod  er  dann*  aie  goaa  ibnoi  trank  ein  ana  einem  kkanen  g«- 
flfs,  dass  sie  trunken  8  tege  und  3  nackte  acfaliefn.  auf  dieae 
weise  wartete  das  mädchen  ihnen  auf.  als  sie  am  dritten  tag 
erwachten,  befanden  sie  sich  in  ihrem  kabn  auf  dem  nieer  und 
sahen  nicbl^  von  der  insel  noch  ihr  madohen.  sie  ruderten 
weiter. 

17.  sie  erreichten  daran!  eine  kleine  insel,  auf  der  sich  eine 
bürg  (caateli)  i^efand.  ein  ehernes  tor  schloss  dieselbe  und  eherne 
9§tti  waren  daran,  eine  gläserne  brücke  fahrte  au  dem  tor.  ab 
aie  aufwarte  auf  der  brücke  geben  wollten,  flebn  aie  nieder  anf 
den  rocken,  da  erblicken  aie  ein  weibabild  ana  der  bürg  treten, 
daa  ein  geftb  in  der  band  bat  ate  beb  eine  glastafel  der  brOcke 

•  für  comtharh  m  a  ([,1'  41)  ist  mit  cd  corndath  zu  lesen;  die 
hearbeituni?  cd  gt'iii  »ho  —  was  auch  aus  aodeKD  stellen  klar  wird  — > 
nicht  auf  die  hg.  Lü  zurück,  sondern  auf  eine  ?oa  ihr  iinabhängige. 
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in  die  Mie  und  fflUte  das  geHift  aus  der  quelle,  welche  eich 
unter  der  iHrflcke  befend,  und  gieng  wider  in  die  bürg.  *es  soll 

eine  aufwartung  (Steward)  für  MaelduiD  kommen',  sagte  German. 
^Maelduin  iUrwahr\  sagte  sie,  indem  sie  das  tor  hinter  sich  zu- 
schloss.  sie  schlugen  darauf  die  ehernen  ägu^  uud  das  eherne 
netz,  das  aui  ilnif  n  war,  und  der  laut,  den  sie  hervorbrachten, 
war  liebliche,  santte  musik,  die  sie  in  schlaf  vprsctzlp  bis  ^um 
anderen  morgen,  als  sie  erwachten,  sahen  sie  dasselbe  weiba- 
bild  aue  der  bürg  kommen  mit  dem  gefäfs  in  der  band,  und  aie 
fallt  ea  unter  deraelben  (glaa*)tafel.  *aber,  es  soll  bedienung 
10  Maelduin  konmen*,  Mgte  German.  *  wunderbar  aind  die  krflfte 
wn  Maelduin',  aagte  aie  beim  aeblieben  der  bürg  hinter  aiob. 
dieaelbe  muiik  warf  aie  in  acblaf  bia  tum  anderen  morgen.  3  tage 
und  3  nVchte  fergiengen  auf  diese  weise,  am  vierlen  tage  kam 
das  wetbsbfld  za  ihnen,  schOn  war  sie:  ein  weifser  mantel  um 
sie,  ein  goldzweig  (reil)  um  ihr  haar;  goldgelbes  haar  aiii  ihr; 
2  schuhe  von  silber  um  ihre  weifspurpurnen  füfse:  eine  silheroe 
breche  mit  lioMeiKM),  kleinen  ringen  falsü  kelte?)  au  ihrem  fuantel 
und  ein  hautahnliches  (? streifiges)  seidenes  hemd  auf  ilirer  weifsen 
hauu  willkommeD,  o  Maelduin,  sagte  sie,  und  nannte  einen 
jeden  mann  beaondera  mit  dem  ihm  lukommenden  namen.  sehen 
lange  iet  man  hier  Ober  dein  kommen  unterrichtet,  sagte  sie. 
sie  nimmt  aie  darauf  mit  aich  in  das  grofae  haus,  das  in  der 
nahe  dea  meerea  lag,  und  hob  ihren  kahn  ana  iand.  sie  er- 
blickten darauf  in  dem  haus  ein  lager  für  Maelduin  allein  und 
ein  lager  für  je  3  seiner  begleitung.  aie  teilte  ihnen  nabrung 
zu  aus  einem  geflocbtenen  korb,  die  käse  glich;  je  3  mann  gibt 
sie  ihr  teil,  und  welchen  geschmack  ein  jeder  wOnscbte,  den 
fand  er  (in  der  nalirung).  den  Maelduin  aber  bediente  sie  be- 
sonders, das  gelals  lUllle  sie  unter  deibclIxMj  glastafel  und  s<  henkte 
abwechselnd  je  3  mann  ein.  sie  erkannte ,  als  sie  genug  ballen, 

^  ans  den  beiden  casus  nom.  plor.  sgttif  aec  plor,  lisst  sich  ein 
ü-BlaiBin  eracblieftco,  dessen  bedcntang  mir  oobekanat  Ist.  c  and  d  kfiiaen 
aa  enter  sliHc ;  swelter  haben  ne  das  wort  nickt  Tefstandea  nnd  machen 
'ehcnw  Speere'  (nagäi  d,  inagai  c)  daraus,    im  Imram  outig  üaGoria, 

worüber  noter  B  n  zu  haodeln,  ist  episode  11  deutlich  ein  auszog  aus  Imram 

Maelduin  17:  h\PT  hfifst  es  xondach  umaidi  impi  7  t\n  u/riaidi  arscarad. 
arafiarlini'h  u-ridair  'oiiie  i  fifriift  mauer  ist  \\m  sie  und  ein  eliern€i>  notz 
ist  darüber  ausgebteilei  ihn^a  (liti  Miauir)  zahoeil.'  dcf  excerptor  fasste 
also  die  af^ai  als  'zinken  dul  dem  eheraea  wall. 

Z.  F.  D.  A.  XXXlll.  N.  F.  XXi.  tl 
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und  horte  auf  UmeD  einzuscheukeo.  das  ist  Mse  passende  fria 
für  Mteldttin,  sagte  ein  jeder  aeiiier  genoMen.  aie  gieng  dannf 
mit  ihrem  korb  uod  ihrem  gefiUii  weg.  die  geDomen  sagten  au 
MaelduiB:  sollen  wir  ihr  sageo«  dasa  sie  hei  dir  schlafen  aoll? 
waa  ninomt  sie  (?g<Uas)  ron  euch»  wenn  ihr  es  ihr  auoh  sagt?  er- 
widerte er.  am  anderen  morgen  kam  ue  wider,  sie  sagten  in 
ihr:  wirst  du  freuodscbaft  (liebschaft)  mit  Haeldain  macheo, 
wirst  du  bei  ihm  scLlaleii,  warum  bkib^t  du  uicbt  liiei  über 
Dacht?  sie  im  widerte,  dass  sie  nicht  erkauui  uud  uicht  weifs, 
was  Sünde  sei.  sie  gieog  daraul  vou  ihueu  zu  ihrem  haus  und 
kani  aai  aadereu  morgen  um  dieselbe  zeit,  um  sie  zu  bedieueu. 
als  sie  trunken  und  satt  waren,  reden  sie  dieselben  worte  zu 
ihr.  morgen,  sagte  sie,  wird  euch  antwort  darüber  gegeben, 
aie  gieng  darauf  au  ihrem  haus  und  sie  schliefen  aui  ihren  lagern 
ein.  ala  aie  erwachten,  waren  aie  in  ihrem  bot  auf  einer  klippe 
und  sahen  weder  die  insel  noch  die  bürg  noch  das  weih  noch 
den  ort,  wo  sie  vordem  waren. 

18.  als  sie  von  diesem  ort  wegfuhreo,  hörten  sie  in  ost- 
nord  grofses  geschrei  und  Ux  (»leetio?),  als  ob  man  beim  psalmen- 
singen  dort  wäre,  -die  uacbt  uud  den  anderen  tag  bis  nachmittag 
ruderteu  sie,  um  zu  erfahren,  welches  geschrei  oder  welche  lex 
sie  hOrteo.  sie  erblicken  eine  hohe,  bergige  iusel  voll  von 
schwarzen,  braunen  uud  gesprenkelten  vOgeln  bei  geschrei  und 
groisem  gescbwät^. 

19.  sie  ruderten  eine  kleine  weile  von  dieser  insel  und 
fandeü  eine  andere  nicht  grofse  insel.  zahlreiche  blume  befinden 
«ich  auf  ihr  und  zahlreiche  vOgel  auf  ihnen,  aie  sahen  darauf 
eineu  mann  auf  der  insel,  dessen  haar  sein  gewand  bildete,  sie 
fragten  ihn  darauf,  wer  er  war  uod  woher  das  gescblecht  ich 
gebore  su  den  minnern  Irbinds,  sagte  er.  ich  gieng  in  die  fremde 
in  einenn  kleinen  kabn  und  mein  icabn  gieng  unter  mir  entswei, 
als  ich  ein  wenig  vom  lande  abgekommen  war.  ich  gieng  wider 
ans  laud,  sagte  er,  und  nehme  eine  schölle  (rasenstück)  meiner 
heimat  unter  meine  Ulfse  und  erliub  nach  daraul  ants  mcer.  der 
herr  liels  diese  schölle  au  diesem  urt  gruud  fassen  und  gott 
gibt  jedes  Jahr  einen  fufs  ihrer  breite  zu  von  da  bis  heute  und 
iässt  jedes  jabr  einen  bäum  auf  ihr  wachsen,  die  vOgel,  die  ihr 
auf  den  bäumen  seht,  sagte  er,  sind  die  seelen  meines  Stammes 
und  meines  gescblechts,  frauen  und  minner,  sie  erwarten  dort 
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den  Ug  des  gerichu.  ein  halbes  brod,  ein  toU  (daumen)  fisch 
Qod  quellwasser  gab  mir  gott.  dies  kommt  mir  jedeo  tag  lu 
durch  engeldienst  gegen  abend  nan  (sur  nacfamittagsstunde) 
kommt  für  alle  ein  halbes  brod  nnd  ein  slflck  fisch,  für  jeden 

mann  von  ihnen  und  für  jede  frau.  quellwasser  ist  vorhanden 
gentlf^end  liir  jeden,  als  3  tage  und  3  nächte  der  gasUreund- 
schatt  um  w.ii  «  n,  verabschiedeten  sie  sich  und  er  sagte  zu  ihnen: 
ihr  werdet  alle  zu  eurer  heunat  komiiu  n  aulstT  emciii  in;niu. 

20.  am  dritten  tage  darauf  gelangen  sie  /u  enier  anderen 
insel:  eine  goldene  mauer  um  sie  und  der  boden  weifs  wie  eine 
feder.  sie  erblicken  einen  mann  auf  ihr  und  dies  war  seine 
kleidung:  das  haar  seines  eigenen  kOrpers.  sie  fragten  ihn  darauf, 
welches  die  Sättigung  (nahiung)  sei,  von  der  er  das  leben  friste, 
es  ist,  sagte  er,  auf  dieser  insel  eine  quelle,  am  freitag  und 
mittwoch  gewinnt  man  molken  oder  wasser  aus  ihr;  an  sonn« 
tagen  aber  und  an  den  festen  der  märtyrer  gewinnt  man  gute 
milch  aus  ihr;  aber  am  fest  der  apostel  und  der  Maria  und 
Johannis  des  täufers  gewinnt  man  hier  und  wein  aus  ihr,  und 
auch  in  den  hohen  festzeiten.  um  die  nachmitUigssiuude  daraut 
kam  ihnen  allen  vom  herru  ein  halbes  brol  für  jcdpn  mann  und 
ein  stück  fisch  und  sie  tranken  zur  i,'enüge  von  dem  trank,  welchen 
ihnen  die  quelle  der  in«iel  spendete,  und  er  warf  sie  in  schlaf 
bis  zum  anderen  morgen,  nachdem  sie  3  näcbte  gastfreundschatl 
genossen,  hie  Ts  der  klertker  sie  aufbrechen,  und  sie  rasteten 
sieb  sum  aufbruch  und  sagten. ihm  dann  lebewol. 

21«  als  sie  lange  auf  den  wogen  umhergeirrt,  erblickten 
sie  in  der  ferne  eine  Insel;  als  sie  ihr  nSher  kamen,  horten  sie 
Iflrm  Ton  schmieden,  welche  glflhende  messen  auf  dem  ambos 
mit  hämmern  schlugen,  wie  das  schmieden  (dreschen)  von  3  oder 
4  mann,  als  sie  aber  nahe  kamen ,  horten  sie  einen  mann  einen 
anderen  fragen:  *sind  sie  nahe?*  "ja*,  sagte  der  andere.  *wer 
sind  sie,  von  denen  ihr  redet,  dass  sie  da  kuinmen?'  sagte  ein 
anderer  mann,  kltine  knaben,  ich  sehe  sie,  in  einem  kleinen 
bot  von  dort  her',  ^agie  er.  als  Maelduin  das  hi^rfe,  wns  die 
schmiede  redeten,  sagt  er:  *wir  wollen  zurückgehen,  aber  wir 
wollen  den  kahn  nicht  drehen,  sondern  sein  binterteil  sei  nach 
Torne,  damit  sie  unsere  flucht  nicht  merken.'  sie  ruderten  darauf 
und  sein  binterteil  TorwArts  (dem  lande  eu).  es  fragte  wider  der 
erste  mann,  der  in  der  schmiede  war:  *sind  sie  jetxt  dem  hafen 
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naher?'  ^sie  etefaeo  stille',  eagie  der  epflher,  ^denii  sie  kommeii 
nicht  her  und  gehen  nicht  dorthin/  nicht  lange  darauf  fragte 
er  wider:  'was  tun  sie  jetzt?'  sa^e  er.   ^es  scheint  mir',  sagte 

der  spJiher,  Mass  sie  sich  auf  der  Ilucht  befinden,  es  scheint 
mir,  datjs  sie  jetzt  dem  hal  ii  ferner  sind  als  vor  kurzem.'  da 
trat  der  schmieil  dort  aus  der  schmiede  und  eine  grolse  leurige 
mas&e  in  der  zauge  in  seiner  band,  und  er  warf  diese  feurige 
masse  hinter  dem  kaho  her  ins  meer,  sodass  das  ganze  meer 
aufzischte,  aber  er  erreichte  sie  nicht,  denn  sie  flohen  eilig  und 
in  hast  in  den  grofsen  ocean  hinaus. 

22.  sie  fahren  darauf  umher,  hts  sie  in  ein  meer  kamen, 
das  grOnem  glase  ähnlich  war.  es  war  so  rein  (klar),  dass  die 
tonne  und  der  sand  des  mceres  durch  es  sichtbor  war.  sie  sahen 
weder  ungetome  noch  lebende  wesen  dort  f wischen  den  klippen, 
sondern  nur  die  reine  sonne  und  den  grünen  sand.  einen  grofsen 
teil  des  lages  fuhren  sie  in  diesem  meer  umher,  dessen  j^lanz 
und  schönheil  avois  war. 

23.  sie  gelangen  von  hier  aus  in  ein  anderes  meer,  das  dtm 
nebel  (wölke)  ähnlich  war ,  und  es  schien  ihnen ,  als  ob  es  weder 
sie  noch  ihren  kahn  tragen  konnte,  sie  erblickten  darauf  in  dem 
meere  unter  sich  geschmQckte  menseben  und  ein  liebliches  land 
und  sie  sehen  ein  grofses,  schreckliches,  hestienartiges  wesen 
auf  einem  bäum  dort,  und  ein  trupp  von  einer  heerde  von  rindern 
bebnd  sich  um  den  bäum  und  ein  mann  mit  seiner  ausrOstung, 
mit  Schild  und  speer  und  schwort,  befand  sich  in  der  nihe  des 
baumes.  sobald  er  das  grofse  lebende  wesen  auf  dem  bäume 
erblickte,  begab  er  sich  sofort  auf  die  tlucht.  das  uügetüm 
streckte  seinen  hals  aus  von  dem  bäume  und  senkte  seinen  köpf 
in  den  rücken  ile»  grüsteu  der  ocliscn  der  heerde  und  schleppte 
ihn  mit  sich  auf  den  bäum  und  verzehrte  ihn  sofort  während 
des  zuckens  der  augenwimper.  sofort  fliehen  die  heerdeu  und 
die  birten.  als  Maelduin  mit  Beioen  geführten  dies  erblickte, 
lasste  sie  grofser  schrecken  und  furcht,  denn  sie  Termeinten, 
sie  wQrden  nicht  Ober  es  (das  meer)  kommen  ohne  durchsufailen 
nach  unten  wegen  seiner  dOunigkeit  wie  nebel.  sie  gelangen 
danuf  unter  grofser  gefahr  darüber. 

24.  sie  fanden  darauf  eine  andere  insel,  und  das  meer  er- 
hob sich  um  dieselbe  in  die  höhe,  sodass  es  grofse  felsen  um 
sie  herum  bildete,    als  die  bewuhner  der  insel  sie  bemerkten, 
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begannen  sie  ntnber  tu  klagen  nnd  sagen:  Ma  sind  sie  fQrwabr,  da 
sind  sie  Rlnrahr',  in  einem  atemsug.  sie  (Haeldoin  und  seine  ge- 
(Ihrten)  erblicken  darauf  viele  mensehen  und  grofse  rinderbeerden 

und  rossheerdt'u  und  zahlreiche  schafheerdeu.  ein  weibsbild  warf 
nach  ihnen  (M.  und  genossen)  von  unten  mit  grofsen  nüssen, 
dass  sie  oben  auf  den  wogen  um  sie  herum  waren;  sie  sam- 
melten viel  von  den  nüssen  und  nahmen  sie  mit  sich,  darauf 
entferoteo  sie  sich  wider  von  der  insel  und  damit  bOrten  die  weh- 
klagen auf.  'wo  sind  sie  jetzt?'  fragte  ein  mann,  der  auf  das 
webklagen  bin  ihnen  nachkam;  *sie  sind  weggegangen',  sagte 
eine  gruppe  von  ibnen';  *sie  sind  es  nicbl\  sagte  eine  andere, 
das  gante  maebte  den  eindmck ,  als  ob  ibnen  propbeseit  gewesen, 
dass  ihr  land  vcrwQstet  wurde  and  sie  daraas  Tertrieben. 

35.  sie  erreicbten  eine  andere  Insel,  in  der  ein  wunderbares 
ding  sieb  ibren  blieken  darbot,  ein  grofser  ström  erhob  sich 
am  stiaude  der  iüsel  lu  die  höhe  und  gieng  wie  ein  regeulio^eu 
(tuag  nime)  über  die  ganze  insel  und  liefs  sich  nieder  an  den 
nn<)eren  Strand  der  insel  auC  ihrer  anderen  seile,  sie  giengeu 
unter  ihm  durcli,  ohne  nass  zu  werden,  und  sie  töteten  grofse 
lachse  Uber  sich  aus  ihm  und  es  Qeiea  sehr  grofse  lacbse  aus 
dem  Strom  von  oben  auf  die  erde,  sodass  die  ganze  insel  voll 
vom  geruch  derselben  war;  denn  es  war  niemand,  der  mit  dem 
sammeln  derselben  m  ende  gekommen  wflre  wegen  ibrer  menge, 
von  der  vespertina  der  nacbt  auf  sonntag  bis  zur  antetertia  (ah- 
mmirt)  am  montag  bewegte  sich  der  ström  nicht,,  sondern  stand 
sÜH  in  seinem  meer  um  die  insel  herum,  die  grOsten  unter  den 
lacbsen  brachten  sie  darauf  zusammen  und  fsllten  ihren  kabn  mit 
ihnen  und  giengen  von  dii  sn  insel  zurück  auf  den  üc«.aii  weiter. 

26.  sie  fuhren  daraut  umher,  bis  sie  auf  eine  grofse,  silberne 
süuie  trafen:  4  seilen  halte  sie,  von  deuen  jede  2  ruderschläge 
breit  war,  sodass  ihr  ganzer  umfang  8  ruderschUige  des  kahnes 
waren,  nicht  war  eine  spur  von  erdscboile  um  sie  sondern  der 
unbegrinzte  ocean,  und  sie  sahen  nicht  ihr  unteres  ende  nach 
unten  noch  ihr  oberes  ende  oben  wegen  ihrer  hohe,  ein  silbernes 
netz  bieng  von  ihrem  oberen  ende  weit  von  ihr  ab  hinaus  (ins 
meer),  vnd  der  kabn  gieng  anter  segel  durch  eine  masche  dieses 
netzes  nnd  Diuran  schlug  mit  der  schneide  seines  Speeres  Ober 

^  das  hier  gebrauclite  cetheni  (schar)  noch  LL  174*,  38.  256*,  15.  Laud  UIO 
fol.  122*.  1,  weiter  unten  ((1.  2. 16  col. 
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die  mascbe  des  neUes.  zerstöre  das  uelz  uicbt,  sagte  Maelduin^ 
deno  WM  wir  Mben«  iai  das  werk  grofser  mänoer.  zum  preise 
des  namens  gottes  btbe  ich  es  getan,  sagle  Diuran,  damit  um 
so  mebr  meine  erzablnng  glauben  finde «  und  es  wird  ron  mir 
auf  den  altar  von  Ardmacba  gelegt  werden,  wenn  ich  je  Irland 
erreichen  werde.  2  unaen  und  eine  halbe  enthielt  es  nach  seiner 
abscbatxung  in  Ardmacba.  sie  horten  darauf  eine  laute,  heU- 
klare  stimme  von  dem  oberen  ende  der  slule ,  obgleich  sie  nicht 
wusleo,  welche  spräche  sie  redete  und  was  sie  redete. 

27.  sie  seben  darauf  eine  andere  iiisel  auf  einem  lufs,  dh. 
ein  fuls  (silule)  trug  sie;  und  sie  luhreu  um  dieselbe  herum, 
iini  einen  Zugang  zu  ihr  zu  tinden^,  und  fanden  keinen  Zugang 
zu  ihr.  unten  am  iuDse  aber  sahen  sie  eine  tür,  die  mit  einem 
schlösse  Terschiossen  war.  sie  erkannten,  dass  dies  der  eingang 
war,  der  zur  insel  führte,  und  sie  sahen  einen  pflüg  oben  auf 
der  insel,  obgleich  sie  niemanden  anredeten  und  niemand  sie 
anredete,  sie  brachen  von  ihr  auf. 

28.  sie  kamen  darauf  lu  einer  grofsen  insel,  und  eine 
gro&e  ebene  war  auf  ihr  und  ein  grofser  berg  in  der  ebene, 
ohne  haidekraut,  grasig  und  schlüpfrig,  sie  sahen  eine  hohe 
belesligle  bürg  auf  der  insel  in  der  nähe  des  meeres  und  ein 
grofses,  verziertes  haus  dort  mit  guten  lagern;  17  erwaciisene 
junglrnnen  beim  zurUsten  eines  bades.  sie  giengen  au  di«^  msel 
und  selzteii  sich  auf  den  hügel  am  lor  der  bürg.  MaeUluin  sagle: 
ich  bin  Uberzeugt,  dass  das  bad  tür  uns  dort  zugerüstet  wu'd. 
gegen  abend  darauf  sahen  sie  auf  die  bürg  zukommen  auf  einem 
prachtross  einen  reiter,  unter  dessen  sils  gute  versierte  pferde- 
gewdnder.  blaues  kopfluch  und  einen  mit  säum  versehenen 
purpurmantel  trug  der  reiter,  handschuhe  mit  gold-pcH  um  die 
eine  band,  geschmückte  sandalen  um  seine  fofse.  sobald  er 
abgestiegen  war,  nahm  eine  von  den  Jungfrauen  das  ross  in 
empfang,  er  gieng  darauf  in  die  bürg  und  gieng  in  das  bad. 
sie  sahen  aber,  dass  es  eine  frau  war,  die  vom  pferd  sprang, 
und  bald  darauf  kam  eine  von  den  juugtraueu  und  sagte:  seid 
willkommen,  tretet  in  die  bürg  ein,  die  kOnigin  ruft  euch,  sie 
giengen  darauf  in  die  bürg,  badeten  alle  und  die  küuigin  sals 
mit  den  17  jungfraut-n  in  der  einen  h'M\u-  der  halle  feig,  de« 
bauses,  das  wul  nur  aus  einem  grofsen  räum  bestand);  Maelduin 

*  hier  bricht  «  ab. 
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mil  MioeD  17  geaoBseB  in  der  andefen  bilfte  gerade  gegeitlber 
dar  küiiigiD.  es  wurde  dbd  ein  tisch  mit  guter  speise  darauf 
mr  MaeldoiD  gebracht  und  glasgeftfs  noit  gutem  trank  datu; 
weiterhin  ein  tisch  Ihr  3  mann  aus  seinem  gefolge  und  ein  trink* 

geföfs  fOr  je  3  mann,  als  sie  die  mahlzeit  genossen ,  da  sagte 
die  kOüigin:  *wie  werden  die  gflste  schlafen?'  *w\e  du  befiehlst', 
sagte  Maelduin.  *ein  jeder  von  euch  nehme  sich  seine  Iran',  dh. 
sein  ^'e^'ciiiJber  (afil  ana  ercvmuir),  sa^lc  sie,  'und  sie  solieu 
gehen  aul  die  leger  hinter  ihnen.'  es  waren  nämlich  17  ge- 
sebmttckle  lager  mk  guten  betten  hingebracht,  es  schliefen  darauf 
susammen  die  17  mann  und  die  17  madchen  und  Maelduin  schlief 
hei  der  kdnigin.  his  inm  folgenden  morgen  schlief  man.^  sie 
eihohen  sich  am  morgen,  'hleiht  hier^,  sagte  die  kOnigiut  *und 
nicht  soll  alter  al»er  euch  kosomen  aufser  das  alter,  in  dem  ihr 
seid  (h^-dub-iamu,  in  welchem  ihr  gefunden  wurdet),  und  ewiges 
leben  immerdsr  wird  euch  sein ,  und  was  euch  letste  nacht  wider- 
fuhr, werdet  ihr  jede  nacht  haben  ohne  irgend  welche  arbeit, 
und  ihr  werdet  nicht  länger  nmherschweiten  von  insel  zu  insel 
auf  dem  ocean.'  Heile  uns  mit,  sagte  Maelduin,  *wie  lebt  ihr 
hier?'  *das  ist  fürwahr  nicht  schwer',  sagte  sie.  'es  war  oio 
guter  mann  auf  dieser  insel,  der  kOuig  der  insel,  von  dem  ich 
die  17  müdchen  dort  gebar,  deren  mutter  ich  hin;  er  starb (I) 
darauf  und  hinterliefs  keinen  roännlicben  erben  und  ich  über- 
nahm die  herschaft  der  insel  nach  ihm.  ich  gehe  auf  die  grolke 
ebene,  die  auf  der  insel  ist,  um  urteil  su  sprechen  und  su  entp 
scheiden  unter  dem  volk  jeden  tag.'  ^gehil  du  etwa  auch  heute 
ron  uns',  ssgte  MaeMnin.  'wenn  ich  nicht  gehen  werde',  sagte 
sie,^  *wtrd  uns  das  nicht  kommen ,  was  uns  die  leiste  nacht  wider- 
fuhr.'  'bleibt  nur',  sagte  sie,  'in  eurem  hause,  ihr  habt  nicht 
iiütig  etwas  zu  tun;  ich  werde  zum  urteilsprechcn  gehen.' 

Sic  waren  so  die  3  wmlenuonale  auf  dieser  insel  und  sie 
duiiktt  n  SIL"  3  jähre,  'wir  sind  schon  hw^p  hier',  sagte  einer 
von  Maelduins  genossen  zu  Maeldum;  *warun)  streben  wir  nicht 
nach  unserer  beimat? '  'du  redest  tOricbt',  sagte  Maelduin,  *denn 
nicht  werden  wir  es  in  unserer  beimat  irgendwie  besser  finden, 

*  rar  weiteren  eharacterlstlk  des  t.  15S  tnin.  1  hervofgeliobenen  be- 
•trebens  irischer  gelehrten  bemerke  ich,  dats  Jojpee  die  obige  stelle  'ibor* 
setzt':  '«Dd  having  eaten  aod  druok  tili  (hey  were  satisficd,  they  wrnt  tn 
sieep  on  soft  coucbes  tili  morniDg.'  dem  gemifa  ist  aach  das  folgende  g e» 
reinigt. 
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als  wir  es  hier  haben.'  seio  gefolge  begann  giüfses  geaiurr 
gegen  Maelduin  und  sie  sagten,  dass  er  grofse  liebe  zu  seiner 
fir«i  babe.  er  soll  bei  ihr  bleiben,  weoo  es  ibm  behagt,  sagte 
MUi  gefolge,  wir  werden  zu  unserem  lande  ziehen*  Heb  werde 
oicht  zurückbleiben  nach  euch',  sagte  Maelduin.  eines  tages  nun 
gieng  die  kdoigiD  sum  rechtaprecheOf  wie  eie  jeden  lag  itt  gehea 
piegte*  sie  gieogen  dann  (aachdem  sie  weg  war)  id  Ihren  kahn* 
sie  bemerkte  es  und  bald  kam  sie  auf  ihrem  roia  darauf  herhei  und 
warf  ein  kninel  (biadfaden)  hinler  ihnen  her,  dessen  faden  (ende)  sie 
in  der  band  hielt;  Maelduin  Heng  es  auf  und  es  haflete  in  seiner 
band  und  sie  zog  den  kahu  vermöge  des  Fadens  zu  sich  in  den 
hafen  zurück,  sie  blieben  darauf  bei  ihr  dreimal  drei  andere 
monale.  ilaniul  kamen  sie  zu  einem  entschluss.  'wir  sind  über- 
zeugt nuii\  sagten  seine  genosj^en,  'Maelduin  hat  grofse  liebe  zu 
seiner  trau;  deshalb  Tängt  er  das  knäuel  aut,  dass  es  in  seiner 
band  haftet,  um  uns  zurück  zur  bürg  lu  bringen,  es  soll  ein 
anderer,  das  knäuel  auffangen,  und  wenn  es  in  seiner  band  baflet, 
soll  seine  hand  abgehauen  werden.'  sie  giengen  darauf  in  ihren 
kahn,  sie  warf  das  kniuel  hinter  ihnen  her;  ein  anderer  mann 
im  kahn  fieng  es  auf  und  es  haflete  in  seiner  hand.  Dhiran 
sehlug  ihm  die  hand  ab,  dass  sie  mit  dem  kniuel  fiel,  als  sie 
dies  sah^  begann  sie  zu  jammern ,  zu  webklagen,  dass  das  ganze 
laud  ein  Jammer  uud  eiu  wehklagen  war.  so  eulkameu  sie  von 
ibr  von  der  iusel. 

29.  lange  zeit  wurden  sie  darauf  auf  den  wogen  nudier- 
gelriebefi,  bis  sie  eine  baumbesetzte  insel  fanden,  die  bnume 
waren  ühuUch  der  weide  oder  basel  (comaü  frisaiUch  tio  coli); 
wunderbare  fruchte  waren  darauf  mit  grofseu  schalen  (boka  mora 
fWMb),  sie  pflockten  einen  kleinen  apfel  von  ihnen  darauf  und 
das  loos  wurde  von  ihnen  geworfen ,  wer  die  finicht  profen  sollte, 
die  der  apfel  hatte,  das  looa  fiel  dem  Maelduin  in.  er  drflckte 
einen  teil  von  ihm  in  ein  geltfs  und  trank  und  M  in  tiefsn 
schlaf  von  der  stunde  bis  rar  ersten  stunde  des  anderen  morgens ; 
nicht  wüste  man ,  ob  er  lebend  oder  tot  sei ,  und  der  rote  schäum 
war  um  seine  Uppen,  bis  er  am  anderen  morgen  erwachte,  er 
sagte  zu  iliuen:  *sammelt  die  frucbt,  denn  ihre  vorlrefflichkeil 
ist  grofs.*  sie  sammein  darauf  und  mischen  wasser  darunter 
(dh.  unter  den  saft) ,  um  die  irunkeniieil  und  den  schlaf  zu 
mafsigen.  sie  sauunelten,  was  vorbanden  war,  druckten  aus  und 
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füllen  damit,  was  sie  vod  geüüsen  halten ,  und  fuhren  von  der 
insei  fort. 

30.  sie  gerieteo  darauf  auf  eine  andere  grofse  losel.  auf 
der  einen  seile  deneibea  befind  sieb  ein  waki  vm  eibeolMaiiieii 
mid  grofieii  tiAben;  auf  der  anderen  seile  war  ein  aafer  (gfii- 
bewMhsMe  ebeoe,  wudiain).  ein  kletner  see  auf  ibr  and  gnlbe 
heerdoa  von  scfaafeD.  ne  orbliekcen  «De  kleine  kirche  and  ein 
caateU  dort  lie  gieageB  rar  kircbe;  ein  greiaer  kleriker  befknd 
sieb  darin  und  es  bedeekle  welfoes  bMr  ibn  gtns.  MaeMniA 
fragte,  wober  er  wire.  Mch  bin  der  t5  mano  fon  den  genossen 
(klosterfamilie)  des  Brendan  yon  Birr;  wir  giengen  auf  die  waoder- 
schatl  (in  die  fremde)  auf  deu  oceao,  bis  wir  zu  dieser  insel 
kamen,  alle  aufser  mir  starben.*  und  er  zeigte  ihnen  darauf 
<ien  [lüchersack  brendaus,  den  sie  mit  sich  aui  die  Wanderung 
genommen,  und  Maelduin  küsste  ihn.  *esst  euch  nun  satt',  sagte 
der  greis,  'von  den  schafen,  esst  aber  nicht  im  Ubermafs  über 
euer  bedflrfois.'  sie  lebten  dort  eine  seit  lang  vom  fleisch  der 
scbafe.  eines  lages  nun,  als  sie  ton  der  insel  weg  (in  den 
ocean)  sebanlen,  erblickleo  sie  eine  w«^e  im  sttdoslen,  auf  sie 
ankonunend,  naeb  einer  weile  nun,  als  sie  noch  immer  ans- 
scfaauten,  bemerklen  sie,  dass  es  ein  reget  war,  denn  sie  sabea 
die  fldgel  beim  fliegen  (bewegen),  er  kam  auf  die  Insel  und 
maebte  halt  auf  einem  hügel  in  der  nibe  des  sees.  sie  gerieten 
in  furcht,  dass  er  sie  in  seine  krallen  nehmen  und  übers  meer 
tragen  könnte,  er  brachte  mit  sich  einen  zweig  vuii  euiem 
grofsen,  unbekaiaUeu  hanni;  gröfser  als  eine  der  grolsen  eichen 
y^äv  der  zweig;  grofse  sejteuzweige  an  ihm,  eine  buschige  kröne 
mit  irischen  blättern,  viel  schwere  frucht  daran,  rote  schalen- 
früchte  (bolga)  an  ihm  wie  Weintrauben,  nur  dass  sie  grofser 
waren,  ana  einem  versteck  nun  schauten  sie,  was  er  machen 
werde«  eine  weile  war  er  ruhig  wegen  seiner  ermadung.  dann 
bcfann  er  eine  ?on  den  fmcblen  des  baumes  au  essen,  darauf 
gieng  MaeMnin  an  den  fü£i  (fontr  *an  den  rand,  das  ufer^  des 
bflgels,  auf  welchem  der  rogel  war,  um  su  erproben,  ob  er 
ihm  Qbles  aufügen  werde,  und  er  tat  dies  nicbt.  da  kamen  seine 
genossen  alle  ihm  nach  an  diesen  ort  *ein  mann  fon  uns  soll 
vorgehen',  sagte  Maelduin,  *und  soll  etwas  von  der  frucht  des 
bainnes  vor  dem  vogel  au  h  alfen.'  es  gien^  (iaranl  ein  manu  von 
ihnen  und  sammelte  einige  vou  den  beeren,  uud  der  vogel  gab 
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keia  misfallea  zu  erkenneii  und  sab  nicht  hin  and  es  kam  keine 
bewegong  von  ihm.  sie  giengen  darauf  18  mann  alark  mit  ihren 
aclulden  hinter  ihn  (fmwAmb)  und  er  fflgle  ihnen  nichts  ables 
an.  nm  die  abmdieil  aahen  sie  sw«  andere  grobe  vflgel  von  sQd- 
Osten,  woher  der  grorse  vogel  gekommen  var^  die  wr  dem  groAen 
Togel  sieh  niederliefsen.  als  sie  eine  weile  mhig  gewesen  waren, 
begannen  sie  auszulesen  (edaim)  und  abzulesen  (hmmd)  die 
flöhe  (ISuse,  ifiamil)  um  wangen  und  kinu  des  grofsen  vogcls  uiiU 
um  seine  äugen  und  seine  obren.  UaiiiiL  waren  sie  bis  dunkel- 
werden  beschattigl.  dann  begannen  alle  drei  von  den  beeren 
und  der  frucht  des  asles  zu  essen,  vom  morgen  des  anderen 
tages  bis  zum  mittag  begannen  sie  auszulesen  dieselben  tiere  von 
seinem  gansen  kOrper  und  die  allen  federn  auszurupfen  und  die 
alten  schuppen  (kiele?)  des  anssatses  (ituuenland  naelaime)  sorg« 
nitig  ansralesen.  zu  mittag  darauf  pflockten  sie  die  schalen- 
frOchte  ?on  dem  aweig  und  serbrachen  sie  mit  ihren  sehnUbeln 
an  den  ateinen  und  warfen  sie  darauf  in  den  see,  sodass  roter 
schäum  auf  ihm  war.  hieranf  gieng  der  grofse  vogel  in  den  see 
und  wusch  sich  darin  bis  nahe  dem  tagesende.  darauf  gieng  er 
aus  dem  see  und  setzte  sich  nieder  an  einem  anderen  ort  auf 
demselben  bügel,  damit  nicht  die  weggenommenen  tiereben  (an 
ihn)  kämen,  am  audprea  morgen  fnhi  (  n  die  vOgel  lorl  auszulesen 
und  zu  schlichten  fsh'achtad^)  die  tedern  mit  ihren  schnübeln, 
als  ob  es  mit  einem  kämm  geschehen  wäre,  damit  waren  sie 
bis  zum  mittag  beschäftigt,  sie  ruhten  darauf  ein  wenig  und 
flogen  davon  nach  derselben  seite,  von  der  sie  gekommen  waren, 
der  grofse  vogel  blieb  noch  nach  ihnen  da  bei  seinem  federn 
und  schfltteln  seiner  flOgel  bis  tu  enjje  des  dritten  tages.  lur 
dritten  stunde  am  dritten  tage  erhob  er  sich  und  flog  dreimal 
um  die  insel  herum  und  setste  sich  widemm  ein  weüchen  auf 
denselben  hflgeU  und  brach  dann  auf  nach  denelhen  seile,  ans 
der  er  gekommen  war.  rascher  und  kräftiger  war  sein  Aug  jetst 
als  vorher,  sodass  es  ihueu  allen  klar  war,  dass  er  Verjüngung 

*  für  sKachtad  hat  0*ReUiy  die  bedeatung  'piercing'.  ich  kenne  das 
wort  aus  LL  68',  12,  wo  es  (?anz  deutlich  'strciclieln*  bedeutet:  rogah  t'nrl 
icsliachtad  aninite  'der  könig  (GoncbolHir)  begann  seine  (des  Tjahrigen  Cu- 
chuiinn)  glalze  zu  streicheln.' 

^  für  nrinteccluim  celna  ht  wol  arinUUai^  eetna  so  lesen;  es  ist  eine 
laische  aufiösung  der  vorläge. 
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•rlSdireo  tot  dem  alter  zur  jugeuii  nach  den  wort  des  proplielieov 
der  da  aagt:  renouabiUir  m  aquilie  iaueotus  lua. 

Ate  Diuras  die»  grofte  wunder  sah,  sagte  er:  wir  wollen 
in  den  eee  gehen  bu  unterer  Verjüngung  an  die  stelle,  wo  der 

alle  vogel  verjüngt  wurde,  nein,  sagte  seiu  geoosse,  (leüii  der 
Vogel  tiat  sein  gilt  dort  zurückgelassen,  es  ist  uusinu,  was 
redest,  erwiderte  er;  ich  werde  zuerst  biaeiugeben.  er  gieng 
darauf  hinein  und  badete  dort  und  das  wasser  schwappte  in 
seinen  mund  und  er  trank  einen  schluck  davon,  vollständig  gesund 
am  ganzen  kOrper  (uiU)  kam  er  heraus  und  blieb  es  seitlebens: 
nicht  fiel  ihm  ein  zahn  aub  noch  ein  bärchen  von  seinem  haar, 
nicht  kam  kraAlooigkeil  noch  schwache  über  ihn  von  da  an. 

Darauf  sagten  sie  dem  greis  lehewol  and  nahmen  nahrung 
Yon  den  scfaafen  mit  sich,  sie  fahren  aufs  meer  und  durchsuchen 
den  ocean. 

31.  sie  gelangen  zu  einer  anderen  grofsen  insel,  und  ein 
grofses  ebenes  gelilde  aul  ihr.  eine  groi'se  menge  befand  sich 
dort  bei  spiel  und  unauthürlicbem  gelUchter.  es  wird  darüber 
das  loos  geworfen,  wem  es  falle,  auf  die  insel  zu  gehen,  sie  zu 
prüfen,  es  liel  dem  dritten  pllegebruder  Maelduins.  als  tkr  auf 
die  iasei  kam ,  begann  er  sofort  zu  spielen  und  andauerud  mit 
ihnen  su  lachen ,  als  ob  er  von  alters  her  bei  iboeo  wflre.  lange 
seit  warten  sie  auf  ihn,  aber  er  kehrte  nicht  zurQck  und  sie 
liefsen  ihn  darauf  surttck.t 

32.  sie  sehen  darauf  eine  andere  nicht  grolke  insel  und 
eine  feurige  mauer  um  sie  hemmt  und  es  lief  die  mauer  um  die 
ganxe  insel  herum,  ein  tor  war  offen  an  der  seite  der  mauer. 
wenn  nun  das  (offene  tor)  ihnen  gerade  gegenOber  (mmuno- 
mairsini)  zu  stehen  kam,  dann  übersalien  sie  die  ganze  insel  und 
das  leben  darauf  und  ihre  bewohner  alle:  m«  Ic  schOne  menschen 
auf  ihr  und  viele  verzierte  iL'«'\\  i  11(1(1-  niul  j^nlilme  ^eRlfsp  in  ihren 
hünden  beim  schmausen  und  sie  iiOrleu  ihren  l)iergesang  {corm- 
cheol)  und  schauten  lange  zeit  das  wunder  an,  das  sie  sabeOt 
und  es  deuchte  sie  lieblich. 

33.  bald  nachdem  sie  von  dieser  insel  weg  waren,  erblicken 
sie  etwas  in  der  ferne  zwischen  den  wogen  wie  einen  weifsen 
▼ogeL  sie  wenden  den  Vorderteil  des  kahnes  zu  ihm  nach  sttden, 

'  am  8chla88  der  hier  aogehäogtea  reimerei  endet  c  auf  foi.  9'*  mitte, 
todaas  episode  32  und  die  erste  hilAe  voa  89  aw  in  d  vorliegt 
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um  in  «rkenneDt  was  ne  wahrsalunm  als  sie  in  die  oSlie  des 
gegenständes  keinen»  sahen  sie,  dass  es  ein  meoscb  war:  be- 
kleidet war  er  mit  dem  langen  weilken  bsar  seines  eigenen  korpen 
nnd  mit  kniebeogungen  (gennflexioneo «  0€d§diimutib)  anf  der 
breiten  Uippe  bescbtlligt.  als  sie  ihm  nahe  kamen,  bitten  sie 
den  Segen  fon  ihm  und  fragen  ihn ,  fon  woher  er  auf  diese 
klippe  gekommen,  von  Torach sagte  er,  kam  ich  hierher  und 
in  Toidcti  wuchs  ich  auf.  es  trat  uuch  auo,  dass  ich  koch  tla- 
selbst  (dh.  im  dorlig^Mi  klosLei)  wurde,  und  ich  war  ein  schlechter 
koch,  denn  ich  pllegte  die  speise  der  kirche  daselbst  gegen 
schätze  uud  kleioude  iür  mich  selbst  (zu  lueinem  nuUeeD)  zu 
verkaafen,  sodass  mein  haus  voll  wurde  von  köpf-  und  nackea- 
kissen  und  ?oo  kleidung  jeder  farl^  aus  flachs  und  wolle,  von 
diernen  krOgen  und  kleinen,  ehernen  kesseln  (?iSdMSHM), 
?on  brochen  von  silber  mit  platten  (?€OpbUab)  you  gold.  und 
es  gab  nichts  von  allen  dingen,  die  einem  menBchen  notwendig 
riad,  das  geliehen  gewesen  wire  anfoerhalb  meines  haoses.  ich 
grub  unter  die  hSuser  der  kirche,  sodsss  ich  Tiefe  schfltie  aus 
ihnen  wegtrug,    grol's  war  quo  mein  stolz  und  mein  Übermut. 

Eines  tages  wurde  mir  aufgetragen,  dass  ich  sollte  ein  grab 
graben  für  den  leichnam  eines  Attecotten,  der  an  die  iosel  ge- 
spült war.  als  ich  bei  seinem  begraben  war,  hOrte  ich  eine 
stimme  an  mich  aus  der  erde  unter  meinen  forseo:  aber  grabe 
diesen  ort  nicht  auf,  sagte  die  stimme ,  lege  den  leichnam  eines 
Sünders  nicht  auf  mich,  mich  den  heiligen,  gllubigen  mann, 
sowol  mich  als  gott;  denn  ich  werde  strafe  (? räche?  lamed) 
geben  flir  die  mir  bewiesene  geringscbauung.  ganz  gewis,  sagte 
sie  (die  stimme),  wenn  du  ihn  auf  mich  legst,  sagte  der  heilige 

>  Toradk  Ist  das  lieatige  Tory  Island,  äoe  inad  so  der  kfiste  voe 

l>onegal.  die  Annalen  der  4  meister  erwfihnen  zum  jähr  612  die  Verwüstung 
der  insel  durch  eine  *mecrflotte*,  zam  jähr  616  de»  widertnfbnti  ilpr  kirche. 
■nf  dieser  iri!<p!  loralhier»  Hie  sage,  wie  wir  früher  (7.^.  32,  242  IT)  sahen, 
die  als  piraten  gedachleu  Fumüri,  die  von  hier  ans  jfdp  nacht  vor  sotumcr- 
ende  den  (ribnt  von  den  bewohnern  Ulslerlands  eintreiben,  die  localibierung 
berohi  aui  dtr  iiirniiiicierung  der  mythischen  Fomöre  mit  den  drangsatierenden 
NordgermaneD.  vielleicht  dOrfen  wir  deo  muü^koHach  nmäFid»,  der  Toiy 
Island  613  Terwilttele  ^  die  Annalen  Ton  Ulster  melden  das  eieignis  soa 
Jahr  616,  Chronicon  Seottonni  so  617  — ^  auf  die  Noidgernianeo  Iteslebcii 
und  vorlSofer  der  166  jahie  ipiler  ra  allen  kitten  Iritnds  aafUetenden 
Norweger  In  den  plfiadcrcm  cfbltckeo. 
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maBD,  wcrdea  dein«  lippeo  nach  3  tagm^  absterbeo  ttid  du 
wirst  hOUeDbeweboer  und  er  (der  leichnftm)  wird  nicht  hier  ficgca 
UeiheD.  ich  sagte  darauf  so  den  gräa:  was  wini  da  mir  gtttes 
geben,  weon  ich  ibs  nicht  anf  dir  begrabe,  den  flDann*  in  ewigen 

Ieb( Ml  zu  wohnen  bei  golt,  erwiderte  er.  woher  soll  ich  das  er- 
keiiiun,  sagte  ich.  das  ist  nicht  8chwierij<  lUi  dich,  sagte  er. 
schau  dich  um  (ei^eiillu  fi :  sieh  nicht  hin,  na  ame) ,  da<t  »rab, 
welches  du  gräbst,  wirii  ssotort  mit  sand  gefdiit  scui;  djuaus  wird 
dir  klar  werden,  dass  du  den  mann  nicht  auf  mir  begraben  kannst, 
wenn  du  es  auch  versuchst,  er  war  mit  dem  wort  noch  nicht 
zu  ende,  als  das  grab  mit  sand  angeCDltt  war.  ich  begrab  darauf 
den  Jeichnam  an  einen  anderan  ort. 

Zu  anderer  seit  nun  setzte  ich  einen  neuen  kahn  mit  rmsr 
baut  besogen  ins  meer;  ich  gieng  in  meinen  kahn  und  meine 
mndsicbt  (imdiaMn)  geiel  mir  und  ich  liefe  nicht  das  geringste 
in  meinem  hause  surOck,  sondern  nahm  ea  mit  (in  den  kabn). 
als  ich  auf  diese  weise  das  meer  betrachtete  und  das  meer  still 
und  ruhig  war,  da  kommen  grolse  stilrme  und  ziehen  mich  in 
das  meer  hinaus  (von  der  küsle  ab),  dass  ich  weder  erde  noch 
land  trlilickl«'.  mein  kahn  knn\  dort  unter  mir  zur  ruhe,  dass 
er,  ohnr  Inn-  und  hcrLicw (uit-n  zu  werden,  auf  einer  stelle  hUeb. 
als  ich  mich  nach  allen  richtuugen  umsah ,  erblickte  ich  zu  meiner 
rechten  band  einen  mann  auf  der  woge  sitzen,  er  sagte  darauf: 
nach  welcher  richtung  gehst  du?  mir  geHdlt  die  richtung,  wo 
ich  mich  auf  dem  meer  umschauen  'kann,  dir  geAeie  sie  nichts 
wenn  du  die  schar  klnntcat^  die  dich  umgibL  waa  fDr  eine 
schar  ist  das?  sagte  ich  au  ihm.  wahrend  dein  rundblick  fem 
Aber  das  meer  und  aufwflrta  bis  zu  den  wolkeo  reicht,  ist  eioe 
einzige  schar  ?oo  dSmonen  um  dich  herum,  sagte  er  tu  mir, 
wegen  deiner  babgier  und  deines  flbermutes  und  hochroutes 
(diumiisj  und  wegen  deiner  dieberei  uaii  deiner  übrigen  scbiechlen 
taten,  weist  du,  fragte  er,  warum  dein  kahn  <uii  steht?  ich 
weifs  es  nullt,  S3^?le  ich.  «lein  kahn  wird  nicht  von  hier  weiter 
gehen  von  der  steile,  auf  der  er  ist,  bis  du  mein  verlangeu  er- 
füllt, gewis  werde  ich  nicht  im  stände  dazu  sein,  sagte  ich. 
du  wirst  aber  dich  den  strafen  der  boUe  unterziehen,  wenn  du 
dich  ihm,  meinem  verlangen,  nicht  unteniehst.  darauf  kam  er 

>  4fa  im  Itf  4$,  eis  neuer  beleg  ao  den  Zt.  t  vgl.  tpfachf.  30, 1  If 
für  die  eigenartige  cooitroctloo  von  dia  'tag'  angefflhrteB. 
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lu  mir,  legte  seine  hmd  auf  mich  und  ich  fenprach  ihm  mn 
verlangen  (cu  erfDllen).  wirf  alao,  sagte  er,  ins  meer  den  ganten 
gewinn,  den  da  bei  dir  im  kahn  haat.  ea  ist  ein  jammer  fürwahr, 
sagte  ich ,  dass  es  wloren  geht,  es  wird  keineswegs  verloren 

gehen,  sagte  er,  est  wird  sich  jemand  finden,  dem  es  nützen  wird, 
ich  warf  alles  ins  meer  mit  ausualiiue  eines  kleinen  liol^befhcrs, 
brich  nun  jetzt  auf,  sagte  er  zu  mir,  und  an  dem  oil,  den 
dein  kahn  erreichen  wird,  da  bleibe;  darauf  gab  er  mir  einen 
becher  moikenwasser  und  7  brnte  7ur  nahrung.   ich  fuhr  darauf, 
sagte  der  greis,  die  richtung,  nach  der  mich  und  meinen  kahn 
der  wind  trug,  denn  ich  hatte  meine  rader  und  mein  Steuer- 
ruder (molui)  von  mir  geworfen,  als  ich  so  zwischen  den  wogen 
nmher  getrieben  wurde,  wurde  ich  auf  diese  klippe  geworfen, 
und  ich  war  mir  in  zweifei,  ob  der  kahn  achwanke  (oder  ob  er 
fest  sitie),  denn  ich  sah  weder  land  noch  erde  hier,  da  kam 
mir  In  erinnerung,  was  mir  gesagt  worden  war:  an  dem  ort, 
wo  mein  kahn  fest  stehen  wurde,  da  su  bleiben,  als  ich  mich 
in  meinem  sitzen  erhob  darauf,  erblickte  ich  eine  kleine  klippe, 
gegen  die  die  woge  plätschernd  spielte  (eigentlich  Machte'),  ich 
setze  darauf  meinen  fufs  auf  den  klnnen  felsen,  uiul  nieui  kahn 
fiitlenu  sich  von  mir,  s;i^;ie  er,  und  der  felsen  erbebt  sich  in 
die  hohe  uii  i  die  wogen  bewegten  sich  leise  zurück.    7  jähre 
lebte  ich  hier  von  den  7  broten  und  dem  becher  moikenwasser, 
die  ich  miterhielt  von  dem  mann ,  der  mich  entUefs,  und  scbliefs- 
Uch  hatte  ich  nichts  mehr  als  den  becher  moikenwasser,  der 
noch  Qbrig  war.  darauf  fSistete  ich  3  tage;  nach  meinem  drei- 
tägigen fasten  brachte  eine  otter  mir  gegen  abend  einen  lache 
aus  dem  meer.  ich  Uberlegte  bei  mir  in  meinem  sinn,  dass  es 
mir  nicht  möglich  sei,  den  lache  roh  tu  essen,  und  ich  setite 
ihn  wider  ins  meer  darauf,  sagte  er,  und  fastete  drei  weitere 
tage,   am  dritten  nachmittag  darauf  sah  ich,  dass  eine  otter  mir 
den  lachs  widerum  aus  dem  meerc  brachte,  und  eine  andere  otter 
brachte  brennlmlz  und  scluchiete  es  uml   blies  mit  ihrem  atem, 
bis  das  feuer  heraux.sclilug.    ich  kochte  darauf  den  lachs.  sieben 
andere  jnhre  ieltte  ich  auf  diese  weise:  jeden  lag  kam  mir  ein 
lachs  und  der  fels  (die  klippe)  nahm  zu  in  seiner  breite,  nach 
7  jähren  nun  kam  mein  lachs  nicht  mehr  und  ich  war  in  einem 

*  bier  tatst  b  (Egerton  1782  fol.  125*)  wider  ein,  sodass  bis  som 
schloss  b  und  d  vorUegeo. 
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wtttcnD  dreitilgigeii  Asten  ^  und  um  den  dritten  nachmittag  wurde 
mir  ein  halbes  waiienfarot  und  ein  atflck  flach,  mein  becher 
mit  nielkenwaaaer  kam  mir  aUianden  und  dafttr  ward  mir  ein 

gleich  grofser  becher  mit  gutem  trank  (hier),  der  hier  auf  dem 
felsen  ist.  er  wird  jeiieu  Ug  gefüllt  uuil  weder  wind  uocb  regen 
noch  liii/e  noch  kälte  tut  mir  ein  leid  ao  diesem  orte«  dies  siod 
meine  crlebnissp,  sagte  der  greis. 

AU  die  abendzeit  kam ,  da  kam  zu  ibneo  für  jeden  einzelnen 
mann  tod  ihnen  ein  halbes  brot  und  ein  stück  fisch  und  in  dem 
hecber,  der  in  der  nihe  dea  klerikers  auf  dem  felsen  sieh  befand, 
wurde  fttr  alle  genlSgend  gntea  hier  gefunden,  darauf  aagte  der 
greis  lu  ihnen:  ihr  wsfdet  alle  euer  land  erreichen  und  den 
mann ,  welcher  deinen  nter  tötetet  o  llaelduint  werdet  ihr  finden 
in  einem  caatell  auf  eurem  wege  (arforcmd);  tötet  Ihn  nichts 
sondern  gewahrt  ihm  teneihung,  denn  gott  rettete  euch  ans 
vielen  grofsen  gefahren  und  ihr  wäret  aufserdem  männer  dts 
todes  schuldig,  sie  oahmeD  daraui  abschied  vuu  dem  greis  und 
giengen  auf  ihren  gewohnten  weg. 

34.  d  u  Hilf  gelangLen  sie  zu  einer  insel  mit  vielen  vier- 
fiUfslern,  mit  ochsen,  kübeu  und  schalen,  bäuser  und  menschen 
gab  es  auf  ihr  nicht  und  sie  esaen  das  fleisch  der  achafe.  da 
sagten  einige  von  ihnen,  als  sie  einen  grofsen  falken  (?errach) 
dort  erblickten,  dasa  der  lalke  ahnlich  aet  den  faiiken  Irlanda. 
daa  iat  wahr,  aagten  andere,  beobachtet  Ihn,  sagte  MaeUhiin, 
daas  ihr  acht,  wohin  (in  welcher  richtung)  der  vogel  ?on  uns 
geben  wird,  aie  sahen,  er  flog  afldOstlich  von  ihnen,  aie  flihren 
darauf  dem  vogel  nach  in  der  richtung,  in  der  er  von  ihnen 
gien^.  sie  ruderten  diesen  lag  bis  zum  abend,  deuu  das  ende 
(fes  tjij^es  war  nahe,  als  sie  zu  rudern  begannen,  im  beginn  der 
nacht  erblickoii  sit  land  ähnlich  dem  bodeu  Irlands,  sie  ruderten 
darauf  zu.  sie  gelangen  zu  einer  kleinen  insel  und  es  ist  die- 
selbe, ron  welcher  der  stürm  sie  trug  in  den  ocean  im  aulang, 
als  sie  zuerst  zur  see  giengen.  aie  schieben  das  Vorderteil  des 
kahnes  darauf  ans  land  und  giengen  so  dem  castell,  das  auf  der 
insel  war.  aie  horchten  und  da  waren  die  bewohner  dea  caatella 
beun  achmauaen.  sie  horten  einige  von  ihnen  sagen:  es  wäre 
gut  Dir  uns,  wenn  wir  Maeklttin  nicht  zu  gesiebt  bekämen,  der 
MaeUlnin  iat  ertrankt,  aagte  ein  anderer  von  ihnen,  vielleicht 
wurd  er  ea  sein,  der  euch  aua  eurem  schlaf  heben  wird,  sagte 
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ein  anderer  mann,  weun  er  nun  jetzl  käme,  sagte  eio  anderer 
flMon,  was  würden  wir  tun?  das  ist  nicht  schwierig  zu  sagen, 
erwiderte  der  bausherr:  henlicbee  wilikommen  (faiUimoir)  ihm 
bieten,  weno  er  kftme,  denn  er  war  io  grorser  bednogue  lange 
aeiL  bei  dieeen  werten  ItoModah)  aehllgt  Maeidaia  an  die  tar. 
wer  ist  dort?  fragte  der  tttrhttter.  Maelduin  ist  bier,  aagle  er 
selbst  Offne  nan,  sagte  der  führer,  denn  deine  ankunfl  isl  mir 
willlEonnnen.  sie  giengen  darauf  in  das  bans  vnd  worden  herz- 
lich hegrüfst  und  neue  kletder  werden  ihnen  gegeben,  es  werden 
darauf  alle  wunder  erzahlt,  welche  goU  ihnen  zeigte  nach  dem 
wort  des  propheten,  der  da  sagt:  hoc  olim  memioisse  iuuabit. 

Maelduin  gieng  darauf  zu  seinem  eigenen  icrritoriuni  und 
Diuran  Lecerd  nahm  die  5  halben  unzen ,  die  er  von  dem  netz 
I^MMMumen,  und  legte  sie  auf  den  altar  ?on  Ardmacha. 

Daas  uns  in  dieser  eniblung  die  bauptqneUe  für  die  Nävi- 
güio  saacCi  Brendani  vorliegt ^  lencbtet  so  sehr  ein«  dass  ich 
mich  in  hervorhebung  der  ttbereinstinnnnngen  kun  tesen  kann. 

Sehen  wir  von  dem  motiv  der  mesrfahrt,  das  in  den  beiden 
enähiungen  ein  verschiedenes  ist,  ab,  so  beginnen  schon  die 
tlbereinstiuimungen  vor  begiun  der  meerfahrt.  Maeldnin  gebt, 
ehe  er  sein  schill  baut,  zu  dem  druiden  Nuca,  um  »en  und  solod 
*die  omiua'  zu  ertragen;  ebenso  geht  Breucian  zu  Ende,  ohne 
einen  beslimnilen  ltuimI,  und  ciiiplilngt  d«  >>t'ii  lieüedictio. 
hinweisen  will  ich  noch  darauf,  dass  Corcomroo  und  Aran,  wo 
Ende  lebte,  sich  nahe  liegen;  ?on  Ballyvaghan  an  derselben  nord- 
kttste  von  Glare,  wo  Corcomroo  liegt,  fahrt  man  gewöhnlich 
nach  Aran  mör.  —  das  schiff,  welches  Maelduin  baut,  ist  (ri- 
dbodl«i^  *dreihlitttig'  (H.2.16  ool.371.  Barl.  5280  fot  2*);  Bren- 
dens schiff  ist  auften  mit  häuten  aberzogen  et  misemnt  dnas 
paratttfas  navis  de  aliis  oorüs  intus  in  navim  (Schröder  s.  6, 178)» 
es  war  also  ebenfalls  dreihüutig.  —  dem  Maelduin  kommen  die 
3  pflegehrüder  nach,  welche  über  die  vorgeschriebene  zahl  mit- 
geiKiriiinen  werden;  ebenso  kocmnen,  ehe  Brendan  abführt,  noch 
3fi.itr(  s  ,  die  er  ikii  liu  luln  h  milnimml.  in  beiden  er/ählungen 
sind  diese  3  mauuir  (i(  (ii  lode  vertallen.  der  ganze  zug  ist 
recht  geeignet  zu  zeigen,  dass  die  Navigatiu  üreudaui  aus  linrani 
Maelduin  zusammengearbeitet  ist.  nach  hnram  Maelduio  ist  klar, 
warum  die  3  eemoi^at  Maelduins  umkommen  mOssen:  sie  giengen 
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ttedievoin  tcJiiclital  beslimmte  labl,  ivftlMrend  BrtiMlaii» 
Mwahl  eiaa  Mwillige  ist;  dahar  ia  der  Natigatio  ain  grond 
•rfimdaB  wird  (Schröder  a.  6, 3211).  bai  daaaelbaD  episodan  wird 
ia  beiden  enahlungeo  der  uotergang  der  drei  berichtet  (Imram 
MaelduiD  11.  Ij.  31  =  Navigatio  Breodaui  7.  15.  21):  der  erste 
Säill  wegeo  des  diebslahls;  hei  den  beideu  audereo  ist  der  tod 
in  lairam  Maelduin  sehöD  moiivicrt,  während  die  art,  wie  Breu- 
dan  die  2  fralres  los  wird,  eigentümlich  ist.  auch  die  zahl 
der  genossen  in  Navigatio  Breadani  erklärt  sich ,  sobald  mau  an- 
■imiBly  dasa  der  verL  aich  im  irrtum  befunden  und  geglaubi 
kabe,  die  lahl  dar  ganoaaaa  MaeldaiDa  aei  17  mit  den  3  |pllag»> 
bradero:  dann  kommt  man  aaf  die  Mi  asplam  in  Nafigatio  Bren- 
dani  (Mirttder  a.  5, 36). 

Waa  nun  die  erlebniaae  inf  der  fobrt  anlangt»  ao  laaaen  aldi 
ataimtliebe  abenteuer  der  Navigatio  Brendani  mit  aoanahne  von 
Ü  (Jasconius)  und  14  (kämpf  der  beiden  meerungetUme)  im  Imram 
Maelduin  nachweisen :  sie  »lud  euiweder  direct  berübergenommen 
oder  zusaiiiriiHDgearbeitet  aus  verschiedenen  zügen.  die  verchrist- 
lictiung  der  allen  volkstümlichen  sagenaUge  ist  wedenllicbes  motiv 
der  Umgestaltung. 

Navigatio  6  ond  7  ist  Imram  Maelduin  lt.  die  geschmflckten 
wände  in  Navigatio  (Schröder  s.  S,  2fl)  erhalten  licht  aus  dem 
lamm,  daa  firmum  iai  eine  ^halaltetla',  womit  aicb  Schrodera 
bemerfcnng  a.  37  s.  3  r.  o«  erledigL  ana  dar  feurigen  katie, 
die  dnrob  den  dieb  Ohrt  und  ihn  an  aaehe  brennt,  wird  der 
lenfel  In  gaalalt  etnea  ithiojMaclien  knaben. 

Navigatio  6  wird  wol  ana  Imram  Maeldain  12  umgestaltet 
sein,  die  insel  der  schafe  ist  dieselbe «  nur  sind  die  weilsen  ge- 
blieben, hiuza  komnil  die  erinnerung,  dasii  Maelduin  mit  seinen 
genossen  bei  veiacliiedeneu  gelegenheiten  grolae  schaiheerden  auf 
insel  II  U  iITl  und  sich  davon  nährt  (30). 

ISavigaiio  10  ist  deutlich  imram  Maelduin  18»  nur  weiter  aus- 
gaiührt  in  kirchlichem  sinne. 

Navigatio  11  ist  Imram  Maelduin  19  und  20  auaanunen- 
gearbeitet.  die  auf  den  bäumen  altienden  aeelen  der  geiehleebia* 
angehorigea  sind  fratrea  geworden^  deren  jedem  ein  halbea  bret 

'  fs  war  tiies  Uie  bebte  geiegenheit,  die  24  genossen  des  Ailbe,  welche 
an«  schon  oben  s.  134  in  der  lit^aut-i  nm  LL  begegoeteo,  anzabringen: 
VOD  dieHen  heifst  eg  filet  and  unbetkaid  coi/ralh  'die  sind  dort  lebend  bis 

Z.  F.  i).  A.  XXXIU.  N.  t.  XXi.  12 
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zu  teil  wird  wie  deo  eiDsiediera  in  Imrani  19.  20.  io  beiden 
enSbluDgeD  koannen  die  aoeoaliiDeii  «d  deD  festtageo  f  or  (Scbmder* 
«.  16,  4  ff),  atieh  dem  Breodeo  und  eeloeii  geDoeeen  tritt  zu-* 
em  nur  ein  untx  eapüH»  mtm  ttikm  er  efara  foek  eotgegeo. 

Navigatio  12  geht  auf  Imram  Maelduin  20  zurück,  aus  letz- 
terer erzähluDg  ist  die  verschu  dene  bcliaodlun^  an  gewnliDÜcheu 
tagen  und  festtageo  auf  die  speise  in  Imrani  M.  19  überlrageu 
uud  daraus  Navigatio  11  gebildet,  es  lileibt  also  vou  den  eigen- 
Schäften  der  wunderbaren  quelle  nur  mehr  die,  dass  Maelduiu 
und  seine  genossen  von  deui  trunk  in  scblat  üeleu.  dies  ist  io 
Nafigatio  12  auegefabrL  Maelduin  eowol  ala  Brenden  verweilen 
3  tage. 

Navigatio  15  ist  aus  Imram  Maeiduüi  lG»  15-  entstanden,  die 
einteilnng  der  bewohaer  in  3  gnippen  ist  wol  aus  der  eioteilung 
in  imran  Maelduin  16  geoommen.  wie  in  fiarigatio  10  ■»Imram 
Maelduin  16  die  in  der  quelle  nur  angedeutete  spräche  der  vdgel 
weit  ausgefobrt  Ist  und  ihnen  btbelstelten  in  den  mund  gelegt 
werden,  so  wird  hier  das  ^unaufhörliche  wehklagen'  der  insel- 
bewoiiner  ausgi^Ueutet.  in  beiden  erzübluugeu  bleibt  der  zweite 
der  uadigekumuieneu  auf  dem  eiiand. 

Navigatio  16  ist  aus  dem  aiilang  vou  imram  Maelduin  30  aus- 
gespuuneu.  ein  sehr  grofser  vogel  trägt  einen  zweig  (ramus 
mm^ttcaj  fliegend  übers  nieer  in  seinem  schnabei;  der  6olnia 
magnus  mtre  rubieunditalü  entspricht  den  bolga  derga  fair  eos^ 
matte  frifinmima,  indem  der  erzähler  der  Navigatio  den  vogel 
seinen  aweig  aus  den  Ittflen  in  den  luibn  werfen  ISsst,  lag  die 
combiaation  nahe,  den  Brenden  eine  insel  aufsuchen  su  lassen, 
wo  die  frutbt  wuchs;  dieselbe  muste  ja  in  der  richtung  liegen»' 
aus  der  der  vogel  kam.  damit  war  das  vorbild  verlassen,  von 
dem  jedoch  dieselbe  episode  30  den  gedenken  abgab  für  ein 
weiteres  begebnis  in  der  Navigatio.  denn 

iNavigaliü  17  uimmt  seiiitii  Ursprung  aus  luiiam  Maelduin  30. 
im  luiiaui  geraten  Maelduin  und  seine  genossen,  als  sie  den  tür 
tjiue  wülke  gchalli  iit  ii  i^rnfseu  vogel  auf  der  instl  sihen .  in 
furcht,  er  wolle  sie  iuritrageu.  ifhnlicbe  furclit  hegten  lirendaus 
geuostten  (Schräder  s.  25,  <i20).  aus  deu  beiden  uachkommeuden 

aufli  gericht'  aad  von  den  seelca  iler  gcsdüecfatageeotaen  bciliit  es  im  Im- 
leni  Mtclduio  all  tfil  oe9ma£ä&  lai  hrmtha  *sle  erwarten  dort  den  üg  des 
gcrichts.' 
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grofr«D  fOgelD  im  Imram  Maeldnin  wird  nun  der  zweite  fflifiL 
bei  der  aasbildung  der  enahlong  in  der  Nafigatio  ist  die 
nacbabmang  von  Navigatio  14  (kämpf  der  beidMi  waaaemnge- 
Uloie)  klar. 

Navigatio  18  hal  sein  Vorbild  in  imram  Maeldnin  22  und  23, 
ivae  keiner  aueflihrung  bedarf,  noch  weniger  Ist  eine  solche  er- 
forderlich dafür,  dass 

Navi^aiiü  19  gleich  Imram  Maelduin  26  ist.  das  conopeum 
ist  eiu  grofses  aelz.  interessant  isl,  wie  die  episodc  von  dem  ab- 
geschlagenen stock  der  maschc  durch  niuicui  zu  iMiieiu  calLc  <ie 
genere  conopei  wnA  einer  patena  de  colure  coiumpne  wird,  die 
irgendwo  in  einer  tensternisctie  der  säule  liegen  I  dem  corop  mote 
tkretir  moseel  'dass  um  so  eher  meine  erzäblung  glauben  finde' 
entspricht  ad  creäendum  mihi  dedit  taf»  frdia  mtmm  (Schröder 
8.27,32).  dieser  abschnitt  ist  lehrreich,  um  die  heranaarbeitung 
der  episoden  in  der  Navigatio  aus  der  allen  volkstfimlicben  er* 
i8hlung  zu  beobachten. 

Navigatio  20  ist  som  teil  siemlieh  wörtlich  Imram  Maelduin  21, 
nur  letiteres  anschaulicher  und  natürlicher,  far  den  sinn  von 
hmth  romSr  ist  die  widergabe  durch  mas$a  igma  de  fmio  ^ 
Wense  magnitudinis  atque  fervoris  nicht  uninteressant. 

Navigatio  21  hal  mit  Imram  Maelduui  31  den  verlusl  des 
dritten  der  nachgekommenen  gemein,  wie  in  Navi;:atiu  15  aus 
den  wehklagenden  menschen,  bei  denen  der  zweite  bleibt  (imram 
Maeld.  15),  fromme,  singende  ieute  geworden  sind,  so  wurden 
die  lachenden  und  spielenden  menschen  in  Imram  Maelduin  31, 
die  den  dritten  zurückhalten,  zu  sündigen  damonen.  die  aonstigen 
iQge,  wie  fipa  magne  aMmdtttls  und  der  berg,  können  aus 
anderen  nicht  besonders  verwendeten  episoden  von  Imram  Mad^ 
duin  stammen  (sb.  13.  25). 

Navigatio  22  und  23  haben  ihr  vorbild  in  Imram  Maelduin  83. 
die  ersfthlung  ist  hier  zerlegt,  wie  ja  auch  Navigatio  16  und  17 
aus  Imram  Maelduin  30  stammen  und  zu  Navigatio  11  und  12  die 
episode  Inaam  Maelduin  20  verwendet  igt.  die  Schilderung,  wie 
Brendan  und  seine  genossen  den  aul  einer  klippe  [langenden 
Judas  für  einen  vogel  hallen  und  ndher  rudern  (Sclirodcr  s.  29, 
3011),  ist  ganz  wie  im  ei Hinang  zu  liuiaui  Maelduin  33.  die  beiden 
seilen  des  greises  im  Imram  Maelduin  33  —  der  sünder  und  der 
fromme  anacboret  —  sind  in  der  Navigatio  unter  eiuQuss  cbriat" 
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lieber  sagen  zu  zwei  besoadereü  personeu  verarbeitet,  die  meisteo 
lüge  aus  quelle  üoden  sich  bei  der  Ügur  io  Navigatio  23: 
W9l  eMftctttit  Mut  capülis  mi$  et  barba  et  eetmi»  piiie  ^ufM 
fedee  tu  erant  etmdidi  ticut  nix  pn  nimia  senetMe,  nAÜ  «IM 
indtmmH  erat  4Ui  esse^tis  piUe  que  etprediebaMtyr  di  mm  ewpan 
(Schröder  8.  32»  29  fi)  iMSigt  daeaeU»e  wie  emt  9§  tmgtke  afkd 
fiu  gktl  a  dkMtff  ßiditin  *UDd  er  bekleidet  mti  dem  bngeD, 
«eiften  ba«r  eeiiiei  korpers*  (H.  2.  16  ool«  387).  die  unter* 
Inltimg  beim  aulWerfen  deBgrabes  findet  eich  io  beiden  unten; 
ebenso  stiinnit  die  echilderaog,  wie  Pauli»  auf  der  klippe  landet 
^Schröder  ^.       25  rT)»  mit  der  Schilderung  nu  luiraai  Maeiduin. 

Ferner  ist  die  geschichte  mit  dem  seehuud  (biber,  otler), 
der  den  lachs  bringt,  uihI  deu  beiden,  von  denen  der  eine  einen 
lach«,  der  andere  brennholz  trügt  (II.  2.  16  col.  389)  in  der 
episode  der  Navigatio  verwendet  (Scbrüder  s.  33,  29) :  dem  tm- 
Men  tmnat  entspricht  circa  horam  noiiam  und  der  dolwrcku  (biber) 
^waaaerhund*  ist  luttr  'animal  amphibium  quod  xvva  «ro- 
%UfiiPP  vocant  Aelianus  et  Aethia'  (DuCange  ed.  Favre  s.v.). 
dae  allau  wunderbare  der  acbüferaage  iat  jedoch  in  der  Navigatio 
nuch  hier  «bgealreiit  endlich  stimmt  auch  der  schluaa  in  den 
beiderseitigen  episeden  (Imram  Maeiduin  33  t  Navigatio  Brea- 
4iani  23).  der  gnia  lerkUndet  dem  Maeiduin,  er  werde  mit 
seinen  genossen  in  die  beimat  lurQckkehren ,  vorher  aber 
noch  die  insel  und  den  mann  treffen,  derentwegen  er 
dieiahrt  u  n  lern  om  tn  e  n.  ebenso  verkündet  Paulus  (Schröder 
8.34,  tOfT),  dass  Brendau  iiiii  stiijen  geführten  in  die  heimat 
zurütklieiiren  werde,  nachdem  t<ie  vorher  noch  die  terra 
repromissionis  sanctorum  gesehen,  um  deren  willen 
er  die  fahrt  unternommen. 

Für  Navigatio  24.  25  bot  Imram  Maeiduin  32,  wo  offen- 
bar die  inael  der  seeligen  beacbriebeo  ist,  den  auagangapunct, 
wenn  auch  in  der  auaRlhrung  andere  elemente  mitverwoben 
wurden. 

Sieht  man  also  ab  von  den  abschnitten  1  und  2  der  Navi- 
gatio, welche  Brendens  abetammung  und  die  erzählung  des  Ba- 

ritttus  enthalten,  ferner  von  abschnitt  13,  der  die  feier  der  4  feste 

schildert,  sowie  von  dem  speciUscli  kirLhlicben,  so  ergibt  sieb, 
dass  sämmtliche  episoden  der  Navigatio  Brendani 
aus  der  erzäbiung  vom  imram  des  Maeiduin  heraus« 
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gearbeit«t  sind  mit  »iis Dahme  sweier:  9 (Asch  Jaseomafl) 

und  14  (kämpf  der  beiden  meerungetürae). 

Diese  beiden  episoden,  für  welche  wir  im  Imram 
Maeldnin  kein  vorhild  liiKh-u,  hat  die  Navigatio  Brendani 
mi  t  d e  m  j  ü  II g ^  r e  II  Imriun  Br e n a i  nd  (siehe  ohen  s.  1 34  bis 
142)  gemeinsam  (siehe  oben  s.  141).  und  dieselben  bei- 
den episoden  finden  wir  sonst  an  den  namen  Bren- 
dans,  wenn  auch  in  einzelheiten  abweichend,  geknüpft: 
iHOBiebUieh  des  abechniUee  Navigatio  14  Imram  BreDaiod 
(kämpf  der  beiden  meerungebeuer)  kann  ich  auf  die  oben  unter 
A I  (b.  130—132)  gesammelten  lengnisse  Terweisen.  su  absehnttt  ^ 
der  Navigatio  (Jasoonitis)  bat  sehon  Schröder  s.  40  aus  dem  Leben 
des  bl.  David  (Acta  SS  mSn  i  s.  44  note)  die  notit  beigebracht, 
dass  der  bl.  Barrius,  der  dorcb  die  fluten  auf  einem  pferd  von 
Wales  nach  sdd-lilantl  ritt,  auf  fiirmlaii  traf,  qui  snper 
marimim  ceinm  mirabilem  durebat  vitam.  ein  weiteres 
Zeugnis  kann  ich  noch  ans  irischer  hUeraliir  beihntigcn.  Kelly 
gibt  in  seiner  ausgäbe  des  Martyrology  of  Taliagh  (Dublin  1857) 
im  anhang  ein  von  Colgan  in  den  Actis  sanctorum  vielfacb  ciliertes 
gedieht,  welches  nach  der  schlossstrophe  von  einem  Cuimin 
Coindere  db.  Cnimin  von  Connor  (in  der  heutigen  grafSscbaft 
Antrim)  herrflhrt,  und  in  je  einer  Strophe  die  hervorstechendste 
tagend  je  eines  heiligen,  oder  was  sonst  fDr  besonders  merk- 
wOrdig  von  ihm  galt,  au  schildern  versucht,  die  hier  unserem 
Brendan  gewidmete  Strophe  findet  sich  auch  in  dem  oben  s.  134  ff 
aus  Boük  Ol  Lisuiore  besproclienen  Imram  Brenaind  am  schluss 
von  episode  2  als  citat  und  latitet  dort  (fol.  74**,  1)  in  etwas 
älterer  orthoi:riii)hip  als  bei  O'kflly  s(*: 

Carais  Bremind  baanchrahnd  dorur  shenuid  is  shamhatdh 
,vii.  mbliad(na)  ardruim  inmilmoir  badocair  incoir  chrabatdh 
'Brendau  liebte  andauernde  ablüiuog  (des  fleiscbes)  gemafs  dem 
hescbivsse  der  synode  und  Versammlung :  7  jähre  war  er  auf  dem 
rOcken  des  walfiscbes,  es  war  ein  schlechter  (dh.  mit  plage  ver- 
bundener) vertrag,  die  kasteiungsvorschrilt*  in  einer  anmerkung 
ist  bei  O'Kelly  angegeben,  dass  dieser  aufeBthalt  auf  des  wal- 
flscbes  rucken  eine  Kerry  -  legende  sei.  mll  ffi9r  ist  im  Imram 
Bienaiud  die  irische  bezeichnung  des  Jasconius  (siebe  oben 
8.  135). 

•     Soviel  steht  also  vorUufig  fest,  um  das  resultat  noch  einmal 
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hervorzuheben,  dass  gerade  die  beideo  episoden  oder 
sQge  der  Navigatio  saocU  Brendani,  fdr  die  sich  im 
IniraiD  Maelduiu  kein  Yorbild  fiodet^  durch  ge* 
Dllgend  lahlreiche  leugnisse  mit  dem  Damen  Bren- 
daos  fest  TerkoQpft  aind,  aHerdinga  nicht  in  der  wer^ 
Wendung,  wie  sie  die  NavigaUo  benutat  ea  iat  demnaeb  die 
annähme  wo]  nicht  au  voreilig,  daaa  dieae  beiden  momente  aua 
Brendans  leben,  die  nicht  im  entferotesten  eine  oceanfahrt  im 
sinne  der  Navigalio  zur  Voraussetzung  iial>t;u,  die  nicht  ciiiuial 
ohne  Umgestaltung  io  eine  solche  passen,  einer  jüngeren  zeit 
-  als  der,  aus  welcher  Imrani  Maelduin  stammt,  veranhssunf?  gelten 
koDQleu,  ihn  zum  träger  der  allen  volkstUmhcheu  zu 
machen,   hieraui  luunme  ich  im  abschnitt  D  zurück. 

II.  Imram  curat g  üaCorra,  dieaer  text,  reap,  teile  dea- 
aelben,  iat  in  4  haa.  auf  una  geitommen.  a)  die  titeate  iat  daa  aog. 
Book  of  Fermoy  (R.  i.  a.),  eine  in  den  weaentlichen  teilen  dem 
15  jh.  angebdrige  ha.  hier  findet  sieb  der  genannte  teA  auf  fol. 
]0&•_109^  1  nach  alter  zflhlong.  b)  dann  kommt  23.  M.  50  (R. 
i.  a.),  eine  papierhs.  aus  der  ersten  hälfte  des  18jhs.;  der  text  steht 
s.  187 — 200.  c)  noch  jünger  ist  23.  N.  15  (H.  i.  a.).  uasorem  jh. 
geholt  an  d)  das  frajjmcnt  in  23.  C.  19  (B.  i.  a.).  von  diesen  4  hss. 
bieten  a  und  b  einen  vollständigen  text;  das  kleinste  Iragmcnt  tindet 
sich  in  d  (s.  158 — 161),  das  nicht  einmal  die  ganze  einleitung  ent- 
halt und  bis  105%  1  mitte  in  a  und  s.  189  ende  in  b  gebt,  die  hs.  c 
iat  unvollatandig  im  aufang;  sie  beginnt  auf  s.  1  in  der  einleitung 
kurs  vor  der  atelle«  wo  d  abbricht,  und  enthalt  dann  keine  iQcke 
bia  zu  ende  a.  20.  afimmtliche  haa.  repräsentieren  ^ine  recenaion. 
die  abweichungen  sind  untergeordneter  airt  und  bestehen  in  den 
jüngeren  haa.  im  zuaati  auaachmOckender  ii  ij^  ciive,  gelegentlich 
auch  in  breiterer  beschreibung  derkleiduu^  einer  frau:  gewöhn- 
liche IVeiheiten  von  schreihern.  bedeutender  ist,  dass  in  h  die 
episoden  22  und  23  ausgelüilen  sind,  die  sich  in  a  und  c  ünden : 
es  liegt  bei  der  sonstigen  ühertünstiinmung  offenbar  ein  verseh»Mi 
des  Schreibers  vor,  der  ein  blatt  seiner  vorläge  iilterschlug.^  darin 

'  dags  der  Schreiber  von  t>  gedüiikeulo:!^  abschrieb,  dafür  Dur  eine 
heitere  pmhp.  in  eprsodf  l'j  Iwsl  a  (fol.  lOS*,  1  ondp)  turfas  doth  iartin 
saili  tt'n/ili^i'  1  cind  d  ii  i  n  r  riimda  innti  "es  zeigtt'  sich  ilinon  darnnf  eine 
fenrigf  salzsee  und  die  köpfe  vieler  nie  d  sehe  n  f^/um«  nimdo)  darin', 
welche  ^epeini^jl  werden,  tiier  licsl  b  (s.  198)  tarfds  doib  iartin  süile 
ieiräighe  1  ein  daoine  naomtha  innte  'es  zeigte  sich  ihnen  daraafeine 
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wtiGbt  e  ton  a  und  b  ab  —  Qber  d  llaat  sich  wegen  des  geriDgen 
tiDfimgs  aicbl»  in  der  besiebung  behaupten  da»  es  am  schluts 
der  einsetnen  episoden  eine  widerbolung  in  reimen  enUMlt«  viel- 
leieht  eine  naebabmung  des  iHeren  ▼erbsitnisses  heim  Imram 

Maelduin  (:^ielie  oben  s.  149  aom.).  die  überlieieruiig  ist  eine 
aullallerjii  |iiii^e  und  macht  es  bedeuklich,  dem  text  ein  s« 
bohes  alter  lit  i/iimessen,  wie  O'Ciirry,,  Maniiscr.  niateria!s  293(1' 
^vil).  «  Ii»'  icli  jedoch  auf  diese  frage  uäber  eiogeiieii  kaoo,  IDUSS 
ich  die  erziibluDg  selbst  vorführen. 

1.  Conall  Derc  UaCorra  Find  war  ein  streitbarer  hundert- 
facher landlord  ( ßaithbriugaid  tetach  comrmMch)  in  Connaebt, 
ein  glOekKcber,  reicber,  sebr  leutseliger  mann,  sein  bans  war 
immer  von  den  drei  gescbreien  voll:  dem  geschrei  der  Altrierer 
beim  filtrieren  des  bieres«  dem  gescbrei  der  pScbter  (bauern, 
lumaithidi)  Ober  den  kesseln .  som  kochen  (cmuu^M)  bei  der 
von  kriegszügen  ausruhenden  schar,  dem  geschrei  der  jungen 
odieii  über  dem  breitspiel,  wenn  sie  über  j^etiossen  den  sieg 
davon  trugen,  immerdar  befanden  sich  in  seinem  hause  die 
3  S( Im  IVt  !  fm/ac/i):  ein  sctulVil  in;ilz,  um  es  der  hele  zuzusetzen 
(?  zur  lit'lebereitung?  refrilhaüem  äeas^aid) ,  ein  scheffel  waizen 
aar  Zubereitung  der  ualiruug  für  die  gäste,  ein  scheffel  salz,  um 
jeder  oahrung  guten  geschmack  zu  geben,  seine  rotwangige 
(beerenrote,  caorderg)  gattin  war  eine  tochter  des  gOterverwalters 
von  Clotbar.  ihnen  fehlte  nichts,  als  dass  sie  keine  oachkommen- 
scbaft  hatten;  sie  hatten  awar  xwei  kinder  gehabt,  die  aber 
nach  der  gebort  starben. 

Eines  nachts  sagte  der  mann  su  seiner  frao  im  bett:  es  ist 

traurig  fOr  uns,  dass  wir  keineo  söhn  haben,  der  nach  uns 

unseren  besitz  erbe,    was  willst  du  damit?  sagte  ihe  frau.  das 

fforige  salzsee  und  kü()fe  h eil iprerf!)  meiischeii  darin.'  wie  kaiiii  ein 
guier  irischer  katholik  '(geheiligte  —  naomlka  part.  prät.  pass.  ku  naomaim 
■B  altir.  n^^MM  ttnctifico  —  mänoer'  ins  fegfeuer  stecken?  io  Conaacht  wird 
hentigen  tigs  nad  wurde  schon  längst  (siehe  Kelt,  Studien  i  45.  4A)  der 
Vertreter  des  iadogerai.  und  altirischen  vi,  gesehrieben  ao,  gesprochen  I.* 
also  «OH  altir.  sÄi  wird  gesprochen  in.  so  q^rteh  der  Schreiber  dttoin» 
«infach  dMf  richtig,  als  er  die  gelesene  seile  niederschrieb,  liefs  er  sich 
verführen,  nach  analogie  von  d!ao6MiM»AiM  für  das  nimda  der  vorläge. 
Ah.  n-imda ,  jfodankenlos  nnnmthn  tn  ^^chreiben  ,  ohne  zu  b^dctikcfT,  wplrher 
iiiis-irin  7.11  stnnilc  kam.    f^f  ,         wptin   ein  franz.  sfhrribor  für  da«* 

mit  se  im  ohre  liopo(id(>  etm/  dor  voriau'^  »  infach  Matnt  schreit>en  würde, 
das  interdum  dormilat        nicht  blofs  vum  guten  Homer. 
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will  icb,  s»gt6  der  mano,  da»  wir  beim  teafel  s«r  eemimiiiioa 
gefaeo,  am  su  sehen,  ob  er  wie  nlcbt  eineo  eohn  oder  eine 
tochter  alft  erbe  bescbeert  die  frao  willigt  ein  and  sie  faileteii 
fOr  den  teufeH  and  die  frao  wurde  sofort  schwanger  and  nach 

9  monaten  gebar  sie  unter  grofsen  wehen  3  söhne:  einen  im 
anfang,  den  anderen  io  der  mitte,  den  dritten  am  ende  der  nacht, 
sie  wurden  in  der  heidnischen  nianier  «retanft  wnd  ihre  namen 
waren  Lochen  und  Enne  und  Silvester,  sie  wu(  hsen  lieran  und 
waren  allen  altersgenossen  in  jedem  wettkampt  und  wissen  über- 
legen, als  sie  eines  tages,  um  auszuruhen  von  kriegerischen 
flbungen  (im^  amta  7  möna),  sich  an  die  wand  des  elter* 
liehen  hauses  lehnten,  sagten  leute  des  bausea:  wir  flodeo  keineD 
fehl  an  jenen  dreien ,  aafber  daaa  sie  dem  teafel  angehAren  ^ooi- 
beith  artdb  DkA),  es  ist  schwer  für  ans  auf  diese  weise,  wenn 
wir  nicht  (db.  dann  müssen  wir)  .rauben,  streit  suchen  and  die 
feinde  des  teofels  Terfolgen,  wenn  er  unser  faerr  ist,  nSmItch 
die  kleriker  toten  und  kirchen  einäschern  und  Terheeren. 

Da  erhoben  sie  sich,  ergrifl'eii  ihre  waffen  und  zogen  nach 
Tuaim  Dn  (.uMliuid,  verheerten  und  V(  i  luaniiten  den  ort.  grofsen 
rauh  und  ]thliuieruüg  verüblen  sie  durch  Coiuiacht  an  kirchen 
und  kienkern,  dass  an  allen  4  enden  von  Irland  ruchbar  wurd« 
das  bOse  und  der  abscbeu  vor  ihrer  räuberei.  ein  jähr  lang 
trieben  sie  es  so,  dass  sie  eine  kircbe  (Iber  die  halfte  der  kirchen 
Connachts  verwüstet  hatten*  da  sagte  Lochau  sn  seinen  bradem: 
wir  haben  eine  grofse  Tergeaslichkeit  begangen  and  der  teafel 
wird  uns  nicht  dankbar  sein,  wir  haben  nSmlicb  noch  nicht 
unseren  grofsvater  getAtet  und  seine  kircbe  ttber  ihn  rerbrannt. 
sie  machten  sich  lu  dem  unternehmen  auf.  als  sie  ankamen, 
war  der  archidiakonus  auf  der  wiese  der  kircbe  umgeben  von 
den  klerikern ,  sie  bewirtend  mit  dem  besten  von  jeder  speise 
und  der  blume  jedes  tiaul  i  s,  denn  er  wüste ,  was  ihnen  bevor- 
stand, die  O'Corras  vtM  >chubeu  du  aii^  iilu  niig  ihres  planes  nun 
bis  zur  nacht,  i)is  kulie  und  riuiiti  dt'>  oiU:>  iuj  ihre  aulent- 
haltsorte  zur  uachl  gekommen,  der  greis  gieug  mit  dinen  zur 
Stadt  und  merkte  ihren  plan,  er  braclue  sie  in  einen  gljlozeadea 
soller,  gab  ihnen  speise  und  trank,  bis  sie  berauscht  waren, 
darauf  wurden  ihnen  biger  und  hohe  betten  ausgebreitet,  da  fiel 

*  troBcad  friimnon,  um  ihn  darch  fttten  u  swtigea{  vgl.  obeo 
9. 133  aom. 
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tiefer  tddaf  Mf  Locbm ,  lodist  er  eine  wuiderbere  fisioa  hatfe, 
er  wurde  dttreb  himmel  und  iHMIe  geftthrt   er  erwaehte^  und 

ebenso  die  beiden  aadcren ,  welche  sagten :  wir  wollen  uns  er- 
beben, um  diesen  ort  zu  verheeren  und  zu  verderben,  da  sagte 
Locban:  es  dünkt  mkh,  dass  dies  nicht  für  uns  geziemender 
igt,  denn  der  herr,  weichem  wir  dienten,  ist  böse  und  der  herr, 
an  dem  wir  raub  und  plttfideruog  bis  jetit  begiengeo ,  i»t  gul.  - 
tdi  sab  eine  acbreckliebe ,  scbaaerige  Tinon:  ich  wurde  weg- 
getragen, mn  bimael  und  blkUe  in  tehen.  an  letiterem  ort  gibt 
es  eine  Alle  Yon  peiugnngen  fttr  tenfel  und  Ibre  tcbarea.  ieh 
sab  4  ströme  der  balle:  den  ström  der  kmten,  den  ström  der 
nettem,  den  fenerstrom  und  den  icbneestrom;  icb  sab  die  hoUen- 
bestie  mit  sabhreieben  köpfen  und  fHllMn,  und  die  menschen 
worden  bei  ihrem  anblick  sterben,  ich  wurde  darauf  getragen, 
um  den  himmel  zu  sehen:  ich  sah  goU  den  herrn  selbst  auf 
seinem  küüjgsstulil  und  eine  vogelschar  von  engeln  ihn  durch 
gesang  erfrenen;  ich  sah  auch  einen  glauzeiideu  vugtl  und  sein 
gesang  war  lieblicher  als  alle  musik:  es  war  Michael  der  erzengel 
in  fogelgeslait  vor  dem  acbOpfer.  es  geht  also  mein  rat  dabin, 
dam  wir  die  waffen  weglegen  und  gott  alsbald  nachfolgen«  ob 
wol  gott  der  herr,  sagte  Enne,  bufse  Yon  uns  annehmen  wird 
bei  dem  groben  leid,  das  wir  ihm  sugefOgt  haben? 

Sie  geben  sum  groJsvater  und  befragen  ihn  darum,  der  be- 
jahte es.  gut,  sagte  Lochen,  dann  soU  für  uns  hier  eine  messe 
sbgebaHeD  werden,  wir  wollen  reiseknüppel  ans  den  Schäften 
unserer  Speere  machen  und  uolleu  Finden,  den  pflegevater  der 
heiligen  Irlands,  aufsuchen,  so  taten  sie;  sie  brachen  am  anderen 
morgen  nach  Cluain  Iraird  (Clonard)  zu  l  inden  auf.  der  beland 
sich  auf  der  wiese  des  ortes.  wer  kommt  da  auf  uns  zu  ?  sagten 
die  in  der  Umgebung  des  heiligen  sich  befindenden  kleriker.  das 
sind  die  O'Corras,  die  rauher,  sagte  einer,  da  fiohen  die  in 
Findens  Umgebung  und  liefsen  ihn  allein,  da  sie  wähnten,  die 

*  das  hier  gebraaeble  rommseati  *cr  erwachte',  resniMiflsdar  *sie  er- 
wsehtaB'  (Book  of  Pcimoy  ibi.  le5^  1)  sowie  die  in  abschnitt  11  gebraochte 
form  wmtcUHt  *m  erwaeben'  (fol.  107«,  die  so  acoir.  rniuglaim  *I  walte' 
gchAreo,  sind  sprachlich  höcbet  interessant,  die  altiriscbe  form  des  prasens 
wurde  sein  immehUim  ich  wende  um';  iwmuuMt  *8ie  veadea  sieh  am', 
dfn  Ursprung  des  «  altlat.  #Sf  hat  man  so  sehr  vergessen,  dass  man  im 
iii  tui  und  neuirischen  mit  gewöhnlirlu  r  npokope  der  prätooiscbea  Silbe 
ein  müsclaim  ich  erwache'  bildet  und  durciiUectiert! 
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0*€orraB  kameii  in  ■•rden.  die  kMker  fliehen  vor  uo8,  segle 
Lochen,  wir  wollen  nnsere  keulen,  den  rest  unserer  weflen  weg- 
werfen ond  uns  vor  ihm  auf  die  knie  werfen,  sie  taten  so.  was 

wünscht  ihr?  sagte  Fiodeo.  glauben  und  gott  dienen  uoi)  den 
Herrn,  welchem  wir  bis  jetzt  dienten,  verlassen,  deu  leulel.  koaiuit 
mit  mir,  sagte  der  kleriker.  sie  ^iengen  mit  ihm  in  den  ort 
und  da  hielt  die  vi  i  sarmnliin^  (Irr  kh'riker  raL;  sie  sollten  als 
novizen  (maic  hecalsa)  Unterricht  geoiefsen,  aher  zu  niemand 
als  dem  geistigen  pflegevater  reden  dürfen,  und  der  untenicbt 
sollte  ein  jähr  dauern,  bis  sie  den  canon  lesen  konnten,  am 
ende  des  Jahres  kamen  sie  lu  Finden ,  Issen  vor  ihm  und  sagten : 
nun  ist  es  teil,  dsss  Ober  nns  das  nrleil  gesprochen  werde  wegen 
der  grofsen  missetaten,  die  wir  begangen,  wie,  sagte  Finden, 
genügt  es  euch  nicht,  der  grofsen  gemeinschaft  ansngehoren, 
in  der  ihr  seid?  es  genügt  uns  nicht,  sagten  sie.  welches  sind 
die  grOsten  missetaten ,  die  ihr  begangen  ?  fragte  Finden,  wir 
haben  mehr  als  die  iWJllle  der  kircheu  Connachfs  verbrannt,  und 
kein  bischof  oder  priester  fand  fjoade  vor  unseren  äugen. ^  den 
menschen,  die  ihr  gelötet  iiabt,  künut  ihr  das  leben  nicht  wider- 
geben, aber  was  ihr  könnt,  ist:  die  kirchen  wider  autbauen, 
die  ihr  verbrannt,  und  wider  gut  machen,  was  ihr  sonst  in  den 
kirchen  beschädigt,  ich  werde  Schnelligkeit  und  kratt  von  100 
in  jeden  von  euch  legen  und  werde  ermüdung  der  fttfte,  hflnde 
und  des  rflckgrats  (midbac  dnma)  von  euch  abwehren  und  werde 
nahrung  und  licht  euch  geben,  dass  kein  mangel.  sie  lohnen 
zuerst  in  Tuaim  ihre  aufgäbe  aus  und  waren  ein  jähr  tätig,  in 
Connacht  kirchen  lu  bauen  und  hersustellen,  was  sie  vernichtet 
nach  verlauf  des  jabres  kamen  sie  zu  Finden  und  meldeten, 
dass  alles  wider  gut  gemacht  sei  bis  auf  einen  ort,  Cennmara^ 
nämlich,  das  ist  schade,  sagte  Finden,  das  ist  der  ort,  w(i  ihr 
halttet  anfangen  sollen,  der  ort  des  greisen  heiligen,  des  alt' n 
Caman  von  Kinvara;  geht  und  stellt  wider  her,  was  ihr  an  jenem 
ort  vernirlitet,  und  jedes  urteil,  das  der  heilige  greis  über  euch 
füllen  wird,  dem  unterzieht  euch  willig,  sie  gehen  nach  Kinvara 
und  führen  den  auftrag  aus. 

Eines  tages,  als  sie  Ober  dem  hafeostrand  (esor  inAmin) 

>  ruc  maitkitm  nmattäl  uaind  'erlaagle  voq  uns  erlass  des  begrab* 
liüM*. 

*  ist  Kinvara  (eDde  des  mccres)  tm  bnaea  von  Galway. 
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waren  nnd  die  tOBiie  naeb  westen  geben  sahen,  öa  wanderten 

sie  sich  sehr  über  deo  weg  der  sonne,  welche  richtung  geht 
wol  die  sonne,  sagten  sie,  wenn  sie  in  den  ocean  Lauchl?  sie 
beschlossen,  einen  ihnen  in  der  gegend  berrpimdeten  Zimmer- 
mann (saer)  zu  sich  zu  nehmpn  ,  dass  er  ihueu  ein  iireihäutiges 
schiff  baue,  der  kahn  wurde  ierlig  gestellt,  als  lohn  forderte 
der  siaunerBiaBO  seiDe  mitnähme,  als  die  zeit  herankam,  ao 
bord  tu  geheo«  aaben  sie  eine  grorse  schar  vorheiaiebeii ,  eine 
aehar  tod  wallfebrarn  (?tüar  erom»^),  als  die  eroaans  aabeD, 
dass  der  kabn  im  waner  gesetzt  wurde,  fragten  aie,  wer  die 
rnünner  waren,  die  den  fcabn  in  den  ocean  liefsen.  der  apals- 
macber  (Jongleur,  fuimow)  der  acbar  erwiderte:  ich  kenne  sie: 
es  sind  die  3  söhne  des  Conall  Derc  O'Corra  Find  ans  Connaeht, 
die  plünderer  und  laubcr,  die  iii  die  herade  ziehen,  um  den 
hen  ii  aui  d«  in  uifer  und  dem  ^rofsen  ocean  zu  suchen,  über- 
dies, sagte  der  spalsmacher,  bei  meinem  wnrt.  sie  haii-  n  nuht 
notiger  den  himmel  zu  suchen  als  ich.  bei  lueiueai  vvut  te,  sagte 
der  fübrer  der  crosanschar ,  es  wird  lange  dauern ,  bis  du  deine 
Pilgerreise  antrittst*  rede  nicht,  sagte  der  spafsmacber,  ich 
werde  jetzt  ohne  verweilen  mit  ihnen  meine  pügerreise  antreten, 
wir  haben  dein  wort,  sagten  die  crosans,  daw  du  unsere  (db. 
die  von  uns  erhaltenen)  gewSnder  nicht  mitnimmst,  denn  du  hast 
Ton  deinem  eigenen  kein  gewand  um  dich,  das  wird  mich  nicht 

*  etymologisch  kann  crosän  nur  eine  person  beseichnen,  die  mm  kreiix 
oder  cnicifiz  (emt)  in  irgend  eiacr  besicboog  steht  io  den  tod  Stokcs 
TtrölTeotUehUii  traclat  über  tot.  dedioatioo  ans  dem  ende  des  15  jhs.  glos- 
siert erotan  das  lau  Mcurra  and  so  bedeotet  Im  kymr.  das  dem  ir.  cronn 

entsprechende  croesan  'bolToon' :  os  kommt  schon  io  den  gesellen  von  Hywel 
Da  vor.  die  verblndong  stellt  Todd  (Nennlos  s.  182  aom.  J)  so  her:  *the 
crossans  were  the  crossbearers  in  religious  processions,  wlio  also  com- 
biiied  willi  Ihat  occnpation,  tlie  profession,  if  we  may  so  call  il,  of  singmfr 
sstiriral  poenis  a^aiiisl  thosp  wlio  li.'i'l  inriirre(J  cliuich  ceiisure,  or  wan- 
for  any  other  cause  «Inioxious.'  in  un>t  i(  iii  text  bczf  iclinet  crojran  j  f  d  »» s 
einzelne  mitglied  der  Wallfahrers ctiar  (cliur  crotan,  na  crosain ) ; 
diese  mitgliedcr  der  wallfahrt  hatten  sieb  nnterwegs  einen  spafsmacber 
(ioaglcor,  mince,  fuimtnir)  mitgeaommeB  so  ihrer  erbciterang.  nimmt  man 
an,  dass  man  Ibm  nebenbei  auch  ooeb  das  tragen  des  oder  der  auf  Stangen 
befindliehen  cnieiflie,  die  man  mitfnbrte,  anftrag,  so  ist  veisllndllch,  wie 
erosan  'crucinxtriger,  db,  Wallfahrer'  zu  'spafsmacber'  wurde  und  für  fnirteoir 
eintrat,  dass  in  unserem  tcxt  noch  die  bedenlang  *wallfahrer' im  allgemeinen 
A^m  wort  crosan  inoe  wohnt  und  swar  anstcbliefsiicb,  ist  ein  seichen  hober 
allertümlichkeit* 
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M  6Qcb  imHckhalteii.  er  riai  alle  seine  kleider  von  skli  und 
sie  entUefsen  ihn  ongesti«  ganz  nickend  (codi$är  dargUmmadU 
nackend*)  lum  kabn.  was  bwt  dn  fDr  ein  weaen?  fragten 
sie  (die  O'Corrae).   ein  anner  mann,  der  mit  eneh  auf  pilger- 

schall  gehen  will,  sagte  er.  es  wird  dir  nicht  zu  teil  werden, 
sagten  sie.  sagt  das  nicht,  ojönglinge,  erwiderteer,  um  go lies 
Tvillea  weist  mich  nicht  zurück:  ich  werde  euren  sinn  und  natur 
erfreuen  (durch  meine  scherze),  und  euer  wird  dadurch 

nicht  geringer,  sie  wiUigten  ein,  ihn  um  gottes  willen  mit  zu 
lassen,  so  waren  sie  nnn  da,  nachdem  sie  kkche  und  altar  für 
den  berrn  auf  ihrem  erbe  erbaut  hatten,  wir  wollen  nnn  in 
unseren  kabn  gehen ,  sagte  Lochen ,  nachdem  wir  die  verwOsCeten 
kirchen  widerhergestellt  und  nachdem  wir  dem  berrn  eine  kircbe 
auf  unserem  erbe  erbaut  haben.  9  mann  stark  war  ihre  labl 
und  darunter  war  ein  biscfaof ,  ein  priester  and  ein  diaeonus»  ein 
diener  (güh)  war  als  neunter  bei  ihnen.  ^  sie  richteten  in* 
brfiostige  gebete  tu  gott,  das»  sie  günstiges  wctter  (eoirsine) 
hätten  uud  dass  der  herr  abhalte  voo  ihnen  wogen  und  nieer 
sowie  die  vielen  bestien. 

2,  sie  giengeri  darauf  in  litrcii  kaliii  und  l)('p,'a]iiieu  zu  rudern 
uud  iieralschlagteu ,  nach  weicher  nchlung  sie  gelien  sollten,  die 
seile,  uach  weicher  der  wind  tragen  wird,  sagte  der  bischof. 
darauf  nahmen  sie  die  rüder  in  den  kahn  und  aberkiefsen  sich 
golt,  kurs,  ein  starker  stürm  trieb  sie  in  den  ocean  des  grofsen 
meeres  in  gerader  richtung  nach  westen  und  sie  waren  40  tage 
und  40  nachte  auf  dem  ocean,  bis  ihnen  gott  viele  you  den 
manigfaltigen  wundem  zeigte,  xuerst  zeigte  er  ihnen  eine  insel 
fon  leuten  in  kummer  und  treuer,  ein  mann  von  ihnen  (den 
insaaeen  des  bootes)  geht,  erkondigung  bei  den  inselbewohnern 
einzuziehen,  um  was  sie  so  witren.  er  begann  wie  alle  anderen 
zu  heulen  uud  trauern,  sie  lasseu  ihn  dort  uud  ruderten  weiter 
ins  meer. 

3.  darauf  starb  ihntMi  der  crosau  und  sie  waren  traurig 
darüber,  als  sie  so  da  safsen ,  sahen  sie  einen  kleinen  vogel  auf 
dem  rand  des  kahoes.  o  menschen,  sagt  mir  um  gottes  willen 
den  grund  der  treuer,  sagte  er.  ein  kleiner  crosan  war  bei 
uns  zu  unserer  erfaeiterung  und  der  starb  vor  kurzem  uns;  das 

'  alio  3  DiGorm,  die  3  gciftlielwii,  der  limmcRnanD,  spafiintcbcr, 
diener. 
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isl  der  grund.  ioh  bin  euer  cnwaa,  erwidena  fofd;  seid 
nklil  Ilager  tnarig,  defto  ich  werde  jelii  nun  himmel  gehen, 
er  mmm  densf  abiehied  von  Ihnea. 

4.  eie  ruderten  dmuf  weiter»  bis  ihnen  eine  andere  an* 

bekannte  insel  eraebien.  ein  eiehweld,  lieblidi  giflnzend,  Ton 
saftigen  früchteo,  bcland  sich  darauf;  ein  ström,  der  wein  führte, 
floss  durch  den  eichwald.  wenn  aber  der  wind  die  wipfel  des 
eichwaldes  bewegte,  dmu  war  das  geräusch  lieblicher  als  jede 
nusik.  die  O'Corras  afsen  einiges  von  den  äpfetn  uod  traukeo 
elwaa  von  dem  weinstrom  und  wurden  sofort  aalt,  sodau  sie 
weder  wunde  noch  kiankbeit  an  «eh  mehr  fablten. 

5.  darauf  begannen  sie  lange  leit  umher  ro  mdern,  Ina 
ihnen  eine  andere  inael  enwhien«  4  acharen  Teraohiedener  lente 
heCuiden  aieh  anf  ihr.  aie  teilten  die  inael  in  4  teile,  in  einem 
teil  hefbnden  aich  die  bqahrten,  granhaarigen;  ftaten  in  dem 
aweiten;  edle  in  dem  dritten;  dtener  in  dem  fierten  teil,  aie 
waren  aUe  lieblich,  schon,  sie  spielten  ohne  aufhnren.  einer 
von  ihnen  (den  genossen  der  O'Corras)  gieng,  um  erkundiguug 
bei  ihnen  einzuziehen,  der  war  schwarz  im  vergleich  zu  den 
glänzenden  leuten ,  /ai  denen  er  kam.  er  begann  sofort  mit 
ihnen  zu  spielen  und  zu  lachen ,  sodass  er  fröhlich  und  glänzend 
wie  sie  selbst  wurde,  und  er  blieb  bei  ihnen  auf  der  inaei,  und 
die  OXorras  waren  darüber  betrdbt. 

6.  aie  rudern  darauf  weiter,  ca  -erBohien  ihnen  eine  andere 
Inael  und  ein  fulb  befand  aieh  unter  ihr,  der  aie  tiher  daa  meer 
in  die  hohe  hielt,  und  aie  horten  grofaea  gaacfarei  und  unter* 
haknng  der  menachen  eben  auf  ihr  und  kennten  ate  nicht 
aehen. 

7.  sie  verlasäeu  darauf  diese  insel  und  beginneu  au!  dem 
meer  zu  rudern,  sie  trafen  auf  einen  wunderbaren  ström;  in 
gestall  eines  regenbogeus  (stuag  nime)  erhebt  er  sich  auf  zum 
firmament  und  nicht  fnWl  ein  tropfen  heraus,  bis  er  ganz  auf 
eiumal  wider  in  den  ocean  fällt,  und  es  war  lieblich  sein  ge- 
riuflch  und  getOs,  und  nicht  erhob  er  daa  hanpt  vem  nachmittag 
dea  aamataga  hia  anr  dritten  atnnde  am  montag  und  er  liai  honig- 
geaehmaek. 

6.  ea  aaigle  aich  ihnen  darauf  am  anderen  tage  ein  wunder» 
haria  ding  im  ocean«  ein  ding  wuaderiiarer  ala  Jedea  andere 
ding  war  dieaea,  nflmlich  eine  grofae  ailbeme  aftnie,  die  vier- 
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eckig  war  (uAanoehair),  nrilten  im  ineere,  und  m  flsdwni^ti 
(ßm  €üe)  gieng  tod  ihrein  gipfel  io  das  aoeer.  ailber  nad  find- 
rum$  war  das  ganze  nels.  Loehaii  naluD  eiae  OMiehe  von  dieaem 
oelz  mit  rieb,  weklie  wog  3  bribe  onzes  Silbers  uod  ßndruine, 
und  zum  Zeugnis  iür  die  erzübltiog  nahm  er  sie  mit  und  Mael- 
(duio)  sah  dieselbe  sache  (7  roconnuic  iHael .  .  ,  inni  cetna), 

9.  sie  rudern  darauf  weiter,  Iiis  skIi  ihueu  zeiL,'le  eine 
aud^Te  insel,  und  ein  kieriker  {eii  mhac  eccalsa)  war  aul  ihr.  die 
insel  war  lieblich  und  ihre  Schilderung  Huntletiiar.  rote  blumen 
waren  auf  ihr,  die  honig  aasgossen  (octilad  7  ocUborsin  mila); 
scbOne  glänzende  vogelscbareii  ttpd  aebosuchterregende  liebliche 
moaifc  bei  ibrem  aiogeo.  sie  legen  eriumdigung  eio  bei  dem 
Ueriker.  er  aagte:  leb  bin  Dega,  eio  scblller  dea  Andreaa,  dea 
apoiteia,  aad  icb  lergalb  mein  morgengebet  (iiumm^)  io  einer 
nacbl  und  deawegen  achickten  aie  micb  auf  die  pilgerscbaft  anf 
den  oeean,  da»  icb  bier  weile  in  erwartong  dea  geriebia,  und 
die  vogelschar,  die  ihr  seht,  sind  die  aeelen  beiliger  menschen, 
sie  sagen  ihm  lebewol. 

10,  sie  luderleu  weiter,  bis  sie  eine  andere  iijsel  trafen: 
tole  tnen^rlien  auf  der  einen  hiilfle  derselben,  lebende  meusclK  n 
auf  der  anderen,  sie  erhoben  grofsen  lärm  und  gewaltiges  weli- 
geschrei,  wenn  die  rotieucblenden  wogen  dea  feurigen  roeeres 
Uber  sie  giengen.  grofs  und  gewaltig  war  die  pein,  in  der  ate 
aicb  befanden,  und  eine  schar  von  iboen  hatte  eimme  liDbe. 
aie  ruderten  weiter  und  aaben  die  aebweren  feurigen  steine  nnd 
eine  acbar  auf  ihnen,  die  gerOatet  wurde,  und  rote  feurige  spiefae 
durch  sie.  aie  stieften  schwere  gro&e  wehklagen  aua.  aie  fragten 
dieselben,  was  das  bedeute,  ein  stein  tou  den  steinen  der  hftUe 
ist  dies,  sagten  sie,  und  sagt  nur  jedem  meosehen,  sieb  vor  dem 
stein  in  acht  zu  nehmen,  denn  wenn  jemand  hierher  kommt, 
der  kommt  nicht  los  bis  zum  gericht. 

!1.  es  zeigte  siili  ihni'n  darauf  eine  andere  insel,  eine 
wunderbare,  gl.lnzende,  und  ein  elieiuer  wall  war  um  sie  und 
ein  ehernes  netz  ausgebreitet  auf  seinen  zinken  (arafiacluibh  ^auf 
seinen  zahnen'),  sie  lassen  ihren  kahn  am  ufer  des  meeres  und 
gehen  auf  das  casteli  lu.  als  sie  den  gesang  des  windes  gegen 
das  neta  borten,  ttelen  rie  auf  3  tage  und  3  nächte  in  schlaf, 
aie  erwachen  darauf  aua  ibrem  schlaf,  ea  kam  ein  gewiaaea  waib 
au  ihnen  aua  der  bürg.   2  schabe  von  /indncMce  um  aie  und 
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ein  ehernes  gefäft  in  der  eineo  haocl  und  ein  silberner  sebttpfer 

io  der  anderen  haod.  sie  teilte  ihnen  nahrung  zu,  die  sie  wid 
kise  dUukie  (amai  maihla  daileusau:;  äie  scheuicte  ihnen  wasser 
der  quelle,  die  sich  am  stramJ  befand,  und  es  gab  keinen  ge- 
sclimack,  den  sie  mdil  darin  fanden,  und  es  sagte  das  weib 
zu  ihnen:  geht  iurt,  denn  hier  isl  eure  auterstehung  nicht,  wenn 
wir  auch  von  demseibcn  geschlechi  «iad.  sie  neiiiiien  Ton  dem 
weib  abschied, 

12.  sie  mdero  den  kabn  auf  das  meer,  bis  ibnen  grofte, 
flelfitfbige  fogehcbsren  erscheineo,  deren  lahl  sehr  grofo  war. 
ein  vogel  liels  sieb  auf  dem  rand  des  kabnes  nieder,  es  wire 
uns  angenehm t  »geo  sie,  wenn  er  böte  fom  berrn  wa^e,  uns 
künde  su  bringen,  der  weise  bebt  sein  sngesicht  aufwärts  bei 
diesen  worlen:  gott  wäre  dies  mOglich,  sagte  der  weise,  um 
euch  anzureden,  fürwahr,  biu  Icli  gekommen,  sagte  der  vugeK 
kuplerlarbig  war  die  färbe  dieses  vogels,  drei  liebliche  strahlen 
gldnzeud  wie  der  glaoz  der  sonne  um  seine  brüst,  aus  Irland 
stamme  ich ,  sagte  der  vogei ,  und  ich  bin  die  seele  eines  Weibs- 
bildes uod  ich  stehe  dir  antwort  (m-m-ces  duüti  mej,  sagte  sie 
zu  dem  weisen,  sage  mir  nun,  fragte  der  weise,  werden  wir 
sur  iioile  geben?  ihr  werdet  nicht  dabio  kommen,  sagte  der 
vogel.  wir  danken  gott,  sagte  der  weise,  denn  wir  selbst  haben 
es  verdient,  in  unseren  leibern  sur  boUe  zu  geben,  ihr  kommt 
zu  einem  anderen  ort,  die  vogelscbaren  zu  boreo.  die  vogei- 
scharen,  die  ihr  seht,  sind  dieseelen,  welche  zum  sonntag  aus 
der  hölie  kouinien.  wir  wollen  äuliiiecheu,  sagte  der  weise,  wir 
werden  den  weg  gehen,  den  du  gehst,  sagten  sie.  als  sie  unter- 
wegs waren,  sahen  sie  drei  ungeheuere  slrünie,  aus  welclien  die 
Vögel  über  sie  kamen:  den  ollerslrom  (sruth  doborchon),  den  aal- 
6troQi  (snah  äoacanguib)  und  den  ström  von  schwarzen  schwäoeo. 
der  vogel  sagte:  gebt  euch  nicht  der  trauer  hin  um  die  gestallen, 
die  ihr  seht,  denn  die  vOgel,  die  ihr  seht,  sind  menscbenseelen, 
die  gepeinigt  werden  wegen  der  misselalen,  die  sie  begangen, 
es  sind  dämonen,  die  in  den  gestalten  dort  stecken,  die  sie  ver- 
folgen, ond  die  seelen  erbeben  lautes  gesefarei  beim  fliehen  der 
Peinigungen  von  den  damooen.'  ich  selbst,  ich  bin  dabei,  sie 
zu  verlassen,  sagte  der  vogel.  mir  ist  kein  grofses  wissen  Uber 
euere  erlebnisse  anvertraut,  ein  anderer  wird  euch  berichten, 
sage,  erwiderte  der  weise,  was  bedeuten  die  drei  sehi'  schonen 
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ilrtkleii  ib  deiner  bnul?  icb  werde  et  euch  enlUeiit  »gte 
der  vogd.  der  maaD,  bei  dem  ich  in  lebeo  war,  (dem  wurde 
idi  utttrea)  und  ich  tat  oicht  seioeo  willen  und  nidit  hielt  ich 
an  gesetzlicher  ehe  fett  (nhimu$  dflüitfmiitif  dligiä).   er  lag  in 

kraokheit  uiid  icb  war  oichl  um  ihn;  ich  gieug  jedoch  dreimal 
nach  ihm  sehen:  einmal  um  ihn  zu  sehen,  ein  anderes  mal  mit 
nahrung  uiid  das  drille  mal  ihn  zu  pflegen,  und  dies  sind  die 
drei  sehr  schönen  strahlen ,  welche  an  meiner  brüst  sich  be* 
finden,  und  dies  wäre  überhaupt  meine  iarbe,  wenn  icb  die  ge- 
setalicbe  ehe  nicht  veriaaaeo.  darauf  gieng  der  Tegel  fon  ihnen 
und  nimmt  abechied  von  ihnen. 

13.  eine  andere  ineel  seigte  sich  ihnen,  eine  liehliche» 
glSniende.  wetfees  gras  mit  der  bnntheit  purpurkoptiger  hlomen 
darauf;  viele  vogel  und  eehr  prächtige  Menen  singend  von  den 
köpfen  der  blumea.  ein  sehr  alter,  weifshaariger  greis  war  auf 

der  insel,  der  die  harfe  spielte;  er  sang  einen  gesang  liehiicber 
als  die  gesänge  der  weit,  ein  jeder  von  ihnen  segnete  den 
anderen  und  der  greis  forderte  sie  auf,  weiter  zu  ziehen. 

14.  sie  rudern  darauf  eine  lange  zeit,  bis  sie  einen  mann 
beun  graben  erblickten  und  einen  feurigen  spaten  in  seiner  band, 
es  kam  eine  riesige  rote  woge  tiber  ihn  und  sie  leuchtete  rot. 
als  er  aber  sein  haupt  erhob,  jammerte  er  traurig  beim  ertragen 
dieser  pein.  wer  bist  du,  o  mensch?  sagten  sie.  ein  mann, 
der  am  sonntag  grub,  und  dies  ist  meine  strafe,  um  gottes 
willen  betet  mit  mir,  dass  meine  pein  mir  erleichtert  wird,  sie 
beteten  darauf  mit  ihm  uud  brachen  daun  auf. 

15.  es  zeigte  sich  ihnen  darauf  ein  grofser ,  feuriger  mülier, 
ungeschlacht,  kanimdunkel,  bässlich,  seine  schamgegend  war 
unbedeckt.  1  es  schien  ihnen,  dass  es  auf  der  sichibaren  (wUrk- 
licben)  weit  nichts  an  kleinoden  und  schätzen  und  heerdenbesiti 
gab,  was  er  nicht  in  den  muod  der  mOhle  steckte,  warum  tust 
du  dies,  o  mann?  sagen  sie.  ich  werde  es  euch  ssgen:  jedes 
ding,  um  welches  streit  entsteht  auf  der  weit,  das  gebe  ich  in 

'  wörlliLli  nir-tnf  fn litis  doib  ni  foa'^ahttl  7  ni/uicliii  ?ii  tairis  'es  war 
ihnen  uichb  sichtbar  unter  seiner  gabel  und  nichts  saiieu  äie  darüber',  dieser 
gebrauch  von  gal/ol  —  vgl.  auch  unter  16  oben  each  iened  amgabal  'ein 
feuriges  ross  zwischen  (In)  meiner  gabel*  —  slölzl  aufs  schönste  die  von 
mir  (Zs.  1  vgl.  sprachf.  30, 84;  Zs.  32, 269)  gegebene  deiitang  von  ^ffmftrttf 
läMine  9k  Ars«  ffir  die  tebainleilgegeed  ftam  Uofl^ 
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mimd  dieMr  iitthl*  u«l  ich  bin  der  hallenmOUer  fwtnlM' 
ifiiim).  sie  brecheo  aUuM  anf. 

16«  darauf  Min«  aiah  ibnen  «in  rieiiger  reitar  auf  dem 
■cara.  cina  weile  gieng  die  woge  Ober  ihiit  aiaa  weile  weh- 
Uagte  er.  wiram  kam  diaa,  o^mui?  sagten  sie*  ich  werde  e§ 
euch  gagen.  ich  stahl  das  ross  de«  brudera  und  ritt  darauf  am 
soDDta'r^'  uud  ich  werde  iiiiu  hier  gestiall,  iadem  ich  aut  eineiu 
feurigea  ros8  sitze,  iiud  die&ed  ist  die  slraie  für  jeden  menschen, 
der  am  souutag  reitet. 

17.  es  zeigte  sich  ihnen  eiue  iiisei  voll  vofi  meoschen,  die 
beim  klagen  und  jammern  und  in  gro&er  trauer  waren,  kämm- 
dunkle  vügel  mit  feurigen  schnäbeln  und  roten,  feurigen  krallen 
lerflaiaabten  und  brannten  aia  und  rissen  sahnlibel  und  klauen 
voll  aua  ihnen»  wer  eeid  ihr,  o  menacben?  sagten  sie.  kOnstler 
tn  nelall  und  schmiede  feerda  7  (f$Am),  unwOrdige,  sagten  sie; 
darum  Sammen  unsere  sungen  in  uosecen  köpfen ,  weil  wir  jeden 
menschen  dnrch  unsere  angriffe  (mitlaser  aunge)  erröten  machen. 

1&.  darauf  aeigte  aidi  ihnen  ein  riesig  grolSser  bauer  (un* 
hold,  aüheach),  schwarz  an  kleidern.  grOfser  als  ein  widderfell 
war  jede  feuerflocke,  die  aus  seinem  hnls  kam.  eine  eiserne 
keule  hatte  er  in  seüHT  band,  die  gröfsei  war  als  ein  mdhlbaum. 
kohlen  auf  seinem  nacken  ,  eine  guie  last  für  einen  iasiwageii. 
eine  zeit  laug  wurde  die  kohle  entflammt,  dann  wurde  er  gegen 
die  hilze  unters  meer  gelassen,  er  seufzte  beim  erdulden  der 
grofsen  pein ,  die  ihn  traf,  wer  biet  du ,  unglücklicher  mensch  ? 
aagten  sie.  ich  werde  es  euch  sagen:  kohle  fOrs  ieuerbolz  (?cual 
€tummd)  trug  ich  jeden  sonntag  aul  meinem  necken  und  dies  ist 
die  Vergeltung,  die  sshr  auferlegt  wird. 

19«  ea  selgle  sich  ihneii  darauf  eine  feurige  salisee  ($M 
tmiH$i)  und  die  kOpfis  vieler  menachen  darin  (inti),  und  die  ein- 
selneD  kOpfe  aUefsen  an  einander,  das  ist  grund  fete^  cum 
sterben ,  wag  wir  sehen ,  sagten  die  brüder  zu  dem  weisen. 

2U.  die  besiien  zernagten  (rotreagdsat)  die  andere  haut 
unten  am  kaliu.    das  soll  eucli  keiueu  kumroer  bereiten,  sagte 
der  weise,   guu  ibI  im  stmde,  uns  zu  retten  auch  in  der  einen 
-4iauL,  ia  der  wir  (dh.  unser  kabn)  sind,   wenn  er  will,  dasa 

>  28.  H.  60  (R.  i.  a.)  hat  Uer  (t.  108)  Mw,  Aber  afta  alehe  2t. 
f.  vgL  iptacbf,  80,  6^  we  das  cHat  (Baak  of  PsraMiy  fal*  108*,  3)  aachaa» 
tragen  ist 

Z.  r.  B.  A.  XXm  N.  P.  XXI.  13 
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wir  unseren  tod  doitli  sie  (dfa.  die  beetien)  erleiden  eolien  dort, 
kann  man  seinem  willen  niebt  entgegentreten. 

2!.  danuf  xelgte  skli  Ihnen  eine  andere  inael;  eine  lieb- 
liehe,  glänsende  bamnebene  darauf  und  aie  war  toII  ton  hooig. 

grasgriiDe  beide  befand  sich  auf  ihrer  mitte,  ein  wolschmeckender, 
glänzender  sei*  auf  ihr.  sie  blieben  eine  woclic  <uif  dieser  insel 
und  erholten  sich  von  der  tMiinuJuiig.  als  sie  dtv  ui^d  vrilie[sen, 
erhöh  sich  eine  besiie  aus  dem  see  und  jeder  glaubte,  sie  wUrde 
sich  auf  ihn  siüi^en,  sodass  sie  sehr  vor  ihr  zitterten,  sie  ver- 
schwand darauf  wider  an  ihren  ftHheren  ort 

22.1  sie  giengen  von  dieser  insel  su  wasser  und  ruderten 
eine  zeit  lang,  bis  sie  eine  iosel  fanden  und  die  gefthrlen  tod 
Ailbe  iffliech  (muinier        »  famiüa  Albei)  darauf,   mitten  in 
der  naeht  gelangten  aie  darauf,  sie  landen  eine  quelle  am  Strand, 
die  trttbe  (aufgerührt,  huaidirthe)  war,  aie  fonden  eine  andere 
quelle  und  diese  war  rein  glünaend.   der  buraehe  (ingiUa)  wer* 
langt  aus  der  quelle  zu  trinken,    es  ist  besser,  erlaubnis  dazu 
zu  halicn,  sagte  der  weise,  wenn  jeiiiaad  aul  der  insel  ist.  sie 
erhhcken  darauf  helles   licht  und  gelieu  auf  den  glänz  ««,  bis 
sie  12  mann  heim  gebet  erhljrktrn,  und  rs  befnud  sich  kein 
licht  bei  ihnen,  aber  sie  wareu  sonnenantliizig.   einer  ?on  diesen 
kam  zu  ihnen,  begrüfste  sie  und  zog  eriundigungen  ron  ihnen 
ein.   sie  erzlhlen  ihm  ihre  Schilderungen  und  baten  um  trunk 
aus  der  quelle,  er  sagte  zu  ihnen:  ea  ist  euch  erlaubt,  euere 
geftfse  zu  follen  von  dem  klaren  (reinen)  wasser,  wenn  der  weise 
es  euch  sagen  wird,  wer  seid  Ihr?  flvgte  der  bursche.  die  ge- 
noBsen  ?on  Ailbe  Imlech,  sagte  er,  und  wir  sind  die  genossen^ 
des  zweiten  kahnes  von  Ailbe  und  wir  bleiben  am  leben  hier 
bis  zum  grofsen  geHeht.    veriassl  unser  land,  sagte  er,  vor 
morgen,  ilfuu  bier  ist  nicht  euere  aufersteliung ;  und  wenn  ihr 
es  nicht  tut  vor  morgen,  wird  ph  um  so  schlirii:ii)  i  Im  euch 
sein,  denn  die  tr»  nriuiii?  von  liii  (rUi  rn»,el)  wwd  eueren  sinn  er- 
bittern ,  wenn  ilir  &ie  hei  tage  seht:  es  ist  daher  besser  für  euch, 
sie  bei  der  nacht  zu  verlasaen.  alle  erfollten  das,  was  er  ihnen 
sagte,  dtlrfen  wir  etwaa  von  den  steinen  des  straodea  mitnehmen  t 
fragen  sie.  es  ist  besser,  wenn  es  erlaubt  wird ,  sagte  der  weiae. 
der  bunche  erlaubt  wider,  um  so  besser  ist  ea,  dasa  es  er- 
kttbl  wird,  sagte  der  weise,  indessen  wird  der  (nai:ig  sein,  der 
^  epiiode  22  and  23  fchleo  is  23.  M.  (0  (R.  i.  i.). 
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$te  raitoironit,  und  es  wird  anoh  derjenige  traurig  sein,  der  Dichte 
milDiinint.  einige  oeiiineii  einen  stein,  andere  iwei  steine,  noch 
andere  drei  steine,    als  der  morgen  des  anderen  tages  liam, 

trinken  sie  von  dem  (mitgenommenen)  wasser  der  insel  und  fallen 
in  tiefen  schlaf,  nachdem  sie  sich  aus  dem  schlafe  erhoben, 
blicken  alle  ihre  steine  an:  lirr  eine  sUin  war  glas  (kryslall), 
ein  anderer  süber  und  noch  ein  nnden^r  gold.  es  wurde  aber 
traurig  derjenige  f  welcher  etwas  mit  sich  nahm  und  traurig  der- 
jenige, welcher  nichts  mit  sich  nahm:  jener,  weil  er  so  wenig 
mit  sich  genommen  (arakffti  fuc  ki$)^  sodass  so  die  werte  des 
greises  erfollt  wurden. 

28.  es  seigte  sich  ihnen  darauf  eine  wunderbare  insel.  ein 
psalfldsingender,  weiser  greis  und  scbOne,  künstlerisch  Tersierte 
teilen  mit  lieblichen ,  glanaenden  altlren.  herliches ,  granes  gras 
auf  der  insel.  honigtau  lag  auf  dem  gras,  kleine,  sehr  prächtige 
bienen  und  liebliche,  puipiirkoptige  vögel  sangen  auf  ihr,  sodass 
es  genügend  tur  erheiterung  war,  auf  sie  zu  hören. 

24.  sie  ruderten  darauf  weiter,  bis  sie  f  in*-  aiiflere  srböne 
insel  sahen,  eine  abgelegene,  verborgene  zelle  (reccUsJ  war  auf 
ihr.  ein  kleriker  (oenmac  heculsa),  ein  sehr  alter,  grauhaariger 
sang  seine  gebete  darin,  sie  schlugen  den  klopfer  (bascnmä) 
gegen  die  tOr.  ein  glinsender  ?ogel  kam,  um  sich  mit  ihnen 
tu  unterreden,  sie  eniblen  ihm  ihre  mitteilungen.  der  ?ogel 
enlhlt  es  dem  weisen  (greis).  Offne  ihnen ,  sagte  der  weise,  der 
Togel  Öffnete  ihnen  und  sie  segnen  sich  gegenseitig  und  schlafen 
die  nacht  dort,  am  anderen  morgen  heifst  der  weise  aufbrechen, 
weil  dort  nicht  ihre  aufersiehung  stattfinde,  und  er  erzählte  ihnen 
ihre  zukünftigen  erlebiiis^t-. 

25.  von  hier  kamen  «ie  zu  einer  insel,  wo  sieb  ein  schüler 
Christi  befand,  wunderbar  vrar  die  insel.  eine  zelle  und  eine 
kirche  befand  sieb  darauf,  sie  sangen  das  pater  zu  gott  in  der 
tOr  der  kirche.  das  sagte  der  weise,  der  io  der  kirche  war: 
willkommen  das  gebet  unseres  ptlegevaters  Jesu,  sagte -er.  wie 
so?  ssgte  der  weise,  der  in  der  tOrwar,  an  welchem  orte  trer- 
liebest  du  Ihn?  ich  gebore  su  seinen  schotero,  sagte  er,  und 
idi  mied  ihn  und  entfloh  iron  ihm  aufs  meer,  bis  ich  su  dieser 
insel  gelangle,  ich  afs  etwas  von  den  pflanzen  und  der  übrigen 
iruciil  der  lusid,  bis  ein  engel  vom  liinunel  zu  mir  kam  und 
mir  sagte:  du  hast  nicht  recht  gehandelt;  nichts  desto  weniger 
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wini  flu,  ohB«  tu  sterben,  in  <liflMm  leben  leben  bis  mm  ge- 
ricbt*  80  etebl  ee  nnn  bis  beute  und  dndnreb  koromt  niebl  an 
jedem  abend  eine  mabheil  zn  mir.  sie  glengen  darauf  in  ein 
baus  und  baten  um  speise  von  bimmel  fnr  sidi.  da  sie  gebeten 
hallen,  dase  ihnen  die  mahbeit  auf  ein  mal  gebracht  wände,  so 
kam  der  engel  zu  ihnen  und  iiefs  ihre  mablzeit  (aproinn)  auf 
einem  sleinfels  (arlic  cloiche)  vor  ilintii  am  strande,  (ili.  ein 
brod  lilr  jeden  iTi:inii  und  ein  stOck  fisch  dazu,  welches  jeden 
geschmack  hatte,  tli  n  jeder  von  ihnen  I)tis<in<k'i5  wünschte,  darauf 
Dahmeo  sie  ahschied  und  der  greis  eizahlte  ihnen  ihre  wau- 
deruogeo  und  die  Ordnung  (dh.  die  aufgäbe?)  ihres  iebens  und 
sagte  au  ihnen:  ihr  werdet  von  mir,  sagte  er,  jetzt  kommen  auf 
das  meer  zur  spilze  (wrmd)  von  Spanien,  uod  die  bemannung 
eines  scbiffes  (2kukt  noemUih)  wird  euch  auf  dem  meere  trelfen 
beim  fischfang  und  wird  euch  mit  sieb  nehmen,  und  wenn  du, 
wandte  er  sich  an  den  bisehof,  aus  dem  kahn  wirst  gegangen 
sein  ans  land,  wirf  Acb  dreimal  niedcv,  und  daarssenstück,  auf 
welches  du  deinen  Ms  wirst  gesetst  haben,  um  das  wird  die 
schar  von  jeder  seite  zuteilen  und  es  wird  kirche  und  aufent- 
haltsort  dort  genonimeu  werden,  dein  rühm  wird  nach  lioni  ge- 
langen und  der  nachfolger  vcni  Petrus  wird  dich  öslHch  nach 
Rum  briugeo  (rodbera)t  und  du  wirst  den  priester  durl  au  dem 
orte  zurücklassen  und  du  wirst  den  diakonus  in  seiner  sakrislei 
(inasaarista)  zurückbssen  und  der  ort  wird  bewohnt  werden  (?iQoe 
gehabt  werden  ?  comg^hnr  Book  of  Fermoy,  comhedfur  23.  M.50) 
bis  zum  geriebt  in  gewohnter  weise  ( fogmuhugud)*  dn  wirst  den 
burschen  bei  den  Britten  (laMrUtm)  surgcklassen  und  er  wird 
dort  bleiben,  so  lange  er  leben  wird. 

Sie  nehmen  darauf  von  dem  gieis  abschied  und  ▼erlassen 
die  insel  und  es  wurde  ihnen  alles  ernillt,  wie  er  ea  au  ihnen 
sagte,  Yon  aufsog  bis  tu  ende,  es  kam  der  biscbof  von  Rom,  wie 
wir  vorher  sagten,  und  der  bursche  crzflhite  ihm  alle  diese  ge> 
schichten.  1  der  hursclie  stari)  (fiel)  daiaul  und  diese  gesclnchten 
blieben  bei  dem  bischof.  der  erzfihlle  sie  dem  hischui  Soeir- 
breathacb,  der  zu  seinem  gefol^'e  (dcmuintir)  gehörte,  dieser 
entthUo  sie  an  Mocbolmuc  ntac  CoUnain  auf  Axran,  in  iulge 

*  Tattiie  inineßb  mim  oiim^  Mht^r«mmair  roimMiiut  1  r»iit- 
4it  mgilU  natetkuH  Book  of  Fernoy,  wnaa  2S.  M.  M 
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desMB  derselbe  die  worte  sagte:  die  0*6011«  toh  Cdonacht  utw  > 
hieraiit  endet  die  rnnherfahrl  des  botce  der  O'Corras. 

Nach  den  io  dem  einleitenden  capitel  gegebenen  daten 
mUste  diese  meerfahrt  der  0*Corras  in  der  ersten  hülfle  des  6  jhs. 
stattgefunden  liaben,  da  Finden  vfin  Clonard  im  jähre  548  starb, 
in  der  lal  sind  die  Verhältnisse,  wie  sin  in  der  einleiUing  ge- 
schildert werden,  von  hoher  aitertümhchkeit:  es  ist  die  seit  der 
mischting  von  chrisleotuin  iiod  heidentum  iu  Conoacht,  wo  das 
siegreiefae  ehnatentam  schon  Vor1ierschte.3  diese  zeit  ist  unter 
eliristlieliem  gesichtspuoct  dargestellt,  sodass  aatttrlieh  die  heid- 
nischen gMter  stt  teufein  wurden;  aas  diesem  geslchtspunct  wird 
denn  auch  der  rCickfell  ins  heidentom  als  eine  laufe  nach  heid- 
nischer taufe  (isinbaisdeth  gintUdi)  beseichnet,  ohne  dass  wir 
daraus  schliefseu  dürtcu ,  dass  die  Iren  in  vorchrisllicber  zeit 
eine  an  laufe  gekannt  hätten. 

Diesen  ervvarlungen  von  der  altertUmUcbkeit  der  erzählung 
widersprechen  zwei  ausschlaggebende  mumente:  die  spräche  und 
der  Inhalt  der  ersähhing,  wenn  ich  von  vereinzelten  formen 
absehe,  von  denen  ich  nicht  entscheiden  will,  ob  sie  in  einem 
im  12  jb.  zum  ersten  mal  aufgezeichneten  leite  als  archaismen 

*  die  b  iangzeileu,  au»  dcueu  sich  aictiU  weiier  ergibt,  lauten: 
BuaCkMTO  äoCondaehhiü,  ttnüm^  fMonnpoHuib* 
0^frian  matü  wun^atr  ltdn»  arfi»  matt  ^mMg, 
AwMrttM  mliMft  vAmna^Unmolu  fi'Uwl  satmkar  jofMrfPMoA. 
JhiMamm  tfnnioliffAr».  f^mriUMd  nMimngmoUkL 

Dodilgud  areinuidna»   dmfuÜ  «Wl  füUi  fiafraif^e, 
Rocimium  incrabuäso,   aUoehar  doncumachlaigh. 
Crratiifllshim  mallachtain.    nirmillsim  arnudaehtain, 
Itoeroimat  acinda.    inclaiinsa  HuaCorro.  HuaC. 

*  zu  pfule  des  4jhi>.  war  süd- Irland  christlicl);  im  hc^-  nn  der  zweiten 
hälftc  des  5jh9.  trnf  das  Christentum  end^iliig  den  davon  über  das 
noch  vorhandeoe  heidentum  iu  Leiusler  und  08t-ül<itex.  ist  es  da  wunderbar, 
dass  ae  der  entlegenen  weatkfiste  io  Connacht  oodi  in  der  cnteo  hilfle 
das  6  jha.  saalliide  henehten  wie  oai  die  onitte  des  fBnlkeD  io  Leioater  ood 
ülatcrt  CS  baodelt  rieh  om  dieaelbeo  winlcd,  io  deoeo  heutigeo  tages  die 
lealt  irischer  zonge  mit  dem  siegreich  vofdriogeoden  und  fast  überall  sor 
beieehaft  gelangendeo  eoglisch  im  kämpf  liegen ,  wo  der  Ire  mit  seinen  vor- 
lagen und  mangeln  am  reinsten  zu  treflen  ist.  ich  habe  den  Schauplatz, 
ein8ch!i*'rslich  der  Arran-inseln,  im  jähre  1*^80  auf  achtwöchentlicher  reise 
diirrh  wandert  uod  kenne  die  in  den  texten  Kenaooten  orte  aus  eigener  an- 
ächauung. 
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eines  beleseoeD  autors  vorkonuneu  künneii ,  so  ist  der  gauze  texi 
einschliffslich  der  eioleitUDg  sicher  oicbi  äller  als  der  beginn 
des  12jhs.,  kaoD  sogar  jünger  *  sein,  die  älteste  quelle  für 
Imram  UaCorra,  das  Book  ofFermoy,  ist  soiiemlieb  gleichaltrig 
mit  den  quellen  c  und  d  (Uarleian  &280  und  H.  %  16  TCD)  voni 
Imram  Maelduin,  auch  die  Orthographie  ist  wesentlich  dieselhe: 
in  der  spräche  unterscheiden  sich  aher  die  letsigenannten  von  der 
des  Imram  UaCorra  im  Book  of  Fermoy  um  eine  reihe  von  jahr- 
hunderteu;  noch  in  den  liss.  Harleian  5*280  und  H.  2.  16  kann 
jeder  mit  irischer  Sprachgeschichte  v^^rUaute  erkennen,  dass  unter 
der  lüuciie  des  15jhs.  eine  ursprdnglichere  iiiederschrift  sU  ckeu 
muss,  SU  all  wie  die  ältesteu  conline'iii.ilen  flössen,  dagegeu  kann 
kein  kundiger  auf  den  gedankeu  koinnien,  dies  vou  der  spräche 
des  linram  curaig  üaCorra  zu  behaupten,  um  das  hohe  altejc 
•  der  letzteren  erzahlung  su  retten,  konnte  man  ja  annehmen,  dass 
die  alte  erzflhlung  von  der  meerbbrt  der  sObne  des  Couall  Derc 
UaCorra  ende  des  Ii  oder  anfang  des  12  jhs.  eine  durch- 
greifende anpassung  der  spräche  —  nicht  blofs  der  Ortho- 
graphie —  an  die  jener  zeit  erlitten  habe,  die  mOglichkeit 
eines  solchen  Vorgangs  kann  ich  nicht  bestreiten,  um  so  mehr 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  da  mir  kein  fall  der  art  bekannt 
ist,  was  bei  der  ziemlich  beträchtlichen  auzahl  von  alleu  lexleu, 
die  in  niiüclirischeD  hss.  vurliegeo,  enUchieden  in  die  wag- 
schale  VAU. 

\  litis  iinuiöglich  m  iiiachl  wird  die  ariiiahuie ,  dass  der 
uus  überlieierie  text  des  Imraui  curaig  ÜaCorra  nur  eine  sprach- 
lich durchgreifende  uud  cousequente  Umgestaltung  der  er- 
zählung  aus  dem  7  oder  8  jh.  sei ,  durch  den  iuhall  dieses  textes, 
besonders  im  vergleich  mit  anderen  texten,  aus  letzterem  ergibt 
sich,  dass  der  auf  uns  gekommene  Imram  UaCorra  als' 
ganses  nicht  alter  ist  als  sein  sprachliches  gewand; 
dass  er  aus  mehreren  z.  t.  erhaltenen  quellen  deutlich  zusammen- 
gearbeitet ist. 

Als  compilation  ergibt  sich  die  erzählung  beim  durchlesen 
Sülüit  tiurch  melirere  auilalleiide  puncte:  1.  wenn  man  zu  tude 
gele&eu  hat,  tragt  man  unwillkürlich,  warum  der  lext  deu  litel 

*  kierfllr  spricht  direet  der  uoistaad ,  dass  schon  in  der  regel  in  der 
3  sing,  prii»  aar  absolute  form  eracbciot,  also  ecmirgid,  k^bmd,  ni' 
Uatifid  nsw. 
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hwam  curaig  UaCorra  Cttbrt.   iu  der  eioleiUiog  leroeü  wir  die 
3  O'Corras  als  laikräflige  junge  manDer  keoneo,  gleich  energisch 
als  feinde  .wie  eis  anbflnger  Cbrisii.    sie  rüsten  ein  boot  aue 
und  aebmen  einige  hegUiter  mit  mit  abecbnitt  2  beginnt  die 
enShlang  und  die  UaComs  werden  noeh  2  mal  erwihnt  in  4 
und  5:  beide  episoden  sind,  wie  wir  noch  sehen  werden,  referate 
ans  Imram  Haelduin«  und  nichts  erforderte  die  nennong  gerade 
der  OaCorras;  es  konnte  einfach  iat  *8te'  stehen  wie  im  Tor- 
befgelieuden  und  uachfolgenden.    iu  8,  einer  episode,  die  deut- 
lieh gleich  Imraui  Maelduin  26  ist,  tritt  an  <lie  stelle  von  Diurau 
der  quelle  der  älteste  der  üaCorras,  Loclian.    von  hier  an 
(9  —  25)  sind  dieüaCorras  spurlos  verschwuijden:  sie 
sind  nicht  gestorben,  es  wird  nicht  gesagt,  was  aus  ihnen  ge- 
worden, selbst  sum  schluss  erinnert  sich  der  conipilalor  der- 
selben nicht;  er  schüderi  erlebnisse  eines  bischoli,  priesters«  des 
kOstera  und  eines  dienersl  es  ist  klar:  die  ganse  ersühlnng 
2—25  ist  auf  die  eioleitung  in  der  denkbar  nngescbickteslen 
weise  anfgeselst;  im  anfong  fühlte  der  compilator  noch  einige 
aale  das  bedorfnis,  den  verlauf  mit  der  einleitung  lose  zu  ver- 
knapfen.  —  2.  in  episode  20  (rotrwghduU  mtfkula  indara  e/ka- 
diUl  inichtarach  donchurach.  natahrad  amtm  tibn  sin  arimruith; 
astualaug  Dia  arnanacul  gidh  isinasnchodhuil  btni  arse)  wird  er- 
zählt, ddss  die  bestiea  die  zweite  haut  um  das  liolzwerk  ab- 
nagten und  dass  bebuignis  entstand,  weil  nur  mehr  eine  haut 
um  deu  kahn  war.    der  kahn  war  trecobhidi  *dreihäuüg'.  dass 
die  bestien  schon  eine  haut  abgenagt,  ist  im  vorhergehenden 
nirgends  erzählt,  was  man  nach  der  darstellung  in  20  erwartet.  — 
3.  oflenbare  widerholungen  wie  13  und  23  kommen  vor  (vgl.  auch 
24),  wobei  das  irische  noch  deutlicher  ist  als  eine  abersetzuog 
es  machen  kann.  —  4.  als  die  3  DaCorras  mit  den  bestimmten 
geflthrten  abbbren  wollten  fi^fan  tra  ba  mühig  ha  M  anaeHr 
rath),  da  atetlt  sich  noch  nachträglich  ein  eroson  ein,  den 
sie  auf  seine  bitten  mitnahmen,    letalerer  starb  bald  (3);  es 
kamen  aber  noch  zwei  weitere  insassen  des  kahns  ziemlich  bei 
beginn  der  fahrt  (2  um!  ,1)  ahltandeu.    erinnern  wir  uns,  dadS 
im  huram  Maelduin  die  lii  *  i  ji achtrftg  1  i c h  gekommenen  ptlege- 
brüder  Maelduins  das  ziel  nicht  erreichen,  indem  einer  stirbt 
und  zwei  atjhauden  koamien  —  was  m  der  Navigatio  Breudani 
nachgeahmt  ist  — ,  so  können  wir  verstehen,  dass  im  Imraoi 
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curaig  U«Com  der  nachtrttglicii  biBZugekommene  croam 
stirbt,  warum  aber  «ocb  zwei  andere  msaaBen  des  kahiia  ab« 
handen  fconM,  »t  all  aidi  mchi  klar,  dai«  kmoBit,  dm  man 
Hiebt  aibaAea  ka»a,  wer  es  gewesea  eem  mU:  Uscbof,  prieater, 
kaeler  ond  burache  flbersteben  die  fahrt;  aufaer  den  (JaComa 
nabn  nur  nodi  der  aoer  (aimmemiaiiB)  te9.  aiiniDt  bno  auch 
an,  das8  dieser  einer  der  beiden  gewesen,  so  fragl  sieh:  wer 
war  der  aodere?  einer  der  (JaCorras?  da  wäre  doch  wunderbar, 
tlass  das  nicht  erwähnt  ist.  die  worte  in  episode  5  schlielseo 
zudem  geradtizu  aus,  dnran  zu  tieiiki  dass  einer  der  UaCorras 
abbandeil  gekomnu  n  ist.  alle  zweilel  werden  gelöst,  wenn  man 
die  beiden  episoden  2  und  5  näher  ansieht :  es  sind  ganz  klar  die 
abschnitte  15  («->  ii  2)  und  16.  31  ii  5)  aus  imram  Maelduio, 
in  denen  die  beiden  letalen  pllegeiirnder  Maelduins  abhanden 
kommen,  dies  paaat  in  die  eomposition  von  Imram  Maeldnin, 
aber  in  Imram  ÜaCorra  weder  aar  einleitnng  noch  tum  wlanf 
der  ersihlung. 

Hiermit  aind  wir  also  tu  einer  quelle  fttr  die  una  erhaltene 
erslbhing  vom  imram  curaig  UaCorra  gekommen,  es  entsprechen 

sich,  wenn  wir  unseren  text  mit  ii  und  Imram  curaig  Maelduiu  mit 
1  bezeichnen,  folgende  episoden:  ii  2  i  15,  n  5  ===  i  IG.  31,  ii  6 
I  27  (mit  r  24?},  ii  7  i  25,  n  b  ==  f  26,  ii  9  i  19,  ir  11 
auszug  aus  i  17,  ii  15  =  i  14.  die  f {Hsjjr^-clmng  ist  alleniliaibeo 
so,  dass  die  kürzere  darsiellung  durchweg  als  reierat  der  er- 
Zählungen  in  i  erscheint,  bei  ii  8  =  i  26  ist  das  alter  von  Imram 
Maelduin  überdies  in  zwei  characleristisclien  puncten  durch  die 
Navigatio  SBrendani  19  geatfliat:  Imram  Maelduin  26  und  Mati- 
galio  19  sthmnen  darin«  dasa  Haeldnin  resp.  Brenden  durch  die 
maschen  des  netses  bbren,  wobei  Dinrui  eine  maache  anaham; 
sie  stimmen  ferner  in  den  warten,  die  Diuran  resp.  Brenden 
beim  mitnehmen  sprechen,  wie  oben  s.  179  ausgefOhrt  ist, 
wHlirend  in  Imram  UaCorra  nur  über  die  worte  releriert  wird 
mit  (ktindium/iartha  insceoilsin  dorat  leis  anisin  *zum  zeujjnis  für 
di^e  er/ablung  nahm  er  es  mit  sich*,  da  nun  hiitaiii  LiaConü 
mit  imram  Maelduin  in  der  angäbe  stimmt,  dass  ein  mocoU  indiin 
(1 26),  mo^all  äotUin  (u  8)  mitgenommen  wurdet,  so  ergänaen  sich 

■  in  Inusn  Maeldnin  wird  gen  sehloaa  wider  anf  diese  epiiode  soruck- 
gekommen,  wibrend  la  bnram  DaCorra  dicsdbe  ebenso  sporlos  vetschwendea 
iit  wie  LoehsB  and  die  beiden  andsfen  O'Qoma. 
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I9»vigalio  SBreadani  und  Imram  curaig  UaCorra  schOD  in  der 
«nahlong  im  der  geoMiiMcbaftlidiM  qoelk  Imnm  MmMu»  I  end* 
lieh  sei  nur  darauf  bingewieien,  data  der  ertiUer  in  htnm 
UaCorra  B  aieh  geradem  auf  f nracn  Maelduin  beruft ,  wtfbrend 

doch  Imram  UaCorra  älter  sein  mUste  als  loiram  Maelduin.  — 
gaoz  deutlich  ergibt  mcIi  als  referat  oder  kur/.er  auszug  aus  der 
umfänglichen  und  einht  iihchen  episodf»  i  17  die  darstellung  in 
11  11,  wo  selbst  die  allen  Wörter  eist-l/l  sind.  —  klar  liegt  auch 
in  iil5a=i  14  vor  äugen,  dass  iroram  l  :i<  orra  jünger  ist:  an 
sielie  des  eioeo  mythologischen  bintergruud  verratenden  muUnd 
hMr  Tre  Cmami  (die  mtthie  der  mündung  von  Tre  Cenandi) 
trat  einfiieh  imMm  «tuäUMr  ifim  ich  bin  der  bdiiemDOUer'. 

Daaa  dem  ?erf.  dea  Unrani  UaCorra  eine  schrifUicbe  auf* 
lefobMing  von  inraflo  Maelduin  Torgelegen  bebe,  dürfen  wir  Icaum 
annebnen.  es  waren  aonat  iwei  dinge  schwer  Ttraillodlieh: 
einnial  warum  er  our  eine  besdiränkle  aoswabl  geiroffen  und 
nicht  andere  episoden  auch  benutzt  liat;  sodann  der  umstand, 
dass  sich  keine  altertUmlichkeiten  in  der  spräche  der  abschnitte 
finden,  was  sicher  der  tali  würe,  wenn  er  nach  einer  vorläge 
mit  solchen  gearbeitet  hätte,  wir  müssen  wo!  annehmen,  dass 
er  Imrani  Maelduin  nach  der  erinueruiig,  die  er  von  diesem 
oagenileff  haite^  benutzte,  dasselbe  werden  wir  auch  von  anderen 
quellen  anzunehmen  haben,  die  noch  berbeigeaogen  sind. 

Eme  iweite  quelle  aebeint  mir  mit  eptsode  12  tu  beginuen; 
sie  reicht  wol  bia  20.  in  dieser  pariie  ist  von  den  wundern 
dea  oceana  nicht  die  rede,  sie  braucht  auch  gar  nicht  aua  einer 
meerfahrteraihlung  zu  slannnen,  vielmehr  aus  einem  tezt,  wie 
Vbio  Tnugdali ,  Purgatorium  Palricii ,  oder  aus  texten  in  irischer 
spräche,  wie  Fis  Adamn.iin,  Scela  Idibi  bi.aliä  (LL'  27' — 34%  24) 
es  w<rilt'n  einzelne  ^t;^llllll(Ml  —  wenn  ich  so  safjeu  darf —  aus 
liolle  und  legieuer  vui  liiln  i .  iin  hi  cre  parLn*ii  erinnern  lebhall 
an  die  Schilderungen  in  Kis  Adauiuäiu,  so  die  ströme  in  12  au 
tü  31%  5  fr,  abschnitt  17  au  LU^%2Sff,  beide  an  LU  33*,24ß. 
abacbniit  13  und  16  sind  dazwischen  geraten,  wahrend  umge- 
kehrt abschnitt  10  (vgl.  LU  33%  30)  dasu  gehOfC  auch  die  art, 
wie  eine  reihe  von  efnaoden  nach  einander  eingeführt  wird  (Uaf^ 
/is  Mb  *es  leigte  sich  ihnen*),  liest  manchmal  gans  vergeseen, 

'  Cenand  ist  mir  dunkel;  niao  wird  eriiinert  aa  Cenandotf  den  alten 
aamen  für  das  heotige  Keils  (aus  *Ken-noSf  *Kinlot,  *  Killoi)» 
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da»  CS  sich  am  eine  oeeanftbn  bandelt,  aodaw  sallMt  ia  der 
Nsvigalio  SBreadaDi  und  im  Imram  Brenaind  der  clianclor  der 
erzühlungsgattung  besser  gewahrt  ist 

Diese  neue  quelle  eharaelerisisrt  sich  noch  durah  andere 

moinenle:  die  O'Corras  sind  total  aus  der  erzählung 
vergeh wuoden ,  worüber  ich  iu  auUeiem  zusammeDhang  schon 
gesprocheu  habe,  dafür  triU  eiue  mystische  persüiilii  tikeit  auf, 
die  mit  insruith  bezeichnet  wird,  ich  habe  das  wort  mit  *der 
weise'  übersetzt»  es  bezeichuet  gewOholich  den  Sreisen  alten*, 
wie  auch  io  abschnitt  24  der  oetmac  heculta  forarsaid  fintUimh 
*der  eine  sehr  alte,  grauhaarige  kleriker*  im  verlauf  sruüh 
genannt  wird  (Book  of  Fermoy  109*,  1);  ebenso  wird  25  der 
*acbuler  Cbrisli'  im  anfang  muth  und  gegen  ende  am«Cr  Ogreis') 
genannt,  dieser  snii*f4  dient  von  12  an,  wo  er  luwst  erscheint, 
als  berater,  Sprecher  und  fDhrer  und  erinnert  aufs  lebhafteste  an 
den  mr  dti  in  der  Navigatio  SBrendani.  beaiehungen  iwiachen 
Imram  DaCorra  und  Navigatio  SBrendani  constatierten  wir  schon 
oben  8.  200,  aber  so,  dass  beide  uoabhüngig  au»  Imram  Maeiduin 
geschöpft  iiuben.  enger  sind  diese  beziebungeu  n  22  und 
Navigatio  11;  hier  stehen  sie  aufs  ih'Uhsle  zusammen  l>is  m  »  mzel- 
heileu:  beide  kennen  eine  kläie  und  eine  Uübe  quelle  {fo}is  tnr- 
bidus  Schröder  s.  15,  36  « /»pra  buaiderthe  Book  of  Fermoy 
fol.  10S^  1).  iu  II  22  will  der  buracbe,  in  Navigatio  11  woUeu  die 
fratres  trinken;  darauf  hindert  es  in  u  22  der  muth,  in  Nävi» 
gallo  Ii  der  vir  dst;  jener  mit  den  werten  asfearr  adttatugad 
moßta  maA  üinrnri  *es  ist  besser,  dass  es  erlaubt  wird,  da 
jemand  auf  der  iosel  ist',  dieser,  indem  er  sagt:  nM$  ptngmre 
UlkUom  rm  lAia  UemUia  jsntervm  ^t'  tu  hao  inmda  €mmo- 
rmUnr  (Schröder  s.  14, 33).  die  bewohner  der  insel  sind  nach 
Navigatio  1 1  familia  Ailbei,  24  mann  stark,  in  u  22  m«lMler  Ailbi, 
welches  die  irische  bezeichnung  ist  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  30, 
35 — 43).  oben  habe  ich  nachgewiesen  (s.  177),  dass  die  episode 
Navigatio  II  aus  liuram  Maeiduin  19  und  20  /ii>.iriiii)engearbeitet 
ist.  in  den  eben  angpführlen  puucieii  .^imunt  it  nun  u  22  und 
Navigatio  1 1  nicht  nur  zusammen,  sondern  sie  weiclieu  auch  ge- 
meinschafllich  von  i  19«  20  ab.  es  muss  also  für  u  22  und  Na- 
vigatio 11  eine  gemeinsame  aus  1 19.  20  abgeleitete  quelle  an* 
genommen  werden  —  was  aus  vielen  gründen  unwahrscheinlich 
i«t  — ,  o^er  it  22  und  Navigatio  11  mOssen  von  einand«>r  ab- 
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hiDgig  HIB*  hier  kann  min  niin  keineo  morncnt  sweifein«,  dM9 
lamm  UaCorra  22  wa  NtfjgMio  11  «bhlogig  iftl,  da  die  Ma- 
vigatio  11  Doch  illge  aus  Imram  Haeldoio  19.  20  hat«  walclw  io 
u  22  fehlen:  vor  allem  die  anmaiimeii  an  den  fesllagen  (Schröder 

«.  16,  4  IT.  LU25^,  15IT).  wir  lerneu  also  als  dritte 
quelle  voa  imram  üaCorra  die  INavij^alio  SBreudaui 
kennen. 

Rio  weilerer  zug  aus  der  Navigalio  üudet  sich  lo  u  12:  die 
enlaithi  mora  ildatha  *die  grofsen,  vielfarbigen  vogelschareu'  eut- 
spreehen  dem  paradiftui  avmm  in  NavigaLio  10.  in  ieizierer  er- 
iShluog  kommt  una  ex  tUti  wibus,  aettt  sieb  auf  die  prora  des 
achifles  und  begiont  eine  UBterbailung  mit  dem  vir  dti  (Schröder 
s.  12,  5  ff)*  im  Imram  UaCorra  12  tokn»  en  dib  fmrhwi  t'»* 
mnii$  ^eiii  vogel  lieis  sich  auf  dem  raod^  dea  kahnea  nieder* 
und  beginnt  eine  nnterhalUing  mit  dem  mMl 

Nachdem  wir  gesehen  haben,  wie  in  swei  aus  Navigatio 
SBreodaoi  genommeaeo  zügeu  der  sruüh  dem  vir  dei  der  quelle 
gleichstellt f  künneii  wir  auf  dieseu  sruith  zurilckkomiueu.  vir 
dei  ist  in  Navigatio  SHrendani  nur  eine  andere  bezeich- 
nuiig  liir  Brendan  selbst,  uir  mficdis  paler  ua.;  alleitliugs 
tritt  diese  bezeichuuDg  im  verlauf  der  erzahluog  sehr  häutig  auf, 
häufiger  als  Brendanus  selbst ,  sodass  man  bei  oberflächlicher 
und  fluchtiger  iectOre  momentan  vergessen  kann,  dass  es 
Brenden  ist  und  nur  sein  kann,  ein  solcher  Irrtum  kann  noch 
durch  einen  anderen  umstand  ferslOrkt  werden:  in  der  Üavigatio  8 
erscheint  plOtslich  ein  vir  habmu  tportam  plenam  pa$i^mi  uaw. 
(Schröder  s.  9,  36),  den  wir  uns  als  gesandten  gottes  denken 
müssen;  derselbe  ist  noch  Öfters  zur  passenden  zeit  vorbanden, 
lütü  l  IUI  veiiaul  die  bezeichnmi^'  piocuiuiur  und  leistet  dem  Brendau 
und  seinen  gefährten  gute  dieu»le:  er  lührl  sie  in  die  lerra  re- 
prüii)issiouis  (Schröder  s.  35,  l  If)  uud  veial»öcliiedel  Mi  h  \ua 
ilineii,  als  sie  vuu  dort  zurückkehren  (dimim)  bmediclo  yracu- 
raiore  e$  juvene  Schröder  s.  36,  3).  vir  dn  und  procwnUar 
sind  hinsichthch  ihrer  Persönlichkeit,  ihres  ersten  au firetens  und 
abtretens  klare  Persönlichkeiten  in  der  Navigatio  SBrvndani,  wah- 
rend von  dem  truUh  in  Imram  UaCorra  gerade  das  gegenteil 
gilt  in  episode  12  heilst  es  plOlslich  Ufbmid  imrvtk  tuas 

*  maa  beachlc  lia»  erst  in  der  vikiü^^erzeit  in  dt«  irische  ipradie  ge* 
kommeae  nordische  iehaworl  bord  {mUt  Zs.  32, 
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HIm*  mtäk  erhebt  seni  angMieht  in  die  iMriieT^  ohne  di»  man 
weife,  wer  er  ist,  noch  sich  denken  kann,  wer  er  sein  konnte'; 
im  anfang  von  25  ist  er  noch  da,  nnd  ist  dann  ebenso  spurlos 

verschwuüdcu  wie  die  O'Corras,  tlh.  e»  ist  nicht  ili*'  rede  von 
ilifii,  ja  seine  anweseuiieit  ist  am  schluss  ausgeschlossen,  wenn 
man  nicht  die  uuwatirscheioiiche  annähme  machen  will,  dass 
einer  der  3:  bischof,  priester,  küster,  darunter  gemeint  gewesen, 
es  kann  daher  in  dem  sruük  nur  eine  ennaerung  an  den  vir 
dei  der  Navigatio  stecken  in  Verbindung  mit  d«n  jvroenmier 
derselben  erzäblung. 

Wir  haben  also  als  wahrMsheinliehe  quellen  des  uns  er- 
haltenen Imram  curaig  UaCorra  erkannt:  i)  den  allen  erhaltenen 
Imrani  Maeldnin,  2)  eine  visio  ahnlich  wie  mehrere  auf  uns  ge* 
komnen  sind ,  3)  die  erhaltene  lat.  Navigatio  SBrendani  und  ^ 
4)  den  allen  Imram  curaig  UaCorra,  das  einstmalige 
Vorhandensein  einer  allen  erzählung  mildem  titel  hnrani  curaig 
UaCorra  glaube  ich  ans  verschiedenen  gründen  anntlimen  zu 
müssen,  wäre  eine  solche  eriählung  nicht  vorbuidcu  gewesen, 
so  ist  nicht  abzusehen ,  woher  das  uns  vorliegende  mach  werk 
gerade  diesen  titel  erhalten,  da  ja  die  UaCorras  gar  keine  rolle 
spielen  auf  der  Seefahrt,  eine  rolle  spielen  sie  in  der  einleitung 
(abschnitt  1),  und  diese  wird  ihrem  wesentlichen  inhait 
nach  ans  der  alten  ersihlung  stammen,  dann  erklart  skh,  wie  in 
einem  jungen  machwerk  des  12  jhs*  das  colorit  der  weit  ▼orans- 
liegenden  lelt  so  scfadn  getroffen  wurde  (aiebe  oben  s.  197).  diese 
einleitung  enthllt  auch  noch  einen  ganz  eigenartigen  zog,  der, 
soweit  ich  sehe,  nirgends  entlehnt  ist:  ein  mann  tindet  nach- 
trügliche  uiliidhme,  der  crosan.  darin  unterscheiden  sich  Imram 
UaCorra  und  Imram  Maeidum,  und  in  diesem  «eigenartigen 
Zuge  erblicke  ich  —  abgesehen  von  der  allen  hedeutung,  die  das 
wort  croian  hat,  'Wallfahrer'  im  allgemeinen  (siehe  oben  s.  187 
anm.)  —  eine  hohe  altertOmlichkeit,  worauf  ich  in  abschoitt  D 
anrtlckkomme.  auf  die  alle  erzabiuttg  kennen  auch  noch  epi- 
sode  3  und  20  anrOckgehen,  alkrdings  weder  Inhaltlich  noch 
sprachlich  in  der  forliegenden  bssang*  iweifethaft  ist  asir,  ob 
in  der  alten  einleitung  die  begleiter  der  O'Corras  dieselben  waren 
wie  in  der  mnfeslalteten;  wenn  man  bedenkt,  dase  die  erhaltene 

'  ebeij^i)  uriverslandlicti  ist  nach  dein,  was  vortngegan|[eo,  die  erste 
frage  des  sruUh  au  den  vogei:  'gehen  wir  zur  hölle?' 
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«nWimg,  so  weit  bm  oiclit  gedaDkMlote  compUatioii  Itt«  erleb- 
■MM  einw  bitchofs,  priastera,  kOiten  nmä  buraebeD  tebildflrt, 
a»  ist  Dicht  nniiiOglich,  dsss  disse  unter  die  be^leiler  der  0*Corras 
eiDgeschmiiggeU  sind,  oatürlicb  lag  dem  compilalor  unseres  teztes 
die  alle  crzählungvom  Imrani  derUaCorras  nur  in  brucbstOcken  vor, 
die  siel)  aus  den  sliirmen  der  vikingerzeit  tiis  11  jh.  gerettet  liJiUen 
UAd  die  ihm  die  Veranlassung  /u  seiiit  r  plumpen  fäischuug  boten. 

Ältere  aeugnisae  für  Imram  UaCorra  kenne  ich  2:  einmal 
die  erwabnuDg  des  titels  in  dem  sachcatalog  epischer  Stoffe  in 
LL  (siehe  s.  144  ff);  ich  halte  dasecn  cstalog  für  entschieden 
viel  alter  als  den  uns  erhaltenen  lext,  er  bietet  also  ein  seugnis 
ftUr  den  alten  Iibmi  UaCorra.  sodann  werden  in  der  oben 
s.  133  ff  angefahrten  IHanei  auch  angerufen  (LL  373^  12  u.) 
iri  A.  Olorm  eeMMner/Mur  <die  3  O'Corras  mit  ihren  7  mann*, 
anch  dies  wird  ein  zeugnis  lllr  die  she  erelbluDg  sein,  wenig- 
sten»  stitnuit  die  zahl  der  genossen  nicht  mit  den  angaben  iu 
unserem  Liit,  der  nur  6  getährten  kennt  einscbliefslich  des  crosan, 
also  nur  5  ohne  ihn. 

So  wenig  uns  auch  vom  alten  Imram  UaCorra  erhalleü 
ist,  80  reicht  dies  doch  hin,  um  zu  erkennen,  dasa  dieser 
text  älter  war  als  der  uns  erhaltene  imram  Maetduin.  Finden 
fon  Cluaiu  Iraird,  in  dessen  klostergemeinsehart  die  O'Corras 
aufnähme  finden  und  bei  dessen  lebseilen  sie  ihre  meerlhhrt  an- 
treten (Imrsm  UaCorra  1,  oben  &  185  ff),  starb  im  jähre  548. 
Maeldnin  trifft  mit  seinen  genossen  auf  der  meerbbrt  (episode  30, 
oben  s.  169)  einen  einstedler,  welcher  der  letste  der  15  genossen 
aus  der  (kloster-)fsnHKe  des  Brendan  von  Birr  war,  die  Breu- 
dans  von  Birr  bUchersack  als  reliquie  mit  sich  nehmend  sich 
aul  den  ocean  begeben  lialiea,  uiii  sich  in  die  einsamkeit  zurOck- 
zuzieheu.  dieser  Brendan  von  Birr,  auch  Brendati  der  ältere  ge- 
nannt, starb  565.  hieraus  folgt  allerdings  direct  blofs,  dass  die 
raeerlahrt  der  üaüorras  als  ein  älteres  ereignis  gedacht  wurde 
denn  Bfaelduins  fahrt;  noch  nicht  unbedingt »  dass  auch  die 
Schilderung  der  meerfahrt  der  O'Corras  Siter  sein  muss  als  der 
text  Imram  Maelduin.  dies  ergibt  sich  erst  unter  vergleich  der 
eigentOmUchkek  des  Imrsm  UaCorra,  daas  ein  mann  »ach* 
trg gliche  aufnähme  findet,  mit  den  gleichen  sug  in  Imrsm 
HaeUnin,  dass  drei  mann  naehtrflgUche  aufnähme  Anden;  hierauf 
homme  ich  in  anderem  Zusammenhang  unter  D  ii  zurttck. 
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Die  ».  198 — 204  angestdUeo  erOHeniDgen  werden  keioea 
sweifel  d»rtlfeer  gelaseen  belieD,  deas  der  io  einer  Iw.  des  15  jhe. 
»uf  uns  gekommene  f  oben  s.  18S — 197  gegebene  teit  Imram 

cnraig  UaCorra  iiiclii  die  alle  im  7  oder  8  jh.  enlstandene 
schifTererzahlung  repräsentiert ,  sondern  ein  relativ  junges,  nicht 
Oben«  12  jh.  hinausgehendes  mittplirisches  und  z.t.  erlialteuen 
quellen  zusammengestelltes  pru*iticf  ist.  einen  \veileren  beweis 
dalor,  der  zugleich  eine  in  der  irischen  hagiograpbie  noch  nicht 
heachieie  tatsache  ans  licht  stellt ,  will  ich  hier  noch  beibringen. 

Über  finde«  den  berühmten  heiligen  von  Aren,  Brendens 
des  Seefahrers  und  Gianins  von  donmacnois  (f  548)  freund, 
herscht  hinsiehilieh  seiner  herknnlt  in  Tersebiedenen  quellen  auf- 
fallender widersprach,  das  inballlieb  nnd  der  (Iberlielemng  nach 
älteste  denkmal,  der  beiligenkalender,  genannt  Mariyrologinm  von 
Tallaght,  hal  zum  21  marz:  Enncp  Aimi  mac  Ainmire  mak  Rottain 
de  Crtmthanmih  'Eiule  von  Ära»,  der  söhn  des  Ainmire,  des  sohus 
des  Ronan  von  den  Cremtlianns'  (in  t ourily  Mealh)  LI.  357*,  13. 
dem  gegenüber  hal  die  glosse  zum  Kelire  21  rallrz  in  LBr  84: 
i$nt  mor  Enna  Atme,  mae  ConaiU  Deirg  ÄirgiallacJi  7  ingm  Ainmire 
H§  fer  nArda  amäthatr  'ein  grofses  ding  ist  Ende  von  Aran, 
der  söhn  des  Conall  Derg  der  Airgiallaobs,  und  die  toobter  des 
Ainmire,  des  kOnigs  der  mlnner  von  Aird,  war  seine  mutter/ 
hiermit  stimmen  die  anderen  jongeren  quellen:  in  den  genealo- 
gien  iriseber  heiligen  LL  347^,  55  lesen  wir:  Auw  Aimi  mae 
Conaiü  mttie  Dmnine  maie  Cbrp(rt)  Dmmar(gait)  maic  Crimth(arn), 
und  im  Book  of  Ballymoie  217',  30  heifst  es:  Ende  Airne  mac 
ConaiU  mak  Dannine  maic  Canyri  l>nimnrqaid  matc  Cnmllxu'n 
*En(K  v(in  Aian,  der  söhn  Conalls,  des  solms  von  Daimiu,  des 
sohns  von  Catpre  üamargait,  des  sohns  von  Crimthan';  im  LBr 
14*,  33  ist  der  Stammbaum  weiter  geröhrt:  Enna  Urne  mae  Co- 
naiU Deirg  mak  DoHmne  maie  Cairpri  Deimargaid,  maic  Bch(ach), 
maie  Crimik(ainn)t  wiaie  Fkeie,  maie  Bega  D(mim),  male  Roek(ad)a, 
maie  Colh  Pothiitk  *finde  von  Aran ,  der  söhn  von  Conall  Derg, 
des  sohns  von  Doimin,  des  sohns  von  Colrpre  Domargait,  des 
sobns  von  Eebaid,  des  sobns  von  Crimthan,  des  sohns  von  Fiac, 
des  sohns  von  Daig  Duirn,  des  sohns  von  Rocbaid,  des  sohns 
von  Colla  Fochrich.'  —  in  den  genealogien  der  mütter  irischer 
heiligen  LL  373^  25  und  Book  o(  llMllyrnote  213^  32  ünden 
wir:  Aebfind  ingm  Atnmere  mak  honain  rt  nauArdda  mäthair 
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IBmuB  Mrm  ^AeMody  die  tochter  d«s  AiDmire»  des  lobat  von  Ro- 
nan, det  kOttigs  (der  nimi«)  fon  Aird,  die  niiitter  Ten  Ende 
▼on  Artn.*  mit  diesen  iritdiia  quellen  etimmen  die  von  Colgan, 
den  BoHindiatMi  (Aeta  eanclornaA,  intn  in  267^274)  und  0*Kelly 
(Calendar  of  irish  saintg  s.  101)  beigebrachten  lateinischen  quellen, 
welche  alle  eUentalls  viel  jünger  sind  als  das  Marlyrologium 
TOnTallaghl:  Mjm mnus  O'Gorman  (1167)  sagt  Enda  virgineus  de 
Ärania,  filius  Comüll  Bnhei  de  Clochar  qidescit  in  Aram'a;  die 
von  den  Bollandislen  lieiml/le  Viia  des  Ende,  die  1340  am  Loch 
Ree  TOD  Augustinus  Magraidin  aus  2  älteren  liss.  zusammen- 
geschriehen  wurde,  nennt  CamUm  eoffnommito  Derc,  id  est  rubtm, 
de  nobiklnu  JSrgelUemmm  als  seinen  vater  und  Brig  filia  Änm»- 
rm  ala  seine  nivlter;  Ceibaldua  liagnir  (1498)  nennt  finde  von 
Ann  /Ete  CmM  rvbn  /OH  Dwmi  Origkm  tf  ßHa  An- 
ndra  pimcipU  FerArimm  fitii  tfm  maUr* 

Wir  haben  alao  folgendes  faelum :  auf  der  einen  seile  sieht 
die  ilteete  quelle,  der  ofBcielle  heillgenkalender  der  iriseben 
kirche  mit  der  bestiminten  angäbe,  dass  Ende  der  solin  des 
Aiomire  mac  Hoiiain  gewesL»n  sei.  andererseits  behaupleu  tlie 
angelülirten  jüngeren  quellen,  Ende  sei  nur  der  söhn  der  tochter 
dieses  Ainmire  inac  Uooain  gewesen  und  sein  valer  liahe  Co- 
nall  Derc  gelieüsen.  conciliante  nalureo,  welche  die  siiuiuieu 
nicht  wagen  sondero  zählen,  werden  den  gegensalz*  leicht  ver- 
kieistero  durdi  die  annähmet  daas  man  in  der  älteateo  quelle 
nur  an  der  liand  der  jüngeren  ein  ingine  zwischen  mac  und 
Aümin  einsuachieben  brauche  *aohn  (der  toehter]  des  Ainmire'» 
gegen  diesen  losungsversucb  sprechen  nun  —  abgesehen  von 
dem  kritischen  bedenken,  dass  jüngeren  quellen  grundlos  ein 
vrert  beigelegt  wird,  den  ihnen  eine  wisaenscliaftlicbe  betrsch- 
tung  nie  sugestehen  kann  —  chronologische  erwflgungeo.  am 
ausgangspunct  der  genealogie  von  Ende  steht  vSterlicherseits  €otla 
Fochrich.  die  3  Collas  nun  —  Colla  Hais,  Colla  Menu  und  CoUa 
Dachricli  oder  Pochridi  —  enulnunieu  uucli  den  iriseben  annalen 
im  jähre  323  den  oberkönig  von  Irland,  wurden  326  durch  Muire- 
dach  l'ireeh  nach  Schottland  verjagt,  uud  kehrten  327  zurück;  im 
*  dip  Holla ndisten  heben  den  Widerspruch  scharf  hervor  (His  aecedit 

V9lU9tit»iTr>7tm  Tfimfnrfrnsf  rnnrlifrolo^itivi :  sed  in  en  m  n  n  i  ff  x  te  re- 
teris  Con  (  r  <i  (/  i  f  I  l  (im;iibu$,  qund  t'inii  /'tifinl  (linnji  inmh-ri,  </uf}n 
omnet  alit  »criöunt  /uiste  Sündei  avum  malernttm),  inacheu  aber  kemeu 
versuch,  ihD  zu  erklären. 
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kaoipfe  gegen  die  UteieHeute  fiel  der  zweite  der  brilder  Z$l 
(eielie  O'Oonofen«  Amials  ef  Ireland  i  122  ff)«  «ir  btbea  eleo 
für  deo  ahnfaem  Endes  ale  anagangspunct  das  jähr  330.  ven 
Colla  Foohndi  »l  Ende  die  lehnle  generatioa  nach  dam  stanmi» 
baMt  sodass  wir  —  die  generation  ui  30  jähren  gerschnst 
mS  630  filr  Ende  vafi  Aran  liSnml  dass^he  resuttat  errsieben 
wir  auf  aaderem  wege.  der  grofsvater  Eudes  ist  nach  dem  ein- 
stiiiiuji^en  zeu<;nis  dtfr  jüiij^eren  queileo  Daimiii  mac  Cairpn  Düi- 
margait.  es  meldet  mm  das  ChrooicoD  Scottorum  zum  jähre  566: 
mors  Dnimiiie  niic  Cutrpre  Damargaid;  dasselhf»  {»erichten  die 
liislerannaleu  zu^5b4  und  die  ADoalea  voo  irlauU  zum  jahr  560.' 
ferner:  nach  dem  Zeugnis  sämmtiieiher  jttngeren  quelle« 
ist  Co n all  Derc  der  sobn  des  genannten  Daimin  und  vater  des 
heiligen  Ende  von  Aran.  den  lud  dieses  Gonall  Derc  ftherlielBm 
uns  nun  wider  die  aonalen:  Conail  m  |te  dAe»ro  moe  Ihim- 
AsNS  da  «AnrMadll^  Utüibh  üacfta  *ConaU  niil  den»  roten 
Speer y  der  söhn  dce  Daimin,  wnrde  von  den  O'Meith  Maehas  ge- 
tötet* melden  die  4  meister  in  605,  und  die  Ulaterannalen  zu 
608:  man  ConatH  tute  Dtttfnttfi.  wir  kommen  also  for  Ende  bis 
aut  die  zeii  vou  üoü !  imd  voü  tiiesem  berühmleu  Lude,  der 
doch  zu  den  weuigen  gehörte,  die  naiffOi:  a^eiovg  genannt 
werden  können,  wissen  <}ie  amialen  nichts I 

Kurz,  die  angaben  flfi  jüugeren  quellen  i\\n^r  (ies  berdhinten 
Ende  von  Aran  abslammung  väterlicherseits  stehen  nicht  nur  lu 
Widerspruch  zu  der  ilteHen  quelle,  dem  Mariyrologium  von  Tal- 
laghl,  sondern  auch  ^  von  dem  eben  entwickelten  geaicblapimet 
aus  betraehiet  —  su  der  gesammten  iradition,  «nd  nicht 
sum  wenigsten  widersprechen  sie  sich  selbst,  die 
tradition  und  die  lal.  Viui  melden  abereinstimmend,  dasa  finde 
sein  geliebles  Aren  von  dem  ersten  christlichen  kOnig  ven  Munster, 
Oengus  mac  Nedfroich,  erhielt;  dieser  Oengns  fiel  neeh  dem 
übereinslimmenden  zeugnis  der  4  meister  und  der  Uisterannalen 
im  jähre  489,  das  Cbrouicon  Scottorum  setzt  die  schlacht  bei 
Cell  Üsiiaig  und  den  lod  des  Oengus  ins  jähr  487.  ferner 
stuumeo  alle  nachrichten,  auch  die  Viia,  dann  überein «  dass 

*  die  difTerlerenden  angäbet)  dürfen  nicht  als  ein  schwanken  der  liher- 
lieferun?  ilher  den  tod  von  Daimia  gefaist  werden;  sie  beraluii  vielmehr 
i»  dt!  i^esHiiiiUchronologie  der  einielnen  werke  za  eiDander.  (in-  cmz  be- 
kannte tusionscbe  ereigtitaa«  jener  zeit  mit  deoselben  scbwankun(j;eQ  be- 
richten. 
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der  548  am  9  September  im  alter  von  33  jahrao  geatorbene  be- 
mlimte  Ciann  fon  domnacnoia  ala  achttler  Ewlea  etoige  seit  in 
Ai«D  verwellte.  eDdlieh  aoU  Brendaa  der  aeefiihrer  (geb.  c.  484, 
f  576)  deo  berühmten  Ende  vor  der  meerfabrt  besucht  haben, 
liit^ser  berühmte  Ende  von  Arao,  der  sich  vor  489  aul  decu  heid- 
nischen Arau  ansiedelte,  in  dessen  klostj  i  der  548  gestorbene 
Ciaran  von  Cloumaicnois  als  jilngling  lebtt-,  kann  doch  ruclu  der 
enkei  des  566  gestorbenen  Daimia,  der  solin  des  t)ü5  (6ÜS)  i^e- 
(Oieten  Gonall  Dere  seinl 

Wir  werden  also  von  allen  Seiten  gedrängt,  die  angaben  der 
jüngeren  qnellen  aber  Endes  abatammung  vJtteittoheraeila  als 
jOngere  erfindang  aber  boni  an  werfen*  die  aeit  dieaer  eiflndiing 
laaat  aieh  annftbemd  beatimmen.  «nmOglich  iat  antonefamen«  daaa 
»an  im  7  und  8  Jh.,  der  blaieieit  der  iriaoben  lilteratur«  den 
beiHgen  Ende  von  Aran,  den  vlterKeben  freund  Ciarana  von 
Clonraacnois,  zu  einem  söhn  des  6ü8  ermordeten  Conall  Derc 
iiiachtii  konnte,   mit  dem  ende  des  8  jhs.  begann  die  lUr  Irland 
so  verhängnisvolle  200jahrige  periode  der  vikingereinfölle:  klöster 
wurden  aller  orlen  verbrannt,  die  bücher  durch  feuor  und  wasser 
vernichtet  (Cogadh  Gaedbel  re  Gallaibh  s.  138)  und  die  wissen- 
acbaft  erhielt  in  Irland  einen  atola,  von  dem  aie  aicb  nie  mehr 
gani  erbolte.   im  10  jh.  war  man  unwiaeend  genug,  am  Ende 
an  einem  eobne  Conall  Derca  macben  za  können,  und  unwiaaend 
genug,  um  so  awaa  gu  gboiben.  bienu  tritt  nun  daa  leugnis 
dea  Martyrologioma  von  Tallagbt  wann  daaaelbe  angelegt  wurde, 
wiaaen  wir  nicbt.  ea  bat  aua  dem  9  jh.  die  eintraguogen  Blatb- 
maec  (f  823),  Feidilmid  mae  Crimthain  (f  845) «  Coirpre  Crom 
(t  899),  aber  daraus  scbliefsen  zu  wollen,  dass  es  erst  nach  900 
zusaniniengestellt  sei,  vs'^rc  albern,    es  folgt  daraus  hlofs,  dass 
in  die  uns  LL  355  IT  erb.dipne  abschrift  oder  vitluiehr  in  deren 
vorlii^^e  nach  "^99  keine  ciiilra^^iuigen  mehr  g<'niacht  wurden,  es 
kann  also  um  900  die  angäbe  Uber  Endes  von  Aran  abstammung 
von  Conall  Derc  mae  Daiinin  aua  Clochar  mac  nDaimeine  nocb 
nicbt  vorhanden  gewesen  sein  oder  wenigstens  nicbt  solche  geltung 
erlangt  beben,  daaa  sie  in  daa  olftcielle  document  der  iriacben 
kircbe  aofnabme  Cind. 

Waa  war  nun  die  veranliaaung  fQr  die  erfindung  dea  10  jba.? 
es  ist  klar ,  dasa  eine  ungeawungen  aicb  darbietende  losung  dieaer 
frage  den  passenden  aehlosaatein  dieses  excursea  bildet,  eine 

Z.  F.  D.  A.   XXXm.   N.  F.  XXI.  U 


Digitized  by  Google 


210 


KELTISCHE  BEITRAGE  II 


solche  ist  Torbanden  und  fDbit  uns  wider  su  dem  ausgaogspuDct 

(s.  206):  mau  idenlilicicrie  im  10  jh.  den  berühm  Uü 
heiligen  Ende  voo  Aran  mit  dem  zweiten  der  Ua 
Corras,  (Um  iiucb  Ende  heifstJ  die  drei  O'Cnrras  heifsen 
Lochau,  Ende  und  Silvester;  ilu-  valer  isi  Conall  Derc  UaCorra 
Find  und  ihre  muller  ist  die  lochler  des  airchinnech  (kircheu- 
gulsverwalters)  von  Clothar  (ist  ha  baneheile  dö  caorderg  mgm 
airchinnig  Clotkair  23.  M.  50  s.  187).  durch  ideotificaiion  des 
berübmiea  heiiigeo  Ende  toq  Aran  mit  dem  tweiten  der  O'Coms, 
Ende  den  söhn  des  Conall  Derc,  welcher  seinen  grofs- 
vater  mQUerlicherseits  in  Clothar  hatte,  gab  das  10  jh. 
dem  Ende  von  Aran  den  Conall  Derc  (f  608)  Ton  Clothar 
na  mac  Daimeine  sum  vaterl  war  so  Ende  von  Aran  tum  söhne 
des  Conall  Derc,  enkel  des  Damin  geworden,  von  dem  Clocbsr 
na  mac  nDameine  (das  heutige  Clogher  in  county  Tyrone)  seinen 
nanit  II  dauu  eigdl»  sich  die  weitere  genealogie  in  LBi  und 
Book  (»1  liallymote  von  selbst,  die  Clothar  —  schlechie  Ortho- 
graphie Clothar  —  »iiui  in  irlaiid  so  waldreich  wie  in  Peulsch- 
iand  die  orlsnamen  Stein,  Sleinaek,  deun  dochar  ist  collectiv  zu 
c/ocA  ^stein';  uod  das  Clochar,  wo  der  grofsvater  mütterlicher- 
seits von  Ende  O'Corra  wohnte,  hat  mit  dem  Clochar,  das 
nach  dem  angeblichen  groftvaler  viterlicherseits  von 
Ende  von  Aran  seinen  naroen  hat,  nichls  su  tun.^ 

Voraussetzung  nun  far  die  identiflcierung  von  Ende  von  Ann 

*  der  eine  Eode  oder  Enae  ist  bei  dee  Iren  nlebt  ongewAhnlidi:  ein 
enda  mac  CsilMa  Üllt  4M  oacb  deo  4  SMiattra,  m  awk  deai  Chranicon 
ScetoroBt  ssr  seit  Palrieki  war  ein  Ende  O'Geoeelig  kftnig  too  Uinster; 

CriinthaoD  mac  Ennai  CiuseUg  schiigt  den  irischen  oberkönig  AUiU  Molt 
(LL  300*,  3. 392<>,  16  ff  und  die  Aonalen  der  4  meister  47$,  UlsleraDQalen  483; 
vgl.  Gbronicon  Sroi.  4S7).  dieser  Crimthan.  söhn  des  Ende  Censdig,  ist 
der  schwiejter valer  voo  Oengus  Nadfroich ,  \vp!rhrr  Aran  an  Knde  von  Aran 
verschenkte  (§iebe  Cbron.Srot.4ST).  ;)rnit  r(  pei^oniichkeilen  des  namens 
Eude  aus  verscbiedeneo  jhb.  fiitden  bich  lu  deu  ludices  so  deo  Auualeu  der 
4  meister  oad  snm  Ghroiücon  Scotonun. 

>  für  nachdenkende  leser  habe  ieh  wol  kann»  nölig  tn  beweiten,  daaa 
ebenso  wenig  wie  Ende  von  Ann  tobn  des  Conall  Derc  omc  Daimine  sein 
kann,  er  aacb  oicbt  Eode  sobn  von  fk>nall  Derc  UaCorra  Find  sein  kann, 
es  gebü(;l  sdUHi  der  blnweis,  dass  die  3  O'Corras  aU  juuge  minaer  lo  dCB 
Kloster  des  greisen  Findeo  von  Clooard  cbristlicheD  uolerricbt  enipßengen : 
Finden  siarb  54b.  der  Ende,  der  bei  dem  greisen  Fiodeo  aJ$  juoger 
manu  aufuahaie  fa;Kl,  kann  i.irhl  vor  489  Aran  von  Oengus  Nad(roidl  er- 
Litten;  da  muste  ei  bctioo  seine  lueerfahrt  hiiiki  bich  gehabt  haben. 


Digitized  by  Google 


KELTISCBE  BEITRAGE  II  211 


nU  Eade,  dem  niitUeFeii  der  O'Cerras,  dem  einen  teUnehmer 
an  der  berllbmten  meerfahrt  —  ▼oranesetinng  ist  eine 

andere  erzahlung  als  die  uns  unter  dem  titel  Imram 
curaig  UaCorra  überlieferte,  wir  können  wol  so  viel 
mit  Sicherheit  schlieFseo ,  dass  im  alten  Imram  lidCoria  di«' 
3  O'Corras  hein^kehrten  und  sich  —  xwv  n  u  Ii  ilirer  ausbilduug 
in  Clonard  natürlich  —  ins  kloster  zurückzogen,  in  so  fern 
ist  die  uacbgewieseoe  identiftcierang  der  beiden  Ende  im  10  jb. 
ein  beweii  fttr  die  kenntnis  Tom  alten  Imram  UaCorra  in 
jener  zeit. 

Aus  der  identiflcation  des  Ende  von  Aren  mit  dem  meer^ 
fohrer  Ende,  söhn  des  Conall  Dere  UaCorra  Find,  erklirt  sich 
noch  ein  zog  in  der  Navigatio  SBren4ani.  wir  sahen  oben  s.  176, 
dass  Brenden  vor  der  fohrt  zn  Ende  von  Aren  geht  in  nach- 
abmung  eines  zoges  im  Imram  Blaeldoin,  wo  Maelduin  erst  zu 
dem  druiden  Nuca  nach  Corcomruadh  sich  begibt,  ehe  er  sein 
schiff  baut,  warum  Brendan  gerade  zu  Ende  geht,  klaii  weder 
die  vorläge  der  Navigalio  auf  noch  der  bericbl  in  der  N;ivigatio 
selbst  (Srliriuler  s.  6,  S — 11).  war  'Ami  dem  verl".  der  ISavigatio 
SUreudaui  die  identiücatiou  des  Knde  von  Aran  mit  dem  meer- 
fahrer  Ende  im  Imram  UaCorra  bekannt,  dann  wird  klar,  warum 
er  den  Brendao  gerade  zu  Ende  auf  3  tage  gehen  Iftsst  1 

Bekannt  war  der  Imram  UaCorra,  sei  es  unsere  ersahlung, 
seien  es  fngmente  der  alten,  dem  ?err.  von  Imnm  Brenaind 
(oben  s.  134 -»140);  hieraus  hat  er  den  croimi,  der  aueh  im 
beginn  der  fahrt  umkommt,  wenngleich  in  ganz  anderer  weise 
als  in  Imram  UaCorra  3.  .  es  ist  wol  möglich ,  dass  Imram  Bre- 
naind 10  darin  dem  alten  Imram  UaCorra  nsher  steht  als  das 
unter  diesem  namen  aul  uns  gekommene  machwerk.  auch  dem 
vt>rf.  des  gleich  zu  besprechenden  textes  war  wahrscheinlich  die 
alle  erzählung  bekannt. 

III.  Imrum  Snedyusa  7  Marc  Rtagla.  dieser  text, 
dessen  liiel  uns  in  keiuem  der  alten  sachcalaloge  überliefert 
wird  und  für  den  ich  auch  kein  Zeugnis  aus  der  liUeratur  kenne, 
findet  sich  blofs  in  H.  2.  16  (TCD)  col.  391  —  395  in  directem 
anscbluss  an  den  unter  i  gegebenen  Imram  Maelduin*  er  teilt 
mit  ihm  die  eigentttmlichkeit,  dass  auf  die  proaaerzlhlung  der 
einzelnen  abschnitte  eine  reimerei  folgt.  * 

*  seit  diese  blititr  ictchfieben  ibid ,  ist  der  tezC  mit  tbenetauag 

14* 
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1.  die  mlDDer  fon  Rom  Utten  sehr  unter  der  berscliftft  von 
Fiacho  mao  Donmaill:  er  liefs  ihneD  weder  waffen  noch  fhrhige 
kleider.  als  er      jähr  heraehte,  kam  er  lur  Boynenttndiing 

und  fordert  die  männer  von  Ross  vor  sich,  als  sie  ihm  erkl^irten, 
aufser  stände  zu  sein,  mehr  zu  leisten,  Hefs  er  sie  auf  seine 
haud  spucken  uml  trsi  die  liälfte  des  speicheis  war  blut.  nun 
hefah!  »t  ihnen  die  höhen  in  die  läier  zu  bringen,  bäume  lu 
die  ebenen  zu  pflanzen,  eines  tages  erhebt  sich  ein  stück  rot- 
wild  in  ihrer  otthe,  dem  das  gefoige  des  köoigs  nachsetzt,  die 
männer  von  Boss  bemächtigen  sich  ihrer  waffen  und  toten  Fiacho. 
dafür  Uberzog  sie  Dondchod,  der  bruder  Fiacboa,  und  trieb  sie 
äa  pareu.  wegen  der  alrafe,  die  er  ttber  sie  verbSngeo  aollte, 
acbickte  er  an  Golomba  nach  Hi.  der  sandte  2  mtfnche,  Snedgos 
und  mac  Riagla,  mit  dem  eniacheld,  60  pare  der  schuldigen  bo- 
T0lkerang  auf  das  meer  lu  setsen  und  gott  das  urleil  und  die 
strafe  lu  überlassen,  dies  wird  ausgeführt. 

Snedgus  und  mac  Riagail  machen  sich  auf  die  rückrcisc 
nach  Hi.  unterwegs  beschliefsen  sie,  freiwilii«:  su  Ii  m  den  ocean 
auf  Wanderschaft  zu  begeben,  wie  die  60  pare  uulreiwiUig  ge- 
tan hatten. 

2.  sie  drehen  zur  rechten  und  der  win«l  trieb  sie  nord- 
westlich in  den  aufseren  ocean  (db.  aufserhaib  der  irischen  see). 
nach  3tägigero  fasten  erfasste  sie  grofser  durst,  der  unerträglich 
wurde,  da  erbarmte  sich  Christus  ihrer  und  bringt  sie  auf  einen 
Strom  von  geschmack  wie  laue  milch  (lemnadU);  sie  werden  da*> 
von  geaattigt.  aie  danken  gott,  beachüelaen,  sich  ihm  gans  tu 
flberlaaaen«  .nnd  ziehen  die  rüder  ein. 

3.  sie  wurden  darauf  zu  einer  anderen  insel  getrieben,  ein 
wall  von  Silber  lief  über  ihre  mitte;  ein  fischwehr  war  auf  ihr, 
welches  aus  einer  silbernen  bretterverbindung  bestand,  gegen 
dieses  wehr  sprangen  grofse  lachse  an,  von  denen  jeder  gröfser 
war  als  ein  ochscnrind.    sie  wuKh  ii  von  ihnen  satl. 

4.  sie  trieben  darauf  zu  einer  anderen  insel:  auf  ibr  be- 
landen  sich  viele  junge  männer  mit  katzenköplen.  ein  junger 
mann  irischer  ahkunfl  war  auf  ihr,  der  an  den  Strand  kam,  sie 
begrQ&te  und  sagte:  ich  bin  ein  Ire  (dt/croi^  Gaidel  damsa),  wur 
kamen  ala  bemannung  eines  botes  hierher  und  ich  bin  allein 

von  Sinket  gedrackt  io  Revae  celü^e  9,  14—26.  ich  habe  vetsocht,  dem 
tpUUenkhler  Slokes  weaigslea»  ehiige  kalken  aus  dem  aoge  sn  sieben. 
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übrig  geblieben;  sie  eriitieu  den  martertod  durch  die  freuuieD 
bewoboer  dieser  insel.  er  gibt  iboen  nabraog  ia  deo  kibn  und 
iie  verabicliiedeo  sich  unler  gegenseitigen  segenswOnscben. 

5.  darauf  bliea  sie  der  wind  tu  einer  ioMi«  auf  der  ein 
grofter  bäum  ivar  mit  lieblicher  vogelscliar.  über  deraeUbeo  be- 
find sidi  ein  fogel  mit  einem  goldenen  köpf  und  lilbomen  flagein 
and  er  erMii  die  dinge  fom  anfang  der  weit  und  die  geburt  Cbriati 
dttreh  Maria  die  jungfVau  und  dessen  taufe  und  leiden  und  auf- 
erstehung  und  er  erzählt  die  erftgnisse  des  (jüngsten)  gericbts, 
und  da  üchlügen  alle  vögel  mit  ihren  flUgeln  an  ihre  seilen» 
dass  sie  blutslropfen  (bluii  egtMi)  aus  ihren  Seiten  fliefsen  In  fs«  n 
aus  furcht  vor  den  zeichen  des  (jUngsteu)  gericbts.  commt  und 
eretra  (communiones  und  creaturae)  war  dies  Wut.*  der  vogel 
gibt  den  klerikern  ein  blalt  von  den  blättern  dieses  baumes  und 
dieses  bJaU  batte  die  grOfse  einer  grofsen  oclisenhaut;  er  befahl 
den  klerikern ,  es  auf  Coluni  Gilles  aitar  au  legen,  es  ist  Xolum 
CUles  wedel'  und  befindet  sich  heutigen  tags  in  Keils*  der  ge- 
sang  dieser  vogel  war  lieblieh  sie  sangen  psalmen  und  can- 
lica  zum  preise  des  berrn  «  denn  es  war  die  vogelscbar  des 
himmlischen  gefildes,  und  weder  stamm  noch  bifltler  dieses  baumes 
welken. 

6.  sie  sagten  darauf  den  vögeln  lebewol  und  fiihren  zu 
einem  schrecklichen  land,  in  welchem  menschen  miL  hundskOpfen 
und  mähnen  von  vieriürsl{^r[»  waren,  auf  befehl  gottes  geht  ein 
kleriker  von  der  insel  lu  ilmen  zu  ihrer  hilif,  denn  sie  waren 
ohne  nabrung:  er  gibt  ihneu  fisch  und  wein  und  waizen. 

7.  sie  fuhren  darauf,  bis  sie  ein  land  erreichten «  wo 
menschen  mit  scbweinsküpfen  sich  befanden:  sie  waren  .  . 
und  fiele  erntearbeiter  waren  bei  ihnen  beim  einernten  (inbuain) 
des  korns  in  der  mitte  des  sommers. 

8.  sie  giengen  darauf  in  ihren  kahn  und  singen  ihre  psalmen 
und  beten  an  gott,  bis  sie  ein  land  erreichten,  in  welchem 
generationen  Ton  Iren  waren,  und  die  frauen  der  insel  sangen 

»  vgl.  LL27y^  2. 

^  hier  muss  in  der  hs.,  die  keiae  Ifidie  seigt,  etwM  aasgebllen  sdn. 
die  rehnerei  maebt  nichts  klarer: 
ad  M  inganio  dofiwfiu  fbraeandb,  wtaitkU  angutrt  eaesniitib  muee 

füta  foraib. 

Formna  üne  tamtaid  roehain  roithneä  eurpu.  fir  trivtn  iahu  ba  hand 

toebaiar  angurlo. 
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ibaeo  eioeu  sianan  sofort,  weicher  den  klehkerD  lieblich  kUog. 
siogt  weiter,  sagte  der  kJeiiker,  es  ist  dies  ein  irischer  nanurn 
hier  (am  iiontm  naHtrhm  annio).  wir  wollen,  o  Uenktr,  sagten 
die  freuen t  tum  baaae  des  liOnig^  der  inael  gehen,  wo  ona  will- 
kennen  und  erfriachung  werden  wird,  die  freuen  und  kleriker 
geben  in  daa  baue  und  der  kOnig  bewtllkomnte  die  kleriker 
und  aie  ruhen  aua  und  er  fragte  aie  nach  ihrer  herkunfl.  wir 
siod  Iren,  sagten  die  kleriker,  und  wir  gehören  zu  den  gefährteo 
Coluoi  Ciiles.  wie  steht  i'^  in  Irland,  fragte  er,  und  wie  viel 
sOhne  Domnalls  Icbfn?  der  kl«rikt  r  «  rwulerle:  3  mac  Domnaill 
sind  am  leben  und  Fiacha  inac  Üomnaill  fiel  durch  die  m  niiier 
TOü  Uoss  und  wegen  dieser  tal  wurden  60  pare  von  ihnen  auf 
den  ocean  gesetzt,  das  ist  eine  wahre  erz^lhluag  von  euch:  ich 
bin  es,  der  den  aobn  dea  kOniga  von  Tara  lOteto,  und  wir  aind  es, 
die  auf  den  ocean  geaelat  wurden,  una  gefllll  ea,  denn  wir  werden 
hier  sein,  bia  die  aburteilung  (am  tage  dea  gericht»)  können  wird; 
und  es  geOÜlt  una,  daaa  wir  ohne  sQnde,  ohne  bOaea,  ohne 
unsere  aOndbafte  begierde^  hier  aind.  die  inael,  auf  der  wir 
uns  beßndeu,  isl  gui,  denn  au(  ihr  befinden  sich  Elias  und  Liiutli 
und  vornHiitn  i^i  der  wolinort  des  Klias.  er  bewillkotuinte  die 
klerikrr  herzlich  und  sagte:  zwei  seen  sind  in  diesem  laude, 
ein  See  mit  wassiT  und  ein  sec  nnil  feuer,  und  sie  würden  schon 
längst  Irland  überflulttt  liabeo,  wenn  nicht  Martin  und  Palrick 
türsprache  einlegten*  wir  nOehten  gern  Enoch  sehen,  sagten 
die  kleriker.  er  ial  an  einen  verborgenen  ort,  bia  wir  alle  (zum 
kampf)^  geben  werden  am  tage  dea  gericbla. 

9.  aie  fuhren  darauf  von  dieser  ioael  weg  und  waren  auf 
dem  wogengebraua  dea  meerea  lange  leil,  bis  ihnen  gro&e  bilfe  von 
gott  kam,  denn  aie  waren  ermüdet:  sie  sahen  nämlich  eine  grofse, 
hübe  insel,  und  was  darauf  war,  war  lieblich  und  geheiligt,  der 

*  in  der  Iis.  »tebt  em^neead  eenotc  cengait  aretnad:  6w  iit  in  een- 
f^nilc  arctnari  zu  bessern ,  worauf  auch  die  verse  luit  ihrem  ctnpeccad 
cenvol  cencesaä  ce/igaile  hinwei?irn.  die  bedeuluog  von  i^ivlf  dwtd  wird 
klar  aus  LBr  17 2'',  20,  wo  duine  noein  T  /ir#^n  cenguiie  cmad  von  Jesus 
nur  bedeuten  kanu  'der  heilige  und  (gerechte  ohne  sündige  begierde*.  dies 
gaile  ist  wol  das  gewöhnliche  ^atV«  'der  magen'  (\g\ArulhgaUe  LUäS^il) 
io  eberuagcner  bedeotaDg  wie  XtUgula,  eugJ.  ««oiii«eil. 

*  für  corriwm  uHb  t'ih  «naiMM  der  proM  haben  die  vene  eoüatüm 
Mih  doncath  areinä  armartndi  eine  solche  oder  iholiche  ersiosnog 
wird  uach  eorrUam  wA  bei  der  zelibestimmnof  (iUo)  erfordert. 
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könig  auf  ilieser  insel  war  gut  und  heilig  und  gerecht  und  seine 
schar  (asluag)  war  grofs  und  seine  wohnuug  voiaehm,  denn  es 
waren  100  tore  io  dem  haus  und  ein  altar  bei  jedem  tor  und 
ein  priesler  (fergraid)  bei  jedem  altar  beschäftig!»  Christi  leib  zu 
opfern«  die  Ueriker  giengen  darauf  in  das  haus  and  man  segnete 
sich  gegenseitig,  und  darauf  giengen  alle,  franen  und  mlnner» 
die  grofee  schar«  zur  communion  hei  der  messe*  wein  wird 
ihnen  darauf  ausgeteilt  und  der  fconig  sagt  darauf  lu  den  klerikern: 
sagt  KU  den  mflnnem  Irlands»  grofse  strafe  wird  Aber  euch 
kommen,  es  werden  nordmSnner^nllMarai^j  übers  meer  kommen 
und  siedeln  bis  zur  bälfle  ihrer  insel  und  sie  werden  belagerung 
auf  euch  legen;  und  dies  bringt  ihnen  diese  strafe,  niimHch  die 
grofse  misachtung,  welche  sie  gegen  die  geböte  goiles  und  seine 
lehre  zeiui  ii.  ein  jähr  und  eiuea  monat  seid  ihr  auf  dem  ocean 
und  ihr  werdet  (eure  heimai)  gesund^  erreichen  und  tut  kund 
alle  eure  nachrichten  den  mannero  Irlands. 

Dass  diese  erzählung  nicht  so  alt  sein  kann  wie  das  er- 
eignis,  das  sie  berichtet,  ist  aus  inneren  gründen  ?oHkoromen 
klar.  Domnall  mac  Aeda  maic  Ainmireach  starb  639.  seine  nacb- 
folger  in  der  würde  des  obcrkOnigs,  die  sOhne  des  Maeleoba, 
starben  656  nach  den  Annalen  der  4  meister.  da  nun  die  er- 
mordung  des  Piacho  mac  Domnailt  ein  jähr  nach  antritt  seiner 
berschafl  stattgefunden  haben  soll,  so  kämen  wir  aufs  jähr  640.' 
damals  war  Colum  Cille  last  50  jähre  toi  uüd  er 
konnte  das  urteil  nicht  ab^^Mhen.  O'Curry,  Manuscr. 
mal.  s.  333  hilfl  sich  auf  eigentiimliche  weise;  er  sagt:  'Fiacha's 
broiber,  Donncbadb,  came  upon  ihem  in  reveuge;  but  he  stayed 
bis  vengeance  until  he  should  coosult  bis  mnuhara  (Iii.  soul's 
ffiend  [db.  beichtigerj),  the  c^mharba  (suceessor)  of  Sai  nt 
Colum  CilU,  to  whom  he  seot  a  message  to  Jona,  to  ask  bis 
adfice  on  the  case.  the  comharba  of  Colum  CilU  sent  over 
two  of  Ins  confidential  clerics'  usw.   die  betrefieode  stelle  der 

*  ila  roxechim,  so  weit  mir  sein  gehraucii  bekannt  ist,  nie  allein  be- 
(ieulcl  iieiuikehitu^  ttoodera  nur  'err«tclieu,  kainuieti'  (vgl.  LU  25'',  10  roie- 
tmiäti  Uli  doforttr  'Ihr  werdet  können  alle  la  earem  lande'),  so  ist  io 
ra9U9fgk  inlan  etwas  ansgeftlleo.  inlsn  siebt  vollkonnea  regebecht  für 
indding  vgl  hutat^i,  inäUngiu,  fnmit,  inefäan,  inehamowi  ans  den 
flössen  ZB  608. 

*  oder  043  r  wenn  nan  den  tod  Donmlls  nit  anderen  qoellen  642 
uselst. 
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bs.  lautet:  Baandsin  asbertsam  fesm.  nJcoir  dam  angntmso  dfh- 
denom  cenchomairle  frimanamcharatt  friColum  Cille,  Tiaghar 
mäh  coColum  Cüle.  Tic  Snedhghm  7  Mae  Riaghla  oCholum  Cille 
eocomairle  leo  dö  'da  sagte  er  (Doodcbad)  selbst:  es  ziemt  sieb 
nicht  für  mich,  diese  tat  zu  Uin  ohne  rat  mit  meinem  beichtiger, 
mil  Colam  Cille*  mao  geht  von  ihm  zu  Colum  Cille.  es  fconimt 
SnedguB  und  mae  Riagla  von  Colum  Cille  mit-einem  rat  lillr 
ihn.'  fon  einen  nachfolger  Golm»  Gilles  ist  keine  rede  und 
O'Currys  angaben  sind  nur  Terstilndlieh  unter  der  annähme,  da» 
er  flOehtig  comairU  in  €omm%a  verlesen  und  noch  llflchliger  die 
Gonstruction  und  den  ganzen  passus  betrachtet  hat.* 

Der  vert.  uuserer  erzählung  dachte  oUeubar  au  tlic  gi'ofse 
reichsversarnmlung  von  Druim  Ceta,  zu  der  Colum  Cille  vüu  Joua 
gekommen  wiir,  um  einen  streit  zu  schlichten,  der  den  grofs- 
vater  von  Fiacho  und  Dondchad ,  den  Aed  mac  Ainmirech  be- 
trat, eine  solche  confusion  der  tatsachen  war  aber  sicher 
erst  geraume  zeit  nach  640  möglich,  und  aus  diesem  gründe 
schon  werden  wir  die  entthlung  um  200  jähre  herunterrflcken 
müssen« 

Innere,  aus  dem  Inhalt  der  erssblung  gewonnene  gründe 
sowie  das  spradiliehe  gewand  scheinen  mir  datauf  falmuweisen, 
dass  wir  in  diesem  Imram  ein  product  des  ausgebenden  9  oder 

des  10  jhs.  vor  uns  haben. 

Die  aut  der  fahrt  von  der  DoynemUndung  nach  Jona  be- 
gntreDen  kleriker  werden  durch  nordwestlichen  wind  in  den 
aufseren  occan  getrieben  (2)  nnd  gelangen  nach  3  tagen  auf 
einen  ström  von  geschmack  wie  laue  milch,  dass 
hiermit  der  westlich  fon  den  Uebriden  vorbei« 
l'iiefsende  golfstrom  gemeint  ist,  lehrt  ein  blick  auf  die 
karte,  sie  kommen  dann  lU  Terschiedenen  Inseln  t  (3)  insel  mit 
dem  lacbswebr,  (4)  insel  mit  den  bundskopfigen  menschen,  unler 
denen  sieb  ein  Ire  befindet  als  rest  der  mannschaft  eines  kabnes, 
wahrend  die  anderen  durch  die  fremden  bewobner  getötet  worden 
waren ;  dann  trieben  sie  zu  einer  insel  mit  grofeen  vogelscharen  (5). 
habe  ich  nötig,  an  die  lahrltii  irischer  kleriker  im  7  jh.  nach 
den  Orkney»,  Shelilaiidsiuselii  und  FaToern  zu  erinnern  (Greith, 
Ailir.  kirche  s.  169  (Tj?  dart  ich  die  in  der  trnhci  en  Studie  (Zs. 
32,  231)  augelübrteu  worte  des  Iren  Dicuil  (825)  hierher  selzeu: 

*  von  «U  dem  hat  Stokes  Bev.  cell.  9^  15  nichts  gctcheo. 
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will  ofiiM  kumlM  rnmUa»  i'n  9^9enbimM  BHUmida§  oceono«  quäB 
a  MjpmtrümaUhuM  BrÜamnM  nunHi  Arnum  lUmm  ae  iMcfiiMK 
ncM  naviyatione  plmi9  «eÜii  MÜM  fdkiftr  vmUo  aÜri  pmmt» 
aUquis  presbyter  ifttHI  ivflNfti^  quod  in  dMhu  oMMt  «Mm  H 

una  intercedente  nocte  tMtmgans  in  duomm  navigula  translrorHm 
in  umm  illarum  introivü.  illae.  jnsulae  mnt  nliae  parvulae  fere 
cunctae  simul  an^tis  distantea  freiis,  in  (paliu^i  in  centum  feime 
annis  [also  um  725]  hereinüae  ejß  noMra  Srutcia  nnvigantes  habi- 
twerwU,  ted  sieut  a  prnmpio  mundi  desertae  Semper  fuerunt, 
iiü  mau  coNM  latronwn  Nwrtmmmmm  tMwuae  aMiÄorüii,  ple- 
»ae  iniiiim<ra(t/t'6«<  9vihu9  ac  iivertis  gtntribvB 
multiB  nimis  marinurum  «»l«m  (Parthey,  Dicaii  9.44)? 

Raiiii  man  iweifetD,  daas  uns  in  abachiiitt2— 5  eine  fioetiBeh« 
MifaildeniDg  einer  reise  irischer  kleriker  gegeben  ist,  die  durch 
einen  starken  nordwestwind  fom  corse  abgetrieben  in  den  golf- 
8trom  gerieten  and  so  zu  den  Fseroern  kamen?  die  bewohner 
der  inselu  lu  4  sowie  in  6  unil  7  sind  lici  liu  isciie  nurdleute: 
in  den  versen  tu  episode  4  Keifst  es  ausdrücklich:  Dochotar 
martrai  lahtchtrando  ceniris,  hite  irebatd  cetiaud  mhais  isinninis 
*5ie  eriilten  niarter  durch  die  ungläubigen  trenideu,  welche 
auf  der  insel  wohnen  ohne  eine  spur  von  bekenotnis  (eubms 
eonfessio).  dass  dieselben  als  katsen*«  bunds-  und  scbweins- 
kOpflg  geschildert  werden ,  darf  man  nicht  wOrlttefa  nehmen,  der 
Atecottennsurpalor  Cairbre  lOhrt  den  betnamen  CiimcttÜ  (CaU" 
dimm)  *kalienkOpllg\  und  ein  angesehener  nordischer  (tthfer  der 
vikingeneit  Amlaib  (Olaf)  hat  das  epitbeton  Cmmcairedi  Schafs- 
kopf (Annalen  der  4  meisten  931.  934.  935).  in  diesem  sinne 
sind  die  menschen  mit  küpten  von  kalzeu ,  hunden  und  Schweinen 
zu  verstehen:  es  sind  verächtliche  vergleiche  der  abweichenden 
gesichtshildung  einer  anderen  rasse. 

Das  Vorbild,  wonach  die  der  episode  5  zu  gründe  liegende 
würklichkeit  umgestaltet  wurde,  isl  uns  noch  ertialteo:  es  ist 
die  alte  erzäblung  LU  11',  III LL  280\  430.  hier  wird  he* 
richtet,  wie  Elias  unter  dem  bäume  des  lebens  im  paradies 
(fifdmmd  htikad  k^ardm)  steht,  umgeben  von  den  seeien  in 
Vogelgestalt;  die  evangelien  hat  er  in  seiner  band;  er  Öffnet  sie 
und  predigt  ihnen  von  den  dingen  am  tage  des  gerichts.  «mal 
(teiMf  lorom  imiUnth  (dafür  hat  LL  Bli)  akbw,  MmU  indsSiii 
angäir  essib  7  imrgit  anette  riatöebatb  cotäegat  asrotha  füla  etrih 
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arömoH  laihe  brntha  'weoD  nun  Cli  das  buch  schliefst,  slofseu 
die  Vögel  iiiren  schrei  aus  und  schlagen  ihre  flügel  wider  ihre 
seilen,  sodass  ihre  ströme  blutes  aus  ihnen  tliefsen  aus  furcht 
vor  dem  tage  des  gerichtes'  LU  17\  33 ff  LL  281%  2411.  dieser 
Mit  findet  sieb  sogar  fast  wdrtlich  in  UMenm  test:  btikmMde 
n&iuairetii  oncnlatUk  «db  emm$ii0  «lalw  toiHtü  mithrmu  füh 
watmMb  aromin  ^Mt  mkmha  *da  «cbtogen  alle  vOgel  mit 
ihren  flOgeln  an  ihre  seilen»  sodass  sie  ihre  blolstrOme  aas  ihren 
Seiten  Oiefeen  lielhen  ans  furebt  for  den  leichen  des  geriehls' 
H.  2.  16  col.  392.  mit  dieser  erzäblung  conlaminiert  der  verf. 
einen  anderen  uns  schon  bekannten  zug.  in  der  eitileiuing  zum 
alten  Imram  UaCorra  ei  lehren  wir  (siebe  oben  s.  185),  liass  i.ücijau 
im  iraum  in  den  hitnniel  geführt  wird:  goU  ist  umgeben  von 
den  eogein  in  vogelgestait,  die  durch  gesaog  erfreuen;  unter 
diesen  engelo  ragt  ein  glänzender  hervor,  nttmlich  der  ersengel 
Michaei« 

Der  verf.  Ton  Imram  Snedgosa  schuf  ans  den  iiiomSM  ^ 
fi«n*6tis  muiUü  MtMis  mininanm  oxnum  (Dicnil)  auf  den  Faroern 
die  ersHhlung  in  episode  5  und  8:  an  sleHe  des  EU  war  der  s» 
mor  eocM  9»*  7  cmUib  argait  *der  grobe  vogel  mit  dem  Itopf 

von  gold  und  den  flOgeln  von  silber*,  dh.  Michael,  getreten,  und 
Elias  und  Enoch  aus  i.U  17\  UT  f=  LL  280%  43  Üj  wurden  nun 
frei  fiir  ihre  Verwendung  in  episode  8.  das  ttbrige  von  8  liegt 
in  der  composilion  gegeben. 

Die  zeit  nun,  in  der  imram  Sne4igusa  entstand,  scheiul  luir 
durch  die  letzte  der  an  itetracblenden  episodeu,  durch  9  angedeutet : 
oSmaraig»  die  Ubers  meer  gekommen  sind,  ohne  spur  von  glauben 
(€m  ekHü  im),  wie  in  den  versim  binsogeselat  wird,  ballen  Irland 
lur  balfle  unter  ihrer  botmtfsigkeit.  es  ist  die  seit,  in  der 
die  invasion  der  Norweger  und  Dänen  ihre  grOste 
ausdebnung  erreicht  bat,  ende  des  9jbs*  oder  10  jb.i 
hiermit  stimmt  die  spreche  unseres  textes  durch* 
aus:  ich  erinnere  nur  an  die  schönen  accusalive  plur.  wie 
lasnadeirchiu,  frisnacleircho,  brcmu  fah,  den  voc.  plur.  a  cliarcho, 
au  den  freien  gebraucb  der  intigierlen  prooomina.^ 

*  1014  wurde  M  Clontarf  die  madit  der  noidleote  gebreehes. 

*  Stoket  hat  deo  wahrhaft  toiles  elnfall  (Revue  celtique  0,  25),  die 
weiatagttng  in  aUcbnitt 9  Ho  the  aDglo-Dormaa  iavasion'  za  btiithen, 
also  die  Eogllnder,  die  mit  einer  bulle  Hadrians  tf  vom  jähre  1154  an  der 
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Die  teadeoz  der  erzähloDg  ist  klar:  es  isl  der  maharuf  eines 
fromniettt  pathoiieclieii  Ifen  aa  «eine  laadsleule,  goltee  geböte 
•ad  seine  leiire  mehr  zu  beacbleo«  damit  die  strafe  gottes  von 
ihnen  genomoien  werde.  Tersteckte  und  doch  allen  bOrern  er* 
kennbare  hiebe  anf  die  im  lande  sitienden  eroberer  fallen  in  4« 
6.  7:  sie  sind  ja  die  nachkommeD  der  katzen-,  bands-  und 
sdiweHisköpßgcn  bcwohner  der  FiL-ruer  mit  ihreu  iiiähnen  wie 
vierrufsler;  iiiaucber  vou  ihaeo  trug  eia  ähoiiclies  beiwort  iti 
irischem  numde. 

Dass  aber  der  uus  iinbekanule  verf.  dieses  pamphleU  aus 
dem  9  oder  dem  lU  jb.  lür  seioen  maboruf  an  die  landsleute 
die  form  des  isirwi  wAhllSf  setzt  die  temniMi  als  beliebte 
liiteralurgattung  in  der  damaligen  zeit  voraus»  wie 
wir  ja  auch  kenntnis  eines  solchen  oben  s.  2t8  für  ihn  an* 
nahmen. 

I?.  die  Übrigen  Imramas.  von  den  io  den  sachcatalogea 

DOch  genannten  i^t,  so  viel  bekannt,  keiner  auf  uns  gekommen. 

über  linruiii  luiu^e  Murcliei  Uig  [ikhc  Lrca  wissen  wir  nichts; 

Murchertach  war  von  504  —  526  oberkönig  von  Irland,  «btr  die 

annalen  geben  keiueo  aubait  dafür,  dass  er  eiiieti  imraiii  unler- 

oommen.    auch  Keaiing  wüste  nicbts  von  einem  solchen,  da 

er  sich  sonst  nicht  vollständig  aufschweigen  würde.  —  was  wir 

(Iber  die  4  autgeCUhrten  (siehe  s.  144)  Lenges  wissen  —  er* 

käste  von  Ldoslcr  ttit  Jtsdctea,  tollen  ^Uammig  *aaf  fitiadtB  sMerai  lieb 
nnfcertreibende  ««erauber*,  cmeAnÜ  ir*i  'ohne  apiir  von  chritleaglauben*  ge* 
Otoilt  sein!  för  den  stiodigen  gebraoch  von  allmaraig  wot  beielchnun^ 

Her  norwegischen  piraten  brauche  ich  nur  auf  meine  ausföhrangen  Zs.  32, 
245  ff  7fi  verweisen.  und  in  welche  reit  nujss  Stokes  unseren  text  h^rsl»- 
drücketi,  wenn  er  iiicli t  v\  urklicli  eine  reise  irischer  klerikcr  Iclicmi if<fn 
leibes  in  din  hiniiuel  utui  an  Aue  uu  if  i  haltunfi:  mit  golt  glauben  wiiil  doch 
tQ  den  aofang  des  13jli&.  wie  slimmi  dazu  die  spräche  unseres  textes?  es 
wire  eher  glaoblich,  dass  GoUfrid  von  Strafsburg  Otfrids  Evangelienbuch 
▼erfuat  habe,  als  daaa  Imram  Soedgoaa  im  13  Jh.  geschrieben  sei.  ich 
«reib  wol,  was  Stokes  far  sieh  tDffihren  wird:  die  bemerkoog  über  den 
«edel  Colim  OUIct :  «uAii  «Cmmiäm  «ImM»  *hcatigtii  Isgcs  tat  er  In  KelV. 
0*Giiirj  hai  ainUeb  sscbgeirieaea  (Msaeaer.  nater.  s.  3340),  dsaa  diese 
rtliquie  nelwt  anderen  im  jähr  1090  aus  dem  norden  nach  Kt-iU  kam.  be- 
achtet man  aber ,  dass  die  worte  dem  text  conidhi  cuilefaid  Cot.  C,  nach« 
hinken,  dass  die  verse  Ober  die  noiiz  von  <tem  Vorhandensein  der  reliqufe 
in  Kp!!«?  nichM  wissen,  \st  klar.  (I)«;?^  in  einer  alleren  vorläge  die  ^(»rte 
andtu  uOnandta  atasiäe  beigr&chriebeu  waren  und  er«t  duieh  eineo  copisten 
io  dffu  u-xt  grrieteu. 
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baheD  ist  nielito  — ,  hat  O'Curry,  MtDUser.  mat.  ».  251  ff  su- 
BanuneDgeslellt  for  UDsera  antenuchaDg  siod  die  notiien  be- 
langlos. —  MeabcDteuer  komnieD  in  der  enHblttog  Baehtra  Thaidg 

inic  Ce'm  vor  (Book  of  Lismore  fol.  159',  1  ff),  durch  Cathmann« 
8ohn  tles  Taiiliiim,  könig  von  Frieseoland  (rt  tlre  ßrailh'  Fresen), 
wareu  Tadgs  weib  uml  seine  heideo  brüder  nclisl  beule  weg- 
geschteppl  worden,  und  Tailg  entschloss  sich  zu  einer  seeexpe- 
ditioQ  ins  Frieftenlaad  (cricha  Fresen),  das  sieb  der  erzahler  in 
der  näbe  Spaoiens  südöstlich  dachte  (ferwm  aeA»  ß  icomair 
Eosptime  mM»),  auf  dieaer  meeifabit  treffen  aie  auf  viele 
abenteuer.  Ieid«r  staltete  mir  meine  beaehrankte  zeit  im  berbet 
1880  nicht  mehr  als  eine  fluchtige  dorchaicbt  dea  textee  nach 
grammatiflchen  und  lexikaliachen  geatcbtspuDcteo ,  und  meine  nö- 
tigen Ober  den  inbalt  sind  mir  nach  so  vielen  jähren  nicht  mehr 
alle  klar. 

(Schlon  folgt) 

Grei&wald,  juli  1888.  II.  ZIMMER. 


LESSING  UND  DER  INEPTUS  RELIGIOSUS. 

Die  reltnng  des  Ineptus  religiosua  (tachmann  vi  68.  Mat- 
zahn 69.  Hempel  uv  1, 47)  findet  in  Leasings  gelehrter  jugend« 
Schrift  gewl^hnlicb  die  geringste  beachtting.  die  biographen  be- 
gnügen sich  mit  der  Mofseo  anftlhning  (Danzel-Giihrauer  226) 

oder  mit  kurzer  beschreibung  (Erich  Schmidt  i  221  t).  gleichwol 
ist  iie  iür  die  deutsche  litteraturgeschichle  und  die  Lessiag- 
forschung  merkwürdig,  es  handelt  sich  (iium  um  die  Zurück- 
weisung des  Hamburger  bibliophilen  pastor  Vogt  (Uber  ihn  siehe 
Meusel  Lexikon  14,  277),  der  in  seinem  Verzeichnisse  rarer 
bUcher  (Catalogus  librorum  rariorum,  Hamburg!  1732,  12*^  ud*, 
jedoch  erst  in  der  2  verm.  aufl.  von  1747  sub  litt.  I)  ein  theo- 
logisches schriftchen  des  17  jhs.  mit  dem  zusats  *ein  höchst  seltenes 
aber  boses  und  gottloses  bttchlein'  (Mibeilus  summe  rarus  at 
malus  et  impius')  erwlhnt  nach  Lessing  ist  es  'ein  sehr  gutes 
und  rechtgläubiges  büchelchen\  sogar  ein  beitrag  der  ortho- 
doxen zum  synkretislenstreit.  in  diesem  sinne  macht  er  lilierar- 
hisionsche  conjecluren  über  den  verl'.,  in  deren  oberüac  lilichkeit 
er  nur  von  seineoi  herausgeber  bei  lleinpel  übertrodeu  wird. 
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durch  die  gütige  vermitlelung  der  Berliner  kp:l  biblioLhek  habe 
ich  aus  der  kgU  seroinarbihliothek  zu  Wittenberg  das  wol  von 
Letsing  dort  benutite  exemplar  des  ^lihelliw  stHnne  rarus'  (an 
dem  wülkttrUch  fun  ^felpunct  der  eoDtroverse  gemachlen 
1 45  findet  sich  roil  roter  feder  ein  aomerkungiseicbea  | )  eia* 
sehen  ItOnneB  und  fimd  meine  schon  aus  Leasings  Obersetsung 
der  Schrift  gewonnenen  vermntnngen  hestätigt.  das  sebriAchen 
ist  weder  *ein  sehr  rechtgläubiges  bOchelcben'  noch  ein  beitrag 
zum  syokretistenstrmt  da  es  nun  aber  nicht,  wie  der  hmus« 
geber  hei  iiempel  meint,  'eine  ziemlich  plumpe  satire',  sondern 
*ein  sehr  jjutes  büchelchen'  ist,  so  iliiille  es  sich  aus  doppelten 
giiiniien  verlohnen,  von  liUerarliistün8cher  seile  diesem  sonder- 
baieii  inU  einer  reitung  vor  den  rettera  trotz  dem  weoig  an- 
lockenden  hiotergruode  näher  zu  treten. 

Leasing  bat  diese  art  *satire'  dea  njbs.  ähnlich  misver* 
standen«  wie  seiner  zeit  noch  Gervinos,  der  ein  etieugnis  der- 
selben auf  litterarischem  gebiete  für  das  muster  einer  der  seit 
aberlegenen  geifoelung  der  damaligen  schulpoesie  ausgabt  wah- 
rend es  gerade  aus  dem  grimmigsten  lager  derselben  gekommen 
war  (vgl.  meine  Poetik  der  renaisaance  in  Deutschland  s.  297  ff), 
da  nun  Lessing  Qberdies  damals  den  theologischen  Verhältnissen 
des  17  jhs.,  wie  das  hier  avch  der  nichtkenaer  alsbald  heraus«- 
tuhit,  so  gegenübersteht,  dass  für  diese  zeit  wenigstens  die 
äufserung  Karl  Scbwarzs  über  Lessings  relativ  späte  nähere  be- 
teiligung  an  der  iheologie  ihr  recht  behält,  so  wurde  es  ihm 
m(^glich,  gruudgedanken  und  bezielum^'t  u  der  schritt  ganz  irrlOm- 
lich  zu  beatinomen.  ein  dunkles  gelühl  hiervon  hat  er  wol  gehabt, 
denn  etwa  die  häUte  des  bttchleins  hat  er  ausgelassen,  weil  er 
wahrnehmen  muste,  dass  sie  gegen  seine  meinung«  *der  (ortho- 
doie)  verf.  sage  immer  das  gegenteil  von  dem,  was  er  sagen 
will*,  gar  SU  offsnbar  protestiere,  die  auslassangon  bsAnden  sich 
nicht  immer  am  Schlüsse  der  Paragraphen,  wie  seine  sie.  an* 
deuten,  sondern  in  ihrer  mitte  verstreut,  }  7  sogar  am  aufsog, 
wir  lassen  sie  in  folgendem  selbst  sprechen,  indem  wir  auch 
solche  von  Lessiog  übersetzte  stellen  einmischen,  deren  original 
in  (iiebeui  sinne  abweicht  und  die  zugleich  für  das  ganze  be- 
deutungsvoll sind,  sie  sind  durch  gesperrten  druck  hervor- 
gehoben. 

1.  ...  Bant  alii  per  sakbras,  faciant  |^er  gyros  iter,  ffUigeni 
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€er^  vertiginem ;  mUmi  Alf  mtaekmi  pUd  tibi  find  Itßdiem»  mmI» 
dibeant ;  etiam  frugibm  imfentii  sfand$  vud  cupiimt  et  cjfthera 
(c^hmn)  reperia  uuem  amant. 

2.  ...  Olim  forte  et  apud  tecuhim  prius  »ervitutem  kanc 
urmrt  coacti  mmus.  .  .  . 

3.  ...  sie  mtäti  horrent  ea  ei  metuunt  quae  puetiliier  me- 
tumda  tredunt.  ut  tt  haee  jtmttQrum  Ittb^rmm  coiim  fitod  «m- 
Uonm  triam  ignorenl, 

4.  .  . .  Qui  mue  n§t  fmtmu  nan  DmM  ud  Dum  nmiri 
ffunuu,  iBpmdi  mmt,  $i  med»  rede  frommaiiUtßkU  aUtM 

5*  .  . .  ([uitqiiü  mm  ptOimmr  wumei,  doelum  h»di€  teeukm 
est  pranertim  quia  lauf«  tamque  opporfuna  MMrorwit  topia  est.  .  . 

loquendi  certe  et  respondendi  promptitudine  muUia  paraitangis  saepe 
€0$  anieceduHi  i  ii  iiulicli  wellleulc  die  schulgelehrlen).  oltm  forte 
tmdüio  upu'i  s'j/os  <lüciu6  futt,  Monaeft onan  ventres  ^oJf  sapimtes 
habiti,  Muioe  in  soUs  Academiit  habüaruHt,  seä  haec  secuU 
labes  erat. 

7.  Quanlo  igitw  tatius  €U  emn  hiominibus  integm  wmtihu$ 
viiegrofue  judido  fraedUii  eüwenari»  Am  düsct»  iterum^  dk§ 
em  qui  dmi  tuut  tdueuti,  iimpUeii  eandidiqu§  pKtüris  fui  nm 
ven  ptHiitatU  dt  fua  Uqmmiur  fNtft««  itVe  wrün  tht  faitHut 
Ute  dmumo  ttt  mc  luero  dtnique  qui  nm  didietnmt  sophitOomtii 
et  syltogisandi  ortfi.  erst  hier  setzt  Lessings  überseuuug  des 
§7  ein. 

8.  ...  Penetralit  m  pectus  quod  er  penf;li  alibu$  pectoris 
prodiit.  sed  nec  tarnen  ex  cuius  quamnis  eloquenliasimi  sapientia 
omnia  te  discere  puto.  Ha  tuum  ingenium  subactius  fiet,  $i  cum 
multit  .  .  .  conversaberis. 

9.  ...  Quid  est  tupieutia  tine  animo?  eptiwm  iUt  tt 
ntrotut  nihil  Ümide  agit  nm  ttmm,  tuat  teimaiat  tonfitu  wmt 
ptnuadtt  tibi  st  tdrt  qmd  teit  ei  tt  tttttiwud  pratbafut  tt  attti- 
manduuL  fWfmado  in  muri  ttui  rupes  nee  ud  fiuttuum  ventorum- 
que  impetum  cedit ;  ita  iUt  ad  ktminum  aUorum  nuiut  /keti  neteit. 

10.  ...  Magnanimüatem  dko  quae  opponitur  pusillae  menti, 
qua  hodie  piemuntur  qnotquot  se  sublevare  nolnnt  (lies:  volunt). . .  . 
haec  minudds  (hammatkürum  viAet ,  hialfcliconun  ineptian  con- 
temnit.  haec  ad  veiemm  placita,  praejuäicata,  pacta  et  sanctiones 
HOM  stupet. 
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n.  ...  ipsa  etiam  Scriptura  teste  (nflmlich:  können 
wir  fehlen),  d^mque  nimis  abjectum  alque  humiie  est  in  um'm 
casiris  militare  qaippe  hoc  jam  publice  et  vulgo  fit,  a  vulgi  autem 
Studiis,  qui  vir  est,  abhonet  alque  übst  inet. 

13.  ,  ,  .  Est  genus  prudentiae  alios  etiam  aestimare  mc 
pror$u9  detpicere,  ultra  montes  etiam  häbüare  höinätm,  dkunt 
Gtrmmii,  kumilu  iUa$  mcMlei  tunt,  quae  eam  pmii»erm  nüM 

15«  •  •  •  MifQ 

fNe  $tmun  morHeui  ea  dbmv&n. 

17.  ...  Saepe  eervam  putat  esse  Minerwtm  et  ranam  Dianam 
(nämlich:  der  Oherstudierle).  quid  obstat  quo  minus  talta  apud 
te  ipsum  conciliare  possis;  piaesertim  si  animum  attenderis? 

18.  ...  Suhl  Btbliü  animi  yharinücn  ut  S.  Pater  üle  ait. 
0  si  [ad]  animo  tuo  imprimere  possem,  ut  Commentatorts  et  Glos- 
sat^re»  fugeres  et  Scripiunm  solam  legem,  fwm  esses  beatus! 
vere  dico  nemo  hodie  sine  praejudido  eid  eommentaniim  emdü. 

19.  ...  Hubm  in  MAm  •Mnia. . . .  fmsqmd  ea  praneripto 
ßtimu,  cmti  faämui:  miUim  mtiem  viokniwn  ü  emtetum 
Deo  est  gtetiwn, 

20.  ...  BUiftee  et  HüOne  eaepe  emit  in  waHwibne  Saneto- 
rum»  ...  «e  vere  in  taUbms  esse  te  veHm,  phaitmm  vt  lAt 
credas  nec  cuiquam  satis  confidas  ul  monuit  Plinius. 

21.  Quis  vetertim  talia  verba  somniavit?  (uau»lich  haeccei- 
tates ,  enteitate^  und  alinlicln'  schoiaslibchf  ausdrücke.)  vel  ex 
hoc  uno  argnmenlo  dtsce  quam  tlech'nemns  iiudie  a  veiusialt  et 
veritate,  .  .  .  adeo  enim  vitiis  innutrili  sumus,  ut  vitia  virtutes 
puiemus.  nec  qmequam  se  decte  scribere  putat  nisi  tenebris  plus 
fman  Gmmeriii  emmia  inwhet  et  a  «ut  ketiene  esn^Uees  obe- 
terreat, 

23.  ...  iVefiM  ege  dum  ^egam  Ute,  intdÜgo  Rketereuhnun 
qmrundam  ineptiae  qui  nil  «tto*  docte  hidoire  ut  Fubiue  etit  et 
aft«ff  Metapheree  fundiere  nü  niei  ebeeXetet  et  arguta  verba  dieere 
queunt:  eed  proprium  enutantem  et  faeiUm  imeUigo  stylum  qui 

sine  offensione  liquidissimi  /luininis  instar  labitur  qui  periodis  bene 
mnatUibus  clanditur  q^talis  vrierufn  /ml  qui  Cicero nis  aevo  quam 
conoenientissimus  est.   hac  laude  exceiiunt  Arminianorum  Ubri.  . . . 
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hmm  witigia  paniä  modtmi  premumi,  primum  rnffam  «Mit* 
eomtonti»  tnüenm  eit  apt€  Utqui  ß  «T  plenmfue  itf  fiif  tpHm 
loquuniur  optim  MM/tauf,  fuitf  vero  sapienimt  wpwu  «v  iü 

fHi  dim^wie  oreiionis  gemre  utmtei  ne  constantem  quidem  pefieämn 
absolvere  possunt?  quid  sunt  homines  gfti  iine  (ieUctu  veiborum 
^uictjutd  iH  biicaun  venit  scrtbunt?  qui  Uaecceitates  et  Enteüates 
crepofU?  denique  in  quomm  ^em>one  ne  mica  qtiidein  mlis  est? 

24.  .  .  .  Modestta  certa  ilia  bonae  et  composüae  moitis  socio, 
videoi  quoidam  adeo  immodettoi  ut  slMMchari,  büem  egimdere, 
advenariim  mtndacm,  truneum,  aitniNN»  v^wm  tipptUare;  adeo 
iiwenetMdüs  ut  ad  tUnora  tt  obtumitra  mm  aikgm  mUa  mT 
rti^,  9X  kae  outm  mtgw  komm  ime$!  fni  ditmiifnim  ftm 
mm  putwt,  911t  fifMmiii  dammit  er  ad  weam  ditlradU,  hie  niger 
ett,  hutne  tu  Rowuxm  woHoI  tum  aiutm  »criptor  «iiMi  ät  wumr 
ntgtu»  it  dmtm  qui  mmor  Chrittianat  thar&atis,  mtmor  ittScft* 
SahatüTfs:  nolite  judicare,  tnemor  praecepti  Paulini:  st  quis  est 
contentiosior  inter  vos,  nas  consueludihem  illam  non  Mernui 
neque  EccUsia  Dei. 

25.  ...  Pom  opUma  verum  qua(quam)  homini  novisse 
äatum  est,  , ,  . 

26.  ...  Affettuum  nwtm  impedit  animum  ne  poasit  cernere 
MmM. . .  .  pra§eeptum  hoc  tion  est  Aristoteti»  ud  imyorik  ei^u§- 
dam:  §it  $«rma  vuttr  Bu  Ett,  Nim  Na»;  quid  auper  ut,  a 
malo  mt» 

27.  ...  Optimu»  Uber  ett  qui  ^pnr&u  l&era  et  etj^  heraic^ 
eompatitue,  arnntt  an  eu^^a  re$  eet,  ecr^ptaree  qui  ammm 
acdiraHMne  ee  eeribere  eimulant,  amiuium  maaaime  faOutU, 

28.  ...  Vel  ex  hoc  $olo  indicio  canstat  q^mm  minime  veri- 
totem  Jene  mundus  possit.  j>lni>  quam  Papisltai  lyiauHm  est,  in 
libaa  Republica  yrohibere  Ltbros  edi  et  vendi.  miraque  secuU  est 
patientia»  quae  ial>a.  aequo  animo  ferre  potest. 

31.  ...  regulae  breves  .  .  .  quas  si  obsermberis  scopum 
quem  tibi  fixieti  lange  feliciut  attingae» 

32.  ...  Nova  autem  et  majera  fait  ut  aueuperii,  quemaä- 
uMdum  nema  »ir  puerüem  iuduit  tagam,  ittt  nee  fa$  uac  prn  ett 
ut  umgae  puaräee  iemiteeae  vir&i  aaUde. 

33.  ...  Semper  tihi  ^  are  eltete,  Pemüfkü  Kemme  OMta- 
ritae  eampelem,  pateetatii  tieüü  et  Secletiattioae  difereutia  et 
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similia,  .  .  .  nunquam  tameu  etiam  periculosissimas  ei  profundü- 
simas  quaestiones  fugioM,  qmimd»  enim  miles  qiti  in  prampüio 
€t  perüuiotimma  octit  parle  99lüui  ad  meiorem  fortüudmm  mßjw- 
pte  roiur  muarmU  quam  ü  qvi  jratl  frinc^ia  lotet:  Üa  in  ven^ 
tüandii  optroiMmü  onimoiior  et  fortior  wadu,  qmam  9(  ad  quat- 
9linu9  panm  €t  lmmü€$  te  dmütat. 

35.  .  •  •  NuÜius  aiarn  tmupedum  fugiia,  swe  AbboM  «tlt  iivB 
PtaeUuttt,  in  ejus  fadm  venm  et  rectum  quod  vkkbitur,  een^ 
stanter  eloquere.  .  .  .  nec  in  popina  quidetn  aut  canpona 
f  o  II  sid  eas  sine  studio  discendi  et  docendi,  nuiia  dies 
nuiins  locus  sit  sine  linea. 

36.  .  .  .  Acuit  etiam  discvrsus  jnätctum  ei  äuget  experietUiam, 
frigidi  hominis  est  ad  audiia  omnia  tacere. 

37.  .  Est  enim  quod  ingeniosiseimi  optimi  et 
deetiesimi  viri  mala  plurima  frequenter  ex  invidia 
patiantur.  mi^gee  autem  ex  eomn  semon^  quare  odh 
habeantwr;  nmUnm  qii&d  oHis  kimm  fmUgentüm  f>fi  erihnm 
eufpenere  nolmt»  quod  amanm  imrUatem  frofiteamiur  (ipr^ 
fiteoiumr?)  quod  singularem  eruditienem  eeetenttar,  denique  sodut- 

38.  .  .  .  Saepe  quo  mMne  eredis  gurgite  pisds  erit,  Semper 
itaque  tibi  ptudeat  hamus. 

39.  ...  Falaa  plerumque  sub  inmlticris  verborum  praeferri 
eoUnt:  contra  veritas  amat  inteUigi, 

40.  Uac  una  virtuie  placabilitate)  omnibus  iis  major  eris 
querum  abjecta  et  plm  quam  terrestria  ingenia  humi  serpunt  et 
mU  neMrie  pirwata  commoda  publicae  tranquüUtati  hoc  tempore 
tm^tmuait:  eaeerdet^dae  diea  et  Hmle(fulee  qui  meendia  et  iml- 
nera  fuMea  ahmt  atque  au§mu.  e  fenta  fettem  qme  Utünse 
ilUe  et  diuidias  deleefwiliir  «f  medwn  iramm  penere  netehmt, 
Theolagi  eunt  kemdieB  meroei,  dif fidle»  obetinati,  ut  jamdudum 
fassue  Sleidamu  BisteHeue:  ei  adh^erentur  kuie  rei  Aemfnet  miUee 
et  pacifici  lange  felicior  successus  sperari  posset. 

41.  Velera  oi/unn  et  usittUa  itbi  sordeant.  rideiur  dtorda 
qui  Semper  oberrat  euäcin. 

42.  ...  Saepe  ex  iinbealh'latt'  hnmnna  ntrinque  p  eccat  um 
est,  ...  terminis  eiiam  schalasticis  solum  inter  se  sacpenumero 
pugnant* 

Z.  F.  D.  A.  XUin.  N.  F.  m  15 
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50.  ...  Tüudi'm  si  in  artiruhs  /uiei  pcrfectns  jam  dis- 
putator  fuerts,  in  statum  publicum  inquirere  e!c. 

51.  •  •  •  Saepe  rogare  rogata  ienere,  reteiUa  doc€r$ 
Baec  tria  äiteipulum  faciunt  iupmire  magistmm. 

52.  . . ,  MßUdiehu  esT  qui  ftorm  aüaiü  Diaboh  «t  fnem 
Deo  eonuera$.  n»  mspendea»  Uaqwiudicmm  de  ladlh»  ad  MTom 

tauetutm,  uhi  aUad  habes  qu^d  ugiu,  pmcuhm  eftam 
mora  tut,  niseni  in  jutfentute  mm»  «I  fMMf  cmnia:  eanira 
Ai  tenio 

Sanguis  hebet  frigeniqve  effoetae  in  corpore  vires. 

Wer  diese  ralsch!3j;e  uu<l  warmiiiffpn  eines  deutschen  Iheo- 
loucQ  des  17  jbs.  getreuut  liest,  dt  i  wird  sie  sehr  angebracht 
linden,  der  autor  bat  Bacon  gelesen  und  macht  eine  der  trilhestea 
aowtiiMluogeD  der  Snsiauraiio  magna'  auf  die  deutsche  Uieologie. 
bau  er  sie  mit  den  (ihrigen  ausfabruagen  zuaamDieii,  so  wird  er 
vieUeicbl  su  der  ansieht  des  'herro  Harenberg  in  der  vemtischlea 
Hambargiscben  bibliothek'  (in  581)  gelaogei^  m  der  LessiDg  mit 
unrecht  den  paslor  Vogt  abweicben  llisst:  dasi  man  nlunKcb  nieht 
wisse,  ob  der  autor  im  ernst  oder  im  spott  rede,  denn  Vogt 
hat  nieht  unterlassen,  die  Signatar  des  von  Ihm  benutzten  eoremplares 
iu  seine  besdireibung  des  bUchleins  autzunehmt  n ,  aus  der  das- 
selbe erhellt,  niinilich  folgende  wolle  des  Erasmus:  menle  mres 
si  res  tibi  ayitur  seria:  rursus  fronte  cure^,  .s»  sic  ludis  amice 
Faber.  aus  dieser  nachtraglichen  anführuog  am  Schlüsse  seines 
beweises  scheint  auch  hervorzugehen,  dass  Lesung  mit  dem  när- 
rischen theologen  schliefslich  nicht  viel  mehr  ansufiingen  gewust 
hat,  als  die  beiden  Hamburger  gelehrten. <  das  raisel  lOst  sich 
aber  sehr  bald  und  sehr  einfach,  wenn  man  die  schrift  nicht  für 
sich  allein,  sondern  litterarhistorisch  betrachtet,  denn  sie  steht 
durchaus  nicht  allein,  sondern  hat  in  ihrem  jahthnndert  viele 
Schwestern,   und  nur  das  eine  ist  dabei  rStselhaft,  wie  eine  so 

*  es  scheint  auch  nicht,  als  ob  'herro  Vogt'  die  Lessingsche  iiiterprftalioii 
eingeleuchtet  hat,  xum  minde^>trn  'hat  e^;  ihm  iiicfü  gefallfii  —  wie  Lffssing^ 
ihn  auffordert  — ,  sich  in  einer  tinu  ti  ausgäbe  stines  vorzeiclinissr^  (brübcr 
zu  erklären.'  erst  iu  der  lange  natl»  seinem  tndp  —  \i,u  dtm  cand.  KriickeD- 
burg  zu  Nürnberg  —  herausgegebenen,  stark  vf^nnelirteii  aiif»jf<il»<-  lindet  man 
nach  dem  anverioderten  urteil  die  magere  notiz:  'Adde  Leasings  kl.  sehr, 
p.  m  und  83.'  dagegen  bat  ein  Lesslogverehrer  io  das  Berliner  exempiar 
fast  den  gaoaen  Lcsaingachen  bewcii  mit  Tielliichen  fibertreiboogtn  einge- 
tragen. 
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verbreitete  litterarische  mode,  als  die  ^burleske  Schreibart'  um  die 
müd  des  17  jhs.  ist,  den  gelehrloD  iini  die  mitte  de»  achtzehnten 
Mbon  TOUig  nnferstindlieh  seio  konnte,  tun  so  mehr  als  ihre 
letiten  auslSnfer  noch  (hat  bis  an  sie  heranreiGhen.  denn  nach 
der  manier  der  Deutschen,  fimnde  moden  tot  so  hetzen,  findet 
sieh  hier  in  dem  unausstehlichen  jargon  der  Weiseaner  noch 
im  18  jh.  die  burleske  conserviert.  damals  war  sie  neu  uüd  dte 
schrillslellcr ,  die  sich  ihrer  bedienten,  noch  nicht  so  geschmack- 
los, ganz  schviltiiafsiereiv  Unterricht  in  diese  aii^:( messene  loim 
7u  p;icken.  wol  alx  r  benutzte  man  sie  zu  anscbeiocud  harmloser 
Verbreitung  von  Wahrheiten,  einfallen,  ansstellungen ,  die  sieb  im 
nüchternen  ernst  nicht  bervortrauten.  die  beziehung  einiger 
gelehrter  dieses  Zeitalters  zu  den  früheren  hofbarren  hat  bereits 
Gernnus  angemerkt,  das  sehr  einbche  mittel  besteht  hier  wie 
behn  elown  des  theaters  darin,  durch  fortwährende,  ganz  un- 
venmrtete  einstrsunng  von  schnumo,  gemeinplatzen,  Sprichwort* 
Hohen  redenssrten,  verkehrten  ratschüfgen,  die  sofort  an  der 
übertreiluing  oder  zwecklosigkeit  kenntlich  sind,  niemals  den 
gedanki'ii  :iutkummen  zu  lassen,  dass  man  im  ernst  rede,  aber 
mau  redet  ui\  ernst  und  derselbe  bricht  zur  bekraiiiguu^^  stellen- 
weise ganz  nackt  durch,  ein  exemplar  dieser  gattuug  haben 
wir  nun  auch  in  unserem  Ineptus  relt^iosus  vor  uns. 

Seine  wahre  meinung  ist  demnach  unschwer  zu  erkennen,' 
besonders  im  original,  wo  der  derb  zufahrende  ton  derLessing- 
scben  flbersetiung  wegftllL  seine  ratschlage,  die  sieh  als  ?er* 
kehrt  geben,  sind  sehr  eil  ernst  gemeint,  er  warnt  vor  schul- 
knechtsohaft,  grillenftngerei,  Scholastik,  willkoriieher,  endloser 
und  zankischer  bibelauslegung.  welcher  'orthodoxe'  konnte  sich 
damals  in  dieser  weise  blofsstellen I  andererseits  irifl'i  er  secten- 
wesen  und  fi-la-mode-thpolo?ic,  jednrh  gutmütig  und  ohne  partei- 
lenleüschiilt.  seine  nialuiungen  zu  selbstHndigkeil,  weitverkehr» 
verstündticlikeil  sind  damals  zu  selten  und  zu  wol  augebracht, 
um  sie  nicht  in  obigem  sinne  als  närriscben  ernst  zu  nehmen. 

Mit  dem  synkretistenstreit  (vgl.  zwei  neuere  Schriften,  die 
ihn  fon  verschiedenen  standpuncten  darstellen,  von  HSchmid, 
Erlangen  1846,  und  HGass,  Breslau  1846,  sowie  die  betr.  artikel 
von  Henze  und  Tboluck  in  Henog*Plitts  Realencyklofiidle)  kann 
das  bOohiein  nichts  su  tun  haben,  die  Schriften,  welche  in 
diesem  streit  gewechselt  wurden,  haben  alle  bestimmte  mative, 

15* 
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von  denen  keines  hier  auch  nur  anklingt,    unter  den  secten- 
namen  in  16  und  21  dürften  die  *sünderlin>tur  Dicht  fehlen, 
an  ausbeute  tür  einen  ^iueptus  religiosus'  hätte  es  wahrlich  nicht 
gemangelt  (vgl.  Arnold ,  Kirchen-  und  ketzerbistorie  ii  147).  aber 
die  Schrift  mit  ihrer  durchgehenden  zugruudelegUDg  englischer 
und  hoUiiidischer  religioDsverhflItnisae  weist  entschiedea  nach 
dem  nordwesten,  wahrend  der  synkretittenstreit  in  MiCteldeiitBch* 
land  und  dem  aufiMraten  nordosten,  wesentKch  im  damaligen 
Brandenburg- Preulken  loht,   Helmsiadt,  Wittenberg,  Königsberg 
sind  die  herde,  die  lander  des  grorsen  kurfürsten,  der  die  syn- 
krelisten  begünstigte  —  den  *seelenniürder  seines  Volkes'  uenuL  ihn 
Calovius,  Historia  syncretistica  8.839  — ,  der  eigentliche  Schauplatz 
des  kanipfes,    liauptar^iimenl  gepen  Lessings  aniuilime  sind  die 
manigfachen  anspiclungen  der  schritt  auf  wütenden  antikatbo- 
licismua  (14.  33)i    den  syukrelisieo  wie  allen  unionisten  des 
ITjbs.  wurde  ?on  den  strengen  reformierten  und  lutheranem 
gerade  hinneigung  zum  pabettum,  ja  kryptokatholidamua  vor- 
geworfen, trota  alle  dem  findet  dch  aber  wider  nicht  der  ge- 
ringste gnind,  den  autor  auf  sjnkretiatiBcber  aeite  in  anchen. 
Lesainga  meinung,  der  §  21  mit  seinen  ansfUlen  gegen  den 
acbolaatischen  betrieb  der  theologie  (die  nebenbei  Oberhaupt  kern 
des  buche»  sind)  richte  sich  gegen  den  Helmstädter  Superinten- 
denten HolVinann  und  dessen  *ha88  Repen  die  weltweisheit*  (wäh- 
rend diese  lendenz  damals  in  der  /<')[  de-  ;)iiti)lnli('iiilt'ii  j^nseiiisniii!» 
geradezu  in  der  hifr  luv-tj,  zeigt  am  deutlichst m  seine  damalijJiP 
geringe  vertraulheii  mit  den  Verhältnissen,    auch  die  ein  wenig 
lieblose  hineioziebung  Jacob  fiOhmeai  von  dem  man  erst  gegen 
ende  dea  jha.  notiz  zu  nehmen  begann,  ist  ein  solchea  parade- 
atQck ,  wie  bereits  £rich  Schmidt  aao.  222  tadelnd  angemerkt  hat. 
die  Schrift  ist  ein  gani  nnachnfanafsigea,  rein  litlerariaches  er- 
tengnis.  ihre  abfiManngaieit  nach  dem  eracbeinungajabr  bestimmen 
in  wollen,  wäre  voreilig,   gerade  solche  enengnisse  waren  da- 
mals meist  nur  lllr  einen  engen  kreis  bestimmt  und  wurden  ge- 
legentlich wider  wissen  und  willen  der  autoren  gedruckt,  die 
idee  des  1.  r.  stammt  offenbar  ans  einer  zeit,  in  der  von  syn- 
krelisten  noch  gar  nicht  die  reih'  sie  \vriulef  sich  nach 

Holland  uud  h^ngland  (siehe  das  prooeniium;  und  li.nnii'll  zmnt  isl 
von  remonstranten  und  conlraremoustranteu  (li.30j,  deren  kümpte 
in  das  iweite  und  dritte  jabnehnt  dea  17  jha.  Men.  unionisten 
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(siehe  Barlaeus  §  13,  Hugo  Grotius  und  andere  irenislische 
autoreu  der  'religio  Groliaua'  §  30)  gab  es  schon  lange  vor  il^  rn 
syiikreiislnistreit.  nun  glauhe  ich  aber  einen  chronologischeu 
anhaltspunct  gefunden  zu  haben,  der  die  abfassung  des  I)nchlein8 
wurklicb  vor  jenes  erste  kriegsjahr  des  synkretistenstreite  rückt, 
es  helfet  §  30  io  merkwürdig  personlicher  unti  familiärer  weise 
?on  Hugo  Grotiiu:  ^welches  buch  (otfmJich  die  Religio  medici 
dee  Thomas  Brown)  Hogo  besoodera  wegeo  der  reiobeit  setoer 
sehreiban  Tielen  sosupreiseD  pflegte/  Lessiog  meiot,  Grotius 
kODne  dies  buch  gar  nicht  gekannt  haben,  da  es  'eigentlich 
englisch  geschrieben'  und  die  lateinische  Obersettuog  erst  nach 
Grotius  tode  herausgekommeD  sei.  allein  seine  glänzende  bflcher- 
kenntnis  hat  ihn  hier  im  stich  gelassen,  er  denkt  offenbar  an 
die  Strafsburger  ansi^ahe  dieses  philosophen  für  die  well  des 
17  jlis.  mit  den  anuierkuugen  von  L.  N.  M.  E.  N.  (Levin  Nicolaus 
von  Molike  siehe  Placcius,  Theatrum  anonymorum  s.  26),  Strals- 
burg  1652f  während  gerade  die  Leydeuer  ausgäbe  der  lat.  Uber- 
setzung von  John  Merry  Weaiher  mit  den  anmerkan<;en  Ton 
Kenelm  Digby,  welche  das  buch  erst  berühmt  machte,  1644  er- 
schien, dies  konnte  das  buch  sein ,  auf  welches  sich  Grotius  in 
nr  609  der  ikmilienbriefe  (s.  965  der  Amsterdamer  folio-ausgabe 
fon  1687)  als  eben  übersendet  besieht  mit  dem  urteil:  Seribit 
itiam  IsIAmiis  elc  od^lKSl  d^cfa  qwudam  tkganikra  •  •  .  (vgl. 
Conringii  epistolse  in  Opp.  p.  vi  559).  Grotius  starb  am  18.  8. 
1645.  auf  jener  verhängnisvollen  reise  nach  Stockholm  zur 
leitung  der  regierung  einer  Ii  umsehen  königin,  von  der  zurück- 
kehrend er  an  der  deiiisctn  n  küste  eiueo  plötzlicbeo,  einsamen 
tod  fand,  halte  Gruiius  Hamburg  berührt,  dort  war  ihm  von 
dem  boUäadiscbeü  gesandten  DScbrasvius  ein  glänzender  empfang 
bereitet  worden  (siehe  Epist.  nr  1760  aao«  s.  749).  er  war  in 
Deutschland  gerade  damals  sehr  popolflr.  der  autor  unseres 
bOchleins  konnte  sich  also  sehr  wol  auf  Hamburger  aussprOehe 
des  kttnlich  yerstorbenen  beliehen,  nun  weist  aber  die  schrifl 
durchaus  auf  Hamburg,  denn  1)  besieht  sie  sich  auf  die  Ter* 
hfltnisse  einer  Ubera  reipii^li'Ai  (28)  im  gegensau  sn  jeder 
monarchie  (50).  dass  dieselbe  Tolkreich  und  geistig  regsam  ist, 
erhelU  nus  dem  ganzeü.  die  leichtigkciL  des  litterarischen  ver- 
krliis  \\ir(i  §  30  besonders  angemerkt.  Ilamburger  gelebile  sind 
es  leruer,  die  sich  um  das  bucblein  bemühen  (Harenberg  und 
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Vogt),  wie  wenD  wir  nun  auch  einen  Hamboiiger  edinfteteUer 
«1«  seinen  ?erf.  nachweisen  konnten! 

Der  autor  zeiclmet  mit  M.  J.  S.  ia  dem  .V.  wird  man  mit 
Lessing  das  gewoliuliche  *magister'  zu  sehen  haben,  an  dea 
nahezu  ein  meuscheualter  jüngeren  ^atheisten*  Johann  Sieller 
aber  hJitte  Lessing  für  sein  *orihodüxes  büchelchen'  überhaupt 
nicht  denken  düi  leo.  auch  Josua  Schwarz  (holsteinischer  general- 
supenntendenl  f  1709)  hat  Lessing  nur  aufs  gerate  wol  auf- 
getldU,  da  er  ?on  den  ^hoisieinscheu  troubJen'  dieses  ortho- 
doxen decleranien«  die  Bchen  ins  18  jh,  fallen  (vgL  MoUer, 
Cimibria  litterata  u  825)  vieUeicbi  in  seiner  Jugend  noch  reden 
gehört.  Utsftcblicb  war  dieser  Joaua  Schwan  1652  erst  20  jähr 
alt  und  bezug  eben  die  universiUiL  gänzlich  verfehh  bt  es  auch, 
wenn  lon  dem  herausgeber  Leasings  bei  Hempel  der  Witten* 
berger  professor  Joh.  Scharf  herangezogen  wurde ,  das  ^scherflein' 
im  synkrelistenstreile  —  HSchmid  s.  103  neiiiit  ihn  den  *unge- 
scliicktesten  der  gegner  des  Calixl'  — ,  dessen  geistesgaben  der 
sludeütensvilz  mit  den  warten  chatactensierte:  Sdiarfius  tnierdutn 
Stumpßm  esse  solet  (Arnold  aao.  ii  149).  seine  magereu  schrillen 
sind  unter  dem  durchschnitt  stehende  ansammluogen  theologischer 
loci,  tiberhaupt  kommen  nicht  allzu  viele  der  damaligen  deutschen 
autoren  bei  dieser  mindesiens  durchaua  indifiduellen  schritt  in 
frage,  unter  diesen  aber  bietet  sich  bei  erwjq^nng  aller  uaa- 
stlnde  mit  nahezu  an  gewisbeit  grSnaender  Wahrscheinlichkeit 
ittr  M.  J,  S.  magister  lohanoes  Schuppius  dar. 

Scliuppius  ist  in  Deutschland  der  erflnder  und  wahrend  des 
ganzen  jhs.  der  classische  Vertreter  des  oben  beschriebenen  bur- 
lesken sliles.  seine  schrillen  De  opiuKme,  De  nihilo,  De  iana 
capriiia  lia.  teilen  genau  iU-w  oben  beschrielj»  iien  characler  unserer 
schrill,  in  settieni  Inepius  orator  (Marburg  lijd'i,  bis  1(312  dreimal 
autgelegt  und  nachgedruckt,  alsdanu  von  üiuderuiaon  ins  deutsche 
übersetzt  in  den  gesammtausgaben)  liegt  alsbald  das  directe  vor- 
bild  für  den  Ineptus  religiosus  vor.  die  schrift  ist  zusammen- 
gesetzt aus  worlhchen  und  sadilichen  parallelen  nicht  blo£i  mit 
dieser,  sondern  mit  aUen  echt  Schuppiächen  achriften.  Ober  die 
eine  Specialuntersuchung  sehr  am  platte  würe.  nur  die  haupt- 
sächlichsten können  wir»  um  diese  unlersuchung  nicht  Uber 
gebttr  austudehnen,  anfahren,  der  Ineptus  orator  (siebe  ed.  iii, 
Marpurgi  1642,  s.  10)  ätelll  ^ich  dem  De  oralure  des  Cicero 
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fegeodber  (Ubrum  hunc  ad  Garamantos  et  Indos  relegate),  er- 
ledigt aber  gleichvvol  '^slüi  erosthaft  (s.  14  ff)  die  damaligen  06- 
jectiones  contra  Rhetoricam,  gegen  ^ii't/aw  $olidae  eloqnentiae 
sicarii  und  sdiildert  s.  lf>  den  vernilulü^rn  stil  bei  den  tbeo- 
logen  (sermonis  elegantiam  cum  rerxim  e  limptäissimis  Israelis 
fotUilms  petüaruiii  nu^jettatej,  vgl.  damit  i.  rel.  §  23  Uber  den 
Legans  strmOt  qui  sine  offennone  Umpidissimi  fluminis  instar  Ith- 
bitur,  dagegen  nun  die  Ah$torum  sdioltuiieorum  in^ioe  qnüma 
MiB  juvemt  i^oUt  fatigatUvr  (anbang  in  aum  I.  or.  aao.  a.  33), 
die  haecceitüUi,  JohmmeUoiet  (ebd.  a.  16.  die  apOttereieo  Uber 
diese  acbolaaüaebe  ausdrücke,  die  fnuHcamnua  mmtim  (Sobr.* 
II  133),  kehren  bei  Schupp  fortwährend  wider)  im  vergleich  mit 
den  §§10  und  23  dea  I.  rel.  acbriftateller,  in  quonm  sermone 
ne  mica  quidem  salis  est  (1.  rel.  §  23),  quibus  safarinm  vix  sal 
snppedilavit  (I.  or.  s.  19),  qui  sine  delectu  verbot  um  ifnicquid  in 
buccam  venu  scnbunt  (I.  lel.  §  23),  tu  dir  ifuid  in  Imccatn  venit 
{[.  or.  s.  lOj.  Ex  tempore  tarnen  ad  quaevis  respondere  msuesce. 
omne  ingenium  magnnm  est  exietnporaneum  (l.  rel.  §  11),  omnia 
quae  pro  fers  die  esse  extemporanea  (1.  or.  a.  10).  der  raUcblag 
des  L  rel.  §  44:  st  eoUoctttor  qttidain  aentior  erit,  vide  ut  sal" 
nm  dwtirhm  in  pmmptu  habeoi,  quod  itti  vu^^eculoB  ichoiaatieM 
in  barbam  ityieißi.  potmt  sl  Aase  rsipoiisto  tAi  prodsm,  fuod 
(1.  quam)  ioUocutor  «a»  inMigai  etc.  csritifli  ssi  mtifros  AomtiMs 
fwisdlati  J/Hpii  ifMie  ipH  imn  intdUf/mt  uaw.  entaprieht  aachlich 
genau  dem  dea  L  or«  a.  10:  ti  verbonm  pmuria  aegrotas  pro- 
tinus  finge  Perba  pro  arbitrio  tito.  si'  barbaritmus  mu  sotosetf- 
m«i?  exciderit  confeslim  in  prvniptn  sil  nonien  poetae  alicuius  vel 
ifcriplotis  alins  qui  nec  est  nec  futi  uHtjunta  in  rerum  natura, 
cita  .  .  .  qui  aut  non  suni  tu  omnium  manu  aut  non  in  ommum 
mente  usw.  zu  dt-ru  ralsclila^,  sieb  bescheiden  auszudrücken, 
exempU  gfFUia  sehr  fein  vnd  wol  redet  Piaton  usw.  1.  or.  s.  1 1 
halle  man  den  §  43  tles  I.  rel.  die  ampuUae  ex  Amadiw  $iv€ 
oan  Arctidiä  tomüissae  de  Pembrock  petitae  I.  or.  s.  13  spiegeln 
sich  in  der  gleichfidis  ironiachen  behandlung  dieser  lectOre  I. 
rel.  §  20.  die  aorge  um  die  auHsere  ausslattqng  der  bttcher  I. 
or.  8.  14.  1.  rel.  §  27.  i«  1.  rel.  §  5  Loqimiibiu  noürii  piuri$ 
TuWus  ipn  Sl  irivmt  loesrs  to^orttw  vgl.  1.  or.  s.  IS,  wo  die 
schuler  jetct  Cicero  Qbertreffen,  weil  dieser  das  florilegium  Langii 
ei  theairum  Zmngeri  et  magnum  illud  opus  Beyerlingii  entbehrt 
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habe,  die  aus  ernst  und  scherz  zusammeDgesetzte  erhebnng  der 
lihrorum  copia  des  Zeitalters  in  §  f)  r  uispriclU  dem  schbacissimum 
seculum  ubi  sleriles  conapiunt,  nbi  ennucfii  (jiynunt  et  nenio  ca- 
caturiens  se  cohilcre  polest  1.  or.  s.  14.  aucli  das  Dixi  seines 
Schlusses  liat  der  I.  rel.  mit  I.  or.  (s.  14)  geiiiem.  zeigt  sich 
bis  hierher  der  I.  or.,  was  von  vorn  herein  wahrscheinlich  ist, 
nnr  als  vorbild  des  I.  rel.,  so  reiroUsUlDdigen  die  beziehungen 
zu  deo  übrigen  Schriften  Schupps  unseren  beweis,  besonders 
eigentflmlich  ist  Sebupp  der  kämpf  gegen  die  falsche  academische 
erziebungy  die  flberflttssigen  dispulatiooen ,  gegen  den  scholasti- 
schen hochmut,  der  auch  den  1.  rel.  kennieicbnec.  *eB  ist  niehl 
alte  weifsheit  an  universtUlten  gebunden'  isl  das  thema  einer 
langen  ausfUhrong  Ira  Unterrichteten  stodenten  (Sehr.  anh.  407  f> 
wie  I.  rel.  §  5  Musae  in  solis  Academiis  habifamnt,  in  denselben 
ausdrücken  wird  darüber  gespottet  I.  rel.  §  37  alil^  hircum  mul- 
getitthus  ipsi  en'brum  supponere  mimt.  De  lana  ea|  i  in ;\  fVOUunen 
oraiMniiim,  Giessac  1656,  i  50)  cum  hfrcum  mulgenii  cribnm 
mpponeret.  I.  rel.  §  1  cythara  rtperia  ntrem  amant,  I.  or.  (s.  14) 
utrem  pro  cithara  gauäet  habere  (Mtdas),  ego  non,  sub  imo- 
lucris  eerbomm  (1.  rel.  §  39) ,  sub  inüolHeris  fabularum  (Proteus, 
Vol.  or.  II  109).  die  heilige  schrill  mit  andacht  lesen  ,(Schr.' 
II  171)  und  den  katechismua  recht  verstehen,  gibt  einen  besseren 
Prediger  als  alle  gelehrsamkeit  und  'subtilitflten'  ^Amtif  Co/aeft^ 
It'eKS  Mf  ^eims  Thiologu»  Gedenke  dran  Hamburg,  Schr.'i  184  f. 
ein  färber  auf  dtr  katutd  der  luihiriukin  gmeMe  in  BoUmid 
ward  wm  baronen,  eandidatm  ete,  tmiachi,  dost  er  kein  Uaein 
und  disputiren  verstünde»  hat  doch  die  bibel  recht  verstanden  usw. 
Teulsch.  lehrmeister ,  Schr.^  ii  64).  &mu  I.  rel.  §  8.  20.  32.  zu 
§§  7  und  8  vgl.  Geisilicher  Spaziergang  aao.  u  292  nnd  irren 
sich  diejenigen  weit,  weiche  durch  das  wort  pOfd  nur  die.  rjeineinen 
leute  verstehen:  durch  die  weisen  aber  grofse  fterren  und  gelehrte, 
der  fdfel  findet  sich  m  allen  etdnäen  und  (feteUtehaften,  ferner 
I.  or.  (aao.  s.  10),  wo  ein  pastor  sich  von  einem  alten  weihe 
rals  erholt,  der  theologische  standpunct  Schupps  ist  demnach 
genau  der  des  L  rel.  er  ist  durcliaus  gutglflubig,  er  eifert 
(Regentenspiegel  aao.  1 99)  gegen  McAer,  wdehe  heutigen  tagee  in 
liaUen  und  England  von  goithten  spargirt  werden,  deren  namen 
tcsl  NteftI  fiemieii  mag,  w^die  den  tenfü  einen  reuterdienet  ihm  und 
viel  dubia  moviren  aber  nicht  Sahiren  und  unter  andern  fragen 
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ob  die  seü  unsierblich  sey?  anpolygamia  efiam  tn  novo  tettammto 
tit  Ueüa  usw.  (vgl.  1.  rel.  §  45),  gegen  die  *PhotioiaaerV  die 
teufMinder  m  Pblmi  (Socinianer,  siebe  Corinna,  die  ehrbare 
hure  aao.  i  455),  laebelt  Ober  die  katholiken,  welche  die  seit  der 
strafen  im  Fegefeuer  mit  der  clepsydra  messen,  nnd  aber  der 
Calvinisten  io  Holland  geziink  über  das  liberum  arbitrium,  qiiod 
homo  Ptiam  in  civiUbm  non  habet  (De  opmione,  Vol.  or.  i  31 
Faole  crediderim  wnitos  ihi  perdidisse  liberum  arbttnum.  sed 
ttxores  eoritm  aähuc  habent  arbitrium  non  modo  liberum,  sed 
liberrimum,  wozu  auch  der  §  8  des  1.  rel.  zu  vgl.),  aber  er 
ist  kein  ^orthodoxer.'  er  rühmt  den  Calixt  (Bekehrter  ritter  Florian, 
Sehr.'  II  6. 17}  und  stellt  ihn  als  ein  muster  hin,  wie  man  theo* 
logisehe  bildung  durch  den  verkehr  in  der  grofsen  weit  erweitern 
könne,  allerdings  vor  der  exponierung  des  Calixt  im  synkretisten- 
streite,  er  hebt  die  Religio  roedici  mit  den  anm*  des  berrn 
vMoUke  besonders  hervor  (Regentsp.  132),  kennt  Bacon  (siehe 
die  f(lr  die  gescliichle  der  deulsclKii  lialionalukoaomie  uichl 

unnjerkwürtlige  ahhautllung  De  arte  ditpscendi,  Vol.  or.  ir  136  ff), 
Bruno  (I.  or.  s.  14,  daher  Brunonisiae  §  16  uichl  mit  Lessing 
durch  die  für  den  continent  bedeutungslose  eughsche  quäker- 
spcte  der  Brownisteo  —  der  I.  rel.  schreibt  sonst  richtig  Bron  nius 
{30  —  Wideraugeben  wSre)  und,  wie  es  §  17  des  I.  rel.  aller- 
dings den  anscheitt  hat,  bereits  den  Cartesius:  dh,  der  I*  rel. 
macht  den  eindnick  —  siehe  auch  §  3  — ^  habe  sein  vert 
den  Discours  sur  la  mitbode,  Leyden  1637,  gelesen,  ob  er 
von  Descartes  dabei  etwas  wüste,  ist  bei  dem  bekannten  lebens- 
iucognito  dieses  philosophen  mindestens  sehr  fraglich,  obwol 
gerade  Schupps  aufenthalt  in  llollaud  zu  anfang  der  dreifsiger 
jähre  bereits  mit  d»^r  hollffndist  lu  n  eremilage  des  Cartesius  —  seit 
1629  —  zusaumientidlt.  iieinesfalls  kanu  jedoch  der  I.  rel.,  wie 
Lessiog  meint,  'die  auwendung  der  Cartesiscben  philosopbie  in 
der  gottesgelahrtheit  anstechen',  da  auch  diese  erscheinung  erst 
in  die  zweite  hftlfle  des  jhs.  dUt.  wie  der  I.  reU  in  dem  von 
Lessing  ftlschlich  in  seinem  sinne  ausgebeuteten  Augustiniscben 
nacbwort  verbreitet  sich  Schupp  Öfters  Aber  den  nutzen  dieser 
scheinbar  leichtfertigen  schriftstellerel  (siehe  besonders  die  nach* 
Schrift  zum  Begentsp.  aao.  i  144).  und  seinen  standpunct  spricht 
er  dabei  klar  uud  deutlich ,  yiiian  in  dem  von  uns  dem  I.  rel. 
zugesprochenen  siooe,  aus  in  der  Conuua  (aao.  i  46S):  ich  btr- 
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keii'in'  finss  dieses  seculum  suuJter  aii  zn  ^rliietUn  erfordere,  denn 
äieweU  ist  voll  ph  ar  isaer  und  sadäucäer.  vgl.  aao.  i  275. 

Die  ionereD  gründe  sprecheu  also  UberwiegeDd  fttr  Schupps 
verfiitserschaft.  aber  es  Telilt  auch  Dicht  an  flufsereo.  enleo8 
ist,  wie  bereiU  hervorgebobeo,  die  beslimmung  von  Scbupps 
werken  Oberhaupt  uniicber.  eeboo  bald  nach  eeinem  tode  er- 
hoben sich  bei  den  editionen  derselben  heftige  kämpfe  wegen 
dieses  punetes  (siehe  Holler «  Cinbria  lilterata  n  803).  die  mit 
seinem  willen  herausgekommenen  sind  stets  ohne  seinen  namen 
(vgl.  dazu  1.  rel.  $  28),  sumeist  pseudooym  Asit0iwr,  MMmnifm, 
Brenhold,  Philander,  siehe  Piaccius  aao.  1829.  185S  a.  1913j. 
er  selbst  beklaL'l  bich  über  uoberechligle  üruckci  und  zwar  io 
so  heftiger  wtise,  als  sei  ihm  nicht  blofs  pecumäier  schaden 
daraus  erwachsen,  auch  die  beiden  sammhiDgen  seiner  grösleo- 
teils  in  dem  oben  beschriebenen  slile  gehaiteoen  Marburger  uni- 
versitlitsreden  (die  meist  iür  Studenten  ausgearbeitet  sind  oder 
fOr  paucae  erudÜM  aures  nachwort  zum  I.  or.  aao.  s.  26),  Gies* 
sae  1658  4^  Harpurgi  1655  12^,  scheinen  ohne  sein  wissen  ver- 
öffentlicht, wenigstens  heilst  es  in  der  ersteren  it  27  Sigumüß 
AuUiorii  (so)  Frogrammaia  ad  Mopiim  OmtVmts  Aums  €o(- 
Insiore Mdedatittir  adjungere  voluit  Typographus.  rdiqua. . 
HO»  fianmi  ad  numm!  vgl.  Der  unterrichtete  student  anh.  su 
Sehr.*  394  es  hat  Vulpius  %m  Gießen  ein  volumen  Orationum 
drucken  lasaen  wider  meinen  willen  und  gar  viliosissime.  konnte 
nicht  also  auch  dies  \\\r  paucae  ernditae  aures  bestiimnic  w  i  rk  (das 
mit  seinen  laiy-usamnienhangeudeü  absatzeu  —  denn  »lud  keine 
para^'rn]ihen  wie  in  Le«>siDg8  widergabe  —  und  grammatischen 
verstöiseu  ganz  den  eindruck  eines  nacbgescbnebeoen  ausxugs 
macht)  in  dem  dafür  sehr  geeignet  scheinenden  jähre  von  einem, 
speculativen  bucbbflndler  verüffentlicbt  worden  seini  und  wie 
wflre  seine  auflallende  Seltenheit  und  Verborgenheit  zu  erkUiren 
da  es  weder  fUr  die  damalige  seit  so  nichtig  ist  noch  auch  con- 
fisciert  wurde,  wofQr  seine  erhaltung  in  Witteoberg  genugsam 
spricht  — ,  wenn  es  nicht  aufgekauft  worden  istl  dies  in  solchen 
fallen  einzig  wQrksaroe  gegenmittel,  weiches  Schupp  bei  seinen 
püliliscben  Verbindungen  wol  in  ajusiUsJun^  bringen  knunle, 
bietet  sich  als  «üki.M  unj^smittel  von  selbst  dar.  j.'era(ii  dip  an- 
deuluug  den  autoruainens  koniile  aul  ein  derarliges  buchhündier- 
stUckcben  weisen;  sie  machte  den  berühmten  Hractälgenverfasser' 
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so  weit  kenntlich,  als  es  die  unrecbtmäfsigkeit  des  ferfahrens 
ertaubte,  ak  drSchuppius  schlechthin  war  der  professor,  rat  uml 
•pitere  prediger  ao  SJaeob  herufeo  (rgl.  Caleoder  Sehr/  529  0; 
er  war  auf  seinen  maglstertitel  (siebe  Freund  in  der  not,  Sehn' 
268)  kaum  weniger  stolz  als  Lessing  auf  den  seinen  (Antiquarische 
br.  57).  dass  Schupp  grund  hatte,  in  seiner  Stellung  als  Ham- 
burger prediger  (seit  1649)  die  ▼erOfTentlichung  zu  scheuen,  ist 
nicht  blofs  von  selbst  klar,  sondern  wird  noch  durch  lolgende, 
für  uns  sehr  merkwürdige  umsUhnlc  naher  beleuchtet,  den  be- 
rühmten 'trnciatt;pnsrhr*Mber'  enjplieug  nämlich  in  Hamburg»  nicht 
biol8  eine  übLiliilltf  kiiche,  sondern,  wie  das  alsdann  natürlich 
istf  auch  collcgiale  eitersucht,  dieselbe  verfolgte  ihn  nicht  blofs 
bis  io  das  innerste  beiligtum  seines  privaUebeos  (sogar  sein  etwas 
starkes  tabakrauchen  wurde  ihm  sum  schwarzen  verbrechen  ge* 
stempelt),  sondern  machte  sieb  auch  mit  hämischen  angriffen  an 
leine  öffentliche  wQrbsamkeit  die  gegen  Schupp  gerichteten  pas- 
quille  gestatten  den  schönsten  einbiick  in  das,  was  man  damals 
in  Deutschland  Öffentlichkeit  nannte,  die  sOhne  Schupps  haben 
sich  die  nschwelt  dadurch  verpflichtet,  dass  sie  als  beste  recht- 
fertigung  die  beiden  hauptsächlichsten  der  ausgäbe  der  Schriften 
ihres  Vaters  (lian  ui  beifügten,   die  eine,  von  einem  pseu- 

donymus,  in  qrn'm  itninu  ( identidem)  sed  frustra  nnjinrrli'Hur 
(Müller  II  147),  winde  vom  liamburgischen  mini5.leriüin  <  oiiii><  ipri, 
erschien  aber  zu  Schupps  grolser  erbiiterung  (siehe  Ehrenrettung, 
Schr.^  685  f)  widerum  in  Süddeulscbland.  den  autor  wird  mau 
wol  mit  Schupp  (Sehr.'  980)  in  einem  kodUrabmUn  phariidiicken 
mAekmmigir  suchen  dürfen ,  wekktr  vmHtuet,  dm  er  hi»  wmmii 
mjf  und  w€tm  er  niefu  leuckt  to  mte  /adfnNunfi  im  fimtem 
mUtm»  dh.  (vgl.  Placcius  u  147)  in  Schupps  Hamburger  coUegen, 
dem  Slteslen  des  consistoriums  driob.MoJler.  ihr  titel  ist:  Wider 
Antenors  BOcber-dieb  empflingen  und  wider  abgefertiget  durch 
Nectarium  Batyrolambinm  Ambrosii  MelUlambii  Consobrinum  der 
Artzeneyknnst  Liebhabern,  darin  begegnet  nun  neben  dem  ab- 
geschmacktesten n(  i»lkram  über  Schupps  schriflslellerische  talente 
und  erfolge  dervorwurt,  dass  er  auf  der  canlzd  und  sonstenf!) 
gelehrte  lente  die  mü  tlieoloyisrlien  srlirtfpen  die  kirrhe  yoUes  er- 
hauet  folgender  gestalt  pfleget  auszuhOlmen :  an  jenem  tage  werden 
vUlikommm  nnd  sagen  HERR,  HERR  haben  wir  nick  ia  deinem 
nahmen  cmUrovenien  .geidkriebef^  haben  wir  nieht  in  deinem  nahmen 
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wtder  die  ketzer  äisputiret  eU,  aber  wenn  Äntenor  kommen  wird 
und  sagen:  HERR  habe  ich  nicht  in  deinem  nahmen  satyri^' 
iiret  usw.  (Sehr.*  anh.  s.  122  t).  das  andere  pasquill  von  dem 
Dresdener  mag.  BerDbard  Schmidt  (Bemdl  Faber)  mit  dem  UCd: 
Philaadersons  Discnrs  mit  drey  klagen  Rathgebern  etc.  Ton 
Antenors  neuUchst  begangener  Tborheit  (aao.  s.  91  fl)  sagt  ihm 
(s.  102):  fffeim  dm  tßhertx  treiben  wiUu,  w  nmm  eniUiA  dieeee 
weht  in  aeM,  deu  d»  nidu  etwa  %n  dieinen  fotten  die  heilige 
Schrift  missbrauchest  und  also  deiner  religion  einen  Schandflecken 
(uthänyst.  es  wird  dort  ferner  (s.  104}  anl  seinen  historischen 
leibautor  Sleidanus  gestichelt  (vgl.  I.  rel.  §26)  sowie  auf  Schupps 
verkehr  während  seim^  üutruihaits  in  dm  IViederlRnden.  der 
junge  unbekannte  niagister  wurde  nämlich  von  dem  fürsten  der 
Leydener  universitftt  Daniel  Heinsius  sehr  von  oben  herab  auf-* 
genommen  (was  dieser  spSter  damit  entschuldigte,  dais  er  ihn 
mit  Caspar  Scioppins  verwechselt  habe:  Freund  in  der  not,  Sehr** 
148  0,  er  wandte  sich  daher  nach  Amsterdam ,  wo  er  von  einem 
jener  gelehrten  keuer,  die  in  der  remonstranlenieit  es  nicht  wie 
Heinsius  Terstanden  hatten,  das  Opfer  ihres  gewissens  xu  bringen, 
mehr  profitiert  zu  haben  bekennt  als  Ton  der  ganzen  Leydener 
Universität,  dieser  manu  nun,  dessen  nameu  er  nicht  nennt,  ist 
(Moller  ir  791)  jener  Barlaeus,  von  dem  der  I.  rel.  §  13  ein  in 
der  folge  Lcriilinit  oder  besser  herüchtipt  trpwordenes  nnioniati- 
scbes  epigranini  milleilt.  es  wurde  Schupp  terner  die  ablassung 
einer  scbrifl  zugeschrieben,  in  der  jene  zustande  im  damaligen 
kirchenwesen  gegeifselt  werden,  die  sich  auf  die  cynisch  so  genannte 
pronuuio  per  tndffom  bezogen  und  denen  neuerdings  nodi  Stonn 
in  seiner  novelle  Aquis  submersus  ein  dem  geiste  dieser  seit  sehr 
angemessenes  moiw  entlehnt  hat.  Schupp  sagte  in  der  offent* 
liehen  ablehnuDg  dieser  schrift,  dass  er  sie  gleichwol  bStte 
schreiben  können,  es  kam  schliefslich  su  oiftciellen  verweisen  < 
und  zu  einer  Forderung  vor  das  consistorinm,  bei  der  Schupp 
kein  wort  sprach,  was  seine  gegner  in  ihrnn  sinne  auslegten 
(vff|.  Möller  ii  793  Q.  es  ist  wol  zu  glaubt n  ,  da^^s  er  zu  tode 
geärgert  worden  ist,  obgleich  gerade  die  weltliche  obngkeit  ihm 

*  Tgl.  dts  Witteoberger  Jodidnoi  Ob  ein  dr  theologlae  nod  paitor 
allerley  labeio,  facctlas,  ntyritcbe  anböge  und  Ifidwrlicbe  hislorieo  so 
predigen  und  schreibcD  befagt  sey  und  wie  er  köoae  diTon  abgehalten 
werden:  Goaa.  theol.  VilteDb.ne8,  Fiaakfnrt  1664. 
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zugetan  war,  ilm  uain scheinlicb  auch  auf  seinem  poslen  erhielt 
(vgl.  Fioiinii  ia  der  not.  Sehr.'  2G6)  und  er  unter  den  forsten 
warme  freunde  hatte,  da  sich  nun  unter  den  erhaiteneu  Schriften 
Schupps  kein  anhält  für  diese  specietlen  vorwürfe  findet,  so 
scheint  es ,  dass  sich  unter  den  Scripta  quaedam  (Schuppii)  contra 
Äioenarioi  apokgetka  ab  9UnehHei$,  alia  ab  ha$redibuB  paei$ 
$tudia  wppnmt  von  denen  der  paendonjnie  Seladon  (tugabe 
der  Sehr.  s.  L  et  a.  s.  459)  herichtett  nkanehe  rein  anf  kirehliche 
▼erfaflknisse  bezügliche  befonden  haben«  der  Ineptua  religiosus 
konnte  sehr  wol  eine  derselben  sein. 

Dass  übrigens  Lessing  selbst  aut  dcu  iliin  in  mancher  be- 
ziehung  geistesverwandten  autor  nicht  aufmerksam  geworden  ist, 
wird  durch  die  tatsache  erliiutert,  dass  —  mir  wenigstens  —  im 
ganzen  Li^ing  keine  erwcihnung  desselben  bekannt  ist.  nur  in 
einem  briefe  Herders  an  Lessing  (kurz  vor  dessen  tode,  t>ei  Hempel 
u  2, 1037)  wird  rein  quellenmafsig  Schupps  Freund  in  der  not 
citierL  jedesfalls  steht  Schuppius  Lessingen  zeitlich  sn  nahe  und 
mitten  in  einer  tittefarischen  epoche,  ÜQr  die  er  als  ihr  aber- 
winder  niemals  interesse  gehabt  hat.  Herder  knflpft  in  litterari- 
schen dingen  Tiel  Öfter  an  sie  an.  für  Schuppius  mochte  diese 
Untersuchung  gleichseitig  gern  zu  einer  notwendigen  und  an- 
ziehenden monographischen  bebandlung  anregen. 

Berlin.  KARL  BOHlISSkL 


ALTENGLISCHE  GLOSSEN. 

1 

Die  am  ende  des  9  oder  am  anihng  des  10  jhs.  gesdniebeno 
Vita  metrica  SCuthberti  von  Beda  im  Hart.  526  enthllt  von  der 
band  desselben  Schreibers  einige  wenige  altenglische  glossen. 
eine  spatere  band  (wol  erst  ans  der  zweiten  halfle  des  11  jhs.) 

hat  an  den  lunA  von  tu!.  2'  celfric  wulfrices  geschrieben »  und 
unten  am  rami*^  von  iol.  11'  liest  man  hu  st(pp  pi  he.  die  bei- 
gefflgieu  Verweisungen  bezieheu  sich  auf  Migne,  Patres  latini 
bd.  94. 

fol.  4'  s.  578C  in  obice  rip§  on  ofrt 
-  15'  -  586  D  (dignum  me  tanta)  subire  (fefanm 
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8.  567  A  uibar  alticomum  pone  heah-heknan  komm 
fol.  15^  noihus^  (ioc-incel 

spirali;ii  se  anbleu  5 
•  587  B  oactus-  genummen 
-  5S7C  fastidia  cemcBlnessa 
"  W  -  588  B  iiastabai  fier  per  wmU 

-  18^  -  589  C  adtoaUo  . . .  timore  swynsiendwD^  ogm 

•  19^  -  590  C  sapino  iq»  kafinm  tO 

-  22'  -  592  A  pretrisUa  muata      ^Jb-uiirirati  loin 

-  26'  -  595  A  ut  (fueriM)  Am 

-  26^  informi . . .  tumore  attUmm  ge-smÜB 

*  aus  notus         ^  durch  rasnr  aus  nanctus  '  «»  über  der  zeile 

nachgetragen  ^  ans  fnerat.    aus  /er  /p/*  h  f»rt?ib(  sich  wo!,  da«'^  rlt^r 

dialect  d*  s  ficlireibers  nitlil  woslsächsisch,  aus  7rr*/e  eb(  fi dort,  dass  er  u\c\\i 
Dordhuailju^ch  war.  nnbelegl  sind  hxiyh^r  hi^ahfwlm  ?>  iiini  docincel \;  duch 
haben  die  icxka  i/oe,  allerdings  mit  der  bedeuluug  iiotus,  austpr  oder  gar 
(Etünülkf  568)  autUr,  noitu,  dic8€r  ansats  geht  wol  zurück  auf  die  glosben 
in  CIcopiUa  A  m  bei  Wright- Walker  466^  9  nothm  nOtän  wind  oM» 
dooe,  homungsunu,  dass  aber  dooe  nicht  synonym  mit  nUbm  wind, 
solidem  mit  hormmgnmu  ist,  leigt  eine  glosse  in  Barl.  33T6  bd  Wiight- 
Wülker  194,27  bigmer  atoorden  ueldoe,  da  bigerwr  *ba8tardi8eh'  ist.  laat- 
lich  könnte  ae.  doc  tbd.  tuohf  ohd.  tuek  sein;  aber  wie  liefse  sieh  diebe- 
dentnng  vrrmilteln? 

Bei  dieser  gelegen licit  crlauhc  icfi  mir  die  frne»' .  ob  die  von  I.indpnhrrf» 
angeführten  zwei  glos^eu  zu  derhelbeu  schrift  vimu  hclme  tiu  i  pah'oni 
mundboran  (Steinmeyer  und  Sicvers  n  45  nr  dl),  die  zuerst  HUuÜiuann  für 
deutsch  erklärt  bat,  nicht  vielmehr  auch  ei)glii»ch  sind. 


II 

Die  hs.  Bodl.  163  (NE.  B.  4.  10)  culliäil  auf  lol.  250  von 
einer  kiand  aus  dem  anfange  des  11  jhs.  ein  ^fragmeniuro  glosearii 
cuiusdam  iatioi,  io  quo  toccs  lalinae  partim  per  alias  voces  la- 
tioae,  partim  per  aaxoDicas  explicantur'  (Wanley  s»  83)»  die 
gloBsen  der  lelztereo  art  (sie  zeigen  westsacbsiseben  dialea)  teile 
ich  hier  mit. 

dieputantes  «neffpende  bubalcaa^  oxan-hyrdn 

diasecalNmtur  hi  wmron  raefflnda    bubulcus  oxan-hyrde 

armeniarius  hreodar  - hyrde         subulcas^  swanas 

^  nach  dem  ae.  verschrieben  filr  huhulcos:  oxanhyfde  Wrigbt'Wfilker 
91,12  Tgl.  90,9  und  274,28      *  vemhriebeo  filr  tuhiieot 
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subuicus  swyiihi/itle^ 

sublalum  gennmenm 

gratis  unceapiüige 
iO  consternate  gebregetk 

apices  slafum* 

uirago  famm 

anagogen  s^foUe^  ondgU 

ioportune  geomUee 
1(  oppidum  hurh 

redimicula  cyiiei»idSan 

puiamina  hnilan^ 

sioaxis  sealmsonge* 


metropolis  eddorhurh 
dactiloruw  palmceppla  20 
cooquireütes  ahsienä» 
aeceasum  fordgang 
proaeUtum  d-d^odigm 
acorpio  ßrowfnä 

fial«  hM$  2S 
QerimoDÜa  wwm 
affricoa  mdan-westan  winda'^ 
tnalagma  dfjf/a^  .i.  medicamen- 

tum 


*  bei  Bosworlh  73*"  nur  niif  die  aulorität  von  Soinner  hin  ohne  beleg 
angeführt  *  der  casus  stimmt  nicht  *  ^fif<>fic  (=  fiscalis  s.  fiscalis 
rcda  geöeilfrii  [m»  tn  le^cn  st.  -cumj  lüeegrtfearu  Ihe  oldest  english  texts 
ed.  Sweet  ist  gewis  verschrieben  für  ga§Uic;  vgl.  anai^ogen  gast- 

lecum  andgite  bei  Wright-Wülker  338,  10         •  =  hniglany  hnyglan 
*  ai«  achw.  ab.  biaher  nicht  belegt        *  elyPa  fiber  malagma 


III 

Die  lülgeiulen  flössen  stellen  vod  einer  liauU  aus  der  ersten 
hälfle  des  1 1  jhs.  hinler  einaudt  r  weg  geschrieben  auf  der  letzten 
Seite  des  codex  Harl.  107,  dessen  haupimhalt  Älfrics  gramniatik 
und  glossar  bilden  (=  II  in  meiner  ausgäbe),  abgesehen  vuu 
dem  anfange  zeigen  sie  die  meiste  ähnlicbkeit  mit  dem  Brüsseler 
gloasar  bei  Wrighl- Walker  284,  Iff  und  293,  10  tl  (=  B)  und 
dem  in  Cleopatra  A  m  foi.  76  bei  Wright-Wülker  258  ff  €): 
weniger  nah  ateben  aie  den  RabeDaachen  gloaaen  bei  Wriglitp 
Wttlker  131,  6  ff.  ein  doppelpuoct  deutet  einen  wegradierten» 
ein  einfacher  punct  einen  weggeriaaenen  bucbataben  an« 
.päi  regnat  Crüi  rüsad  DE  NOailNA  VOLVCRP  & 

xps  iiinoit  oferswid,  Critt  ge-    • .  ipua^  imo 
weJt  aquila  eam 

xps  inipeial  Crist  casere'^  aipa  .urn-geat^ 

iaipera::r  caaere  olor  »wm 

*  aaeh  p  Dicht  vollatiodlg  eibalteo         *  daa  englteehe  laotet,  ala 

ob  imperator  dastünde  (vgl.  4)  »  NOMINA  VOLVCRVM  bei  Wrigbt- 

WQllier  284,  DE  AVJBVS  258         *  griphu»  258»  7  Dod  284,  S 
*  eamgeat  284, 4,  eargeat  258, 4 
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10  cicuus  wluetu 

cucurata^^  Meapewince 

auca  gos^ 

(ursianus  morhana^^ 

anser  hwttgos 

acega  wnde-cocc^^ 

ganta  grccggos 

beatita  siearn  ^  ^ 

aucipiter'  (fos-hafoc 

ardea  raitgre^^ 

ao 

t6  herodius  wealh-hsafoc 

miluus  glide^^ 

aheium^  spearhafoc 

coruuB  hnm 

sincarieiB*  mm^hafoe 

cornix  0^100 

WOA^^  tum 

grallas  roc^^ 

ciconia  ürnrc 

nocticorax  niktram 

20  oriagratulus  radumM^^ 

columba  eulfre 

anefa  aiMd 

turtura  lurffo» 

uelaoax*^  (med 

cuculus  gmc 

mergus  dopfugel 

rusciuta  luhityale^^^ 

fulix  ganot 

palumba^^  cuscote 

40 

2&  alcedo  mww^^ 

*  fehlt  BC,  doch  ist  284, 13  «im  von  tplterer  hand  zu  der  glosse, 
die  or  13  oben  entspricht,  sngesetst  worden ;  vgl.  auch  131,21  ac- 
cfpiter  259,7  nnd  2*^5,2.  eine  ff'K^amc  wid ergäbe  des  \it.  accipiter  scheint, 
um  dies  gelegentlich  zu  bemerken,  die  glosse  hei  Wnghl-Wfilker  35G,  32 
acapitcr  pipai  zw  bieten:  pipal  ist  da  zu  unrecht  niil  atUiijua  gedruckt 
und  11  iu  dtii  auglo-saxuri  index  aufgenümmeu  (vgl.  auch  Boswortli- 
Toller  774,  wo  pipat  allerdings  mit  einem  fragezeichen  steht),  da  es  latel- 
nifch  iit  tiaigfkdirl  ist  xb.  510,  30  damiä  wSmi*  dat  sweite  wort  aiil 
•ntiqaa  sn  dlracken  ood  au  dem  ersten  ta  dat  iweite  Teneldiafs  sn  Ter- 
tetsea  ■  Aelum  285, 5  tetst  aoch  «hahm  Torans,  daa  für  aU&hm 
Terschrieben  ist,  wie  259, 9  steht        *  das  dritte  i  aber  onterpunctiertem 

sfyiearicis  285,  6,  suricarieU  259, 10;  vgl.  aber  47,  33  torieariut  flNM^ 
kabuc  *^  c  mit  andrrpr  tinte  zu  g;  ^rus  259,  14  und  295.  9 

onagratnlux  rarnffftmlila  ßwt  is  pur  2S5,  10;  onorrntarum  rartdumle 
260, 1  (ursprünglich  cn'OxQQxah}i)  uelanajc  nach  Wnght  aucli  284, 11, 

nachWülker  aber  hier  uet  anax,  au-,  ilcm  es  jedesfalls  entstanden  ist;  unter 
übersehuug  des  abkurzuugsülticliee»  duxch  das  l  ibt  daraus  2ö8,  11  larax 
gewordee  **  vgl.  259, 6  und  285, 1  dieaio  285, 1 1 ;  btoft  «um  200, 2 
wupkan»  860, 4  ood  385, 13 ;  an  der  erttcn  stelle  anlwrden  fiutmmu 
ebenso  (aar  inidiy€oe>  258, 5;  dagegea  oMgia  miU  285,  12s  vgl* 
üceia  (so  bat  die  ba.  (vgl.  Horrigs  AiehiT  79,88Q,  nicht  4MU0  mU»  «•/ 
U'udecoce  132,  20  "  beacHa  ttearn  2C0,  12 ;  bcatica  tearti  286,  7 
»•  hragra  287,3;  die  glosse  fehlt  258  ff  güda  259,  11  und  285,  7 

^  graihn  fzralu*)  hroc  260,10  und  280,  G  fehlt  BC;  doch 

vel.  n2,  1  iurtur  turtle  "  ruxunia  260,5:  luscinia  2S5,  14:  niiFser- 
d'  III  d\i  der  letzteren  stelle  w/itr^-filo  so  auch  286,  2;  yudumba 

2ou,  I  80  auch  286,8;  mursopieu*  260,  13 
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plens  Atp«re«»  passer  speamn*^ 

rubisca  taUhaga'^^  irando^i  swealewe 

sigittula  hieemase^^  bitorius^^  wrmina 

45  parU  apicmase'^^  noctiia  nie  60 

parrula^^  colmase  gailus  cocc*^ 

tilari«  Imiwrrce  galHna  hivn 

ficitula  hoBg-sugga^^  cocquioa  ctacene** 

fringilla  fmc^^  pullus  ciacen*^ 

M  scutacis  ceaffinc^^  struetio  Mcric^^ 

cardella  pis(Bl-tunga^^  <wtgragU8  herh-fong*'* 

turdella  fmtU^*  eoroicula  tiope^^ 

sturtiuss^  prysce  pauo  jMme** 

stornas**  norltne'^  nidus  noMl*^ 

S6  turdus  Jf^s9  tnomela  tUhtes^k^^  70 

birbiacalioluas*  eorpUti/o 

Ai^TMV  280»9  fCfen  260, 14  nit«Ma  stUr»  100,  17  gegen 

266,11  **  ^igiiiUm  f^wmeuw  260,18  nad  HgthiU  frmemoM  286,13; 
vgl.  aber  auch  132,24  pmram  wrenna  u§l  hiemna$9  parruUt  tpU^ 

mase  286,  15;  parra  mmmase  260,  19  "  parula  260,  20;  parra 

286,14        *®  Aoy  fehlt  2bÜ,  18;  die  irsnze  blosse  fehlt  C  «»  vgl. 

280,12;  fehlt  C  "  ,c?/fr«  ?a  (scutaUs)  raf(o/inc  260,24  und  286,  19. 

ccafßnc  ist  natüriieh  nieht  ai^  eine  entstellong,  sondern  als  ein  synonym 
von  rago/ine  anzusehen;  es  fehlt  zwar  i»  den  lexicis,  lebt  aber  noch  heute 
ilt  ehaffineh;  vgl.  Herrigs  Archiv  76, 206  **  ttaU  ßüteliwige  ver- 
schrieben, wie  260,28  steht:  286,21  finden  wir  ifnMe,  das  wahneheinlich 
Ar  lliMfs  TeiMhriebcn  ist «  ne.  Muisf  (Leo  gibt  ohne  beleg  üSiaf 9  f,  der 
flaehafini»,  eariiuUt  336, 33  und  659, 2)  turMa  temlfkf  (99» 

dnreh  rersehen  ans  der  folgenden  glesse)  287,5  (gegen  260,25) 
»•  inditM  260,30;  strutio  286,24  sUmus  286,  29  (gegen  260,34) 

"s^^F^r  200,  34  und  2S6,  29;  starlinc  oben  stellt  ohne  zweifei  (vgl. 
für  xUrriin^,  d;is  iu  den  lexicis  fehlt -=  me.  stariiug',  »tprhnff,  m\  ,st,ir/ni^'' 
(Herrigs  Archiv  76,215)       ••  verschrieben  für  «mV,  wie  260, 29  und  2bi  ,  22 
steht  birbicarioluM  260,31;  birbicaliolus  286,26  spearwa 

260, 36,  spearewa  286, 30         *^  hirundo  287,  i ;  kirtmdt  260,  39 
«  ITMfi»  260, 21  (gegen  286, 16)       *•  hana  260, 37  (gegen  286, 31  eoe) 

^  diese  glease  fehlt  BGi  Haemt»  ist  gewis  fiir  eyetn»  oder  etfeene  ver- 
sehrieben (Tgl.  gl.  64)  veraebrieben  für  dem  (260, 33)  oder  cyesn 
(286, 27)  *•  strutio  siruta  258»  6,  fehlt  B  (doch  vgl.  anm.  35)  ^  oui- 
firagm  herefong  258,8;  osxr-^a  goM  284,6       *•  cio  260, 11;  <jyo  286,6 

*•  diese  glosse  fehlt  HC;  vgl.  aber  131,9  pano,  paum  pawp  (eewöhn- 
licher  pawa)  ^  fehlt  fiC  ^'  phiiQtneia  aus  -meiia  andere  band 
287, 13i  fehlt  G 

Z.  F.  D.  A.  XXXIll.  N.  F.  XXI.  16 
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DE  NOMINA  PISCINA»  bacharus  id  est»« 

Celus  Atflof  isicus»^  kax  7S 

balliDa  }  pina  raim''  sulio^*  ttyria 
delü  fitere -mom 

»«  NOMINA  PISCIVM  293;  INCIPIT  DE  PISCIBVS  161         •»  /.alkna 
uel  pilina  hrun  201,27;  pina  äel/in  293,13  und  ballena  Am ai  293,  15 
^  Mftn  mmwwin,  hatharm  mtruurin  261, 28. 29 ;  pina  delfin  wl  ba^aru» 
meruwin  209,  13. 14.    id  ist  gewis  fSr  Umn  venchriebeii        **  itit 
261, 32;  yuM  293, 19        **  pwwj^UeU  261, 31  nnd  293, 16. 

BerliQ,  püngsten  1888.  JULIUS  ZUPITZA. 


LATEINISCHE  UND  ALTENGLISGHE 

GLOSSEN. 

C/nlsr  dtr  Hjgnaiur  ms.  271  befinden  ncA  t»  der  PauUnitekm 
MHoMt  stu  MUmier,  diircA  derm  flühmn  nmMnd,  prof,  Ständer, 
von  huchdedceln,  welche  st'M  gegenwärtig  teider  nt'dkf  mehr  bestimmen 

lassen,  abgelöst,  sechs  pergamentbli  mit  alphabetischen  lateinischen 
glossaren.  sie  entstammen  der  schönen  und  7neist  wolerhaltencn 
srhrifl  nach  eher  dem  neunten  als  dem  zehnten  jh.  ihr  format 
war  ur»prüngltch  folio:  wie  sie  aber  jetzt  vorliegen ,  wo  ihr  oberer 
rand  bis  auf  einen,  ihr  unterer  bis  auf  drei  cm.  entfernt  und 
ieitwärts  der  freie  räum  bis  hart  an  die  schrift  abgeschnitten  ist, 
eodoMS  die  nunmehrige  höhe  etwa»  A6er  26,  die  breite  19  cm,  be- 
trägt, machen  n$  den  eindmek  von  quartblL  je  nwei  dieeer  mü 
31  uäm  auf  der  e^eiu  bexAritheinm  UL  kän$ein  xnemnmem 
1  umi  6,  2  iftid  5,  3  md  4.  man  hat  eie  nämlkth  mtif  rUMäd 
auf  die  alphabetisfhe  folge  zu  einem  temio  vereinigt  und  dem* 
gemäfs  beziffert;  dass  ursprünglieh  jedes  der  drei  doppelblL  einer 
besonderen  läge  angeJiörl  haben  n^uss,  wird  sicJi  uits  meinen  er- 
iir lern n gen  ergeben. 

Eine  überaus  süi  fjfa'ff ige  abschrifi  haben  Ute  hrn  drr  RPeter 
und  Khochendörlfer  angefertigt  und  mir  gütigst  zur  Verfügung 
gestellt,  ich  teile  daraus  mit,  wo»  eich  mit  den  intereeten  dieeer 
M.  beriUm, 

1.  dae  zweite  dappeUd.  bL2  und  5)  befaeet  fmtien  der 
so  ^onfileti  Gheeae  naminum.  dieeeiben  wurdm  bekanintUd^  sie- 
ersr,  aber  nidkl  vaUetändig,  1847  van  FÖhler  im  13  et^ppUment- 
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band  der  Neumflb,  /.  jpM.  und  paed,  au»  der  Erfurter  he.  nr  42 
foL,  derm  driuee  (fioeear  tie  hüden,  veröffentMi.  9odmm  kgte 
GLoewe  in  seinem  Prodromns  (1876)  s.  \  2^  ff  das  eigentümlvifm 

princip  ihrer  reihen  folge,  welches  darin  besteht ,  dass  sie  niclu  nur 
nach  den  anfanyasilbeu  .sö^^  /crn  auch  nach  den  ejtdbuchstahm  ge- 
ordnet siiiif,  dar  lind  konnte  mit  hil/c  ideser  beobachtnny  dcii  nach- 
wm  führen,  äasi  auch  die  adu  von  FDeycks  im  index  lectionum 
der  Müntterer  academie  für  1854/5  bekamu  gemadUen,  «nr  seit 
verechoUenen  Werdener  bll  dem  gleichen  glossar  angehören,  eine 
ed^on  auf  gnmd  der  Erfurter  he,  und  de$  Dejfdteethen  obdrudceB 
brachten  die  am  Loeioee  nadUau  herautgtitommmm  Gheeae  no- 
mimm  (Upeiae  1884).  die  akengfiidi^  beetandteüe  hob  HSueet 
M  eeinen  Oldeet  engli$h  teatte  (EBTS  83,  London  1885)  «.  109  / 
aue,  aber  ohne  kenntni$  von  Loewes  Prodromus  und  in  folge  dessen 
ohne  rilcksicht  auf  Deycks  bH.,  obwol  deren  ae.  qehalt  auch  Ga  m. 
13,479/"  SM  lesen  stand,  ira.s  mnn  jedoch  hs  dahin  von  diesem 
glossar  le.'^a/!<,  reichte  mir  tn  dfu  buchsfahen  L  him'in;  dcihalh  war 
die  auffindung  eines  Cambridger  codex  wertvoll,  welcher  die  Glossae 
nominum  zwar  in  andere  glossare  verarbeitet  aber  für  das  gawto 
a^^uibet  enthält :  unter  benutzung  dieeu  manuscr^  sind  sie  von 
neuoa$  in  deae  kümUeh  erednienanen  2  bände  dee  wm  QGittz  und 
GSwndemann  bearbedetm  Corpue  gheearioTum  htenomm  (Up* 
iNM  1888)  f.  seS'—SO?  abgednUkt. 

Jkuen  treten  jtiMt  die  Mitneterer  bB,  2  und  5.  dae  smeito 
gehört  dem  buchstahen  I  (tn,  etnem  abschnitt  dleo,  weteher  in  ^km 
Ar/iplonianKfi  rorlianden  ist.  ich  begnüge  »»"cÄ  daher  mit  einer 
genauen  nnfzahJuiuj  aller  ahweichunyen  (auch  der  graphischen; 
nur  die  differenzen  in  tkr  worttrennung  und  den  abbreouuurcii 
lasse  ich  unberücksichtigt)  vom  Corpus  gloss.,  teile  jedoch  die  ae, 
glossen  vollständig  mit:  583,  6  bl.  2*.  7  qui  mihi.  8  QageUatas« 
10  fMUt0«  12  cui]  cü.  die  gl.  nach  der  folgenden»*  13  iocdma* 
das,  14  inc^natos.  16  ioiocaDdos.  17  morituras.  22  sospec- 
tib;  uns.  23  herb^.  28  ignis.  31  prex«  32  iocept'o.  34  in- 
cttssatio  efal  reof,'  36  insparsio.  37  R  2^  41  g.  nicro* 
mantia.  42  intpunetio.  47  boni' mali'  noUtia.  584,3  catt^.. 
9  lacta.  10  gfe.  16  6/.  2MuueDaIi8.  17  exaDimus.  18  inpo- 
teslis.    32  liiiiiiiins.    ipmisa.    34  toi  cisio]  das  letzte  i  sieht  wie 

*  dieselbe  gl.  begegnet  schon  vorher  «.578,31  epipiionima  cauta  cod« 
tenüo  efat  reüb—  Germ.  13, 480^. 

16* 
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Dam.  35  ioguen  lesoa  bregresi.*  ZI  hntet:  inpuges  uer- 
bam  |*'MDinisatnateri^  .  iotroducU  materia.  das  verweinrngH 
MeiAm  btinekt  sieh  auf  ein  corretpondierenäei ,  w$kk»  vor  4  t 
sfflir.  39  deauerbio.  46  M.  2^  47  iiiba  seelMpom  &  leonia 
cabaliq;  |  manu  biriaie.^  52  ioguntom.  hZdk  ^  nmk  dtr 
folgmim.  qu^tio.  55  innipeniiD  (9§  riAtig  mü  dem  Cmiakig,), 
palm^  57doetus«  585, 2  iubentaa.  Siuaor*  Siapit*  dcMaor. 
9  lactantta  b  e  oa  t *  13  laina  aogulua  auria  la  p  p  a.«  14  labpaina. 
mit  15  Bchliefsl  2\ 

Die  andere  hdlfte  des  doppelbl.,  bl.  5,  etithäU  gll.  aua  dem 
buchstnUtm  P.  hier  lag  bisiier  mtr  der  CatUabri genau  vor;  da 
derselbe,  wie  bemerkt,  die.  Glossae  yiominjim  verquickt  mit  anHeren 
glossai  en  bietet  und  eine  sdieidung  seiner  verschiedenen  bestandteile 
mir  emf  grund  des  von  Loewe  gefundmm  onbmngtprineipes  dtr 
mmmlimg  durth  dio  herautgebor  de$  Corpus  vorgenommm  iMnlm 
tmmU,  aa  am^folr  daa  MütMnr  bl.  in  erwilntdiUr  weüo  dio 
«pstfrale.  dasm  kommt,  dam  dio  CamkHdgor  ko,  di$  ao.  gfamm 
fortgohmm  km  vmrkgo.homß  ri$,  njß.  Ms  m  indm  acAo- 
liniiii  dir  wuhtrHidt  Jmm  /ttr  1888/9  a.  w^nn).  dtt  oim 
nana  OMgdbe  dtr  Gü.  n,  tdnterlieh  in  baldiger  mmkki  Mt,  §o 
lasse  ich  den  inhall  des  Li  unverkürzt  folgen^  citiere  bei  den  im 
Cwjnis  vorhandenen  glossen  %hrm  ort  und  suche  die  dort  nicht 
anfgfiini/uiie)if)t ,  soweit  sie  Schwierigkeiten  bereiten,  mit  hüfe  der 
SU  (jejui}i))teii  Ci/nlltschen  glossen  (Corpus  2,  2\b  ß),  mif  deren  zn^ 
sammeHhang  mit  dm  GIL  n.  Loace  (Prodromut  132  f)  htmoim, 
SM  erkidren, 

(5*)  piceos  peccator  [(589,49)  plaga  zooa  c^^Iestis  (589,  50) 
pinguameD  pinguido  rien  renes    plagula  retiaculum  (589,51) 

*  beide  Worte  fehlen  Itei  Bosuwrtk  •  Toüer.  zum  ersten  vgl.  Strat- 
mmm  361^  und  Franck  Etym.  woordenbotk  ».  572  f.  v.  lies ,  das  »weite 
mUeyHeki  eekmerttdt  iam  m$.  rttgenoia,  wekhmn  «r  Sweet  e,  619*  imt- 
gkMd,  mndem  «iUr  dem  akd,  begadnioai:  fM^iMf  ermehtene  hat  dohme 
Klug9  vnreehtf  wenn  er  naek  in  der  Amtfi.  «sfiiar  Bti/m.  wba  dem  engL 
da»  wert  *drü$«?  abspricht       *  ahd.  maoa  mahne.  Bostßortk'Taller  140^. 

»  Boswortk-ToUer  87*.        *  Botworth-Toller  610^  f.  •  meist, 

aher  Vicht  immer,  wird  dir  pmpposition  a  durch  einen  darüber  oder 
davor  gesetzten  acut  nfs  xflbständigfs  trorf  rin^^r deutet:  difxp  rirr/tf  liffs 
ich  (ort.  im  iihripni  verfahre  ich  nach  denselben  Grundsätzen  wie  o^Mt 
bei  der  collation  des  bl.  2. 

1  picens  (enlsteUt  aus  piceus)  übersetzt  Corpus  gloss.  tat.  2,  408,  15 
dgi  grieelL  mii99u9ffls  aieo  wird  peccator  «de  picealor  oder  picealat  s* 
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6  plebiscituui  ;i  populo  ordinatum 
pleheiu^     publicus  populans 

(589, 52)  (53) 
plumbarius  faber  plumbi  (589, 
plaulot  graues  auricalas  htbeiif 
plantarius  planUlor 
10  pbgiariui  qoi  sflniam  s.  alterius 

•oadendo  ftmtvr 
pluBirarittB  ctmrioB 
planctio  pliiictiiB  (589, 54) 
plangor  placalor  (589,  55) 
plausler  carrum  (589,  56) 
t&  postilena  posteriora  sed  specia- 

literdicitur  instnictura  cabaila 
popa  mactator 

poaca  acetum  cum  aqua  miiUiin 
(590,  35) 

pertella  biirian 

poitttla  porla  dimiiiiitiiiiiiii 
90  popuk  pupüla  ogqQ  (589,57) 

poslkom  porta  niiior  in  maior« 

pomentiim  pomarium  (589, 58) 

portiorioin  uecügal 

poct'Dtatus  potestas 
25  poslumus  postigena  (589,  59) 

porceilus  porcuä  iiimmuliuum 

porcuiiis  diriualur  a  porco 

poQiarius    ponaanim  ueuditor 
(589,  60) 

poDderosus  grauis 
90  porriiio  fiirteras  (689,  62) 
<    pollinetor    ntortttuB  mondua 
(589, 63) 

(5^)  portitor  toUiiiarittf 


propinator  propinator  (589, 64) 

possiter  adiutor  (589,  G5) 

potli»  farina   sublüissima  quo  35 

aere    spargilur    ul  fumus 

(589, 66) 
postea  columDQ  circa  donram 

(590,1) 
polix  digitoniiD  forliaaiaBiio 
poples  harn 

polline  attbtilisaiiiHi  ftriDf  para 

(590,  2) 

pronuba  qui  sponsam  alio  ducil  40 
aut  Dupl'is  interent 

prumaceliaprumptuaria.  bord* 
ren 

proxeoela  negotium  nuptiale 
proaorpioa  aoror  überia  dea 
prostituta  meretrii 
prohibitorium  inpedimeiitiina  46 
promentarium.  pniiiiptiiarium 
promotom  notio  oniiialibat  in 

maiorom  dignitateaD 
probram  ioputatio  malj 
prodigiosus  festinali  uuitu 
probrosus  uirgosus  (590,  8)  50 
procus  sponsata 
profecliis  roufTSus 
prodigus  dapsüi8  largus 
piognatua  ante  oatua 
propensus  paoBoa   iDearbitiia  M 

(590, 13) 
prolatio  prodadio 
procuratio  iBoperium  (590,15) 
profligatio  nidBailado  (590, 16) 


verstehen  sein.         f>  plebi  scitQ,  rfÄ.  scitQ  in  der  reihe  der  erklärurigen. 

n  'ac&ü.        18  oder  porccila.    vgl.  ai/ef  Corpus  gloss,  lat.  2, 396, 11. 

19  diminu.  26  diminü.  27  dirioä.  35  qi^e]  q;..  38  i9o«< 
iOorth-ToUer  hiAK  40  dieser  acut  über  der  endung  is  begegnet  häufig^ 
WQ  rtguliSr  Qt  Hähm  Milte.       A\  Btworlh'Tolkr  hh^*  46^iaiiiiB. 
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proscriptio  cuioscanqae  rej 
«0  prongo  desideriani  Malpendi 

(590,  17)  [19) 
promulgatio  legis  positio  (590, 
proportio  analogia  pars  sihi  si- 

milis  et  a  cpteris  disiiiiiclus 
(5^)  prouerbo  prouerbium 
proximitas  «dfloila» 
profetor  pretor  contra  alterius 

fiiercitiis  pretoran  diBÜDalus 
profector  iler  agens 
pTomttlgator  predictor  (590, 23) 
probellator  pugnator 
proqnestor  aecondua  a  rege 

(590,  26) 
70  proeder  adiutor  (590,  27) 
proDeptis  neptis  [ciaruin 
prou  in  Cialis  ex  prima  prouin- 
;  prolea  nataa 

prorognes  prignata 
75  piolttbiea  inoiuoditia  (590,29) 
pronepoB  priuiginoa.  ateap- 

auDU  [ütur  (590,  30) 
proconaul  qiii  prouioeiaa  initr 
proteitum  prouiBum  preeuratum 
pretorium  domus  ia  qua  iudi- 

calur 

bu  preclauum  gang  reo 

65  Ii  firoprelor  (Corpus  glou.  UtL  2, 230,40).        74|)rogQes.  = 
r  yorri  priatgna  Corpus  gloss.  lat.  2,  416,  47?        76  EttmüUer  788. 

SO  m/7  preclauum  (geMchriebm  p  clauu)  xvird  ursprünglich  pra<^rlaviiim 
(Corpus  gloss.  lat.  2, 399, 2iy)  gemeint  geiri's^n  st  in,  ahvr  der  glossator  scheint 
nn  cloaca  gedacht  zu  halten  j  denn  Hosworlh-Toltcr  belegt  3131''  ^ang-ern 
nur  in  der  bedeutung  *latrina\  83  presäiciuai  gibt  Corpus  gloss.  lat, 
2, 407, 43  nuvtfsov  wider;  hier  aber  seheint  es  als  prestigium  misverstandm 
«•I  sein.  Mu  malaerutig  (g  nicht  gan»  Heker,  vidbioht  c)  vgl  Botwmih* 
ToUtr  666*.  86 1.  ptMCctio.  92  pr^quL  «fr  Innma.  96  L  pre« 
peoflior,  fUltchUek  fBr  propenaiort  vgL  Corpus  ghu.  lat.  2, 310, 35. 
98  classis  zur  erklarung  gmtogwn,       100  prex:  iL  prex.      lÖl  t  preceps. 

102  /.  prcductal  (Corpus  gloss,  laL  %         ^nof^y^etfos}  nünos  oel 
DOD  reete  acriptum.         103/.  fideUuMor. 


precinctorium  caballi  dttgulom 
(590,  5) 

presoriam  prelum  (590, 6)  [7  ?) 
pressicium  mals  ciuug  (590, 
pretexlatus  pur  [lui  aius  (590, 10) 
presidiarius  auxiltalur  85 
prefectio  precisio  membrorum 
prelatio  a  magis  elegendo 
preslolaüo  atudiam  (590,  18) 
preditio  a  preditando 
prduBio  a  ludendo  90 
precantatlo  diuioatio  (590,20) 
pr^  qui  eiercitui  preeM 
presigQator  qui  adultermn  DOin- 
misma  culit  uel  epistolas  si- 
gillauerit  non  accepto  a  rege 
sigillo  (590,  24) 
(5**)  prcgustator  qui  aote  lern* 

pua  gusUt 
preatigiatur  mimarius  (590,  25)95 
prefesrior  cupiana  diUor  eaaa 
pregraodia  ninua  graadia 
prefectua  dasaia  qui  olaai  preeat 
preittdex  qui  preiudicat(590, 28) 
prerex  precatio  loo 
precepsi  pronns  [scrijitum 
preduo  talroiuus  uel  uiou  recte 
pr^s  üdeilusua 
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preceps  precipitium  pulpila  gradus  eecIeBiarnin  115 

iOftprioiciila  ornatus  uesümeatorum  pulpitium  puppis  (590,  3S) 

borda  pueianus  pueroniia  curruptor 
priinik'gium.         priuilegimn.       (590,  39) 

Mnin''byfiJ  (590,4)  puderatus  sapieüs  (590,40) 

priuigeoius.    prtioogenilus  pussiliatus  breuis  Statur^  (590« 
primipitohus.    primarius  ioctt-  41) 

laloniin  pile  (590,9)  pttgiUarius  pQgUianim  opifeim 
pridiariiia  hflstorniu  (590, 1 1)        (590,  42) 

llopr]iBipiliupriiiiipilariiia(590,12)  publieauis  tollinarioa 

pneUiila  puella  düniiiutittuiii  puerariua  paororani  iinator 

poitula  acabiea  pupus  panmloa  onegt (590,43) 

priuigenus  steup'sunu  puerorus  puerilis  (590,44) 

purpuiiUa  ileorsum    io   lerra  puluinus  plumarius 
nidrs  (590,30) 

DituH  t2bgÜ,  entiprxkm  im  CaniaMgmuis  ^2  (589,  49 
6ii  590, 44).  nimmt  num  da$utbe  terhäUnü  wm  2: 1  muh  für 
die  flftrij^  nur  im  Caniabrig.  erhältenm  pari^  an  und  benckntt 
damaeh  dm  umfang  der  UUke  sswiethen  dem  2  und  dem  5  MUneterer 

bi,  so  würde  sich  ergeben:  Corpus  16  —  586,  26  =  67^0. 
(xceU  (Ui  Ainploniiiuiis  vorhanden,  mit  dem,  irte  6/.  2  erweist, 
der  Mnnasler.  durdums,  in  der  zahl  slt/nmt,  nur  einfach  zu 
reclinenj  -f-  Corpus  öbti,  27 — 589,  48  =  211  =■  (mit  2  multipli- 
eiert)  422,  zusammen  =  489^^.  durch  125  dividiert  ergibt  das 
foMt  4.  0^  4 hlL  '»2d»ffeXbü.  waren  nwiKkm  fd,  2  und  5  mt- 
hren  gegangen. 

2.  die  MünUmr  bU.  3  und  4  ent^reehm  au»  dem  »weiten 
Erfurter  ghtear  den  «a.  341,28^80  und  346,  1—347,26  bei 
Ohkr  OM.  dm  eie  etwa  dreimal  so  ptel  gü.  entha&en  ak  ÖAIir 
hat  abdnuken  lotsen,  kann  nidU  wunder  nehmen:  denn  vem  den 

4980  glL  der  Sammlung  f^len  bei  ihm  ungefähr  2980,  «f'dla  leewe 
Prodromus  a.  123.  wer  das  Erfurter  glossar  neu  herausgibt,  wird 
die  Milnsterer  bll.  berdcJisichiigen  müssen;  ich  sehe  von  einer  ver- 
ö/JentUdiung  um  so  mehr  ab,  als  in  dieser  parlie  an.  bestandteile 

105  Dneange       pcnieala  (pfeaienla)  wut  Cerpus  gtou,  tat,  2,332, 
17  *funt0v  tf«^«e  pr^cnla  vgl.  431, 49.  borda  —  ahd.  borto  oft  bei  fTrighl- 

fyaicker.  1 06  Bosworth- Toller  700*.  107  primisenus  Corp.  glost,  laL 
2,426,15.  illdimiiiü.  112  quer  am  rande  nachgetrogen  mit  vet' 
wetMtng,  «.76.         114  ^OMcrorlA- Joi^m*  723*.  mtcoegt. 
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SinssU^  fükn.  mar  die  spaltenmfän^  mögm  msßg^  werden: 
3*  inpubis  puer  ioberbis,  3"  iocestus  acTmoni  uexaiio  \  crem  ^ 
inpie  comlauwuni  cum  «orore  aul  fllia  aut  cogoiu,  3'  ianoxius 
solutus,  S'inferi^  obsoquia  mortuorU  in  quorum  |  honora  captioi 
occidebantur,  4'  iotcipit  f  bib6  oexat,  4^  iouanti  ös  aperieDij, 
4Maiibuluiii  defeosacoluin,  4'latumnia  custodia.  dtndOffMtUt 
wtu  d(Ui  iimtistr  einer  läge. 

3.  etidhrh  die,  hll.  \  und  6.  auch  sie  wiä  alphabeiisch  nach 
den  ersten  beiden  buchstaben  geordnet,  aber  ste  wetsen  zahlreiche 
grUdiüehe  mmrU  auf  wd  ttekm  zu  keiner  der  im  Amploniamu 
«fiH^siM»  mmmkmgm  m  venoandtschaft.  milmehr  scheinen  sie 
am  sßmarm  xu  tinsuibim  ukrifuMem  htrvorgegan§m,  die  alphtk' 
bitUth  umgwrdmti  wwrdm,  oi»  ^ottaren,  wMiß  wum  uil  in  dm 
Leidener  eede»  Vota.  lat.  69  4<»  normen.«  »eiei§9ms  fMe  iek 

*  dir  av.^ll.  dieser  Leidener  /is.  sind  bekanntlich  zuletzt  von  IlSiveet 
The  oläest  enfilish  texts  s.  111  —  117  fioruusfj^e flehen  worden,    er  nheint 
seliist  nachträglich  eirtffesehen  mu  ^laben,  wie  U2igenu^tnä  sein  buch  vor- 
bereitet war:  andere  wemgHms  wmag  ieh  die  wtmderÜekm  MjpfclQ- 
reUenen  seiner  vorradB  nidU  %u  ifettlm.  j'edetfuUe  iäest  die  msfabe  d€t 
Leidemer  gtatsßr»  so  wiemHek  aUet  Mui^Oneehen  OMg,  Swsei  hat  niehi 
gtemsei,  dm»  die  eammkmg  wum  ereten  male  im  verigemJK  dureh  Njfemp 
9diMH  iti:  die  ÜMimtei«  det  Symkolae  (p,  3410—82,  jrloMffP  ie,)  würde  Um 
vor  ger  wtanehen  «mieeemgen  und  fehlem  bewahrt  haben,  er  kai  ferner 
tu  seinem  Unglück  von  meinen  /thd.  ^11.  nichts  geahnt,  obwol  deren  erster 
band  f'rfrh'f  Nrn  war,  ehe  Sweet  zu  ffrNckcn  h^'^mm;   pr.ff  nach  ahsrhh/ss 
seiner  urbeil  ist  rr  auf  sie  aufmerksnin  ffevu)rden  und  hat  ihnen  eimgi'  er- 
f^finzungen  und  herichtigungen  (einmal  auch  eine  misvers landen e:  zu  rjrll) 
/  ur  seine  nachlräge  entnommen,  Jedoch  in  oberflächUchster  wei^^e.  so  fehlen 
nach  seiner  nr  41  muekJeiMi  noeh  wmi  gll.,  wekke  bei  m;ir  1, 640, 1. 5  ««r- 
9&ielm»t  sütd  und  von  dmen  die  erste  seilen  M  BeUkmenn  etend,  neeh  nr  47 
Mgli,  1, 496, 16,  nach  nr  61  Jhd,  gIL  1, 481, 5,  naek  w  99  Akd,  gIL  % 
697,  ST.  uneerbeeseri  blieben  folgende  fMr:  nr  89  feiri  etati  ferrom  (sbenso 
äbgekiirzt  wie  in  nr  40  uö.),  nr  66  parpvram  «fall  parpnra ,  fw*  68  nibr(r) 
eieM  rabev,  nr  H2  nrigo  statt  urido,  nr  III  spa^im  sieU  •pacdmi.  aber 
nicht  nur  diese  detaih  häftf  Sweet  von  mir  lernen  können,  sondern  er- 
kennen sqUvh^  dass  f  ür  den  grösttn  teil  des  Leidener  glutxars  noch  mehr 
oder  minder  zahlreiche  aridere  hxn.  r  rixf  irren ,  wrlche  den  text  verbessern 
helfen^  und  dass  ein  walires  Verständnis  so  currupter  vocahulare  nur  der 
SU  erzielen  aussieht  hat,  welcher  sich  die  mühe  nicht  verdriefsen  lässt, 
den  nrsprüngliehm  ort  und  ousommenkang  der  glossiorlen  warte  auf' 
emsfüren:  finsüieh  hätte  Swet^  dann  eeine  au^abe  des  Lugdunenrie  otn» 
etampfen  lassen  müssen*  nur  unlktil  kann  oln  kerau^eber  anstetten,  der 
in  Variation  eines  bekannten  memorialvorsee  von  dem  bepiemen  gnmdr 
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folgend$  fin  dir  MüiuUanr  (21.  mcft  Im  hit$immii$:  1^  de  og- 
diiade  de  octaba  die « Nffmup  364  de  octoede  de  oelava  die; 
1*  dorium  indiculum  ■=  Nyerup  364;  1'  ependiten  tonica  \  cocula 

^  Ayentp  363  ependiton  tonica  vci  ocula;  1^  erapsa  ilapulas 
=Bs  Nyerup  362  enrusa  dapulas;  paretbris  miaisterfs  «  ISyerup 
373  parectiis  ininistris;  B**  pessulj  quo  cludilur  corau.  peride 
(die  gl,  bezieht  sich  auf  Sulpi&m  Severus  s,  201,  7  Uatm»  in 
peride  vermuu  ich  eine  entstellung  von  berilli  oder  einem  anderw 
Worte,  dnu  'fhueh»,  gUnsefäß'  bedmM)  «  Nyem^  362  pessuli  quo 
claudilur  corou ;  6^  peculü  lämiDa  aarea  — •  Njfemp-  364  pelulum 
lunina  aurea  (v^  iAd.  gfL  %  598,  39).  daxit  tritt  da$  in  dir 
n9t$  erklärte  pro  exercita  apulj ,  femer,  da  die  genannten  ^  »eh 
aämmthtih  auf  die  Biet,  eeclee,  und  auf  Sulptdui  %a  beziehen 

$at%9  ausgeht  'was  man  nteki  gleich  begreifen  kmm,  des  rieht  man  ab 
alten^ltxch  fin.^  zwei  seiner  pseudo-altenglischen  woriwi^eheuer  hat  Sweet 
allerdings  im  nachtrug  entfernt,  das  eine  auf  meine  Veranlassung  hin: 
aber  noch  verschiedene  sind  zurückgeblieben,  so  liest  man  in  nr  2  pro 
cxerc  tu  a|jpuli ;  buuitabar.  nun  steht  auf  demselben  bl,  22^  des  Lugdu- 
nenn*  sppulli  iDuilabant  (/.  iouitabain,  zu  Sulp,  Sev.  t.  110,2  Halm)  und 
daraus  ergibt  sich,  dau  bDoitabarHtiDoitobar  ist  pro  exerelln  aber  be- 
9«(9hnet,  wU  ßtxt  au$  dem  MHtnHerer  H  6^  hervorgiehi,  wo  ee  keifH  p 
ifCfcai  p  eicrclln  apay  .i.  suitalNNr,  eine  aUerümge  wenig  gUteMUhe 
gl  «M  p*r  «gfCKii  bei  Sulp.  See,  e.  183,  3  Bahn,  nr  8  antoDi  lacuoafr): 
floda.  aber  aatooi  <t<  ein  ungloseieeter  elgemume,  rieh»  Sulp.  See. 
$.  169  Hahn,  nr  59  ancHlis,  animalihas  :figl.  zwar  Uext  niieh  die  Bemer 
hs.  f;l.  Ifi*  ancilÜs  nnimsli  fi?t- ,  ahpr  im  Parisiniu  2tiSr»  bl.hb^'  heifst 
es  (siehe  iterin.  Atut  llis.  aiirialibus.  tiguli,  wir  haben   es  also  mit 

einem  gut  lateimschen  worte  tun.  nr  7Ü  ist  besonders  erbaulich: 
fiemias,  aüo  nomioe:aleruilia.  wer  sich  mit  dem  miUelaUa'  besehäfUgt^ 
ddflps  ^t^l^iB^^i^  tftfps  Ä^^ÄÄ^fc^msÄniij  ^ffifr^JfeiÄÄ^^  tii^^^Wj^  tfutf  tiPtf^^  ^^£009  Ä^^* 
«Os^  wird  eiek  eofkri  der  Helle  E*itae%%  9  erinnern,  we  geeekrieben 
e§ekit  Mclmuas  (ipae  mI  Atkerwtba).  m»  264  nogiMMOget  (taagalaagae): 
Iccia.  aberßfyerup,  ßofiioann  vFoUeraleben  (denen  copie  mir  vor  vielen 
Jtkren  etnmai  MHeiu^t  Ueh)  und  ich  lasen  lexas.  dies  jedoch  ist  milUelm 
tat,  nicht  das  ae.lmct,  wie  sich  aus  dem  Sohlettstädter  Cassianglossar, 
dm  gar  keine  ae,  keeinfiueeung  bekundet,  eegibt:  AM,glL2,ib^,bb  saa» 
«giUi 

gotongcf .  lexas.  endlieh  nr  243  —  um  aueh  aue  den  in  die  Ahd*  gIL 
niMd  eMfifenemmemen  und  nicht  gehffrenäen  parOen  ein  beiepiel  beiM»* 

bringen  —  acrifolium :  bolen  ist  nicht  waghalsig  mit  holegn  in  den  CorpuS' 
glL  53  idenUfieieren ,  sondern  der  tat,  plural  von  olas.  also  dies  Lei- 
dener glossar  wenigstens  wird  man  künftig  nicht  'am  fipslen  nach  Swerts 
ausgäbe  citicren',  wie  ein  offenbar  rrcht  unkundiger  rernttent  der  üldesl 
englisk  texte  in  den  Engl.  stud.  10, 270  den  anglicistm  anrät. 
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Meinen,  6'  paDigericis  in  laodibus  (tiehB  Ahd,  glL  2, 598, 37)  und 
iinige  der  mit  ae,  Übenet^imgen  vmehenen  uHftie  (s,  u.),  ' 

Bas  glossar  beginnt  bl.  V  mit  cratera  palena,  \^  mit  deno- 
lare  lurare,  1'  mit  dolatoriü  .g.  ascM.  läti  a&sasax,  l**  miY  eli- 
fantios  qua.smions.  eüsio  mons  df,  6'  mit  panigericis  iulaudib;, 
mü  pellicenles  maculanles,  6"  w»r  plexns  truncatus,  Ö**  mit 
4>muscidi8  alinare  o  ee  dnt  alii  maou  la  lougam  usw.  wie  viel  bll. 
zwischen  dm  erhaltenen  fMen,  Idssi  sich  nicht  sicher  ermitteln, 
mtHdettem  warm  e$  w'er,   ük  hebe  nur  die  ae.  giL  mu: 

.B. 

(l*)  crates  gaerdas  cirograpba  (V)  dulalorium  .g.  ascia.  latiae  lo 
cuturno  crincr  a&sa  saxüuice 

(l'')  defexuni  (leiliiiiutii  ^sdyai  dorcus  girec  8a£ 

dextralia  armbages  cludit  saigd^ 

6  desioteria  utayobt  (6*)  |>ala  scofui  sax 

diacarrata aolue carrom  .i.  ond«  personacia  clif^  .i.  data  cla* 
hlelth;  tacrop; 

dispriduliis  acuacrna  uel  sei-    peripsittia  superhabuudaos  uel  16 
dilaturas  lybisn^  sai  gisupop 
^HMjnui  dorne  aal  pegaliam  mint^ 

die  ae.gl.  verttehe  ich  nicht ^  ebensowenig  diezweite, 
naehker  folgt  cupeUolus  bula:  iek  mke  jedoeh  in  buU  knn  deutschet 
worty  tonrirrn  nna  entstfillunff  vnn  ampalla.  3  psdyni  woß"?  ich  als 

^fdyni,  a'fdyni  (subst.  oder  adj.)  jnil  Ar.  ofdütie  Bosworth-Toller  ~2\\^,  tie. 
afinwn  zusammenzustellen.  4  =  earinlicaKas.  6  /.  utsyht  6  f^/. 
iJitt  ange  *.  v.  discargsre  k  opus  dcponcre,  wo  aus  dar  Ujc  Sal.  auch  «li^car- 
ricare  belegt  wUrd,  L  ondhletb  (oder,  wie  Zupitza  aus  graphischen  griiadsn 
vonUeht,  oDdUath)  ^  ahd,  aothlad.  7  dispcidoliit  (dispdulus  gesehrieUn) 
{H  eine  enieteUimg  ven  aaprioiof  (Dtefemkeeh  #.  64«).  me.  aeweni  Beewerik' 
Teller  0^.  aoroa  am  sdtiiiM.  8  «».lybcw  fUeeterim,  etrena,  bietTm- 
Mite  Bomrth'TeUer  649^.  a»«p  dUatnn  im  sinne  ven  '«umtUe  kernte 
ieh  niehtf  viebnekr  hat  der  glouator  dilaturas  für  Ugitnrag  (Ducange  s.  »*) 
genommen,  9  handelt  es  sich  H^righi -  H  ülcker  225,9  dosmai  thorie  um 
ffi^i,-l/,f  mir  unverständliche  p^l.?  lü  lati  aArsasax  h*.    rbenso  elsa 

.:i  "1  hrirhen  GU.  n.  568,  22  im  //mplon.,  wo  Iteifcks  fragm.  aecsa  bietet, 
bo.uL'()ilh-Toller'lh^.  11  /.  doricus  ^rcc  iHunourth-Tnller  4!>b*). 
12^«^  änderung  ^usaegd^,  praet.  von  t>u^gaii ,  wäre  Itiichlf  errffichte  aber 
keine  gute  widergelte  des  lat,  teeriee,  wiehern  ae,  wiegd«  »n  enti^reehen 
p/legt.  iZeb.ßFright-ß^atekerZltl.  14  M/MaeA  430>.  Boe- 
werthrToUeriWK  156*.  1 71^  aUerding»  nieht  ab  eea^totUum,  in  der  he,  iet 
daladataerop  getehrie    i       15  i  fimp,  siehe  Ahd.gli.  2,S90  anm,  6. 

16  entttaUt  eme  pafiom  •»  pulegiom.  BaewerUs-TeUer  W^, 
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(6'}  platesa  geous  piscis  floc 
sax 

polopis  et  crinitus  .i.  grona 

preruptom  baengi  clif 
10  prassus  groeni 

(6**)  promootoriam  hoch 


proriginem  bloot 
pruDus  ligDum  pruDum  fruclus 
,u  plun 

pugillum  bandfttl 

puue  teous  od  middil  S( 


17  siehe  &b.  das  Epinal- Erfurter  glottar  nr  802  Sweet,  die  Corpus- 
glL  nr  1602  Sweet,  Jf-^right-H  ülcker  409,16.  IS  polopis  versteh*'  ieh 
nicht  (cormmpiert  aus  pilosus?);  zu  grooa  (viellmclU  auch  grena  in  der 
ht.j  vgl.  ffranae  Corpusgll.  nr  Sweet,  gronae  Leidener  gll.  nr  182 
Sweet f  jnhä.  ^laii.         19  Bosworth- Toller  bXl^.  20  /.  prasiiu. 

2t  Ahd.  gU.  2,  746,  14.         22  undmOieh  in  ikr  ki.  Akd.gU.  2, 

596, 10.  23  plftme  Botwortk-ToU/tr  776^  24  Böwmof^'ToU» 
609*.       25  Sotworth'  ToUer  685i>. 

STEINHETER. 

ENETT  8374  PF. 

Der  jugendliche  Pallas,  eben  erst  von  seioem  vater  Gvander 
zum  ritter  geschlagea,  war  im  kämpfe  gegen  Tarnoa  gefallen  ond 
Itterlich  in  der  heimat  bestattet  worden,  die  lampe,  welebe  Uber 
der  gmft  bieng,  gab  ewiges  liebt;  sie  lencbtete  bis  in  dem  tag,  da 
Pallas  wider  gefunden  wurde,  das  ist  geschehen  tu  der  seit  [dai 
u  genoegen  wet0HUA],  als  der  kaiser  Friedrich  nach  seiner  ersten 
beerfahrt .  zu  Rom  gekrönt  wurde,  das  licht  der  lampc  brannte 
noch,  80  wunderbar  es  sein  mag^  waren  doch  mehr  als  20ü0  jähre 
darüber  hingegangen,  als  mnn  jedoch  die  gruft  öffnete  und  der 
wind  hineindrang  [dat  es  trcienhdi  yejioechl,  da  erlosch  die  flamme, 
und  man  sah  nur  noch  rauch,  asche  und  kohlen. 

Es  ist  durch  APey  (Jahrbuch  für  rem.  und  engl.  litt,  ii  24) 
constatiert:  eequfl  yaie  ttfiam  t*tU  que  Benoit  de  SaiMe-More  ne 
faU  poi  la  moHtdn  «Millen  ds  €tUe  jfräendui  dieimmte,  die  merk- 
würdige stelle  hatte  das  Interesse  EttmaUen  erregt  (Behagbel  ist 
nicht  weiter  darauf  eiDgegaogeo)  nnd  derselbe  hatte  ausg.  s.  xvf  die 
ersShlung  Heinrichs  in  Felix  Fabers  Evagatoriuro  in  terrae  sanctae, 
Arsbiae  et  Egypli  peregrinationem  (ed.  Hassler,  litt.  ver.  iv,  Stuttgart 
ISiO)  in  54  widergefunden,  der  dominicaner  äiirsen  ^ich  (vgl. 
auch  Pcy  aao.  s.  24):  In  chronica  Martini  recitatur,  quod  tempore 
Ueinrici  u  corpus  Pailantis  gigantis  fuit  Romae  in  specu  iiwenr- 
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tum  ineorrvpiim,  c^fM  tfiUntHs  hiahu,  M  fuenu  mtkerahUt 
fuatver  peiles  et  Mmü  htMtU»  corpm  Mtuihtm  nmri  tffneektt, 

lucern'iqite  ardens  ad  ^'m  caput  inventa  est,  (ptae  nec  fhitn  ex- 
stingni  poierat  nec  liiiuure,  sed  cum  slilo  foramine  snbius  jlam- 
mam  faclo  exstincta  est,  per  tllnd  foiumnt  aere  inttoäucto,  hmc  . 
Tumui  äicitvr  ocn>lis'<p,  et  hoc  i'psivs  epiniphtum  erat: 
Filius  Evandri  Pallas  quem  lancea  iumi 
Militis  occidit  more  $uo  jacet  hie, 
*aber  wissen  mochte  ich,  wo  Martinus  seine  nachricUt  her  habe, 
ob  die  Sache  bei  einein  italischen  geachicblschreiber  des  xu  (kanm 
eines  firOheren)  jbs.  sieb  finde»  oder  ob  die  ganie  enldilung  nicht 
erst  nach  allgemeinerer  bekanntwerdung  der  Eneide  Henrichs  in 
Deulschhind  ans  dieser  selbst  entlehnt  worden  sei«   nicht  dass 
Heinrich  die  ganze  gescfaichte  erfunden  habe,  will  ich  damit  sagen; 
sie  wird  ihm  vielmehr  von  leuten,  die  damals  mit  in  Rom  waren, 
erzählt  worden  sein.    UbrigeDS  ist  das  epitaphium  bei  Heinrich 
(v.  8333  ff)  reicher  an  iuhall  als  das  bei  Felix  Fabei  / 

Die  chronica  Martini  ist  sicher  die  vielveiin ntett'  chrouik 
des  Mr>rliii  von  Ti  Oppau  (Oppaviensis,  Polonus),  die  betr.  stelle 
tindet  sich  denn  auch  daselbst  vgL  MG  xxii  467:  1040  Memicus  ii: 
Huius  imperatoris  tempore  Romae  cimuäem  gigmUis  corpus  Pal' 
lantü  nomine  inventum  eU  ineorrupium  usw.  (fortsetzung  wie  bei 
Fei«  Paber).  dieselbe  enthlung  findet  sich  aber  auch  in  den 
Flores  temporum,  die  zuweilen  unter  dem  namen  *dironiea  Haitini* 
gehen,  vgl.  HG  xii?  237:  nur  wird  das  ereignis  unter  Heinrich  m 
enfthlL  bei  Johannes  de  Columpna  (HG  xxiv  272, 37)  lesen  wir: 
De  lernte  papa  vni  et  qualiter  vohns  Apuliam  de  manihus  Nor- 
mannomm  eripere  ab  Ulis  pa^lio  victns  atqtte  cum  mnlna  aliis 
capius  est  et  de  genealogia  dictorum  i>i ormanmrum  et  de  corpore 
Fall a Ulis  filii  Evandri. 

Die  quelle  lUr  alle  diese  berichte  scheint  der  sai.'cnirohe 
Wilhelm  von  Malmesbury  gewesen  zu  sein  (ca.  1!  40),  er  erzählt 
(MG  XU  472, 32  fl):  Tme  (Tor  1070)  ewpus  Pallantis  filii  Evandri, 
de  fuo  Vir^lius  H«irrat,Rmae  repertum  eet  iUäHUum,  sfiipors 
omnnmi  guod  lOT  seeuh  ineom^wne  wi  mperttuit,  fMd  ea  «dr 
fMfiira  eomb'loftim  eof^wrum,  irt  etamt  uAumtt  eutie  exterkr 
nervoi,  nervi  eua  conftnemil.  kiatuM  nuhurie,  qued  in  medi» 
petitm  Twmm  feeerai,  quatnor  peifXme  ei  ttmie  nmntraiwn  ett, 
lyin^pfttiMn  hujumodi  repertum: 


I 
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Filius  Evandri  FaMtu  quem  laneea  Tumi 

MiUtis  occidit  more  suo  jaeet  hie. 
quod  non  mnc  erediderim  factum,  licet  Carmentis,  mater  Evandri, 
loh'nas  litteras  dicaiur  inveni$se,  sed  ab  Ennio  vel  alio  aliquo  an- 
tiquo  poeta  compositum,  ardens  lucerna  ad  caput  inventa  arte 
mechanica,  ut  nnUtns  flatus  violentia,  nnUius  Itq^ioris  aspergine 
ealeret  extingui.  quod  cum  multi  mirareniur,  unus,  ut  Semper 
aliqui  solertitis  ingenium  in  malis  habmt,  stylo  subtus  flammam 
foramtn  fedt;  ita  hOrodueto  am  igmU  wamüt,  üovyitu  «mro 
«jiplteiliun  viutitau  tui  num^vm  MiudiiMm  vidt;  nd  prmedenr- 
iXus  ditlbm  tiiühidHs  rondeniis  mfiuum  communem  mortalhm 
corrupamum  agnovit,  rate  soluta  et  nervis  fluentibus.  eine  ältere 
fassitng  vermag  ich  Dicht  nachzuweisen ,  die  historiker  haben  der 
Sache  anscheinend  wenig  bor^chtung  £:p?rhenkt,  ich  habe  vergebens 
bei  Steindorff  (JahrbOrher  des  deutschen  reichs  unter  Heinrich  in, 
Leipzig  1874.  81)  und  Hirsch  (Jahrb.  unter  Heinrich  ii)  nach- 
gesclilagen.  auf  Wilhelm  gehen  jedeställs  die  betreffenden  stellen 
bei  Roger  von  Weudover  (MG  xxvui  26,  22),  Mattheus  Parisiensis 
(•b«Dda  110,  19)  und  Radolftis  Niger  (MG  ixvit  342  0  miHek. 
die  fieifacbe  ▼erbreituiig  der  ensbliing  und  deren  allgemeine 
bdiebthett  darfte  durch  die  von  mir  gegebenen  und  wol  noch 
SU  Termehrenden  nachweise  belegt  sein,  man  braucht  dem  zu 
folge  nicht  anzunehmen,  dass  Heinrich  von  Veldeke  die  Gcsta  des 
Wilhelm  von  Malmeshnrv  [gekannt  bat,  die  historische  tr^idition 
mag  auch  auf  anderem  wege  zu  seiner  kennlnis  pclin^l  sein. 

Auffallend  ist,  dass  Heinrich  die  auHindung  der  leiche  unter 
Friedriehl  (am  18junill55  gekrönt)  verlegt,  wofür  ich  keinen 
beleg  aus  chrouikeo  zu  geben  vermag.^  allein  die  willkQrlichkeit 
dieser  datiening  verrit  lieh  am  deutlichsten  doreb  die  berufung 
anf  die  fcenntDtsse  seiner  horer:  dat  €8  gtnoegen  wetenlich  8377, 
dat  es  wetetMi  geimtk  8404  vgl.  Behaghel  s.  cxxxv  f.  möglich 
dass  das  interesse,  welches  der  dichter  dem  gro&en  Hohenstaufen 
entgegengebracht  (vgl.  13221  IT),  auch  hier  seinen  namen  und  das 
bedeutsame  ereignis  der  krönimtr  bnl  einsetzen  lassen,  ich  be- 
merke noch,  d.iss  quod  cum  multi  mirarentur;  ingenti  Stupor? 
omnium  bei  Wilhelm  von  Malmeshury  dem  v.  8392  vel  mekel 
wonder  dat  was  entsprechen.  —  für  die  'gelehrte  bildung'  des  dich- 
ters  (Behaghel  s.  clxiiv  ff)  deoke  ich  mit  dem  vorstehendcD  einen 
weiteren,  kleinen  beitrag  geliefert  so  haben. 

'  Ettmüller  ausg^.  8.  xv  bemerkt,  dass  in  der  hs.  H  der  namc  Fridorieh 
aofgestricheo  und  dafür  Heiwiek  durch  eine  band  des  15  jhs.  an  den  rand 
gesetzt  ist.  Rpfn^^he)  im  appnnt  gibt  go  ▼.8377  Aeiftfr  #Wif.  PEBBM. 
vgl.  übriRen»  die  anm.  zu  der  steile. 

Marburg  1.  7.  88.  FHIEDIUCH  KAÜFFMAiNr^. 
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8,  20  fride  unde  relu  sint  sere  wuni.  lu  aulluUouder  weise 
trifil  Waltber  io  diesem  verse  fast  mit  den  worteo  des  chrooisteo 
Gerlach,  ersten  abtes  des  prttmonstrateiiaerklosters  MOblhansea 
in  Böhmen  (vgl.  WWattenbacb,  Deutschlands  geschichtsqueUen 

2',  228)  zusammen ,  aus  dessen  Annales  (ed.  Wattenbacb  MG  SS 
xm  654  f)  OAbel,  König  Philipp  s.  318  den  salz  anführt  vuniM 
imperatore  (Ueinrich  vi)  mortua  est  simul  nistüia  et  pax  imperü. 

30,  11  mit  gebende,  mit  gewisser  rede,  mit  roite.  zu  dem 
auiigan^'  des  verses  bemerkt  Lachmann  *ich  glaube,  sinn  und  vers 
füi'deru  mit  der  teste.'  Wilmanns  hat  diese  conjeclur  iu  den  lexl 
gesetzt  und  rechtfertigt  ihre  aufnähme  mit  den  Worten  *die 
Steigerung,  die  iu  den  begriffen  gebrnde,  rede  liegt,  verlangt  als 
drittes  tiBte;  die  ggioim  riub  zeigt  sich  eben  darin«  dass  ihr  die 
tdt  folgt,  dem  versprechen  die  erfüllung.'  das  alles  hai  fttr 
mich  sehr  grofse  Wahrscheinlichkeit;  nurmOcbte  ich  darauf  hin- 
weisen ,  dass  die  erst  von  Baupt  Tür  Lacbmanns  Waltber  benutzte 
Koimarer  liederbs.  den  vers  so  überliefert:  mit  toorten  und  wut 
werken  und  mit  gerete.  diese  1»*sr\rt  aber  erlaubt  die  annähme, 
dass  der  vers  insprünglich  mil  den  Worten  vn'f  (jrfa'le  scliloss, 
das,  um  den  rührenden  reim  zu  beseitigen,  in  mü  genvte  um- 
ge^indert  ward  und  weiterhin  die  änderuug  von  gebcßrde  und  redM 
nach  sich  zog. 

Liest  man  hiernach :  mit  gebärde,  mit  gewüm  rtd$9  ^  9^ 
HBte,  so  scheint  mir  diese  lesart  noch  dadurch  empfohlen  an 
werden,  dass  ffAardB,  nd»,  geHBte  nun  ohne  artikel  neben 

einander  stehen,  dass  Walther  den  dativ  getcete  auch  31,  8  braucht 
und  endlich  dass  bei  Konrad  von  Wurzburg  rede  und  geiäi  forme!- 

hafl  verbunden  sind;  im  Silvester  586  heifsl  es  mit  rede  und 
mit  gelöste  wart  Börne  vic  heiiltfct  haz,  im  Troj.  krieg  18530 
(ir  ntU)  si  daz  beste  leren  mit  rede  und  mit  getwie. 

35,  33  ir  müezet  in  die  Hute  sehen,  weit  ir  erkennen  wol: 

nie  man  itzrn  ndcli  der  varwe  loben  sol. 

vil  manic  töre  ist  innen  tugende  vol: 

left  lols  dsr  hidarbm  hene  tint,  der  st  tstf  ttmU  k&ml 
so  schreibt  Lachmann  mit  den  bss.  er  streicht  nur  das  Qber- 
lieferte  we  vor  iot>,  weil  das  metrum  dadurch  verdorben  wird 
und  ein  den  ausruf  einleitendes  wie  Waltbers  Sprachgebrauch  ge- 
mäfs  ist:  vgl.  17,  9;  26,  3;  27,  4;  31,  Ii;  21;  45,  24;  46,  59; 
51,37;  52,28;  59,  11;  60,  8;  04,  13;  82,35;  85,29;  120,  II; 
122,  7;  37.  we  wie  lindet  sich  nur  49,  36.  seltsamer  \\v\-i' 
haben  alle  spateren  herausgeber  nach  Wackernagels  Vorgang  mi<re 
fUr  tOre  iu  den  text  gesetzt,  die  meisten  auch  nach  seinem  bei- 
spiel  biderben  gestiicheu  und  we  vor  wie  wider  eingesetzt,  ich 
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glaube,  dass  LachroanDS  text  deo  besten  sinn  gibt,  halte  /drs  und 

biderbe  filr  <:;ogeDS(itze  und  nehme  toiz  ^weifa'  (die  färbe  der  Un- 
schuld: vgl.  Pass.  K.  333f  32  «ref  herzen  wize  wolde  $i  nicht 
bes\ilen  tun;  397,  36  sin  tugentUche  wize  dem  tuvele  hete  sich  ent- 
saget; Gleims  Zeil^'♦^<li^hte  1702  s.  74  ein  mann  der  Unschuld, 
dessen  haars  scfufenreijSi'  /arlie  sich  zu  seinem  herzen  schickte) 
ironisch  gebraucht  iui  *:?chwar2,  lasterhali,  sciilechl'  dh.  tUr  das 
gegeotetl  vou  lugende  vol. 

Wie  Wackernagel  zu  möre  gekommen,  ist  mir  unbegreiflicb, 
denn  ndek  dar  vanoe  gebl  doch  nicht  nar  auf  die  färbe ,  aondorn 
die  ftufaere  erscheinung  Überhaupt  und  mitunter  bedeutet  varwe 
geradem  kOrper,  xb.  Fundgr*  2»  125, 41  ata  »»Uiebmt  äUo  garwe 
tarn  ir  t  lOfde  kein  eonoa. 

Der  sinn  obiger  vcrse  scheint  mir  demnach  zu  sein:  'ihr 
müsset,  um  recht  zu  urteilen,  in  die  leute  sphni.  niomand  soll 
aufseo  nach  der  erscheinung  einen  loben,  pai  nt.irK  In  r,  der  uns 
nach  seinem  äufsereu  alb  tor  erscheint,  ist  tugeuüliatt  und  gut. 
wie  berlich  weifs  dagegen  (dh.  wie  mangelhaft  und  schlecht) 
werden  die  hetzen  derjeui^eu,  die  als  biäeibe  erscheinen  und 
gelten,  befunden  werden,  wenn  sie  einer  umkehren  und  hinein- 
blicken will.' 

80, 11  wdh  Mrre  ntimHm  niht  venaffet, 

der  iät  $Atnder  knnst  verscftragei: 
der  muas  iemer  nötic  sin  ald  triegm, 
wenn  mich  Wilmanns  erklänint^  drs  zweiten  vprsps  *der  isf  in 
bezug  auf  die  kunsl  Hes  gebens  durch  pallisaderi  eingeschlossen' 
ebenso  wenig  wie  Paul  lu^fricdigt,  so  belneiligt  micli  die  in  den 
Beitragen  8,  205  von  ihm  gegebene  erkl?<rnng  'der  nimmt  eine 
schiefe  stellau^^  zur  kuust  des  gebens  ein  noch  weniger,  ^eine 
schiere  Stellung  zu  etwas  einnehmen'  ist  eine  ?erzweifelt  moderne 
redenaart,  die  flDr  denjenigen,  der  gegeoatändlich  zu  denken, 
jeden  auadrnck  auf  seine  anschauliehkeit  au  prftfen,  ihn  aioh 
Tors  auge  zu  rticken  beatrebi  ist,  ein  so  selteames,  unklarea 
biid  enthfilt,  dass  seine  Verwendung  einem  Walther,  Oberhaupt 
seiner  zeit  nicht  zuzutrauen  ist.  schwerlich  könnte  es  den  an 
unserer  stelle  notwendigen  gedanken  enthalten,  dass  einer,  der 
allen  geben  will ,  die  kunsl  der  Ireigebigkf^it  nicht  in  der  rechten 
Nvtise  ausüben  kann,  sehr  richtig  aber,  wie  ich  t'laube,  liat 
l'.iui  an  die  verwandlsciiati  vou  verschragen  und  versc/ueuken,  an 
die  Synonyma  schräge  und  schranc  erinnert,  er  hätte  nur  weiter 
gehen  und  auch  tesehrenkm  vergleichend  herbeiaiehen  sollen, 
worüber  Benecke  im  wb.  zum  Wigalois  s.  532  sich  eingehend 
geguiiieri  hat.  'emen  btsthrmätm',  sagt  er  ua.,  'ist  so  fiel  als 
den  schranc  bei  eiuem  anbringen,  dh.  ihm  ein  bein  unterschlagen, 
und  dann  überhaupt,  ihn  zu  falle  bringen,  so  beschrenken  die 
hi^scher  denjenigen,  dem  sie  eine  Stange  zwischen  die  beine 
werfen'  usw. 
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Etwas  ahDiicbes  scheint  «ach  Walthen  Uld  vom  schrägen 
in  dem  fraglichen  verse  so  meinen,  dessen  passiven  ausdrack 

(wif»  es  nicht  selten  für  das  Verständnis  des  mhd.  geschehen  muss) 
man  in  den  activ- reflexiven,  transitiven  umsetzen  darf,  sodass 
der  siuii  des  ganzen  wäre:  *wer  keinem  eine  bitte  um  unler- 
stOlzung  abschlagt,  der  hdt  sich  ven^chragef ,  hat  sich  iu  bexug 
aul  die  kunst  des  gebens  glcich&am  eüien  knüppel  /wischen  die 
beine  geworfen,  hat  sich  selbst  ein  hindernis  in  den  \\t^  gt^iegt, 
in  der  rechten  weise  geben  sa  ItOonen;  denn  er  wird  immer  in 
not  sein  oder  wonbrOcbig  werden  mossen.'  seine  beine  and  der 
quer  datwischeo  geworfene  knoppel  bilden  ein  kreuz,  den  schrägen, 
womit  er  sich  tino^gel  hat.  wie  man  in  abrede  stellen  kann» 
dass  die  prSp.  an  die  beziehung  nir  kunst  des  gebens  be* 
zeichnet,  verstehe  ich  nirht.  an  hat  doch  oft  genug  diese  ah- 
siracii'  bedeutuQg!  ich  schäme  mich  fast,  ein  beispic!  dafür 
anzurühren,  möchte  aber  wol  wissen,  wie  man  NVaiilitis  vers 
(26,  34)  dd  hdt  ich  mich  an  der  tndzc  ein  teil  vergezzen  anders 
als  mit  Wilmaons  worlen  'da  halte  ich  mich  hiiisichilich  des 
malses  geirrt'  abersetzea  konote.  will  einer  (IQr  *biosichtlich 
des  malles'  lieber  in  dem  mafte'  sagen,  so  ist  das  Wortklauberei; 
denn  W  würde  doch  nichts  anderes  als  die  besiehung  be« 
seichnen. 

Marburg,  october  1888.  K.  LUCAE  t* 


ZU  ZS.  32,  472. 

Auf  toaeodung  meiner  notis  Ober  häinjtri  waren  ATobler 

und  BSuchier  so  freundlich  mir  folgendes  mttsuteilen.  Tobler 
machte  mich  darauf  aufmerksam ,  dass  die  altfrz.  formen  haubm^ 
jeul  bzw.  haubregeul  in  FGodefroys  Dictionnaire  de  l'ancienne 
lan^ur  franv^ise  4.  A^l*  durch  Je  eine  steite  erwiesen  sind: 

hauberz  ormt  et  haubn-jeus 

de  fer  f\t  couverz  chascun  d  em,  Ben.  Troie,  Ars.  3314  f.  59". 
il  porrott  porter  nn  haubregeul  «I  ./.  palete  et  ./.  machue. 
1270,  Reg.  aux  i>aüs,  Arth.  SÜmer  AB  xviu,  16,  ur  119.  er 
flligle  folgende  formen  und  belege  aus  meinen  eigenen  reicben 
schallen  hintn: 

haubm  orenf  M  kaitbmfm,  R.  de  Troie  9481. 
tili  haubergol  ateit  vtttu,   Rou  iii  8142. 
Suchier  bemerkte  zu  meiner  bebaoptung,  dass  wol  besser  haber- 
prl,  n\ch\  hdherjcBl  geschrieben  werde  (das  ul.  habbergnil  seinen 
ijiir  (iaUir  zu  sprechen):  *ä  könnte  doch  richtig  sein,  da  auch 
da>  Lolhriugische  lür  ai  langes  4  seUl.' 

Marburg,  october  1888.  LUCAE  f. 
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U.  BRKNDANS  MfiERFABRT. 
(FortMttnoff  tod  Zs.  19,  ISO.) 

C.  die  terra  repromiseioDie  im  liebte  der 

iriecben  sage. 

Scliröder  bemt^i kl  (SaiitL  Brandau  s.  xi):  *bei  der  Würdigung 
der  lateinischen  legende  dürfte  es  noiis  sein,  xwei  elemenle  zu 
unterstheifh'n :  ein  nationales  niMliulojiisclies  und  ein  allgemein 
christliches  iegeodarischcs ,  ersieres  der  stamm ,  auf  den  das 
aweite  als  reis  gepfropft  wurde. 

Von  diesem  standpunct  aus  werden  wir  in  der  Isrra 
pramMmiü  die  uralte,  den  GermaneD  wie  den  Kelten  im  weaent^ 
lieben  gemeinsame  Toratellnng  vom  totenreieb  finden,  dort  im 
lubersten  westen  liegt  das  eilend  der  aeelen,  dem  bliek  durcb 
diebte  nebel  entzogen ;  das  scbiff,  welebea  den  begnadigten  mann 
trügt,  findet  seinen  weg  von  selbst  in  kfknesier  frist  durch  den 
nehel;  dann  sii,ihlt  eine  leuchtende  helle  nnd  vor  ihm  liegt  das 
land ,  bcdrckt  nnl  blunien  des  frühlings  gleicher  weise  wie  mit 
(\on  Irücblen  des  herbstes;  dort  herscht  keine  nacht,  und  wer 
m  dem  lande  wandelt,  ist  aller  irdischen  beschwerden  ledig: 
itein  alter  dmckt  ihn«  itein  bedorfnia  nacb  irdiscber  speise  ?er- 
mag  ihm  su  nahen.' 

In  dem  fonngehenden  abschnitt  (a.  144— *220)  habe  ich  ?er- 
andit,  das  nationale,  sagenhafte  element,  das  der  Schilderung  von 
den  wundem  und  schreeken  des  oeeans  In  der  christlichen 
legende  Ton  der  meerfahrt  des  hl.  Brenden  su  gründe  liegt,  aus 
der  erhaltenen  profanlitteratur  nachzuweisen,  im  folgenden  soll 
in  kür/t'  ein  gleiches  geschehen  für  die  tt  rr;i  i epromissionis  der 
chrislliciieu  legende,  ich  führe  wider  die  wichtigsten  erhaltenen 
alten  sagehtexte  vor;  sie  geboren,  so  weit  <  s  sicli  nm  selbständige 
texte  haodelt  und  nicht  um  episoden  grölserer  erzahiuagen,  der 
litteraturgattung  der  echtrai  an  (siebe  oben  s.  145  tf). 

I.  Bcktra  Brain  maie  FebaiL  swei  foUaUlndige  copien 
dieses  textes  finden  sich  in  den  dem  14  jh.iugewiesenen  hsa.Ilawl.B. 
512  foL  119*~120^t  2  mitte  und  H.  2. 16  (TCD)  col.  395—399. 
Z.  F.  D.  A.  XXm  N.  F.  XXI.  17 
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die  Oxforder  hs*  bat  die  «UeD  formen  besser  gewahrt^  ▼ennutiich, 
weil  der  text  direet  und  getreu  ans  einer  ha.  fom  anfange  des 
11  jhs.  copiert  ist  (vgl.  Gött.  gel.  anz.  1887  s.  181—183).  der 

schluss  der  erziüiluug  ist  uus  iu  tler  uiii  1100  geschriebenen 
sammelhs.  LU  erhallen,  8.  121*  des  facsimile.  in  H.  2. 16  hat  der 
lexl  die  Überschrift  Imram  Bruin  maic  Febuil  andsa  7  aeachtra 
annso  sls,  was  nacli  dem  s.  145  ausgeführten  klar  ist.  der  text 
ist  auch  noch  in  einigen  jüngeren  hss.  erhalten  (siehe  U'Arbois, 
Catalogue  s.  105),  von  denen  icb  jedoch  weder  abschriften  noch 
eollalionen  besitze. 

1.  fünfzig  atrophen  aang  das  weib  aus  dem  Wunderland  auf 
dem  flur  dea  hauaea  dem  Bnn  mac  Febail,  ala  sein  kttnigabaua 
voU  von  fcOnigen  war,  welche  nicht  wualen,  wober  das  weib 
kam,  da  die  bürg  verachloaaen  war.  so  nun  beginnt  die  ge- 
Bcbicbte.  einea  tage  wandeile  Bran  allein  in  der  nShe  seiner 
bürg  und  hörte  gesang  (musik)  hinter  seinem  rücken,  als  er 
hinler  sich  schaute  (dh.  sich  umdrehte),  war  der  gt:>aijg  immer 
noch  hinter  seinem  rücken,  er  schlief  eii»  von  der  musik,  die 
zu  dem  gesang  ertönte,  wegen  ihrer  lichiichkeil.  als  er  aus 
seiueni  sclilaf  erw.Rhti  ,  sah  er  erneu  silberzweig  mit  weilseu 
bluten  in  seiner  nähe  und  es  war  nicht  leicht,  die  biUten  von 
dem  zweig  zu  unterscheiden.  Bran  nahm  den  zweig  in  aeioer 
band  in  sein  kOnigahaus  mit.  als  sie  in  dem  kOnigahaus  ver- 
aammelt  waren,  aaben  sie  ein  weib  in  unbekannter  (wunderbarer) 
kleidung  auf  dem  Our  dea  hauaea.  da  aang  daa  weib  50  atrophen 
dem  Bran,  welche  die  achar  hOrte,  und  aie  sahen  alle  das  weib. 

2.  t  ^einen  aal  von  einem  apfelbaum  aua  Emain  brachte  ich 
ähnlich  den  bekannten,  xweige  von  weifaem  Silber  sind  daran, 
glänzende  augenhraueu  mit  biUten. 

Es  gibt  eine  insel  in  weiter  ferne  imtercein),  um  welche 
die  rosse  des  meeres  (gahra  rein)  spieh  li  l  [uiltauchen  {unma" 
taitnü];  eine  glückhche  ialirl.  auf  der  zur  seile  weifse  wogen 
spielen,  führt  zu  ihm,  dem  Wohnsitz  auf  füfsen  von  4  niaun. 

Wie  gianz  des  auges  ist  nach  übcrstaudener  reise  ( iarmhmid) 
anagebreilet  das  gefilde,  auf  dem  die  acharen  kampfspieie  ab- 

*  die  von  mir  beoatxlea  alten  hss.  htbea  aar  mehr  18  tlrophcn ;  der 
mt  Ist  atkr  vcffwihrloil  nod  bedarf  raanelier  eateodatioii,  an  ihn  Icsbtr 
8«  BMdieii»  icb  habe  Jadacb  In  den  fibciseUten  stiapheo  von  Jed«  Meiang 
abgMehao. 
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balten  (ciechtat).  kalm  kämpft  gegen  wagen  in  dem  gefllde  süd- 
lich, dem  silherweirseu. 

Ftifs^e  von  findnane  sind  unter  ihr,  glänzende  (?taitne) 
immerdar,  herlichr.  herlicb  ist  das  land  in  «tte  ewigj^eit,  aber 
welebes  achiieit  (9for$mg)  die  blatenODlIe. 

Es  befindet  eich  dort  ein  baom  mit  Unten,  auf  welebeni 
fdgel  tu  den  leiten  ihre  etioiBieii  eriieben.  dnreh  den  bekannten 
bamoniseben  gesang  rufen  sie  afle  jede  stunde  aus. 

Es  strahlen  die  glänzenden  gewänder  in  allen  färben ,  durch 
die  getildo  werdpn  juchzer  auBgestofsen.  frende  und  gesaDg 
ist  «u  hause  (is^nu^/iy  in  dera  tjefiM*-  siullu  li,  dem  silljernebligen. 

Nicht  ist  bekannt  jamaiern  na  mbrath  (vor  den  berichten ?) 
in  dem  geüide,  wenn  es  Uberhaupt  bekannt  ist;  nicht  gibt  es 
etwas  rauhes  für  die  kehle,  sondern  nur  lieblichen  gesang  fürs  ohr. 

Obne  ecbmen«  ohne  trauer,  ohne  tod,  ohne  jedwede  krank- 
heit  fri  indgat,  dies  gibt  eine  forstellttng  fon  Emain,  olcht 
blnflg  gibt  es  ein  ihm  gleiehes  wunder.' 

Nnn  werden  in  weiteren  17  atrophen  rerscbiedene  gefilde  in 
abotieher  weise  besehrieben  nnd  dann  heiftt  es: 

*E8  gibt  150  ferne  Inseln  in  dem  ocean  westlich  von  uns, 
jede  einzelne  vou  ihueu  mein  als  zweimal  oder  dreimal  so  grofii 
wie  Irland/ 

Nach  einer  längeren  weissaguog  aul  Christus —  'nach  langen 
Zeiten  wird  eine  wunderbare  geburt  kommen,  der  söhn  eines 
weibes,  dessen  geanahl  man  nicht  kennt:  er  wird  die  herschaft 
aber  die  vielen  tanaende  ergreifen,  eine  herscbafl  ohne  anfang 
und  ende'  nsw.  —  schliefst  das  weih  mit  der  anffordemng  an 
Bran:  ^beginn  die  fohrl  Obers  khire  meer«  -ob  du  vielleicht  ins 
land  der  fnuen  (t&  namhan)  gelangen  vrirst.* 

8.  das  weih  gieng  darauf  von  ihnen,  ohne  daas  aie  wüsten, 
ob  sie  gegangen,  und  trug  ihren  zweig  mit  sich,  der  zweig 
spranp  aus  der  band  Brans  [der  ihn  ja  hatte]  in  die  liand  des 
weilt* s,  und  Brau  hatte  nicht  krall,  in  der  band  ihn  festzuhaken, 
am  anderen  tage  gieng  Bran  zur  «c«;  mit  3  mal  9  mann  von  seinen 
pflegebrOdern  und  aitersgenossen.  als  er  2  tage  und  2  nächte 
avf  dem  meere  war«  aah  er  einen  mann  auf  einem  wagen  abera 
meer  auf  sich  zukommen,  der  mann  sang  30  weitere  atrophen 
und  tat  ihm  kund  und  sagte,  er  sei  Manandan  mac  Ur  (M.  der 
söhn  des  meeres),  und  sagte,  er  komme  darum  nach  langen 

17* 
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Zeiten  uach  Irland,  dass  von  ihm  ein  sobu  geboren  werde,  näm- 
lich Mongan  mac  Fiacbnce. 

4.  in  ühulicher  weise,  zum  teil  mit  deu  gleiclien  Worten, 
wie  das  unbekannte  weib  die  ferne  hescbrioben,  scbildert 
der  meergott  Manandan  sein  land  ( crich,  lir  Manandain  maic  Lir), 
das  er  auch  Mag  Meld  (das  gefilde  der  woDoen)  oennL  nach- 
dem er  die  geburi  MoDgans  prophezeit  und  ihn  geschildert,  teilt 
er  Bran  mit,  dass  es  nicht  mehr  fem  sei  lam  laode  der  flraueo« 
nach  Emain,  dass  er  es  vor  soanenunlergang  erreicheo  weide, 
Brao  gieng  darauf  ?od  ihm  und  erblickte  eine  insel;  er 
ftihr  rings  um  sie  herum,  und  eine  grofee  schar  war  darauf 
lachend  und  gelochter  ausstofsend  (ocgignig  7  gaireehtaig),  sie 
erblickten  alle  Brau  und  seine  gefthrten,  liefsen  jedoch  uichl 
ab  (vom  la(hen),  um  sie  anzureden,  »oiideru  stiefseu  lachgeschrei 
um  sie  aus.  Bran  schickte  einen  von  st  inen  genossen  aui  die 
insel  und  der  sliefs  lachen  aus  unter  ihnen  wie  die  übrigen  b««- 
wobaer  der  iusel.  als  Ürau  um  die  insel  herumfuhr,  da  kam 
sein  getiabrte  an  ihm  vorbei  (am  ufer),  und  seine  mitgelährten 
redeten  ihn  an.  er  antwortete  ihnen  aber  nicht,  sondern  blickte 
die  flranen  an  und  slieb  gelachter  (gmieh)  aus*  der  name  dieser 
insel  ist  insel  der  flreude  (Aus  mtbai),  sie  liefeen  ihn  (den  ge* 
ftbrten)  dort  turUck. 

6.  bald  darauf  kamen  sie  su  dem  lande  der  firauen  (ftr 
namhan)  und  sahen  die  fDrstin  (hraine)  der  frauen  am  hafen. 
"die  tiii^iui  (lüistchj  der  frauen  sagte  zu  ihm:  komm  her  aus  land, 
0  lii  nn  mac  1  ebal,  deine  ankunft  ist  >viUkonnn(  n.  Bran  wagte  et 
niclil,  aiis  land  zu  gehen,  es  schleudert  das  weib  dem  Bran 
ein  knciuel  zu ,  wonach  Bran  seine  band  ansstreckl  und  es  fangt, 
das  knäueP  haftete  in  seiner  band,  der  laden  des  knäuels  be- 
fand sich  in  der  band  des  wcibes  und  sie  sog  den  kabn  in  den 
hafen.  sie  giengen  darauf  in  ein  grofses  haus,  wosetbst  sich  ein 
bett  far  je  ein  ehepar  (lämmaii^)  befand;  3mal  9  betten  waren 
es.  die  speise,  die  auf  jeden  tisch  aufjg;etrageii  wurde,  nahm 
nicht  ab.  ein  jähr  kam  ihnen  ihr  aufenthalt  dort  vor,  wihrend 
es  doch  viele  jähre  waren,  heimweh  erfasste  einen  mann  von 
ihnen,  den  Nechtan  mac  Colhrain.  er  beschwor  den  Bran  bei 
seinem  geschlechi,  dass  er  mit  ihm  nach  Irland  gieuge.  das 
weib  sagte,  die  reise  wOrde  sie  gereuen,   sie  brachen  nichts 

>  hier  begiont  LÜ121S1. 
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desto  weniger  auf  uad  das  weib  aagte,  dasa  keiner  Ton  ihnen 
das  bmd  betreten  solle  (9amaiuiiiuid),  und  sie  sollten  den  mann 
besuchen,  den  sie  auf  der  Insel  der  trwiäe  xnrdckgelasseD, 
naebdem  sie  ihren  genossen  heimgebraeht.    sie  brachen  dann 

auf  und  kamen  (in  der  beimat  an  suflillig)  zu  einer  versammluog 
in  Srub  Brain  (*Brans  schnauze',  wol  name  eines  Vorgebirges?), 
diese  (iu  der  versammluüg)  fragten  sie,  wer  da  auf  dem  meere 
käme.  Bran  sagte:  ich  bin  es  Bran  inac  Febail.  wir  haben 
kein  erk  riniiiigszeichen  dafür,  s«Tglen  seine  vasallen  von  dort 
(aus  der  versammiuug).  wir  haben  unter  den  alten  gescbicbten 
einen  Imnm  Brain.  es  wird  nun  der  mann  (nttmlich  Necbtan) 
von  ihnen  aus  dem  kahn  gesetzt,  sobald  er  den  boden  Irlands 
betrat,  wurde  er  sofort  zu  ascbe,  als  ob  er  Tiele  hundert  jähre 
hindurch  in  der  erde  gelegen  hStte.  Bran  enShIt  darauf  (rom 
kahn  aus)  seine  erlebnisse  von  anfang  an  den  leuten  der  Ver- 
sammlung und  schrieb  die  verse  in  ogam  und  nahm  darauf  ab-> 
schied  von  ihnen,  und  von  seinen  weiteren  erlebnissen  weifs 
man  nichts. 

Der  sagenerzähier  sucht,  wie  aus  abschuitt  2  ersichtlich,  die 
Vorstellung  zu  erwecken,  als  ob  es  sich  um  ein  ereignis  handle, 
das  vor  Christi  gehurt  und  vor  einfübruog  des  Christentums  in 
bland  sich  zugetragen  habe,  er  bleibt  daher  vortrefTlicb  iu  seiner 
rolle,  wenn  er  den  Bran  die  Terse  in  ogam  niederschreiben 
Utost,  der  im  heroenzeitalter  vor  einflihrung  des  christentoms 
üblichen  irischen  mnenscbriflt.  so  alt  ist  freilich  unser  text  nicht, 
er  gehört  aber  zum  flltesCen,  was  uns  ?on  irischer  probnlitteratnr 
erhalten  ist:  seine  spräche  ist  sicher  so  alt  wie  die  titesten  alt- 
irischen glossen ;  er  kann  also  noch  dem  7  jh.  angehören,  die 
beiden  iiäuptepisoden  (abschnitt  5  und  6)  sind  un»  schon  ia  dem 
ebenso  alten  Imram  Maolduin  begegnet;  es  entsprechen  sich 
Echtra  Brain  5  und  Inn  am  Maelduin  31  sowie  Echtra  Brain  6 
und  Imram  Maelduin  28.  eine  abbäugigkeit  beider  erzählungen 
von  «nander  ist  nicht  nachzuweisen.  mUsle  aus  anderen  gründen 
eine  angenommen  werden,  so  wäre  sicher  (Or  die  episode  Echtra 
Brain  6  »  bnnm  Maelduin  28  der  letztere  die  abgeleitete  quelle, 
wie  aus  den  erOrterungen  unter  D  n  c  2  hervorgeht. 

n.  Behtra  Condla  ehaim  maie  Cuind  Chetcha^ 
thaig,  das  abenleuer  von  Condla  dem  schonen,  dem  söhn  Cond 
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Cetchathachs,  findet  sich  in  den  alteu  hss.,  welche  Echtra  Biaiu 
bieten,  entweder  dLinselbt  n  vorangehend  oder  nachfolgend:  LU 
120';  Rawl.  B.  512  fol.  120^  2;  H.  2.  16  (TCD)  col.  399—400; 
EgertoD  1782  (Brit.  mus.)  fol.  19\  2.i  es  gehört  nacli  iDbaU  und 
spräche  der  gleieben  leil  in  wie  fichna  Brain. 

1.  ab  Gondla  Ruad,  der  aolui  vod  Coiib  Gelclialhacb»  eine« 
lagea  ao  der  aeite  eeioea  vateis  in  eberen  teile  (auf  der  bobe) 
von  Uaiiech  war,  aab  er  eia  weib  in  gaoz  unbekannter  kleiduDg 
auf  sich  zukommen,  wober  bist  du  herzugekommen,  o  weib?  sagte 
Coodla.  ich  hin  gikonmien,  sagte  das  weib,  aus  den  getildeu 
der  lebenden  (ailribhed),  einem  ort,  a  n  wel  ch  em  weder 
tod  noch  Sünde  noch  verj^ihen.  wir  feiein  an- 
dauernde (ewige)  feste,  oiiue  dass  wir  bedienung 
bedürfen;  wir  haben  schönen  umgang,  ebne  dass 
atreil  entsteht,  es  ist  ein  grafteaSi^l  in  welchem  wir  lebeOv 
und  deahalb  werden  wir  Sidleute  genannt  wen  redest  du,  o  jOif- 
Jing,  an?  sagte  Cond  za  seinem  söhn,  denn  niemand  sab  das  weib 
anfser  Condla.  das  weib  erwiderte:  er  spricht  su  einen  jungen^ 
schonen  weib  von  edlem  gescblecht,  welches  weder  tod  noch  alter 
erwartet,  ich  habe  Condla  geliebt,  ich  lade  ihn  ein  nach  dem  gefllde 
der  seehgkeiL,  wo  Ouadiig  der  t  u  ige  kciaig  ist,  ein  könig  ohne  klage, 
ohne  weh  iu  seinem  land,  seit  er  die  herschaft  erKriffen.  komm  mit 
mir,  0  Condla  Huad,  üackenbunter,  rot  wie  lichi;  ein  diadem  (  öarr 
bud»)  erwartet  dich  über  dem  purpurangesicht,  eine  ewige  aier 
deiner  königsgestalt.  wenn  du  einwilligst  (mit  mir  zu  kommen), 
so  wird  deine  gestalt  nicht  welken ,  weder  ihre  Jugend  nocb 
ihre  scbOnbeit,  bis  sum  jflngsten  geriebt,  dem  scfareokUcben 

%  Cond  sagte  zu  aeinem  druiden,  Coran  war  sein  nasse 
—  alle  borten,  was  das  weib  sagte,  ebwol  sie  dssselbe  nicht 
sahen  — :  ich  beschwöre  dich,  e  CorSn,  mit  den  vielen  (zauber-) 

gesängen,  uiii  den  vielen  kOnsten;  eiu  forbond  kam  über  mich, 

grOfser  als  mein  rat  und  meiue  kraft,  ein  kämpf,  wie  ich  ihn 

nicht  zu  bestellen  halte,  seit  ich  die  hersclialt  ergnlleii.  eine 

unsichtbare  gestalt  hat  ein  zusammentreffen  mit  mir,  sie  tut  mir 

*  einige  jOogere  hss.,  die  ich  nicht  collatiooiert  habe,  zählt  D'Axbols, 
Gatalogne  $.  109  auf.  der  text  ist  nach  LU  herau<;gegeben  und  übersetzt 
von  Crowe  im  Journal  of  the  royal  historicnl  anH  ^rchaeological  association 
öf  Ireland  1874  s.  IIS  ff.  einen  teitabüruck  nach  dem  facsimile  von  LU  gibt 
Wiadisch,  Ir.  grauim.  s.  lldff. 
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gewalt  an,  uiti  mir  meinen  sehr  scIiOneo  söhn  zu  entführen;  durch 
wdblicbe  überreduDg  {Abwendung^  toath),  zaubersprOebe  voo  frauen 
wird  er  von  des  kOoigs  seile  eolfübrt.  darauf  M»g  der  druide 
(eiiMii  lauber)  naoli  d«r  sliraoM  des  weibee  (db.  der  gegtod,  woher 
siektm),  ond  niemeod  bgrte  mehr  die  «Uiime  des  weibes,  uad 
fMi  da  an  lali  auch  Gondle  das  weih  nicht  mehr,  als  abM*  das 
weih  weggieug  vor  dem  mächtigeo  gesang  des  draiden,  warf  sie 
dem  Condla  einen  apfel  in.  Cosdbi  verbrachte  einen  volleo 
nional,  ohne  einen  hissen  zu  sich  zu  nehmen,  weder  trank  noch 
speise;  er  afs  keiue  andere  speise  aiilsei  von  dem  apfet,  welcher 
dessen  uogeiichtet  nicht  im  geiiugsten  abnaliin,  suiidern  immer 
ganz  war.  Sehnsucht  erfasste  darauf  den  Coodia  nach  dem  weih^ 
welches  er  gesehen  hatte. 

3.  an  dem  tage,  als  dermonat  sn  ende  gieng,  befand  sioh 
Condla  an  der  seile  sanea  iHsra  in  Mag  ArchoraDain  nnd  er 
sah  das  weih  wider  anf  sieh  ankommen  und  sie  sagte  an  ihm: 
erhaben  ist  der  stts,  anf  welchem  Condla  onter  fcurslobigen  sierb« 
liehen  sHst ,  den  schrecklichen  tod  erwartend,  dte  ewiglebenden 
lebendigen  fordern  dich,  sie  laden  dich  ein,  so  den  menscben 
von  Tethra  zu  kommen,  denn  sie  erbUcken  dich  jeden  tag  m 
den  vtiisaaimlungen  deiner  lieimat  uiiltT  deinen  lieben  ange- 
höri^'en.  als  Cond  die  stimme  des  weibes  hörte,  »agte  er  zu 
seinem  geiolge:  ruft  mir  den  druiden,  ich  sfchi- ,  *;ie  hat  heute 
wider  ihre  spräche  gewonoen.  da  sagte  dasweib:  druidenkunst 
lieht  man  nicht,  wenig  wird  aie  geschaisl  am  grofsen  Strand, 
dem  gerechten  mit  den  neien  wttnderl»aren»  sahireichen  limilien. 
wenn  sein  geasls  kommen  wird«  wird  es  die  aitetprftche  der 
dmiden  mnichten,  welche  Qbergehen  (karMta  %  pinr.  rel.  cu 
trniiag)  snf  die  lippen  des  scbwafien,  saoberiscben  dimons 
(teof<ris).  dem  Cond  wsr  es  anfMIend,  dass  Condla  niemand 
eine  antuort  geben  würde  aufser  das  weib  käme,  liegt  es 
dir  in  <!<  laeni  sinn,  was  das  weib  sagte?  fragte  Cond,  es  ist 
niciil  h  iclit  (i  bLu)  mir:  Über  alles  liebe  ich  mein  volk ,  aber 
Sehnsucht  nach  dem  weih  erlasste  mich,  da  antwortete  das  weih 
nnd  ngte:  es  ist  dir  um  vieles  schwerer  .  .  .  gegen  die  woge 
deiner  Sehnsucht  •  .  .\  in  meinem  glaskahn  wttrden  wir  snm 

*  LU  liest  TathMt  «druiuur  älaib  fritöind  Mlehair»  ofadib,  wihrend 
Bg,  1182  oMtMi  mr  für  airuiumt  Metel.  bH  beideo  ist  Mebta  MurfiDgen, 
sondefD  tUnmtu  «ooi  vid  ackweia^  (gegwmtM  imatm,  mBntmt,  unum)  in 
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STd  des  Boadach  kommeo  ,  wenn  wir  es  erreichen  würden,  es 
gil>l  aui.il  jioch  ein  anderes  land,  das  sich  nicht  weniger  lohnt 
aufgesucht  zu  werden;  ich  sehe,  er  lässt  sinken  die  helle  sonoe, 
wie  fern  es  aber  auch  ist,  wir  werden  es  vor  nacht  erreichen, 
dies  ist  das  iand,  welches  den  sinn  eines  jeden  erlreut,  der  es 
durchwandert:  es  gibt  kein  anderes  geschlecbt  dort  als  üFauen 
und  jungfiraueo. 

4.  als  die  jongfraii  ihre  antwort  beendigt  batte«  (atCondla 
einen  sprung  von  ihnen  weg,  dass  er  in  dem  gläsernen  schiff 
war.  man  sah  sie  nach  und  nach  ferner  racken  (uaüb),  so  weit 
der  blick  des  auges  reichte,  sie  fahren  auf  dem  meere  weg  und 
wurden  nie  mehr  gesehen  und  man  weifs  nicht,  wohin  sie  kamen. 

III.  Echtra  Cormaic  iTlr  Tairngiri.  das  abenteuer, 
welches  dem  Coniiac,  tieiu  eiikel  Cond  Cetchathachs  untl  iieffen 
Gondla  Ruads  im  lande  der  verheifsun^  hegetrnete,  ist  uns  in  3  hss. 
des  14  und  15jhs.  erhalten:  Book  ol  Hallymole  s.  262%9— 262^ 
54  des  facsimtle,  II.  2.  16  (TCD)  cd.  889  —  898  und  Book  of 
Fermoy  fol.  dl**«  1*  aus  den  beiden  letzten  hss.  besitze  ich  nur 
eicerpte  des  textes.  der  lusats  iltr  Tairnsm  fehlt  sowol  in 
den  3  hss.  des  den  titel  bietenden  sacfacalalogs  als  auch  im  Book 
of  Fermoy. 

1.  eines  firOben  morgens  im  mai  befond  sich  Cormac,  der 
enkel  von  Gönn  auf  dem  grabhilgel  der  Tea  in  Tara  und  ssh 

einen  bejahrten,  grauhaarigen  ritter  auf  sich  zukommen:  ein 
purpurmaulel  mit  saum  um  ihn,  darunter  ein  hemd  mit  «Gold- 
fäden auf  der  haut,  Sandalen  von  jindrume  unter  den  fuisen, 
ein  silberzweig  mit  3  ypleln  von  gold  auf  seinem  rdcken.  der 
genuss  war  grofs,  auf  die  musik  zu  lioren,  die  der  zweig  machte: 
es  wären  eingeschlafen  verwundete  männer,  gebarende  frauen 
und  kranke  scharen  von  der  musik,  wenn  der  zweig  geschüttelt 
wurde.  Cormac  und  der  unbekannte  begrofsen  sich,  wober  bist 
du  gekommen,  o  ritter?  ssgte  Cormac.  aus  dem  lande,  in  dem 
Wahrheit  herscht,  in  dem  es  kein  alter  oder  gebrechen,  weder 
kunmier  noch  trauer,  neid  noch  eifersucht,  weder  hass  noch 
hoohamt  gibt,  so  ist  es  bei  uns  nicht,  sagte  Cormac  wollen 
wir  nicht  freondschaft  schliefsen  ?  fuhr  er  fort,  das  ist  n\n  rodii, 
sagte  der  ritter,  und  sie  schliffsen  darauf  licuudschafl.  willst 

treonen.  der  sion  niuss  sein:  der  kctmpf  gegen  die  WOge  der  sehoMicht 
ist  scliwerer  als  die  fahrt  mit  mir,  darum  komm. 
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dn  mir  den  sweig  geben?  firagte  Connac.  ich  werde  ihn  geben, 
sagte  der  ritter,  wenn  mir  die  3  bitten  gewährt  werden,  die  ich 
in  Tara  bitten  werde.   Cormac  sagt  zu;  der  ritter  Terpfliditete 

ihn  zur  erfüUung  (naiscis),  überliefs  ihm  den  zweig  und  gieng 
weg  zugleich,  oliue  dass  Cormac  merkte,  nach  welcher  seite 
er  gieng. 

2.  Cormac  gieng  in  seinen  palasi  and  die  liausgenossen 
bewunderien  dea  zweig.  Cormac  schüttelte  den  zweig  gegen  sie, 
daes  üe  in  schlaf  fielen  auf  3  stunden,  nach  verlauf  eines  jahres 
kam  der  ritter  zu  dem  ort  des  Zusammentreffens  und  erbat  sich 
Ailbe,  die  toehter  Connacs  und  nahm  aie  mit  ala  ihre  weibliche 
dienerachafl  drei  laute  acbreie  hinter  der  techter  des  knnigs  fon 
Irland  erhoben,  da  achttttelte  Cormac  den  aweig,  wodurch  de 
alle  kümmere  ledig  wurden  und  in  schlaf  Terfieien*  nach  einem 
weiteren  monat  kommt  der  ritter  wider  und  nimmt  den  Cairbre, 
Cormacs  söhn  mit  sich:  jammer  und  wehklage  hörte  in  Tara 
nichi  aiil ,  iiian  als  nicht  und  schhet  nicht  und  war  iii  kuiiimer 
und  grofser  traiier.  da  schüttelte  Cormac  den  zweig  gegen  sie, 
dass  sie  di<"  Iraner  vergafscu.  derselbe  riller  kam  wider,  was 
verlangst  du  iieute?  fragte  Comicic.  dein  weih,  erwiderte  er, 
Eilhne  Taebtata.    darauf  oimmi  er  die  frau  mit  sich. 

3.  dies  ertrug  Cormac  nicht  und  setzte  ihnen  nach;  man 
setzte  Cormac  nach  jeder  richtung  nach,  dichter  nebel  fiel  auf 
die  ebene,  der  walle  fttr  die  begleiter  Gormacs  bildete.  Cormac 
selbst  geriet  allein  dann  auf  eine  grofse  ebene,  auf  der  sich  eine 
grofse  bnrg  befknd.  ein  wall  von  brooze  flihrte  um  sie  hemm, 
ein  silberweifses  haus  befiind  sich  innerhalb  der  burgumwallung 
und  6  halbe  unten  von  federn  weifser  ?ngel  cum  decken  des 
hauses.  ein  windstofs  trug  alles,  was  gedeckt  war,  liinweg. 
Cormac  sieht  einen  mann  in  ihm  (dem  haus)  ein  feuer  ;iii/iiiiden ; 
eine  unten  dicke  eiche  wurde  ganz  darauf  gelegt,  mid  ais  der 
mann  mit  einer  zweiten  eiche  zurückketirie,  hörte  das  brennen 
der  ersten  eiche  auf.  Cormac  siebt  ferner  eine  andere  grofse, 
königliche  bürg  und  ein  wall  von  bronze  führt  um  sie  herum. 
Tier  bäuser  befinden  sich  innerhalb  der  bürg.  Cormac  tritt  ein 
und  siebt  ein  grofses  kOnigshaus,  dessen  balken  ?on  bronie,  das 
fochwerk  (tad)  fon  silber  und  das  dach  von  flOgeln  wäfser  fügeU 
Connac  sieht  femer  in  der  bürg  eine  gllnsende  quelle,  aus  welcher 
5  Strome  lohren  und  deren  wasser  herliche  sdiaren  trinken*  neun 
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(?mi)  haselttraache  stehen  aber  derqneUe;  es  werfen  die  pur* 
pvroen  haeelstrtaehe  ihre  nllsse  in  die  quelle,  die  5  laohse, 
die  in  der  qodle  sind,  serdracken  sie  (die  nOsse),  daes  Ibra 
schalen  auf  den  strimen  schwimmen,  te  gelAse  des  wmaert 
der  Strome  ist  lieblicher  als  jede  mnsik. 

4.  darauf  ^;ien^  Cormac  in  das  kOnigshaus.  ein  ehepar  traf 
er  (larinueii:  die  ^rsialt  des  rilters  war  lu  hohem  grade  be- 
merkenswert wegeu  der  Schönheit  mih's  Wuchses,  der  lieblichkeit 
der  gpstall  und  des  aufspi-^'t^\v(\ljnlicliea  dtis  geb^Uiretis ;  ein  weib 
betaad  sich  hei  ihm,  von  blondem  haar  mil  eiueui  ^olddiadem, 
hervorragend  an  schüoheit  vor  den  fraueo  der  wdU  ihr  baden 
(waschen)  geschieht  ohne  bemerken,  ein  baden  auf  dem  getäfsi 
(?fmmdärHd)  ohne  beibiUe  eines  menschen,  nur  dass  die  steine 
hinein  und  heraus  (gehen),  darauf  nimmt  Cormac  ein  bad.  ab 
sie  nun  dort  waren  bis  zur  nachmitlagsstunde,  sahen  sie  einen 
mann  ins  haus  eintreten,  der  einen  bogen  fon  brennholi  In  der 
rechten  band  trug,  eine  beule  in  der  linken  und  ein  scbwein 
hinter  sich  fahrte,  es  ist  zeit,  die  Zurichtung  der  mahlzeit  hier 
inueu  zu  besorgen,  sagte  der  rilter,  denn  ein  vornehmer  gast 
ist  da.  der  mann  tral  das  schwein,  dass  es  tot  war,  und  spaltete 
seine  keule,  und  das  scliwtiu  wird  in  den  Kessel  geworfen,  als 
der  rilter  aiilnjerksam  machte,  dass  es  zeit  wäre,  dasselbe  um- 
zuwenden, wurde  ihm  erwidert,  dass  das  schwein  in  aile  ewig- 
k»ii  nicht  gar  würde,  wenn  nicht  zu  jedem  seiner  viertel  etwas 
wahres  eraShlt  werde,  auf  die  auffordern ng  des  ritters  beginnt 
der  mann:  eines  tages,  ab  ich  die  gegend  durcbstreifle,  ibnd  ich 
die  kobe  eines  anderen  mannes  auf  meinem  etgentum  und  kh 
nahm  an  mich  ihr  $okhag(9)  und  der  eigentOmer  der  kflhe  kam 
hinler  mir  her  und  sagte,  er  wflrde  mir  lohn  geben,  wenn  ich 
die  ktthe  frei  liefoe.  ich  gab  ihm  seine  kohe  und  er  gab  mir 
ein  Schwein,  einen  bogen  und  eine  keulc:  das  schwein,  um  es 
jeden  abend  mit  dem  bogen  zu  töten,  und  die  keuie,  um  sie  zu 
zerspalten,  und  das  brennhoiz  reicht  zum  kochtu  des  Schweines 
hier  hin.  das  schwein  nun  ist  am  anderen  morgen  (iarmaidin) 
wider  lebendig  und  die  keuie  ist  ganz  und  so  steht  es  von  da 
an  bis  heute,  die  geschichte  ist  wahr,  sagte  der  ritter.  das 
schwein  wurde  herumgedreht,  und  man  fand  nur  ein  viertel  an 
ihm  gekocht,  es  muss  eine  andere  wahre  geschichte  bei  nns 
enthlt  werden,  ssgen  sie.  ich  werde  emhlen,  sagte  der  ritttr: 
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es  kau  die  leit  der  aekeiliestelliiiig  bei  uni.  als  wir  das  feU 
dranAen  bestellen  wolHen,  da  tmd  sieb,  daaa  es  sebon  besael 
war,  es  war  nit  getreide  (waiseo)  bestellt;  als  man  wollte  daran 

gebeOf  es  zuschneiden,  da  fand  man  die  crmith  auf  dem  felde; 
als  man  es  einbringen  wollte  auf  jeue  ^eite  draufsen,  da  laiid 
ni;i[i  die  emzelnen  crmith  bedeckt  innerliaib  der  bürg  (isinles), 
mau  zehrt  dafon  von  jener  zeit  bis  beute,  ohne  dass  es  mehr 
oder  weniger  wird,  da»  scbwein  wurde  umgedreht  und  man 
ISmd  ein  aweiles  viertel  au  ihm  gar.  an  mir  ist  jetst  die  reibe, 
sagt«  das  weib:  ich  habe  7  ktthe  und  7  scbafe,  sagte  sie.  die 
»leb  der  7  kflbe  reicht  bin  fttr  die  bewobaer  des  Uades 
der  f  erbeifsnag,  und  an  der  wolle  fon  den  7  Schate  haben  sie 
ttberflnss  aur  kleiduog.  Id  folge  dieser  enablaag  war  das  dritte 
viertel  des  sehweines  gar.  an  dir  ist  jetzt  die  reibe,  sagten  sie 
zu  Cormac.  der  erzählte  nun ,  wie  ihm  sein  weib  uod  sein  söhn 
und  seine  lochter  genommen  worden  und  wie  er  selbst  sie  sik  lien 
gieug,  bis  er  das  haus  dort  trai.  da  war  das  ganze  schwein  gar 
und  wurde  darauf  bei  ihnen  zerteilt  und  dem  Cormac  sein  teil 
TorgeaeUt.  kk  esse  nie  eine  mahlzeit,  ssgte  CorsMS,  ohne  50  2u 
mtiMt  portiott  (dh.  ohne  dass  50  mann  zugegen  sind?),  der 
ritlsr  sang  ihm  in  bass  su,  bis  er  einschlief;  er  erwachte  darauf; 
erbhckte  die  50  ritter  und  seinen  sobn  und  sein  weib  und  seine 
tecbter  in  seiner  nahe,  da  wurde  sein  sinn  erfreut  (geknfUgg. 
es  wurde  speise  und  tiank  ihnen  ausgeteilt,  bis  sie  fmhliA  uni  sehr 
erfreut  wnrden.  ein  goldener  becher  wurde  dem  ritter  (Ibemtcht. 
Cui  iüdc  bewunderte  den  becher  wegen  des  figureureidUum*  daran 
und  wegen  der  wund»  rbareo  arbeil.  es  gibt  etwas,  was  wunder- 
barer a[i  ihm  ist,  sa^le  der  ritter;  drei  h'i^M'ijwoi  le  unter  ihn 
gegeben  und  er  bricht  in  3  teile,  drei  wahre  gestäoihiisse  dann 
unter  ihn  gegeben  und  sie  (die  3  teile)  wachsen  wider  zusamiaen, 
dass  er  die  frühere  form  erhält,  der  ritter  spricht  3  lUgenworte 
unter  ihn  und  er  bricht  in  8  stocke,  es  ist  besser,  wahrheil  an 
ihn  sn  geben,  sagte  der  ritler,  denn  aie  macht  den  becher  gana. 
ich  bekenne  dir,  o  Cormac,  Ihhr  der  ritter  fort,  dein  weib  oder 
deine  tochter  haben  das  angesiebt  eines  mannsbildas  mcht  ge- 
sehen, seit  sie  aus  Tara  von  dir  weggebracht  wurden  bis  zum 
heutigen  tage,  uud  dein  sohu  sah  das  anglicht  eines  weibshildee 
nicht,  darauf  war  der  becher  wider  ganz,  nimm  nun  deine 
faouhe,  ;»agte  der  ritter,  und  nimm  den  hecber  an  dich  xur 
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untersclieiduiig  von  wahrheil  iiiui  lüge  und  auch  den  zwpig  m]hi 
du  haben  zur  musik  und  erheiterung.  alles  dies  wird  von  dir  ge- 
DommeD  werden  an  dem  tage,  an  welchem  da  den  tod  finden 
wirst  ich  hin  Manandan  mac  Lir,  sagte  er,  der  kOnig 
des  landes  der  ▼erbeifsung  und  darum  brachte  ich  (dich? 
sie?)  hierher,  dass  du  das  land  der  ferbeiCinng  sehen  aoUteet. 

Nun  erklärt  Manandan  dem  Connac  noch  kurs  die  dinge, 
die  er  vor  dem  eintritt  in  den  kOnigspalast  gesehen  —  die 
5  fldsse  aus  der  quelle  sind  die  5  sinne,  die  quelle  ist  die  quelle 
der  Weisheit  (?topur  inßs  'der  vision*?),  aus  der  die  weisen 
trinken  — ;  *als  aber  Corniac  am  aadtren  morgen  erwachte,  da 
beiaud  er  sich  auf  der  wiese  von  Tara  zu  ?ieren,  der  becber 
und  der  zweig  bei  ihnen.' 

So  alt  wie  die  beiden  ersten  erzttblungen  ist  die  erztthlung 
Ton  dem  abenteuer  des  Connac  nicht,  so  weit  die  spräche  ein 
urteil  gestattet  alter  als  das  14  jb.  scheint  der  teit  mir  auf 
jeden  lall  su  sein,  ich  füge  noch  an  zwei  berichte  über  das 
*land  der  fhiuen'  und  das  *land  der  verbeifsung^  aus  der  grorsen 
rabmenenihlung  des  Ossiansagenkreises,  die  den  titel  AeeaBam 
m  tenorad^  'Unterhaltung  der  alten'  führt  Ober  die  bandscbrift- 
liche  Überlieferung  dieses  umfangreichen  teites  habe  ich  Gött. 
gel.  anz.  1SS7  s.  158  und  191  ff  gehandelt,  dem  be^Muneuden 
15  jh.  ^(  liitUMi  nii'lirere  hss.  an  und  die  spräche  dieser  erzähhingen 
ist  das  milleliriscbe  des  14  und  15  jh?.  die  unter  iv*  gegebene 
erzflblung  findet  sich  Land  610  fol.  138%  1  ff  Rawl.  B.  487 
fol.  48%  1  ende  ff;  die  erzilhlung  unter  iv**  steht  Laud  610  foh 
130%  1  ff  —  BawL  B.  487  fol.  37*  ff  —  F.  C  12  s.  1^  i.  32  ff. 

if*.  auf  die  frage  fon  Eogan  Leithderg«  warum  der  rQcken 
den  namen  *rQcken  des  toten  weibes'  (Dmim  nrnmiä  mairU)  trag^ 
enihlt  der  alte  recke  Cailte  mac  Ronnain  folgendea.  eines  tages 
war  Pinn  mit  den  3  scharen  der  Fenier  auf  der  jagd  auf  der 
anhohe  angekommen,  bald  sahen  sie  jemand  auf  sie  zukommen, 
ein  weib  in  tiljerirdiscber  Schönheit  und  f;rülso,  das  sich  auf 
einem  hügel  in  ihrer  nähe  niedersetzte,  zur  rechten  von  Fiun 
safs  Göll  mar  Morna;  an  ihn  wandte  sich  Finn  mit  d^r  finge, 
ob  er  schon  ciu  gröfseres  weib  gesehen.  Göll  ?erneiDte  dies, 
die  neugierde,  waa  es  mit  dem  weihe  für  eine  bewandtnis  habe, 
bestimmt  den  Finn,  mit  seinen  begleitern  die  aitse  %n  verlaasen 
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und  zu  dem  hüjjel  zu  ^ehen,  wo  das  ucib  safs.  dasselbe  hatte 
sich  erhoben.  FiuD  lordcrt  sie  auf,  siueu  zu  bieibeu  und  ihnea 
platt  am  bOgel  au  gestatten,  damit  sie  gegenseitig  mitteilungeo 
anitauichafi  kOnoteD.  sie  lebote  sich  an  den  hOgel  und  Finii 
fragte:  waa  iat  aa  flDr  ein  land,  ans  dem  du  gekommen  bist,  o 
jungfran»  und  wer  bist  du  aetbat?  ich  komme  aua  dem  lande 
der  Jungfrauen  (ihr  ntmingen)  aus  dem  weaten  dea 
meerea,  wo  die  sonne  untergebt,  und  leb  bin  die  tochter 
des  kOnigs  dieses  landes.  weiches  ist  dein  name?  sagte  Finn. 
Bebend  (weifse  frau),  lochter  des  beiden,  tochicr  ties  königs  des 
landes  der  junglrauen  (Behiml  ifujpn  Treoin  ingen  rlg  tlre  nan- 
ingen  missi).  warum  lieilst  nun  das  iand  'jungfrauenland*?  fragte 
FiQA.  es  gibt  keine  mänoer  darin,  sagte  das  miidchen,  ala 
meinen  Tater  mit  seinen  3  sObnen;  anfserdem  9  töcbter  und 
140  madeben«  die  ?on  ihnen  geboren,  deshalb  wird  diea  Iand 
'jungfranenbnd'  genannt  welehea  Iand  liegt  euch  am  nichaten? 
fragte  Finn.  daa  minnerland  (nr  naftr),  aagte  daa  madchen, 
wer  iat  kOnig  in  ihm?  fragte  Pinn.  Glttch  Crobdeig,  28  sOhne 
bat  er  und  eine  tocbter,  und  ich  wurde  einem  seiner  sOhne,  dem 
Aed  alaiud,  gegeben,  uuJ  schon  3 mal  bin  ich  ihm  (zum  weihe) 
gejreben  und  3  mal  bin  ich  ilim  davon  gehnilt  ii  und  dies  ist  das 
dntic  mal.  wie  hast  du  denn  kuiide  vou  diesem  Jand  (dh.  Irland) 
erhalten  ?  Iragte  Fion.  3  hscherleute  (triur  ia&cairidh)  trug  der 
wind  fon  diesem  lande  weg  zu  uns  und  sie  gaben  uns  nachncht 
▼on  diesem  lande  und  sagten,  dass  hier  in  diesem  lande  ein 
trefflicher  held  lebe  {^diuh  maük  Miiih  umdr),  nimlich  Finn 
mac  Cumaill,  und  wenn  du  der  hehl  biet,  in  dir  bin  ich  ge- 
kommen, mich  unter  deinen  schutt  lu  begeben,  und  sie  mg 
den  bandaebuh  aus  (dobmuutar  lUlämaind  M)  und  legte  ihre  band 
in  die  band  Pinns.  Finn  wies  sie  bescheiden  ah  und  ?erwies 
sie  auf  den  nel»  u  \\\m  befindlicbeo  Göll  mac  Morna,  in  dessen 
schütz  sie  sich  brgab. 

Nunmelii  tordert  Finn  mac  Cumaill  den  Finn  mac  Cuain, 
dessen  wohnsilz  in  der  nähe  war,  auf,  voraus  zu  eilen  und  die 
bewirtung  fonubereiten.  die  Jungfrau  nahm  nun  ihren  beim  von 
dem  baupt  und  ihr  weifses,  langes,  wunderscbOnea  haar  wallte 
um  ihren  köpf  und  alle  wunderten  aich  Ober  die  grOlse  dea 
haares,  aodaaa  aich  Finn  lU  dem  auaruf  hinreifaen  liefo:  o  grofae, 
▼efahrungswürdige  gOtter,  daa  wird  ein  grofses  Yerwundem  sein 
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bei  Cormac,  dem  konig  IiKTnds»  bei  Eithne  uinl  bei  den  frauen 
derFenier,  nenn  sie  IJelnnd  ingeo  Treoin  sehen,  daraui  bittet 
das  mädchen  um  einen  ti  unk  und  Finn  tordt  i  i  dvn  Snitransalfada 
auf,  den  becher,  der  für  3  mal  9  Fenier  reicbte,  an  der  furi 
tu  folleD.  der  brachte  ihn  voU  und  gab  ihn  dem  mädchen  in 
die  band,  dieses  goss  das  wasser  in  die  rechte  hoble  band  und 
trank  3  mnodToll  (iri  boigumm)  daraus  und  spritzte  das  übrige 
Uber  die  Fenieracbar*  als  Finn  sie  fragte,  warum  sie  nicht  aus 
dem  beefaer  getrunken,  erwiderte  sie,  dass  sie  bis  dahin  noch 
nichts  aus  einem  becher  getrunken,  der  nicht  mit  gold  oder 
«Iber  f eniert  war. 

Während  Cailte  noch  ausschaute,  sah  er  einen  grofsen  ritter 
von  ferne  kommen,  der  noch  gröfser  war  als  das  mädchen:  er 
war  ohne  kinn-  und  Schnurrbart,  in  einen  grUnen,  einfarbigen 
mantel  gehüllt;  eiue  spange  von  gold  war  im  mnnlel,  ein  unter- 
gewand  von  königlicher  seide  trug  er  auf  der  baut,  als  waffen 
führte  er  scbild,  schwert  uud  vergiftete  lanze  mit  sich,  schrecken 
und  furcht  ergriff  alle  mit  ausnähme  von  Finn.  letsterer  fragte, 
ob  Jemand  den  nahenden  kenne,  er  ist  mir  bekannt,  sagte  das 
nifldchen,  es  ist  der  mann,  um  den  ich  auf  der  flucht  bin;  zu- 
gleich erhob  sie  sich  und  settte  sich  swischen  Finn  und  Göll 
mac  Moma.  da  kam  der  ritter  an,  und  sobald  er  in  gleicher 
hohe  mit  Finn  und  Göll  war,  erhob  er  die  hand  und  senkte 
seinen  speer  in  das  mfldchen,  dass  so  lang  wie  die  hand  eines 
beiden  von  dem  scliafl  des  Speeres  aul  der  hmteren  seile  des 
mädchens  hervoi stand,  dann  zog  der  ritter  den  speer  heraus 
und  gieng  über  das  hr*  r  weg. 

Finn  nitt  seine  Ferner  zur  räche  auf,  und  während  er  und 
Göll  bei  dem  verwundeten,  aber  noch  iebeodeo  mädchen  zurttck- 
hleiben,  eilen  die  3  scharen  der  Fenier  dem  fremdliog  nach  Ober 
verschiedene  sageoberttbmte  orte.  4  beiden  vor  allen  waren  ihm 
auf  den  fersen:  Diarmaid  O'Duibne,  Glas  mac  Aencherda  Berra, 
Oscur  mac  Oissin  und  Geilte  selbst,  so  gelangte  er  an  den 
hafen  von  Rind  Cana  (Hributspitse',  name  eines  Vorgebirges);  Cailte, 
hinter  ihm  her  in  raschem  lauf,  warf  mit  dem  speer  nach  ihm, 
dass  derselbe  durch  den  schild  in  die  linke  schulter  drang,  der 
Schild  neigte  sich  aut  die  woge  nieder  und  Cailte  üeng  ihn  mit 
der  linken  band  auf.  der  unbekannte  langte  mit  der  rechten 
nach  dem  speer  (Cailtes),  um  ihn  (aus  der  wunde)  herauszu- 
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ziehen.  Caille  tut  einen  raschen  griff  nach  der  anderen  band  (des 
Uübekaniuen)  und  schlug  ihm  den  speer  aus  der  hand.  als  nun 
Caille  sich  eben  anschickte,  nachdem  ritter  mit  dessen  eigenem 
Speer  zu  werfen,  da  kam  ein  wogenberg  (remwr  natonn)  und 
ineerestiefe  zwischen  beide  —  sie  waren  vom  lande  abgekommen  — , 
und  als  noch  Cailte  und  die  ihm  zunächst  beflndlieben  Fenier 
biBMbautftD,  erblickien  sie  ein  grofses  schiff  von  wetten  in  gerader 
richUiDg  auf  sie  tukomineD  uod  2  nenn  darin  beim  rudern,  und 
der  unbekannte  gieng  in  das  schiff  und  Cailte  und  seine  begleiter 
konnten  Dicht  erkennen,  nach  welcher  seite  die  drei  sich  ent* 
feroten.  darauf  kehrten  die  Fenier  wider  Ton  westen  nach  dem 
hügel,  wo  sie  den  Pinn  zui  lickgtlasöen;  sie  erzahlleu  ilim  den 
Vorgang  und  zeigten  den  erbeuteten  schild  und  speer  vor.  die 
juDgtrau  lieüeiitt  darauf,  ihr  grab  aufzuwerten,  und  als  die  seele 
vom  körper  schied,  wurde  sie  unter  die  erde  gelegt,  und  davon 
rOhrt  der  name  Drum  nomiia  mairbe  iür  den  hügelrttcken  her* 
iv^.  Gore  mac  Dairine  richtete  an  Cailte  die  frage,  woher 
die  namen  Tonn  Chlidna  und  Tonn  Triite  ^woge  der  CL,  woge  der 
TfSite')  kflmen;  Cailte  erklarte  ^  sich  dessen  sehr  gut  zu  erinnenii 
und  enidilte  folgendes,  unter  den  Feniern  bcliind  sich  ein  hei  Finn 
Ml  besonderer  gunst  stehender  krieger  (öclach  gräda),  nimlich 
Ciaban,  der  söhn  von  Eoebaid  Imderg,  kOnig  in  nord-Olsler.  wie 
der  Vollmond  (esca  irw^niced  dec)  vor  allen  gestirnen  des  himmels 
hervorragt,  so  (ibertrai  dieser  ritler  an  wuchs  und  schöner  ge- 
fetiill  (iiü  sOhne  der  künige  und  edlen  der  weit,  die  Fenier  waren 
ihm  nicht  hold,  denn  alle  frauen,  mochten  sie  verheiratet  oder 
ledig  sein,  verliebten  sich  in  Ciabau.  Finn  sah  sich  genötigt, 
sich  ton  ihm  zurückzuziehen,  aus  furcht,  dass  ihn  die  Fenier 
aus  eifersucht  toten  würden,  gieng  Ciaban  nach  Tri^g  mCkaim 
Ostraad  des  Steinhaufens'),  der  jetu  (dh.  su  der  seit,  in  der 
Cailte  ersüblte)  TrSig  naTrSnfer  (Strand  der  beiden)  genannt 
wird,  in  Ulster  swisehen  Dtin  8obairche  und  dem  meer.  er  er- 
blickte einen  kahn,  am  köpf  hoch,  einen  achwertgeraden,  von 
broflte  dort,  und  zwei  junge  burschen  waren  in  dem  kahn;  sie 
trugen  \nnUtrmi\nlt\  (tuignech  piitatrk]  bis  zu  den  schulterblältern. 
Ciai)aü  ln^rüfsle  sie  und  sie  erwiderten  ihm.  wer  seid  ihr, 
o  jOD^'liiif,'e ?  sagte  Ciaban.  Lodan,  der  sohu  des  küuigs  von  Indien 
(mac  rtg  nallindia)  bin  ich,  sagte  der  eine,  und  Eulas,  der  söhn 
des  küoigs  von  Griechenland  (naGregeJ  ist  der  dort:  die  woge 
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Irug  uns  und  der  stunu  di äugte  es,  uud  wir  wissen  uicht,  was 
tür  ein  land  oder  volk  es  ist,  wo  wir  sind,  würdet  ihr  den- 
jenigen, der  lust  bat,  mit  euch  das  meer  m  betahren,  zu  euch 
nehmen?  fragte  Ciaban.  wenn  es  auf  dich  allein  ankommt, 
werdeD  wir  es  tun,  erwidern  sie.  heda,  Ciabao,  sagten  seine 
genossen,  willst  du  Irland  verlassen?  so  ist  es,  erwiderte  er, 
denn  ich  finde  weder  schütz  noch  Sicherheit  in  ihm.  darauf 
schied  Ciaban  von  seinem  gefolge,  dss  traurig  war,  als  ob  es 
ein  abschied  der  seele  ?om  leibe  wäre,  und  stieg  in  den  kahn. 
es  erhoben  sich  die  weirsen,  laut  lachenden  wogen  gegen  sie, 
dass  gleich  einem  berg  jede  grofiM  wogenmauer  war,  und  dass 
die  schonen,  flossenbunten  lachse,  die  sonst  auf  der  tiefe  und 
dem  grund  des  meeres,  an  den  seitenbreltern  des  kabnes  sich 
zeigten,  schrecken  und  ffrofse  fiinht  erfassle  die  insassen  des 
kahns.  Ciaban  beilain  iie,  tia^-  iD.m  sich  nicht  wie  am  lande 
verteidigen  uud  kämpfen  könnte,  als  sie  sich  nun  so  in  dieser 
grofsen  bedrängnis  befanden,  da  sahen  sie  einen  ritter  anf  sie 
zukommen:  ein  dunkelgrflnes  ross  mit  goldenem  zflgel  war  unter 
ihm;  neun  wogen  war  er  unterm  meer,  die  neunte  woge  hob 
ihn  und  nicht  war  hauch  oder  brüst  ihm  nass.  der  ritter  fkigts 
sie,  welchen  lohn  sie  demjenigen  geben  worden,  der  sie  ans  der 
gefahr  errettete,  wir  wissen  nicht,  sagten  sie,  ob  der  lohn, 
welcher  von  uns  verlangt  wird,  in  unserer  band  steht,  er  ist 
es,  sagte  der  ritler,  ihr  müsst  ins  gefolge  (muinimis)  dessen 
treten,  der  euch  helfen  wird,  sie  giengen  darauf  ein  und  legten 
ihre  hümie  in  die  hand  des  ritters  uud  er  nahm  sie  alle  drei  zu 
sich  auf  das  ross,  und  der  kahn  schwamm  auf  der  seite  (artc^ 
snüm]  neben  dem  ross,  bis  sie  zum  bafeo  und  landungsplatse  im 
lande  der  verheifsung  kamen,  sie  sprangen  dort  ab  und 
giengen  bis  Loch  Luachra,  zur  Stadt  Manandans.  ein  trinkhaus  war 
eben  erriehtet  worden,  und  die  4  ritter  wurden  darauf  bedient 
und  bewirtet:  die  spunde  wurden  aus  den  ftssem  von  eiben- 
faols  gescUagenS  becher  und  trinkhOrner  aufgestellt  und  schOne 
burscben  mit  blauen  augenbniuen  liefen  mit  den  blumenge- 
schmückten  trinkbechern ;  timpana  mit  wolklingenden  saiten  und 

*  robfnad  acetndbrcrii  ihi/itlahr/mi''  tlnnmubhair  leo  Laud  610;  ro- 
bcnad  acendbecca  dodabckaib  dtsii  donäibair  leo  F.  G.  12;  robenad  aeeitm- 
beea  dodabch,  dergib.  lio  Rawi.  an  spuode  in  unserem  sinne  kann  bei 
eannteeM  wol  nicht  gedacht  wndeo;  es  ist  wol  das  eogcre  köpfende  des 
fasict  gemeint,  das  man  abaefalag,  om  aas  Ihm  schöpfen  sn  ktenen. 
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harfen  mit  9  saileo  wurden  gespielt,  bis  laute  früblicbkeit  das 
haus  erfüllte. 

Da  erhoben  sich  die  Jongleure  im  liaus  des  Maoandan  uod 
iührten  folgendes  kuiiststück  auf;  neun  zweige  spiefsreiser  (bun- 
saeha  birgaissi)  hatte  einer  in  einer  band  und  schleuderte  sie 
eiDhandig  und  einfüfsig  bis  lu  den  zinken  des  palastes  und  fieng 
ftie  auf  gleiche  weise  auf*  um  die  Yornebmen  gflste  ans  fernen 
landen  su  bescbameD«  wurde  das  kunststflck  anfgeföhrt.  Ciaban, 
der  zuerst  aufgefordert  wurde,  es  nacbzutun,  Yollbracbte  es  vor 
den  äugen  Manandans  und  der  edlen  aus  dem  lande  der  ver> 
heifstiDg  mit  leichligkeit;  auch  dem  Eolus  und  dem  Lodan  ge- 
lang eiii  glciclR'S. 

Da  war  auch  Libra,  der  bauptarzt  bei  Manandan  im  lande 
der  verheifsung  und  er  balle  3  lOchter:  (  lidua,  Äifi  un  d  Kiain 
mil  dem  weifsen  haar;  ?ie  waren  3  kleinode  der  keuschheit.  sie 
verliebieii  sich  gleichzeitig  in  die  3  männer  und  beschlossen  am 
uäclisten  günstigen  tage  mit  ihnen  durchzugehen,  sie  giengen 
gemeinschafilich  mit  den  3  jungen  mflnnern  zum  hafenplatz: 
Lodan,  der  söhn  des  konigs  von  Indien  und  Eolus,  der  söhn  des 
kAnigs  Ton  Griechenland  kamen  in  einen  kahn  (mit  zwei  von 
den  madchen),  und  Ciaban,  der  söhn  von  Eocbaid  Imderg  kam 
mit  Clidna,  der  tocbter  des  Libra  in  einen  anderen  kahn.  sie 
bissten  das  seidene  banner  oben  am  mastbanm  und  fuhren  von 
dort  bis  luich  Träig  Threilc  im  süden  Irlands,  welcher  Strand 
davon  seiutn  nimen  hat,  dass  Treite,  die  tochter  Regamains  mit 
ilirni  150  jun;,'ii nvien  dort  ertränkt  wurde,  als  sie  mit  den  wogen 
gpiellrn.  Iner  landete  Ciairan  mit  Clidna  und  gieng  in  die  be- 
nachbarte gegend  auf  Jagd,  eine  woge  kam  Uber  den  Strand  zu 
Clidna  und  sie  wurde  dort  ertränkt,  woher  die  bezeicbnung  Tonn 
Cblidna.  bausgenossen  des  Manandan,  die  sich  in  die  Jungfrau 
verliebt  hatten,  setzten  den  flachtlingen  nach  und  wurden  eben- 
daselbst ertrankt:  lllalhach  und  seine  beiden  sOhne. 

Die  sagen  von  glocklichen  ge6lden  weit  westlich  im  atlanti- 
schen ocean  sind  noch  beutigen  tages  bei  der  irischen  be- 

völkeruug  an  der  ganzen  Westküste  verbreitet  und  beliebi,  zwei 
beiden  der  sage  sind  es,  denen  vor  allem  1  ihrtpn  in  jenes  land 
der  frauen ,  ins  laod  der  verholsnug  ziige-(  hrn  ln'n  werden: 
Finn  mac  Cumhail  und  sein  sagenberübmter  söhn  Ossiau.  ein 
Z.  F.  D.  A.  XXXIU.  N.  F.  XXI.  18 
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eiogelieii  liiemf  liegt  aaÜMrlialb  des  nhnene  dieser  nnteranchoDg. 

ich  will  hier  nur  darauf  hinweiseD ,  dass  2  erzahluogen  der  art 
nach  h8s.  lies  IS  jiis.  abgedruckt  siuii  bei  Joyce,  Cellic  rooaances 
8.223  —  273  uii.l  s.  385  —  399. 

Ich  wende  mich  wider  zu  teufen,  die  um  1000  jähre  älter 
sind  uüd  die  schilderungeo  eiiihalten ,  welche  man  cum  gi  auo 
salift  dl»eiifall&  herbeiziehen  darf,  um  eia  büd  ?on  den  Vorstellungen 
tn  gewiDoen ,  die  die  cbrisUanisierteo  Iren  des  7  und  8  jhs.  von 
jenen  gefilden  der  seligen  gegen  sonnenuDtergang  fern  im  oeean 
beglen.  es  sind  dies  schildeningen  von  dena  leben  und  treiben 
der  jfds.  wollte  ich  bier  mit  beweisen  ausnfareny  warum  diese 
Schildeningen  darfen  herbeigeiogen  werden,  dann  mOsle  ich 
ttingflliender  Ober  die  religion  der  heidnischen  Iren  und  ihre  Um- 
gestaltungen unter  der  herschaft  des  Christentums  vom  5— 8  jh. 
handeln,  ich  kann  hier  nur  kurz  ergebnisse  von  Untersuchungen 
zusammenfassen  und  muss  es  meinen  Jesern  überlassen,  wie  weit 
sie  in  diesem  puncte  meinen  andeutungen  folgeu  wollen. 

liehiiiisclun  Iren  glaubten  —  wie  dies  auch  D'Arbois 
in  seiiieui  nieist  aut  second  band  material  aufgebauten  buch  Le 
cycLe  mythologique  Irlaodais  annimmt  und  andere  vor  ihm  be> 
hauptet  haben  —  neben  den  gestalten  der  den  menseben  freund- 
lich gesinnt  gedachten  gOtter  auch  an  feindliche «  abernatflrlicbe 
wesen,  in  denen  die  feindlichen  krsfte  der  natnr  personificiert 
waren,  ebenso  glaubten  sie,  dass  neben  den  gefilden  der  seeligen 
auf  inseln  im  fernen  ocean  auch  drter  der  lukOnftigen  strafe  auf 
eben  solchen  inseln  fDr  diejenigen  vorhanden  seien,  die  auf  dieser 
weit  den  ethischen  anscbauungen  des  volkes  zuwider  handelten. 

Ein  durchgehender  cbaracterzug  des  iriseben  volkes  h\  üie 
liebe  zu  »eim  r  vergangenheil  und  das  streben,  bei  iriolst n,  neuen 
ereiguissen  elirr  diese  auisnlicli  mit  seiner  V("ri:;in j^fiilirit  in 
einklang  zu  bringen  als  kilhii  mit  derselben  zu  brecUeu,  sich 
auf  den  boden  der  neuen  tatsacbeo  zu  stellen  und  dieselben  zu 
seinem  vorteil  zu  verwerten,  noch  heutigen  tages  ist  der  rechte 
Ire  in  erster  linie  irischer  patriot  und  dann  guter  katholik;  mit 
welcher  geschickiichkeit  er  seine  gut  katholische  gesianung  su 
drehen  weiTs,  dass  sie  mit  seinen  patriotischen  anschauungen 
und  den  daraus  ftlr  Ihn  erwachsenden  pflichten  nicht  oollidiert, 
kann  man  ja  gegenwärtig  xur  genüge  beobachten,  dieser  sug 
des  irischen  cbaraclers  spielte  bei  der  einf&hrung  des  christeo- 
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lotn?  fine  hochbedeutsame  rolle,  nicht  gewaltsam,  wie  bei  vielen 
germaoiscbeo  stämmea,  oder  plötzlich  fand  dasselbe  im  allgemeinen 
in  Irland  aufnähme,  sondern  es  lebte  sieb  allmählich  ein.  ich 
habe  schon  früh«  (Zs.  32,  234)  die  8l«Ue  aaa  dem  Senchaa  Mor 
herbeigezogen,  wo  es  helfet:  'eine  Bache  nun,  die  nicht  in  directem 
widerepruch  stand  mit  dem  werte  gottes  Im  gesebriebenen  gesets 
(des  alten  teslaments)  und  dem  des  neuen  testaroents  und  mit 
den  bekenntnissen  der  Christen,  wurde  in  dem  gesetf  bewahrt 
durch  Patrick  und  die  (Ursten  Irlands.'  wir  können  sagen:  alles, 
was  sich  eine  unideutung  oder  angleichung  an  christliche  an- 
schauuDgeD  gelallen  licls,  duldete  die  kirche.  in  nicht  geriugem 
grade  trug  dazu  mit  bei,  dass  die  isligcn  lilhrer  der  irischen 
nation  in  heidnischer  zeit  die  iuhrende  rolle  im  Christentum  über- 
nahmen: beseichoend  ist  dafür  die  alte  nachricht  (8  jh.),  dass 
Patricks  genösse  Dubthach  oher-file  von  Irland  war  und  der  erste 
Leinsterbisebof  Fiac  Sleibte  sein  bester  schaler»  t  so  fiind  das 
diristentnro  in  Irland  eingang.' 

Wie  fand  es  sich  mit  dem  alten  glauben  ab?  die  feindlichen 
gMtergeslatten  wurden  in  der  phantasie  des  volkes  zu  rissen, 
und  damonen ,  mit  denen  man  3  jahrfaonderte  später  die  drangsa- 
lierenden Nordgermanen  identificierte ,  die  an  denselben  wilden 
kiist('i)  «  rschienen,  wo  man  den  sitz  der  Fomores  dachte,  die 
allen  gölter  der  Iren  wurden  zu  dei  terrent,  wie  es  im  Book  of 
Armagh  heifst:  gUtige  gestalten,  die  ihren  wohnsitz  halten  in 
den  grofsen  und  ausgedehnten  hUgelgriihern,  die  allenthalben  in 
Irland  anzutreffen  sind,  diese  hUgelgräber,  im  inneren  palästen 
mit  vielen  gemadiern  gleichend  ^  stammen  aus  heidnischer  seit 
und  stehen  im  gogensatz  zum  christlichen  ktrchbof  um  die  kirche, 
der  rtUe  heifst.  als  wohnort  Mr  die  zu  gütigen  gestalten,  feen 
gewordenen  alten  gütter  hellsen  diese  hflgelgrtlber  nd  und  die 
bewohner  derrolben  aas  ^da  (sidleute)  oder  nde,^    die  identiUft 

*  dieser  umstand  macht  es  anch  nur  verständlich,  dass  die  mit  dem 
Christentum  nach  Irland  tjflangte  classigche  rulUu  «loit  so  rasch  zu  hoher 
biüle  gelangte:  die  Irägei  ditser  cullur  wartn  ^(  In  n  laogsl  vorhanden. 

*  der  gegeusatz  zwischeu  ü)i'»er  art,  dci  clinstianisieraDg  und  der  ToUen 
hingäbe  germanischer  uaturen  tritt  recht  deutlich  anf  dem  missioosfeld  der 
Iren  im  8  }b.  zu  tage:  bei  dea  BcMes,  Franken  oad  Beiern,  wie  eiferte 
dtt  selotliehe  Angelischee  Boolfitios  aber  die  ehfiatea,  die  er  hier  TorfiDd 
■nd  die  in  lelnen  engen  leiiliiiuncr  waien  ab  kcidea!  das  wer  irisches 
chiistCDtnm  aaf  gennaniaebem  boden.  '  diese  aasdiaiinDg  Iber 
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von  sld  *wol)norr  der  giiiigen  g^slalten  und  mm  'InJ^jelgrab' 
triU  io  alten  lexteo  deuUicli  zu  tage:  LL  290%  4  ist  zb.  uaim 
GmmUma,  was  in  anderen  erzählungeii  M  Cruadma. 

Die  ▼orstellongen  dea  iriseben  volkes  von  den  leben  und 
treiben  dieser  aide  waren  sa  verschiedenen  leiten  verschiedene« 
wahrend  es  in  neuerer  seit  faat  nur  weibliche  aide  (hmMke) 
kennt,  die  in  den  hOgelgrflbem  wehnen  und  die  rolle  von  feen 
gegenttber  dem  volke  Qbemommen  haben,  waren  nach  den  an- 
scbauungen  des  14  und  15  jhs.  —  wie  sie  in  der  öfters  erwähnten 
grofsen  rahmeuerzahlung  des  Ossiansagenkreises,  Accallaiii  ua  sc« 
liüidch  ,  V  Ol  liegen  —  die  sTde  mit  den  Tuatha  De  Damn  identisch: 
die  ejuxelnen  sld  bin  den  stehen  nnlcr  herschern,  und  wie  ober- 
halb der  erde  liliuplliiige  und  clane  mit  einander  in  kämpf  lagen, 
sieb  Uberfieleo  und  uuibrachlen ,  so  dachte  man  die  verschiedenen 
sidclane  in  der  erde  ebenfalls  in  kämpf  mit  einander  liegend,  sie 
sind  im  besitz  wunderbarerer  waffen  als  die  fenischen  helden, 
kennen  heilkrHuter  für  wunden  und  haben  änte,  denen  auf  der 
erde  nichts  gleichkommt;  ideal  verschönerte  irdische  gelage 
kommen  bei  ihnen  vor.  öfters  bricht  es  durch,  dass  sie  von 
natur  unkriegerisch  sind,  fenische  recken  geraten  durch  sufsll 
oder  absichtlich  in  solche  sTdburgen,  nehmen  teil  an  den  ge- 
lagen,  stehen  den  bewohnern  des  sid  m  iiümpren  bei  und  ver- 
dienen sich  NN  all  II  und  beilmillei. 

Eine  Vermischung  der  Vorstellungen  von  dies»!U  sidbewobuern 

und  von  den  Itewohnern  des  landes  der  verheifsung  lässt  sich 

beobachten,    zwar  steht  fest,  dass  die  side  ^htlgelbewohner*  in 

Irland  sind,  und  dass  das  land  der  verheifsung  (dr  taimgin) 

im  Westen  des  oceans,  wo  die  sonne  untergeht,  liegt,  und  dass 

nur  einselne  dorthin  verschlagen  werden,   aber  was  von  dem 

die  berkeaft  der  niB  cnpftogt  weltcft  stfitse  duich  notCM  iwdte  qaelie 
fllr  die  tltbetdolaebe  nligioD  der  Iran,  die  gelehrte  getcbicb lachrdboog 
(TgU  Zs.  32,  242).  wie  die  Ponoies  als  die  dritte  der  colonleo  gelteo, 
die  Tor  den  Ireo  in  Irland  herschten ,  so  kennen  die  gelehrten  des  8— 10  jbs. 

als  eine  weitere  colonie  die  Tuatha  Dp  Panan.  nach  ihnen  kamen  die 
G  ä  1 n .  f  n  «5 1  :i  m  ru  1 1  i  c  lj  c  n  n  m  e  n  f1  p  r  f  (i  h  r  e  r  und  f  ü  r  s  t  e  D  der 
Tuatha  i>e  Dan  an  der  gelctirt<r)  juclle  siud  identisch  mit 
den  namen  der  feenherscher  in  dtn  einzelnen  stds  in  den 
Sltesten  sagenlexteo.  nach  dem  bagentext  LL201^',32  ziehen  sich 
die  Taatha  Danaa  imm^  1  tnMrugib  *Iq  higd  und  tidburgen'  zurQck 
■ad  la  dea  OniaaefilhlBBgeQ  voo  Jeeatiam  na  tmimvck  tUnA  TVmM«  Hf 
Dtman  and  Jidt  Meatiicb. 
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leben  und  treibea  in  diesem  lande  der  verbeifsuDg  mitgeteilt 
wird|  ist  zum  teil  dasselbe,  was  wir  Yon  den  eldbewobnem  er- 
fabreo.  io  der  in  diesem  abscbnilt  unter  iv^  betrachteten  er- 
ilblung  haften  die  3  tOchter  Libraa  3  Ueinode^  der  kenacbheit 
(iriiaüetda  gams  7  mtama)  der  Tmth  Di  Ihmand  in  Land  610 
fol.  130%  2;  aber  in  Rawi.  B.  487  nnd  F.  C.  12  steht  an  derselben 
stelle  Itrv  Taimsen  *des  landes  der  Terbeirsung*  für  Tmithe 
De  D.  wie  schon  oben  bemerkt  (s.  276  aam.),  sind  in  diesen 
texten  Tuatlia  De  Danan  und  side  identisch,  es  werden  also 
nicbt  blofs  die  Vorstellungen  von  dem  leben  und  treiben  im  lande 
der  verheilsuug  mit  denen  von  den  sTdbewohnern  vermischt, 
sondern  die  bewohner  ideutiticiert  in  der  einen  hs. 

Ein  ähnliches  schwanken  lässt  sich  in  sagentexten  beobachten« 
die  ihrer  ersten  aufzeichnung  nach  wol  6  jhh.  älter  sind  als  diese 
enxblungen  des  Ossiansagenkreises.  aUoberali  in  Iriand  befinden 
sich  in  der  nahe  der  alten  herschersitie  sfds,  wie  natürlich,  da 
hier  die  grOsten  hügelgrtiber  sind,  in  den  einzelnen  alds  wohnen 
die  side  ebnweise  lusammen;  streit  und  eifersucht  bersebt  wie 
in  menschliehen  familien  (LU  129*  (I),  ebenso  liegen  einselne 
clane  der  sides  mit  einander  in  krieg  und  ziehen  berühmte  beiden 
zur  hilte  herbei  (LL  275^  22  — 276^  23;  Lü  13*  fT).  im 
übrigen  ist  ihr  verkehr  mit  den  menschen  meist  bannlusor  arl: 
hier  ist  eine  sidbewohnerin  geliebte  eines  lu  Mcu  und  beschenkt 
ihn  mit  einem  söhn  —  so  ist  Froechs  routter  eine  side  aus  dem 
sid  von  Crnacban  — ,  oder  ein  sidbewohner  ist  vater  einea  beiden 
80  Lngaid  mac  Eithlend  der  vater  Cuchalinns  — •  nur  wenn 
die  menaehen  sieb  feindselig  teigen,  ein  sid  belagern  und  es 
gar  aufgraben  (LU  132%  45;  vgl.  Zs.  f.  vgl.  spraehf.  28,  591 
anm.)«  «lann  tragen  sie  räche  nach  auf  generationen  hinaus  (LU 
99%21fl). 

Hiermit  stimmt  nun  eine  reibe  von  ztlgen  nicht,  die  wir 

in  gleich  alten,  z.  t.  denselben  sagenlexten  Uber  die  side  linden. 
Liban  setzt  den  Laee  in  einem  kabn  von  bronze  (lungine  a'e- 
duma)  zu  der  insel,  wo  Labraid  heischt;  das  land  des  letzleren 
ist  May  Meli  •geflide  der  seeligkeil'  (LU  45',  9.  44',  35),  mit 
welchem  namen  in  Echlra  Ürain  4  und  6  die  insein  der  seehgen, 
das  Wunderland  im  fernen  ocean  bezeichnet  wird,  auch  Cuchn* 
linn  setzt  in  einem  kabn  hierhin  Ober«  Manandan  mac  Lir,  der 
gott  des  oceans,  dessen  beiiehungen  zu  den  insein  der  seeligen 
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iD  mehreren  oben  gegebenen  teilen  mr  spräche  kamen,  ist  der 

frühere  gatte  von  Fand,  in  demselben  text  heifsen  nun  Fand 
und  Lihau  mna  slde  (sldweiber)  LU  47%  2;  der  ganze  hergang 
Wird  Lü  50**,  9  als  eine  für  Cuchulion  verderbliche  erscheiouug 
des  aes  s(äe  bezeichnet.  hienniL  stimmt  auch,  dass  LU  9 
Fands  behausung  als  cnocc  Miügel'  bezeichnet  wird. 

Lehrreich  für  dies  ineinanderfliefsen  der  beidea  reiben  von 
forslellungen,  für  die  geftlde  der  seeligeo  und  das  treiben  daselbst 
einerseits  und  das.treUien  der  dei  tmmi,  der  tide  andererseits» 
ist  die  oben  i.  202  ff  milgeleilte  alte  entblnng  Ton  dem  abenlener 
des  Condia  Ruad,  das  weib  sagt  selbst,  dasa  es  ans  einem  nd 
stammt  (s.  262),  weshslb  sie  am  jfde  genannt  worden;  dann  gibt 
es  me  Schilderung  von  dem  sidleben,  wdcbe  nach  allem,  was 
wir  über  streit  und  eifereuclit  bei  den  side  erfahren,  auf  die 
sTde  Dicht  im  entferntesten  passt.  ebentalls  passt  oichl,  dass, 
als  sie  zum  zweiten  mal  erscheint,  sie  in  einem  gläsernen  kaliu 
kommt,  in  welchem  sie  zum  sTd  des  Beodach  übersf  i/.eu  will  (s.  264). 
hier  fühlt  nun  der  sagenerzähler ,  wie  ihm  zwei  dinge  durch 
einander  laufen,  denn  er  lässt  das  weib  unvermittelt  fortfahren: 
*ea  gibt  aber  noch  ein  anderes  land,  das  sich  nicht  weniger 
lohnt  aufgesucht  an  werden'  usw.  (oben  s*  264),  «nd  entwirft 
eine  kune  Schilderung  von  den  gelUden  der  seeligen  im  wesien, 
worauf  auch  eiosig  und  allein  die  bei  der  ersten  erscbeinong 
gegebene  schildemng  von  leben  im  Sid  dea  Beodach  autriflt 

Finden  wir  so  einerseits  die  Yorstellungen  von  dem  kämpf 
und  streit  der  sidclaue  in  dem  allen  lexl  S»  rglige  Conculaind 
auf  die  gefilde  der  seeligea  übertragen,  wohin  der  zauk  und 
streit  nicht  passt,  andererseits  das  leben  in  ungetrübter  ruhe 
und  heiterkeil  in  einem  anderen  ebenso  alten  text  (Echtra  Condia 
chaim)  den  sTde  zugeschrieben,  was  im  gründe  für  sie  nicht 
passt  ^  so  werden  wir  kein  bedenken  tragen,  gewisse  schil* 
gerungen  ahnlicher  art  in  alten  texten,  die  ftlr  sich  genommen 
nur  bezug  auf  die  S(de  haben,  cum  grano  salis  auf  die  gefilde 
der  seeligen  au  belieben«  damit  kehre  ich  au  s.  274  xnriick. 
eine  solche  Schilderung^  findet  sich  LU  131^  29  ff  in  einem  ge- 
dieht, durch  welches  Midir,  der  herscher  Ton  sid  Breg  Leitb  — 
welches  spater  durch  Eochaid  Airem  aufgegraben  und  zerstört 

»  natürlich  beziehen  sich  auch  die  schilderunareii  voo  Labraids  reich  io 
Serghge  Concuiaiad  zuin  teü  aat  die  gefilde  der  seeügeo. 
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wurde  —  die  Etlin,  die  gaCCin  von  Iriaodi  oberftOnig  Eocbaid 
Airem  zu  yerlocken  sucht,  er  sagt: 

*0  weifses  weib,  willst  du  iiiii  am  gehen  in  das  Wunder- 
land, in  welchem  harmonie  des  gesaiiges  (?rind)  herschl;  blumen 
von  pnnielu  bilden  ilas  haar  daselbst,  die  iarbe  des  scbuees 
tragen  die  körper  bis  zur  spitze. 

Dort  berschi  weder  mfit  (oaomaiop.  ?  'gebeul,  gebrttU'  ?)  oocb 
schweigen ,  weifs  sind  die  zähne  dort ,  ecbwars  die  aogenbraueu. 
glänz  (freude)  fürs  auge  ist  die  lahl  unserer  scharen,  die  färbe 
des  fingerbau  (digiialia  purpurea)  findet  sieb  auf  jeder  wange. 

Purpur  des  «ngers  ist  jedes  turftDoor  (msin),  glaus  (forbe) 
des  auges  haben  die  eier  der  amsel:  wie  schon  auch  der  an- 
blick  der  ebene  von  Iriand  (dich  dOnkt),  schwerlich  (wird  er  es 
sein),  nachdem  da  kennen  gelernt  hast  das  grofse  gefllde. 

Wie  berauschend  euch  das  hier  Irlands  dünkt ,  berauschender 
ist  das  hier  (coinn)  des  grofscn  laitdes.  wunderbare  gefllde  ent- 
hält das  land,  voa  dem  ich  rede:  nicht  wird  ein  jUngiing  dort 
zum  greise. 

Strome  von  süfsigkeit  fliefsen  durchs  land,  sie  eolhalteü  das 
beste  von  mel  und  wein,  menschen  mit  spangen  geschmückt 
(?delgnaidi)  ohne  tadel  (schände)  sind  dort,  dasselbe  (dh.  ge- 
meinschafUiebes)  bebaben  (combart)  ohne  sOnde  und  blutschande. 

Wir  sehen  jeden  auf  jeder  seile  und  niemand  sieht  ans: 
die  finsternis  durch  Adams  sOndenfoU  verhallt  uns  vor  dem  ge- 
BihUwerden« 

O  weib,  wenn  du  kommen  wirst  zu  meinem  starken  vofk, 

wild  eiii  diadem  dein  haupt  schmücken,  frisches  schwein,  hier, 
milch  mit  trank  wird  du  dort  von  mir,  o  weifses  weih.' 

Diese  srhilderunp  stimmt  nicht  nur  in  ihrem  allgemeinen 
gehalt  zu  denen,  welche  wir  von  den  gefildcu  dei  seeligen  kennen 
lernten,  sondern  auch  in  vielen  einzeiheiten.  Midir  spricht  in 
stroplie  1  von  dem  Tirningnad  'Wunderland'  und  in  Strophe 4 
erfahren  wir,  dass  wunderbare  landscbafien  (amra  (Ire)  in  diesem 
land  (ür)  liegen,  was  vollkommen  zu  Ecbtra  Brain  paasi,  wo 
daa  weib  aftrih  ingnad  ^aus  den  wunderlandschaften'  kommt 
dem  Träg  wnor  'grofser  Strand'  in  Echtra  Condla  3  entspricht 
hier  Mag  mör  (3),  Hr  msr  (4)  *grofses  gefllde,  grofser  Strand.' 

In  der  schlussstropbe  redet  wider  der  sidfQrst ,  der  hencfaer 
des  sid  von  Bri  Leilh.   wundern  dürfen  wir  uns  nicht,  dass  in 
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den  alten  eagentexten  des  7  und  8  jbe.  die  mefarflich  ehancteri- 
eierten  flbertragungen  statt&nden.  nachdem  nämlich  die  alten 
gdtler  vor  dem  chriatengott  sich  in  die  httgel  and  aldbehaoBungen 
znrtlckgezogeo  hatten  ^  war  ihnen  mit  ihrer  alten  Stellung  auch 

am  wesentlicher  (eil  dessen  genommen,  womit  sie  frtlher  ihre 
zeit  ausfüllten,  sie  sauken  zu  dei  terreni  herab;  aU  solche 
koüüteu  sie  ein  leben  fOhren  wie  die  edlen  dieser  erde,  leiden- 
ßchaflen  und  ht  i^ici  lU  n  unterworfen  sein  wie  diese,  nur  alles 
mit  einem  überualUrlichen  auslrich.  so  erscheinen  bis  ins  14  jh., 
bis  in  die  erzäblungen  des  Ossiansagenkretses  hinein,  die  slde, 
resp.  Tuatha  Di  Danan.  andererseits  lag  es  nahe,  die  ebenfalls 
aus  heidnischer  Torzeit  aberiLommenen  Schilderungen  Ton  dem 
leben  der  seeligen  nunmehr  auf  die  entthronten  alten  gotter^ 
gestalten  m  tibertragen,  dass  tretidem  noch  Jahrhunderte  hin* 
durch,  noch  bis  ins  14  jh.  hinein  in  der  phantasie  des  volkes 
und  seinen  sagen  beide  reiben  von  gestalten  immer  wider  aus 
einander  gehalten  wurden,  isl  ein  beweis  sowol  für  die  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  der  vorslellun^eu  von  den  side  und  von 
den  bewohuern  der  gelilde  der  seeiiut  n  als  für  das  zJthe  festballeo 
des  irischen  volkes  au  den  anscbauuugen  seiner  vorzeit. 

Suchen  wir  nunmehr  nach  dem  aus  den  sageulezteu  bei« 
gebrachten  material  uns  ein  allgemeines  bild  von  den  Vorstellungen 
Uber  die  gefilde  der  seeligen  su  machen** 

Fern  (imlamein  i  2)  im  westen  des  oceans»  wo  die  sonne 
untergeht  (it*),  liegen  3  mal  50  inseln,  von  denen  jede  einxelne 
2 mal  oder  3  mal  so  grofe  ist  wie  Irlsnd  (i  2);  meerrosse  (gabra 
rün  i2,  gabru  W  i  \)  spielen  um  dieselben  herum,  diese 
gefilde  (tlre)  prangen  in  verschwenderischer  hlüten(»racht  (con- 
iuiul  aculh  i  Ij;  üplelbaume  gibt  es  mit  silberwesisen  zweigen 
buschig  von  blüten  (i2),  die  moore  siud  mit  büschen  von  jeder 
(arbe  bewachsen  (f  2),  wie  purpur  aussehend  (v  3).  strüme  von 
sUlsigkeit  tliefsen  durch  die  gefilde,  das  beste  an  met  und  wein 
bietend  (v  5).    die  eier  der  amseln  haben  die  färbe  des  auges 

*  die  sage  drückt  sich  so  aus,  dass  sie  sagt,  die  Tvatlia  Di  DiOilid 

hätten  sieb  vor  den  aas  Spaoieo  ankoauneDden  söhnen  im  Wied  (dh*  den 
Iren)  icnoccaib  7  s\dbritgib  zurückgezogen  LL261'»,  33. 

*  mit  I  hozcichiie  ich  Echtra  Brain  8.258  — 2(51,  mit  ii  Kchtra  Condla 
chaim  202— 261,  mit  iii  l'klitra  Cormaic  s.  264—268,  init  !v>^  die  Ix-ideii 
t  [i  ^o1<  [i  auä  Accallain  m  seoorach  8.  268  —  273,  mit  v  üte  ficl)iliieruü((  iu 
Tochmaic  Etüine  s.  279. 
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(v  3).  auf  einer  der  inselu  beliudt  L  sich  rin  haum  miL  zaliU eichen 
vö^'eln,  die  durch  besonders  harmomscheii  gesaug  die  lages- 
zeiten  ankilndeu  (i  2).  ewig  lebende,  seelige  wesen  finden  sich 
dort  (II  1*3):  bedürluisse  Irelen  au  sie  nicht  heran,  weil  sie  an 
nichtö  maagel  leiden  (ii  l)y  die  feste  dauern  ewig  (u  i),  wettspieie 
wunderbarer  art  werden  Teranstaltet  (i  2) ,  lank  and  streit  ent- 
steht nicht  (t2),  die  menschen  sind  ohne  fehl  und  makel  (ro). 
alter  und  tod  naht  ihnen  nicht  (u  1.  t  4). 

Die  allgemeinen  beteicbnuugen  dieser  gefllde  sind:  Vunder- 
iand'  (aßrib  ingnad  t  1),  ^gefllde  der  lebendigen'  (adr^  hiö  n  1), 
^gefiide  der  Wonnen*  (Mag  Mefl  i  4.  6.  ii  1),  *der  grofse  Strand* 
(trüg  mür  u  3),  'das  grofse  gefdde'  (mag  mar  v),  Emain  (i  1), 
Maiid  des  MancHiiLui  mac  Lir  (i  4.  iii  4.  iv'*).  oberherscii'  r  dieser 
pctildt  j^L  liaiuiicl»  Manandan  mac  Lir  (iii  4.  iv**)  und  slerbiiclieii, 
die  aul  ihren  fahrten  in  die  nühe  seme»  reiches  gelangen,  er^ 
scheint  er  in  sturmes weiter  auf  dunitelgrünem  ross  (iv^)  oder 
einem  wagen  (i  3),  erbietet  sich,  sie  aus  der  not  zu  erretten, 
wenn  sie  in  seinen  dienst  fimimiit'filö' n^O  eintreten  wollen,  und 
bringt  sie  entweder  selbst  auf  seinem  ross  in  sicheren  hafen  (i?^) 
oder  weist  ihnen  den  weg  (i  4).  dicker  nebel  (ct^  wßr)  lagert 
wie  ein  wall  nm  Manandans  reich,  und  erst  wenn  er  durchdrungen 
ist  (iarmbuaidj ,  liegen  die  gefllde  der  seeligen  da,  eine  wonne 
füis  au^o  (i  2) :  sie  ertreuea  das  herz  eines  jeden  (u  3). 

Unter  den  zahlreichen  inseln  dieses  reiches  der  wonnen  ist 
keine,  die  so  vit-l  genannt  und  geschildert  wird  wie  'das  geülde 
der  Iraueii'  (itr  namban  i  2.  4.  6),  *gefilde  der  mädcbeu'  (lir 
naningen  iv'),  so  genannt,  weil  dort  nur  liebliche  und  liebe- 
bedürftige  weiblicbB  wesen  sind  (ii  3.  iv*).  aufser  in  den  texten 
dieses  abschnitles  wird  diese  iosel  auch  im  Imram  Bbelduin  28 
beschrieben  analog  wie  in  1 6.  diese  ?orliebe  der  sage  finr  das 
eiland  mit  verliebten  weibern  ist  echt  irisch,  indem  sie  dem 
durch  das  ganie  irische  altertum  gehenden  stark  sinnlichen  tuge 
entspricht  < 

*  dieser  ausgeprägt  siualiclie  zug  m  der  irischen  lilleralur  luus«  jedetu 
sofort  aaffaUen.  er  bat  was  folge,  dass  die  fraocogcslilteB  in  heMeotage 
ttid  legende  mitwenigeD  laioshmea  cloeo  gemeiDeii  ehstactcr  tragen,  wie 
er  mir  io  4er  art  bei  meuien  Stadien  aligends  toast  begegnet  ist 

Betrachten  wir  die  alte  heldeusge,  den  eo  genannten  GnchnUnnaagen* 
kieis.  Conchobar  nie  Nesse,  der  sagenberQhmte  Ulsttifaerscher,  war  da 
jttttgfemsobo,  Indem  der  recke  nnd  droide  Csthbsd  die  jagendUche  Mens  beim 
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Ich  laüti  bchoü  mehrfach  gelegeuheil,  darauf  binniweiseii 
(Zs.  32,  242 ff;  oben  s.  276  aum.),  dass  für  die  crkenninis  de« 
bsden  «wischte  und  schwängerte  (LL  106«,  19  ff),  als  (lonchobars  uover- 
heintete  schwester  Dechter  Schwangerschaft  zeigte,  glaubte  man  allgemein, 
dass  Conchobir  selbst  in  trnnkenlieit  der  urheber  gewesen,  denn  er  pflegt« 
bei  der  schwester  zu  sclüafen  (LU  durch  Unzucht  mit  eiuem 

anderen  weib  wurde  Dechter  den  fütus  los  (Lü  UbSl&ff;  vgl.  Zs.  f.  vgl. 
spracht  28,  421  anm.).   noch  schmutiigere  verhilttiitse  heraehteD  am  hofe 
von  ConnaJhi,  wo  die  sagenberähmte  Medb  königin  war.  mit  dem  Diäten 
üücUiliu-  Fergus  mae  Roich  Uefa  aie  sldi  eio:  nach  der  eineD  Tenioo  er- 
wiacbte'^der  gattc  Ailül  beide  am  aUiaog  wn  Cmachan  und  nahm  dem 
Pervaa  beimlieh  das  absctdinaUte  schwert  aoa  der  scheid«  (LL  80*,2fl); 
nach  dei  aoderen  Tertion  Wieb  aU  mit  Fergos  auf  dem  loge  nach  LMster- 
Indbinler  dem  beer  in  einem  walde  zurück,  wo  Cuillend,  der  wagenlenker 
Ailills  sie  bcschlich  und  das  abgeschnallte  srhwert  dem  Allill  als  »eichen 
mitbrachte  (LU  G5^,  ^^1).    AiliU  lief^  ^h-\\  ruliig  hvnwr  aufsetzen,    nun  erst 
Findabair,  die  tochter  »lieber  mnltcrl  ni  der  nacht  irilit  sie  mit  Froech  am 
üusse  zusammen ,  wo  sie  noch  die  keusche  spielt  (LL  249^  27  fl).  auf  den 
plQnderungszug  (Tain  bu  Cualnge)  wurde  sie  alt  lockvogel  mitgenommen  fiir 
Froech,  für  7  Munsterhiuptlinge  (LL  92*,25fl).   aU  GachuUnn  dem  ein- 
fallenden  heei  AiliUa  und  der  Medb  haffnicbigen  widerstand  leitlete»  ancbte 
ibn  AUill  dadnrcb  sn  gewinnen,  dass  er  ibm  Findabaii  anbieten  liel^  er 
gieog  aber  nicht  selbst  mit  Findabair,  sondern  schickte  seinen  narren  mit 
diademnndTeiiileidung.  als  Cuchulinn  den  trug  merkt,  tötft  er  den  n  .rron 
mit  einem  SieinwBrf,  und  um  Findabair  zu  strafen,  schniH  er  ihr  die  beiden 
flechten  ab,  zog  mantel  und  lirnu!  ihr  aas  und  setzt  einen  Steinpfeiler 
darauf;  so  verliefs  er  sie.    al»  .Ii«  im  kkehr  der  Findabair  sich  verzägert, 
macben  sich  AiliU  und  Medb  mit  geiolge  auf  die  suche  und  befr«en  ihn 
tocbtpr  mis  der  siluaüou.   nichts  desto  weniger  sprach  rieh  die  geschichte 
,m  lager  herum  (LU  71  ,^-71^9J.  -  bald  woUle  kein  beld  in  AUiUs  Inger 
mehr  den  dnselkampf  mit  Cuehnlinn  wagen.  Medb  warf  ihr  auge  aof  Fcr 
Baeth:  et  wnide  ina  königaaclt  gemfen,  Tom  besten  wein  wurde  ihm  f  or^ 
gesetst,  Findsbair  rückte  unter  den  angen  der  königlichen  eitern  an  seine 
aeite   schenkte  ihm  immer  wider  ein  und  'bei  jedem  einzelnen  trunk  gab 
sie  ihm  einen  kuss.'   wein  und  weib  brachten  FerBaeth  dahin .  das«?  er  den 
kämpf  zusagte  (LU  73»,  37  n  -LL74M& ir.  a2H).    als  FerBaeth  gelallen, 
setzte  Findabair  ihre  künste  fort:  jeden  abend  wurde  ein  held  ins  zeit 
u^^riifen.  und  wenn  er  in  die  richtige  Stimmung  versetzt  war,  wurde  ihm 
Fiiul  d  air  zugesagt  (LU  73^,  37  ff.  44)  für  den  fall,  das8  er  den  kopf  Cnchn- 
liiuis  bringe,   als  FerDiad  gegen  Cuchulinn  aniflckt,  ist  letsterer  darüber 
besonders  empört,  dass  Ferüiad  wegen  der  metee  Findabair  den  Untbnad 
bricht  (LL  84S 16E  86*,  8.  88»,  16).  als  Rochad  msc  Fathemain,  efa  ülster- 
held,  mit  seiner  schar  anrückt,  um  Gachulinn  snr  bilfe  zu  kommen,  da 
erinnert  sich  Findabair,  dass  er  ihr  geliebter  nnd  liebster  freier  gewesen, 
nnd  enählt  e«  ihrer  multcr  Medb.   geh  ihm  entgegen,  sagte  Medb,  und 
scUaT  hei  ihm  mr  nacht  nntcr  der  bedingang,  da««  er  jeUt  abzieht  und 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITRÄGE  II 


283 


güUerglaubens  der  heiiiuisclieu  Iren  und  der  sonstigen  religiOsea 
vorslelluDgeu  zwei  wenn  auch  vieiiach  trübe  queüen  flieisen; 

erst  am  tage  der  grofeen  schlacht  wider  kommt.  Rochad  gieog  danuf  du 
und  Fiodabair  schlief  bei  ihm  (LL92',5ff.  vgl.  LU  72*,  29  ff),  als  die  ClsleN 
beiden  narh  Cruachan  kamen,  um  Ailill  und  Medb  den  f?Jrpit  um  den  lielden- 
bis«en  «  nlsclieiden  zu  lassen,  bekam  jeder  sein  leger  a:i^e«  ie-cn  [jin!  was 
ihm  gefiel  aus  den  150  mädi  h^n  des  hnfslaates  der  Medl) ;  Horn  [lohai  Ijekam 
die  Fiodabair  (LU  1U7^,  Uli),  ah  nm  CuchuUnDf  Loegaiie  uud  Outiüli  nikm 
zurückbliebea,  wiid  der  hofttaat  noter  mt  geldit:  Findabair  und  50aiidebea 
gehen  m  GiMlitiUiia;  Sadb,  eise  andara  tocfater  der  üedb,  mit  50  nlddMn 
aa  GaaaU;  Coacbaad,  die  tochter  TOa  Cit  oiae  Magach  nüt  50  lo  Leegalit; 
Medb  aelbrt  gellt  51ten  aacMaa,  ob  aach  CnchdiaB  befriedigt  aei.  <ao 
schliefen  ate  dort  die  nacht*  (LU  108^6fl).  —  ein  einziger,  öfters  wider- 
kebreader  mg  iat  lehrreicher  als  100  geschichteo:  CachaliaD  konata  im 
kämpfe,  9owol  Im  ernsten  ali  in  kampfspielen,  in  ein  dämonisches  rasen, 
eine  berserkcrwol  verfallen,  in  der  er  freund  und  feind  bei  seinem  an- 
slürmen  ppfährlich  war.  hiergegen  halte  man  ein  probates  mittel:  man 
Stellte  3  fä8ser  kalten  wagsers  auf,  manner  legten  sich  in  der  nahe  in  den 
hinlerhalt,  und  wenn  Gucbnlinn  angerast  kam,  trateo  ihm  die  Iconigin 
mltdem  weibltehea  hofataatentgegen  Biiteotbl5fatea brftataa 
ttod  hoebgabobeDeo  fOekea,  daaa  die  aeham  aiebtbar  war. 
wenn  dann  Cacbalinn  veraehaait  die  angeo  lüedeiacUag,  ergrilfai  ihn  dia 
niiancr  nad  ateditca  ihn  zur  abkniiluog  ia  die  Üaaer  mit  kalten  waaaer. 
dies  mittel  woide  sowol  in  Eniain  Maeba  tob  der  gattin  Conchobars,  als 
io  Cruachan  von  Medb  und  sonst  in  anwendung  gebracht  (Lü  106^,  4B  bis 
107«,  10;  Ü3\  20fl  =.  LL67»>,35ff;  LU'iOMUr;  1 ! 0».  31  fT;  119%2Ü).— 
für  den  Ion  der  Unterhaltung  zwischen  unverheirateten  mädchen  und  jnng- 
liogen  sei  eia  beispiei  aiiKcführt.  Deirdre  wurde  vor»  tonchobar  iu  einer 
einsamen  bürg  auferzogen ,  ilass  sie  später  sein  weih  werden  sollte,  auf 
die  erzälünngen  ihrer  alten  amme  Ida  veiltebt  sich  die  znm  schönen  weihe 
hennwaehaeade  jnngfia«  io  Noisi,  söhn  dea  Uaaeeh,  oboe  ibn  geaebea  an 
haben,  ala  Moiai  ooea  tagea  alleto  aaf  den  waii  voa  EtuÜ  gieag  and 
aaag,  atabl  akh  Deitdra  lünana  und  tat,  ala  ob  aia  aoftllig  vorbei  gienge. 
liiöisi  kannte  sie  nicht.  *das  Iat  eine  achOsakalbb  — weibliches  rind,  das 
noch  nicht  beim  bullen  war  — ,  die  da  voriieigeht',  sagte  er.  *wo  Iteioe 
stiere  «sind  ,  da  müssen  die  kalbinnen  grofs  werden',  sagte  sie,  'du  hast  j» 
den  iaiidessLier  l)ei  dir',  susle  er.  'ich  möchte  gern  die  wähl  haben  zwischen 
euch  beiden,  sagte  sie,  icli  vtiirde  so  ein  junges  slierchen  wie  dich  nehmen.' 
damit  springt  sie  ihm  •au  den  hals,  fasst  seine  beiden  olutu  iiinl  /wiugt 
ihn  durch  eine  Verwünschung,  die  ihu  sonst  tretl'ea  würde,  sie  tu  uehmen 
(IL  260%  35  Ii),  dieae  fiaaengcatalt  gehdrt  aoch  aa  den  wenigen  aHlHeh 
hoch  atcheadaa,  well  aia  den  naane  ihrer  wähl  trea  Udbi 

Waa  die  fibfigen  ilterca  aagaatcKle  anlaogl,  die  niobt  apeciatt  dem 
GochaUanaagaakfeia  angehören,  so  eiiaaere  iah  knrz  an  Madduina  gebart 
(oben  s.  151),  an  das  gebahren  seiner  genossen  auf  einer  insel  (s.  162  0). 
die  ican  dea  iManalerheracheca  Mairid  nao  GÜredo  verliebt  sich  in  ibica  atief> 
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dip  sage  lind  die  gelehrte  überlieleruug  tier  ältesten  zeit,  namenU 
iich  vom  8  — 10  jb.    für  jeoe  zeit  ist  ^elehrler  und  dieoer  des 

Bohn  Eoehaid  and  gebt  odt  ihm  durch  (LU  39«,  23 11)$  cId  gldehcs  Wied  cf- 
llblt  von  der  jungen  galtin  des  Leinsterherschers  Ronan ,  nur  mit  andeitfli 
aasgang  (LL  271*,  4G  fl).  Irlands  oberköoig  Lugaid  Sriabnderg  entspraag 
einem  inre«f.  den  dio  \\  söhne  des  Eochaid  Feidlech  mit  ihrer  Schwester 
Clothru  begitngen  (LL  23^1.  124^49f^.  Rawl.  B.  512.  l^  25«),  und  dieser 
Lugaid  zeugte  n  il  seiner  eigenen  mutier  den  Crimlhauu  (LL  23'',  2  ff),  von 
2  trauen,  die  zur  zeit  Niail  Frosachs  uuzucht  mit  einander  trieben,  ist  eine 
geschiebte  LL  273^  eniblt.  im  anachlnM  aa  fieae  gesdiidite  wird  berichtet, 
diM  lar  Kit  INamait  inie  Gcrbails  ein  mtnn  eaf  den  merict  tob  Teilte 
gieng  nod  eich  mit  eloem  frendeo  weib  eioliefo;  ecine  fno,  die  ihn  auf 
den  markt  anchen  kam,  erfaippt  ihn;  er  lingnet,  aelbat  noler  eid,  vor 
KiaftD.  nir  strafe  geht  der  köpf  von  seinem  nimpf  nnd  er  lebte  noch  7  jähre 
in Clonmacnois  ohne  köpf,  einst  worde  ihm  ein  weib  gegeben,  er  schwängert 
es  und  stirbt  (LL  274»,  lOfT).  LL  300»,  20  ff  wird  erzählt,  wie  Cammascach, 
der  söhn  des  oberköriic^s  Aed  mac  Ainrnerech  eine  gastreise  durch  Irland 
macliie,  und  jede  nacht  iiiuste  die  fr^u  tiiies  anderen  häuptUngs  bei  ihm 
schlafen,  eine  zotige  geschichte  von  einer  lochter  eines  königs  von  Griechen- 
land  wird  LL  279%  35  ff  berichtet. 

Betrachtet  man  erst  gar  den  Manateraagenkrels»  die  OiaianeniUnngen 
Im  Aecaliam  naaenoncb:  faat  nor  von  entfdbrangen ,  davonlanfen  der  welber 
ist  die  rede.  M  bd  Jedem  abeotener  Finna  and  feiner  beiden  iat  ein  weib 
oder  dnd  die  weiber  im  apicl.  man  bcacbte  die  oben  a.  268  ff  gegd>cnen 
lldden  episoden. 

Nach  dieser  kurzen  blQtenlese  ans  den  beiden  ältesten  sammelhss.  Lü 
und  LL  wird  man  sich  kaum  wundern,  dass  die  alten  ronlcatttlo^e,  die  oben 
8.  144  ff  erwähnt  sind,  elue  besondere  litleraturgaltung  kenneu,  die  'ent- 
laufungen, entföhrungen'  (axtheda).  tu  dem  Verzeichnis  der  erzihlungen, 
die  ein  barde  zum  amnsement  der  könige  und  häupUinge  auf  lager  haben 
moste,  werden  LL  UOS  Iff  nicht  weniger  als  swOif  titd  aoleher  er- 
läUnngea  gegeben. 

Der  aosgeprigt  atarke  sog  Von  sinnücbkdt,  welcher  dorcb  die  ganie 
profan iitteratnr  geht,  beherseht  auch  die  beillgenleben  nnd  legenden, 
wenn  man  die  noten  im  LBr  zum  alten  heiligenkalender  liest  (FeUre),  er- 
staunt man  darüber,  wie  viele  irische  heilige  ihr  dasein  fleischlicher  Sünde 
verdanken  nnd  wie  viele  sfrli  solcher  mit  Schwestern  nnd  anderen  franen 
schuldig  nirichf^n.  geschwängerte  nonnen  laufen  in  den  älteren  legenden 
nur  so  ufTiljt  i  ich  erinnere  an  die  mutter  Maelduins  (oben  s.  151),  an  die 
schwangere  uonae  (cailtec/ij,  dereu  bauch  die  heilige  lirigita  segnete,  dass 
adbige  wider  *heir  wurde,  ohne  zu  gebären  (Broccans  hymnus  39):  an  die 
aehweater  des  liL  lüolaaae,  die  Ton  dnem  mitkleriker  aebwanger  wnrde  (LL 
26ft^»45fll);  an  GnmmineFota,  deaaeo  mntter  sdne  sebwester  war  (LL280^, 
42  8);  an  den  blscbof,  der  als  bdcbtigcr  des  Idinigs  die  kSnigin  som  eh»* 
broch  ferfUirle  (LL  28t^,  31  fl)«  die  ganze  reihe  von  erzähluogen  LL271  bis 
292  Ist  doe  seile  ton  nnsncht,  nolsneht,  bnrerd  osw*  die  Torginge  werden 
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christlicbeD  glaubeni  identisch,  wie  ich  wol  kaum  ausxuftthren 
brauche  (vgl.  Za.  32, 200  fl).  wie  nan  die  iriachen  gelehrIeD 
jeuer  xeil  die  ^ratellungen  der  beiduiadien  Ireu  von  den  gOttern 
und  unholden  benutzten,  um  daraua  vorgeachichtliche  geacbicbte 
SU  machen,  um  die  kluft,  die  jenaeita  der  heldensage  und  ge- 
acbicbte bis  aar  siniflaf  fflr  Irland  gähnte,  auszufolleni,  so  be< 
nutzten  sie  die  Vorstellungen  der  lieidnischen  vor- 
iah ren,  umdiekluft,  die  zwischen  hollc  und  himmel 
bis  zum  jüngsten  gericht  gähnte,  a  u  s z u  l  allen.  • 

Wenn  wir  dnn  cyclus  von  niitte!a!terlicli(M]  laieinischen  legen- 
den  belrachleo ,  in  denen  unter  der  form  einer  vision  himmel  und 
boüe  geschildert  werden,  so  lässl  sich  constatiercn,  dass  diejenigen 
texte,  die  im  abeudland  vielfach  als  Vorbilder  für  ähnliche  schiU 
demngen  dienten  —  alao  ib.  Viaio  Fursaei,  Viaio  Tnugdali,  Pmr- 
galorium  SPatricii  — ^,  auf  Iren  surQckgeben  (vgl.  ThWright, 
8Patrtcka  purgatory  a.  129).  diesen  latoinbchen  aowie  den  beiden 
una  in  LU  27-^34*^  unter  dem  namen  FU  AdmmOin  (vision  dea 
Adamnan)  und  5e?2a  W  hräiha  (erzablungen  vom  tage  des  ge- 
richls)  erhallcucii  irischen  texten  ist  ein  zug  gemeinsam,  der 

Tielfach  t^h  f;anz  g^r  wöhalich  hingestelK,  mit  behagea  erzäblt,  uud  nur  über 
die  folgen  bedauern  ausgesprochen. 

MTlrdfirfen  uas  daher  nicht  wundern,  daas  in  der  phaotasie  der  männer 
als  dertrigerder  littefatar  *das  gelllde  der  fraoeo'  (Urnatnban,  itrnaninr 
g9n)  eine  grofse  rolle  spielt  gefilde  der  seellgeo  oad  fir  namban  so  Ideotifi- 
deren  m  woiloi,  dass  ttrnamBan  die  dozige  vorstelloag  voo  den  gefilden 
der  seeligen  sei,  verrät  roangel  an  umsieht  und  einsieht,  bitten  wir  in 
Iriaod  vom  8 — 14  jh.  schriftstellernde  frauen,  so  wttrde  in  ihren  werken 
tir  nafer  (vgl.  oben  s.  269)  dieselbe  rolle  spielen. 

'  die  gelehrte  tradition  besagt,  wie  mehrfach  hervorgehober» ,  da^^s  Fo- 
niöri  und  Tualba  Dl' Danan  verschiedene  Völker  gewesen,  die  vtr  d*  ii 'ialen 
in  Irland  gewohnt  hätten,  wenn  nun  die  feste  Überlieferung  dahin  gebt, 
dass  die  söhne  des  Miled  (Stammväter  der  christüchen  Iren)  aas  Spanien 
gekommen  aden  and  vor  ihnen  die  Tnatha  Dff  Danan  sieh  in  die  hügel 
ond  sidbnrgen  inrQchsogen,  so  ktnn  das  vidleicbt  den  sinn  haben,  daaa 
die  ebristisnisiernng  Irlands  —  besonders  Monsters  —  von 
Spanien  ausgieng.  dass  zu  Patricks  Zeiten  sQd-Irland  lingst  chrlstUeb 
Wir,  kann  kdnem  sweifd  ooterliegeo  (vgl.  Kelt.  Stadien  n  197 ff  mit  aam, 
aaf  8. 197). 

*  die  bs.  stammt  aus  dem  ende  des  Ujhs.;  die  texte  sind  ihrer  spräche 
nach  weit  älter  und  können  siclier  ins  9  jii.  zuröckgehen  (vgl.  Windischs 
bcmerkungen  zu  Fis  Adamnüin  Ir.  texte  s.  167.  auf  die  Divina  comoedia 
weist  W.  nach  Stokes  hiu ,  aber  von  der  ganzen  hierher  gehörigen  alleren 
litteratar  des  irnttdalteia  hat  er  aao.  kehie  abnang). 
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Diir  ia  den  TerscbiedeneQ  texten  verschieden  stark  herrortritt, 
der  zug,  dass  sie  nichl  eioe  dreiteilmig  —  hoUe,  fege- 
feuer,  himmei  —  kennen,  sondern  eine  art  ? ierteilung, 
die  ich  beieicbnen  mochte  als  wllrkltche  holte,  irdiscbe  hoHe 
(fegefeaer),  irdisches  paradies,  bimmeL  In  dem  inaehen  teil 
Se§la  Iii  bntha  werden  ausdrOcklich  48charen  Im  menschen- 
geschlecht  (dondninwd  domda)  unterschieden:  eine  bilden  ana»" 
mesu  donchinnd  döenda  *der  auswurf  des  men8chengesciilcclus\ 
die  malt  valde;  sie  fahiea  sofort  zur  holle  und  kommen  nicht 
zum  gericht.  eine  andere  schar  bilden  die  uilc  nach  adbul  olc 
'die  büspn ,  <lpron  böses  nicht  riesifr  ist*,  die  mali  non  valde; 
sie  kommen  zum  geriebt  und  werden  am  tage  des  gerichts  zur 
eigentlichen  hülle  verdammt,  eine  dritte  schar  sind  die  matM 
tuuh  adbol  maith  'die  guten,  deren  gut  nicht  riesig  ist',  die  6<mtf 
«Ott  vaUß;  sie  kommen  ebenfalls  zum  geriebt,  zu  Ihnen  aber 
aagt  gott  am  tage  des  gerichts:  ^tretet  ein,  ihr  gesegneten,  anm 
bewohnen  des  himmlischen  reiches';  es  sind  diejenigen,  die  auf 
dieser  weit  ihre  sOnden  dnrcb  tugenden  und  gute  werke  suchten 
gut  zu  machen,  die  Tierte  schar  sind  diejenigen ,  die  Oberhaupt 
nicht  zum  gericht  kommen,  sondern  deren  seele  sofort  zum 
himmei  eingeht  (Lü  32'',  12  —  40).  hiermit  vergleiche  uian  nun 
die  darsteliun^^en  in  den  lat.  texten,  zb.  Visio  Tnugdali.  nachdem 
die  höllü  und  ihrt'  strnfi  ii  bestlii n  Ik  ii  sind,  folgt  ein  rapitel 
Uber  de  moderata  pena  non  valde  malorum  (Visio  Tnugdali 
ed.  Wagner  s.  39  ff);  dann  de  cainpo  Jetitie  et  fönte  viit  rmpi» 
non  vald€  honomm  (V.  Tnugd.  s.  41  ff);  dann  kommen  noch 
Conchobar  und  Cormac  und  darauf  die  freuden  des  bimmels.  so 
scharf  wie  in  dem  alteo  irischen  tractat  sind  in  der  schrift  des 
irischen  Uosterbmders  von  SPaul  in  Regensburg  die  4  abteilungen 
nicht  geseichnet:  das  ertaubte  wol  die  kirchliche  lehre  des  12  jhs. 
und  die  rflcksicht  auf  den  deutschen  leser  nicht,  aber  lehrreich 
ist  doch  die  darstellung. 

Auf  diese  weise  fanden  die  altheidnischen  und  volkstümlichen 
vorslellun^'en  der  Iren  vom  Iclu  ti  nach  dem  tode  räum  im  rahmen 
der  christlichen  lehre,  von  diesem  slandpnnct  ans  könneu  diese 
Visionen  cum  grano  salis  mitbenutzt  werden  zur  reconstruction 
der  altbeidniscben  anschauungen ,  ebenso  wie  die  gelehrten  werke 
Ober  die  vorirische  besiedelung  Irlands  eine  quelle  sind  für 
die  altiriscbe  gOlterlebre. 
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Nachdem  «o  ein  rahmen  (Qr  die  ▼olkatOmliehen  auf  alt- 
heidnischem  glauben  beruhenden  Torstellungen  geschaffen  war, 
lagen  weitere  combinationon  nahe,  dies  irdisciic  paratiies  (die 
geülde  der  wtHiueu)  küiiule  mit  dem  durch  Adams  fall  verlorenen 
paradies  identisch  sein:  so  linden  wir  in  dem  s.  217 ff  ange/.Of,'tinen 
alten  lext  in  irischer  spräche  (Lü  17\  lff=LL280',  43 ft)  Elias 
und  Eoocb  unter  dem  bäum  des  lebeoa  im  paradies  den  seeien 
IQ  vogelgeatalt  die  vorgange  am  tage  des  gerichts  vorlesend,  in 
Imram  Snedgusa  5  und  8  (oben  s.  213  fi),  wo  dieser  teit  benutst 
ist«  geschieht  dasselbe  auf  den  insek  der  seeligeDl  erst  nachdem 
Snec^s  und  Mac  Risgla  toh  diesen  inseln  weg  nnd  Mango 
leit  auf  dem  wogenhraos  des  meeres'  gewesen ,  gelangten  sie  um 
bimmel  in  episode  d.  eine  combination  nach  einer  anderen 
seile  lag  ebenso  nahe,  nächst  dem  paradies  kennt  die  bibel  ein 
land,  von  dem  die  Israeliku  auf  ihrer  wanderschalt  sich  fast 
ebenso  (Iherlriehene  vorstplliin^t^n  njachten,  wie  die  anstliauuugen 
von  Mag  Meli  (geülde  der  wonnen)  waren:  'das  land,  wo  milch 
und  bonig  Qtei'sl'  (4  Mose  13,  28).  dieses  land  nun,  Kanaan,  ist 
die  terra  r^prammionis  für  die  Israeliten ;  und  so  kommt  in  den 
allir.  glossen  tfr  taimgiri  Tor  fQr  Kanaan  Wh.  2%  22.  Ml.  68^  4. 
Tr*  14&*  dieses  ftr  tmrngHri  (Obersetsnng  von  terra  repromiseiam») 
geistlich  nmgodentet,  wie  schon  im  Hebrferbrief  geschehen  ist,  war 
Ma$  MdL  hier  sind  die  so  genannten  WlUzbnrger  ghisaeii  dh* 
der  wol  ana  dem  8  —  wenn  nicht  7  —  jh.  stammende  irische 
coromentar  in  den  Paulinischeo  briefeo  lehrreich,  tn  Hehr.  6, 15 
Et  (Abraham)  hngantmtter  ferens  adeptus  est  r epromi ssionem 
steht  ./•  tmmyeii  vel  regnum  coelorum  (Wh.  33**,  13);  zu 
Hebr.  4,  4  liequieDii  deus  die  si^tima  ab  oninihus  ojit'nhKs  laniet 
der  crunmeutar  cumsanaff  duDia  iartuiste  duiie  cumsannd  duphoyul 
Israel  hütr  taimgeri  cumsanad  duphöpnl  nuiednisi  in  rtgno  coe- 
Ismm  dh.  gott  fand  ruhe  nach  der  erschaffang  der  geechOpfe, 
das  Volk  Israel  im  lande  der  verheifsung,  das  volk  des  neuen 
bundes  in  regno  totlmm  (Wb.  33^  6);  zu  Hebr.  4,  2  findet 
sich  bei  den  werten  Mtenim  et  nobie  mmeiatim  eet  juemad- 
moAtm  et  iOie  einfoch  l?r  taimgeri  (Wb.  33^  1.  vgl.  33*,  21). 
die  Vereinigung  der  kirchlichen  Anschauung  mit  der  der  sage 
liegt  vor  in  einer  randnote  zu  1  Corinther  10, 4,  wo  zu  den 
Worten  et  omnes  (sc.  patres  nostrij  eumdem  potum  sphitualem 
biberunt  (bibebant  autem  de  spirüuali  cousequeme  eos  peira;  petra 
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OMltfii  mU  CkHüm)  es  bdfst:  CtiU  ei'd  or  wMi  spiritaM$  Mmi? 
niaim  eo  ^lod  figurai  Ckrittum  lapidm  anguhnm  üieie  MaÜ 
rande  asatornimed  oiruaim  mdr  Mfortitil  spirdsidi  mrodihaid 

tthü  indisiahel  spwrtaldi  innanöib  indithrub  inbeotho  ocascuam 
ttre  tairn  giri  in  na  mi/co  dh.Ouacstio  cur  sil  spirilualis  petra? 
non  (Jifficile  est,  eo  quod  ligurat  Clirisiuni  lapidem  angularem: 
liacc  (?c.  Chrislus)  est  pelra  mystica,  ex  qun  erupit  amni«^  magous 
docUioae  spiritualis,  qui  exslinxit  siiim  Israhel  spirilualis  sc 
sanclorum  in  descrlo  muodi  quuin  peterent  terram  promissionis 
vkorum  (Wb.  ir,  19).  (ir  6e9  ist  ia  Ecbtra  Condla  cbaim  1  be- 
seichnttog  des  landes  der  seeligen,  ivr  taimgtiti  ist  die  kirch- 
liebe  bezetcbnung  für  das  den  cbristen  verheifsene  bimmlische 
Kaosan;  wenn  der  glossator  nun  fOr  letiteres  ifr  tairngM  t'fMain* 
d«0  sagt,  so  seigt  er,  dass  er  das  sagenhafle  ftr  iimambiö  mit 
(ir  tütmgeri  identifldert.  hier  liegt  uns  also  ein  Zeugnis  des 
achten,  \\enii  nichl  des  siebenten  jlis.  vor  für  die  in  dt-r  sage 
von  Condla  ( liaiui  gegebene  bezeichnung  des  gefildes  der  seeligen. 

Dass  diese  idenlificierung  auch  wider  auf  die  satje  zurück- 
wUrkte,  ist  begreiflich:  so  Tillirt  das  land  des  Maoandan  niac 
Lir  in  Ecbtra  Cormaic  (s.  264  fl)  und  iv^  (s.  271  fl)  die  bezeicb- 
nuDg  tir  taimgeri,  eine  bezeichnung,  die  noch  heuligen  tages 
gebrtlucblieb  ist.  lehrreich,  besonders  in  hinsiebt  auf  die  suletst 
angefishrle  note  in  Wb.  ist  folgende  tatsache:  in  dem  alten  Ecbtra 
Condla  chaim  (oben  s.  262  ff)  sagt  das  weih:  sie  komme  atlrib 
ha,  wohin  sie  auch  den  Coudla  mitnimmt.  LL  143\  40—145*,  52 
haben  wir  eine  nnlTersalgeschicbte  in  roeroorialrersen ,  die  dem 
um  die  scheide  des  11  und  12  jhs.  lebenden  (siehe  Atkinson, 
introduclion  s.  r32)  Gilla  inchonided  liua  Cormaic  zuj^eschrieben 
wird;  hier  heifst  es:  'nach  der  ineerfalirt  (nrn  imromj  des 
Condla  Ruad,  des  sohus  von  Conn  in  das  land  der  ver» 
hcifsuug  (cofiriaimgire)  blieb  Art  OU  allein  zurück'  (IX  144^ 
24).  wir  können  also  beobachten,  wie  mit  bezug  auf  dieselbe 
sage  an  stelle  von  ttr  ist»  in  jüngerer  seit  (ir  taimgvrt  tritt. 

D.  belrachluogen  und  scblusbloigeruügeQ. 

ff  I.  dttfeh  das  in  den  abschnitten  B  andC  (s.  144—220;  257  bis 
288)  «IM  der  irischen  litleratur  beigebrachte  malerial  und  die  an  die 
«iDiehieD  texte  angeknüpften  erOrterongeo  glaube  ich  die  quellen 
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der  anonymeo  Ntvigatio  saneli  Brendtni  klar  gelegt  sa  haben, 
uad  swar  die  quelleo  aowol  im  eDgereo  sinne  des  wertes  (die 
speeielle  vorläge)  als  aaeh  im  weiteren  sinne,  nSmlich  den  lit* 
terargescbiehtlidieo  hintergruad.  es  bleiben  nur  noch  eiazelue 
puncte  zur  erörterung  übrig. 

a.  alter  von  Imram  Maelduin.  sachliche,  aus  (Um 
Inhalt  beider  erzählungen  ^^rsciiüpite  gründe  erweisen  unwider- 
leglich, dass  Imram  Maeiduin  dller  ist  als  die  Navigatio  SBrendani 
(s.  176— IS i).  schon  s.  147  babe  ich  darauf  hingewiesen,  dass 
die  spräche  des  textes  in  einer  sammelbs.  aus  dem  ansgang  des 
lljhs.  dasu  führe,  die  erste  aufzeichnung  des  teites  wie  die 
mancher  anderer  erzahinngen  dieser  hs.  spStestens  ins  8  jh.  tu 
setxen«  die  unter  der  orthographischen  tOnche  des  1 1  jhs.  stecken« 
den  formen  verraten  eine  spräche,  die  dem,  was  wir  an  Ältestem 
glossenmaterial  besitaen,  dem  irischen  commentar  an  den  Pauli ni- 
seben  bnefen  (Wb.)«  sich  als  gleichaltrig  ausweist,  in  erster 
lioie  steht  die  verbalflexion:  der  unterschied  conjuiicter  und 
absoluter  tlcxion  ist  bewahrt,  in  H.  2.  16  col.  389  lindet  sich 
eine  1  siiig.  präs.  bim  *ich  trage*  [biru  iarom  modwis  formn- 
catraig).  im  prflteritum  ist  die  Verteilung  noch  die,  «las^  bei  den 
starken  verheo  das  alte  perlect  mit  wunderschüneu  lürmeo  (ßu, 
feotar,  Iii,  Ublaing,  atgeoin,  athgenatar,  arrochiair  zu  anhrinim 
LU  23*,  19,  gegnait  LU  2^**,  36)  und  das  auf  der  3  sing,  medii 
des  alten  s-aoriats  aufgebaute  so  genannte  l-pr9teritum  fungieren, 
in  6f  24%  8)  liegt  eine  3  sing,  ind.  des  activen  »-aorists  vor 
(cd  setzen  daflUr  die  jüngere  form  btnaü)  und  in  foekhma  (H.  2. 
16  col.  388)  'ich  warf'  sogar  eine  1  sing«  desselben  lempus  von 
focherdim;  die  schwachen  prüsentia  bilden  das  s-prSteritum,  worin 
wie  iu  den  glosseu  die  präterita  zu  gaibim  und  dognlu  ihueu 
folgen,  irn  luiur  ist  iür  die  starken  verba  das  so  genainUu  5-futur 
(conjijucliv  des  s-norists)  die  regel  mit  einer  fülle  interessanter 
beispiele  (arac^asamd  zu  clatdtm,  mani-n-adnas  zu  adnacul  usw.); 
das  fr-futur  kommt  nur  bei  schwachen  verben  vor.  im  prdsens 
ist  keine  deponentialform  belegt  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  spracht.  30, 
261 — ^266).  der  gebrauch  der  inßgierteo  pronomina  ist  ein  voll- 
kommen  freier  und  unendlich  häufiger  (dottaaear  LU  22%  6. 
naiiorfa/ar  23%  11.  rodnaU  22%  16.  wndaiarat  22%  37.  Msf- 
tk&U  23%  2. 8  usw.).  bei  der  fleiion  der  o^tamme  ist  vielfach  die 
ti-infection  im  acc.  plur.  gewahrt  ^datMin  LI)  24%  7.  btßh  24**,  6), 

Z.  i'.  D.  A.  XXXIII.  N.  P.  XXI.  19 


Digitized  by  Google 


290 


K£LXiäCÜ£  ÜEITBÄGE  U 


bei  den  yo- Stämmen  mi  dal.  sing,  t«  (diachludn'u ,  oairdiu,  m- 
asuidiu).  wie  vertraut  der  verf.  mit  der  alten  heldensage  war, 
geht  daraus  hervor«  dass  er  das  lüstermaul  in  abschiiiit  1  Brierim 
ntmdmgmk  nennt  das  Wb.  17%  13  und  Pr.  Sg.  37%  14  vor- 
kommende aindw  (eporta«  fiacina)  findet  aioh  LU  25\  11. 17  ala 
muAm,  MMhm  mit  der  gleaae  leiMr.i  kurs,  alles  weisl  danuf 
bin,  dass  die  ente  niederschrift  von  Imrain  Haeldnin  mmdestens 
80  alt  ist  wie  die  spräche  des  irlsehen  commentirB  in  der  Wün* 
burger  h8.^  also  dem  7  jh.  angeboren  kann. 

b.  Verfasser  von  Iniram  Maelduin.  der  schluss  der 
erzJihluug  ist,  wie  erioDerlich  sein  wird,  nur  iu  h  (Egerlon  1782) 
und  d  (H.  2.  16  ICD)  erhallen:  Maeiduin  kehrt  in  seme  beimat 
zurück  und  Diuran  T  ererd  legt  versprochener  mafsen  die  niasche 
aus  dem  netz  im  gewicht  von  5  halbuuzeu  auf  den  altar  von 
Armagb  (oben  s.  176).  dann  filbrt  b  (Egerton  1782  foi.  120")  fort: 
Rodaruid  ünmwrt  Aed  finn  ardiumUd  Herinn  insgiUai  amal  oTa 
mam,  atütmad  wssMed^nd)  vunmimdari^mb)  7  dodinmb  Herinn 
At  inadiatjfi  *Aed  Pinn,  der  hochgelehrte  Irlands  ordnete  ^roeftsnitid 
steht  lür  rodusraig)  diese  ersShlung,  wie  sie  vorliegt,  dass  sie 
diene,  den  sinn  der  kOnige  nnd  der  ieute  Irlands  sa  erheilem 
nach  ihm  (dh.  wenn  er  tot  ist)/  dies  fehlt  in  der  prosa  von  d ; 
dagegen  findet  sich  hinter  der  versilicatiou  des  Schlussabschnittes 
in  einem  au  «leren  melrum,  als  di<;  versification  von  aulaug  bis 
ende  aufweist,  in  d  die  strojihe: 

imrum  moilach  Mtvlniudi    dufoirne  ruin  richigh  räin 
Kogab  Aed  Find  forbrech  pal   grian  anecna  indsi  Fail 
*d«r  preiswürdige  Imram  des  Maeiduin  bezeichnet  (dh.  enthttUt) 
das  geheimnis  des  leuchtenden  himmelreicfaes.   Aed  Find  sang 
(wob)  den  sehr  bunten  sehleier,  er  die  sonne  an  Weisheit  in 
Irland.' 

I>er  gebrauch  von  rogab  und  die  anf  die  angeführte  fol- 
gende allerlelste  Strophe  in  demselben  metrom,  die  angibt,  ans 

•  oenchetSj  aincficss  besieht  aus  ocn  (unusj  und  cw,  lehnwort  aus  lat, 
eisia:  es  Ist  ein  gefaf^  uiil  einer  ableiluug. 

*  ich  weide  «be  aiMgabe  des  texlca  vtitaslalten  io  der  altiriachai 
orthograplüe  der  seit,  ans  der  er  ttanmt,  was  niebt  schwieriger  ist  als  «iae 
mild,  beistellQOf  der  Kudraadicbtiing  aas  der  Iis.  voa  Haas  Ried,  in  der 
eiideltuDg  to  dieser  ausgäbe,  die  natflrüch  in  iliran  kiiUscbeo  appsrat  dss 
ttbeiiiefcrte  haadschriftliche  materisi  vorlegen  wird,  werde  ich  aof  die  sprach» 
liehea  erscbeioosgeQ  des  textcs  nSher  efsgebco« 
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wie  fiel  Strophen  der  gesang  (cetal  caid)  besteht,  lassen  keiueo 
xweifel  darüber  aulkoiiimcu,  dass  hiev  Aed  Find  ausdrücklich  als 
Terfasser  des  gedichtes  nher  die  meerfabri  Wacldums  be^eichuet 
ist.  gegen  die  annähme,  dass  sich  wie  iu  b  die  urheherschafi 
auf  den  verf.  der  prosaerzähluog  beziehen  mQsse,  also  die  proM- 
erzählnog  eine  solche  schlussnotiz  mtlsse  enthahen  haben  wie 
b,  sprechen  gewiebtige  grflfide.  das  gedieht  aber  Maelduins 
meerfthrl  beginnt  mit  den  Worten  ÄHbi  Motai  nnd  die  letste 
stropbe  in  dem  metm  des  gedicbtes  lautet: 

(Hhim  fmd  rems  fmm  ßhgh  nger  garg 
Hifflaith  minyel  elsfftodt  caingm  atKtvd  trard,  AirÜ, 
die  erzahloDg  ist  zu  ende,  das  gebet  um  ein  seliges  ende  schliefst 
ab;  da  nun  auch  dies  die  blzle  sirophe  in  dem  iiietrum  des 
übrigen  gedichtes  ist  und  da  das  aiilaii«^«wort  des  gedichtes  wider- 
holt  wird  f  Aff/n j,  so  k;uin  auch  nicht  der  geringste  zwcilel  darflher 
herschen,  dass  die  beiden  noch  folgenden  Strophen  m  anderem 
metnim  späterer  zusatx  sein  müssen*  baue  die  naebricbt  aber 
den  antor  bei  ahfassung  der  verse  vorgelegen,  so  wSre  sie  mit 
ins  unprOngliche  godicbt  gakoomien.  hierzo  stimmt  nun  aucb« 
dass  eben  die  prosa  von  H.  2. 16  die  notii  nicht  hat«  wir  milssea 
also  annehmen,  dass  dem  sehraiber  von  Egerton  1782  oder 
aolner  vorläge  eine  reoansion  von  Maddulna  meerfthrt  wie  e 
und  d  vorlag ,  dass  er  die  versifleation  wegtiefs  und  seine  schluss- 
notiz aus  der  aDgehaugten  Strophe  nahm.  dem  widerspricht 
der  Wortlaut  der  notiz  in  Egerton  1782  nicht  im  geringsten» 
da  die  bedeutung  von  rocharaty  *er  ordnete'  dehnbar  ist. 

Dieser  zusatz  nun  in  11.  2.  16,  der  also  jünger  sein  inuss 
als  die  prosaerzablung  und  das  gedieht  von  Maelduins  meerfahrt, 
macht  seiner  spräche  nach  den  eindruck  einiger  altertttmlichkeit: 
die  form  üMtdäin,  die  durch  das  metmm  als  dreisilbig  erwiesen 
wird,  mochte  ich  nicht  alliu  sehr  betonen,  da  hier  das  alter» 
gedieht  kann  Vorbild  gewesen  sein;  aber  ia/Mnis  ist  eine  schOne 
wbtlüNin,  wie  sie  in  den  glossen  (zb.  dofoimii  Pr«Sg.  9*,  12) 
sich  finden. 

Leider  weifs  ich  Uber  diesen  Aed  Find,  den  hochgelehrten 
(Eg.),  die  sonne  der  Weisheit  in  Irland,  nichts  beizubringen;  denn 
an  den  Aed  Finn,  der  als  abiilirrr  der  O  iUdlys  und  O'Rourkes 
in  Leilrim  in  den  Annalen  der  4  meister  und  den  Annalen  von 
Loch  Ce  zum  jabre  1256  erwähnt  wird,  dürfen  wir  nicht  denken. 

19* 
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seioe  geoealogie  ist  im  Book  of  BaHymote  fol.  89ff  gegeben; 
darnach  stammte  er  in  7  generation  von  Eocbaid  Mugmedoin 
(t3$5),  nnd  die  11  generation  nach  ihm  war  Ruarc  mac  Tiger» 
niin  (f  893) ,  sodass  wir  fttr  ihn  das  ende  des  6  jhs.  aniusetsen 
hatten,  einen  anderen  Aed  Finn  kann  ich  nirgends  mit  den  mir 
zu  geböte  stehenden  hilfsmitteln  auftreiben,  einen  henrorragendea 
dichter  Aed,  der  wegen  seiner  Verbindung  mit  Dallan  Forgaill 
und  dem  reichstag  von  Druim  Cela  am  ende  des  6  jhs.  geblüht 
haben  niuss,  erwähnt  O'Curry,  Maniicrs  and  customs  u  78. 

c.  warnm  und  wie  Brendan  trüger  der  legende 
wurde.  Schröder  sagt  s.  iv:  *wie  gerade  Branden  datu  kam, 
der  trftger  der  wunderbaren  legende  zu  werden ,  ist  schwer  nadi- 
zuweisen ;  das  wenige ,  was  uns  Uber  sein  leben  und  seine  taten 
ttberliefert  ist,  biete!  keinerlei  anhaltapnnct'  das  letitere  ist  nicht 
ganz  richtig,  wie  man  schon  ans  den  erOrterungen  s*  130—132 
nnd  180  ff  ersieht,  eine  kritische  hetrachtnng  der  Vita  SBren- 
dani  wird  allerdings  anhaltspuncte  bieten,  die  erhaltene  Vita 
SBrendani  ist  Ton  Heran  (Acta  saneti  Brendani  s.  1 — 26)  nach 
eiaej  hs.  des  13  jhs.  herausgegeben;  die  ilberlieterun g  der 
Vita  isi  also  eine  bedeutend  (fast  200  jahiej  jüngere  als  die  der 
Niivigatio.  auf  die  trage,  ob  auch  die  entstehung  der  Vita 
jilnüMT  sei  als  die  der  Navigatio,  muss  uns  der  inhalt  selbst  ant- 
wort  geben,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  7jährige  oceanfahrt 
Brendans  mit  ihren  wundern  doch  das  wunderbarste  ist,  was 
das  11  — 13  jh.  von  einem  heiligen  kannte,  und  daas  Brendan 
eben  nnr  durch  diese  meerfahrt  der  berdbmteste  mann  jener 
seit  war,  so  ist  klar,  dass  eine  damals  verf aaste  Vita 
des  heiligen  die  7jfthrig'e  oceanfahrt  in  den  mittel- 
pnnet  der  composition  stellen  musle.  liest  man  nun 
die  Vita  durch,  so  ist  man  im  höchsten  grade  erstaunt:  sie  hat 
nach  ihrer  ganzen  composition  gar  keinen  räum 
für  eine  7jahrige  meeilahrt  Brendans  im  westlichen 
ocean.  die  Vita  weifs  zwar  von  liuer  Seefahrt  Brendans,  aber 
in  entgegengesetzter  richtung  nach  Britannia  (Moran  s.  12 — 16). 
als  nämlich  Brendan  wegen  des  todes  eines  seiner  klosterbrüder 
gewisseosbisse  bekam,  fragte  er  seine  erzieherin  ¥ta  um  rat,  die 
ihm  sagte:  fae  aUqm  fempore  firegrinationem  qitod  kßb&u  i'» 
«orfe  HUuB  euipam  el  pra9diea  kominibu9  et  dueoi  nto 
nnniMt  diM«    Postea  nmngaoit  amicftis  Brendamu  in  feregritUH 
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tione  ad  BriltaHniam  usw.  (Moran  ß.  13).  auf  dieser  reise  ge- 
schehen durch  Brendan  nn  In  cre  wunder:  es  regnet  und  er  wird 
mit  seineu  geßihrlen  nicht  nass;  tlie  lüren  dts  guUesliauses 
bei  Gildas  OfTiien  sich  vor  ihm;  er  liest  ein  mit  griechischen 
buchstaben  geschriebenes  miaeale  ohne  griechisch  zu  verstehen; 
er  iflbmt  beslien.  nachdem  er  mehrere  klöster  in  BriUnnia  ge- 
grfindet,  föbrt  er  nach  Irland  larack.  auf  dieser  rQckfabrt  be* 
gegnet  ihm  das  oben  s.  130— -132  besprochene  abenteuer  mil 
den  beiden  beslieut  das  ihn  jedoch  an  seiner  rOekkehr  nach 
Leinster  nicht  binderte,  sondern  eher  antrieb,  aUbald  Brigita 
aufzusuchen,  dies  abenteuer  hat  der  verf.  der  ISavigalio  SBreo- 
däül  beniilzi,  aber  so  umgestaltet,  dass  es  in  die  composilion 
seines  WKies  passte,  da  er  den  lirendan  nicht  konnte  sofart  nach 
Irland  zurückkehn^n  lassen.* 

Es  ist  demnach  klar,  dass  die  zeit,  in  welcher  die  Vita 
Brendani  entstand,  von  der  berahmten  Tjährigen  meerfahrt  im 
oceSD  auf  der  suche  nach  der  terra  repromissionis  absolut  nichts 
wüste,  iwiscben  dieser  seit  und  dem  13  jh.  war  Brendan  nicht 
nur  ein  berühmter  seefobrer  geworden,  sondern  auch  der  beld 
jener  wunderbaren  ersahlung.  diesem  factum  glaubte  ein  ab- 
Schreiber  der  Vita  recbnung  tragen  su  mossen,  und  so  nimmt 
denn  die  hs.  des  13  jhs.  an  zwei  stellen  bezng  auf  die  Navigatio. 
Dachdem  erz<lhlt  ist,  wie  Brendan  das  mOnchsgcwand  aus  den 
li.'irulen  des  biscliols  Erc  en){)fan?,'en,  beifst  es  weiter  (Moran 
s.  10  z.  6):  Bt  mtäti  relinquenfts  saecnhm  hinc  inde  veneruMt  ad 
eum  et  fecit  eos  SBrendanus  monadm.  Deinde  ceilas  et  mo- 
na$teria  fwidamt  in  suapropria  regione,  ssd  tUHC  adhuc  no« 
flura:  quoi  cum  venii  di  navigio  suo  quaerendo  ter^ 
ram  repr^misiicniM  $anetorum  tunc  parroehia  €ju$ 
per  diver iat  regionet  Hyherniae  dilatata  e$L  dann 
folgt  der  lest  der  Na?igatio  SBrendani  und  darauf  helfet  es  weiter: 
Postea  muUi  phtra  mutiera  5Br«ndano  in  CJknsft  nomi'tie  ohtu- 
hrunt  et  alü  relinquentee  hnfue  re$  rnemli  feeU  eee  tfir  dei  nuH 
Hüchos  et  nudia  monasieria  et  Cellos  per  diversas  regiones  J3y- 
berniae  ftmdavit,  in  qttibns  usw. 

*  die  niittelstuf»«  zwischen  «irr  erzählung  io  der  Vila  und  der  Navigatio 
bilden  die  beiden  Zeugnisse  aun  Liher  liymnorum  (hI  t  u  s.  130  II),  sie  er- 
zihlen  die  episode  wie  die  Vila,  verlegen  sie  aLter  auf  die  oceaufalirl  bei 
der  suche  nach  der  terra  repromissionis,  was  ohne  die  engeatallmif  efai* 
ÜMh  aonögilch  wiie. 
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Da«»  in  dieseii  soflammenbMi^  die  7  jabrige  meeifiihrt  Brai» 
^118  absolut  nicht  pasatf  siebt  jeder,  und  Moren  bat  m  aueb 

hinausgewiesen ;  aber  er  muste  weiter  gehen  und  aowol  die  for- 
angehendeo  worle  von  sed  tutic  adhuc  non  plura  an  als  auch  die 
Worte,  um  (i(  iien  wider  in  die  Vila  eingelenkt  wird,  von  Postea 
bis  fuhdavü  als  llickarbeit  des  compilaior^  tilgen,  denn  die  dem 
einschub  vo^aüs<^'ehenden  (Et  mnUi  reh  nqttenieii  saeculum 
hinc  inde  vmierutU  ad  eutn  et  fecit  eos  monacho i,  dande 
cellas  et  monasUria  fundavit  in  suaptvpria  rtgiom)  und 
die  ihm  nachfolgenden  werte  (postea  multi  plura  munera  stuckt 
Brendano  in  Chriiti  «oattns  abtnkruni  €t  alü  relinqutntts 
kujut  res  $a€cnU  f$eii  sos  mr  dst*  monMeküi  §t  mmIM 
«sjioslert«  et  c€lla$  per  ihmae  re^ianee  HffbenäM 
düvit)  variieren  denselben  sats,  welcben  der  interpolalor  in  der 
Vita  an  der  stelle  vorfond,  wo  er  den  einschnitt  mscbte/  in 
der  Vita  stand  wol  Et  mulii  reiinquentes  saectdum  kmc  inde  os- 
nenint  ad  eum  et  fecü  tos  ^anctus  Hrendanm  inonachos.  Deitide 
cellas  et  [multa]  monasteria  fundavit  in  sua  propria  reytone  et 
patrem  suvm  fecit  monaclium  usw.  der  interpolalor  ütliniu  multa 
weg,  um  mit  den  Worten  sed  tunc  adhuc  non  plura  die  luler- 
polaüon  einiuleilen,  an  deren  sobiuss  er  dann  den  schon  ge- 
gebenen sats  mit  geringer  Änderung  wider  aufnahm.^ 

Die  zweite  beEUgnabme  in  der  Vits  auf  die  Navigalio  findet 
sieb  bei  Moran  s.  22, 13-- 23, 17  (cap.  25  und  26).  Brendtn 
spielt  hier  bei  gelegenbeit  auf  die  episode  22  (Schröder  s«  29, 
dO— 31,33)  der  Navigatio  und  in  cap.  26  auf  episode  Id  (Schröder 
n.  27,3 — 35)  desselben  teites  sn,  wenn  such  weniger  denUkk 
eine  Iticke  ist  nirgends  vorbanden,  wenn  die  cap.  25  und  26 

*  für  das  Ungeschick  des  ioterpolalors  zeugt,  dass  er  die  Navigalio  ao 
der  nach  der  com^osiüon  der  Vita  niunöglicbsten  stelle  eioachob.  hitte 
er  bis  so  der  stdie  gevsrtet,  wo  tod  Brendans  peregdostio  ntch  Brilaonis 
die  rede  ist  (Moran  a«  13, 9),  so  bitte  er  tiemlicb  QDaafBiUig  den  einadivb 
VornebmeD  kftooea.  er  bnncbte  von  der  Mavigatio  nur  die  eloteitenden 
capitel  bis  Sebröder  s.6  z.  36  (Habebant) ,  ferner  episode  14  (den  omge- 
StalleleD  ksmpf  der  meerbestico,  Schräder  s.  21,  23  —  23, 10)  zd  Streiches 
und  zum  schluss  den  Rrendan  zuerst  zu  Gildas  statt  lün  et  in  seine  heimat 
gelangen  zu  la^ssen.  aber  das  ist  ja  gerade  das  cliaraclcristisclic  der  bona 
fide  uuleriiommenen  rnittelalterlicUeu  interpolatioficn  ^  dass  sie  seilen  mit 
raffinement  aus^efului  sind,  sodass  für  einen  luoüeriieii  menschen  sciioii 
eiue  zieiuliche  dorn  krilikloaigkeit  den  naiven  glauben  des  initlelallers  er- 
tetaes  moM,  um  solche  ioterpoiattoneii  nicht  is  sehen. 
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fehlten;  uod  sieht  man  cap.  21  und  27  naher  an,  so  ergibt  sich, 
üass  zwischen  beiden  in  der  Vita  ursprünglich  nichts  stehen  koDOte. 

Das  resultat  einer  kriUscbeft  betFachtuag  der  Vita  saocti 
Brendani  ist  also,  wie  schon  benrorgebobeD«  dass  die  seit,  in 
welcher  die  Vita  entstand,  nichts  wüste  von  jener  hoch- 
berOhmten  7  jährigen  oeeanfabrt  Brendens,  die  von  der  westkOste 
Irlands  aus  in  den  atlantischen  ocean  unternommen  wurde,  um 
die  fabelhafte  terra  repromtssionis  anfsusuchen.  dagegen  kannte 
man  eine  bufsfahrt  Brendens  nach  Britannia,  worunter  man  sowol 
Britannia  minor  (Bretagne)  als  major  (Wales  und  Cornwaies)  ver- 
stehen kann;  und  auf  dieser  perej^nuatio  halte  ürendan  einige 
iibeuleuer,  allerdings  keine  wunderbarerea ,  als  von  Coluniba 
dem  älteren  und  anderen  heiligen  erzählt  werden.  immer- 
hin liegt  ein  anhaltspunct  in  dieser  älteren  traditiou.  un- 
möglich wäre  es  ja  nicht,  dass  dieselbe  an  wissen  ärmere  und 
roirakelsücbtigere  zeit ,  die  den  Ende  von  Aran  zu  einem  söhn  des 
608  gestorbenen  ConaU  Dere  umscbuf  (oben  s.  206—211),  ohne 
weitere  Veranlassung  den  Brenden  zu  einem  oceanllihrer  machte, 
und  ein  uns  unbekannter  autor  die  enählungea  des  alten  Imram 
Maelduin  auf  Brendan  übertrug  und  so  setoe  s^efehrt  nach  Bri« 
tannia  in  eine  meerfiihrt  in  den  ocean  umgesUltete,  in  majorem 
gloriam  dei  et  BrendanL  ich  glaube  jedoch,  dass  aufser  dem 
allgemeinen  anhaltspunct  noch  eine  bestimmte  veranlassung:  vor- 
liegt, ein  m  i  s  vers  la  11  1  n  i  s  einer  stelle  in  ebeu  drm 
linr  .ini  Maeiduin,  aus  welchem  der  verC  der  Navigalio  seinen 
stoil  schöpfte. 

in  episode  30  des  Imram  Maelduin  (oben  s.  169)  wird  er- 
zählt, wie  Maelduin  mit  seinen  geführten  2U  einer  insel  kam, 
auf  der  sich  eine  kleine  kirche  befand,  in  letzterer  trafen  sie 
einen  alten  kleriker,  der  von  weifsem  haar  bedeckt  war.  Maelduin 
fragte  ihn,  wer  er  wäre:  *ich  bin  der  flUnfsehnte  mann  von  der 
(kloster-')  familie  des  Brendan  von  Birr;  wir  giengen  auf  unsere 
Wanderschaft  auf  den  ocean,  bis  wir  zu  dieser  insel  kamen;  es 
starben  alle  aufser  mir  allein«  und  er  zeigte  ihnen  darauf  den 
btlcbersack  Brendans,  den  sie  mit  sich  auf  ihre  Wanderschaft 
geuommen.  alle  verbeugten  sich  betend  vor  dem  hUchersack 
und  Maelduin  küsste  ihn.'  ^   der  hier  erwähnte  Brenaind  Birra  ist 

^  der  text  oach  H.  2.  16  col.  386  lautet  —  wobei  die  abweichenden 
lesarten  von  Uarleian  5280  (ol.  9*  in  klanmern  gesetzt  siod      Mtisi«  anr 
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eioe  Ton  ilem  Uiger  der  legeade  loul  f encbiedene  persoo :  dieser 
altere  Brendan  war  abl  fon  Birr  (heute  Parsooatowo  ia  Kings* 
cottnty)  und  starb  nach  dem  Chronicon  Bcotorum  565.  der  trager 
der  legende  ist  Brenaind  buaAlla«  der  söhn  des  Finloeha,  ein 
Kerry  mann  aus  der  nahe  von  Tralee,  der  in  Clonfert  (oounlf 
Galway)  ein  kloster  gründete  und  naeh  denselben  annalen  576 
starb,  den  tiHleslag  des  Brenaiud  ßma  setzt  das  Maiiyrologium 
von  TamlathL  aut  den  9  mai  (LL  361%  10),  wahrend  das  Marty- 
rologium  von  DoiH  gal  und  I  rliic  (N-ri  29  nov.  auüeUiueu;  dtu  voq 
Brenaind  Cluana  (Breodini  Cluaua  Ferla)  verlegen  dieselben  mar- 
tyrologien  (LL  361%  43)  und  Feiire  auf  den  16  mai.  in  dem  ver* 
leichnis  derjenigen  heiligen,  welche  uniu$  mens  erant,  werden 
hinter  einander  Busammengeslellt:  Bartholom,  apootohu,  BroiMim» 
und  Tomas  o.»  Brm(dinut)  Cluana  Forta  (LL  375*^,  8).  in  der 
aufsahlung  der  heiligen  Irlands,  die  denselben  namen  trugen  (Co- 
moöMinjpHd  noom  Brenn  LL  366*),  werden  17  Brenaind  aufge- 
zählt und  zwar  begioneDd:  Brenamd  Bir(ra),  Br(enaind)  m(ac) 
huaAUa.  —  ferner  ist  in  der  erzählung  des  Imram  Maelduin 
gar  nicht  davon  die  rede,  dass  Brenaind  Birra  die  reise  auf  den 
ocean  niitaiachle.  irn  gegenteil,  der  zn?Jarniiiri)haug  und  be^()Iul(^lS 
die  bemerkuog  über  das  polaire  Brendans  von  Birr,  das  &ic  (als 
reliquie)  milnabmen,  zeigt  deutlich,  dass  nur  15  leute  aus  der 
klostergemeinschaft  des  Brendan  von  Birr  auf  einer  insel 
sich  in  die  einsamkeit  vergraben  wollten,  t 

In  einem  misverstandnis  dieser  stelle  von  Imram 
Maelduin  ist  der  grund  zu  suchen,  warum  man  in 
dem  9  oder  10 jh.  den  Brendan  buaAlta  cum  frommen 

coiced  fcr  dhec  dimunt.  lircnaind  liirra  (ßiroi'r}  iii>/i<  acliommar  iüodfo- 
catarj  dianiaililhri  iiinuvian  condütarla  insamndsi  (7)  adbathadar  uile 
(moceile)  acht  mesH  amasmtr  7  doarfaidh  (torutrfaidh)  doib  iarsin  pol- 
lern  (polair€}  Brmaind  douaat  (ronuetat)  Uo  düuuriUikrL  rodoMUektO' 
Uawm  iiib  (nodumumi  imm)  donpoUair0  7  dobwHMaiduin  püie  d9,  — 
die  Strophe  In  dem  gediebt  Isotet: 

Cän  Atii  ürU^Min  ueler^k  eäin  whidhan, 
Adberl  coglan  domuntir  dam  Brenaind  Birra, 
woselbst  Harleian  Phirair  fär  Birra  bat. 

*  hierauf  hezteht  sich  aach  ungeiwnngon  <lie  noiir  im  Martyrologium 
von  Tallaghl  zum  22  märz  Egressio  familie  lirenämi  (LL  357^,31).  das  cuic 
fer  dhec  di  miinlir  Brenaind  Birra  dodcachommar  (dodeocalar) 
im  Iniram  Madüuiu  kaoa  ja  nur  durch  fgreuio  familiae  Brenaind  ge- 
gebeo  werden. 
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oceanfabrer  machte,    wenden  wir  einmal  die  melhode  der 

wechselstUigeu  erhellung,  die  in  sprachlichen  ualersuchungen 
allere  Vorgänge  durch  jüngere,  klar  vor  äugen  liegende  zu  be- 
leuchten suciit,  auf  unsere  frage  an.  Joyce,  eia  keiinliiisreicher 
irischer  gelehrter,  fühlt  sich  gedi uug*  n ,  in  seinen  Old  cellic  ro- 
maaces  (Loodon  1879)  zu  seiner  irrigen  Übersetzung  (4  am 
one  of  the  fifteen  people,  wbo,  following  the  example  of 
cur  ma  st  er  (III),  Brendan  of  Birra,  aailed  on  pilgrimmage'  usw. 
8*158)  die  folgende  note  biniUKonigen  (8.410):  *I  have  already, 
in  preface  (page  im)  »poken  of  tbe  celebrated  royage  ofSBrendan 
of  Birra  (Birr,  in  Eiogs  connly),  underlaken  in  siitb  Century. 
He  aet  oal  from  near  Brandon  Mountain,  in  Kerry,  sailing  weat- 
wards  into  Ihe  Atlantic  ocean.  He  bad  many  imitators,  who 
venlured  out  on  the  great  ocean  in  their  curraghs  as  pilgriuis; 
but  none  were  so  enlerprising  as  himself,  or  met  wilh  such 
a  varieiy  ol  stränge  laod,  if  vve  t-xcept  Maildun  [er  war  also 
Imitator  I]  and  tbe  Ihree  sous  uf  O'Corra,  whose  advenlures  aie 
quile  as  surprising  as  those  of  BrenUan.'  die  werte  der  eia- 
leitung  lauten :  *0f  the  Imrama  .  .  .  there  are  only  four  remaining, 
all  very  ancient.  Of  these  the  best  known  is  Hbe  voyage  of 
SBrendan'  undertaken  in  tlie  aiitb  Century,  wbicb  was  at  one 
time  celebrated  all  ofer  Burope.' 

Gibt  man  tu ,  dass  ein  kleriker  dea  9  oder  10  jha.  die  klare 
nnd  letcbt  ▼eratflndlicbe  stelle  im  Imram  Haelduin  ebenso  mis* 
verstehen  und  beide  heiligen  ebenso  Yerwecbseln  konnte,  wie 
dies  Joyce  tut,  dann  ist  klar,  wie  Brendan  UaAlla  der  trüger  der 
profunen  schiflereage  wurde,  las  nr>an  uiunlich  aus  der  stelle  voa 
itiiiam  Maelduin  heraus,  dass  Brendan  —  von  dem  eine  Seefahrt 
uach  üntannia  mit  einigen  abenteuern  bekannt  war  —  eine  fahrt 
in  den  atlantischen  ocean  gemacht  habe,  dann  liegt  der  schluss 
Dabe,  dass  pia  fraus  tbn  auch  im  weseotlicbt^n  dieselben  abeuteuer 
erleben  liefe,  welche  sein  nachahmer  Sfaelduio  durchgemacht 
hatte,  hatte  sich  einmal  die  ansieht  von  einer  oceanfobrt  Bren- 
dens fcst^esetat,  dann  bg  es  im  geiste  jener  zeit,  dass  man  auch 
eine  solche  fabriderte« 

Es  ist  also  Imram  Maelduin  in  doppelter  hinsieht  quelle  der 
erbalteneu  Navigatio  SBrendani. 

d.  aller  der  Navigatio  SBrendani.  Thomas  Wright 
(SBraudau  ff,  m)  spricht  die  vermuluug  aus,  dass  die  iat.  Navi- 
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gatio  SBrendaDi  4n  the  latler  part  or  the  eleTenlh  ceottiry*  ▼er- 
faßt sei;  bald  nach  1100  wurde  aie  in  Engtond  und  Frankmcb 
bekannt,   auch  ich  mdcbte  von  vorn  herein  vor  einer  Ober- 

8  c  Ii  a  t  z  u  u  g  des  alters  des  lat.  textes  warnen.  Hardy,  Descrip- 
live  catalogue  s.  159  seUt  die  hs.  Vatic.  Reg.  217  ins  9  jb.; 
Moran  hat  diese  hs.  beuutzt:  er  sagt  aber  blofs  *referred  by  Hardy 

10  ihe  9^''  Century*  und  setzt  sie  an  zweite  stelle  in  seinem 
apparat  hinter  die  dem  12  jh.  zugewiesene  Valic.  hs.  Heg.  481. 
worauf  aicb  Bardya  angäbe  gründet,  ist  nirgends  ersicbtitch.  wie 
leicht  man  daa  alter  iriacher  haa.  an  continentaien  gemeaaen 
überBcbatzt,  iai  jedem,  der  auf  diesem  gebiet  erfahmngen  ge- 
aammelt  hat,  wol  bekannt  da  nun  die  Übrigen  alten  haa.  der 
Na?igatio  SBrendani  — -  und  awar  in  stattlicher  zahl  —  erst  dem 

11  und  12  jh.  angehören,  so  muss  ich  die  berkunft  der  ge- 
nannten hs.  aus  doin  9  jh.  ^dnm  aus  diesem  ^luude  so  lange 
in  zweifei  ziehen,  bis  vMirkÜch  eiiiiijal  giüiitle  oder  urleile  coni- 
peleuler  pii!apo<!rapiien  vorliegeu.  jedesfalls  reicht  die  einfache 
angäbe  Hardys  nicht  hin,  um  darauf  mit  irgend  welcher  Sicher- 
heit den  scbluas  zu  bauen ,  dasa  die  Navigatio  SBrendani  im  9  jh. 
vorbanden  war.  auch  andere  momente  sprechen  dagegen,  wäre 
der  lat.  text  im  9jh.  in  Irland  entstanden,  so  wflrde  es  bei 
dem  regen  Terkehr  der  Iren  mit  dem  coniineni  ge» 
rede  im  9.  10  und  in  der  ersten  hfllfte  des  11  jha. 
völlig  unverstlndlich  sein,  daas  aus  dieser  seit  nicht  nhlreiche 
hss.  der  Navigatio  sollten  auf  dem  continent  vorhanden  sein; 
unverstilndlich  leruer,  dass  man  200 — 300  jähre,  I  is  zum  beginn 
des  12  jhs.,  teilnahmslos  in  England,  der  Normmdir ,  l'ranki  i'ich 
und  DeuisLiiI  111(1  (lir^tiii  -h>ll  ^(•llLe  gegenuliergestandca  haben, 
stammt  aber  der  lal.  lext  aus  der  2  balfte  des  11  jhs.,  dann  ist 
begreiflich,  dass  allenthalben  hss.  am  ende  dieses  jhs.  und  im 

12  auftauchen  und  dass  man  sieh  im  laufe  des  12  jhs.  des  btoffes 
fttr  die  volkasprachen  zu  bemSchtigen  anfieng.  wir  haben  ein 
interessantes  analogen  an  der  Visio  Tnugdali:  der  lat.  text 
wurde  1149  in  Regensburg  geschrieben,  um  1160  hatte  man 
diesen  irischen  wunderstoflf  schon  am  Niederrhein  sich  zu  eigen 
und  volkstümlich  gemacht,  und  vor  ende  des  jhs.  wurde  Albers 
uberdeutscbes  gedieht  verfassi  (siehe  Wagner,  Visio  Tnugdali 
8.  XL  fT). 

Sucht  man  nun  nach  zeugoisaeu  in  der  erhaltenen  irischen 
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lilteratur,  um  die  eDtstehungszeit  der  Navigatio  SBrendaoi  nüber 
zu  bestimmen,  so  muss  man  uicines  erachlens  2  puncte  scharf 
aus  einander  halten:  1)  Zeugnisse  dafür,  dass  dem  {{l  emlan  eine 
ocean fahrt  (navigatio,  imramj  zugebchrieben  wurde  und  2) Zeug- 
nisse für  deo  text  Navigatio  SBreudaoi.  uicbl  alle  Zeugnisse  der 
ersten  gruppe  «ad  seugaiwe  fUr  das  vorhandeiMein  des  bekanoteB 
Jtt.  textASt  SM  können  sogar  gegen  dasselbe  zeugen,  dpoo 
wenn  Breadan  workticb,  wie  ich  im  forbergebendeo  (9. 292->297) 
«•brscbeiBlich  sa  maeben  eucbte,  «yf  gmiid  eines  mwvenUUid- 
Diaees  im  Imnm  Bbelduiii  zum  ocean&hrer  wurde,  eo  folgt 
daim  docb  nicbt,  das»  alabaki  der  bekannte  ]at.text  aua  bnram 
Maeldnin  ittaammeageateUt  wurde,  es  ist  sogar  viel  wahraehetn- 
lieber,  dass  zuerst  seeabenteuer  verschiedener  art  auf  Brendan 
gthiiilt  vsurdeu  und  dass  erst,  als  er  unbestritten  als  ocean- 
fahrer  galt  und  die  ältere  tradition ,  die  ilavou  nichts 
wüste,  verdrängt  war,  eiu  itxi  wie  die  lat.  Navigatio  SBreo* 
daui  entstand. 

1.  weder  ein  zeugnis  fcir  Brendans  oceanfahrt  nocb  viel 
weniger  ein  solche!«  für  das  vorbandensein  fler  Navigatio  SBren- 
4ani  ist  die  notis  im  Martyrelogium  von  Tallagbt  zum  22 man: 
JSsrmiß  famiäi§  BnnäiUiULh  357',  31).  dieae  notis  bezieht  sieb, 
wie  sebon  s.  296  anm.  angegeben«  ttberbaupi  nicbt  auf  unseren 
Brendan  UaAlta,  soAdern  auf  den  alteren  Brenden  von  Birr.  die 
/MKs  BrmÜHi,  die  bier.  erwibnt  wird,  ist  die  fmdtUer  Bn^ 
maind  Birra  im  Imram  Maelduin  (vgl.  s.  295),  und  es  bandelt 
sich  nur  um  15  klosterbrüder  des  Brendan  von  liirr,  die  offenbar 
nii<  Ii  s>  um  III  tod  '  die  pilgerfahrt  auf  d(Mi  ocean  unternahmen 
^dodeocIi'Kar  diarnaüithri  im'nocifni  ^  egressi  >iiut  in  eoruni  [ifn  - 
grinatiunc  in  uceanum).  als  Brendan  UaAlla  zum  oceaulahrer 
geworden  war,  mag  mau  diese  notis  des  Martyrologiums  auf  ihn 
belogen  baben.  —  ganz  abgeseben  von  dem  entscbeidenden 
Zeugnis  im  Imram  Maelduin  seilte  man  erwarten  «s^rwaip  Brw' 
4im  cum  ma  famüißt  i^cnn  die  notis  sieh  auf  Brendan  UaAlta 
«nd  aeine  berühmte  oceanfiihrt  bezöge,  t 

2.  demnichat  kommt  die  netiz  in  der  vorrede  an  UUans 
bymnua  in  den  beiden  haa.  dea  Uber  hymnorum  (TCD  fei.  16*^ 
w  FCD  s.  39),  die  oben  s.  130  ff  betracbtet  ist.    die  beiden  hss. 

*  M'ir  haben  also  hier  ein  zweites  zeugnis"  fvgi.  s.  20''     211)  für  die 
hoUe  altertümlichkeit  der  angaben  im  Martyrolot^ium  von  Taila^ht. 
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stammen  nach  allgemeiner  aunahme  aas  dem  ende  des  11  oder 
dem  aiifang  des  12  jhs.;  sic  bieten  im  wesentlichen  dasselbe 
material  und  zwar  so,  dass  sie  auf  eine  gemeinsame  quelle  zu- 
rOt  k<,(  heu  müssen,  aber  nicht  direcle  abschrilien  ilci  st  Iben  sf  in 
können,  wir  werden  daher  ihr  einstimmiges  Zeugnis  als  ein 
leugois  des  1 1  jhs.,  und  zwar  wol  der  ersteD  hälfle  desselben, 
betrachten  dürfen,  beide  Zeugnisse  stimmen  flberein  darin ,  dass 
•ie  den  kämpf  der  Beeungeheaer  scbildem  wie  die  Vita  SBren- 
dsDi;  aie  BlimineD  aoch  mit  der  letzteren  darin  Oberein«  das» 
sie  Breodan  alsbald  landen  und  Brigita  besucben  lassen«  was 
möglich  war«  wenn  das  erlebnis  auf  der  rOekftbrt  von  Britannia 
passierte,  nicht  aber,  wenn  es  auf  einer  grofsen  oceanAihit  sich 
ereignete,  dies  letztere  setzt  aber  das  Zeugnis  in  beiden  hss.  des 
Liber  bymuorum  durch  den  eingang  voraus:  navigans  mare  et 
quaerens  leirnm  reprommioni^  lieifst  es.  die  Übereinstimmungen 
und  ^\  i(it  I  >|)i  (uhe  der  3  quellen  (Vita  SBrendani,  Liber  hym- 
uoruui,  ISavigalio  SBrendauij,  erklären  sich  befriedigend  unter 
einer  annähme:  der  Schreiber  der  gemeinsamen  quelle  des  Liber 
bymnonun  (TCD  und  FOD)  halte  kuode  von  einer  meerfiihrt 
Brendens  nach  dem  lande  der  verheifsung  und  er  schob  er  jvoe- 
rsiis  Umm  r^amM&nti  in  seine  vorläge  ein«  um  zu  docu- 
mentieren ,  dass  er  mit  seinem  wissen  auf  dem  laufenden  sich 
erhalten,  die  consequens,  dass  er  dann  die  ganze  notit  hitto 
tilgen  mOflsen ,  darf  man  von  ihn  nicht  verlangen,  die  erzlhlung 
fand  er  in  seiner  vorläge  und  sie  stand  in  der  Vita  SBrendani: 
grund  genug,  sie  beizubehalten;  dass  Brendan  eine  oceanlabrl 
nach  der  terra  repromissionis  machte,  wunle  zu  seiner  zeit  ge- 
glaubt und  erzählt:  grund  genug«  um  letzteres  in  die  ihm  vor- 
liegende notiz  einzufügen.^ 

Ob  wir  aber  in  der  notiz  der  vorrede  zu  Ultans  hymnus  ein 
Zeugnis  (Ür  das  Vorhandensein  der  Mavigaiio  SBrendani  suchen 
dOrfen «  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft  wir  werden  unter  4  einige 
ttugnisse  des  10  oder  gar  9  jhs.  kennen  lernen«  die  von  Bren» 
dans  oceanfahrt  nach  der  terra  repromissionis  wissen«  aber  in 
allen  details  der  Navigatio  SBrendani  widersprechen,  die 

>  ebenso  harmlos  lässt  ja  die  Vita  des  Eade  den  bei] igen  nacti  den 
altes  qocIlcD  von  Oengos  nac  Nadfroicli  die  iosd  crhalteo  eod  Glann  seinen 
schilcr  adn,  wibread  sie  In  ctaging  nach  der  nen  iefgekoomencD  inß 
ditioD  Ihn  so  ebcm  söhn  des  608  gcstoibeoen  GoaaU  Deie  voa  Cloehsr  na 
anc  oDenebie  michtl 
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allgemeine  angäbe  fiumm  tmram  reprwtMoiUt  beweist  nicht 

das  geringste  für  kenntnis  des  taf  uns  gekommenen  teztes  der  Na- 
vigatio  SBrcndani  bei  dem  sciireiber  des  Liber  bymnorum  im  11  jli. 

3.  etwas  anders  steht  es  mit  der  nole  im  Liber  hymn.  FOD 
8.  41  oberer  rand,  wd  die  unter  2  besprochene  noliz  in  irischer 
spräche  bei  erklJirung  von  Broccans  hymnus  33  verwendet  wird 
(siebe  oben  s.  131  0).  hier  heifst  es  dem  navigam  mare  et  quae- 
rtm  Umm  rBpr€mis$imis  enteprecbend  bu  Brenamd  vu  bliad. 
formuir  oäarrair  Hre  taimgire ;  es  kommt  also  noch  die 
xeitbeatimmang  'sieben  jähre'  hiniv.  allein  diese  nole 
feUt  in  der  anderen  bs.  und  liefert  in  so  fern  nur  ein  leognta 
fOr  die  seit,  ans  der  die  hs.  des  Liber  hjmnornm  F€D  stammt, 
also  für  das  ende  des  1 1  oder  den  aofaog  des  12  jhs. 

4.  die  so  genannte  litanei  des  Oengus  (LL  373%  13  ffaLBr 
23',  KUlj.  sie  enthält  mehierc  Zeugnisse  dafür,  dasa 
ihrverf.  unsere  Navigatio  uicht  kiiuate.  zuerst  werden 
angerufen  (LL  373*,  6  v.  u.  fiT)  mdaaäühredi  d'c  dianrarnaic  Bre- 
naind  innoenfher  ininis  inchrül  imbelhu,  trifichU  fer  lolar  laHre- 
naind  äochunffid  Uri  taimgiri  per  Jetum  *die  zwotf  pilger,  von 
welchen  Brendan  einen  mann  lebend  traf  auf  der  insei  der 
balze;  die  sechssig  mann,  welche  mit  Brendan  gieogen,das  land 
der  ▼erheilsnng  an  suchen,  (rufe  ich  zu  meiner  hilfe)  per  Jesum*. 
von  der  insel  der  kalie  und  dem  einen  mann  weiis  die  Nävi« 
gatio  gar  nichts  und  die  angäbe  der  reisebegleiter  Brendens  steht 
in  directem  Widerspruch  tu  der  Navigatio,  die  nur  die  zahl  14 
kennt.  —  nachdem  noch  eine  weitere  gruppe  angerufen  ist,  ßhrt 
die  litanei  fort  (LL  373%  3)  celhrnr  arfichü  deMumain  lular  laAilbi 
forfanji  dotithascnam  tiri  tarnyiri  /ilct  and  imbeinaid  cohrnih,  m- 
tanrhara  fondnic  Brenaind  aruciun  l  iiir  thairngire  cusnahuilib 
noemaib  torchratnr  vi/mibb  insib  indoctatn  'die  24  mann  aus 
Munster,  die  mit  Ailbe  auf  den  ocean  giengen,  um  das  land  der 
Hrbeüsung  aufzusuchen;  der  anachoret,  welcher  dem  Brenden 
ontgegenkam  im  lande  der  verbeifsung,  nebst  allen  heiligen, 
welche  in  schiffen  auf  insdn  des  ocesns  umkamen/  da  Brendan 
nach  Nafigatio  11  zu  Ailbe  mit  seinen  24  begleitern  kam,  ist 
klar,  dasa  der  verf.  der  liunei  unsere  Navigatio  nicht  kannte,  da 
er  dies  sonst  angegeben  hatte,  der  anachoret,  der  dem  Brendan 
entgegenkam,  pssst  auch  nicht  zu  dem  /tiv^nt«,  der  Brendan  und 
seioeo  gefUhrtea  entgegenlief  (Schröder  s.  35,  24). 
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Wir  haben  in  der  litanei  das  denkiiial  eines  mannes,  der 
mit  den  meerfahrten  irischer  heiligen  vorzüglich  Tertraut  ist^  der 
»vch  Brendan  als  einen  oeeanfabrer  anf  der  suche  nach  der  terra 

repromissionis  kennt:  aber  die  Navigatio  SBrendani  kennt  er  po- 
sitiv nicht:  alle  angaben,  die  er  macht,  widersprechen 
ihr.  somit  liegt  uns  in  der  litanei  nur  ein  Zeugnis  für  ßreudan 
als  oeeanfabrer  vor.  leider  sind  wir  niclit  in  der  läge,  das  alter 
dieses  Zeugnisses  so  genau  zu  bestimmen,  als  man  wünschen 
möchte,  für  die  annähme,  dass  die  Utaaei  von  Oeagus  Cele  Di 
(um  800)  berrflbre,  liegt  keine  spur  eines  anbaltes  vor.  der 
formelhafte  character  schliefst  sprachliche  krilerien  fast  aus.  die 
nitteliriscbe  form  fiel  (fttr  altir.  ßt)t  die  sich  sicher  schon  ende 
des  lljhs.  findet,  kann  dem  Schreiber  zor  last  fallen,  nach 
meinem  gefDhI  mochte  ich  das  denkmal  eher  dem  frühen  10  als 
dem  11  jh.  zuw^n.  —  vielleicfat  liest  sich  aus  den  oben  an- 
geführten Worten  cusnahuilih  noemaib  torchratar  inhuibb  insih  /fi^ 
dociain  ein  kriterium  gewinnen,  s.  134  anni.  habe  ich  für  die 
unverstffndtu  heil  \\ürte  inhuibb  insib  die  besserung  imuiibb  m- 
imt'b  'in  sclnrieu  auf  Inseln' vüi geschlagen ;  vollslütidig  helriedigl 
sie  nicht.  Zs.  32,  278  IT  wies  ich  nach,  dass  in  der  vikingerzeit 
das  nordische  wort  eyland  (oorw.  öylmd)  in  der  form  oileti  ins 
irische  aufnähme  find  und  heutigen  tages  noch  gebräuchlich  ist. 
neben  lylsiid  kennt  das  nordische  das  einfache  €y  (norw.  ^)  in 
gleicher  bedentung  Mnsel'.  dies  konnte  ins  irische  nur  in  der 
form  Ol  aufnähme  finden:  *anf  insdn*  mOste  heifeen  iimib  resp. 
MnUb,  stand  ursprünglich  in  der  litanei  iardtratar  inhuA  Mo* 
dafn  ^welche  auf  inseln  des  oceans  starben'?  Uber  dies  ob- 
solete in-huib  schrieb  ein  glossator  t'nsib,  das  von  einem  ab- 
aclutiber  in  den  texl  aufgenommen  wurde. 

Dann  hallen  wir  ein  Zeugnis  dafür,  dass  die  litanei  in  der 
viküigerzuil  enlslanden  ist.  die  aurutung  aller  heiligen  und 
gruppen  von  frommen  uiünnern ,  die  einst  zur  see  gegangen  um 
gottes  willen,  war  vielleicht  ein  directes  Schutzmittel  gegen  die 
Irland  drangsalierenden  nordischen  Seeräuber. 

5.  LL  283%  14—  283%  13  (siehe  oben  s.  132  ff)  ist  mn 
Zeugnis  fttr  Brendan  als  oeeanfabrer,  spricht  aber  gegen  unsere 
Navigatio  SBrendani. 

6.  gekannt  und  benutzt  ist  die  Navigatio  in  dem  unter  dem 

^  er  kennt  oocti  cioe  grofse  reihe. 
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lilel  Iniiaui  LaCuna  auf  uns  gt-koimiiL'ueu  tixlc  (s.  200  —  203). 
nach  dem,  was  s.  197 — 211  ausgeführt  ist,  hisst  sich  daraus 
kern  beweis  erhrint^eu,  üass  die  Navigatio  älter  sein  müsse  als 
das  unter  3  gewünuene  datuni. 

7.  das  gedieht  des  Cumiü  voo  Couaor  (siehe  s.  181).  Colgan 
macht  diesen  Cumin  zu  einem  Zeitgenossen  Colombas  des  ältereo 
und  Utsst  iha  bis  656  lebeo.  ohne  jegbchen  grund.  schon  der 
wnstaDd,  dus  eine  beUHcbUiche  ansabl  der  von  ihm  besungenen 
heiligen  seitgenoesen  gewesen  (Coemgen  f  ^^^^  Lachtin  f  622, 
Mochuda  f  636,  Ultan  f  656,  Feichin  too  Fobar  f  664),  macht 
dies  unmöglich,  hinzu  kommt,  dass  auch  bedeutend  jüngere 
belüge  begegnen  wie  der  828  gestorbene  Cellach  mac  Conmaig 
(suophe  31).  auch  der  geist,  welcher  aus  dem  gedieht  spricht, 
ist  nicht  der  geist  der  irisclien  kirchc,  wie  wir  ihn  bei  den 
glaubeusboteu  des  G.  7  und  8  jlis.  finden,  denn  was  wcifs  Cumin 
als  das  hervorrajrendste  von  den  bcrührnteslen  irischen  heiligen 
zu  erzciiilrn?  Patrick  tastete  von  fastnacht  bis  ostern  (slrophe  1), 
Columba  der  ältere  afs  auC  seiner  Pilgerreise  nicht  so  viel  in 
einer  wocfae,  als  einen  armen  einmal  sattigen  würde  (2) ,  Feichin 
legte  sich  nackt  in  den  harten  kerker  (5),  Coemgen  stand  lange 
seil  in  enger  teile  (12),  Fursa  sang  in  einer  quelle  mit  schnee- 
kaltem Wasser  seine  pealmen  (24),  larlathe  machte  300  genu- 
flenonen  jede  nacht  und  300  jeden  abend  (29)  usw.  ein  dder 
cstdog  Ton  Selbstpeinigungen  ist  das  gedieht,  das  sollte  henühren 
von  einem  Zeitgenossen  und  engeren  landsmann  jener  Atdan,  Finan 
und  Colman,  von  deren  Christentum  uns  kaum  80  jähre  spater 
Beda  eine  glünzenilc  Schilderung  enlwirU  in  der  TTistoria  pcrle- 
»iastica  gentis  Angioruiul  dieser  von  dem  der  ältesten  irischen 
kirche  abweichende  geist  spricht  sich  auch  in  dem  bedeutuugs- 
wandel  aus,  den  ein  viel  gebrauchtes  wort  des  gedichtes  aufweist, 
das  wort  crabud.  dasselbe  («n  kymr.  crefydd)  bedeutet  in  der 
aitlrischen  gfaMsensprache  'glaube,  welcher  beruht  in  frOonnig- 
keit,  reUgiosItaL'  zu  den  werten  quodH  Hwiem  mordcftii  et  em- 
4iiHi  videte  ne  ab  iiwkm  constmiamdH'  (Gal.  5,  15)  lautet  der 
irisohe  commentar  nuibeilh  mfAaftmdU  er  ^gtd  Uieädk  usib  dith- 
hiliu,  heith  formenme  and  artiafoircnea  forcralmd  and ./.  Ärftor- 
peccad  cenaithirgi  *wenn  jemand  von  euch  leindliche  gesinuuug 
und  räche  gegen  einen  anderen  h^^^t,  so  sei  euer  sinn  darauf 
gerichtet,  das«  euer  erabud  dabei  nicht  endige  (in  die  brUcbe 
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gehe)  dh.  (daM  ihr  bleibt)  io  eurer  süode  ohne  bafee'  Wb.  20^ 
12.  13;  stt  9i  earitaim  anim  non  Mbemn  faäw  tum  v$l%t 

aes  sonans  (1  Corinther  13, 2)  sieht  die  g\0Me  crabnd  eendemee 
*crabud  ohne  liebe'  Wb.  12^  27;  zu  Hebr.  5,  12  rursus  iudigeiis 
ttt  vos  äoceamini  qtiae  sint  elementa  cxordii  seimonum  dei 
findet  sich  die  lat.-iriscbe  erklärung  ./.  inittum  ftdei  .j .  ahgitir  cror 
hailh  7  ßdei ./.  ruda  documerUa  pdei  ./.  ataid  inhiris  (Wb.  33«,  13) 
db.  das  abc  des  crabud,  welches  nach  der  voraDgeheoden  glossa 
die  gratia  und  nicht  die  lei  ist:  das  *aus  gnaden  seid  ihr  selig 
geworden'  ist  abc  des  «raJbnd;  MI.  24  eodiich  stebt  so  den 
werten  nam  tanow  DwÜ  pro  ssle  religioniM  ti  dnoto  In 
dM  ohAno  pamgneftorur  tbavdaßra  die  ttberaetsong  attt  imtMM 
*aas  eifer  um  den  ervfrtuf.  dies  wort  erafttul  findet  sich  in  dem  ge- 
dieht des  Cumin  nicht  weniger  als  drei  sehn  mal  in  klarer  nnd 
feststehender  bedeulung:  dass  Brigita  wachte  und  l'rüh  aufstand, 
wird  crafmd  geii;niiil  (atrophe  3);  dass  Feichin  sich  olme  kletdung 
in  eine  (steinige)  zelie  legte,  das  spriclil  dafür,  dasa  sein 

crabud  nicht  unecht  war  (o);  dassj  ('ot'iii<i;eii  jiWire  lang  in  enger 
zelle  stand»  ist  crabud  (12);  Fursa  bewies  wahren  crabud  dadurch, 
dasB  er  in  schneekalter  quelle  stehend  die  psalmen  sang  (24); 
Cainnech  heifst  Cainnech  des  troM,  weil  er  in  wilder  einsamkeit 
lebte  (14),  Mochuda  aus  dem  gründe«  weil  Diemand  vor  ihm  halb 
so  Tiel  trSnen  vergossen  wie  er  (t9)*  kuR,  arahud  ist  UOtung 
des  fleischest  Selbstkasteiung',  ^mortiflcation'  wie  Kelly  Oberselit; 
in  Strophe  31  helfet  es  geradesu  von  Cellach  mac  Gonmaigi  dass 
crabud  sein  fleisch  peinigte  (crabud  roehrätd  adwiaitm). 

Der  ?err.  des  geiHchis  kann  unniOghch  gleichaltrig,  ge- 
schweige denn  aller  als  die  urheber  der  angezogenen  irischen 
commenlaie  zu  den  Pauiinischen  bnelen  und  deti  |)«?almen  ge- 
wesen sein;  und  da  man  ancli  den  einwand  nicht  erheben  kann, 
dass  die  verschiedenen  vertasser  verschiedenen  lebenskreisen  an- 
gehörten  —  sie  waren  alle  kleriker  — ,  so  kann  der  bedeuiungs- 
wandel  nur  io  dem  verluderten  Christentum  hegrOndet  sein,  wir 
werden  also  durch  flufsere  gründe  ^  Cellach  mac  Conmaig  f  828  — 
sowie  verschiedenartige  innere  indicien  dahin  geführt,  dass  das  ge- 
dieht frühestens  in  der  iweiten  balße  des  9jh8.  entstanden  ist. 
es  kann  aber  auch  jOnger  sein. 

Was  folgt  nun  aus  dieser  Brendan  betrelTenden  Strophe  in 
dem  gedieht  de^  Cumiu  von  Couuor  iür  die  trage  nach  dem  alter 
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lier  tig»  fos  BrfiiMiiiis  oeeanlUirt  ins  Und  der  verbeiiiniDg  ond 
für  die  frige  nach  dem  alter  der  Nevigatie  SBreodaiiit  alchti  ond 
doch  eehr  viel:  eine  genaue  betrachtung  der  itropbe  engibt,  daes 
Cnnin  von  Connor  von  beiden  nichle  weife,  die 
etropbe  lanlet  wOrtUcb  (siehe  oben  e.  181):  ^Brenden  liebte  an- 
daaernde  abiOtung  (kasteiuog,  erafmd)  gernüfs  dem  beschluss 
der  syiiode  uüd  versa oiaiiuug:  7  jähre  war  er  auf  dem 
rücken  des  walfiscbee,  es  war  ein  schlechter  (dh.  mii  plage  ver- 
bundener)  vertrag  die  Vorschrift  der  kasteiuog  (inmir  chrabaid)'. 
wa»  hat  der  beschluss  der  syoode  und  versammluug  uiii  Brendans 
fahrt  Dach  der  terra  repromissioois  zu  tun?  wo  lesen  wir,  dasa 
diese  fahrt  eine  bufafahrt  gewesen  ?  brachte  denn  Brendao  wttrk- 
lieh  7  jähre  auf  dem  rücken  dee  walflsebeB  zu  ?  nichts  von  all 
dem«  erinnern  wir  nna  der  lalaacbe,  dam  Colnmba  dem  ütern 
durch  die  aynode  fco  Teltown  die  bulbe  aufertegt  wordCt  au^r* 
halb  Irlande  tu  geben«  und  erinnern  wir  nnst  was  in  der  Vita 
SBrendani  (Heran  a.  12,  2511)  von  Brenden  enahlt  wvd,  dann 
iet  die  etropbe  in  Cumine  von  Connor  gedieht  klar. 

Ein  junger  klosterbruder  Brendans  war  nicht  ohne  schuld 
des  letzteren  gestorben.  Deinde  sanctus  Brendamis  de  morle  ipsiui 
fratris  timuü  dominum,  puiam  setpsum  ültits  tnter fectorem- ,  et 
int  err  0  fj  a  V  i (  viros  »anctoB  in  de  verbnm  promtt  t.  Qui 
dixerwU  ei:  vade  ad  sanctam  dei  prophetissam  Ytam  nutricevi  tiiam 
$i  ipta  dicet  tibi^dU  9portM  fam$.  Diwitque  ei  aancta  Yta: 
fac  aliqu9  tempore  peregrinati0n€mp»dlmbm$  ^ morle 
UMui  aUptm  ii  pr€$dUu  hominibm  el  dweeealt*«!  niiteiaf 
dee.  PÜlea  namgaoi$  umem  Bmdmm  In  jMragritteraMi«  od  Bti- 
tatmkm  uaw.  diee  iet  der  grund  von  Brendane  buleliibrt  naefa 
Brilannia*  kAnnle  niebt  eine  vereion  exietiert  beben,  wonach 
die  mmti  triti,  die  Brenden  um  ihr  urteil  engieng,  seihet  das 
urteil  gelliUt  haben  ?  und  dass  Brendan  nach  beschluss  derselben 
(dov'  ir  ^muid  i6  samw'd)  eine  bufsfahrt  uiilernommen  und  sich 
7  jähre  aut  dem  rücken  eines  walfi&ches  (statt  in  einem  kabn) 
an  der  küste  umhergetrie])en  hid)e  in  ausfOhrung  dieser  bur!>tahrt? 
auf  eine  solche  legende  weist  die  oben  s.  181  schon  kurz  er- 
wähnte ootiz  aus  dem  Leben  des  heiligen  David,  des  national- 
heiligen von  Wales,  unter  den  wundem  des  b!  [>avid  wird 
folgendee  enSblt^:  illfo  fuefue  Imijwrr,  emn  fuidem  iFy6^^ 

'  Acte  aanetoran  mirs  1 44  oote  d.  dasselbe  wird  mit  gerlnefllgigen 
Z.F.  D.A.  XXXIII.  II.F.  XXI.  20 
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oMot.  Awre  wmiM,  fORCfoncm  ttpattBhrum  Pttri  et  PauU  RmM 
IMm  vüiioiM,  peraao  voio  mwrmt,  foiicfiiM  ninkU  vinm:  ibi 

vMtanm  Migmtia  nam,  fua  pairiam  noitere  paravenU,  kngiori 
tardabatwr  Moro.  Timm$  vero,  ne  ii^  ma  eongregaihM  ßik$mt$ 
Mat9  eomimukmu  mrimUwr,  tMtHa  penentuoui  nmU,  wUror- 

bik  invenit  iter.  Nam  equum,  in  quo  s.  pattr  Dmwi  ad  eeebtrafft'eof 
ulilitates  insidere  cansuevei at ,  petioit  coucessumque  acceyit:  accepta- 
que  paths  benedictione  poilum  petü,  man  intrat,  ac  ^nsteniaculo 
equi  utitnr  pro  navi.  Equtts  ennn  tutnetites  /luannm  tumulos 
velut  platium  peragebat  rampum.  Cum  auleni  m  nuire.  longius 
grader etur,  apparnit  ei  SBrendanus,  qui  super  marinum 
cetum  miram  ducebat  vi  tarn.  Sanctus  autem  Brendanus 
kominm  in  mari  videns  equitantem  ttupef actus  aU:  MirabiU§ 
deu$  in  §antiit  tiH«.  Sakuatuibm^  mnUw,  BnHdanm»  rogaip  md» 
«Ml  er  a  gNO  veniM  H  fiM  modo  m  mari  equäoitet,  Cvi  Barra 
$iiig¥Xa  narram,  fMd  btmdittkM  SDewi  mwälm  et  find  per 
ijptitt»  equwn  tdkm  ingrestUM  tit  triam  oeteadit.  CuiBnndami»:  vade, 
inquit»  in  pace;  ego  veniam  et  videbo  §um.  Barre  autem 
illaeso  gretsu  ad  patriam  rediit.  da  SDavids  head  der  der  sQd- 
oslküste  Irlauils  iiiiclist  gelegene  punct  von  Wales  (Pembrokeshire) 
i>i  und  der  heilige  Harre  nur  der  scliuUpatron  gleiclien  namens 
(Barre,  Hniiud)  von  Cork  in  süd-lrlaud  oder  Barrind  von  Dnini- 
culleo  iu  Kings  county  sein  kann^,  so  ist  klar«  dass  Breodan  an 
der  sUdküste  von  Irland  und  zwischen  süd- Irland  uod  Wales  das 
leben  auf  des  walfiichea  rdeken  führte,  dass  es  sich  also 
tatsücblieh  um  eine  andere  Version  der  in  der  Vita 
ersflhlten  bafsfahrt  bandelt. 

Es  liegt  somit  in  dem  gedieht  des  Cumin  von  Gonnor  Itein 
seugnis  ttkr  Brendans  fahrt  nach  dar  terra  repromiasionis  vor 
ood  noch  weniger  ein  solches  fttr  das  Vorhandensein  iinsorer 
Navigatio  SBrendani. 

Gesammtergebois  aus  punct  1  —  7  wire  also:  es  existiert  kern 

einiger  mafsen  sicheres  zeiignis  dafilr,  dass  der  texl  Navjgafio 

SBrendani  vor  der  luitle  des  iijhs.  enisiandeu  i^l;  eine  reihe 

abweichungen  auch  in  der  Vita  br»ti  David  erzählt,  die  in  deoLhres  o(  the 
cambro- british  saints  8.117—144  gedruckt  ist,  1.12(1. 

*  die  hs.  der  Cambfo  british  ?aint8  hal  vor  salutantibu*  den  satz;  equet 
appropinquahai  ubi  eral  ita  ul  salutare  te  invicem  possent. 

*  auf  beide  komme  ich  im  weiteren  verlauf. 


Digitized  by  Google 


KELTISCHE  BEITRÄGE  II 


307 


▼on  zeagDttsen  (4  und  5)  bietet  so  direct  widenpreehende  ao* 
gaben«  daas  der  text  im  ^  und  10  jh.  nkbt  kann  bekannt 
geweaen  aein.  die  Na?igatio  aelit  die  oben  8.206 — 211  nach« 

gewiesene  identiAcation  des  Ende  von  Ann  mit  Ende,  dem  söhn 
des  Couall  Derc  LaCoird  voraus;  da  auo  das  MarLyrolügmm  von 
Tallaght  (letzte  eintragung  Coirpre  Crom  t899)  diese  identific^Liou 
DK'lit  kennt,  sondern  noch  den  nebligen  tatbestand  vermerkl,  so 
kann  dieselbe  nicht  vor  der  ersLeü  hälfte  des  10  jhs.  geltung 
erlangt  haben:  also  auch  von  der  seite  würden  der  annähme  dea 
^  Torhandenaeins  der  Nafigatio  in  viel  froherer  aeii  ala  eben  be* 
bauptet  hinderniaae  im  wege  stehen. 

Dagegen  haben  wir  fttr  die  vikingefieil,  alao  Tielleicht 
acbon  (ttr  die  zweite  balfte  dea  9  jha.  leugniaae,  daaa  man  Bren* 
dan  eine  oceanfiihrt  auf  der  anche  nacb  der  tem  repromiaaionia 
auBchrieb. 

e.  compoaition  der  Navigatio  SBrendani.  nur 
einige  der  in  der  Untersuchung  verstreuten  lalsaclicu  smd  zu- 
sammenzustellen. 8.  176  — 181  ists  gezeigt,  dass  säoimtüche 
episoden  der  Navigatio  mit  ausnähme  von  9  (Jasr^nius)  und  14 
(kämpf  der  beiden  meerungetüme)  aus  dem  alteu  Iniram  Maelduin 
in  mehr  oder  weniger  freier  weise  herausgearbeitet  sind,  das 
ganze  kirchliche  geprflge  ist  eigentum  dea  Terf.8  und  bedingte 
auch  vielliMdi  die  umgeatakung  der  proranen  eralblnng.  neben 
dieaer  hauptqnelle  wurden  aonaUge  cbriadiche  aagen  der  Iren 
benutzt:  so  zb«  wurde  aua  Imram  Maelduin  19. 20  verbunden 
mit  der  sage  von  lilbea  oceanfahrt  naeh  der  tem  repromiaaionia 
(LL  373"*,  3,  oben  a.  301)  epiaode  11  hergestellt  (vgl.  auch  a.  202). 
seeabenteuer,  die  von  Brenden  so  gut  wie  von  anderen  irischen 
heiligen  erzählt  wurden,  erfuhren  solche  Umgestaltung,  dass  sie 
verwcriuug  finden  konnten:  daher  stammt  episode  14,  deren 
ältere  fassung  in  der  Vila  und  in  2  hss.  des  Liber  liyrnnorum  vor- 
liegt (vgl.  8.  130  ff.  299  fO,  und  episode  9  fJasconiui^j,  deren 
altere  Version  wir  eben  s.  305  (vgl.  s.  181)  erörierleu. 

Es  ist  klar,  dase  in  der  alteren  Version  der  episode  9  bei 
dem  walfiaeb  (cetua  marinua,  mtl  wSSt)  weder  an  den  leviathan 
noch  an  den  midgardaormr  gedacht  werden  darf.  Brenden  fiihrt 
oder  reitet  eben  auf  einem  aeeungetUm  wie  Barre  auf  dem  roaa. 
ein  aolebea  reiten  auf  einer  bellna  marine  wird  aber  nicht  allein 
Brenden,  aondern  auch  anderen  heiligen  Irlanda  zugeschrieben. 

20» 
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so  weifo  iNe  Vita  dm  bl.  Datid  (AA  SS  mSn  1 43)  tu  meldeD, 
dMs  ein  angel  deo  hailigaii  Aidan,  dar  ainat  SOarida  aebttiar  ge- 
weaaB,  «uffordarta,  aainaii  condiacipelna  Saalhiii .  ana  uffer  m 
schicken,  um  aine  Initaehaft  an  SDafid  in  bringen;  Scutbinus 
tut  es:  mar«  iiUrat  ad  genua,  acdpims  autem  eum  bellua  trans- 
vexit  in  die  nJthe  von  SDavids  anieiiiltalt.  dasselbe  erzählt  auch 
die  in  den  Cambro  hritish  ^aiuts  s.  102 — 116  gedruckte  liiK  liedd 
Dewi  Sunt:  Sef  aoruc  y  sanf  tn'stau  ar  wylaw.  Arghmfd,  heb  c[,  pa 
deko  yd  anuona/i  gemiat  yno,  mor  vyrr  yw  yr  oet^  ac  eniae  mft 
Oes  long  yn  harawt  ml  y  galler  y  chaffd.  Anuon  äi,  heb  yr 
a^a^»  ^  sytäysgybyl  nyt  amgm  Seuthyn  Ayl  y  iraaH,  «  midbatmf 
ida»  tfj/ntd  ärwod,  Sef  oania  SMlAy»  y»  laiaaii  ffmmiämr  yd 
aadür  jfti  €nkt  t'daia.  a  i^fm$  pmih  orlnaaf A  a  aAardtf  y»  y 
iwfyr  rwedmo  y»  y  dacfll  y  dmfyr  Idaia  Ayl  y  ici^aii,  at  y» 
äeissy  fyt  Ilyma  aghenmul  or  mor  yn  y  cymryt  &r 
y  gefyn,  ac  yn  myn$d  ae  ef  drwd  yny  vu  ar  y  tir 
arall  *der  heilige  (Aidan)  wurde  traurig  und  weinte,  herr, 
sagte  er,  w-i<>  soll  icii  eincu  holen  dorthin  seudcn ,  da  die  zeit 
kurz  ist,  und  kein  schifT  ist  bereit,  urn  es  zu  erlaugen.  sende, 
s.i^Lo  der  ens'el ,  dtiLien  iintschüler  Scuthin  zum  straud  und  ich 
will  lUr  ihn  sorgen,  dass  er  hinüber  kommt.  Scuihin  tat  freudig, 
was  fon  ibn  varlangt  wurda,  und  gieog  iuib  strande  und  gteng 
in  das  wasser  farwttta,  bis  aa  an  aainaknia  reiebia«  und  iria 
aof  bafabi  war  ain  nngabaoar  ans  dar  aaa  da,  um 
ibn  auf  aainan  rtlckan  zu  nabman  und  mit  ibm  bin» 
flbar  Ettgaban,  bia  ar  am  andaran  (janaailiges)  landa 
war.'  biar  ist  dia  aitnation  derjenigen  gleich,  in  dar  aicb  der 
beilige  Barra  (siaba  a.  906)  bafand:  diaaaraalile  auf  dam  rOekan 
eines  rosses  von  SDavids  head  nach  Irland  ober,  der  heilige 
Scuthin  auf  dem  rücken  eines  meeruni^elUms  von  Irland  nach 
SDavidi?  tiea(i.  iindererseits  ist  die  welsclie  hezeichnung  der  beUua 
identisch  mit  der  irischen  hezeichnuug  des  cetus  marinns,  auf 
dessen  rücken  Brendau  tuhr:  aghenmul  ^  neu^Yrnr.  angheHfU  isi 
das  'u  n gebaure  (^ooff^  mir  und  irisch  mtf  mdr  ist  das  ^groTae 
mii  (tier)'.  ea  ist  gawia  nicht  unraftglicb,  dass  dia  bawaboar 
dar  Obarall  f»n  aaa  iimgabaoan  grttnan  inaal,  dia  an  gaacamia- 
dan  naigan,  in  ainam  mirakalaOabligaD  aaitaltar  ahna  wailarai 
anlaaa  auf  dan  gadankan  kamman  konntan,  aiwelna  bailiga 
auf  eioam  raaa  odar  dam  ^grolaan  tiar'  zwiaaben  Walea  und  aOd- 
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Iritiid  rerkehreo  m  lassen,  vielleicht  liej^i  »och  eine  directe  ver- 
anlaieiiBg  tu  dieseo  erflnduDgeo  vor.  die  nordiscbe  spreche  ist 
heha»tttlich  heeoDders  reich  an  poeCiachea  unisehreibvngea  (ia^ 
nii9jfar)  ÜBr  alles«  was  eng  nil  dem  lehen,  dem  treiben  und  den  an- 
schanoDges  dar  Norüeute  luaammenhingt.  so  kommt  denn  auch 
eina  «latannficbe  fOlle  solcher  poelischen  ausdrOcke  für  'schHT 
vor  (Snerra  Edda  t  441 — 447):  es  wird  JMUr  (beugst),  mdrr  der 
See  genannt,  drir  des  suodes ,  hreuui  usw.  den  lielgreifendeu 
einfluss  de^  vikingerzeitaiters  auf  spräche  und  sage  der  Iren 
habe  ich  Zs.  32,  196 — 334  in  grofsen  strichen  zu  zeichnen  ver- 
sucht; auf  weiteres  non]iscli<^s  l^luiwort  habe  ich  oben 
s.  302  hingewiesen,  wenn  nun  diese  Nordleute ,  die  nicht  biofs 
Irlands  kusten  plauderten,  sondern  sich  an  vielen  plätien  dauernd 
niederliefiMD  nnd  mit  Iren  in  engen  verkehr  traten,  von  den 
Hieagaten,  reeaen'  nnd  'grolken  tieren'  redeten,  mit  denen  sie 
von  HOrdalsttd  nach  Irland  kamen,  konnte  dies  nicht  einem  Iren 
des  vikingeneüalterB  anlaas  geben «  Mine  heiligen  des  5  und 
6jbs.,  die  ebenfalls  dasmeer  dorehfnhren,  mit*rossen'  nnd  von 
gott  gesandten  'grofsen  tieren'  statt  mit  dem  terbrecMIcbe»  mrmh 
auszustatten  ? 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  st«ht  fest,  dass  ili«'  Jasconius« 
geschichte  in  der  Navigatio  SBrendani  eine  zu  bestininuenn  zweck 
vorgenommene  iimgp<?talt(in«^  des  {Uteren  sagenzugs  ist,  wonach 
man  Brendan  sich  auf  dem  rücken  eines  walüsches  an  der  kilste 
von  Süd -Irland  und  zwischeo  Irland  und  Wales  umbertreiben 
üefa.  daes  bei  dieser  Umgestaltung  des  lljbs.  die  kirchliche 
aage  vom  leviathan  eine  rolle  geapielt  hat,  iat  auch  mir  wahr- 
scheinlich ^  nm  so  mehr  ala  der  levialhan  in  einem  aehr  alten, 
amner  apraehe  nach  dem  7  oder  8  jh.  angehorigen  aagenteit  acbon 
verkommt,  in  Orgain  hrudne  IHiDe^  (LU  83*— 99^.  als  die  flotte 
der  söhne  des  Dond  Desa>  ans  land  stieb,  wankte  die  bnig  des 
ÜaDerga  uud  die  Speere  Qelen  klirrend  von  den  wSnden.  'welche 
Vermutung,  o  Conaire,  hast  du  Ober  dies  gelöse?'  'keine,  aufser 
dass  der  Levid  in,  der  die  weit  umgibt,  Äniicii  si  hwauz  schlagt, 
um  die  weit  anl  »leu  kofif  m  stellen  (manid  tuLeuidäH  timcheJla  in- 
d$mon  aächowuuc  aerball  dotköchur  inbdha  tarachend),  oder  die  barke 
der  aühne  des  Dond  Desa  ans  Und  stielt'  (LU  bb\  18—23). 

*  eine  tnbstissogabe  and  analyse  des  textet  bebe  ich  Zi.  f.  vgl.  ipiacbf. 
»,  664—68»  gegeben. 
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Rein  aohalt  liegt  dafür  vor,  daw  der  verf.  der  Navigatio 
SBrendaoi  die  umgestallung  des  alteren  sagenzuges  forgefunden 
habe;  sie  ist  also  sein  werit  ebenso  wie  die  Umarbeitung  der 
aus  Immm  Maeldain  entuomiDeDeii  episoden.  die  schon  vor- 
handene eombinalion,  das»  Ende  von  Aran  identisch  sei  mit  Ende 
dem  oceanftlirer  (s.  206  ff),  benuUte  der  mf*  der  Navigatio 
geschickt,  um  einen  mg  im  Imram  Maeidnin  nacfaiualunen  (vgl. 

8.211). 

Wenn  man,  wie  ich  glaube  wallt äciieiulicli  gemacht  zu 
haben,  erst  m  der  zweiten  halfte  des  9  jhs.  oder  gar  im  10  jh. 
dazu  kam,  dtiii  Breiuian  t^ine  mecrrahrt  nach  der  terra  repro- 
niissiouis  zuzuschreiben ,  und  wenn  erst  iu  der  zweiten  hällte 
des  iljbs.  ein  versuch  eotstand,  diese  oceanfahrl  zu  schildern 
—  unsere  Navigatio  SBrendaoi  — ,  so  ist  natttrlicb,  dass  in  der 
iwischenzeit  einseiepisoden  in  diese  oceaniahrt  verlegt 
wurden:  aus  ihnen  darf  man  nicht  ohne  wdteres  das  vorhanden* 
sein  einer  grOfseren  enShlung  folgern,  als  teile  einer  solchen 
dürfte  man  sie  nur  dann  betrachten,  wenn  eine  oceanfahrt 
Brendens  nach  fler  terra  repromissionis  aus  Älterer  seit  beseugt 
wäre  und  zugleich  eine  erzShlnng  davon,  von  diesem 
standpunct  aus  werden  wir  uns  niclit  wundern,  dass  uns  episoden 
von  einer  üceaiilahrl  iireudaus  überlietert  sind,  die  der  verf.  der 
Navigatio  nicht  benutzt  hat:  er  scluif  eben  ein  gebiJude  aus  dem 
ihm  zu  geboie  sleiieuden  steinen,  eine  solche  episode  ist  Bren- 
daus  zusamnieotreflen  mit  dem  einsiedier  auf  der  iuset  der  kaUe 
(in  der  Uuoei  LL  373%  6  v.  u.  und  ausfOhrlich  LL2S3%14  bis 
283',  13;  vgl.  oben  s.  1320). 

Noch  einen  zug  der  Navigatio  SBrendaoi  möchte  ich  hervor- 
heben ,  in  welchem  der  verf.  s«  L  in  nachahmung  der  profan- 
enihlungen  von  der  kirchlichen  anscfaauung  abwich»  der- 
selbe geist,  der  im  anfang  des  4  jhs.  einzelne  allein  oder  in  ge- 
meinsehafl  mit  gleicbgesinnten  in  die  egyp  tische  wOste  trieb ,  der 
im  5  jh.  in  Italien  und  Frankreich  das  klosterleben  hervorrief, 
beherschle  die  illtesle  irische  kirche  iu  besuiiiiers  hohem  gradt*. 
was  den  Egyplern  und  Syrern  die  wüste,  das  ist  den  Iren  das 
Illeer,  so  linden  wir  denn  schon  in  der  ältesten  zeit,  im  5  und 
(3  jli.,  neben  anachoreten  und  klüsteru  auf  den  inseln  in  den 
zahlreichen  irischen  seeu  einen  drang  in  der  irischen  kirche, 
sich  zum  zweck  beschaulichen  lebens  auf  die  zahlreichen  kleineren 
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iDseln  surQcksiizielieDy  die  Irlands  koste  in  grdÜMrer  oder  ge* 
ringerer  entferoang  eamenUicli  im  sOdwesteo,  westen  und  nard- 
westen  umgeben,  je  mehr  diese  beTOlkert  wurden,  um  so  mehr 
wurden  einielne  Yerlockl  weiter  su  sieiien^:  so  gelangte  man  im 
6.7. 8  jb.  nach  den  Hebriden,  Orkneys,  Schettlandsinseln ,  Fm* 
eem  und  gar  nach  Island  (vgl.  Zs.  32,  230  ff  und  die  dort  ange- 
gebene litteratur;  oben  8.216  ff  und  die  zahlreichen  Zeugnisse 
der  iitanei  LL  ^73''%  13 IT),   viele  werden  in  den  gebrechlichen 
curadis  von  den  wogen  des  oceans  verschlungen  worden  sein, 
und  keine  künde  von  ihnen  gelangte  mehr  in  die  heimat.  tiiese 
liefs  die  heidnisch -chrislliche  anschauuug  jener  zeit  auf  den 
inseln  der  wonuen  im  fernen  ocean  augekommen  sein,  die  man 
Bu  einem  irdischen  paradies  umgestaltet  hatte  (siebe  abschnitt  C 
8.257 — 288«  besonders  8,280 — 288).    hier  erwarteten  sie  in 
glücklichem  dasein  den  tag  des  gencbts.  diese  pilgerfohrten  in 
den  ocean  auf  nimmerwidersehen  betrachtete  man  als  reisen  nach 
dem  *hnde  der  Terfaeifsung*  (dr  Utimgiri),  wie  in  christlicher 
umdeutung  (siebe  oben  a.  285  Q)  das  'gefilde  der  lebenden'  (ßr 
nambed)  genannt  wurde,  so  weirs  denn  die  oft  angezogene  Iitanei 
von  den  24  Munsterleuten,  die  mit  Ailbe  auf  den  ocean  (fairge) 
giengen,  *«m  ins  land  der  veiheifsimg  zu  gelangen'  (doathas- 
cnam  ttre  lairngeri) ,  dass  sie  dort  (and  dli.  ini  lande  der  ver- 
beifsung)  sind  am  leben  (imbethaid]  bis  zum  jiiii^'>ien  gericht 
(cobräth)  LL  37 H*",  2  ff .  —  wurde  nun  Breadan  am  ende  des 
9  oder  su  beginn  des  lOjhs.  zu  einem  oceanfahrer,  so  lag  eine 
doppelte  möglichkeit  der  entwickelung  vor:  entweder  man  liefs 
Brenden  wie  Ailbe  und  andere  heiligen  eine  reise  nach  dem 
lande  der  veriieirsung  auf  nimmerwidersehen  unternehmen,  oder 
man  schloBS  sieb  niber  an  die  iltere  Überlieferung  an,  indem 
man  an  stelle  der  bufsfahrt  eine  oceanreise  nach  dem  lande  der 
▼erheifeung  treten  liefs,  Ton  derBrendan  heimkehrte,  für  beide 
anschauungen  liegen  in  der  Iitanei  und  sonst  Zeugnisse  vor.  in 
directem  anschluss  an  du;  üiu  uiun^  Ailbes  und  seiner  24  ge- 
nossen folol  in  der  Iitanei  die  bitte  an  den  anachoreten,  'welcher 
dem  Breucian  entgegen  kam  im  lande  der  verheifsuug'  (LL  373*", 
8.  9).   in  der  geschichte  von  dem  einsiedler  auf  der  iusel  der 

^  Tom  heiligen  Gormac,  einem  seityeDossen  Colombas  des  illeren,  weift 
AdinnsD  zu  mddeo  pd  iribu*  non  mimu  vteibui  wemim  fn  oceano  la' 
bcHoi«  fuattMt  nee  Umten  imeenü  (i  6). 
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katze  (LL  283',  14— 283^  13),  die  dem  verf.  der  litanei  ebenfalls 
bektnat  iat  (LL  373*  6  tt.)«  wird  MMdrttoklich  aiig«gebeii«  daas 
Brendan  die  gesohiehte  wlbet  «nihil  habe  (toMkS  AwuM 
tdflf  HmMn);  «rimiiM  also  turOekgekebit  s^n.  derwt  der 
Na^galio  achloae  sieh  der  lettteren  aosobaauag  an,  und  hierbei 
mag  mit  beatknomid  geworfct  haben,  daaa  aneb  der  heM  der 
enählung ,  die  er  in  so  ausgibiger  weise  benutit ,  nämlich  Mael- 
iiuin,  wülbehalleü  heimkehrt:  beide  habeu  nur  die  drei  uacb« 
träglicb  biozugekommenen  genossen  eingebüfst. 

Ohne  nachgewiesenes  vorbild  ist  in  der  Navigatio  SBren- 
dani  hlofs  die  einleitende  Uarrindusepi?nde ,  die  den  grund  zu 
Brendans  meerfahrt  angibt.  Barrindm  oder  Barmäus,  wie  die 
hs8.  A  und  B  bei  Moran  bähen,  ist  ein  irisches  Bairrind,  Bor- 
fM^itotmnii,£arnfinj»  welclies  eine  mehr  phonetische  ecbreibiiiig 
repfflaeatiert  für  histonaeb-etyraologisebes  BmrfM,  ea  bedeiMel 
'caeaarie  (Utrr)  pulcber  (IM),  an  haopthaar  herUeb'  und  iai  der 
bedeatwig  nach  identiacb  milJ'MtoT^herlichea  haupthaar  habend*: 
indiacbe  teminologie  wlirde  BmrM  tatpuniahaeonpoaitnm  und 
FMHn  ein  bdrafribi  nennen. 

Diese  identität  der  namen  Barrind  und  Findbarr  spricht  sich 
auch  darin  aus,  dass  die  träger  derselben  bald  mit  <lem  einen 
bald  mit  dem  anderen  genannt  werden,  und  träger  dieses  namens 
L'ibt  es  uütei  den  irischen  heiligen  viele,  hierzu  kommt  noch 
ein  weiteres:  für  den  vollnamcn  Barrind  oder  Findbarr  treten 
vietfacb  koseformen  ein,  die  sowol  von  dem  ersten  als  dem 
zweiten  gliede  des  compositmns  gebildet  werden,  so  heirst^or- 
rind,  der  patron  fon  Cork,  dessen  tag  das  Martyrelogiam  fon 
Taliaght  auf  den  2ft  aepL  anielit  (Bmrmd  CMaig9  LL  363%  44X 
in  den  gediebl  dea  Cnnin  ?on  Connor  mit  koaenamen  tera 
(OKelly,  Calendar  of  aainla  a.  165);  ebenao  in  der  Iat  Vüa  än 
hl  David  (oben  a.  306) ,  so  fem  an  leixterer  atetle  nicht  an  fiai^ 
rind  von  Dramenllen  in  Kings  county  zu  denken  ist  anderer- 
seits wird  in  Adamnans  Leben  Coluuibas  des  älteren  der  lehrer 
des  letzteren  bald  Finnio  bald  Pin^amis  genannt,  sodass  auch 
unter  den  zahlreichen  Fnimo,  txndän,  iinden  usw.  eui  itHätmrr 
oder  Barrind  stecken  kann. 

Folgende  Barrind,  Barr  find,  findbarr  werden  nun  in  dem 
«Ütesten  olficiellen  document  der  irischen  kirche,  dem  Blartyro*  * 
logiom  fon  Taliaght  (vgL  s.  209)  aufgefohrt   in  der  BrOsaeler 
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bsJ  lindei  sich  zum  30  januar  Barrinn  hm  Dutnhle  'Barrinn 
von  LlUie  bland'  (bei  Walei  lortl)  und  zum  4  juli  finnbarr  Ah. 
Innse  Dornte  Tinobarr,  abt  von  Little  Island.'  zum  22  septemher 
ist  in  der  Biilsseler  hs.  und  den  Slsidoreblatleni  (LL  303*,  3) 
ein  ßamnä  notiert,  am  25  sepL  Barrtnd  Corcaige  'Barriod 
▼OD  Cork'  (LL  363%  44)  und  am  26  eepi.  sieht  am  scbluss  vd 
hie  BarrmdCorcm§»{LLdQy,bl);  zum  21  ani  bat  die  Brüsseler 
he.  FimikaM  Gvnais^  'Finnfaerr  fon  Gorli'.  am  3  nii  ist  ter- 
MMdmet  Bt^fmA  Drwmmm  Od,  (LL  360*,  21)  itod  die  BrOssder 
be.  Dennt  enni  21  mal  Barr/hm  Drmma  M,  ^Berrftnd  m  Draim' 
GaitioD'  (DruttcaHeD  in  der  baroDj  Fireal  io  Kiogs  couoty ,  siehe 
ODonefan,  Aaaaleii  s.  a.  72t.  740).  am  1  jvli  bat  die  BrMeeter 
bs.  einen  Barrinn,  das  Martyrologiiim  von  Donegal  (siehe  O'KellVi 
Calendar  s.  31)  hat  noch  einen  baur/iouyi  13  uuv.  und  BairT" 
fiotm  mac  Aedha  o  Achadh  Cailim  vi  Ufbli  Drona  fri  Berba  aniar 
in  U\bh  Reithe ,  fri  Ltiihijlxnn  mukas.  heilige  mit  namen  Fm(i6arr 
fi üdeo  81  c 1 1  II o 1 1 1  am  2 5  j u h  f  Finnbairr  saca rd),  9  sept.  ( Findbair 
Cilli  Cunge  LL  362%  33),  10  sepl.  {Findbmr  Maigi  L  mac  Buidi^ 
LL  362%  &8).  der  Fsüre  kennt  blofs  den  Bairr$  0Ck»nai§  (Barre 
von  Cork)  sam  26  aept.,  der  auch  in  Cumin  fon  Connors  ge« 
Mit  atrophe  18  (OVellj,  Galendar  a.  16ft)  Torkooint  ton  Flnd- 
bem  kommen  im  FeHre  for  mm  4  juli  Findbarr  fon  Inis  Doimle 
(oder  Tehnle)  ond  snm  10  eept  Findbar  von  HofiUa. 

Es  kann  hier  niebt  meine  aufgäbe  sein,  alle  die  nnbe- 
stimmten,  cont'usen  und  vielfach  widersprechenden  nachnchteii 
Ober  die  Barrind,  Barründ,  Barre,  Ftudharr  zu  sammeln  (vgl. 
Acta  SS  sepl.  vii  130  0",  mai  i  360  und  noten  zum  F-  lin  i,  zu 
untersuchen,  was  wahr  sein  kann  und  was  nicht,  wie  weit  sich 
die  chronoiogisclien  Widersprüche  in  der  Viia  des  Barre  von  Cork 
durch  annähme  zweier  Barrind  heben  lassen:  uns  kommt  ea 
darauf  an,  tu  wiaeen,  was  glaubte  und  erzählte  man  im 
mittehilter  fon  den  trSgem  dieser  namen,  und  lassen  eich  in  dem, 

*  die  Id  VL  aafgenonmeneD  Slddorebtltter  enthalten  vcrscbiedeoe 
IMfS. 

*  io  iar  vailsge  stand  wol  FinUmv  m.  MÜ  end  dsr  schidber  von 
LL  Wiste  ntdit,  ob  dies  io  F.  siae  Mdi  (F.  foho  des  B.)  oder  FM^wr 

maigi  Buidi  (F.  ans  Mag  Buidi)  aufzulösen  sei.  O'Kelly  gibt  nach  der 
Brütaeler  hs.  Finnbar  mac  Binäif  wo  also  ui  zu  in  verlesen  is(.  da  der 
FgHrc  an  demselben  tag  (10  sept.)  einen  Findbarr  Meipi  Bili  (Findbirr 
vonMcvUla)  keaot,  so  wird  so  wol  in  ßttidi  als  m  Bindi  ein  fehler  stecken. 
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was  man  enllblte,  anknopfungspuncle  fUlr  die  Barrindaaepisode 
in  der  Navigatio  SBrendani  aufBaden.    1.  von  einem  Barrind 

weife  die  Vita  des  heiligeu  David,  der  übtii  die  irische  see 
ritt  und  Brendau  begegnete  (oben  s.  306).  2.  von  einem 
Barrind  erzählte  man,  dass  er  früher  Loch  an  geheifseii  und 
später  ob  pulchram  caesariem  Barrind  genannt  sei  (AA  SS  sepL 
VII 132;  Usher,  Antiquitates  im  index  chronotog.  zu  590);  Lo- 
chsD  hiefs  aber  auch  der  älteste  der  BO'Corras,  der 
ebeDao  wie  aein  bruder  Eode  von  der  oceanfahrt  nach  dem  alten 
Imram  UaCorra  muate  tnrflckgekebn  aein.  3.  ein  Barrind  aoU 
abt  von  DrumcuUen  geweaen  aein,  quod  ett  in  amfinio  Mumo* 
m'emfufli  <l  LagHmsium  tt  nepotnm  NbUI,  tßd  tarnen  esf 
i'fi  terra  nepotum  Neill  (Usher,  Antiquitatea,  London  1687, 
8.  498). 

Hält  man  dazu  die  Barrl ndusepisode  in  der  ISavigaiio  SBren- 
dani und  beachtet,  das»  Barrindus  nepos  Neill^  (also  Barrind 
O'ISedl)  genannt  wird  und  das»  ein  Barrind  abt  eines  kloslers  im 
gebiet  nepotum  Nedl  (im  gebiet  der  O'NeiU)  in  Kings  county  war, 
alao  vermntlicb  aeiner  abstammung  nacb  ein  n«po$  Neill  (O'Neill), 
—  ao  iat  mir  ao  viel  wabracbeinlieh,  daaa  der  verf.  der  Na- 
vigatio  SBrendani  die  Barrinduaepiaode  niobt  erfand,  aondern 
nur  vorbandene  enftblnngen  für  aeine  xwecke  inrechtaebnitt,  wie 
er  diea  nacbweiatich  mit  allen  anderen  benulxten  queUen  tat. 

f.  alter,  quellen  und  compoaition  des  Imram 
Brcnaind.  von  vorn  herein  will  ich,  um  urLüuilicheu  au- 
schauungeu  voraubeugen ,  constatieren ,  dass  die  beiden  je  in 
iiiclirei  en  hss.  vorüei^endeu  irischen  sachcalaloge  der  epischeu  siolle 
des  diit K  n  ii  imIu  u  mittelalters  fsiehe  s,  141.146)  einen  imram 
BrmaM  uichl  kennen,  weder  der  catalog  LL  1S9\  44 IT  nocb 
der  abweichende ,  nach  hss.  des  15  jba*  von  D'Arboia,  Essai  d'nn 
catalogue  a.  260  ff  gedruckte;  der  letatere  atanunt  nacb  dem  zu- 
aammenbang  der  entblung  (aiebe  O'Curry,  Mannera  and  cu- 
atoma  n  130—136)  aua  dem  ende  dea  10  jba,,  mag  aber  luailae 
erfabren  beben,  ancb  aonat  iat  in  der  irischen  litteralur  dea 
mittelalters,  so  weit  ich  weifs,  eine  ersflhlun^  Imram  Brenaind 
nirgends  bekannt  oder  genannt.    nuL  Imram  Brenaind 

*  die  von  Schröder  beoutzle  hs.  hat  die  schle«  litr  ]e<iart  tupo*  iUiui 
statt  n«po9  I\inü,  wie  Jobinalt  und  mehren  der  von  Moran  beontiCen  bee. 
lesen. 
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habe  ich  nur  der  kflrze  wegen  (vgl.  s.  140  anm.  1)  in  dieser 
Untersuchung  die  iwviii^  hallte  des  iribclieu  Betha  Bienainn 
mie  Finnhcha  m  Book  ol  Lismore  s.  74',  2  ff  und  jüngeren 
bezeichiiei,  die  eigentlich  zwei  oceanfahrten  Breudaus  erzahlt, 
ihr  inbaU  ist  obeu  s.  135 — 140  gegeben,  um  ihr  alter  bandelt 
es  sich  zunächst. 

Allgemeine  erwägungeo  sind  bei  erOrterung  einer  solchen 
frage  für  «eh  allein  selten  auttclilag  gebend ;  nützlich  und  Jehr- 
leieh  sind  aie  Jedoch  immer «  wenn  sich  daduroh  leigen  Uisst, 
daaa  die  ergebniwe  der  ipecialbetrachtoagen  sich  in  den  all- 
gemeinen rahmen  einfogen.  von  dem  geeichtopunct  aus  mochte 
ich  auf  iwei  momente  hinweiaen:  1)  es  isl  Ton  höchstem  gewicht, 
dass  die  sachcataloge  ▼on  einem  text  Imram  Brenaind  nichts 
wisseu,  wie  ebeu  angegeben,  man  wird  vielleicht  einweuden, 
dass  die  sachcataloge  nur  die  profanlitteratur  umlassen,  der  imrani 
Breuaind  aber  ein  kirciilicher  sioil  ist.  dem  gegenüber  isL  darauf 
hinzuweisen,  dass  dies  nur  hinsichtlich  der  aulserlichkeiieu  richtig 
ist  und  dass  bierin  das  mittelalter  eine  scharte  Unterscheidung 
nicht  machte,  wie  schon  die  aufnähme  der  Navigatio  SBrendani 
in  die  englische,  franiflsiscbe ,  deutsclie  volkslitteratur  zeigt; 
dann  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  solcher  einwand  ganz  irrig  ist, 
denn  in  beiden  catatogen  in  allen  (5)  hss.  finden  wir  zb.  den 
titel  ft$  Fwrta  *Tislon  des  Puraeus*.  die  cataloge  enthalten  offenbar 
eine  aubXhlung  aller  um  die  wende  des  10  und  U  jhs.  in 
irischer  spräche  bdtsnnten  ertahlungen.  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  sachcatalog  in  der  ältesten  hs.  LL  189'',  29  IT  unter  der 
rubiik  luiiaina  sieben  titel  verzeichnet,  dass  darunter  solche 
sind,  hei  denen  wir  uns  ;u]s  der  erhaltenen  litteratur  weder  einen 
begrilT  von  den  personeu  noch  von  den  erzählten  dingen  machen 
können:  ist  es  da  denkbar,  dass  am  ende  des  lü  oder  im  aulang 
des  11  jhs.  eine  irische  erzäblung  von  ßrendans  meerfahri 
nach  tir  tairngiri  existiert  haben  konnte  und  dass  die  cataloge 
?on  ihr  nichts  wüsten?  dies  ist  der  eine  geslchtspunct 

Von  gewicht  Ist  2)  die  zeit  der  bberlieferung:  die  älteste 
hs.  ist  dss  aus  dem  15  jfa.  stammende  Book  of  Lismore,  auf 
welches  die  ba.  des  17  jhs.  zurQckgefat  fttr  sich  allein  ist  dies 
iketum  wenig  beweisend,  gewinnt  aber  schon  an  bedeutung  im 
zusammenhält  mit  der  zuerst  coastatierteu  latsache.  noch  nShere 
erUiuterung  erlährt  es  durch  tolgende  beobacbtung.    liiands  iit- 
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terariscbe  tatigkeit  vom  6  bis  eod  16  jb.  terftUt  in  zwei  periodeii: 

die  zeit  vom  6  jh.  bis  zum  beginn  des  11,  und  die  zeit  von 
der  mitte  des  11  jbs.  bis  auf  das  elend  der  religionskdmpfe.  in 
den  nOO  jahreu  der  ersten  periode  bildet  die  zeit  bis  ende  des 
8  jbs.  die  blQlezeit  irischer  liiteiatur  und  gelehrsamkeit;  die 
vikingerzeit  brachte  unsägliches  eleaü  Uber  die  klöster  und  die 
träger  der  iitteralur  (vgl.  oben  s.  209)  und  mancber  der  irücheD 
gelehrten,  die  im  9  und  10  jb.  auf  dem  continent  tätig  waren, 
vertiefs  seine  beimat,  um  dem  dortigen  elend  zu  entgeben  (fgl. 
Mones  bemerkungen  tar  Vita  Findani  in  der  QueiLentaainiteng  tur 
badiwben  landesgeadiicbte  t  55).  jedoch  war  dieaa  seit  weniger 
drflckend  für  die  berufenifllliigen  titger  der  aagenlkterator ,  die 
beiden,  ala  fDr  die  ptleger  der  wiasenacbaflt,  die  mOacbe  in 
ibren  klOetem.  das  elend  der  vikingeneit  fknd  mit  der  nieder- 
läge  bei  Clontarf  (1014)  ein  ende  und  nun  beginnt  um  die  mitte 
des  11  jbs.  in  den  klusicro  wider  eine  energischere  pflege  der 
litteratiir:  sowol  Sammlung  dci  werke  aus  der  älteren  periode 
als  selbsUiodige  iilleransclie  production.  vi  rglciclien  wir  nun 
mit  diesem  gang  der  iitteratur  (siehe  Keh.  Studien  i  24 — 30)  deren 
handscbrittliche  Ubitt'lieferung.  aus  der  ersten  periode, 
der  zeit  vom  6jb.  bis  zur  mitte  des  11,  ist  ans  in  Irland  keine 
ein a ige  ba.  mit  einem  denkmal  in  iriacher  apraebe  erbalien.^ 
mit  ende  dea  11  jba.  beginnt  eine  aerie  von  umlbngreieben 
aanomeibaa»,  jede  eine  bibliothek  für  aieb,  die  bia  ana  ende  dea 
14  jba.  hinabgeben,  cbaracteriatiaeh  iat  dieaen  bibliotheken,  daaa^ 
je  Itter  aieaind,  um  so  geringer  der  räum  iat,  welchen  die 
zeitgenössische  Iitteratur  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  in  ihnen 
einnimmt:  in  der  ältesten  Sammlung  (LeLor  na  huidre,  ende  des 

11  jbs.)  isi  SIC  kaum  durch  S'^/o  vertreten,  in  diesen  biblioiheken 
ist  uns  aiilbewahrf ,  \v<is  die  püeger  der  Iitteratur  in  den  klöstern 
und  die  schUlzer  derselben,  die  bischOfe  und  bäupliinge,  im  1 1  und 

12  jb.  noch  von  den  schätzen  der  bltttezeit  irischer  Iitteratur  auf- 
treiben  und  anaammentragen  konnten«  die  alte  spräche  ist  weaenW 
lieb  unfertndert  und  leicht  von  der  daraber  liegenden  oriho«' 
graphiachen  tllncbe,  die  faat  nur  den  focaliamua  betrißt,  au 
reinigen,  in  den  grölten  aammeibaa.  dea  14  jba.  ninunt  die  mit 
beginn  dea  widererwaebena  litterariacher  tstigkett,  also  um  die 

*  das  Book  of  Armagh  ist  eine  lat.  bs.  mit  eioigen  irischen  notizeo 
über  Palrick. 
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nittt  toll  Jhs.,  entstelieDde  oeue  Utteratiir  Mhon  den  grobmo 

räum  ein,  um  in  deo  hss.  des  15  jtis.  entschiedeo  den  lOwen- 
auleil  zu  beausprucheu ;  der  UUlei Sagenkreis  (Cuchulinn)  isL  zl). 
durch  den  Ossiaosagenkreis  verdiHngt.  mit  dem  16  jh.  beginnt 
wider  eine  gewaltsame  Unterbrechung  io  der  litterarischeu  tiiti^keit 
Irlands;  und  als  man  seitdem  an!?|?ehen(}(  i]  17jh.  sich  in  Irland 
TM  dem  elend  der  durch  die  refonnation  heraufbeschworenen 
kämpfe  erholt  hatte,  da  achheb  man  gteiehoiafeig  Altere  «od 
jangere  baa«  ab. 

Se  kewBBt  ee,  daea  wir  teile,  die  wir  auf  aicbere  leug- 
Diaae  bin  der  alleren  periode  ton  7  ^  10  jh.  loweiaen  nOaeeD, 
gewöhn  lieb  in  eiaer  eder  mehreren  der  grofaen  aammelhaa. 
fon  11  jh.  an  forflnden  und  dann  wider  in  abachriften  dea  17 
und  18  jhB.;  texte,  die  aeit  dem  ende  des  11  jhs.  eBtstanden  sein 
köntieo,  finden  sich  gewöhnlich  zuerst  in  ilta  sammelhss. 
des  14  und  lajtis.  und  dann  wider  in  ahschriileu  des  17  und 
18  jhs.  eine  teste  reget  isi  dies  selbstverständlich  nicht:  eiue:;- 
tcils  kommen,  wie  schon  bemerk! ,  /i  iiuenössische  lilteraturer- 
seugoiase  vereinzelt  auch  in  den  sammeUiss.  des  11  und  12jb8. 
vor;  andereiaeita  begegnen  für  die  altiriacbe  litteratur  beMsngte 
denkmäler  vereinzelt  zueiat  in  jungen  hss.  des  17  jhs.,  waa 
begreiAich  iai,  da  grobe  lammeihie.  dea  Ii  und  12  Jha.  nur 
aehr  ftagmentariaeb  auf  una  gekommeo,  andere»  aicher  vor- 
handeBe,  gani  verachwunden  aind,  die  das  16  und  17  jh.  noch 
kannte,  eine  iat  jedoch  in  letaleren  Ibll  nicht  anber  acht  in 
lassen:  handelt  ea  aich  tun  einen  angebliehen  aagentetl  aua  der 
zeit  vom  7 — 10  jh.,  ist  keine  spur  seines  vorbandenseins  in  den 
sammelhss.  vom  ende  des  11  jhs.  an  aufzutreiben,  bietet  die 
jdogere  hs.  —  sei  es  des  15,  sei  es  des  17  jhs.  —  auch  keim; 
sichere  angäbe  Uber  ihre  uadifet»  (jucllr  —  dann  haben  wir  aIhMi 
grund,  vor&ichüg  zu  sein,  damit  wir  nicht  betrugen  werden  durch 
ein  dem  titel  untergeachobene»  macbwerk.  der  oben  s.  182  bia 
211  betrachtete  /mreai  curaig  UaCorra  ist  sehr  lehrreich  in  dieeer 
hineieht.  flufiMre  gründe  (aprache)  und  innere  werden  philo* 
logiach  gabiUete  feracher  aicher  vor  tenachung  bewahren. 

Haben  wir  alae  aua  den  erOMcnMigw  von  a.  815  an  auch 
keine  regel  gewonnen,  ao  doch  eine  art  dlrective.  da,  wie  wir 
ineM  aehen,  kein  leugnia  vorliegt,  daaa  in  der  altiriachen 
Periode  ein  iriacher  Imraai  Breoaind  vorhandeti  vrar,  ja  kein 
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leugnis  diflQr  eiiiliert,  dast  vor  mitte  des  1 1  jbs.  eioe  tiMimmeii« 
Mögende  enfthluiig  von  einer  ooeanfiilurt  Brendens  nicfa  der 
terra  repromieflionit  ttberfaanpt sei  es  auch  nnr  in  bt.  spräche 

—  bekannt  war  (riehe  8.  306) ,  und  da  der  in  frage  koounende 
irische  text  zuerst  in  einer  bs.  des  1 5  jhs.  vorliegt  —  so  werden 
wir  hieraus  deu  sclilusä  zietieu,  dass  er  in  clur  zweiten 
hauptperiode  der  irischen  litteralurcntwickelung 
entstanden  ist,  also  jünger  ist  als  die  erste  haüie  des  11  jhs. 

Wie  stellt  sich  hierzu  die  spräche  des  textes?  wenn  lu  einer 
bs.  des  15  oder  17  jhs.  zwei  texte  vorliegen,  von  denen  der  eine 
in  der  altirischen  periode  entstand  und  der  andere  im  12  oder 

13  jb.,  80  iet  es  im  allgemeinen  nicht  schwer,  nach  leetQre  einer 
Seite  den  unterschied  herausiumerken.  beide  sprachperioden  — 
irisch  des  7 — 9  jhs.  und  irisch  des  12  und  13  jhs.  —  stehen 
sich  namilch  viel  ferner  als  hochdeutsch  des  8  und  des 

14  jhs.,  8.  t  weil  in  der  ersten  periode  alte  tempore  in  voller 
geltung  sind,  die  die  zweite  als  solche  gar  nicht  mehr  kennt, 
zwar  haben  Schreiber  —  im  12  jh.  noch  seltener,  hfluflger  im  15 

—  neben  der  Änderung  des  colorits  durch  einfübrung  der  Ortho- 
graphie der  jüngeren  spracbperiode  alte  l'ormeu  ausgemerzt,  in- 
dem sie  zb.  für  bi  *er  tötete*  benais,  für  das  redupl.  prüt.  Iii 
das  s-prttterilum  totOM  eiosetztea,  aber  dies  geschieht  nachweis- 
lich nirgends  consequent  und  selbst  inabschnfteo  des  18  jhs. 
stehen  viele  alte  formen  als  Wegweiser,  sehen  wir  uns  nun  die 
Sprache  des  Imram  Brenaind  in  der  Iiiesten  hs.,  dem  Book  ci 
Lbmore  naher  an,  so  ist  klar:  sie  enthalt  alle  die  eigen* 
tttmlicbkeiteot  die  in  LL,  einer  hs.  aus  der  mitte  des  12jhs.t 
der  Schreiber  gelegentlich  in  die  spräche  der 
alten  texte  hineintragt,  als  regulären  Sprach- 
gebrauch, ohne  die  hervorstechenden  characteri- 
stica  aus  dem  altirischen,  wie  sie  andere  hss.  aus  gleicher 
zeit  mit  nachwi  islich  alten  texten  zahlreich  bieten,  also  zb.: 
das  s-prfttentuni  ist  du  ipt?iil?4re  prJJteritalbildung,  wi  '  (^iryis 
(3  sing.)  Öfters  zu  imp.  eny,  iocbais  (für  tocatb),  behs  (zu  benm), 
codUuM;  die  erhaltenen  perfectformen  sind  die  so  genannten  ano- 
malen präteritalbÜdungen  des  mittelirischeo,  von  denen  die  meisten 
in  der  heutigen  spräche  noch  vorhanden  sind  (cmtUa,  aiwmmit 
rilr  üdemulaire,  afcennearar»  «tataboar,  fimutatp  imieatar, 
faeeaiür  usw.),  zum  teil  mit  bekannten  mittelirischen  Umbildungen 
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wie  cid  diandechadais »  atconncais  (2  siogOt  adubramar;  in  der 
ersten  sing,  conjunctivi  ist  mediale  flexiun  auf  r  wie  cufacar, 
condigser;  in  der  ersten  fuluri  t  wie  biatsa,  muinfet;  in  der 
3  plur.  perf.  passivi  die  neubildung  auf  -it  wie  narleicüsium; 
das  herscbende  &-futur  hat  formen  wie  gntfes.  lehrreich  ist  das 
verhalten  des  textes  zum  gebrauch  der  infigierten  pronomina 
beim  verbum  finitum :  die  durchgängige  spräche  des  textes  kennt 
diesen  gebrauch  nicht;  es  finden  sich  aber  infigierte  pronomina 
in  4  episoden:  nosibeth  in  7,  domberur  in  10  (tod  des  crosan), 
rotasgab,  naronethad,  curosbad  in  13  (abenteuer  bei  der  insel  der 
katze),  fordosiadhta  14.  in  diesen  episoden  finden  sich  auch 
sonst  alte  formen  wie  impoidit  *sie  wenden  um'  14  gegenüber 
impait  an  anderen  stellen,  dogniat  mehrfach,  von  diesen 
episoden  ist  nun  14  gröstenteils  plagiat  eines  alten 
textes  (FTs  Adamnäin),  wie  oben  s.  140  gezeigt;  episode  13 
enthält  die  durch  LL  283*,  14  11  und  die  litanei  (LL  373^  6 
V.  u.)  als  selbständige  ältere  erzählung  bezeugte 
geschichte;  episode  10  benutzt  die  einleitung  des 
alten  Imram  UaCorra,  da  der  crosan  im  Imram  Brenaind 
nur  aus  der  ausführlichen  erzählung  im  alten  Imram  UaCorra 
(siehe  s.  187)  verständlich  wird. 

Wir  kommen  also  zu  dem  resultat:  in  dem  Imram  Bre- 
naind liegt  uns  ein  text  frühestens  aus  dem  ende 
des  11  oder  dem  12jh.  vor,  in  welchen  hier  und  dort 
episoden  verarbeitet  wurden,  die  in  irischer  spräche 
aus  älterer  zeit  vorlagen  und  unsz. t.  noch  erhalten 
sind. 

Suchen  wir  nun  aus  den  für  jene  zeit  vorhandenen  quellen 
Inhalt  und  composition  des  Imram  Brenaind  zu  verstehen,  es 
lagen  vor: 

1.  die  nachrichten  in  der  Vita  Brendani  von  einer  bufs- 
reise  (peregrinatio) ,  die  Brendan  auf  anraten  der  Yta  zeitweihg 
machte  und  von  der  er  nach  längerem  aufenthalt  an  der  kuste 
Britanniens  und  nach  einem  glücklich  Uberstandenen  abenteuer 
zurückkehrte,  in  der  vikingerzeit  war  aus  dieser  Seefahrt  eine 
wunderbare  bufsfahrt  (7  jährige)  auf  dem  rücken  eines  walfisches 
geworden  (siehe  s.  307  IT). 

2.  ende  des  9  r'*' anfang  des  lOjhs.  war  dem  Brendan 
eine  oceanfalirt  auf  <        che  nach  der  terra  repromissionis  zu- 
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geichriebeo  worden  und  eiozelee  erlebaiwe  auf  denelbeo  lieim 
um  (LL  283%  14  ff,  37aN  6  f.  u.  ff),  doppelter  amgaDg  nMlglieli 
vDd  «iigeiiommeD  (siehe  s.  3t0  V), 

3.  iD  der  mitte  dee  11  jbe.  enliteiid  auf  grand  diesei 
materiale  die  lat.  enahlBog  NaTigatio  SBrendaiil,  ia  der  ler  aus- 
fDlluDg  der  7  jähre  der  alte  Imram  MaeldaiD  geplttadert  wurde, 
die  9age  von  Brendans  aufenthalt  auf  dem  rUckeo  des  waiflgcbes, 
ebeuäo  daä  abeoteuer  mit  den  aieerbt^äiieu  wurden  geschickt  um- 
gestaltet und  ein  besuch  bei  Ende  vor  end giltiger  inangntf- 
nahme  des  schillbaues  in  nacbahmung  eines  zugea  der  haupt* 
quelle  (imram  Maelduin)  angenommen. 

4.  alte  scbiffersagenerzahluDgen  lagen  in  irische  spräche 
for:  Imram  Maelduio,  Echtra  Brain  und  Imram  OaCorra,  leliterer 
nar  in  fragmeotea.  die  beiden  der  abenleoer  kehrten  nach 
Irland  anrflek. 

5.  achildemngen  der  irdiachen  boUe  und  dea  udisehen 
himmela  nebat  den  «latanden  darin  lagen  in  alten  leiten  wie 
Fto  Adamniio,  Seäa  latbi  britha  (LU  87'-- 34)  m  iriacher 
spräche  vor. 

Aus  diesen  elemenlen,  soweit  sie  ihm  bekauuL  waren,  bat 
der  Verl,  des  Betlia  Brenaind  die  meerfahri  des  Brendan  eu- 
sammengeslelltf  die  im  Book  of  Lismore  vorliegt,  er  cliaracteri- 
aiert  sich  dem  verf.  der  laL  iNavigaLio  i?Brendani  gegenüber  da- 
durch, dass  er  allen  bis  zu  einem  gewissen  grade  ge* 
recht  werden  will;  daher  sein  eigentamlicbes  machweriu  er 
laset,  nm  den  verschiedenen  tniditionen  gerecht  zu  werden,  den 
Brendan  awei^  meerfiihrten  machen:  eine  erste  7 jahrige«  von  der 
er  lurflckkehrt»  nnd  eine  smle,  die  seinen  beiden  ina  irdiache 
paradiea  Mrt.  mit  der  eratea  meerlbhrt  wird  er  den  Iltaren 
nacbrichten  der  Vita  und  den  anacfaauungen,  dass  Brendan  auch 
von  seiner  oceenfiihrt  nach  der  terra  repromiieionia  lurQckgekebrt 
sei  (siehe  s.  310),  bis  zu  einem  gewissen  grade  gerecht,  darin 
weicht  er  jedoch  von  der  Vita  ab,  dasi^  er  auch  die  erste  fahrt 
zu  einer  oceinutisH  macht,  unternommen  aus  beim  sucht  nach 
gott  und  litiü  liuuinhschen  getildeu.  die  notiz  der  Vita  (Moran 
s.  13),  dass  Brendan  seine  bufstahrt  auf  befebl  der  heiligen 
Yta  unternommen,  wird  dabin  verwertet,  dasa  die  pflegemiiUar  * 

■  von  dem  hL  Gomac  welCi  Adanman,  dm  er  drei  veriaehe 
maehtt,  im  oetae  die  etiniedlei  se  fledee  (siehe  oben  s.  Sil  aook). 
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Tta  (epitodeS)  tur  zweiten  eadgiUig  i»  die  terra  repromia^ 
aioBia  ftthrvaden  Utui  die  geeigoeieo  ralachUige  gibil  doch  da- 
mii  nicht  genug:  auch  der  heauch  bei  Ende«  den  die  Nafigalio 
bat,  wird  angebracht  diea  ist  sehr  lebnreicfa.  im  lamm  Mael- 
duio  geht  Madduin,  als  er  sur  meerfabrt  entacbloaaen  isl,  aber 
elic  er  seinen  cuiach  baut  und  die  ausrüslung  ias  werk  setzt, 
zum  druiden  Niica  nach  Corcomruadh ,  um  Hie  omina  zu  er- 
tahreo.  ia  naciiahuiuug  desseo  lässi  der  verf.  der  Navigaliu  den 
Brendan,  als  er  zur  oceanlahrt  eutsciilossen  ist,  aber  ehe  er 
seinen  kahn  baut  und  die  auarttatuog  ios  werk  setzt,  zu  Ende 
von  Aran  gehen,  um  näheres  Ober  die  fabrt  zu  leroen  (siehe 
oben  a.  211).  was  soll  aber  der  beanch  Breodans  bei  Ende, 
nachdem  ihm  Tia  ao  anafllhrliche  auakunft  gegeben? 

Ein  anderes  beispiel  der  ausammenarbeitung  liegt  in  epi- 
sode  13  vor.  sie  enihllt  das  in  der  Vila  auf  die  rOciKreise  von 
Britannien  verlegte  abenleuer  mit  den  bdden  meerbesCien  —  das 
lü  der  selben  tassung  in  beiden  bss.  des  Liber  byninoruni, 
lateinisch  in  der  vorrede  zu  Ullans  liymnus  und  irisch  im  Lii  er 
bymn.  FCÜ  in  den  nuten  zu  Broccanü  liyiimus  erhalten  ist,  siehe 
s.  299  ff  —  in  der  umgeslallung,  welche  es  in  der  Navigalio 
(episode  14)  erfahren  bat,  verbunden  mii  der  durch  LL  283% 
14  ff  und  LL  373%  6  v.  u.  ff  als  seibsiündige  episode  bezeugten 
eraahlung  von  dem  einaiedler  auf  der  insel  der  katzel  darin  weicht 
Imram  Brenaind  von  der  eratthlung  LL283%  Uff  ab,  dasa  die 
aahi  der  aaaaiehenden  genossen  au  der  angäbe  in  der  Ulanei 
stimmt  und  daaa  dsa  abenteuer  Brendan  gerade  auf  der  reiae  be- 
gegnet, von  der  er  nicht  mehr  zurQckkehrt. 

Ein  exemplar  der  Navigatio  SBrendani  besafs  der  verl".  des 
lairam  Brtriaind  nicht,  sondern  hatte  nur  künde  von  ihr.*  da- 
gegen w;ir  iltin  >o  ziemlich  alles  bekaunlf  was  man  an  einzel- 
herlen  Uber  Breudans  reise  berichtete,  also  auch  die  episoden, 
welche  in  der  litanei  erwähnt  werden;  endlich  kannte  er  frag- 
mente  des  Imram  UaCorra,  wahrscheinlich  daa,  was  vom  alten 
teit  erhallen  war«  das  gab  allea  in  allem  genommen  nur  dorf- 

'  t nie  bcrufung  aof  schrifUiciie  qucüpn  lirulet  sich  nur  fiiimal  am  cimIc 
voii  p[  isode  S:  lx  fer  fmorro  hagcadh  allm  7  batvr  uili  i'cmolfudjin- 
chotmdeih  7  (imenmain  tu  diu  ariuii  al  berat  natcribhinn  'ÜU  mann  aber  war 
Ihre  zahl,  und  sie  priesen  alle  ijoli  OQd  ihre  siooe  waren  ihm  zogewandt, 
wie  die  icbrifkeo  ndden*  Book  of  Unaore  75^,  3. 

Z.  F.  D.  A.  XXXIIK  N.  F.  XXI.  21 
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tiges  material  ab«  um  eioe  Tjlbrige  aeereiae  auaaumileD, 
aebweige  denn  swei  oceaDfabitea.  er  bat  daber  Aber  fflnf  jabre 
der  ersten  fthrt  oiebta  su  sagen :  Seokt($  tra  Brmmhii  mae  Fhm- 

loga  annsin  fcrtongor  inmora  mongruaid  7  fortreathan  mt9tm 
totbuaine  7  forhelaib  indaketm  tngantaig  adnalhmair  ayairb,  aHm 
ahfacaiur  ihr  nambiast  mbeilderg  rnuiridi  7  fogeibdis  mlena  aille 
inganta  7  fufdifisds  intib  beos.  Batw  tra  amlaid  sin  friare  .v. 
mhliag.  foj antiken  ningantach  'es  segelte  nun  Brendan  dort  auf  • 
dem  wogengebraus  des  rotmühnigen  meeres  und  auf  der  flut  der 
grOnaehigeD  wellen  und  auf  der  Oberfläche  dea  rieaigen ,  acbreok- 
Heben,  rauhen  oeeana,  wo  aie  viele  rotmSulige  meerbestien  saben 
und  acbdne,  unbekannte  inaein  erreicbten,  und  sie  blieben  niebt 
darauf,  so  waren  aie  einen  seitraum  von  5jabren  auf  dem 
rieaigen  ocean'  (Book  of  Liamore  fol.  74%  2  ende).  Ober  die 
dorftigkeit  seiner  enttblung  weifs  der  verf.  binweg  tu  belfen 
dadurch ,  dass  er  uns  auf  der  ersten  meerfahrt  einen  blick  in  die 
schrecken  des  fegfeiiers  und  auf  der  zweiten  einen  solchen  iu 
die  frenden  des  irdischen  pnratiieses  tun  ISsst.  liier  hat  er  red- 
licli  vorhandene  (juellen  excerpierl  und  abgescluiehen,  wie  ieUterei» 
f«r  die  schildernnf;  des  irdischen  paradieses  oben  s.  140  direct 
nachgewiesen  ist.  diese  beiden  Schilderungen  nebmen  einen  ganz 
unverhflltoismärsi^en  räum  in  dem  teit  ein :  meine  abschrift  des- 
selben umfosst  479  seilen ,  daTon  fallen  auf  die  beiden  episoden  4 
und  14  nicbt  weniger  als  194  seilen,  also  mehr  als  ein  drittel  1 
man  bekommt  den  eindrueh,  daaa  m  dem  Terf.  dea  Imram  Bre- 
naittd  weniger  darauf  ankam,  die  wunder  dea  oceans  tu  aehildern, 
welche  Brendan  aab,  als  in  einem  anderen  rahmen  die  quälen 
der  hAlle  und  des  fegfeuers  sowie  die  f^uden  des  irdischen  und 
Inmmlischen  paradiese»  seinen  lesern  vorzutilhren. 

Dürfen  wir  dem  verf.  unseres  texte?  einige  kf  imhiis  der 
volk«Jf(lmlich<'u  «.-^genstofTe  rntranen,  H  um  kiHiiit  tj  wir  ilim  ein 
voii)ilcl  lilr  die  einführnn«;  des  tculels  in  der  ersten  reise  Bren- 
dans  nachweisen,  als  Hran  mar  Fehail  auf  dem  ocean  unter- 
wegs i^t,  da  erscheint  ihm  Manandan  mac  Lir,  der  beherscber 
der  gefilde  der  seligen,  und  zeigt  ihm  gleichsam  den  eingang 
zu  den  verschiedenen  gefllden  der  wonne  (oben  s.  259  ff); 
ebenso  efseheint  Manandan  mac  Lir  auf  dunkalgrflnem  rosa  im 
starmgebraus  dea  meeres  dem  Giaban  und  aeinao  gefthrteo  und 
bringt  sie  in  aein  reich  (fir  taimgm,  oben  s.  272  ff)*  ist  dieser 


Digitized  by  Go 


KELTISCHE  BEITRÄGE  II 


32a 


MtnandtD  mac  Lir  som  teofel  gewordeo ,  der  Breodan  auf  seiner 

meerfahrt  den  eiDgang  zur  hoUe  zeigt? 

Lehrreich  fttr  die  heantwortung  der  frage  nach  alter,  quellen 
und  composition  des  Imram  I?[ e[iiiiiiil  ist  schliefslich  auch  eine 
kurze  betrachtung  ile^  gaiizeu  machw urks,  von  dem,  wie  s.  134 
und  315  hervorgehüben  wurde,  Imram  Brenaind  nur  den  schluss- 
teil  bildet,   der  test  Betka  Brevainn  mic  Finnloeha  entreckt  sich 
TOD  foi.  72^  1  —  schluss  77%  1  im  Book  of  Lismore.    es  ist 
▼on  an&Dg  (72^  1)  bis  74%  1  (also  7  spalteo  lang)  eine  irische 
Vita  des  heiligen  Brendan,  die  sich  im  wesentlichen  der  erhaltenen 
lateinischen  Vita  bis  capitel  it  bei  Moran  anscbliefsl,  also  bis 
in  der  Ordination  durch  bischof  Erc  und  der  annähme  des  mOnchs- 
gewandes.  hier  gehen  nun  die  lat  Vita  und  Betha  Brenainn  aus 
einander,  indem  letzterer  tex  t  ao  stelle  der  capp.  xiibis 
XXXIX  der  Viia  eiulacli  deu  Ituram  Brenaind  seUl.  die 
veranlassung  zu  der  Sehnsucht,  die  Brendan  ergriff  (siehe  oben 
8.  135j,  war  das  ijei  der  Ordination  gesprochene  hibelwort  (Matth. 
19,  29)  et  omni's  qui  reliquerit  domum  vel  fratres  vel  sorores  aut 
painm  aut  matrem  uaw.  dieser  text  weiis  also  nichts  von  Breudaus 
reise  nach  Britannien  und  nichta  davon,  dasa  Brenden  der  grOnder 
von  CloDfert  iatl 

Ich  denke,  die  composition  des  ganien  ist  klar:  eine  concilitnte 
nalnr  frühestens  aus  dem  ende  des  11  oder  dem  12  jh.  wollte 
die  anschauungen  der  Alteren  zeit  —  die  von  einer 
huTsreise  Brendens  nach  Britannien  wüste,  aber  ohne  dass  selbige 
einen  besonders  hervorragenden  teil  seines  lebens  bildete,  die 
jedoch  von  einer  oceaureise  Brendans  keine  ahnung  hatte  —  mit 
deiM  f)  ihrer  zeit  vereinigen  —  die  von  Brendau  von 
Clonfert  eigenthch  fast  weiter  nichts  als  seine  oceanreise  nach 
der  terra  reproraissionis  kannte  — :  sie  folgte  daher  der 
alten  lat.  Vita  bis  zum  schluss  von  capitel  11  (bei 
Moran)  und  vereinigte  dann  die  widersprOche  in  der 
doppelten  oceanfabrt. 

Ber  gedenke,  dass  dieses  auch  sprachlieb  junge  machwerk 
die  grundbge  sein  sollte,  aus  der  sowol  die  bc  Vita  und  die 
Navigatio  SBrendani  ala  alles,  was  wir  von  Brendans  fohrt  nach 
dar  terra  repromissionis  wissen,  gefolgert  und  entstanden  wfire, 
ist  so  albero,  dass  auf  ihn  wol  kein  geschulter  köpf  des  19jhs. 
verfallen  wird;  um  so  weniger  alt»  ich  holTe,  durch  die  erörteruugen 

21* 
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VoD  8.  314  bis  hierher  meiDeo  lesen  die  Oberzeuguug  bei- 
gebracht zu  haben ,  dass  wir  io  diesem  Iniram  Brenaind  ein  pro- 
ducl  der  eigenllich  mitteliriscben  litteratur  vui  uns  [iahen  und 
dass  ich  den  text  mit  recht  in  abschnitt  A  an  die  vorletzte  stelle 
unter  den  Zeugnissen  Ittr  die  Brendaosage  aus  der  irischen 
litteratur  vernies. 

u.  fassen  wir  nun  scbliefslich  Imram  Maelduin  als  den 
einzigen' alten  reprSsentanien  irischer  schiffersagen  noch  ein- 
mal naher  ins  «uge  sowol  hinsichthch  seines  inbatts  als  hin- 
sichtlich  seiner  conposition*  inhaltlich  lassen  sich  ?erschiedene 
quellen  erkennen: 

a.  tatsächliche  erlebnisse  irischer  fischer  und 
anachoreten  sind  ins  ungeheuerliche  und  phan- 
tastische Obertrieben,  lehrreich  Ist  hier  der  jüngere, 
aber  vou  Inuam  Maelduin  inhaltlich  unabhängige  Imram  Sned- 
gusa  (oben  s.  211 — 219).  er  euiljalt,  wie  wir  sahen  fs.  216tT), 
eiue  poelisclie  sihildf  rung  einer  reise  irischer  kleriker,  die  durch 
einen  starken  nordweslwind  vom  curse  abgetriel»en  in  den  golf- 
strom  gerieten  und  2U  den  Fa&roern  I^amen,  wo  sie  heidnische 
Nordmänner  trafen ,  wie  sie  Dicuil  im  an  fang  des  8  jhs.  dort 
hausen  Ixsst.  bei  vergleich  mit  den  Übertreibungen  in  Imram 
Snedgttsa  werden  wir  episode  12  (insel  mit  den  schwarzen  und 
weifsen  schafen),  episode  3  (insel  mit  den  hflumen  und  unzShIigen 
Tögelscharen)  und  episode  18  (insel  mit  den  vielen  vögeln)  in 
Imram  Maelduin  auf  künde*  von  den  Fisroern:  pknae 
InHbus  ovihts  ac  diversis  generibus  multis  nimis  marinarum  avium 
(Dicuil  ed.  I'ariiiey  s.  44)  beziehen,  aul  Irühesle  bekanntschafl 
mit  den  Nordnianiicrn ,  ehe  dieselben  Irlands  hoden  heiraten« 
gehen  auch  episode  0  (insel  mit  dem  plei  (b  i  rnuen  der  ddmonen) 
uud  episode  9  (insel  mit  den  sich  zerlleischeuden  pterdeu)  zurück, 
in  Irland  war  nur  kämpf  auf  dem  Streitwagen  bekanuL  reiten 
war  jedoch  im  germ.  norden  eine  lieblingsbeschäiligung  schon 
der  knaben:  sie  führten  haiufig  reiterscbeingefechte  auf.  be- 
liebt war  ebenfalls  der  rosskampf  (h€tia&lg),  wobei  die  rosse 
mit  bissen  gegen  einander  kämpften  (Weinhold,  Alto,  leben 
8.  308  fl)*  vorzOglich  ist  in  episode  5  der  mndruck  geschildert, 
den  die  ungewohnten  Wettrennen  der  nordischen  hflnengestalten 
auf  die  furchtsam  aui  strande  liegenden  Iren  macheu  muslen ; 
ebenso  der  hestavig  in  episode  S.    oh  diese  bekanntschaft  der 
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Iren  mit  den  Nordleuten  auf  i)en  Heln  iden  oder  (ien  nördlicher 
gelegeoen  ioselgruppea  zuerst  gemacht  wurde,  Ulsst  sich  nicht 
bestimmen. 

b.  in  der  erinneruog  der  ebristiaoisierten  Iren 
noch  haftende  heidnische  vorstelliingett,  vor  elleui 
die  von  den  gefilden  der  wonne,  die  ja  aas  150inseln 
fern  im  oeeao  bestanden,  und  von  den  gefilden  der 
strafe  bilden  eine  sweite  quelle,  bei  ▼ergleich  mit 
Echlra  Brain  5.  6  (oben  s.  260  IT)  ergeben  sich  als  hierher  ge- 
liürig  episode31  (insel  mit  den  lachenden  meDScheii,  ifiis  subai) 
tinti  28  (insel  mit  der  konigin  und  17  tOchtern,  inis  naningen). 
ferner  sind  aus  dieser  <]ij<  llf»  geflossen  episode  32  (iosel  mit  der 
feurij^'en  mauer  und  seli^'eii  menschen,  mag  mell),  episode  29 
(insel  mit  den  lieblichen  Irüchtea  mit  berauschendem  sali),  epi- 
sode 15  (insel  mit  den  heulenden  menschen,  gegensatz  zu  31); 
auch  episode  26  (silbenäule  im  ocean)  und  episode  27  (insel  auf 
einem  fufs)  geboren  wol  hierher,  wobei  man  sich  an  Echtra 
Brain  2  erinnern  mag,  woselbst  ebenfiills  die  rede  ist  von  einer 
insel  mit  fOlSMn  von  /Mhirae.  endlich  mochte  ich  noch  auf 
diese  quelle  episode  22  (gläsernes  meer)  und  episode  23  (nebel- 
Sbniidies  meer  mit  land  auf  dem  grund)  lorOckftthren.  in 
jüngeren  erzäblungen  spielt  das  tlr  fathuinn  Mas  land  unter 
der  \v(ii;("'  eine  grofse  rolle,  wie  Joyce,  Old  ctltic  romauces 
8.  408  note  13  nachweist;  die  samniluiig  des  (itMn  ul  Lismore 
enthalt  ebenfalls  ein  gedieht,  in  dem  'eine  tuciiter  des  küuigs  des 
landes  unter  der  woge'  (Neyn  may  re  Imr  fa  hwne  dh.  nighean 
mi  rlgh  thlr  fothninn)  sich  dem  Fion  anbietet  und  schütz  er- 
bittet (The  book  of  tbe  dean  of  Liamore  a.  14  ff),  aus  der  alteren 
litteratnr,  db.  den  sagenlexten«  die  vor  dem  12  jh«  müssen  ent* 
standen  sein,  ist  mir  aafser  in  Imram  Maetduin  keine  erwflbnung 
erinnerlich. 

c.  claasiacbe  remintacensen  vermischen  sich 
mit  den  unter  a  und  b  genannten  quellen.  Schröder 

(SBrandan  s.  xa  fl)  leugnet  ^classische  reminiscenzen  oder  an- 
scbauungen  aus  der  orientalischen  wunderweit,  wie  man  sie  in 
unseffT  leidende  oft  hat  finden  wollen'  vollkuiinnen.  dass  er 
hiiMliei  iininer  überzeugend  verfahrt,  kann  man  nicht  <:«'r<ide  ho- 
haupten.  noch  weniger  lassen  sich  seine  tieliauptuogen  aufrecht 
erhalten,  wenn  man  anstatt  der  abgeblassten  und  eotsteliteo 
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enflblimgeii  der  Navigatio  SBrendani  die  t'rischeu  und  ausführ- 
iicheren  der  quelle,  des  Imram  Maelduio,  setzt,  auch  auf  anderer 
Seite  ist  mao  principiell  geneigt«  die  in  den  Sltesten  mittel"  * 
iriacbeo  sammeliMe.  erhalteneo  alten  Mgentexte  als  rein  irisches 
eagengut  an  betrachten «  das  nnbeeinflnaat  ist  fon  fremder  lit- 
leratnr  und  cnltur.  ich  bin  im  gegenteil  der  festen  tibeneugung, 
dass,  wie  die  200jlhrige  anwesenbeit  der  nordiaehen  fikinger 
auf  Irlands  boden  nicht  spurlos  an  dem  geistesleben  des  irischen 
Volkes  vorübergegangen  ist,  suiidern  iu  der  alten  sagenlitteratur 
einen  niederschlag  zurückliels  (siehe  Zs.  32,  196 — 3;i4) ,  ebenso 
die  den  einfalleu  der  Nordleute  vorausgehende  200  jührige  periode 
irischer  geschichte  (von  mille  des  6  bis  ende  des  8jlis.),  in  der 
die  mit  dem  Christentum  gekommene  classische  bildung  aul  Irlands 
boden  eine  zweite  heimat  und  pflegesiätte  fand,  einflösse  der 
dassischen  litteratur  aufweist   das  gegenteil  wäre,  bei  vernQnf- 
liger  Qberlegung  und  betrachtung  der  recepti?en  natur  der  Iren 
aowie  ihres  strebens,  fremdes  dem  einheimischen  au  assimilieren, 
geradeiu  unbegreiflich.    Vergits  Aeneis  und  Ovids  Meta- 
morphosen sind  die  liebtingswerbe  der  Iren  jener  seit:  fass. 
Vergils,  im  Sjh.  in  Irland  geschrieben,  haben  irische  gelehrte 
mit  nach  dem  continent  gebracht,  um  junge  Germanen  und 
llomniKii  io  diesen  erzeugnissen  des  dassischen  altertums  zu 
unirn  ichten.   gerade  aber  an  die  biMden  geuaualen  werke  knüpft 
das  spiiic  allertuin  seinen  reichtuni  mm»  fabeln  in  commcntaren 
und  Scholien  no.     lelirreich  dalür,  dass  die  Iren  sich 
dieser  bemächtigten  und  wie  sie  einheimisches  ver- 
glichen, sind  DOtisen  in  der  Berner  hs.  nr  363,  die 
in  Irland  im  8  jb.  geschrieben  ist  und  aa.  des  Servius 
commenlar  zu  Vergil  (fol.  1 — 142)  und  scbolia  in  Metamoiphos. 
Dfidii  (fol.  187  ff)  enthalt,   fol.  128*  heilst  es  im  conmientar  an 
Aen.  fi  121  — 126:  «i  frairm  Polhtx  oftsnia.   Hdena  7  PMtx 
d«  Jwe  wUi  immertck$  /wnmt,    nam  Caüor  TyndanoB  fliw 
ftUt.   c^p^i  mortem  mo  interitu  fratema  pietas  redemit  quod  ideo 
ßngitur  qm'a  honim  stelle  .  .  ,  vt  occidente  una  oriatur  altera, 
aras^e  tenebmit.   rofjnhmil  enmi  <kos  amrtim  amn)^  teneiites.  lege 
hiclihr  n  m  foh  ,1 1  ar  u  m  Uobartaich.   discensus  avenii.  lamm 
pro  infeiis  posuii  usw.    der  index  zu  ili'o  Annalen  der  4  nieisler 
tiiliri  nicht  weniger  als  20  Hobartach  auf  von  Rohartach ,  söhn 
des  Cuana,  abt  von  Athainmor  an,  der  757  starb,  bis  auf 
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Roliirtaeb«  «ohn  dm  Feardonmacb,  abt  von  Jona,  der  1057 
alarb:  alle  waren  abte,  biacbofe,  achreiber  dfa.  gdebrce  in  jener 
,  toL  der  zuaats  Ug9  kk  usw.  rohrt  von  einem  Iren  her,  der 
damit  ein  uns  Yerlorenes  werk  eines  Iren  Robartach  aus  dem 

8  jli.  citicrL  lol.  131^  isl  zu  deo  worteu  illu  Sybilla  haiult 
harenam  in  unmibus  et  iam  Inngain  vitam  poposcit;  cui  Apollo 
respondit  iä  poH^e  /ieri  si  f^mln  ia/n  reiitiqueret  et  eam  nunquam 
videret  auf"  deo  lauil  geschrieben  sicut  Mac  Ciadäin,  also 
auf  eiue  inscbe  fabel  angespielL  io  welchem  ausehen  Vergil 
in  Irland  zu  jener  zeit  stand,  mag  man  daraus  entnebmeo,  dass 
die  Annalen  der  4  meister  neben  Feirgil,  abt  von  CUI  m5r 
Eimire  in  ülater,  der  760  starb,  nnd  Fergil  dem  geometer,  der 
um  740  sein  kloster  Achadbo  verbssen  hatte  und,  von  Ptpin 
dem  fiaiernhenog  Odilo  empfoblen,  von  743 — 784  biachof  von 
Salzburg  war  und  trotz  den  dennneiationen  des  Bonifatius  es 
blieb  —  noch  6  andere  bis  auf  Fergil,  bisebof  von  Finnabai r, 
der  902  starb,  keDoeo.  alle  vvareu  biscbütc,  äbte,  Schreiber  db. 
gelehrte. 

Was  mit  diesem  ehreuden  beinamcn  ausgedruda  werUeu 
soll,  ist  an  sich  klar,  doch  schadet  es  nichts,  vveun  ich  es 
durch  eine  notiz  aus  eioer  irischen  hs.  beleuchte,  die  ülsler- 
annalen  meldeu  zum  jähre  746  Rtman  mac  Colmain  pona  opti- 
ma qniUHt;  dasselbe  haben  die  4  meister  s.  a.  742  mit  deo 
Worten  Runnan  mae  Cjs/mäin  MOt  tncMna  icroinic  7  ipUisäU  dMe 
^Ruman,  aobn  des  Colman,  ein  weiser  (hervorragend)  in  Weisheit« 
Chronik  und  diebikunst  starb/  die  annalen  des  Tigemach  haben 
dasselbe  wie  die  Ulaterannalen  zum  jähr  747  (siehe  O'Curry, 
Hannere  and  oustoms  n  37).  Ruman  ist  offenbar  ein  ehrenname 
*der  Römer',  weil  er  dem  berühmten  römischen  dichter  gleich 
gesetzt  wurde,  über  ihn  lesen  wn  im  Aaemseandius  (gcsciüchle 
der  irischen  heiligen),  Book  n  li  dlymote  225',  42  ff:  Bvman  mac 
Colmain  anßli  dlata  sil  Huutatn  luAthTmim.  Trlfilelha  ando- 
mtain  ./.  Jmhar  oGregaibk  7  Feirgil  oLaidianaibh  7  human  oGcBde- 
kUbk  ^Ruman  mac  Colmain  der  dichter,  von  welchem  die  familie 
Ruman  in  Trim.  drei  dichter  (xat*  sSoxijv)  gibt  es  auf  der 
weit:  Horner  von  den  Griechen,  Vergil  von  den  Lateinern  und 
Ruman  von  den  Iren/  von  diesem  Vergil  der  Iren  aus  der  4>rslen 
bfilfte  des  8  jhs»  ist  uns  nur  eine  Strophe  erhatten  (siehe  O'Curry, 
Manners  and  cuatoms  u  36  ff)  und  von  den  dichtem  jener  zeit, 
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die  den  ehrennameQ  Fergil  irugea,  ist  nichU  auf  unä  ^ekoiumeo, 
so  viel  wir  wissen. 

Für  arbeiten  solcher  irisc!ienVpr{j;ile  des  8  und 
9jhs.  halte  ich  die  alten  imrama;  in  ihnen  —  sowoi 
im  Imram  Maeldiiin  als  io  dem  alleo  Imram  UaCorra  —  liegen 
die  irischen  aeitenstoeke  zur  meerfahrt  des  Aeneas 
(Aen.ni — f)  vor,  compogitianen  vornehmlich  ans  ein- 
heimischem sagenmateriat  nach  dem  vorbilde  von 
Vergils  hochgeschatatem  werk  verTaast  hierfbr  schei- 
nen mir  mehrere  in  der  composition  der  irischen  texte  eu  tage 
tretende  moniente  zu  sprechen. 

t.  am  beginn  von  Aeneas  meerfahrt  liei^'t  die  einholuug  des 
aii^'uriuiii  bei  Auius,  dem  sacerdos  des  Fhoebus  Apollo  (Aen. 
III  7')  fT),  wie  Maelduin  vor  beginn  der  reise  nach  Corcomroo  gebt, 
um  den  druiden  Nuca  zu  befragen  (oben  s.  153). 

2.  einen  haupteinscboitt  in  der  meerfahrt  des  Aeneas  bildet 
vor  beginn  des  letzten  dritteis  der  sufentbalt  bei  der  zu  Aeneas 
in  leidenschaftlicher  liebe  entbrennenden  Dido,  die  ihn  auf  alle 
mögliche  weise  an  sich  su  fesseln  sucht,  sodass  Jnppiter  den 
Aeneas  an  das  liel  seiner  meerfthrt  muss  erinnern  lassen  (Aen.iv). 
dem  correspondiert  in  Imram  Maeldnio  episode28  (oben  s.  16611). 
das  material  zu  dieser  episode  ist  irisches  sagen^ut:  sie  tindel 
sich  in  Echlra  Hi.iiii  6  (oben  s.  260),  es  ist  in  tiomban.  aber 
die  art,  wie  das  vurhandene  material  verwertet  und  umgestcilui 
wunle,  l'tsst  die  ii  ichahmung  V*  i';.'ils  (  i kennen,  in  tlr  namban 
leben  nur  ewig  junge,  liebebedürlUge  Iraueu;  unter  ihnen  be- 
endet sieb  zwar  eine  erste  (taisech  innamban),  die  aber  keines- 
wegs als  nrntter  der  anderen  gedacht  istl  der  sterbliche,  der  in 
dies  gefilde  kommt,  bleibt  ebenfolls  ewig  jung  in  ihrer  liebe 
(EcbtraBrain  und  Echtra  Condh  s.25S — 264).  was  macht  nun 
der  verf.  von  Imram  Maelduin  daraas?  eine  konigswittwe  —  Didos 
verstorbener  gemahl  biefs  Sychaeus  —  mit  17  tllchtem;  sie  herscbt 
über  ein  grofses  volk  und  ist  täglich  von  ihren  herscherpflichten 
in  anspruch  genommen,  dem  Maelduin  saL't  sie:  'bleibt  hier, 
lind  nicht  soll  alt^'r  flber  ♦■uch  kommrn  nl>  diis  alter,  in  dem 
ihr  seid,  umi  ewiges  leben  immerdar  wirti  euch  sein.*  dies  ist 
alte  anschauuüg  von  tlr  namban.  dann  erzühlt  sie,  dass  ihr 
mann 9  dem  sie  17  tOchter  geboren,  gestorben  seil  natürlich, 
nur  so  konnte  eine  wittwe  wie  Dido  herauskommen;  wäre  nicht 
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eine  Dacbabiniing  bMiwidiügt«  so  wire  der  knMe  widenpruch 
onerldlrlicfa.  nur  die  nachahnang  der  mieheigen  konigin  keonle 

dna  fuhren ,  auf  iitk  nmn^m  aufser  den  frauen  noch  ein  grofses 
Volk  zu  (icDken.  ferner:  MarUlmn  halle  ein  jähr  lanj»  die  kOni^in, 
die  niulter  von  17  erwachbenen  töchte  rn  nis  hellgenossin, 
während  seiiu;  gel"Jthrlen  sich  in  die  ji!n<;eii  riKidchcn  teilten. 
Bran  erhält  als  fuhrer  natürlich  auch  die  erste  unter  den  trauen 
(tmttA  namban),  aber  dies  war  keine  mutter  von  17  lOcbterOt 
aoDdeni  ein  ewig  junges  weib  wie  die  anderen,  die  acenettt  wie 
die  konigin  den  Maeldnin  anrflckitthaiten  ancht,  sind  aaa  irischem 
material;  es  ist  die  aehildening  verwertet,  wie  Bm  landet  ge- 
waltaane  Tersuche,  den  Bran  snrOekniliallenf  werden  nieht 
gemacht,  offenbar  weil  der  sage  nur  freiwilligea  verweilen  im 
lande  der  frauen  entspricht,  auch  diese  Umgestaltung  muss 
einen  zweck  gehabt  haben,  welcher  wie  der  aller  Umgestaltungen 
der  Lilti  n  sage  in  der  beabsichtigten  nachahraung  Vergils  zu 
suchen  ist. 

3.  zweimal  Irilli  Aeneas  auf  seiner  meeriabrt  unerwartet 
laodsleate:  einmal  (?or  der  ankunfl  bei  Dido)  den  Helen  us  an 
der  ktlste  von  Epims  (Aen*  m  294 — 505) ,  der  das  sebicksai  ver- 
kOndet,  und  sweitens  vor  der  landong  in  Italien  (nach  dem  be- 
andi  bei  Dido)  den  Troer  Acestes  anf  Sicilien  (Aen.  v  36  ff), 
ebenso  trifft  Maeldnin  vor  seinem  aofenlbalt  bei  der  wittwe  mit 
den  17tOebteni  einen  landsmaon,  der  das  Schicksal  verkondet 
(epjöode  19),  und  vor  dem  ende  seiner  reise  (ebenfalls  nach  dem 
besuch  bei  der  kOnigswittwe)  widerum  einen  landsmaon  auf  einer 
insei  (epiboiic  :{0). 

4.  zwischen  den  besuch  bei  Helenus  und  den  auleuthalL 
bei  Dido  füllt  fOr  Aeneas  das  abenteuer  mit  Polyphem  unil  den 
cyklopen  (Aen.  ni  639).  so  li^t  in  der  meerfahrt  des  Maeldnin 
swiachen  dem  beauch  bei  dem  ersten  landsmann  (epiaode  10)  nnd 
dem  anfenthalt  bei  der  kOnigswittwe  (episode  28)  dss  abentener 
bei  der  insel  der  schmiede  (episode  21)  t  bei  dieser  episode  der 
endlblong  besteht  auch  das  material  ans  claisiscben  reminiscensen: 
es  liegt  eine  Verschmelzung  vor  des  bencbtes  in  der  Aeneis  mit 
den  anderweitigen  erzühlun^'cn  von  den  cyklopen  als  schmieden 
und  dem  schleudern  von  !<  IsM '»rken  hinter  Odysseys  her.  die 
erzähluug  in  imrain  Mnehinui  ist  ^  ui/  klar,  \senn  man  annimmt, 
das»  der  fragende,  der  oUeobar  auch  der  inhaber  der  schmiede 
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ist,  ab  blind  gedacht  wird.  *  die  sUge  in  epiiode  13  kOnoen 
ebeafiiils  dauiacbe  remioieceiizeB  eiie  gleiehen  quellen  sein. 
5.  swisdMD  dem  besuch  bei  Aeeeles  und  der  erreiGbiuig 

des  Zieles  der  meerfabrt  dttrefa  Aeneas  liegt  der  tod  des  Pfeli> 

mii  us  (  Aeu.  v827  Hj;  so  verliert  Maelduin  zwischen  dem  besuch 
bei  dem  Idadsaiauu  (episudc  oOj  und  der  erreicüuu^^  seines  Zieles, 
der  insei  der  seerttuber  (epi6ode  34),  deo  driUeu  pflegebruder 
(episode  31). 

Das  eigeotUmiiche  verliälinis,  dass  iü  Imraiu  Maeiduin  3  mäuner 
nachkommen  und  auf  der  fahrt  ferderben,  dagegen  im  alten  Imram 
UaCorra  einer  nnehkonunt  und  ebenUrile  ferdirbt  (vgl.  oben 
8»  190  fl)«  llaat  sieb  begreifen,  wenn  man  beide  eompoaiüeoen 
unter  dem  Vorbild  der  meerfahrt  des  Aeneaa  (Aen.  ui — v)  enU 
standen  denkt,  der  enMon,  der  splitternackt  die  eben  sur  nb- 
fabrl  bereiten  O'Corras  um  gottes  willen  (ardia)  anfleht,  ihn 
mitiunebmen  (oben  s.  187) ,  ist  der  unglOckliche  aus  Odysseos 
^elolge,  der  den  abfahrenden  Aeneas  per  sidera  beschwört,  liiu 
niiuunehmen  (Aen.  m  590(1).  freilich  gescbielil  letzteres  auf  der 
fahrt,  \v;iii;t»rid  die  auliiiihiiie  iles  crosan  beim  beginn  slaülifidL'i. 
wöhrend  der  ganzen  7  jährigen  fahrt  stirbt  vuu  den  genos!?»Mi  des 
Aeueas  nur  ein  manu  eines  unnatürlichen  todes,  nämlich 
Palinurus:  er  ist  das  Opfer,  weiches  Neptun  fordert  (Aen.  v 
814.815).  gibt  man  zu,  dass  ein  irischer  gelehrter  die  com- 
bination  oder  interpretatioD  in  Vergil  hineintrug,  dass  dieser  Pa- 
linurus für  den  nachtriglich  aufgenommenen  unglOcklichett 
(Aen.  ni  590  il)  sterben  muse,  dann  sind  die  irischen  nach- 
ahmuDgen  der  meerüihrt  des  Aeneas  klar,  die  erwihnle  combi- 
nation  liegt  der  composition  des  alten  Imram  UaCorra  ein&cb  zu 
gründe  und  erkUirt  uns,  wie  der  verf.  des  Imram  Maeiduin  dazu 
kam^  drei  manu  uachtraglich  teil  uelimen  /u  lassen,  es  ist 
eiue  variahün  des  jüngeren  autors  (vgl.  20^)  von  Imram  Maei- 
duin, tüi  die  er  sich  vielleicht  einige  berechiiö:ung  mis  Vergil 
ansklügelle.  nur  cm  mann,  Palinurus,  surbi  (  lue»  iin  natür- 
lichen todes  wahrend  der  lahrt  und  zwar  gegen  ende  der- 
seiben.  es  stirbt  ^e^en  mitte  der  fahrt  Anchises  und  im  he- 
ginn  der  fahrt  steht  der  uDgUickliche  Poiydor,  gieieiisam  sum 
iweilw  mal  sterbend  (Aen.  »26  CT),  so  ksnn  man  von  drei 
dem  Aeneas  als  ftlhrer  der  expedition  nahe  stehenden  toten 
wlhrend  der  fahrt  reden;  dem  eotsprecbend  musten  unter  der 
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durch  Imram  DaCem  geiehaffeneD  YorauiaetsuDg  tod  der  todea* 

Ursache  des  einen  begleiters  von  dem  vtrf.  des  Imram  Maddain 
drei  geiio^-sen  nachträglich  duigeiiüiiijueu  werdeu.  ist  dies  die 
eotwickduiig,  dann  ist  der  alte  Imram  üaCorra  unalreilig  äiier 
ais  der  uns  prhaUene  Imram  Maelduin. 

Wie  man  auch  über  die  eine  oder  andere  der  vorgebrachtea 
etntelheitaD  nrtolea  mag,  den  geaammtMiMlniGk  wird  man  aus 
den  erwagungen  von  s.  325  bis  hierher  —  besonders  aus  der 
omgestaluing  der  epiaode  Eohtra  firain  6  xu  Imram  Blaeidiiin  28, 
«ehe  B.  328  f  —  boffentlieh  gewonnen  haben «  dasa  Imram 
Maeidnin  nndder  noeh  iltere  Imram  UaCorra  ala  be* 
atimmte  gaitung  litterariacher  compoaition  nach 
dem  Vorbild  von  Ver^rils  Aeneis  buch  ni — v  im  7  oder 
6  jh.  verfassl  sind,  dann  haben  wir  allerdings  ein  recht, 
aufser  iu  den  schon  erwMintcn  episoden  21  und  13  von  Imram 
Maeiduin,  auch  sonst  in  dem  malerial  seihst  classische  remi- 
niscenzen  zu  suchen,  ohne  für  Jetzt  in  einzelheiteu  weiter  ein- 
angehen,  wiU  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  erzflblung  von 
der  veijttngnng  des  vogels  in  episode  30  des  Imram  Maelduin 
(oben  a.  169  fl)  oifonhar  ein  niederachlag  der  PhOniiaage  iat. 

ni.  sktuieien  wir  kurt  den  gang  der  entwickeinng,  wie 
er  aich  ana  der  unteraucfanng  ergibt. 

1  stufe,  im  7  oder  8  jh.  entstand  in  Iriand  in  naehahmung 
von  Aeneas  meerfahrt  (Vcr^l,  Aen.  m — v)  die  litteraturgattung 
der  iuirama  (iiavifjationes).  d.ij^  niaterial  ist  im  wesentlichen  eiu- 
heiniisches  un<l  lln'l>t  als  bolches  au^  zwei  (juellen  zusammen 
(>.  ;>*24  fT).  das  einzige  alle  denkmal  dieser  zeit,  welciies  voü- 
8l<&udi^'  aut  uns  gekommen,  ist  der  s.  14711'  betrachtete  imram 
€urttig  MaddutiH*  ^  in  der  vikingerzeit  wurde  diese  enahiunga- 
galtung  ala  rahmen  für  eine  tendenzschrift  benutzt,  die  uns  unter 
dem  namen  Anram  Snidgi»9a  7  Maie  itiaj^  erhalten  ist  (oben 
a.  211— -219). 

2  stufe,  im  9  oder  10  jb.  entstand  durch  miaverstandnis  die 
meinung,  daaa  Brenden  mac  Pinnloga  UaAlta,  von  dem  eine 

bofsfahrt  nach  Britannien  bekannt  war,  eine  oceanfahrt  nach 

dei"  liira  repromissionis  unlernoiniueu  habe,  wie  man  solche 
dent  heiligen  Ailbe  und  autlnt  u  .machoreten  des  5  und  ü  jlis. 
zuschrieb  (s.  202  if.  311).  verschiedenartige  1 1  It  l  ni.^&e  wnnieu 
von  dieser  bufsfabiH  erzählt,  resp.  darauf  umdeutend  bezogen. 
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3  stofe.  in  der  mitte  des  11  jfas.  unteroaboi  ein  unbekannter 
Ueriker  eine  Schilderung  dieeer  oceenfahrt  in  Itt  spreche,  ein 
werk«  das  unter  dem  titel  Navtgatio  SBrendani  auf  uns  gekemmen 
ist:  das  material  in  den  einidneD  episoden  nahm  der  ferf.  bat 
aussebliefslieh  aus  dem  alten  irischen  Imram  Maelduin,  den  er 
ebeuso  wie  die  bekannten  episoden,  die  von  Brcndan  im  schwänge 
giengen,  gewaluani  aber  aicht  ohne  kuost  zurecbtschnitl  (s.  174 
bis  181;  307  —  314). 

3or  stufe,  noch  im  11  oder  im  12  jh.  stellte  ein  anderer, 
der  Dicht  ohne  keoDtuis  der  Navigatio  SBrendani  war,  eine 
irische  ersUhlung  von  Brendens  oceanfahrt  her,  allerdings  mit 
gans  anderer  tendenz  und  mit  femhaltung  der  specifiscb  profimen 
demente,  die  der  ?erf.  der  Navigatio  in  so  bedeutendem  umfang 
seinen  iwecken  dienstbar  gemacht  hatte  (siehe  s.  314 — 324). 

Das  unter  3  genannte  denkmal,  die  lat  Navigatio  SBrendani, 
wurde  wom  12  jb.  an  der  quell  fttr  eine  reiche  litteratur  in  eng^ 
lischer,  französischer,  deutscher  und  lateinischer  spräche,  das 
nähere  eingehen  hierauf  liegt  nicht  im  plane  dieser  siudie,  ist 
auch  um  so  weniger  nöli*r,  als  die  irefTIichen  Untersuchungen 
von  Schröder  (Sanct  Brandau ,  einleituiig)  und  Suchier  (Böhmers 
Komanische  Studien  i  553  —  563)  die  Verhältnisse  dieser  4  stufe 
der  entwickelung  ziemlich  klar  gelegt  haben,  auf  einen  punct 
mochte  ich  Jedoch  hinweisen ,  der  durch  den  gang  meiner  Unter- 
suchung und  deren  ergebnisse  in  ein  neues  licht  gerttckt  wird. 

Nsch  den  Untersuchungen  von  Schröder  und  besonders  den 
weiteren  ausfhhmngen  Suchiers  aao.  teilen  sich  die  englischen, 
franiOsischen,  deutschen  und  lateinischen  bearbeitungen,  die  man 
auf  die  Navigatio  SBrendani  lorockftlhrt,  in  zwei  gruppen.  die 
erste,  umfangreichere  gruppe  —  der  das  anglonorm.  gedieht 
und  dessen  lal.  Übersetzung  angehört,  das  altl'r.  gedieht  in  der 
Image  du  monde,  das  millelengl.  von  Wright  edierte  gedieht  und 
eine  reihe  von  [tr  u.s.i bearbeitungen  (siehe  Suchier  aao.  s.  557. 
558)  —  ist  einlache  bearbeituug  der  lateinischen 
vorläge,  die  zweite  gruppe,  deren  repräsentanten  —  das 
mittelniederl.  gedieht,  das  mitteldeutsche  gedieht,  das  nieder- 
deutsche gedieht  und  das  Volksbuch  des  15  jbs.  —  im  letzten 
gründe  auf  ein  verlorenes  mittelflrilnkisches  gedieht  des  12jfas. 
lurtlcfcgelien ,  weicht  bedeutend  von  der  lateinischen 
Navigatio  SBrendani  ab.  die  ersahlung  ist  consequent 
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auf  einer  anderen  grundlage  aufgebaut:  Brenden  geht 
nicht  durch  den  bericht  dee  Barrindue  verlockt  auf  die  fahrt,  son- 
dern lor  strafe  dafür,  dase  er  dem  buche  nicht  geglaubt  uad  es 

verbrauiii  hat.  er  muss  zur  8 träte  das  sehen,  was  er  nicht 
i^eglaubt.  in  diesem  voUkoairiieu  abweichenden  rahmen  erschejiit 
nun  eine  reihe  der  episoden  der  Navigatio  SBreadani  deutlich 
wider  (siehe  Schröder  s.  x  11,  Suchier  s.  563);  andere  sind  stark 
modificiert  aber  noch  erkennbar;  andere  fehlen  ganz,  so  be- 
sonders der  zug  fon  der  osterfeier  (7  mal)  auf  dem  rücken  des 
Walfisches;  mehrere  neue  episoden  sind  hinzugekommen  (zb. 
227—290, 291--309,  356—426,  427 --454,  455  —  470,  1093 
bis  1110,  1456—1702,  1703—1758  im  mitteldeutschen  ge- 
dieht, ua.). 

Alle  diese  ahweicbungen  erklärt  man  daraus,  dase  dem  mf. 

des  verlorenen  mittelfrankischen  gediehts  *von  der  legende  nur 
so  viel  bekannt  war,  als  leicht  im  gedächtnis  hatten  konnte', 
'dass  nicht  der  lat.  text  der  Navigatio  seine  quelle  war,  sondern 
seine  keuutnis  von  Brandaus  abenteuern  auf  uiüudUchen  berichten 
beruhte'  (Suchier  aao.  s.  563). 

Dem  ist  zweierlei  entgegenzu hallen :  l)es  existiert  kein 
Zeugnis  dafür,  dass  vor  der  Navigatio  SBrendani  irgend- 
wie eine  zusammenhangende  erzahlnng  über  Brendans  fahrt  nach 
der  terra  repromissionis  vorhanden  war.  2)  die  abweichungen  und 
Zusätze  der  zweiten  gruppe  sind  zu  einem  beträchtlichen  teil  der 
an,  dass  sie  deutlich  an  episoden  anderer  irischer  schlffer^ 
sagen  erinnern,  die  wir  in  abschnitt  B  kennen  lernten,  zuweilen 
viel  deutlicher  als  manche  allgemein  angenommene  beziehung  zur 
lat.  Navigatio  SBrendani :  so  treten  Euoch  und  Elias  (515  —  556 
des  md.  ged.)  auf  einer  insel  im  liiiiatu  Snedgusa  auf  (episode  8, 
oben  s.  214J,  und  s.  2171V  habe  ich  gezeigt,  dass  wir  es  hinsicht- 
lich dieser  beiden  mit  anschauungen  zu  tun  haben,  die  in  der 
iriitchen  litieratur  in  alter  zeit  verbreitet  sind,  eine  ini>el, 
worauf  sich  weseu  mit  schweinskopfen  befinden ,  kommt  in  Imram 
Snedgusa  (episode  7)  ebenfalls  vor,  sodass  v.  1245 — 1417  des  md. 
gedichtes  auf  einer  comhinatton  von  Navigatio  10  mit  diesem  be- 
richt beruhen  konnte,  ferner  findet  sich  in  Imram  Snedgusa 
(episode  6)  eine  insel,  auf  welcher  menschen  mit  hundskOpfen 
leben:  solche  kommen  auch  im  deutschen  gedieht  vor  (zü  dm 
Humkoubten  1651).    dass  Brendans  nieerfahrt  eine  hufsfahri 
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ist»  soUieAt  sich  ao  altere  mehrfach  beieagte  intche  aoschasuiigeti 
TOD  Brendaa  (alehe  »,  30$  fl)  doch  Dlher  ao  alt  die  auf* 
ÜMSUDg  der  Navigatio  SBrendani.  das  stark  hervortretende  be- 
streben der  deutsdieB  bearbeltung,  der  sehlldemDg  von  fegfeuer 
und  hölle  einen  grofsen  räum  zu  gewühren  (vgl.  247  —  2üU, 
427 — 454,  557 — 660  usw.),  erianeil  aii  luuam  curaig  UaCorra 
episode  12 —  TJ  (üben  8.  191  ff)  und  an  die  composition  des  iri- 
schen Inirani  ürcuaiud  (vgl.  p.  322);  liierlier  auch  das  meerweib 
(227 — 246;  vgL  Imram  Ürenaud  episode  5);  die  episode  1456  ff 
(insel,  zu  der  sie  nicht  gdsDgen  kdoDen)  an  Imram  Breiiaiod6 
ferbonden  mit  12  (wo  unmilglichkeit,  die  anker  an  lichten,  and 
iwerge)  und  Imram  UaCorra  24  (wo  ein  vogel  an  stelle  des 
Zwergs  den  alten  benachrichtigt)«  weitere  bertthrnngspnncte 
werden  jedem  leier  des  mitteldeutschen  gedichts,  welcher  das  in 
abschnitt  B  ausgebreitete  material  im  gadtchtnis  hat,  von  selbst 
auffallen. 

Demnach  rouss  luati  die  oben  angeführte  ansieht  Suchiers 
meinem  erachtens  wenigstens  so  weit  im>difkier»nK  dass  man 
sagt:  dem  verf.  des  verlorenen  mitieltrilnkischeu  gedichts  standen 
die  milteilungeu  «mes  irischen  lüosterbruders  —  solche  gab  es  ja 
im  11  und  anfang  des  12jhs.  am  Mittel-  und  Miederrhein  zahl- 
reich ,  siehe  Preufs.  jbb«  59, 48  —  zu  geböte,  der  kenntma 
von  der  Navigatio  SBrendani  hatte  und  mit  der  irischen  sagen* 
litteratur,  der  kirchlichen  wie  der  profonen,  wol  vertraut  war. 
allein  dflrfen  oder  mflssen  wir  einen  derartigen  bericht,  der  die 
erithlung  auf  eine  ganz  andere  basis  stellte,  ihr 
einen  neuen  rahmen  gal)',  und  die  ausrütluug  des  rahmens 

*  dass  die  neue  basig  nicht  da?  werk  des  deutschen  diditer«^  «sondern 
irische  coinbination  ist,  lässt  sich  nachwciseu.  Rrendan«;  metTfalirt  ist 
in  der  deutschen  bearbeiluog  eine  bufg  fahrt  zui  s  t  r  n  f  r  liii  ijien 
uagiaiiben.  das»  diese  aaffassung  sich  in  ihrem  einen  teil  (buTslalirt  als 
strafe)  tu  wolbezeugte  altere  irische  anschauungen  eng  aoschliefst,  habe 
kb  schon  obeo  her?orgehobeD.  aber  anch  der  Unglaube,  die  swelfeltncht 
Brendast  ist  Ür  Irlud  wol  btsengt:  LL910*  —  aiio  io  etner  te,  tili  der 
1  hilft«  des  ISJhi.  —  Bsdet  sick  ein  tractit  Btc  ^dpümi  ntuH  fwl  «<«il 
Hni  mmIm  m9H§,  er  begioat  mit  JakannM  BüpU»a-Bp99op  Am*  and 
schliefst  AugvtHnM  epücopus  jlngUmtm' Barre  Epscop  JUuma.  unter  deo 
aufgezählten  pareo,  welche  untus  moris  eranty  befinden  sich  auch:  Torna» 
apottnhts  ~  Brenand  Chiana  Fcrta.  das  kann  sich  doch  nur  auf  z  w  e  i  f  e  I  - 
sucht  beziefieri  und  das  einzige  dafür  "n-  «'('»sltcKe  zengni?»  ist  eben  die  em- 
leitnng  zum  deutschen  gedichti  die  deshalb  iriüclien  urs|>ruugi  seio  mnas. 
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in  grdfsea  parlien  »nders  fornaimi  als  io  der  Navigatio  SBreo^ 
d«oi  gmbehen  Itt  —  mQsseD  wir  einen  eolcben  beriebt  nicht 
eine  besondere  reeension  nennen?  dazu  kommt  Doch 
eins,  der  verf.  des  milleldeutschen  gedichies  beruft  sich  an  nicht 
weniger  als  8  stellen  zur  bekraifigunj?  von  einzelheiten ,  die  auf 
der  meerfabrt  vorfielen ,  auf  g  e  ^  c  Ii  r  i  e  b e  n  e  quellen :  D  i  Idi/m 
sie  mit  sorgen  wol  kein  vumfzen  tagen,  als  uns  die  buch 
tagen  4bS;  uns  saget  da%  büch  ouch,  daz  uMkr  dem  bürge- 
tote  saz  der  lurr$  ßlku  vore  532;  sus  hörten  sie  damdch  ein 
hmhen,  als   unt  di€  sprecAe»  674;   die  hiteh 

aprtehen  da*  Ü  müen  ledr«  «1  erMIUngevar  U64;  in  sd  g§- 
tätur  ihmde  vhatMin  m'inin  fiaAfe  nU,  ah  uns  da%  hütk 
vtrgU,  tu  du  vUdm  ringe  mU  ndt  1432;  dw  naht  warf  oueh 
iHäkUt  ddvan,  ah  un§  diä  büehe  iehrib*  1795;  dd  hüte 
MM»  Bfmddn  hmmder  ges4n  mkM  wmdar  sint  des  ersten  taget 
%U  vorwäre  als  uns  daz  bück  gii  1884.  woher  hallen  wir 
ein  recht,  dies  alles  für  leere  rederei  zn  hallen?  sollen  wn  dies 
bloiü  auf  die  miUelfr.  vorläge  bezielivn  ?  (uKt  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlicher, dass  der  vfrf.  des  niilteldpufschen  gedichts  (also  der 
überarbeiler  der  Terloreoeu  mittelfr.  vorläge)  berufuDgen  auf  die 
bM  vorfand?  iehrreieb  ist  hier  das  niederdeutsche  gedieht  in 
seinen  TerbültDisae  som  mitteldeutscbeB:  in  vier  fülleo  be- 
ruft es  sieh  an  denselben  stellen  anf  de  §dlre:  aite 
am  de  bäte  tagen  383  —  468  im  mitteld.  gedieht;  nbe  «na  aadbr 
dbif  M  dodb  446  —  532;  d$  Me  sprekm,  dat  de  859 
«->  1164;  alw  um  aeki  d»  wrifl  däraf  1074  — 1795. 

Wollen  wir  nieht  ganz  ungerechtfertigte,  gewalttätige  an- 
nabmen  machen,  so  müsseo  wir  zugeben,  dass  in  dem  ältesten 
deutschen  (dem  mittelfr.)  geflieht  benilungen  auf  diu  huoch  vor» 
kamen,  also  auf  eine  vorlaire,  die  nur  eine  lateinische 
kann  gewesen  sein,  deuten  darauf  nicbt  aucli  die  itn  deut- 
sehen  texte  stehen  gebliebenen  lal.  brocken  wie  dem  muereatur 

die  In  IL  erhaltene  mammeoatellQQg  mit  den  nagllobigeDTboaias«* 
die  QOdi  lo  «Itter  zweiten  hs.  des  ISjhs,  vorkam,  wie  die  BrQsseler  hs.  &t04 
answetst ,  siehe  O'Kelly ,  Gsiendar  s.  xli  —  ist  bcsoodcca  lehrreich  für  das 

md,  gedieht  1314—  1350,  woselbst  der  gefallene  enj^el  Brendans  zweifel- 
sucht an  dem  buch  des  ausführlichen  mit  der  zweifelsucht  des  apostels 
Thomas  verplfichtl  nach  all  dem  nuissen  wir  den  rahm»  ii  dt  i  dtutschen 
Brendanbearbeiluii|^  wie  so  manches  andere,  was  man  biühcr  dem  deutächea 
dichter  zuschrieb,  für  echt  irisch  halten. 
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mttri  (783),  daz  Mwr  HmiUum  banm  tmd  (1129  — iIbI  Um» 
hä  'b&tta  twnt  837  im  niederd.  teit),  ii«  Mut  ««HfMb  Simc 
als  «cfts  Mmom^  (1152)?  a&d  sagt  ntcbl  der  DiedcrIiiidiMlie  be* 
arbeiter  zum  schloM  (226310: 

Nu  Mik  eifrefi  md«  roda 

da/  niemen  enversmade 

Brandaens  avontnere 

die  hem  dicke  wart  te  zuere, 

no  emi'(j<jli.t'  no  daer  over  houdß 

dat  logliene  wesen  &aude: 

waut  h€t  leecht  besereven  in  lattffn« 

in  meneghtn  elo€»t$r  fine 

ende  tn  mmi^er  goeder  ttak 

iaer  men't  haut  m  verÜiMm, 
Schrdder  meinl  alierdiogs:  'dem  Niederländer  steht  die  bemfang 
auf  diee  lat.  original  sehr  Obel  an»  denn  das  gedieht  hat  sich 
▼on  seiner  ?erlage  aufs  äu&erste  entfernt'  (s.  123).  gaoz  recht, 
wenn  man  annimmt,  dass  seit  jahrhunderteu  eine  ihrem  Inhalte 
nach  lest  üxierte  sage  vou  Brendans  meeriabi  L  lu  Irland  elüstierle, 
die  in  der  aul  uus  ^tkummeueu  iNavigaLio  SBrendani  vorliegt,  so 
verzeihlich  ettie  soichij  annähme  für  alle  die  ist,  welche  mit  der 
irischen  litteratur  nicht  näher  vertraut  sind,  so  unbewiesen  und 
anbeweisbir  ist  sie,  wie  diese  Untersuchung  hoffentlich  ge- 
zeigt  hat. 

Lassen  wir  also  alle  gewalttätigkeiten  bei  seile,  mit  denen 
man  sich  geholfen,  so  ergibt  sich  aus  den  erOrterungen  ?on 
a.  332  an ,  dass  die  texte  der  sweiten  gruppe  —  die  so  genannte 
deutsche  bearbeitung  —  auf  eine  verlöre ne>  lateinische  Navi- 
gatio  SBrendani  surOckgehen.  diese  lat  vorläge  gab  sich  ans 
oder  wurde  von  dem  deutschen  hearheiter  angesehen  als  der 
bei  icliL,  il<  II  Hi  i  iidau  selbst  von  seiner  reise  verfasst  habe,  über 
das  verhaiiuis  liieaer  verlorenen  laf.  INavi-jalio  SBrendani  zu 
dem  erhallen eu  lexl  gleichen  namens  liissl  sich  leicht  ins 

*  MoTuSyone  im  niederL  text  (1640)  aach  ScfaiMer  s.  116.  Im  prolog 
zam  P«üre  270  wird  Cluittiis  ■ogerafco:  «tri  Slon  aluagmig  *o  Unig  des 

schareiireichen  Sion.' 

^  da««5  dif?rr  ht.  ft-xt  end^ütte^  vfrloren  ,  ist  nicht  nn<;geniacht.  in 
dftt  continetilaleu  [)i itli(<lheken  lif^^ni  so  viele  hss.  der  .Nav]t;;ilici  Slirendani, 
die  iiucli  nicht  iiütier  uutersuchi  sind,  dasai  nicht  ausgesciiiosseo  ist,  da«»» 
(»ich  uQler  ihnen  auch  die  vorläge  der  deutschea  bearbeitung  findet. 
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ferne  kommett.  Tergleiehi  mmt  tttnlkii  diqeirigeii  episodeo« 
welehe  4ie  erMteiie  Nafigetie  SftmdMii  nit  den  dealtoiieo  ge- 

dichieu  gemeinsam  hat  (Schröder  s.  x  ff,  Suchier  s.  563),  mit 
der  älteren  quelle,  dem  irischeD  Imram  Naelduin,  so  weit  sie 
daraus  geflossen  siüd,  so  ergibt  sich,  das»  beide  lat.  Naviga- 
liones  nicht  unabhängig  von  einander  Inirarn  Mael- 
dain  benutzt  haben  können,    der  Ten.  der  erhaltenen 
fitTigatio  SBrendani  hat  unmittelbar  aus  dieser  quelle  geschöpft, 
der  f erf.  der  feriorenen  Na?igatio ,  also  der  vorläge  der  deatackeo 
beerbehuDgt  hat  die  erballeoe  lat  Navigatio  Bireodant  bettmot. 
aber  er  hatte  eheMO  wenig  wie  der  terf,  dea  jotgeren  hanm 
ennig  UaCona  <a.  t08  II)  oder  dea  iriaebeo  lamm  Brenaiiid 
(alehe  a.         eine  velhiliDdige  ha.  der  erhalleneB  Nafigatio 
SBrendaBi  fer  aieb.    ob  er  mit  nach  dem  gedaebtnis  arbeitete 
oder  ob  er  etwa  einen  auszup  des  texies  der  Navigatio  SBrendani 
vor  sich  hatte,  läest  sich  nntürlidi  nicht  bestimmen,  den  letzleren 
punct  mochte  ich  deshalb  betonen,  weil  uns  tatsachlidi  ein 
solcher  auszug  aus  der  Navigatio  —  der  iia.  die  Barriiidusepisode 
übergebt,  den  procurator  last  ganz  zurücktreten  lüsst  und  die 
osterfeier  aaf  dem  rdcken  des  walfisches  erwähnt  aber  nicht  be- 
achreibl  —  schon  in  einer  hs.  des  13  jha*  erhalten  wL  dersdbe 
iat    e  eoifiee  bibliotheeae  ValliceUiattae  aaee.iBi,  161.141^143  — 
von  Mona  ia  den  Acta  aancti  Brendaoi  (s.  132  fl)  unter  dem  titel 
*Legenda  in  feato  aancti  Brandani  epiacopi'  gedmeku^  war  der 
verf.  der  verlorenen  Navigatio  SBrendani  In  beatta  elnea  Ihn- 
lieben  auszoges  wie  <fie  Legenda ,  dann  ist  daa  verbBltnia  lur  er- 
halteneii  Navigatio  SBrendani  klar,   klar  ist  die  vielfache  Über- 
einstimmung und  das  Verhältnis  zu  Imram  Maelduin,  klar  ist 
auch,  wie  so  characleristis(  In  nu  rkmale  der  erhaltenen  Navigatio 
selbst,  zb.  die  Barrindusepi^ude,  die  osterfeier  auf  doin  rdcken 
des  wallisches  ganz  fehlen  können,  andere,  zb.  der  procurator  so 
torttcktreten  (zwerg  Bolewari,  v.  1557  dea  md.  gedicbtes).  aufser 
eUwr  aoichen  Legenda  hatte  der  verf«  der  verlorenen  lat.  fiavigatio 
ancb  noch  kenntnia  von  lOgen  ana  Brendana  leben,  die  man 
im  12  jb.  mit  aeiner  meerüihrt  In  Verbindung  brachte  (aieho 
a.  333  und  334  mit  note),  aowie  künde  von  aonaligen  acbübr- 
eagen  in  irischer  spräche  (siehe  s.  333).    anfserdero  liebte  er 

*  ich  besitze  eine  iiuüMiaitgi^c  al>?.rhriü  des  codex,  wfltlic  mir'drMac 
Carthy  bei  tinein  l>t-»uili  in  Macrooiu  (ostero  1885)  schenkte. 

Z.  F.  D.  A.  XXXlll.  N.  F.  XXI.  22 
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das  ehrwürdige  geiitlidie  gewand,  in  weldiee  der  nrf.  der  er«t 
halteMB  Nengelio  SBradani  die  eimelaen  epieoden  steckte,  nicbl 
in  dem  oiafte,  aoadem  IjelH  sieb  nehr  ?oni  geist  der  irischen 
proftnistgeAllttenliir  beherscfaeo. ' 

Dass  vieles  stoffliche,  ^as  man  bis  jetzt  dem  deuUcheu  be- 
arbeiter  zu  gute  schrieb,  echt  irisch  ist  und  der  vorläge  aogehOrt, 
daraul  habe  ich  schoü  s.  333  und  334  anm.  hingewiesen,  ich 
glaube  aber,  dass  auch  ooch  mauches  von  dem  '^tisi<  '  der 
deut&chcD  bearbeituDg,  wie  ihn  Schröder  s.  xivff  nach  Gerviuus 
Gharacterisiert,  der  von  dem  Ireu  herrübrendeo  lau  vorläge  an- 
gehOrt  die  freude  an  dem  seltsam  überlriebeneo  wuDderbaren 
kemit  die  inacbe  litientur  seit  den  MHeBtea  .leiten,  und  sehen 
ein  belbee  jahiuoiaid  for  beginn  der  kreosOge  war  das  abentener- 
lichsle  and  wvnderbanle  der  phanlaaie  des  Iren  das  erwflDaeh» 
teete.^  erst  die  seit  der  kreotsfige  macble  die  oentinentalen 
leser  und  hOrer  fflr  diese  irisehe  litleratnr  empftnglich  nnd  ver- 
half den  Visionen  und  Davigatiooen  iriseben  Ursprungs  zu  ihrer 
verbreiluüg  m  der  volkstümlichen  üUeralur  continenlaler  vOlker. 

Wenden  wir  uns  noch  einmal  zu  der  oben  gegebenen  skizze 
(s.  331),  Bo  ist  auf  gruod  der  erOrteniageD  von  s,  332  bis  luejrher 
oacbzutrageu : 

3ß  stufe,  eine»  aoscbeiAead  verlorene»  lateinische  Navigatio 
SBrendani. 

4  stnfe,  tu  die  unter  3  genannte  erhaltene  ^avigatio  SBreodani 
äodet  vom  12  jb*  sahireiche  hearbeitungen  in  engUseher,  firiDzOei* 
scher  und  dentseher  ainge  (Hartliep,  Lobecker  patsional,  RoUen'^ 
bagen,  Keeegarten,  siehe  Schröder  s.  zvn,  Snchier  s.  568). 

b.  die  unter  8^  geuaante  Ist*  Navigatio  SBrendani  fSind  ende 
des  12  jbs.  einen  mittelMDkischen  besrbeiter,  dessen  arbeit  die 
vorläge  abgab  für  ein  lud.,  od.,  ol.  gedieht  uud  für  das  hd. 
Volksbuch. 

'  ich  habe  nur  nölig,  auf  die  inhaltsangaben  der  wichtigsteo  teite  des 
OfSIcfsagenkreisM  kliizaweis«n ,  die  ich  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  29,416  —  689 
gegeben,  auf  die  anszüge  im  ersten  beitrag  (Zs.  32,  sowie  auf 

das  io  dieser  Untersuchung  zut  spräche  gekomineae. 

GreUswald,  juh  188S.  B.  ZIMMER. 
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ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  INNäBKUCK. 

Bei  der  in  diesem  jähre  beendeten  generahrevimon  der  k,  k, 
universiiAtsbibliothek  zu  Innsbruck  sind  auch  di$  in- 
mnabeln  genau  untergeht  ieorden.  dabei  hat  sich  eine  grofse  anzahl 
vM  bnukuüätm  tMtir  hand$ehriftm  gBfimdmt  vdelm  aU  faim, 
am  rädun,  mif  im  Mtäm  der  MbMM  fmwmitf  wirim  warm, 
dar  wntand  dtr  hihUothdt,  hr  dr  Ludwmq  roM  H^MMJunr  Aar  alb 
Mm  stüdse  sorgsam  MUm  lassen,  die  aUdmUdim  darunter  mir 
war  biartiüung  übergebm.  i*cA  aerÖf^MtUeka  hkr  «Att  tnt$  parHi 
der  funde. 

Diebe  siebeii  grnppeji  von,  (ray^nenten  sind  um  fotgenden  m- 
cunabeln  genommen:  i  aus  ^a,  ilusiieDsis,  Summa  lo  v  iibros 

decretaliom.  Veneii».  Wild.  1480;  ^^a,  Albeiicus  de  Rosate,' 
Lericon  sife  dictionariuin  jurii.  Papiae.  De  Garaldia.  1498; 
Y^t  Bartbolamaei  Aodreae  de  Sicilia,  Partes  it  consiliorom.  Me- 

diolani.  Lavagnia.  1489 — 1500;  ~a,  Albencus  de  Bosate,  Su- 
per ri  partes  digesti  veteris  cum  commeDtariis  ptr  Jasonem  de 
Maioo.  Papiae.  Jo.  de  Liguano.  1499.  die  drei  letzten  numr» 
mem  stammen  aus  dem  dsterzienserkhster  Neustiß  bei  Briatm 
in  Südtirol,  die  prmmimvs  der  erstm  ist  unbekannt,  aber  loollr* 
seheinHA  awA  dM$  au  verweism,  —  ii  streif  m  1.3  athd  mliMiimiaii 
Aleiander  de  Imola,  De  re  judicata  cum  additionibua  oppor- 
tuois.  Veoeliis.  Uerbort  de  Gilgenstat.  1484.  nath  einm  tur- 
merk  im  buche:   E  bibliotheca  Tzwerger.  —  m  ist  entnommen 

^D,  Justini  historiae  ex  irogo  Pompeiu  excerptae«  Veueliis. 
PbiL  Couda.  1479.  gehöru  dmjeeuiten  m^rtoM».  ^  iv  istent* 
mNMmii       Rationale  difinanmi.  ArgeatiDae.  i.  r.  1493.  stammt 

an»  der  karükmse  AUermgetsberg  im  Seknaherl^l;  femer  ^"E, 
Baptistae  Fr.  Mantuani  aüolescentia  in  aegloga<t  divjga.  Mantuae. 
Vinc.  Berthocus  Regiensis.     1498.    provenituz   nnhekannt.  — * 

1 0" 

V  ist  entnommen  -^H,  Gregorius  de  Arimmo,  Lcctura  senten- 
tiarum.   Pariaiia.  a.  l.  1482.   aus  Nemtift.  —  n  ist  entnommen 

'I^E,  Diacipoli  (Herdt)  lennonea  de  tempore  et  de  aanctis.  a.  t. 
1483.   nach  dm  f>«rmerk:  E  Kbr.  fratris  Martini  Piscatoris. 

22* 
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vn  fif  münommen  -j  C,  Lanfraoci  variorum  tractatuum  juridi- 
corom  ooUectio.  Venelib.  Joan«  de  ColoDia.  1472.  am  Nmutifi, 

Dk  Am.,  Mit  ««faften  ikm  ArMduMi  Hek  gtnttti  häbmi, 
werdm  ako  wol  inSüdtini  mrhandm  s^mam  der  MNiothik 
4b$  Hnun  fimnäift  (wMm  jUtt  wmr  H»$  hi.  MM)  ein 
grofaer  tHl  dendbm  anhört ,  und  so  wird  itükrteh^nikh  m'n 
buchbinder  zu  Brixen  im  xvi  jh.  die  alten  Codices  für  dte  neuen 
einbände  aufgearbeitet  hüben,  die  zahl  der  zetignisse  für  Tirols 
hocii  vielfach  nnter^dUitzie  (eilnahme  an  der  aUdeutMcheu  ktUratur 
toächu  damü  um  ein  beträchtliches, 

Herrn  bibUothekmr  dr  Ludwig  von  HORUAirir,  dmtm  mr§fdt 
wni  eifer  wir  dm  mudeckung  der  Meittieken  fragmmU  med 
muh  vitier  anderer  xueekreibeH  mOeeen,  deeeen  HberaUtdi  wtir  dk 
ftipmM  ^eamxwimg  der  ftmde  ermdjßidu  und  mkk  dabei  in  jeder 
weiu  gefMert  hat,  ^ptAe  ick  auA  am  dieeer  euUe  aneinen  auf- 
filzigen  und  hendifken  dank  am. 

Graz , ^aUerhetityen  IS.SS.  ANTON  £.  SCHÖNBACH. 

1 

Vierzehn  streifen  und  stückcheti  einer  pergamenthandschiift 
des  Waltharius,  davon  gehören  7  sh  doj^pMOttem,  welthe 
der  qnere  nadi  «endbfitYlM  waren,  7  xv  einzelnen  blättem,  die 
ffröete  Idnge  eines  sireifens  beträgt  29,6  cm.,  ein  Matt  also  ist 
14,8  cm.  breit,  da  auf  einer  seite  27  seilen  standen,  3  MeOen 
fiieftf  gaws  2  cm.  eintuhmen,  der  obere  rand  der  hUUter  1,5  cm., 
der  untere  2  cni.  breit  ist ,  so  ergibt  sich  für  das  Matt  eine  höhe 
ton  ungefähr  21 ,5  cm,  das  [urmat  der  Iis,  war  mithin  ein  statt- 
liches großoctav.    161  verse  sind  ffanz  oder  teilweise  erhalten. 

Die  Schrift  stammt  um  dem  xi  Jahrhundert ,  ist  schön  ,  deut- 
lich, sorgfältig,  mit  brauner  tinte  auf  eingeritzten  linim  guchrieben. 
die  keesameter  sind  abgesetsst,  am  eelUiutse  fines  jeden  verses  steht 
ein  pnnu.  die  verse  beginnen  mit  eapitaikmehetaben,  wäeke  auf 
der  mtlarMold  der  seUen  ret  dmrekssagen  eind,  auf  finigen  eeiten 
fehU  dieeer  etsknmek.  der  säareikr  seibst  hat  sieh  biesmUen  ver- 
beesert,  nn  anfange  des  mjhs.  ist  die  he,  dsanhearrigm  worden, 
dcM  eind  mehrere  eleUen  radiert,  anderu  ist  dafür  eingesetxt, 
lateinische  glossen  sind  Uber-  oder  beigeschrieben  worden,  etwas 
spater,  aber  auch  noch  etwa  nm  die  mitte  des  ui jhs.,  wurden 
etliche  äentsdie  glossen  eingetragen. 
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Bt  fdgi  Hm  wa§lkk$i  if§mnur  oMrudt. 

1*    114  Efficit."  modicüq;  deest       re^^nei  iL  ipsa. 
115  iNä  quicc^d  uoluit  de  reb'  iecit  &  actis. 

1**    Iii  Cpiacuil  seniio  rt'wi.    cepitq;  parare. 

Waliberio»  u«iüc  cui  priaceps  lalia  paadit. 

V  id2  Heros  magoam'  solito  4  nore  salotans. 

Duxerat  ad  aoliti.  qd  bysitifl  cQbsit  &  ostrvl 

1'  819  Munen*  WaUheri*  traxilq;  rtdire  ttdlenteii. 
330  DoDec  ui  potua  paai  aSnoq;  grauati. 

2*  487  Waltben'  coUega  ms  remeaiiil  ab  hunis. 
Guatbari'  princepa  ex  hac  latione  sopbiis. 
Vociferatr  &  oanus  ei  mox  aala  mlamat. 

470  Cgaudete  m  iobeo  qa  talia  uixi. 
Gaza  quÄ  gibicbo  regi  iraoamtöii  eoo. 

2**    493  St  1  secessu  bioi  moDtesq;  <ppiDqui. 

Int  quos  licet  angustü  specu  extat  amenv. 
4d&  N  telliire  caua  factu.  s;  uertice  ruptü. 
Apta  quidti  statio  e  bAronib;  iUa  crueftlis. 
Angulua  bie  uirides  ac  iiescaft  gisaerat  berbas. 
Hiiftfi  mox  ttt  «idk  iuuenii.  hm  'in\%  miü\ 

114  mfiuif  ä»  $ttUt  Bbtnto  t4t.  892. 819  141  paiaie  üt  nield 
güttM  sichgTf  d§r  bueMttb  naek  pa  iH  Merfiottmi.  ~  Httr  partre  tUM  von 

i^ätcrer  hand  tractare       203  über  Duxerat  »teht  m,  Uber  soliam  «ItAI  d, 
wmhrsehetnUch  von  d»r  hand,  welche  gaben  Uber  bystat  g«HM  käi 
320  c  in  Donec  ist  vom  schreiber  selbst  übergesetzt ,  ebenso  das  erste  s 
in  fssi  vnn  -166  sind  noch  die  untersten  spitzen  der  balkm  unter 

der  iinie  sichtbar  468  zwischen  ratio  und  we  ist  ein  augenhch  im 

pergament  471  über  gibicho  steht  mi  pai,  über  rtgi  steht  SkUile^  nach 
eoo  steht  i  regioo«,  alles  von  späterer  hand.  es  ist  noch  ein  Stückchen 
dm  N  (vmi  Nnoc)  MA^f,  mm/H  472  hUt  wU  in  d»  BrUmder  Hm,  4^ 
f^utf  493  üt  nur  am  äm  unUrm  UUm  <far  ktidkätoHn  m  tnohUefitiu 
am  rmd€  Mi  von  der  hand  des  enten.  eotreeteret  topagnpUi  (da»  p 
naek  m  iti  am»  S  gebattoH}  4eMriptio  lod  494  naak  apecB  M  a  radtartf 
ebenso  vor  amenv  ein  tm^tabf  wahra^ainlich  h  495  zwischen 

tellare  und  caua  ist  das  augenloch  im  pergament         496  über  statio  s 
sieht  westinge  von  späterer  hand        498  i/ber  Hunc  steht  locü  v.  rp.  h. 
man  sieht  von  499  noch  einen  rest  des  schlusswortet  (corpus) :  rp' 
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3"  SlO  WftltlMriu  pugnaMe  uMms. 

Atq;  Doua  todens  quocient  ego  eede  (toreati. 
Nuni  it  faeile  spoliandQ  forte  putares« 
Vidi  pannonias  acies  c9  betla  eoirent 

Ctra  aquilüüHies  siiie  ausLrales  regiooes. 
525  Illic  Wallheri'  ^pa  uirtuie  coniscus. 
4'        Hosübus  iiMiisus.    socns  mirandus  obibat. 
Qaiaquis  ei  c^essus 

5*   533  Puluere  sublato  uenieotes  senait.  et  ipsü. 
WaltberiQ  placido  tactu  nigilare  monebat 

3^  M7  NttUi'  tteteri*  patiar  csoreia  carnia. 

Tg  ittuenia  cruor  innocuua  me  ttnxerit  inqi. 
Et  q  forte  rS  gladina  potia  9  inimieoa. 

55Ü  Sleniere.    tä  fide  si  nc  li  parcil  amice. 

Absit  qit  roj^iUis.    ifilis  depoue  pauore. 
t 

Q  me  de  uariia  eduxit  sepe  periclis. 
4"        Hoa  ualet  bie  credo  cfunde  nros. 

ffatar  ad  ips9. 

5"  m  Hoc  heroa 

K60  Inferi*  atanti  IMUcena  aic  mulieri. 

Hac  cori  porta  verbü  m  iacto  supbu. 
6*        HiDc  rediena  nollua  luorl  dicere  fhmciia. 

Pamnet  ae  inpUDo  gaae  q&  tollara  tante. 

Nec  du  sermone  Tpleuii  humoteo'  eccel 

dtfi  streifen  2  und  3  sind  mit  denselben,  MhMrmuckniUen  akgeirmmt 
620  von  Waltlifrin  sind  nur  die  unleren  spitzfn  erhalten 
521  über  ego  tteht  uiHi  r.sp.h,       hlZ  Uber  bella  steht  in  v.sp.h.  von 
526  sind  in  4  yiur  dir  uheren  ha'lften  erhallen,  4  ist  ein  ganz  schmalem 
streif chen,  das  sich  y:ennu  an  2  schliefst  von  532  ^ind  noch  die 

untersten  spitzen  ^(cul)  —  (hiii;^(uut)  erhalten  bZAende  der  seite  wie 
561. 801. 894  548  T  Ut  wuiclwr,  könnte  auek  C  ntn.  iaaealt, 
me,  tioierit  Mm  %  v,  tp*  k,  553  dtt  Ukikm  Ut  ramt^  m  ilmnd 
Mkar  Qiiel^  dM5er  itf  hottM  gmekrUkm,  Mbtr  Bot  Mi  Hic.  tämmi- 
iiok»  änämmgm  sind  noch  von  der  hanä  de$  eräen  tckreikere  eelbet 
h^4  davon  nur  die  spitaen  559  mir  die  uniepen  epüMen  561  uerbil] 
die  blassen  buchstaben  sind  später  riachgeMgen  561  ende,  562  anfang 
der  xrite  503  iit,nr  qal4  Hebt  «liquid  «.  jp.  JL  564  mir  die  oberem 
häUlen  der  bueksiaben 
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6"  689  Heros  magnaoim'  rMpondü  ulia  dicens. 
690  SpoDte  tm  veiiiaf.  an  buc  te  OHserit  oUus. 
Seife  ueh.  camelö  le  r«ddidit  ore  sQf^bo. 

V  m     ndpib'  namt  qd  f  tulit  atq;  resüpsit. 

agano  ad  regi.  porrects  anacipe  gazs. 
potia  ea  decorare  pal  tetiü  comltaDtea. 

7^  646  Vertiee  flilua  micat  caaais  de  pectore  torax. 
Et  'pcul  acclamans.  heus  audi  dixit  amice. 
Regi  fraucorü  lotü  iraosmille  melallü. 

8^   aiö  El  simul  iu  dictis  haati  t'nsmisit.   at  illal 
•P  leuü  laUis  iiuibonis  l"siuit.    et  ecce! 
675  Falmä  q  caiuaio  muerooe  educere  cepiti 

9*   606  et  equinl  uertice  caudi« 

ut  ^  loa  spes  i? 
8**  700  N  ego  is  gaa«  nee  rerO  toarü« 

Appeto.  a;  uitft  cogoati  quero  pempti. 

lUe  debiDC  ai  euincar     plia  pinM 

9^  736  Pciua  en  Werintaardna  abi 
Qualilfel  ex  longa  generat 
6*^        Ö  nir  elare  taua  oogoaf.  &  artia  aaaaior! 

•  an  fang  der  seile  590  zwischen  lua  U7id  uenias  ist  v.  sp.  h.  über- 
gesetzt si  591  von  der  zweiten  hälfte  des  verses  nur  die  oberteile 
der  buehttaben  616  an  fang  der  s^te,  links  abgeseknUten,  reektt 
am  fände  h9fiUMur  617  iumA  ng«  iH  alt  übg,  v,  sp,  h,  618  die 
»erfiottmm  bHoksMm  ton  polia  «s  «M  iptffar  «««^««irwi.  tfA«r  potf s 
ca  HeM  potes  tr.  Jip.  A.  dfo  «nll0r«ii  Mh  dir  iuehHaben  §ind  abgeteknitten 

646  mtfang  der  seile ,  die  keftWcker  links  646  das  fehlende  aodi 
ist  vom  Schreiber  selbst  übg.  647  nur  die  aberm  teile,  te  m  später 
nachgezogen  673  anfang  der  seile  G75  am  rande  rechts  anfan^ 
eines  roten  Ornamente^  699  das  stück  9  ist  die  kleine  untere  ecke 

eines  blattes.  am  rande  von  9*  ist  ein  tier  rot  (gezeichnet,  das  ansprinift, 
mit  pfeilarti^em  schweif;  links  vorher  der  schweif  eines  anderen  tieves. 
die  Stilisierung  ist  gans  ähnlich  der  von  Heren  und  bäumen  des  Mit' 
etddter  physiologue  in  vKarajan»  Sprachdenkmalen  700  anfang  der 
eeite»  bei  quodque  iit  über  die  alten  abkärmmgan  ^ßter  I  und  a  f«- 
eet%%        702  «6«r  llle  «MC  Wal,  naek  debiae  iH  alt  Ubg.  ir.  ep,  A. 

725  dawm  tehon  die  spitzen  weggesehniften       727  anfang  der  teite 
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Paudare.    q  qnda  iussus  ctuode  f^dusl 
in  medioß  telü  torsisü  pm  acbiuosl 

10*   762  Talia  n  dudü  iactabas  dicla  p  auras. 

llec  ait.  <^  truacü  secta  ceruice  reliqu 
6**         AI  n  demente  tria  iiisa  cadauera  tre"tl 

765  Glintbariu«   iubet  ad  morie  ^perare  uicissim. 
Ed  a  saxonicis  om  ekeorid  geoeiatus« 

10^  779  A  mortS  fugitOB  ioonnril  eaniü. 

780  u  i««Miif  poit  tgfi  in  gfim  abegit 

3*  79«  Alq;  uaDeoaiat  liidit  aiM  norte  aagittas. 

795  Nnqd  &  iste  putas  astti  euitabit  ictns? 
Que  «ppius  sUDtis  cerLo  libramine  mittit. 
DexCra  mao'.  neq;  eni  is  teli  seu  uuloeris  auctor. 
Audi  csiliu.    parma  deponito  picl^i. 
Haoc  roea  sors  queril  regis  qq;  spoosio  psUL 
4«   aoo  Nolo  %dQ  iedas.  oculia  quia  cplacel  iaiia* 

b*   80$  De  reliquit  taeao.  cKpcH  defende  coro. 
•P  meritis  m  erede  bonia  a8  debilor  Uli. 

3'  821  Hac  ait     notS  nagiiia  diripit  enas. 
Inf  aa  uriis  traiü  paitib;  ortL 
ÜDummt.  atuputt  Waaagua  b^c  fulmioa  &  acUia. 
Olli  avbliiiiaa  aniinis  ae  grandib;  armis. 

626  Hic  gladio  fideos.    im  acer  &  arduuä  hasta. 

728  ä6«r  figdus  steht  pacs  t%  sp,  A.  729  nur  die  oberteU»  im 

buchiiaim  753  scAktu  der  teile,  unten  noch  br9iUr  rand,  gegen 
die  mitte  tu  fihgeschr^ittpn  754  anfavi:  fi^r  sffte  750  nur  die 

Oberteile  der  buclulaben  770  schluss  der  seiie^  in  der  mittf  ab- 

geschnitten 7 SO  gil  später  iiac/igozogen  794  ivilwmat--  oben  ab- 

gesckiutlen  7U5  über  6c  steht  u  v.  sp.  h.,  das  e  in  euitabilur  ist  vom 
Schreiber  seihst  iibg,  —  i;.  sp»  h.  steht  über  dem  anfang  desselben  Wortes  a 

797  am  rüni»tUhtmiv*tp,  h»  798  vor  tfm  »msotUkt  vom  onUm 
eomeiifrs  •}  all  799  vom  anfimg  des  twM»  mnd  nur  die  oberteUe 
der  huekitahen  erkalten         600  dabei  noch  die  tmtere  käifle  van  799 

807  eehkue  der  seite  823  at  iit  in  9inen  Hiahiiaben  ««Mmmm- 
g9%0gen  f  ebenso  am  sehHss  von  v.  10S9  826  ülber  Bk  tteht  WM» 

Uber  hic  eUht  aller,  über  hatU  sUht  fideoa  n,  ep,  A. 
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Int  fle  nolta     nalida  ui  nuicenL 
4'       N  flk  nigra  aonat  pcnssi  Mcuiib;  ilu. 

W  Hoc  ictu  memonns  semet  finire  duellu. 
4Nudut  et  iuuenis  ferienti  cnepide  adaclal 

2*  BIS  Vocib;  &  pcib;  conaf  auunculos  inde. 

.  Fleete  «pdamans.  int  rufs  aspice  mortS. 

850  Qualil  arridet.    desiste.    ea  ultima  parce. 
Fila  ligauL.    ö  care  nepos  te  mens  tua  iaüiL 
Desine  Wallharii  tu  deniq;  uirib;  impar. 
lüleia  tarn  lUe  meaos  bec  omoia  sperniL 
11*   856  ga.  - 

de  loquelas. 
'  habendi, 
ra  nialoru* 
allu. 

t  t 

2'  m  Qs  t  ni  fufor  9.  unde      dementia  uenit? 
Sic  ait*  A  gremifl  lacrimis  csparsit  obortis. 
Et  longS  formoee  uale  singultib;  edit. 
Waltberi'  licet  alonge.   toeiS  fore  mestO. 

Adteodit.    clamor  simul  puenit  ad  eures. 
880  Vnde  incursante  sie  e  affal'  equestre. 

II*  881  Et  te  Sseruans  m 

Desine.    nä  tua  te 

810  ici/er  quonanj  rtt  znt^st  etwas  f/:B$chriebenes  amgewiteht,  dann 
<C«Ai  (iicvos  8&0  an  MltUa  von  parce  stand  unf/rü/iffUch  ein  wort,  dat 
keinen  kmheUkm  mU  wtUmrlÜn^e,  an  arHersUHe  einm  buc/uiäien  «u'l  ober^ 
längt  h4tUe^  d$me$Uir04teHW9nkn,  v,  *p.  h,  Ui  Itkg*  diticlM^heUi  mm 
rmUk  Mi  «.  tp*  h,  cels  btlelit  tnUt.  dgnmitf  v^m  enßm  MirMfor«« 
Gloto.  tocbwii.  tliopes.  occa*.  Ties  fnii^  AUeeto  —  kmtd  und  Unte  Hmd 
4Mto|  ftm  4ir  parce  eingesettt  ist  855  nur  ein  siüekekm  »tu  den 
Jteilenenden.  der  rmnd  rechts  ist  erkalten,  darauf  sieht  zunächst  die  untere 
hätfl«  von  Megera,  d firtin t rr  Theilphone.  zwischen  2«  und  II«  fehlt  nur 
eni  ^ant  kleines  itrvi fclieyi  876  csparsit  i".  t/?.  A.  auf  ratur.  das  wort 
darunter  ui  nicht  nie/tr  zu  erkennen,  ffremium  war  vs  nher  nicht  877  se 
in  formo6e  steht  au/  rasur, —  ti  m  singultiüus  isi  nachgezogen  878  ü6er 
Ncet  sishi  dum  v.ep,h,  879  über  Adteodit  steht  alter  v.sp.h,  —  nach 
timAuiA^,9.ep.k.  880aMAV&dt  lif  td  «r.  v.ip.A,  mfi 
nur  di0  anßng»  der  Metign,  diew  hegümm  näwUiek  auf  der  einm  eeUe 
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Heroü  tot  cerne 
69b  Ne  sttprema  uidS 
Qd  de  mofte  mea 

12'   lOiü  io  framea  tunica  simul  cfisus  aena. 

Omisit  paima  pt  imuq ;  inuasit  eleulhrio. 
.  Huic  galeä  findeus  cereliium  dilTiidit  &  ipsä. 
Ceruic*^  l  eseraus.    pectiis  paletecit  ad  egru. 
toao  Cor  pulsaQ8  auimä  liquerat  mox  atq;  caloro. 
Inüe  petit  trogunt  herents  in  fuoe  Dofando. 

« 

12^  l€0  Contulit.   ad  scutii  mucroDe  hic  tollilo 
Tu  qq;  aubrideos  uenio  ii  dixerat  heroa. 
lOtt  Et  cunu  adttolitana  dextm  ferienlia  ademit. 

S;  cü  ad  letha  ictü  libraret  ab  aure  secdni. 
-Pgentiq;  anirnq  ualuas  aperire  studeret. 
Ecce  taoaatus  adest  telis  cü  rege  reauptis. 

13*  lOGO  mul  cesi  uoluuul  puluere  arnLci« 

s  fedatü  ferientia  calcib'  aruü. 
rex  iafelix  uiaia  auapint.   &  on  i. 
giena  aludio  falmti  Igt  caballi. 
dit.  &  ad  meattt  haganooa  uolauit* 
lOfla  modiaq;  itlo  peibua  flexiaae  aategit 

des  bfaiiei  nicht  an  demsdOeyi  punetef  wo  sie  auf  der  anderen  avfhoreji^ 
sondern  reichen  weiter  hinaus,  daher  beim  zerschneiden  der  lange  nach 
die  ungleichmä/iigkeit  de*  erhaltenen  IQ\Q  die  oberen  epitsen  der 

buckttab^n  tMt  toeggu^ntttm,  wwUtkm  Ikinca  und  tootca  findet  Mk 
■ein  winechaUmtfftneMhtn,  4a»  übg»  «rorf  üt  /ed&ok  vwrhrm      1018  de» 
i  in  BttdcM  Md  auf  ramr  atn»  hukHaim  mü  MMf  Hfiekan*  wakt 
sehßinlieh  hiaft  et  fBodeos;  oder  idiideiM?       1031  I  iti  atmat  grßfka^ 
ab  gewöhnlieh ;  nur  die  oberen  hälflen  der  buchetaben  sind  erhaltm 

l(tK4  mir  ffir  7!vterrn  hätften  der  buchsiaben  und  vom  fHzten  wort  neehs 
striche,  wenn  i.ii<-i  nr>«triini  v^ar ,  dann  mar  rt  ganz  unge^vöhntich  ge- 
kilrzl.    nur  ein  s(  klielsendes  m  ist  wahrscheinUch  1044  iibrr  h«'ros 

steld\i^\i  V.  spji.  1047 //6fr  uiluas  steht  ianuas  v.sp.h.  lü4Sw<I/er 
re^e  steht  a  und  davor  anscheinend  ein  punet  1061  aus  ia  in  fe- 
rienCit  iH  ^äiat  et  gamaaM  1064  M»<ratoi  mcita  tmd  iiaganoiia 
in  9,  »p,  A.  mppltz  ilbg,  106b  dia  arhaiUnan  apHMon  60»lgMjf«ii  dia 
gawöÜMliaka  iuart,  nur  iH  modk  9on  dam  attan  aoktalbtr  talM  Mkat" 
goMtat  wordan 
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Id^  1066  Aotea  quis  futmiis 

Francoiy  dicent  exercii'  omnis  ab  uno. 
•Ph  pudor  ignotn  tq  e  inpuue  necatus. 
CuDctabat^  adbuc  haganon.    &  pectore  spo 
lOyo  WaUherio  pleniq ;  fidö  uoluebat.    &  ipsQ. 
EiieiitQ  geete  recoiebat  in  ordlne  caus^. 

« 

12*  1118  Ipie  ma 

Qu^  fuerat  suspeda  magis.  tandeq;  «luiaait, 
1180  Ad  cai'  Caput  illa  aedens  aolilo  uigtlauit 
Et  doriBitaiitea  cantii  patefedt  oealloa. 
Aat  «bi  «ir  primo  il  expgendo  aaporS. 
Rnperat  abaq;  moia  aurgena.  dormire  poelli. 

12**  laoa  pcedero  im^ 

Scrioia  gestaote  Tpndens  ipse  caballo. 
'    <  Audet  inire  uiä  csueto  cincl'  amiclu. 

MiUe  fere  passus  traDSscendit.    &  ecce  puella. 
Sexu>  enl  Iragilis  animo  trepidan  cocfjil. 
lilO  Respicieiia  p'.  iga  uidel  desceodere  bioo». 

;  14f  im  £l  ciciiia  pgeoa  loco  aiiccede  «ppinqno. 

Aal  ago  iD  aacaDm  nnontia  aobaialare  mala. 
Eaeotil  opfNHriaiia  adoatttantaaf ;  aahitaBa. 
m  Obsaqnitiir  dtetb  uirgODCola  elara  hibanliab  . 
Ule  caler  aenlfl  coUagit  &  aiCQtil  baatt. 
Igooli  moraa  aquilia  tamptaDdo  aab  armh. 

irmB  vnr  die  untersten  spitzen,  da^  vor!  nach  fuimns  hat  kaine 
Unterlänge  gehabt  1087  t^tfr  dicent  ist  ein  öuchstab  ratlit  rf.  mu  r  inde 
steht  neben  uno  v.sp.h.  Iioic.  Uber  den  ersten  vier  uru!  drm  IttUen  wort 
sielten  v.sp.h.  die  buclistaben:  geffin  lObS  am  runde  v.sjt,h.  git, 

da»  übrige  weggesektäUm,  Mlbir  igooliiin  ildkl  n,  o  über  vel,  d  Uber 
I  über  iopnne,  k,  o  Uber  aecatos        1089  über  spo(D8tai)  steht  (nem 
treten  eorreHar?)       was  wol  mu  pponitiam  mu  erfätuem  iet 
laOOttfttr  aoloebat  eieki  eogftabat  v.^.  JL       1003  dmm  nur  dte  reete 
der  obersten  striche  f  aus  denen  sieh  die  iiberebutimmung  mU  4em  ge- 
wohnlichen  texte  erkennen  lässt        1178  davon  nur  die  unterem,  spitzen 

1170  über  suspccta  sieht  piiida  \'i>m  erxten  corrector  11S2  /VT/er 

expgendo  steht  sce  vom  ersten  corrector  von  1184  nur  ein  par 

spitzen  1205  nur  die  utUersten  spitsen  1208  M  ist  gröfser  als 
gewöhnlich 
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14^  vm  SoUicii'q;  flii  quofsO  tua  MD«n  forre. 
1360  Ns  p  ignotas  dixi  iPgeoft  mgioiies. 

Fnocora  mmr  togniOBe  mpslite  ttullOb 
Obeecro  p  Mob  renpitcit  ii  piwilMt 

Ynanimes  quib'  assueii  fuiro'q;  periU. 

El  quorü  cultu  phaius  aLiriuiui  anoos. 

1249  über  quorsü  itehl  war  v.  $p,  h.  1251  ii&er  su^er^liie 

tteht  V.  sp.  k.  uiacDte  1252  in  resipiscis  steht  das  tckUeftende  is  auf 
ramr  v.  sy.  das  fragezeiehm  aber  ist  vom  Schreiber  selbst  über  re> 
■l|iiidt  iU  V,  «p.  A.  (TSuf  ertotehen)  si  cogites  gasest 

Die  erhaltenen  trümmer  gewähren  einige  auskunft  über  die 
unjprünsßiA»  (mdufmUieit  dmr  htmdtthrift.  das  j^dickt  Waithmriue 
wnuu  Heh  im  g/umm  iUmr  vier  lagen  ontfr^i  haben,  von  der 
errtm  ttt  «nt  V^*  erhaUen,  das  war  aber  nidu  da$  mnmte 
blatt  der  tage,  mMkm  %^  und  V  lag  noA  adi  doppetbimt;  dach 
aiamt  tör  äUein  die  redmimg  tUdit  gern»,  man  wutn  27  weilen 
auf  der  teite  wrammint,  warn  aUe  feet«  wmingen,  et  ist  aha 
entweder  der  text  mdil  fo  beschaffen  gewesen  wie  der  sonst  über^ 
liefertet  oder  die  bldtter  waien  in  anderer  weüe  be$(Arieben.  vor 
der  ersten  zeik  von  1*,  v,  114,  liegen  113  Zeilen,  was  dann 
5  volle  seilen  zu  '21  zeilen  ergibt ,  werm  uudi  die  22  Zeilen  des 
proioges  von  Geraldus  liinzuredmen  darf,  dann  würde  aUo  das 
gedi<M  amf  der  »weiten,  der  umaren  seäe  eines  blaites  begonnen 
haben,  nur  meHan  laga,  einem  quaternio,  gehörten  die  eireifen 
2—11.  und  »war  gehörten  l*?**— '8^i^8^9^  sm  dem  imunten 
deppelbhtt,  m  dem  maeiten  6*6*— 6M0*6*10\  mt  dem  dritten 
3*  4*  5«  3*  4*5^--8'  4'6'  3*  4<  5^  wn  dem  vierten,  aha  dem  dmfbenm 
UaUe  die  -etreifen  2*  2^—2*  U*  2^  ll^  diettr  ^merrU^  eMeu 
nnU  o.  888  und  fieng  wekrsäuieieA  «A  9.  457  ms.  ihm  folgte 
eine  dritte  läge,  wider  ein  quaternio,  von  welchem  wir  einen  rest 
am  der  zweiten  hdlfte  des  innersten  Mattes  besitzen,  nämlich  den 
streifen  13•^  einen  streifen  am  dem  närhsten  blatte,  nämlich  12* 
12* — 12'  12''  und  einen  aus  dem  änUen  yeyen  aufsen  hin,  14*  14^ 
sddoss  diese  dritte  läge  mit  v.  1320,  so  beunspiiAdue  dm  gedickt 
neck  ungefähr  5  seüen  einer  vierten  läge,  die  wahrscheinliehkeit, 
data  amch  die  erste  läge  ein  qeuUemio  gewesen  sei,  ist  ziemUeh 
groß;  doeh  da  ist,  wie  gesagt,  nicht  aUes  in  ordnwig. 

Die  neuen  bruehetüeke  gehörten  »«  einer  he.,  wMe  der  Uber- 
Uefenmg  im  Brittsäer  eodeat  B  am  nOdisten  verwandt  iu.  dae 


Digitized  by  Google 


ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  INWSBRÜCK 


349 


er^'ftf  Sick  schlagend  «ms  den  stehen:  293.  46S.  9  (wo  die  0rdnmg 

der  beiden  mrse  yleich  der  von  B  ist).  534.  549.  618.  700.823. 
824.  1206.  die  neuen  fragmente,  welche  icli  m'eUeicht  am  ziüeck- 
mäfsi0en  (entsprerftend  dem  verfahren,  das  Wilhelm  Mci/Fr  ein- 
schlug, Sitzungsber.  der  bayr,  acad.  der  wissensch.,  philos.  histor. 
classe,  1873  8.  362)  al$  I  bezeichnet  g^en  vmnöge  ihres  alters 
und  ihrer  trefflichheit  ein  gewichtiges  Zeugnis  für  die  hevortugmg 
dar  Müder  hs.  B  ab»  dktat  Üt  es  ja  eine  seft  kat$  Übü  er- 
ffongtn.  sowol  M]Mr  im  mAmt  amgaibe  (snit  gmaxun  toBaUomn, 
1973)  ab  Holder  in  der  n&n  ihm  mit  JVpSdUffd  Mitm- 
staltiten  (Stuttgart  1874}  IMm  B  wurüdcgedrängt  und  ihre  texte, 
wenn  mtdk  nidit  ohne  ineensequenzen »  ffomehmUek  anf  dh  Karh- 
ruher  und  Stuttgarter  hss,  anfgebaut.  sie  sahen  den  prohg  des 
ijeraldus ,  welcher  I/;  der  yj'uppe  der  Brüsseler  hs.  (wahrschsudich 
auch  i)i  1}  erhalten  war,  als  das  zengnis  einer  durchgreifenden 
umarheitMUfj  des  urspriinylichen  werken  von  Eckehard  an  wid  be- 
trachteten eben  dämm  hss.  ohne  diesen  prolog  als  die  besseren,  ist 
«im  bereits  Pannenborg  in  seiner  recension  der  Peiperschen  ans- 
gohe  (Gött,  gel  anz,  1873  s.  1 121—1 141)  mit  erfolg  für  den  wert 
der  BrUseekr  he,  eingetreten,  so  hat,  meiner  ansieht  nach,  Wilhelm 
Meyer  in  der  trwißmtm  (Mandhmg  (vgf.  aaeh  BMüBer,  Ze.  f.  d, 
fh.  9, 161  ff,  dem  K  und  S  nüeAi  unbedingte  anaorität  nu  be^ 
eltzen  edieinen)  es  außer  cßen  zmeifel  gestellt,  daes  die  Briteeäer 
hs,  einem  hrüMen  tetete  fortan  zu  gründe  gelegt  werden  muse, 
und  hat  auch  die  vielfach  behandelte  stelle  in  Geralds  prolog 
richtig  gedeutet,  als  eine  stütze  dieser  anffassmn/  darf  man  das 
Verhältnis  der  netien  fragmente  zu  der  bislier  bekannten  über- 
lief er  nny  ansehen. 

Mit  der  Stuttgarter  hs.  stimmt  I  ein  par  mal  in  fehlem: 
141. 495. 1020.  aufserdem  hat  I  audi  eigene  fehler:  494  «^peca, 
aber  erst  dtmft  tUgung  des  vorhandenen  s  entetemden,  849  Flectert 
ttatt  Vlectere.  879  fehlt  que  nath  damor.  1019  ad  fSr  at. 
1046  ad  letha  tfoir  atblela.  1064  fehU  citma.  1182  exper- 
gendo  statt  expergisceDdo.  1250  fM  que  nath  Nain«  ^  dagegen 
finden  sfdk  iVi  I  folgende  eigentMUehe,  sdar  sii  beeuhtende  lesarten: 
319  traxitque  gegen  retrthilque.  49ö  est  nach  slalio  haben  die 
anderen  hss.  nicht.  52o  coirent  für  cicrent  teilt  1  nur  mit  der 
alten  Wiener  hs.  725  gibt  I  allein  die  richtige  namensform 
Werinhardus.    754  At  gegen  SeU  der  übrigen  hss,    794  hat  1 
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imr  mü  dsr  Tritrw  h$.  lami  gtgm  tmn  d$r  i^A^^  796  evi^ 
tabitur  gegen  viiabilur  dir  iArigm  hu,  834  ferienii  ferienteai 
der  übrigen  Am  851  liganl  gegen  legiint  der  übrigen  hee*  1043 1 
dkin  Aot  hie  immA  mucrooem«  1252  hat  I  uMein  resipitck  (gegen 
resipiseito)  «ml  imcA  aXUin  das  frogeseidun  m»  ende  dee  vereee^ 
wie  es  Scheffel  mit  ridUiger  eingebung  an  der  eielle  seiner  überr 
Setzung  a^iyewnudl  hat. 

Die  laumischen  >niil  de}iischeu  glossen,  welche  in  die  hs.  wäh- 
rend des  \ujhs.  eingelraijen  wurden,  scheinm  mir  darauf  hinzu- 
deuten,  dass  i  tinnje.  zeU  hindurch  beim  utUerriehte  gedieni  hat 
oder  wemgstem  dam  vorbereitet  wtarde. 

n 

Vier  ttreifen  eUtrkee  pergament,  von  denen  jeder  die  Mftq 
einee  dir  qnere  tiacA  durdueknittenen  doppelblattee  bifdet.  1  und 
3  itful  6  cm,  hoäkp  2  «iid  4  dagegp^  6,6  em.,  die  breHe  einetj 
blattes  üi  Ui  den  ttreifen  gleich  (bis  auf  dae  knapp  zugeei^mittene 

stikk  2'')  und  zwar  8,5  em.,  für  das  doppelblatt  also  17  cm.  in 
1  und  3  ist  (Itr  obere  erhaltene  rand  nur  1  cm,  breü,  in  1  und  4 
hat  der  untere  rand  2,1  cm.  breite,  von  5,2  bis  6  cm.  schwankt  die 
hreiit  dr.r  schriftzeilen.  die  höhe  iler  vollständigen  blatter  also 
beträgt  nur  12,0  cm.,  das  formal  ist  ungewöhnlich  klein,  etwa  dem 
der  Grazer  hs.  von  Heinrichs  Litanei  dhnlidt.  trotzdem  sind  die 
buehttaben  grofe,  die  eieben  zeilen  m  3  sind  4,5  cm.  hoch,  ein  buch- 
aU^  mU  unterginge  mieu  0,5  cm.,  wenigttone  20  bnehetaben  fSÜlm 
die  neHe,  nngeredmet  die  Mt^mmgen, 

IHe  eduip  iet  gewk  OUer  aU  die  mitte  dee  zu/ilt.  die  uUen^ 
deren  sdU  moietAen  16  und  18  auf  der  eeite  ednemdst,  eind  gann 
gerade  geetMAen,  aber  eon  dm  wakrtdieinHA  eingeritnien  Union 
ist  keine  spur  mehr  wahrzunehmen,  die  verse  des  gedicktes,  dessen 
klägliche  bruchsiücke  wir  in  diesen  streifen  vor  uns  haben,  sind 
nicht  (ihyestizi ,  fluch  folgt  auf  jeden  vers  ein  punct.  der  anfang 
eines  reimpares  wrrd  durch  einen  capäalbuchstaben  ausgezeidmet, 
der  mit  einem  roten  stricli  oder  mit  rötete  puncten  (zb.  in  den 
füllungen  eines  B  oder  S)  verniert  ist.  große  rote  geschmUckte 
initialen  bezeichnen  den  anfang  der  abecknitte»  beim  echlute  einee 
eokkon  fHUt  zweimal  den  ilbrigen  ranm  der  neUe  ein  rotu  od  om. 
die  eekrift  iet  sehr  etkön  und  eergfättig,  auch  die  $sekkm  Über 
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4m  BimuibM  vocatm  und  dU  Münungen  Hnd  wUt  gro/kr  tukt- 
umMt  4nu^ führt. 

Die  beiden  durchschnittenen  doppelbldtter  gehören  zusammen, 
3*  schliefst  sich  unmittelbar  an  2^  V  setzt  4  '  fort,  ich  halte  es 
auch  für  faat  gewis,  dass  zwischen  A'^'  und  3"  nichts  fehlt  und 
dass  uns  also  in  diesen  fraymenlen  die  beiden  innersten  blätter 
einer  läge  erhaUen  sind,  mcli  der  gestalt  der  streifen  scheint  der 
bucMinder  das  doppelblatt  l.  2  sowie  das  verkehrt  darüber  geUgt€ 
iitppMaU  3.  4  mit  Hnmn  iduutt$  m  zwei  «TMe  gOnmit  *u 
Mm.  die  $tnifm  1  und  3  tind  auf  dm  rüdem  der  ineunaM 

gdMt  ifmiMm,  tfMM  mum  <•  «iielk  2  md  4  ergangen 

sein,  welche,  vor  langen  jähren  abgelöst,  mir  nackiräijUdi  mii- 
geteilt  worden  sind,  doch  Lisst  sich  tucht  mdir  angeben,  m  welchem 
einbände  sie  verwendet  waren,  alle  streifen  wurden  vom  bnch- 
binder  umgebogen ,  ihre  nach  außen  gekehrten  Seiten  sind  sehr 
stark  abgerieben,  sodass  nur  spuren  von  buchttaben  zuriUkbliebm» 
dort,  wo  die  streifm  über  die  kante  gelegt  waren,  kt  dat  fergammi 
vöUig  durdigetchmert  und  tind  k^^^ieka  Mer  mt$tandm.  es 
baiurfU  woehmlanger  hmiükung,  um  di$  buMd^gim  Mm  gmau 
und  volbtändig  sii  htm, 

M  lam  mm  dm  aMmdt  der  bruduHU^  fdgm,  tvoftci*  idi 
die  wree  eibeetze,  die  steHm  der  he.  durek  vertieale  etrid^  unter- 
scheide, r  mit  ä  vertausche,  sonst  jedoch  alles  der  Überlieferung 
gemäjs  ivtäergehe.  ergänzungefi  waten  nicht  nuitcendig.  die  ab- 
kürzungen,  welche  ich  mcht  aufgelöst  hafje,  und  durchweg  sehr 
eiufarh.  in  steht  immer  für  iiide  wte  im  nrh.  Albanus  (Lachmann, 
Kleinere  sdsriftm  1,  523 /fy,  dessen  dufsere  einrichtung  überhaupt 
der  uneerer  fragmente  sehr  ähnlich  ist.  am  hdufigstm  «tf  '  für 
er,  e$  etdu  4&maL  ein  horrnntaler  etrid^,  über  eium  voeal  ^ 
Mfsl,  bedeutet  n  in  14,  m  i'n  15  fdUm  (wuhrtdieiiUieh  auch  132 
TireigwlQ.  Uber  m  ergängt  er  dkeee  sw  men  0.  4,  s«  man  62» 

A 

119.   in  lateinieeher  weise  ist  qi  93  aus  quii  verkürzt. 

 —  suüden  si  mculdeo* 

Dad  si  Uli  |  iwolUeu  eertiO. 
iren  rebteo  |  scheiiTere. 
D«s  qaadi  si  i  grojze  aoL 
5  d*  cos  mattier  den  |  dot. 

2  f  die  aweite  »eile  ist  durehgerieben  und  sekwer  lesbar 
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Als  wir  id  wale  winen.  | 

dad  81  slangen  bizzen. 
In      I  igeiir  genas. 


d*  van  in  gebizjzeD  was. 
10  Biz  moyses  d*  vrone  |  bode. 

hiz  mahchen  na  godes  |  (2*)  gebode. 
Eioen  erennea  slanigen. 
dp  wart  TÜ  bo  gehangeo.  | 
Gr6s  wund*  da  geacbacb. 
15  80  wer  I  den  ahmgen  ane  aacb. 
So  wie  I  80  er  geNiien  waa. 
nn  einre  |  gesthte  er  ganaa. 
D^  alange  |  (1^)  beeetöhende  den  godet  iun. 
d*  I  vns  is  dad  wäre  arcedum.  | 
20  T\ad  israelische  Iftl. 


•^'^dad  leid  |  uil  niaaie  nöt 
Biz  ir  gesleh'le  besaz. 
dad  lant  dad  I  gegelven  was. 
NabuchodoDosor     |  eünioc. 
26  d*  v^sante  ai  aint. 
W  I  ein  waiKer  beiiel  t}gria.  | 
80  miaaehatten  a  dea  afeb« 
Dad  I  (2*0  al  vor  dl  rvas. 
die  Tr6ne  alle|lvia. 
M  In  mohten  nie  geaingen.  | 
in  deine  eilleinde. 
Biz  du  sielvencech  iare. 
alle  vilre  waren.  | 
In  hin  d*  öriof  beqiiH. 
36  du  ilede  |  wit  iti  man. 
Wied*  an  hir  |  (3*)  cirve. 

S  ff  die  hUieii  teilen  des  Streifens  stark  abgerieben  Wfdie  zeih 
ist  arg  ffurchi^eriehcn  ,  der  nrifan^  kaum  zu  hsert  16      von  hier  bis 

zum  ende  der  seile  verf/rc/,rn  ilic  rcste  des  Leders,  auf  welches  der 
streifen  geklebt  war,  die  buchslaben ,  dürfen  aber  nicht  entfernt  toerden, 
da  sonst  die  buehstabenspuren  mitgehen        l'J  die  zcile  ist  durc/t^erieben 

21  in  dad  sUki  oberhalb  »wisekm  •  und  dem  tekUe/semUn  d  ein 
Meiehm,  wMm  MuUht  wftt  .i  27  di9  9tÜ$  üt  mSUtn  mittmi  ge- 
svkniiUn       dlfdU  mII»  OC  dttrckUfekari       Z^ff  MhMlte  «ff*M< 

8«  iti  Mkr  Uark  aigtriebm  und  die  hiekttaten  sind  HtümmeiM 
nur  sekalltn 
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4»     die  s'mt  dds  |  (4*)  lanc  ce  sagene. 
Die  da  dä  geischiedeo. 
im  fil  mamB  getijdeD. 
Van  Doe  biz  ao  dauid.  | 
it  id  als  did  lidek  qint 
M  U  «i|gcc  oaa  er  w«re  wwliciL  | 
io  Wied*  focle  gneMk 
IS  I  taget  «eh  da  Iii. 
dad  er  dea  I  (3")  eoimea  umT  si. 
Ztt  de  gewtHtdie  qua. 
b9  dt  nie  Sunde  ingelwan. 
Des  il  duvel  nit  trao'ie. 
wie  in  sin  vad  saiu«.  \ 
Vnd^  der  vroae  hodeischaf.  | 
da  bedekkede  die  godes  oraiit.  | 
60  Den  aagel  n  dP  taiia« 
i  mi|rabüi  natsra. 
Oed  h6fel  |  (4*)  m  lesea  aebone. 
f  libro  gen'altiaDiL 


66  f  d*  Bianier  |  wand^  geinicb. 
ff  «ch  die  I  beidme  diede. 

vvilen  genie,len. 
Bit  groze  vrluge. 
si  1  stillten  nianie  bürge.  | 
70  (3*)  Da  gewao  er  aoegetuae. 

46  nacfi  da  fiin  vcrticalf^  strich  in  kalier  höbe  der  buehstaben 
55  in  sunHe       *»  oben  an  d  f^ehävtrf  f^A  in  einer  falte,  stark  he- 

tchndisrt,  wie  nbfrrkaupt  der  rest  des  $trei/ens  65  — durch  die 

rniUe  dieser  seilen  erstreckt  sieh  eine  falte  im  pergament,  welche  schon 
ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  mms,  weil  der  schreiber  ihr  aus- 


ü  Man  MM  aorge.  I 
AI  bä  n  ftf  #  tM. 
dA  anlges  ai  das  fadea  lef. 


40 Die  acb&lae  aHahtoi, 
ce  ciMB  ^a^bcfa|eB  vfiedeo* 

Die  bir  lil  majiiie  arbeit, 
b^gtiu  noch  alle  |  die  chsleneiu 


z.  p.  D.  A.  xxxm.  N.  f,  m 
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dü  I  wubs  er  vnd^  oiaüueD. 

Sine  I  cunfl  was  so  wund^licb. 

wie  I  m^le  tt  sin  gdiehl 

Dad  Miget  dad  evaogeliQd 
n  T  pDcijpio  etat  dbo, 

l^u  Bolin  wir  alle  |  schone. 

'^^loven  die  «naget  ?roDe.  | 

Die  des  wirdich  mobte  sin. 

dad  I  (40  si  vusen  drehiiu. 
80  Vnd*  iren  |  brüsten  solde  dragen. 

si  k»  beide  |  niüd'  in  niageU 

Na  meinschllicben  dingen. 

si  glnc  bit  te  |  kinde. 

Biz  si  irvulte  ire  cit.  | 
85  is  id  als  die  h(kch  il. 

Dft  muste  |  da  ce  bedieen. 

die  lie^e  gebiirt  |  (3^)  also  irgeeo. 

Id  was  ein  michel  |  wund*. 

dad  die  magit  ivnge.  | 
90  Gebar  eio  leint  an  alle  wiseit.  | 

des  gewalt  so  michel  is  iH  breit.  | 

T\ü  was  zü      erden  gehlt. 

*^d*  I  himel  als  die  büch  qt. 

Dil  I  sich  irugeudc  dad  godes  kint*  | 
95  dad  ioveden  die  eingele  sU.  | 

(4")  Si  sungen  wuonenclicbe.  | 

dad  got  d^  vil  riche. 

Umer  gelojvet  were. 

in  d*  Oester  hdbe.  | 
100  In  hie  an  d'  erden. 

ithlust't  von  anegeinne  /iwf  verschlungen  haben  75  /'  in  einer  falle 
und  fjt'schädigt ,  durch  wir  ht  fin  lueh  gerieben  79 r/^r  schnitt 
geht  durchs  obere  drittel  ih  r  huchsiaben  81  f  in  riner  /alle,  arg 

verstört,  auch  reicht  von  hter  bis  81  ein  augenluch  au  per^ametdf  das 
fh'iher  zugenäht  war,  Jetzt  ist  der  faden  nicht  mehr  vorhanden 
M  ist  bis  94  sehr  schlimm  MugertthM,  iU  tmmg  Iii  UUmtit9  umieheTf. 
Mb.  Hnd  9ÜH  der  groftm  roten  iniHmk  92  nur  Mchm  selmärksi  «at  rmnd» 
wrhalUn  87  o  von  also  iai  fitU  vßHorem,  v^L  s»  70 «  8S  nichd 
muie/M^,  «ftMf«  89  irnge,  90  wiseit  93  die  bteh  iH  fut  ar- 
lüackm       96  tfi«  M/fo  iH  mitten  «nlxiCM«  gescknitim 
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vriedfi  |  muste  werdeo. 
Den  livden  |  bit  güde  wüleo. 
fli  lovedao  |  gol  bit  minoeD. 
Dad  er  her  |  (1*>  an  diM  werlt  qylL 
106  in  doch  oi^  |  saade  l^ttwaii« 
Id  vns  ce  triste  |  wart  gesit. 
si  brahteo  im  eijoeii  uveo  aaac 
Dad  ?rooe  lof  |  himeliach. 
gia  I  exctlsis».  i 


wie  da  hören  were. 
Ein  I  hinielcOninc  ivng«. 
die  blride  hin  da  vunden. 
la  einer  crip|(2')pe  gelahL 
Iii  vor  de  vie  was  er  |  bedaht. 
Di  aaele  ifi  de  ohaeo.  | 
d*  godes  auD  gawiaae. 
Dar  na  |  qoi  d*  aht«  dach, 
ao  m  dea  in  dT  I  ald*  eweo  plaeb. 
120  Do  wart  er  |  circQcisua. 
sine  mAd^  oanteo  ihs.  | 
(1'')  Dri  cilninge  in  wisedeo.  | 
bit  beceicheniicbeo  gaven.  | 
Liü  leite  si  d*  81're. 
1S5  81  brahteo  |  van  vVe. 
Wiröch  mnre  |  in  golt. 
si  waren  im  Tueniclicbe  holt. 
Si  daden  id  in  ce  |  eeren. 
wander  ja  rei  regO.  | 
130  In  erden  iS  in  himele. 
eine  I  gewalt  la  drü?e. 
An  ds  vireig|(2')i8li  dage. 

107  ich  habe  lange  gezweif^tt,  i>>>  iweri  ( verschrit-brn  uns  nrweii?) 
oder  Uvea  nu  lesm  »ei  114/  üi*^  :.nle  ist  im  oberen  drittel  durch' 

schmttm,  von  dem  gansen  Ureifen  2*^.  2^*  itt  der  rand  rechts  (bezw. 
Unkt)  to  knapp  w^getehniHen,  da$$  tUteraU  noch  ein  »tüekehtn  de* 
UMm  tuchiiabm  am  end»  dar  ibot'/oii  mt^mcmmm  wurde  123  auf 
einer  fitHe,  akgerteben  tmd  »ehr  sekwef  9U  leeen,  ebemo  der  gröft«^ 
teil  von  i*     128  id  Ui  übergeteiet  und  dureh  ein  aeieken  eingetehulM 

3<  iet  eiark  ubgerteben,  die  lenmg  etetienweiee  untieher 

23  ♦ 


Uü  T^er  eingel  cuiiie  mere.  | 
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bil  ollere  I6sle  iu  |  die  mage. 

Did  Sit  beceksbeoiliche  dinc. 
tS5  dad  wäre  ote  vas  |  dad  godes  kint. 

T\t  wfta  dad  kiot  edeie. 

"^in  I  mttiMdilicfae  btlede. 
13S  IE  was  I 

135  Airchg9ri9km  wnd  tmtiülMF  18S  ^  leMm  woHb  sind 
verkUM  und  mir  sekwer  •»  erkumtn 

Um  dit  heimal  ahd  entstehungszed  dieset'  mifzeichnuug  näher 
zu  bestimmen,  wirdeine  grammatisdie  analyse  derselben  )'ur(je)(onn/iett 
Vf'xlen  müssen,  ich  vei gleiche  dahei  die  einzelnen  i'rsdicinuuyen 
Will  den  entsprechenden  des  mhd.  und  füge  ans  Weinholds  Mhd.  gr.* 
die  Miffem  der  paragraphen  bei,  in  denen  sie  sieh  besprochen  finden. 

Bemerkm  wiU  idi  zunächst,  dass  über  den  vocalen  verschiedene 
xMm  ttehe»,  der  gemifktUith»  tintmflm  findm  tkk  29  mal  über 
iangm  vocakn,  2 mal  Hhtr  ewindittm:  nli%  tt  73.  4der  Ihirsiii 
voeden  sieht  er  \2mal,  äammer  Smal  45ar  o  (»obei  er  7  wwU 
dm  wnknu  heMeidmen  kHmte,  vjf.  ifgria  S6),  eimti  Uber  o  ner 
b  73,  Zmal  über  i  oor  %iitVfeit  93.  113. 137.  et  IM  man  18. 
44,  te  67.  ein  zweifelhser  acut  itehi  4m  rien  28,  Tröue  29,  flede 
35,  princij)io  75,  der  wol  die  lange  des  vocals  andeuten  konnte, 
icdhrend  er  in  cilninc  112  auf  die  zweite  hebviuj  in  diesem  worte 
weist.  l('mer  98  und  105  smd  uo!  die  roaiii'  (U's  diphfhonges 
getrennt  worden,  zu  dem  ganzen  vergleiche  ttum  übtig^^  die 
darlegung  von  Busch,  Is.  /.  d.       10,  131  f. 

Hd.  5  entspricht  erhaketm  germ.  ä  in  wale  6.  van  9.  17. 48. 
64.  125.  Wehih.  30.  der  «mkmt  ven  ä  erscheint  mehrfach  ah 
ei :  acheiffere  3.  eilleiode  31.  etm  36.  meinBcblichen  82.  137. 
eiagele95.  eiogel  HO.  WeM.  19.  Mar  latM  die  annähme 
van  Busch  <mo.  291  f  nidu  gMten  werden  k9mm,  eiogel  in 
seinem  Legendär  des  tnjhs,  sei  sdMhfdikr,  ueH  naeh  Braum, 
2s,  f.  d.  ph.  4,  273  der  nachsdilag  eines  i  6etifi  umlauis^e  sieh 
erst  im  xiii  jh.  von  der  Kölner  gegend  aus  veibreitet  habe,  — - 
hierher  gehört  wol  mich  begeil  ==  begöl  43.  Weinh.  357.-  —  für 
hd,  I  zeigt  sirji  ei :  ;m«'^'einiiL'  70.   Weinh.  4S. 

Der  umkiut  von  a  wird  durch  bezeichnet:  scbeiIVtre  Ii. 
ivere  50.  98.  iU.  gnedicb  51.  mere  UO.  Weinh,  93.  —  ein- 
mal ersehenU  ei :  weiriteh  50.  11Mb.  95. 
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Hd.  d  wird  durch  ee  gegeben:  eereo  2.  128.  irgeeu87.  nicht 
hierher  yehort  bedleeni  86. 

Für  hd.  ^  steht  i  in  den  präßxen  in-,  iol-,  ir-  (doch  ver- 
sanle  25),  hei  m  en,  aber  tn  den  sufßxen  nur  solin  76.  magit  89. 
Weiiik,  81.  —  immer  in  =  inde  »  hd,  uode  Weinh,  327. 

ITd.  f  wird  ie  geschrieben:  sievencech  32.  wieder  36.  51. 
UedeD  37.  vriede  tOl.  Weinh,  48.  dagegen  er$eheini  i  fibr 
ie:hiK  11.  gioe  83.  vireigistem  132,  «2w  ini  fäll»  31 
ecAee  ie.   n^eM.  134. 

F«r  M.  6  toird  i  gttArkibm:  oslerlidieD  41.  trisle  106. 
achoDB  40  aU  «Ip.,  a6«r  schone  62.  76  aU  ado,  Wiinh.  tlS. 

0i  Ott  UWfti:  öch  52.  irögende  94.  wirdch  126.  vröe- 
den  41. 

u  fn(f  em  /Vi/  /<(i.  iu  :  Ui(  20  [rtfter  livdtiii  102),  rven  28. 
duvel  56.  vrlu^e  68.  (d)uwpd  107.  —  du  n.  pl.  netitr.  des 
mtikels^2,  sonst  44.45.46  die.  Weinh.  132.  —  ßr  hd.  uo: 
arcediim  19.  buch  49.  64.  85.  93.  geuuch  65.  muder  81.  121. 
oiuste  86.  101.  gudeo  102.  wuhs71.  wus  136.  — gewis  steht 
einig»  msd»  lu  für  hd.  zuo ,  nicht  für  ze ,  zb,  92.  Weink,  140.  — 
dtt  »neheisU  für  hd.  d6  zehnmal   Weinh.  114.— 

CemmmUms  d»r  desiMdgnipp»:  itoi  Ad  t  wid  d  (am  germ^ 
A  und  |i)  mittprüiU  d  naek  IspUdtn  in  23  fäUmk  d&wn  ifdbr  t 
nur  cfm  lync^'meii  jN^MrctM  d»r  »diwa^tn  eonJugoHon  mt- 
gegen:  venaote  25.  inoMite  56.  tante  57.  iralte  84.  cuDte 
110.  naateii  121  (vgl  mtsBebatteD  27.  leite  124).  nocA  e  wird 
nur  t  geschrieben:  ]\  fälle,  nur  hl:  \2  fälle,  im  inlautc  ist 
nur  d  vorhanden,  gegen  hd.  l,  in  33  fällen.  —  arcedum  19.  — 
WetnlL  IbS.  —  r//  pr  genirten  67.  —  im  anlaute  jindet  sich  stets  d 
(mKt  germ.  ]))  wie  im  hd.  6  mal  und  in  25  dad.  gegm  das  hd.  t 
(germ.  6)  in  dot5.  duvel  56.  drehtiD79.  d ragen  SO.  dach  118. 
dadeo  128.  dnive  131.  dage  132.  Weinh.  1S7.  —  einmal  Mehi 
t  gegen  hd.  aber  wol  nur  durch  assimilation:  bit  tem  83. 
Weink  198.  —  nii  antlauu  Heftf  d  nur:  leid  21.  WaM.  190. 
aber  aenar  Aienitf  t  ocndUiMlfiieii  ur9fnm§»  in  mehr  ab  4O/<K0afi. — 
bit  68.  63.  102.  103.  123.  133.  Weink.  190.  192.  —  t  fm  ab: 
bodeaebaf  58.  mage  maget  133  wird  dagegen  leol  nidu  ob  a6- 
fall  von  t,  sondern  nur  ah  tehre^^diler  tmfzufateen  »ein,  wenige 
stens  fühl  t  Weinh.  200  kein  beispiel  ähnlicher  art  (nach  vocal)  an.  — 
yetm.  l,  hd.  i.  erscheint  im  auslaul  als  d  in  den  25  dad,  dann  tn 
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did  134«  id  6.  49.  50.  Sö.  128.  Weinh.  190  vgL  197.  alt  U 
getiden  47.  Weinh,  196.  aber  cit  84.  —  dayeyen  wird  gtrm.  t 
SU  t  ftmMbtn  im  mukaU  «mi  inkui:  bis  11.   hix  10.  22.  32. 

38.48.84.  btisaz  22.  —  groze  4.  grozero  68  (Weinh.  2(}b). 
wizzeü  ö.  bizzeu  7.  gelnzzeo  9.  16  wazzer  26.  Iieizet  26.  — 
z  wird  durch  c  yeyf'fim:  beceiclieiide  ib.  arcedum  19.  sieven- 
cech  32.  vorceicheu  44.  cit  84.  beceichenliche  .123.  134. 
vircigisieoi  132  und  in  ce  41.  45.  86.  106.  128.  Wemh. 
203.  205. 

Ober  die  labialen  ist  nur  weniges  zu  bemerkeHi  einmal  steht 
tmoenchobeMt  p  :placb  1)9.  Weink  165.  KeUner,  Z$,f,d,pk, 
9«  311.  —  Air  hd.  pf  erteheiHi  ff:  scheiffer«  3.  offere  133.  135. 
Wtink,  175.  —  inlautmides  Ad.  b  »wi$ehm  vocakn  erjcAeml  durch' 
oMf  ob  ▼ :  gegeven  23.  uver  26.  sieveocecb  32.  eirve  36. 
aTele51.  loveo  77.  lieve  87.  loveden  95.  103.  gelovet98. 
oversler  99.  gaven  123.  Weinh.  176.  —  im  audaut  tritt  dafür 
1  ein:  uriol  34.  :JS.  wir  35.  lol  39.  lOS.  Weinh.  177.  —  ßr 
w  wird  V  geschrieben :  vuiii<  Gl),  (ujuvea  107.  druve  131.  —  fUr 
1  findet  sich  U  vor  l :  slihl.Mi  69.   crahl  59.    Weiuh.  236.  243. 

Gutturale,  wie  hd.  erscheint  c  im  anlaui:  cos  5.  cutiiuc 
24.112.122.  cristeneit  43.  cuunes  53.  iucimie  56.  cuntt  72. 
tunte  110.  crippe  114.  k  iitir  m  kini  83.  90.  94.  135.  136. 
Weinh,  229.  —  kk  mUtprieht  im  inlmU  hd,  ck :  b«dekkede  59. 
Wiinh.  231.  Kettn$r  aao.  312.  —  g  äeht  im  anima  und  inlont 
wie  Ad.  —  c  oHf  tg :  ineuldeii  1.  Weinh.  226.  229.  ^  iiigeiii«r  8. 
Weinh*  222.  ^  qn  venrüt  k :  quaroeo  4.  q«am  38.  54.  104. 1 18. 
bequam  34.  quit  49. 85. 93.  Weinh.  229.  —  g  fälli  out  oder 
wird  aufgeUlt$  in  aüen  formen  von  manee :  nisuwr  5.  65.  manie 
21.  37.  42.  44.  manieii  47.  Weinh.  225.  —  hd.  di  bleibt 
im  inlaut  und  auslaut  in  20  fallen,  dazu  inaln  lieii  11.  vgl.  Weinh. 
235.  Braune,  Beilr.  1,  24.  —  es  erscheitit  auch  ch  /<<r  hd.  c 
im  amiaut:  sievencech  32.  guedich  51.  genucli  65.  wirdich  7S. 
dach  118.  plach  119.  Weinh.  237.  Bronne,  Beitr.  1,  24  anm.  — 
ch  fällt  ab  im  auslaut  nach  langem  vocal:  na  =  hd.  uüch  11.  S2. 
ho  — Ad.  b6Ue  13  (aber  subet.  bobe  99).  Weinh.  246.  ^  foUt 
am  vor  t:iiU  2.56.  il  73.  vor  s:wu8  136,  aber  wubsTl. 
moitehen  vocahn:  via  U5.  in  dem  ernffias  -heiUcristeDeil  43. 
«iscil  90.  Weinh,  244. 245.  gjnüwreMe  wird  %u  b  vor  t: gelabt» 
bedabt  1 14.  115.  Weinh.  243. 390.  —  b  Ml  cm  /tOr  f  v^ 
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Ami  dir  fmmmMm  ft^mäm  sn  mMlIiim:  iM»  iwcsl: 
Wanna :  iiatiin  60  f.  van  aldere  64.  wmidei«  65.  UMb. 
454  nom,  pfur.  jare  t*0i  rsime  wf  waren  32.  Wtfnh,  454^ 

die  feminina  prde  und  min ne,  sowie  bemerkenswerter  weise  ^  sind 
in  die  st^wadte  declination  übergegangen :  zu  tier  erdeu  92.  au 
der  erden  100.    in  erden  180.    bil  minnen  103.    in  der  aWer 
ewen  119.    Weinh.  161.    gewall  ist  fem.  (91)  131.   ebenso  buch 
(64)  85.  93.    aber  neutr.  49.   M  eiWt.  aiO.  —  slerre  124.  Weinh. 
214.  —  6«tin  a((^>cftm<m  erscheint  e  /iZr  iu  tri  der  endung:  be* 
ceicbenliche  dinc  134.    Weinh.  507.    dasselbe  ist  Zmal  bei  aioe 
der  AOT:  72.  121. 131.    fTamA.  504.  —  dag  üdjtititwmffiB  -In 
<«ndh«Ail  s»  -eD  geaduMii:  erenoen  12.  ITeM^  274.  —  e  mir 
rfe»  Milrstungttlrkh  töu  ith  alivm  mf  im  dai.  $iitg,'wuue,  nMfr. 
der  starken  aißetwa  (68.  83. 102.  132. 137),  oMm  dem  diakete 
nach  eo  <in«I  mö$kd^  gewesen  wäre,  vgl,  Beütut,  Gesch*  <i.  nfir, 
gesdtäftsspr.  s.  363  f.   Weinh.  505.  —  auf  den  bestimmten  ariikel 
■folgt  vor  dem  suhstantiv  die  starke  foim  des  adj.:  die  schöne 
alleluieu  40.    die  liir  vil  manie  arbeit  42.    der  manier  wun- 
dere 65.    in  der  oversler  hohe  99.    iu  der  alder  enen  119. 
vrone  29.  58.  77.  108  gehört  natilrh'ch  nicht  hierher,  docli 
könnte  die  beidenue  diede  66  metathese  sein,    eisuge  fälle  stehen 
entgegen,  so  besonders  das  neulr.  eing.:  dad  wäre  «rceduad  19. 
dad  iaraeüaoke  lal  20.    dad  wäre  offer  135.   aber  auch  mm, 
$ing,:  der  abte  dach  118.  wmeifelkaft  aa  dem  fircigisteii  dage 
132.  —  iumA  ein  neAf  das  mkwauht  a^.:  einen  erennen  slan- 
gen  12.  einen  (n)iiTen  aane  107.  unfUuitrt:  ein  miehel  wun> 
der  88.  —  nad^geutMtm  attrib,  adj.  fleditrt  tehwaeh:  die  magil 
junge  89.   ein  bimeleuninc  junge  112.   dad  kint  edele  136.  — 
die  tnrceichen  manie  44.    got  der  vil  riebe  97.    Weinh.  253. 
254.  —  vorangesetztes  attrib.  adj.  ist  flexionslos:  f^roz  wunder  14. 
Wettth.  509.  —  praed,  adj.  druve  131.    sonst  fhxiotislos:  45.  72. 
73.  7S.  91.  —  nnfleciten.'s  alle  33.43.     Weitüi.  bOH.  —  das 
Personalpronomen  er  wird  regelmäfsig  gebraucht  (Weinh.  476 
s.  518),  im  dat.  sing,  st^t  im  107. 127.  128,  der  acc.  sing,  lautet 
in  122.  133,  aber  bin  113;  gen.  phar,  i$t  hir  36.  42,  dat,  plur. 
iiin  34.    IFemA.  476  t.  520.    Kettner  noo.  317.  —  ai  M  dte 
aßiin  gOräisMehe  form.  —  beim  orfM  itt  der  gewifknHch,  de 
etehl  55.  Weinh,  482.  die  nertritt  den  nom.  pktr.  überhaupt,  aud^ 
neutr,  44.  45,  aber  da  32;  livi  eing,  eteht  ee  mieft  fitr  diu  59. 
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87«  S9. 133.  WML  382.  384.  ir  mM  «ii  fmtmvpr$Mmm 
imÜKiwt:  «m.  füif.  «mnl  iron  3.  ^im.  ire  84.  iat.  ylur.  fem. 
üreD  80.  «Nr  ir  5«Ml  M  auf  €in  nmir.  iktg.  22.   bir  «af 

emen  gen,  plur.  36.  42.  WetnA.  481.  ^  uoseu  drebtio  79. 
Weinh,  480.  —  (ia/.  p^n  .  einen  4i.  —  »o  wer  15.  %o  wie  so 
18.  —  ingeiner  8.    Wetnh.  492. 

Dag  praet.  plur.  des  hd,  starken  }:erliums  geschehen  lautet 
^ti^chiedeii  im  reim  auf  geliden  46,  aber  ge&chacli  sieht  im  reim 
auf  sach  14.  Weinh,  424.  —  tckwache  verba  haben  mm  teil 
eyneapiertes  praeterünm,  tiehe  oben  bei  t,  Weinh.  387,  siim  teä 
voUe  ttreMbige  fomm  mit  d :  ilede  35.  bedelckede  59.  loved^ 
95w  103.  wiMte  122.  WM.  382. 388.  —  minehatton  27. 
«TanA.  IM.  394*  —  felahtibedaht  114/.  ITaU.  390.  —  «mh 
tnAim:  quit  49.  8&.  93.  WMl  h%.  —  d»  dit.  dm  i»f.  wtSt 
einfadum  B :  sageae  45.  400.  —  regelmafsig  stekt  l8  /Üir 

ML  ist.  VeM.364. 

Die  prdpotition  bit  ™=  Ad.  mit  sf«Af  (iurc/i:  68.  83.  102.  103. 
1 23. 133.  Weinh,  161.  Busch,  Zs.  f.  d.  ph.  1  (j,  aoo.  —  itret»  uuz,  aber 
biz  10.  22.  32.  38.  48.  84.  —  adverbial  aoe  15.  vure  33.  die 
einsiibtge  (arm  als  6.  49.  85.  93.  also  87.  —  dte  aäverbia  haben 
gewöhniieh  -ücbeD,  nur  -liehe  127.  —  symo^pe  von  ge-:gaedicli 
51.  l»Mk79.  ^t-iitg&mtibsefaUen'.lMnAiiU  1F(WiA.373.— 
•iure  17.  —  &  in  mit  vmwitfekmdem  wände  zu$mmimgnogm: 
waftder  129.  ferner:  mohteBo  aohto  im  73.  nantea  ■«  nunw 
ia  121.  9gL  Xettner  «wo.  316. 

Nach  aUe  dem  gdidn  die  m^M9iekmm$  du  hmttrmdur  frtf- 
wie9du  dm  dkdeae  am,  wkhem  Brmme,  Beiir,  U^ff  §U  mittel^ 
frdnkieeh  beuieknete,  tie  wäre  gem4f$  flemsel,  Qetek  d,  nfr. 
geschdftsepr,  denen  mumdarten  iv  oder  n  heisuzähUn,  aUo  der 
Kölner  gegetul.  die  eigentümlichkeiten  der  dedinat 
gation  stimmen  mii  <Un  angaben,  tu  denen  lleinzel  s.  363  ß  das 
characteristisdie  seiner  mun  l in  [en  iii  —  vi  zusammi  u/asst.  das  ist 
auch  das  aUgemeim  ayebms  der  veryletchnng  mit  dem  durch  die 
eitate  aus  Weitüiolds  Mhd.  gr.  bezeicimeten  maierial.  das  neue 
stück  zeigt  in  seiner  lautgebung  zu  keinem  mukren  denhntde 
Hähers  verwandttekaft  tde  ms  dem  ÄmsoUede,  und  zwar  nicht 
bkfe  m  gro/sen  wnd  ißnzen  sondern  aiuek  in  mnkiigen  einsMin- 
heüen,  si.  /i0r  dö,  gwchieileoy  wander,  -e  für  «io  «aip.  «Mi» 
vergfeiehe  die  muammentteUimg  Ketlners  Zs,  f.dpk  9, 305  f. 
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dßdumkjiMi,  dam  du  Anmlkd  n^A  voU$  voeak  m  im  rnivti^ 
«M/Mir,  Midk  s  /fir  e  dm  rnffloBM  hm,  mMt  dat  Imubnukir 
tÜiA  im  9§r$Ukk  dam  eim  «MM  ßtngifm  auntim*  ibmto 
iU  dit  uktmbung  umOM  dttdtmak  Mir  venMmit  mU  dtt  du 
lydtterm  fMenMUiAm  krwduiMu  «teer  Aibamukgtnde,  Lmk" 
mann,  KL  fckr,  1,  523  ff»  und  th  mtaprechmdmn  ahsiande  mit  den 
Kölner  MarimUedein  der  hanuoversdieu  Iis.  Zs.  10,  1 /f. 

Durch  den  reim  geschieden  :  gelidcn  wird  beslimmt  erwiesen 
(f)gl.  auch  bedaht :  geliilii) ,  d<i$s  der  dichter  des  shlrkes  dieselbe 
mundarl  spracli  wie  der  Schreiber;  soweit  ich  sehe,  ist  nichts  da- 
gegen anzuführen,  auch  mehl  der  reim  bodescbai :  craht.  unter 
68  erhaUetun  reimparen  »ind  29,  aieo  etwas  mehr  aU  «m  dnuü 
$mmL   iA  gth$  mm  die  mme  grufpemeite  durch, 

£e  nimt  das  betonte  e  der  endoMg:  alJekim:vr6edeD  40. 
wte:h61ie  98.   wtse4eD:gA?Mi  122.  binele^Mve  130. 

Unter  den  ^üinsenden  reimen  weüen  verediiedena  voeate  mi 
teHweiee  venMitne  enuonanten  der  wwrzMbe  auf:  weirticb: 
goddich  50.  eirve:  sorge  36.  wuaiia:aatüra  60.  urlOge:  bürge 
68.  aüe^eiiine;  mannen  70.  ohsen :  gewisse  UG.  -  ytschieden: 
getiden  46.  —  m  eeren ;  scheiCfiire  2  wird  nur  da^  überschüssige 
n  ungenau  sein,  ebenso  in  röeniallelüja  28.  ji\re :  wan n  32.  — 
consonantisch  ungemu  sind:  willen :miuneu  102.  (liu^^en  :  kiude 
82.  wunder  :juoge  88.  junge  :vundeD  tl2.  dazu  gehören  nochi 
scheue  :generatiöDum  62.  eereo:röguiii  128  und  uwl  auch  ge* 
ujigeQ ;  ei  Heinde  30 .  Weinh.  20.  dagefgen  wird  hei  d  i  ede :  genialen 
66  mir  dae  iAereeküetige  n  ungenau  eein,  genaue  klmgenda  reias» 
eind;  wiueii :  bnieo  6.  stoDgen :  gebaagfls  12.  inoaDle :  saate  56. 
s4ih6Be:vr6iw  76.  wunDcncltcbe: flehe  96.  erden: werden  100. 
m^tw^e  110.  •lerre;verre  124.  ohaeM  unter  30  üingenden 
remen  8  genau,  22  w^fenau. 

Zwei  iribracUyacke  reime  sind  ungenau:  manie:8ageue  44. 
edele:bilede  136. 

Unter  den  einsilbigen  stumpfen  reimen  sind  genau:  nöt:d6t  4. 
genas:  was  8.  16.  gi  schach :  sarh  14.  urlof:lof38  halte  ich  ftlr 
rührend  (ohne  fehler),  aber  für  genau,  vgl.  Weinh.  112. 127.  arbeil: 
cristeneil  42.  bt:si  52.  bAcli:geiiCMib  64.  wunderlich  :gellch  72 
(rührend  und  fMarkaft),  etangeUiim:verhiim  74.  8ln:drebtin 
78.  cll:qutt84.  wtoeit: breit  90.  gehltrquU  92.  kiDt:8iiU94. 
gelaht:hedebt  114.    dacbtplach  118.    circumdeuBxJbAsiia  120. 
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golcbolt  126  iffiil  tcohrKheinHeh  DAfldtqutl  48.    ako  20 

13  mgmimu.    umvr  Üttm  iM  emnmmi  w%d  voetd  vnglelth 

m:  8un:arcedüm  18.  cmsonanten  sind  ungleich :  cuniucrsmi  24. 
be8az:was  22.  Tygris:sicli  26.  bequani :  man  34.  quani:gewan 
54.104.  boiJeschaf :  craht  58.  Bedlöömrirgöo  86.  gesant:sanc 
106.  bimelischiexcelsis  lu8.  diiic:kint  134.  vocaf  ist  ungleidt 
in  lüt:DÖl20.  —  von  den  drei  zweisilbigen  stumpfen  reimen  ist 
einer  genau:  bodeigebode  10,  Mugkkh  rührend,  aber  tUeht  fehler- 
haft, zwei  tmd  nngenau:  dr«geii:iiiaget  80.  dageimaget  132. 
jidMfaUi  i§t  «i  merkmMig,  däu  drei  rUhrmdä  reim  «ml«*  den 
elumpfm  auf&elen;  meei  dawm  (10.  38)  tM  erkmbi,  eiitir  (72) 
emedneden  fMrhaft, 

Bei  dm  geringen  umfange  de»  materiek  kaum  Uk  iAer  dm 
V  er  eh  an  nur  wenig  sagen,  denn  et  itt  nidU  immer  möglich,  zn 
entedieiden,  wie  ein  vers  gelesen  werden  mnse.  zweisilbiger  auf- 
tact,  meistejis  nicht  schwer,  findet  statt:  2.  3.  8.  12.  19.  34.  47. 
52.  56.  5y.  70.  72.  80.  81.  91.  100.  104.  105.  119.  121.  123. 
dreisilbiger :  24. 26. 4 1 . 50.  66.  zweisilbige  unverschleifbare  Senkung: 
43.  62.  92.  Ui2.  107.  119.  127.  128.  dreisilbif/e :  18.  94.  die 
Senkung  fM  nach  dem  bestimmten  artikel:  5.  21.  59  /  64?  nach 
dem  frenmnen  bi  25.  nach  is  91.  nach  ?aD  125.  vereeinte  te~ 
temmg  findet  eiek:  iemör  98.  und^r  58.  euniDg  wird  mü  %mei 
hehungen  geheen  24. 122.  AAUte  17. 84. 105. 133.  fOnfk^ungen 
stumpf  eind  wekretAetnUd^  18/*.  90  A  135.  danm  ergihf  eitk, 
daee  in  dem  nerUegenden  efüek  miMeetene  Mwei  driUü  der  nene 
fiocA  mkd.  regti  gehont  eind, 

Aheeknüte  werden  durtH  grefee  initinlm  bezeichnet ,  treten  je^ 
doch  jricht  in  regelmafsiijen  abständen  ein.  so  ist  der  erste  un- 
bestmmhar ,  hat  ah  fr  mindestens  20  verse.  dunn  folgen  sie  mit 
24.  20.  12  (wofern  mmi  kfiffp  Uicke  %%t>ischen  09  und  70  annimmt). 
16.  18.  26  Versen  auf  einander,  der  schlnss  der  abschnitte  scheint 
durch  verse  oder  verspare  von  b  hebungeti  angedeutet :  \S  f.  90/1 
135,  vielleicht  auch  43>  diurek  lateinieche  verse  63.  75.  109. 

Nmmt  man  alles  muammen,  epraeke,  reime  und  tterehem, 
ee  wird  man,  glauhe  idi,  tfenmiten  dürfen,  daee  dieeee  gedkJU 
in  der  gegend  von  Köbe  wikread  dee  drüien  oder  viertan  deeen- 
niume  dee  lujke,  verfaett  und  htdd  damadi  aufgezeidmet  wof^ 
den  iet» 

Einige  besserungen  teklage  idi  zu  dem  teaste  vor:  l  /.  der 
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Sunden  n  inculden.  60  l.  wuona.  65  I.  id  is  als  die  bücb  qult. 
107    iiiiweu.    126  ^  mirren.    lü^  /.  nia-^ct. 

Was  den  inluilt  Ivtrijft ,  90  wird  es  rro!  itirla  zu  ktlhu  sein, 
wenn  ich  nteinc .  ilnss  srlton  ans  dem  fonnu(  dei  lia.  att/  den  ge- 
ringen wnfany  des  voilstundigen  yedichles  geschlossen  werden  darf, 
damit  iUmmt  anderes,  das  gedieht  behaHd^lte  im  eingmge  bedeut- 
same mommue  i<er  wUrksamkeit  gottes  in  der  geschickte  des  volk» 
Itruel,  um  dann  eingehender  bei  Christi  leben  (und  werken?)  zu 
venmlm,  aUo  etn  inhalt  tfMidk  dm  dn  &t»oUkhii,  da  jedodi 
M  dm  §rMimun  fragmemm  mir  Ckri$ti  gebwri  autfäkHich  er- 
xM  wird,  ia  kkiekt  «f  §iek  tfielleidu,  damaeh  dat  HHek  Von 
Ckriiti  gehurt  zu  benennen. 

Uie  gaben  «bt  neuen  uamenhien  dkhten,  der  ikh  mit  diesetn 
denkmal  in  die  liUeralurgeschkhte  einführt,  sind  nicht  gro/'s  ge- 
wesen, zwar  empfinile!  man  stellenweise,  vnd  besonders  hei  der 
schildenmg  des  h(i>ip!(jeyenstandes ,  cinr  vir/>s*'  nuii  e/r}\rhr',  aber 
auch  da  hat  die  überkounnene  ulietf  (echnik  fiw  dm  Verfasser 
gearbeitet,  diese  zeigt  sich  in  den  verschiedetmi  Stilist isdten  miiteln. 
das  epithetou  steht  nach  dem  pronomen  17  (vgl.  Ileinzel,  Ober 
den  Stil  der  aUgermanieehen  poesie  s.  3  ff),  auf  den  bestimmten 
autdruek  am  ende  der  auetage  folgt  nach  die  apfoeition:  40.  4B. 
61. 108/1  116.  eineatu  etekt  ttatt  de$  namens:  55  jf.  70 /f.  ein 
nthtantimmt  statt  desfronammts  15.  136.  da»  eubetantumm  wird 
naek  durch  ein  dmnmuirativee  pranemen  aufgenammm:  21.45.95. 
paratMer  aatzban  wird  bevarzugt.  die  Mdnng  gröfserer  tdtze 
geht  sehr  unbehil/lich  von  statten,  so  mn$8  dA  mhd.  dö  9  mal 
einleiten:  ;>.">.  39.  71.  bü.  92.  94.  120.  124.  136.  biz  verknüpft 
bmai:  10.  22.  32.  38.  84.  ungewöhnlich  ist  die  venvendung  von 
in  der  bedtutung  so  srhr  an  der  spitze  des  satzes  27.  —  alles 
strebt  dein  reim  zu,  der  offenbar  uiclu  leicht  zn  finden  ist,  wie  die 
rührendm  reime  zeigen,  darum  begreift  tick,  dass  der  dichter 
eine  phraee,  die  er  einmal  in  seine  gewah  bekommen  hat,  gerne 
von  neuem  anwendet,  tUe  zahl  der  widerholungen  iet  ganz  auf- 
fMg,  mimI  einzeher  warte  und  pknmn  ale  ganzer  verte* .  kh 
/iSAra  an:  Sfundi^  f,  awk  15  und  17.  ^  27, 37.  29, 40. 
29,  108.  —  34,  38.  —  54/,  104/.  71,  136.  —  82, 137.  — 
95,  98,  103.  —  .96,  107. 

entspräche  also  vollständig  der  ort  d^es  dichtere,  wenn 
er  vorhandene  werke  ausgibig  benutzt  hätte,   er  weist  selbst  darauf 
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Atfi«  Mm  er  nidU  tmtj^ir  «If  Imal  im  137  mtmh  $im  fudh 
adtr  fmlage  cUien:  6.  49. 62/.  64.  74.  85.  08. 

/eil  MmerKtfinieMsratflltf^  Chritti 
gehurt  tmd  dm  Annülieie,  wtUk$  zm&r  nidU  auf  utmitMnt 
h$ftidningm  sn  teUj^eii  gettatim,  abtr  diel  set^»  iAim  d$m 
jüngeren  Kölner  die  spräche  des  älteren  geläufig  war.  sti  Chr.  </. 
6  vgl  Anno  ;i03^  wo  der  retw  wizzen :  bizzeu  in  deinselben  ver-  . 
hällnis  gebraucht  wird.  —  Chr.  g.  8  ingeiner  vgl,  A)ino  ;j04.  — 
Chr.  g.  18,  die  Verwendung  von  beceiclieiien  findet  ebenso  gtati 
Anno  183.  189.  197.205.  241.  255.  —  Chr,  g,  18.  117  godis 
auD  vgl  Anno  62.521.  —  CAr.^.  22  besiizen^  wird  in  der$dhm 
tpetw  gebraucht  Anno  376.  zu  gesiebte  vgL  Anno  B07.  365.  ^ 
Ckr,  $.  28  vor  rAttn  vgL  ci  rikwio  »  artew*  AfMO  808.  —  Chr» 
g,  39. 107  tP^  Anno  104.  106.  —  Cübr.  9.  46  Amu»  88:  fi^ 
ii  wltin  ist  ci  Mgine.  —  Or.  ^.  49. 85. 93  Anm  444:  «U« 
dis  bOcb  qatt  —  CRr.  §.  59  0^  Ami«  850.  —  Chr.  g.  66  ff 
Anno  233:  raanigis  wunderia  genttite  aich  der  aelbe  und  wni 
Anno  609 —  Chr.  g.  69  ü^/.  Anno  143:  liä  »tiphte  er  eine 
bürg  feit  iöO.  381.  386.  483.  —  Chr.  g.  70  vgl.  Atmo  19. 
118.  —  Chr.  g.  72  wuoderlicli  vgl.  Anm  324.  713.  863.  —  Chr. 
g.  91.  131,  Verwendung  von  gewall  so  tm  Anno  S)mal.  —  Chr. 
g,  94  vgl.  Anno  745.  —  Chr.  i^.  III  vgl.  Anno  519 /f.  —  Chr. 
y.  1 1 9  AfMO  85 1 .  —  Chr.  g.  128  ce  eeren  Ut  auch  im  AnnoL 
beliebt:  468.  471  und  mehrfach.  ^  zu  ämn  rokm  126/  vfß.  Arno 
475  /.  —  Chr.  g.  135  vgl.  Anno  63. 

Wirdm  ei  meht  oekon  einaolni  hekmmto  vorto  naho  Ugtn, 
90  aifltfi  «MM  auch  eontt  unter  den  möglkkm  vorbädom  untom 

Omer  Mmung  und  oeinot  oinfimoi  mgm  — 
a»  don  Bnnoloich  dmdkon,  (th  vormickno  im  folgenden  d^ 
stellen,  an  denen  worte,  pkrasen  und  ganze  verse  zwischen  Chr.  g, 
und  ätm  Ezzoleich  übereinstimmen,  wobei  ich  von  letzterem  Miiilm-' 
hoff 8  text  (Dkm.*  xwi)  citiere. 

Chr.  g.  10  vröue  bode  vgl.  Ezuo  21,  4:  MAy^es  der  vröiit  Itoii? 
gttot.  6,  7  von  Johannes  baptista:  der  vröae  vorboie.  —  Chr» 
g*  10—13  ogL  ßzao  20»  7/:  uat  Möyses  biez  den  slangeo  in 
der  wuostungtt  hangen.  —  Chr,  g.  16/  vgL  Bam  20,9/:  dai 
die  d4  lAchen  nftoaen  die  der  eiterbiaiie  wton.  —  CAr.  g,  18« 
117  godea  aun,  vffL  As»  1,2;  du  m  der  wAre  gotee  auo. 
7, 10:  do  iraeeiD  naa  der  golea  aan.  ^  Cftr.  9.  18/  «fl.  Arm 
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20, 11  /!:  er  gehiei  uns  nili  deo  wunlon  an  d«m  citte  ivAks 
lAclmidiioni.  —  CAr.  g,  48—51  vfß.  Bmmo  5, 7—12:  Az  der  arebfl 

gab  WM  Nö^  doo  l6rt  vaeih  Abrahfloi  der 

vil  gnol«  Dftvtd  wider  ubele  etn  genAdieb.  StmfliKmrger  hs,  76.  — 
€fcr,  g.  50  weiriich  ü^?.  lf««o  6,  5:  der  vil  wärllche  was.  ht 
in  Chr.  g.  adj.,  bei  Ezzo  adverb,  abet'  an  einer  stelle,  die  un- 
mittelbar auf  eine  grö/sere  übermintimmung  folgt.  —  Ckr.  g.  52 
vgl,  Ezzo  22,  1 :  daz  was  aliez  geisllich.  —  Chr,  g.  55.  104 
vgl  Ezzo  9,  9  f:  daz  was  der  <^resie  mao  der  sih  io  suodea 
uieüe  bewal.  11,11/';  er  wuosch  ab  unser  missetAt:  neheine  er 
selbe  Diene  hAt.  —  Chr.  g.  59  bedekkede  vgl.  Ezzo  8,  10:  si 
bedachte  wibee  miaaelAt.  —  C%r.     58<^6t  vgf.  Ezzo  15, 11: 
der  Üefel  giiiile  an  dai  lleiBc:der  aogel  was  diu  gotbett.  und 
25,  1  jf.  e^.  JMiMMr,  Mtr.  6, 45  jf.  —  Ckr,  g.  63  ta  libro  ge- 
DeratioDum,  vfß,  Bzzo  19:  üzier  geneal.  —  Ckr.  g»  70  aneginoe. 
M  MTMuret  MüUeiüioff  t.  372  din  rtimm  tvegm  Bzzo  16.  a//0t»i 
die  Strafsburger  hs.  zeigt  dnrch  ihr  angenge  3,  vgl.  anegcnge  18. 
anageuge  19.   anegengc  27,  bei  MüUenhoff  1,  34.  35.  43,  dass  die 
form  der  Vorauer  hs.  beizubehalten  ist.  —  Chr.  g.  71  vgl.  wabsea 
?>(  der  bedeutung  'erwdchsen'  Ezzo  3,  11  =  Strafslmrger  /w.  51.  — 
Chr.  g,  12f==^Ezzo  8,  11/":  diu  geburt  was  wuulerlich :  demo 
chinde  ist  oiebt  geltch.  —  Chr.  g.  75      Ezzo  1,1.  Strafsb.  äs.  13: 
in  priocipio  erat  verbum.  —  Ckr.  g-  16  f  vgl  Ezzo  8,  6:  des 
8Gol  at  iemer  top  baben.  —  Ckr*  g,  81  tgL  Ezzo  8,  7:  wante 
8l  was  oMioter  uote  maget  —  Ckr.  g.  90  vgL  Ezzo  8,  9:  si 
was  muoler  Aae  maaaes  r&L  8,  5:  den  saacUi  Hartd  gebar.  — 
Ckr.  g.  91  ^  Ezzo  9,  1 1  /:  (das  cbtnt  was  gotes  wtoheit,)  stn 
gewalt  ist  michel  unte  breit,   vgl  19,9/*:  ober  die  helle  ist 
stQ  gewalt,  michel  unte  manicvalt.    24,11:  vil  michel  ist  der 
sin  gewall.    vgl.  Dietner,  Beilr.  0,40.  —  Chr.  g,  92/"=  Ezzo 
9,  2:  der  himel  was  ze  dri  tide  gcliii.    gleich  darauf  in  beiden 
gedidtteu  das  lob  der  emjd.    vgl.  Üiciner,  Heitr.  6,  39.  Dkm^' 
$.  436.  —  Chr.  g.  94  vgl  Ezzo  7,  10:  do  irscein  uns  der  gotes 
SUD.  —  Chr.  g.  100  ff  vgl  Ezzo  9,  7:  wie  tiure  guot  willest.  — 
Ckr.  g,  104  f.  55.  —  Ckr.  g.  104  ff  vgl.  Bzzo  U  4 :  bequem  tröst 
at  der  werlCe.  —  Ckr.  g.  IQSf'^&aso  9,  5^*  duo  sanch  das 
here  himeliscb  gloria  ia  excelsis.  —  Ckr.  g.  110  Vfß.  Bzzo  10t  3: 
der  engel  meldAt  ia  di.  vjf.  Diemer,  BeUf.  6, 40.      Chr.  g. 
113  _  Eizm  10, 4:  die  birte  fanden  in  sA.  —  Ckr.  g.  117  s.  18.  — 
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Chr.  g.  119  oyl.  Eszo  10,  6:  do  begieiig  er  ebr^iscen  site.  doi 
deut8ch$  wart  *b$ichneiden*  ist  tn  Chr,  g.  nicht  gtbraueki,  aber  Arm 
10,  5.  —  Cftr.  g,  120/«»  Jlsso  10,  7/;  duo  wart  er  eirenm- 
cisust  duo  oaateD  fit  in  Jteus.  —  ^b*.  ^.  128/  d$r  räm 
r^mn  ifcAt  oiidb,  o^Mk  m  ganz  midmm  zutammmlumge 
StMo  der  Straft,  he.  1  f.  —  Cftr.  ^.  1^9/  99I  B»%o  8, 1  /f: 
Dno  wart  geboren  ein  dual,  des  eltra  disra  tont  «Dt,  demo  dienet 
erde  liiule  mere  luUe  elliu  liinielisciu  here.    19,  ii/.  iu  be- 
cheonent  elliu  cluiniie  bie  in  erde  joch  m  biiuele.   vgl.  Ditmer, 
Beitr.  6,38.  —  Chr.  g.  m   vgl,  Ezzo  1,8.   Straftb.  Ä«.  12: 
iieheiDer  untriwe  dilne  phiigi&t.  —  CÄr.  ^.  133  «-=  Ä««o  10,  9: 
mit  opphere  löst  in  diu  maget.    vgL  Diemer,  Beitr,  6,41.  — 
Ckr,  g,  136     Ezzo  11,  5:  duo  wuohs  das  chint  edila.  ^  CAr. 
jf.  137  MB  Mxzo  7, 1.1  s  in  menniscltchamo  bilde,  3 
Stfüfeb.  h$.  31  /. 

im  Hamm  wM  doa  verft^ftma  siaäeto  beidm  geäiddenn 
diireA  atfM  IrlMiia  uMU,  meidte  4m  atoi  nor^ffftrocAfa  maksM 
9u$ammemldlt. 


Christi  gebun 

Ezzo       ChriMi  yeburt 

Ezzo 

10 

6,  7.21,4. 

91 

9,11/.  vgl.  19,9 f. 

10—13 

20,  7/. 

24,  1 1. 

16/ 

20,  9/. 

92/ 

9,  2. 

18. 117 

1,  2.  7, 10. 

94 

7,10. 

18/ 

20,11/. 

100 /r 

9,  7. 

48—51 

5,  7—12. 

105.55 

9,  9/.  11,11/. 

50 

6,  5. 

104if 

1.  4. 

51  — 

5,12. 

108/ 

9,  5/. 

54 

22,  1. 

110 

10,  3. 

55  8,  105 

113 

10,  4. 

59 

8,10. 

117  s. 

59—61 

lö,Uif.25,lir. 

119 

10,  6. 

63 

19. 

120/ 

10,  If. 

70 

16. 1,34.35.43. 

128/ 

Strafst,  hs.  7  /. 

71 

3,11. 

129/ 

8,  lif.  19,11/f. 

72/  — 

8,11/. 

131 

1,  8. 

76  — 

1,  1- 

133 

10,  9. 

76/ 

8,  6. 

136 

II,  5. 

81 

8,  7. 

137 

7,11.  vgl,  2,3/. 

90 

8,  9.  8, 5. 
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Nicht  weniger  als  15  verse  unter  137,  also  «in  gutes  zehntel 
sein»  be»timde$,  hat  Chr.  geb.  wörtlich  aus  dem  Ezzoleich  entlehnt, 
tum  auek,  utit  iek  »dum  btmtriue,  dar  auf  hau  dt»  Malt»»  keidtr 
gaüdu»  grpft»  4kniidik»it»H  steigt,  »o  wird  man  CSur.  $dL  g»nd»»m 
ah  »in»  nadtdiektung,  iek  wiU  niäU  »agen  'freie  b»(arbeitung\  de» 
BzaMeke»  hezeichien  dürfen,  e»  erhdlt  darau»,  da»»  aud^  iu 
Hmuisdten  landen  da»  eamütum  BMsttmi»  »ine  mäduiffe  wUrkung 
ausgeübt  hat  (vgl.  Scherers  behüuptung  QF  12,33).  die  folgerungen, 
welche  sich  aus  diesem  Verhältnis  für  die  krilik  des  Ezzoleiches 
ergeben ,  ateUe  ich  in  einem  besondere»  aufsatse  dar,  der  audi  die 
queiUn  betder  fjpAirht^  erörtert. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Zusammenhang,  in  welchem  Chr. 
geb.  mit  deen  gedichte  steht,  welches  Müllenhoff  und  Scherer  den 
Friedbergtr  Ckri»t  und  Antiekri»t  genannt  haben,  Dkm.^ 
ixxiii«  früp  mm  mdmUA  den  den  »treifeu  der  trüeemerkafteu 
mUrUeftrung  (aao.  ••76),  so  zeigt  «cft»  das»  einig»  der  kmgen 
rette  au»  unterem  gtditkt  zweifdhe  ergänzt  teerikn,  iek  gebe 
tsnertt  nur  das  ganz  tidier»,  indem  iek  das  fragment  dee  Friedb» 
Chr.  an/i^ua,  di^  ergänzuugen  out  Ckr.  geb.  71  —81  eureie  drudt». 


14  er  uuder  mannen.    Sine  cunft  was  so  wun 

äeriictL   wie  mobte  im  ikt  »in  gdidi.   Dad  sa 
16  g«t  »B»  dad  ewangdium.   m  prineipia  erat  verbum. 


17  vt  flote  wir  äße  mIom.  leeen  di»  maget  vfone  (die  get) 

18  irwel('/ej 

19  do  gol  w(olde)  —  wir  dich  mohtt  sin.    dad  si  unsen  dreh- 


30  ir  bruftteo  solde  dragen.  ei  ie  beide  minder 

SI  TÜ  maget  (te  itt  für  magea  zu  leten). 
zum  ehkt,  di»  ergdnzungen  ven  17  und  19  künnen  nüht  deu  ge- 
nauen wertlaut  treffen ,  sdhen  weil  de  uukr  budataben  auf  der  zeHe 

voraussetzen,  als  dies  13 — 16  und  20  geschieht,  besonders  lehr- 
reich ist,  (hiss  der  au  fang  des  neuen  abstltmih's  17  so  schön  in 
beiden  gedtcfiten  übereinstimmt,  waiirschemlidi  ist  aucii  die  er- 
^<|fisiiti^  üon 

9  (daz  was  der  ereste) 

10  mao.    der  noek  ni»  emde  ingewan. 


dü  wnkt 


Im.  undar 
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t0oM  dS$9on  10  m  CKr.  105  (—  55)«  lUe  tum  9  ma  Bwm 
9»  9  MAiomtNii  Af.  oMn'dbr  Mkf  man  «kr  anclb  /ttr  10  kner 
ofi  JRmo  9t  tO:  der  sHi  in  saDdaii  niene  bewal.  —  lif  IS  Macft 
megede  «yüiMii:  iQ  iiMiiiiisGlleheiiio  bitede  Arm  7«  11.  Cftr» 
137?  —  «md  ih»m  moii  11  an«  alle  dHrd  wtseit  «n^dnsen, 
ti?fe  Chr.  geb.  90  An/,  o(2er  (aoe  ane)D  manaes  rät,  tote  Ezzo  8,9 
an  die  Itand  gibt?  —  nebenbei:  vieUeicht  ist  Q  f  so  zu  ergänzen: 
6  Nu  scribel  uns  von  Chritte,  ewangeli 


Sehr  nahe  liegt  die  Versuchung,  den  anfang  des  streifm 
(aao.  5.  75)  aus  Ckr,  geb.  58—61.  Eszo  15.  H  ff.  25,  i  ff  9H 
vwvolktändigen,    okr  kh  kommM  iAer  ratm  nMn  kinmti,  m 
mMt*  td^  kirn 


3  godea  mihi»  das  querder  «aa  do  mamiaacheit  der 

4  anfgei  mm»  ifn  ^olM. 

«md     5  mit  MBädii  dtr  anfauy  von  Sn  miiaM  natm  dir. 

geb.  61? 

Aber  audt  soml  noch  finden  berührungen  zwischen  dein  Friedb. 
Chr,  und  Chr.  geb,  statt,  ich  stelle  sie  zusammen:  Chr.  geb.  27 
vgl,  Friedb.  Chr.  54 :  «laz  si  sjhc  mi«^sphp|iedeü.  —  der  aus- 
druck  dragea  Chr.  geb.  80  wird  friedb.  Chr.  /'  2  auch  vom 
Antichrist  gebraucht:  in  sal  drageo  ein  wlb.  —  Chr.  g^.  55.  105 
pgL  Frudb,  Chr»  C  1  ff:  noch  sunda  eokeiDe  ntiie  bäd  neweder 
4rfe  mAl  nocb  siot,  necheioa  a6  saaUUM  dinc  ^  CiKr. 
110  ttt  fut^  Fri€db.  Or.  5:  dat  mdre  cunten  al  d6.  ^ 
CHr.  117,  dtfe  oanoeiMiiNi^  «o»  gewiMe,  efß,  fWM.  Cftr. 
P  3.  ^  95.  —  CAr.  geb.  122  t^t  Fn>d6.  Cftr.     21.  —  Cftr. 

129/^  f;^^  FWiBd5.  CAr.  1;  der  dö  weidet  atlea,  der  erdao 
jücli  d(»s  himeli's. 

Je<lt'sfaiis  also  —  so  muss  man  die  zuerst  dargelegten  er- 
gänz,v)iiie)i  wol  deuten  —  isl  auch  der  Friedberg  er  Christ  und 
Auiichnsl  durch  den  verf.  von  Chr,  geb.  rpirhlich  benutzt  worden, 
da  überdies  an  den  genannten  stellen  Chr.  geb.  widerum  starke 
entiehnungen  aus  dem  Ezzoleich  aufweist ,  so  sind  auch  dieser  und 
der  Frietibirgtr  Chr.  und  Antichr.  viel  enger  mit  einander  oer- 
hundm  gwmn,  aU  Ummhoff  Mhar  (Dkm,*  f.  385)  hatte  «m- 
ntkmen  dOrfm» 

THlweiM  btruhm  die  verf^eichungen,  mkiie  idi  mm  vorhrHige, 


7  sla. 
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des  waren. 
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ehenfalh  auf  der  vermittelung  des  Szzoleiches,  aber  sie  ergehen 
auch  einsehie  unmiitelhare  beiUhrungen  und  zeigen  femer  min- 
destens, ilass  Chr.  (jeh.  durchaus  dem  (ji'.'liinL-rit.kreise  der  geist- 
lichen flii  liiung  des  xii  jhs.,  besonders  ans  dessen  erster  hälfte, 
entstammt  und  über  denselben  wort-  und  phrasemcitat»  verfügt. 

Chr.  geb.  1  —  19.  mit  den  Vorauer  büchem  Hosts  62»  3 /f 
findet  keine  berührung  statt,  trotzdem  der  reim  Chr.  geb.  14  f 
gescbachisacb  auch  dort  12  Jf  sich  findet  und  ebenso  der  hinweis 
tmf  Chrtthss,  hier  ISf,  dm  10  A  vgL  Wemhers  vom  Nieder- 
rMi  Vier  seheiben  60,  3  ff.  Specuhtm  eedesiae  ed.  KelU  s.  112/1 
—  1  «Oode  cDgelleo  Fiurz»  473,  18.  —  5  den  tdt  kiesen  ab  eine 
pkrase  der  alteren  voUtstÜmliehen  epüt  Mkd.  wh.  1, 824^  vgl.  Vröne 
botsch.  580.  608.  —  18.  117  vgl.  Lehen  Jesu,  Fundgr.  1,141,  28.32. 
147,  19//".  —  20  —  43  vgl.  über  die  hnhi/hniftche  ijefangettschaft 
das  alle  gedieht  bei  Müne,  Am.  1839  s.  05//  ,  m  'Im  warten  ist 
gar  keine  Verwandtschaft  mit  Chr.  geh.  wahrzunehmen,  wenngleich 
zb.  die  beziehung  auf  die  fasten  hier  42  f,  dort  43  ff  aus- 
führlich verhandelt  wird.  —  25  vgl,  Ilimml.  Jerusalem,  Diemer 
361»  16  vom  evangelisten  Johannes:  Domicius  habet  io  versaat 
in  eio  ellentez  lant,  io  eine  Iseleo,  diu  beizel  Palbmos.  Johannes 
des  frieslers  AdeUl^dit  202  f:  si  wurden  drumbe  fersendet  fer 
in  eilende  bei  Mane,  ins.  1839  s.  52.  —  28  vgl,  die  Manen- 
Ueder  der  Hannöversehen  hs.  Zs.  10,  3,  30.  —  33  vure  wesen 

'vorbei  sein*  scheint  nicht  häufig.  Wiener  Gen,,  Fundgr,  1,  27, 
Zif(=  Miht.  28,  26 /j:  dii  chös  er  sÄ  bl  dai  diu  llüt  fure  was. 
schon  anders  Vurauer  Gen.,  Diemer  13,5/";  tiaz  er  ime  sagele 
niihc,  (»Ix'  (IfU  und»'  iioli  viirc  \v;'in*.  —  34  bekiimeii  in  diesem  sinne 
lind  gefiuje  gehört  dem  älteren  mhd.  und  dem  ahd.  an,  vgl,  Mhd. 
ic6.  1,  904^  /.  —  42  f  diese  Verbindung  von  beg»hi  mit  arbeii  in 
dem  sinne:  *als  erinnerung,  als  fest  begehn'  ist  höchst  seltsam  und 
kommt  nur  noch  in  der  predigtprosa,  als  niarter  begöD,  vor.  aucA 
dasDWB  i,  1284  /  kennt  diephrase  nicht,  —  47  gezlt  in  diesem 
aügemeinen  sinne  seheint  für  die  dUere  tprashe  mitteldeutsd^  zu 
sein,  Mhd,  wb,  3,  913*.  Lexer  1,  1004.  —  52  dä  bhsl  auch 
Vorauer  Gen,,  JHetmer  4,  3.  —  54  vgl.  Summa  theol,  MSD^  mtw 
17,  9  f  :  sö  bdt  er  den  geistitchi  gebitiddt,  der  unsculdig  durch 
in  warl  gicrücigöl.  Leben  Jesu,  fundgr.  141»  17 /f;  Do  der  da 
♦jpherhjergle  der  si  böte  gebildele,  Also  ^'eisllicli ,  so  si  eiipliic, 
6u  wiizel  daz  diu  gebürd  ergie.  —  55.  105  (ie  nie  suudeo  bigau, 

Z.  F.  1).  A.  XXXIll.  N.  F.  XXI.  24 
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Jkr  49tl(lB  mmm,  WGrmm  WenA»  9, 23.  —  56  /f  dmiHXm  7, 34  jf, 
haiundKn  8, 1 5  f:  hie  mit  was  der  tu? il  giblant  unde  batti;D  win 

dao  e  bikant.  10,  3  f:  waot  der  dofil  so  daone  was  giwant, 
dat  lu'  siij  iiit  liiilti  iikant.  —  58  —  61  vgl.  Wimer  Gen.,  FiDidijr. 
78,20//':  Dü  diu  ^olheil  ao  sih  naiii  <lie  menm>khfU ,  du  was 
der  iichname  sin  wai  st6ne;  unter  daz  lachao  giruhte  er  sine 
golheil  dekchen.  vgl.  Mikt.  Gen.  109,  14 /f.  Scherer,  QF  1,  53. 
vgL  Summa  tkeoL,  MSD^  xxxiv  13,  3  ff:  er  was  von  auudiu 

reini  d6  Achü  (L  do  eodchli?)  der  vlani  di  meinoiaciieit 

6ä  dir  aiiddi  waa  firborgin  dü  gotbeit.  daz  cbordir  ▼rumit  er 
irbaogio,  mit  dem  angili  wart  er  givaDgin.  daxu  mm.  a.  407* 
vgl  Mdktr  Marünlied,  MSS^  xixii  5:  Ein  aogelaauor  geflohtio 
iat,  daonen  dü  geboro  biat:  dat  waa  diu  dto  cbQn&eaeaft  der 
angel  waa  diu  gotea  chrall  dA  der  tüt  wart  ane  irworgeu:  der  von 
dir  wart  Terborgen,  Sanela  Maria,  die  HmUdtkeii  mmfant  aUö 
Chr.  geb.  53  —  60  und  ist  gröfser  aU  mit  der  entsprechenden  stelle 
des  Ezzoleichs.  vgl.  Wernhers  Vier  Scheiben  63,  18  —  66,  12.  der 
au^di  iidx  ^oicb  kl  all  .scAefwr  volkstümlich.  Mhd,  vob.  1,871'  führt 
nur  Varzivahlellen  an.  vgl.  Barlaam  233,29/";  der  hirnp!  hM 
'bedaht  mit  siuer  krall  der  geschephede  inpistcTscban,  Mhd.  tob» 
1,  295^  —  64  vao  aldere,  dafür  hat  das  Mhd.  wb.  1,  26''  nur 
drei  steUen  aus  Porz,  —  65  ist  sehr  ttark  awgeärückt,  weil 
aufter  geoücb  hier  nocA  maoier  heim  gen,  tteht.  dafür  weife  ich 
kein  (eiapiW.  von  genuoc  mit  wuadera  giU  dae  Mhd»  mb.  2*, 
35b''  /  zwei  fälle  an  aue  hoein  und  Paee,  K,  vgL  Johannu  dea 
frieetere  Adelbrehi  hei  Mene,  An*,  1S39  a.  50  if:  der  vil  manigeu 
wunder  100.  die  manige  geaade  uode  wunder  122.  diu  maoegeu 
grozeo  wunder  170.  —  69  vgl.  Vor.  Gen.,  Dierner  3,  5  f:  wl  er 
von  erest  beiiaii  daz  hvmelrichp  stillen.  MhtL  wh.  2'. 
slilU'ii  dä  icmii  sines  iiöuhmi  rme  ituicii  ist  das  viiat  Ütemer 
291,  27'  m  201,  27  zu  andern.  Lexer  2,  1192  h<tt  nur  ein  par 
spate  stellen  von  hmc  stdirii.  —  70  vgl.  Marienlieder  Zs.  10,  2,  30. 
Wilder  mann  3«  4.  Wallher  78,  24:  der  anegenge  macbeu  kan 
und  anegenge  nie  gewan.  Barlaam  1,  9.  14:  daz  angenge  und 
daz  ende  —  docb  gewunoe  dü  sie  nie.  —  12  f  vgl.  Wiener  Exod^p 
Fundgr.  1,  86,  23  —  MÜet.  Exod.  120,  13.  9^/.  Mihi,  Gen,  1, 4: 
dem  gotea  wnndir  iat  nibt  gelicb.  Kaieerd^r,  Dimer  74,  15. 
305,  2t  »  Vor.  Marienloh,  MSDI^  iL  9  f.  —  75  »  Kindh,  Jem 
1022.  —  7b  //  vgl.  Vorauer  si^ndenklage,  Dtamer  298«  13  ff:  Frdw 
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über  allez  daz  dir  ist,  dich  der  heilige  €n<i  des  wirdich  bat  be- 
dahl,  daz  du  lop  hast  brahl  über  alle  disf»  prde.  —  84  vgl. 
Johannes  despriesters  Adelhreht  hei  Mone,  Anz.  1839  s.  49  i?.  öl : 
Do  Elisabeth  ei  fulte  ii  cif.  —  H^f  ist  fast  Leben  Jetu,  Fundgr,  1« 
142,31  If  (Diemer  232,  5  ff'):  Joseph  der  guete  diu  maget  ikone 
fürte  Id  di  burch  ze  Belbiehem  da  deo  geburde  solde  ergte. 
der  pkroM  pgL  Wiener  Geu^  Fmtdgr,  %  53,  40:  das  mflse  so 
ergeo  über  8mer  (Josephe)  brAdere  willen.  —  89.  112  janc  iet 
ah  iptMAo  heimrt  hier  nadtgeteM  wie  tm  volkeepoe,  besonders  m 
de»  NOtlungen.  ^92f^  Mdker  MarienUed,  MSß^  xxxix  7,  1  / 

—  Wükrheit,  Diemer  85,  26/^.  vgl.  Sfkerer,  QF  7,  54  —  Leben 
Jesu,  Funägr.  1,  141,  38  { Diemer  'If).  e&  ist  wol  ein  nadi- 
klang  davon,  wenn  es  Kindh.  Jesu  1027  ff  im  znmmmeidiange 
mit  der  erzählung  von  der  gelmrt  Chrisii  fnufst:  Diz  was  ^  lan^je 
bedäht,  daz  sfn  lop  wurde  volbräht,  ze  voliecUchem  werde  von 
dem  hirnel  und  vou  der  erde,  jedes  falls  zeigt  sich,  dass  Konrad 
wn  Fufseabrunnen  die  äUerev  rif  vi  sehen  darsteUungen  noch  im 
ohr  hatte,  vgl  oucft  Wemhers  Maria  (Berliner  hs,)t  Fundgr.  2, 
179, 16  ff:  da  wart  der  himel  gensigel,  als  uds  diu  scrift  aasiget, 
xd  der  erde: daz  ergie,  do  in  aoser  fr6e  uinbene  mit  maaitweaeD* 
deoi  übe,  diu  Die  wart  ze  wtbe:aie  ist  mit  der  erde  gemeinte, 
zu  der  sih  alsus  weinte  der  himel  joh  des  himels  wirt.  —  94 
vgl.  Melker  Marienlied,  MSD^  xxxrx  8, 1  /"  Kotes  chint ,  beide  male 
im  reime  auf  ^\iiL  und  nach  einer  unmittelbar  i^or  her  gehenden ,  so- 
wie  vor  einer  folgenden  Hhereinnitnimung :  Chr.  geh.  92  ==  7,  t  f; 
97  vgl.  8,  5.  —  0<i  f.  107  //"  vgl.  die  eu},'ele  siin^'en  einen  vro- 
licben  lof,  MnnenLieder  Zs.  10,  37,  33.  —  97  /  vgl.  Melker  Marien- 
Ued,  MSD^  XXXIX  8,  5:  des  scol  er  iemmer  globet  siu.  —  98/  vgl, 
du  gelüfet  bis  in  deme  oversleme  hove.   Marienlieder  Zs.  10,  1,  6. 

—  99«  For«  Gen,,  Diemer  3,  10:  (do  geschöf  er  dri  chore)  in 
der  oberisteo  hohe.  —  103  mit  minoen  häufig  in.  MUst,  Gen, 
und  Sxod,  —  104.  55  vgl,  die  steUe  der  Summa  theoL,  die  xu 
58—51  titiert  ist,  Deuiung  der  messgebräudie  Zs,  1,  271,  47  /: 
er  ist  5ch  ein  vil  salic  man  daz  er  ie  an  dise  werk  bequam.  — 
107  vgl.  Vor.  Moses,  Diemer  60,  1 1  fl^  von  den  Jungfrauen:  golcs 
mftler  ist  ein  inail,  diu  lial  di  auderii  dare  geladet,  ein  nuwez 
Saudi  si  sinken,  vgl.  Deutung  der  mesxgehrdHche  Zs.  1,  2H0,  395 /f: 
90  heileut  ime  deiiiie  die  heilige«  eugele  vile  gi'wi>liclie[i  suij^en 
uud  daz  lob  vur  got  briugcu.  —  108  /* »  Leben  Jesu,  Fundgr, 

24  ♦ 
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1,  143,  29  f  (Diemer  233,  7  fj:  do  sanch  daz  her  liimlisch  Gloria 
in  excelsis!  —  101)  vgl.  Vor.  Gen.,  Diemer  3,  9  von  den  enyeln: 
daz  si  in  siner  gagenwiirt  hclvn  hyiueliszez  lol).  —  WO  ff  vgl. 
Kaiserchr,  (Silvester)  Diemer  290,  3  ff:  di  eiv^d  iz  den  liirieii 
chuDteo,  in  der  chrippe  &i  in  als6  vAndet).  drie  ciiuuige  hdre 
ir  opfere  brähteo  si  verre,  mirreD  iiod  wüoch  (di  urchuDten 
iz  Öcb)  golt  brfthteD  si  im  te  «reo,  daz  bezaicheaet  daz  er  ist 
aller  chunige  h^rre.  vgf,  L^bm  J$m,  Fundgr»  1^  143,  21  ^ 
(DimtT  233,2/]/:  Das  da  geborne  w»Fe  der  wsrlde  hail»re« 
«OS«  man  neftme  Kinih,  Jetu  1042  ff:  dd  von  gunden  die  Itote 
jeheo  ze  J^rusal^m  uod  aoderswA  daz  sicheritcbeD  dä  der  weride 
heilaere  Christ  geboren  waere.  und  Fmdffr.  1,  144,  ^9  f  (Dimer 
234,  8):  (Si  befunden  vragen  die  wlspn  die  da  waren,)  ob  daz 
chinl  miere  da  gebdrne  wsere.  Kindli.  Jeau  994  ff:  (uu  ersch«nij 
ein  engel  der  in  sagele  daz  Christ  geboren  wajre.  der  wunnic- 
licbeu  Dispre  warf  gröz  fröude  under  in.  —  112  hiniiicliunicii 
Vom  recht,  Karajan  15,  10.  —  113/f  vgL  Di  Uirdea  —  in  einer 
cribben,  hewuoden  bit  duchen  si  vunden,  alse  en  was  gesät, 
dal  kint  in  windelen  io  di  cribbe  gelat.  Marienlieder  Zs,  10, 
39,  9  f.  dat  bowe  machede  on  (nändieh  dem  etd  und  dem  odum) 
gelust  tnde  macht  dar  up  unse  Jbesua  was  geiaht.  tXfenda  41, 
37/1  —  114/  vgl  Üben  Jtm,  Fundgr,  1,  143,  5/f  (Diemer 
232, 2\  ff):  do  wart  geboren  daz  cfaint,  Mit  den  tüchen  uinb  bebet, 
io  di  chrippe  geleget:  Do  entwaich  der  efwl  unde  daz  rint,  da 
mit  ^rlen  si  daz  frAne  chint.  zu  diesem  widenm  vgl.  die  aus- 
filhrung  in  der  ixanih.  .lern  1104  ff,  die  es,  ehenm  wie  die  er- 
zähhmg  von  den  hl.  drei  köniyen  ,  erklärt,  weshalb  Konrad  r.  Ol  ff 
allerer  ycdtchte  gedenkt.  —  iWi  vgl.  Deutnnfi  der  messy  eh  rauche 
Zs.  1,279,360:  die  alten  e  er  uns  lihngel.  —  122  ff,  (je$.  124  fvgL 
Leben  Jesu,  Fundgr.  1,  144,  M  ff  (Diemer  234,  l  ff):  Sich  haben 
drle  chuoige  her  zfi  Jbeniaaleme  Jeonen  ostert  ?enre,  di  Wiste 
der  selbe  st^rne.  vgl  MarienUeder  Ze.  10, 38, 33/:  Di  dri  kunige 
si  ileden  so  Terre  alse  si  leide  de  nue  sterre.  —  129  Leben 
Jesu,  FMgr,  1, 146,  6  (Diemer  235,  14):  wao  er  ist  cbunieh 
aller  barste.  —  131  vgl.  Vor.  Sündenklage,  Diemer  303,  16: 
WArer  gol  der  getröwe.  —  134  /"  vgl.  Mihi.  Exod.  löT,  5  f:  der 
sol  niht  enbizzeu  der  bizzeichinlicben  din^e.  r/a.s  Mhil.  wh.  3, 
865*  citiert:  dA  rr  messe  wolle  singen  under  hezeidienlichen 
dingen,  Viridis  leben  oll,  ausgeführt  ist  das  Leben  Jesu,  Fundgr, ^ 
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1, 146,  4  ff  (Dimer  235,  13  ff  «lui  mm.  doom),  —  137  —  iTtiua. 
Jttu  1003.   Katserchr.  Diemer  62,  2S. 

Wahrscheinlich  findet  darnach  —  wofern  nicht  nocli  andere 
mittelglieder  anznsetzen  sind  —  wirklicher  zummmenhang  wenig- 
stens zwischen  ihr.  g^ft.,  dem  .^elke)  Mnrx'iilied  und  dem  niten 
Leben  Jesu  statt,  weicher  art  aber  dieser  Zusammenhang  gewesen 
i$t,  das  erlaubt  das  jetzige  material  nicht  festzustellen. 

Wir  blicken  hier  in  eine  weüreichende  verknotung  der  dem- 
kkm  geistUelm  poesie  du  xiimtf  xujAt.  noch  uHisint  der  B»%o^ 
kieh  dm  mUidfunei  aUar  dieser  heziAungen  xv  häden,  wekk$ 
neh  doA  wol  nur  am  mündlicher  Überlieferung  erlddren  tasten, 
tiie^  ans  benntmmg  auf  sehriflUi^em  wege,  nank  der  ontidkl 
vieler  fachgenosseii  gewähren  uns  neue  heobat^ungen  über  engere 
Verhältnisse  zwisclten  den  gedichten  dieser  gruppe  und  zeit  nur 
ausblicke  darauf,  wie  grofs  die  menge  dessen  ist,  was  für  uns 
verloren  bleibt,  ich  kann  nidit  umhin,  vuch  zu  euan  ffisi  enf~ 
gegengesetzten  meinung  zu  bdeennen:  wenn  wir  bei  cuunn.  fuudr, 
wie  der  des  Jnnsbrueker  fragmentes  van  Chr.  geb.  ist,  mit  einem 
schlag  so  vule  beaüge  und  Verbindungen  wahrnehmen ,  dann  sehe 
tVA  dies  als  ein  zeugnis  dafür  an,  dass  mel  weniger  Uuerarische 
denkmdler,  als  wir  gewöhnlich  Rauben,  aus  dem  xi  wtd  mjh, 
durA  die  Ungunst  van  zeit  und  sdt^ssai  unserer  kenmuis  ent- 
rückt wurden,   und  das  ist  immerhin  trMU^. 

III 

Zwei  an  einander  achliefsende  streifen  eines  der  quere  nach 
durchschnittenen  doppelblatles  aus  pergament,  welches  im  anjange  des 
XAjhs.  besükritben  worden  ist  und  ein  fn  uchstück  der  K  / //  iheitJ es u 
des  Konrad  von  Fu/sesbrun  neu  euih  dlt.  ein  blait  is(  et  was 
über  17  cm.  breit  und  wahrscheinlich  24—26  cm.  hoch,  die  tinien- 
linien  jeder  spalte  sind  durch  verticale  striche  abgegranatt.  die 
anfangsbudtstaben  der  abgesetzten  verse  sind  rot  durchzogen ,  grafse 
rote  hutialen  bezeidmen  die  abschnitte,  hier  und  da  stehen  puncto 
nach  den  versen,  dann  aber  auch  wider  wicht,  und  nur  bisweiten 
scheint  es,  aU  ob  dieser  unterschkd  die  interpunetion  ausdrücken 
sollte,  der  budtbinder  hat  die  beiden  streifen  un^feich  behandelt, 
indem  er  von  1  das  hiatt  rechts,  von  2  links  heschnitt.  ein  par 
winzige  von  1  abgerissene  Stückchen  können  zur  erganzuny  etlicher 
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MTW  ib'MM».  —  dm  «meMi«  nnch  Bind  auf  dm  ^aUm,  dorm 
retU  vcrUegm,  37^40  Mi2m  getHmdm,  da»  gutaUti  mar  ut^ 
gefäkr  $m  endUieften,  dow  xmadim  2*  mnd  1*  mMi  doppel- 
hlaiiir  «teft  befunden  haben,  bettand  lUe  h».  w»  putmUanem,  io 
würde  unter  Idaii  da»  aweüe  einer  tage  geweeen  tem  und  8—9  doppel- 
blätier  wMen  dat  gante  geÜtM  enMUen  haben. 

Aus  dieser  besrhrmbung  erhellt ,  das»  da»  neue  brueheiüek  mu 
keiner  der  bisher  bekdunt  gewordenen  hss.  oder  fraipnenle  gehört 
hau.  ich  drttcke  es  im  [olyeHden  ab,  wobei  die  abkürzunym  un- 
aufgelöst  bleiben. 


462(1*)  Sich  bat 

Der  UM 

«KGcArumt  mit  Mioem  Inte  bat 
Ich  geloub  woi  dn  ewer  rat 
Dar  an  oil  Toachvldig  wj 
In  ain*  cbaner  &»  stAnt  da  pey 
D*  vloch  dar  chlagend  man 

49oVDtz  er  den  vrawen  entran 
Da  u^sparl  er  sich  inne 
Vnd  trachte  in  seinem  sinne 
Was  fr  7v  Wort»'  niorhle  han 
Er         -^i  w  lau^f  nleiclicn  lan. 

496(2*)  iNacb  ral  er  hioU  ze  biiuei 
rieff 

VnU  er  in  den  sorgen  eatsüeff 
Vor  gol  wart  sein  gepet  v^oomen 
Gahea  was  do  aio  eogel  cbomS 
Er  sprach  ioaep  daukles  pam. 

ftSl(l^)  den  ivden  m  r 

cbomen  wär 
trug  chint 

Do  warens  als  i)eut  sint 
525  Vntrew  vnd  neides  vul 

Si  spräche  vn«**  meist*scha(t  sol. 


Ad  diäeni  allen  mann  ervarn. 

521  reste  einu  grefsm  rotm  buehstabm  wuL  vorhandm 
groft  und  rot 


Dem  da  diirch  bewarn 
Diaew  mw  beuolhen  wart. 
Wie  er  sieb  also  hab  bewart 
Man  aal  in  n6len  das  er  sage 
Die  warheit  pei  wen  aj  trage 
Wan  dei  dem  alten  nicht  ihnt 
(2'')  Sein  aucbt  ein  bös 
fr  piscbolir  hief  ab  535 
Der  sant  nach  ir  r 
Vnd  hu£  III  l>ald  f 
Er  sprach  iosep  wir 

(1*)  \)vr  vnv'zagele  s  550 
Ich  enlürcbt  mo 
Micbt  t  als 
Wan  w*  disew  rede  war 
So  solt  in  richten  ^ber  mich 
Wie  du  ee  eu  gebnt  so  wil  ich 
Dar  an  nicht  schulde  han  566 
Nu  soU  ir  mich  mit  ere  tarn 
in  meinen  eren  genesen 
Heisset  ewer  decret  tesen 
Swas  mir  ze  tänd  geschieht 
Das  ich  mich  dirre  vuzicht  570 
Vnschulde  mit  der  warheit 
(2')  ich  hie  bereit 

da  pei 

669  D 
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domiai 
57(      das  80  beilig  was 
gen  dea  m&  drob  las 

698(1')  Det  ireit  saia  zeawa  das 
swert 

Das  merchen  wir  an  saut  suaan 
Dew  von  sweui  aiü  mBD^ 

Vrei  gen 
600 Vnd  für  goriclu  gezogen 

Wir  wisseD  wol  wie  ez  ir  ergie 
Sv  Cham  hio  vnd  mau  vie 
Die  vngetrewen  alten 
Wan  sew  gelber  valten 
60»  Mit  valschem  urchiiod 
do  sew  die  gelogen  sund 
Anf  sy  erzuget  woUen  haa. 
Also  nag  es  mir  ergan 
(2^  Tfit  mir  ieraan  durch  haiE. 
610  Den  weis  got  daß  er  sieb  pm 
Bedench  Tod  es  nicht  Uk 
Doch  wil  ich  weiz  got  hie  zd 
Sorgen  doch  ze  mäiitü, 

1232(1^}  Als  (iidii  in  dez  zii  gewück 
Vnd  er  sie  nomen 
Uaz  tu  sein  lant  wäre  chomen 

1235  Geste  also  reiche 

Nu  bat  er  sew  heimleiche 
ZA  im  chomen  durch  mAre 
Was  ir  geuerte  w4re 
Daz  pal  im  der  h*re  sagiSD. 

1240  Dez  wellen  wir  ew  nicht  v^dagen 
Sprachen  die  reichen  beiden 
Wir  solen  euchs  bescheiden 
Es  ist  geporn  ain  haiiant 
(2*)  Dez  Stern  scheint  in  vnser 
lant 


Dem  hab  .wir  h*  geuolgl  «yderiM6 
Vnd  chomen  nimm*  aar  wider 
Wir  mAsaen  vinden  wa  er  sey, 
Nu  pat  der  chuntg  die  hPren  drey 

(10  Hie  begnnden  sich  ISIO 
Haupt  bertze  Ynd 
Dem  chind  opfertS 

Drev  gab  goll  da  mi 

Dz  er  über  allew  r 

Vnd  wirauch  ze  er  127* 

nie  mirre,    «laz  sein 

Dez  todes  nicht  üb 

Der  engstleichen  1280 

Sew  betten  sich  se 

Do  dew  opber  wrd 

E  sew  fOB  dann  ch 

Die  mwen  si  dan 

(20  Mit  solher  gab  als  ich  es  las  1286 

Dew  reich  vnd  chiinigleicb  wz. 

Nu  wollen  sy  heim  sA  ir  landen 

Den  weg  den  sy  bechan^en 

(IS)  cht  er  vindea  1309 

vnder  den  cliinden  13i0 
er  da  was  geporn 
er  valant  seine  zoru 
s  vBSchuldig  piät 
daz  was  wolbehAt 
ort  erhaben  wart  tS16 
sepe  ein  vart 
vnd  auch  slieff 
m  also  zA  rieff 
rawen  vnd  ir  sun 
in  Cgyptun  I3ID 
t  zornig  worden 

(2^)  er  heizt  dew  chiud  ellew 
mord«? 


599  der  vert  ist  fast  gan»  abgerieben       1233  das  übrige  ist  abgerieben 
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Vnd  varet  es  mit  dem  siege 
Nu  wig  dort  vnü  ich  dir  sage. 
1335  Als  ioseph  die  red  f^nain 
Die  frawn  er  sA  im  nam 

1346(1^)  Seil  sahen  da  ain  krefkig 

luok 

Vinsier  vnd  gnilfH  Ii 
Dar  aus  traclieii  vtnsleich 
Spiln  p«'£ren  dem  chinde 
t3M)Joseph  vud  sein  gesinde 
WareD  der  ugalt  vngewon 

1359  D  frof*  vnä  rot 


Vnd  erchomen  sere  da  von 
Das  chint  gepot  den  Iraeben 
Das  sew  mit  deheini  Sachen 
Vieh  noch  leule  serten.  1355 
Die  Irschen  von  dann  chPten 
Vnd  fftren  wider  an  ir  gemach 
Das  sew  niemä  mer  sach 
(2^)  Do  spracli  das  chindL'h  ia 
Nicht  zweifelt  an  d'  iui.MH  mein  1360 
Dz  ic  li  sü  lunch  ze  sehen  pin 
Gedenchet  an  meine  ganUe  sin 
Vnd  f&rchtet  euch  nicht 


Ho  fß&hnnd  der  ktMim  zeit  die  0miiefenmg  der  Kiiu^eit 

Jesu  von  Sprenger  Germania  30,  1 53  ff  und  von  Kochetidörffer 
Zs.  30,  280 /f*  kritisch  erörtert  worden  ist,  so  scheint  es  nicht  nn- 
(nnjci/ief^rn ,  hier  einige  bemerlnngen  beisufilfjen ,  dnrch  welche 
/estyesle.lU  werden  soll,  in  wie  fern  das  neue  bt^chstück  U  zur 
kUlrung  der  Sachlage  beiträgt. 

Kochendörffer  hat  die  hs.  B  seinem  texte  (QF  Ad)  su  gründe 
geUift  und  die  lesarten  derselben  meistens  auch  dann  vorgezogen, 
wmm  A  und  C,  b$»idiungtmeise  die  brudistütke  D  und  £,  Hber~ 
einttimmend  dagegen  waren;  F  halt  sidi  ja  sm  B,  G  tiekt  in  der 
mtfls.  dü  riMgkeit  dieser  auffaesung  ist  dwrdk  Sprenger  be- 
stritten werden,  der  die  lesarten  tton  ÄC,  auch  van  C  aüein,  xur 
geltung  zu  bringen  euekt. 

Darüber,  dass  H  mit  B  nächst  verwandt  ist ,  kann  schon  eine 
oberßdcidiche  prüfnny  keinen  zweifel  bestehen  lassen,  ich  mache 
daher  avch  die  stellen  nicht  besonders  namhaft ,  welche  dies  be- 
weisen, iin'i^je  tch  doch  jast  vers  nm  v^s  av führen,  aber  II  ist 
trotzdem  nicht  aus  B  abgeschrieben,  das  bezeugen  entsdieidend  die 
verse:  485.487.  499.  500.  531.  532.  568.  (576?)  602.  607.  (010  ?) 
1282.  1287/.  132G.  1352.  1356.  gewis  finden  siA  aueh  in  H 
eorruptelen,  aber  sie  sind  teils  am  mieoarständnissen  au  erklären, 
teäs  wurden  veraltete  wMer  geändert^  und  zwar  tn  einer  so  ein^ 
faehtn,  fdk  m&dtte  sagen,  nahen  weise,  dass  gerade  dadurek  dis 
samtige  Überlieferung  in  B,  besonders  die  eimiimmung  mit  B, 
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wukr  gwidU  bAomml,  wh  rechne  Hierher  die  fälle:  488.  565/1 
609. 611. 613. 1247.  frat^mnina  emd  verdtuüuskend  hinau(fefüsß 
worim:  564.  601.  1233.  (1242?  1281?)  1287.  dieeer  gute  ein- 
drwk  VW  H  wird  oiieA  dtarth  die  edureibmg  Uberhaupt  betimiffi, 
wdehe  neben  den  dnrdigeeetMien  neuen  bairüA-deierrei(^'eehen 
lauten  eine  anzaM  aUer  beseidinungen  nnberührt  erhalten  hat. 

Idi  gehe  nun  die  lesarten  von  II  einzeln  durch,  mit  incksicht 
auf  die  sonst  vorhandene  Uberlieferuny  und  auf  die  Vorschläge 
der  kriiik-er. 

48ä  ist  mit  seiueni  liste  //  besser  als  der  plural  mit  siaeu 
listen  BC.  —  487  geht  H  mit  dem  vil  non  C  gegen  genuoci^.  — 
488  das  gadem  BC  ist  in  H  zu  chamer  geändert  worden,  aber 
§0  odhltof.  dm  du  eieim  bHeb,  ob^eieh  et  sn  cbamer'  m'cftt 
possr.  gerade  dadmth  wird  freilith  dt>  edUheit  dieeet  dn  bekmi/dei, 
wMe$  Keehendärffer  mit  redU  gegen  Sprenger  hält,  —  489  be- 
emi^  H  das  von  KodiendOrfer  venmUete  dar.  —  494  wolt  H 
(Wolde  B)  bestätigt  die  von  KeehendOrgper  gewäMie  ferm,  —  498  vil 
fekU  gegen  BC,  aber  in  BC  fehlt  das  do  wm  H.  der  vers  ist  in 
BC  glatter,  zu  etUscheideu  wage  ich  nicht,  ähnliche  falle  stehen 
528.  572.  —  524  si  fehlt  U  gegen  H,  aber  erklärlich ,  da  es  auf 
als  folgt  und  in  dem.  schliefst' ii  lcn  s  //c^f»«  Wortes  stecken  bleiben 
konnte.  —  525  uiilrew  Ii  steht  gegen  den  plural  untrinwen  B,  — 
526  spräche [i  teilt  II  mit  Cl>  gegen  sprach  B,  doch  ist  diese  dif- 
ferenz  unbedeutend,  weil  in  B  blofs  die  abbreiriatur  ausgefaUen 
tu  sein  broMteht.  —  527  alten  H  mit  C  gegen  allein  BD.  — 
530  sich  H  mit  B,  was  Keehendßrffer  gegen  ai  CO  verwirft,  aber 
aicb  kann  verteidifß  werden,  da  Jeeeph  durdi  seine  sehlechte  auf" 
sidtt  Hher  Maria  eben  sich  selbst  eom^OfsiUtiert.  wUt  528  wäre 
das  vereinbar*  —  531  D6teD  sagen  in  B  ist  faiseh,  was  er  in  C 
kann  als  die  stittze  ven  das  er  IT  gegen  die  dunh  Kedmi^rfer 
aufgenommene  lesart  man  sol  in  noeten  er  sage  D  angesehen 
werdeti.  ich  glaube  nicht,  dass  aus  D  ^'ch  die  drei  an < leren  les- 
arten  erklären.  —  532  rehten  vor  «dilit-it  fehlt  HD  gegen  BC 
und  ist  auch  von  Kochendürffer  mit  fug  nicht  in  den  text  gesetzt 
worden.  —  535  ir  U  gegen  der  BCD.  —  561  nicht  l(iurer)  H 
entscheidet  mit  B  gegen  CD,  —  562  jetzt  führen  also  BH ,  ebenso 
die  änderung  in  CD,  auf  wan  des  archetgpus  sturOdc,  welches 
daher  in  den  text  aufgenemmen  werden  muss^  damit  ist  teil- 
weise Sprengers  änderung  gesichert,  die  sich  auf  den  vergleich  mit 
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Gottfrieds  Tristan  11%  ff  »("iltzt.  dugUichen  ist  KochendOrffm 
mmäation  ihi  am  »l  mtßugeben.  —  564  wird  ebenfatU  tun*  . 
xu^alan  uin,  »olt  563  üt  «Aon  von  CD  ah  praHeritum  anf" 
ff$fao9i  tooriUm,  irngmAß  kmm  iann  564  ehnfaÜ$  der  eoi^unetw 
praa.  iteken,  wMen  B  mü  CD  gegen  B  teilt,  kinwider  woitt 
B  darauf,  doie  die  Utart  von  B  so  wil  ab  ich  (mü  Sprenger) 
in  den  teoßt  aufgenommen  werde,  die  interpmetion  katm  die 
Kochendörffers  hleilien.  —  ,')(>()  das  falsdie  ere  in  Ii  isl  wol  aus 
eu  verlesen.  -  r)7()  emliuli  auch  fJ  dan  segeo  von  CD  geyen 
»alm  B;  ich  hin  wnrkiich  zweifelha/t ,  welche$  von  beiden  das  wahr- 
ukeinlichere  ist.  —  597  das  sanl  vor  SusaimeD  in  H  ist  ganz 
wider  Konrads  ^brauch.  —  602  wol  fehU  H  und  ist  vieüeicht 
trat»  B  »u  tilgeti»  da  es  eben  im  verse  vorher  amch  schon  vor- 
koBimt.  —  604  fticb  fekU  U  wie  B,  also  ein  alier  gemeinschaft- 
Udur  fehler,  —  607  woitea  B  iet  mnhedingt  dorn  solleo  BC  vor- 
siistVAeii.  —  6t0  ei  itt  oekwer  s«  entaeheiden,  ob  wise  B  oder 
hekon  B  beuer  äf.  em  wiie  iünnio  ich  mir  die  Utart  von  C 
gebAle  Uiehter  eritldren.  —  6t2  die  faltehe  ieeart  von  B  kann 
doch  für  die  inierpunction  rndster  gemacht  werden,  ich  setze 
611  nucJi  luo  punct,  013  nach  niazeii  komtna ,  1)14  nach  crlazcu 
punet.  diese  auffassung  scheint  auch  von  dem  zusatz  in  C  vor- 
ausgesetzt zu  werden.  —  1242  vielleicht  ist  doch  mit  H  (C)  suln 
iijclis  SM  schreiben.  —  1270  JJ  gibt  ein  starkes  Zeugnis  für  diU 
lesart  bi«  im  j^.  man  könnte  zur  not  auf  das  »ich  von  H  ver- 
zichten, wenn  man  nach  1269  blofe  komma  setzte  ^  aber  beoter 
Wäre  e$  beizubehalten.  —  1281  sp  nach  »ich  in  H  deutet  maf 
sein  — •  »In.  —  1282  wurdeo  CB  kann  nicAl  gegen  warco  B  ent- 
edieiden,  ebeneo  wenig  1287  woli^o  CB  gegen  hugt«D  B,  d.  w. 
den  81  CB  1288  iet  nur  die  eoneeguenM  von  woIicd.  —  1287  wird 
da»  von  Koehendffrffer  mit  recht  gegen  Sprenger  verteidigte  beim 
ze  laaden  cmdi  durch  B  geetützt.  —  1314  ß  jeuez  eine  was  vil 
wol  behuül,  //(jeuez  eine)  duz  was  wol  btiiUdi ;  zwischen  diesen 
lesnrten  kann  man  schwanken.  —  1323  ef  //  stützt  zum  min- 
desten di's  ni  Ii  getfen  (lls^'^  C,  welches  Sprenger  aufnimmt.  — 
1320  dass  Kochendur/fer  im  ans  A  dem  sili  tri  ii  vorgezogen  hai, 
rechtfertigt  sich  durch  im  B,  ganz  ebenso  stetu  es  1352.  1356.  — 
1349  wird  spileu  B  gegen  spülen  AC  (und  Sprenger)  durch  U 
»ehan  bestätigt.  —  1360  jugeode  teiU  B  mü  AB.  ich  glaube  doch, 
daa  diee  gegen  Sprenger,  dem  Strauch  Ans.  viii  220  zuetimmt,  go- 
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haUm  werte  mm,  —         M  Judc  milr  BH  in  «im  Usßt 
gtMtMt  W0rdm?  vttfZR'cftl  tiir  «  mir  «m  $mmtudiaftUdMr  fMr 
«lote  604. 

JhrwM  ergibt  M  nmr,  im  i^nh  das  zmgm$  mm  H  Kodun- 
Uhrffen  auffassung  da  kmuMrifUnoerkäUmMm 
würfe  von  Sprenger  tkhtr  gestellt  wird, 

IV 

Zwei  pergamaitttrtifmt,  j€  18,5  cm.  brmt,  tweiipaltig 
ukrieben,  muU  dm  xni  oder  mfimg  da  jvtjhs»,  aus  da  Strickers 
Karl  dem  $r9f$en»  die  weHm  üdien  auf  titUanUnim,  dta 
ipaüm,  wMs  durcktdmittkeh  ^2vera  eitfAiettm,  ainddmth  vor- 
ticak  8iridi€  emgarahmi,  beide  streifen  gAifren  den  unteren  h^en 
je  ehia  Hatta  an;  der  erste  enlhdlt  nur  die  tetsste  %eHe  der  vier 
spalten  tie6«f  dem  unteren  rand  von  4  cm.,  der  andere  jedesmal 
7  Zeilen. 

1'  Dar  quam  kvDg  vou  trusc  31iil  l**  Daz  laal  ist  mit 
Debele  iteciactit  3165  1*  Vn  spracb  vil  dicke  wig  getnaot  3197 
1'  AU  irosl'  ea  do  3229 


6759  (2*)  Wi!  ich  gar  zv  breclieu 
<|760  Vn  wil  mich  also  rechen 
hat  die  cristeheit  zurgat 
Vo  d'  geloube  den  sie  hat 
Od*  ich  w*de  so  wid^  slagi 
Dai  et  alle  beiile*  moie  eltgS. 
61tt  Wie  arm  ich  ai  ich  han  iedoch 

mi  (2^)  Vd  sin  brad* 

N?  was  d'  biscbof  turpin 
Gerile  uf  eine  warte 
Do  sach*  gaben  harte 

4n96  MaD^'Lu  halt  wol  gar 
Vu  mange  schilt  golt  var 
Vd  mange  heim  schioe 


(2')  chte  6823 

Zu  dem  kore  sie  gacble 

de  mH'ereo  gelobt  ist  6825 
Sie  wäre  aoe  valae  list 
Alae  die  reinS  kindeliD 
Des  d^ch  voairo  trechüD 
IFodea  dl  tot  hat  getan. 

(2*^)  Hier  machen  aulche  m'e  6866 

D*  got  vnsir  schephe* 

Vö  schulden  ere  mvz  ban 

Sweuj  ez  kuot  wirl  getan. 

Viisir  w*c  vn  vnsir  arbeil 

Da  von  wirt  die  cristeheit  6860 

Gebessert  vü  geeret 


6791  abgesehnitlen       6792  «or  dtm  groftm  roten  N  ist  tin  kleine 
fSr  den  miniaior  tekmar*  angemerkt        682S  oben  a^egchnitten 
6826  nach  vabe  ist  o  radiert 
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Die  kB»  ftol  gmou  zu  dm  hettm  dts  werket  gMrt  und  nimmt 
im  aüffemeinm  mti  dm  texte  neu  Bartsch,  headuenstoert  »dumt 
folgendes:  auf  1"  fddten  die  nur  in  TR  wrhmdenm  verse 
3135.  36,  im«  sieh  aus  der  beredmung  des  spahenumfangs  ergibt, 
67dl  maehi  das  fragment  übereinstimmend  mit  der  Wiener  hs.  B 
einen  absatz,  der  in  deti  übrigen  hs$.  —  weniger  passend  —  mit 
67 b9  beginnt.  6825  liest  unser  fraymmi  übereinstimmend  mit 
H,  der  Münchner  papierhs.,  gelobii  gegen  gelu'izen  der  ältrigen. 
6858  hat  unser  fragment  die  gute  lesart  Swenie  mit  liU  yeijin 
Sweane  der  übrigen,  zudem  steht  nach  der  zeile  auch  der  punct 
( welcher  in  dieser  hs.  sparsam  verwendet  wird  und  darum  von  ge- 
wicht ist),  während  in  den  übrigen  htt.  und  in  dem  texte  von 
Bartsdi  der  sa$%  schon  6857  sehliefst. 

V 

Zwei  sduef  zersdmütene  querstreifen  eines  pergamenidopj^ 
bUutes,  26  Oft.  breit,  6 — 8  em,  kodt,  an  einander  anschUefsend.  sie  sind 
zweispaltig  im  xiv/A.  klein,  aber  sdur  sorgfältig  mit  abgesetzten  versen 

beschrieben,  jeder  zweite  vers  ist  eingerückt  und  beginnt  mit  einer 
muiuskel ,  jeder  erste  vers  mit  einem  rot  durchzogenen  capitalbuch- 
staben.  die  abschniite  xcerden  iiurrh  schöne  rolc  nniKilm  ausge- 
zeichnet, die  symmtii  i(  in  tief  stellnny  fler  rvi  sanjange  trachtete  der 
Schreiber  auch  hei  den  schhissen  festzuhalten,  zu  diesem  zwecke  rückte 
er  die  werte  der  längeren  verse  eng  an  einander,  zwischen  den  worten 
der  zu  hirzen  perse  jedoch  Uefs  er  zwisthenrdume ,  die  er  durch 
horizontale  Verlängerung  der  anfangs-  oder  endbnehstaben  ausfüllte. 

Die  bruchstüeke  gehltren  der  sogenannten  jüngeren  (e- 
arboitung  der  Kaiserchronik  an,  über  welche  man  besonders 
vergleiehe  Mafmann,  Kaiserdironüc  3,  227  ffl  damaih  lüsst  sidk 
bemessen,  dass  auf  der  ipofte  der  hs.,  aus  wMer  die  hmdirucker 
fragmente  stammen,  51  Zeilen  gesdirieben  waren,  und  dass  zwi- 
scheu  den  beiden  blättern,  das  ist  zwischen  2^  und  1®,  drei  doppel- 
blälter  zu  b  spalten  gelegen  haben  werden,  die  bruchstüeke  sind 
durch  den  leim,  mit  weldiem  sie  aufgeklebt  waren,  durch  bruch 
und  ahnütznng  arg  zugerichtet,  ich  gebe  beim  folgenden  (Uidrudc 
nur  wider,  was  ich  lesen  kann. 
8165  (r)  chainer  ione  wail     Sine  boten  er  sande 

waz  w»r  der  boIeD  Tart  se  tivscbem  laode  9X10 

8267*  8  fehlen  hier  wie  in  dm  anderen  ht§.  derjUng«ren  beerMiung 
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Da  was  div  cbfnigin  Elena 
di  boten  fVnden  si  da 

Er  enbot  der  vrowen 
chintlich*  triuwen  ler 
8275  Si  hei  als  gi  oz 

so  in  der  werlt  imen  mere 
(2')  Elliv  Romischiv  lanl 
stAodeo  gar  io  ir  baut 
Swaz  ir  w»re  geoome 
8280  wol  io 

VU  liebiv  mai'  mio 

OT  la  dir  nicht  lait  ain 
Daz  ich  dir  cblagao  wil 
miner  nftte  was  so  vil 
8286  Daz  dir  niem  gesagen  mac 
vnz  mir  chom  der  tac 
Daz  mein  f;oi  gt»rvchte 

'  mit  büleii  ei  mich  svclite 
Do  ich  ervollei  ir  fjebot 
6290    do  wart  ich  ^es»uul  von  got 

8315  (1*)  Irechtein 

svi  dv  wil  so  wil  ich  dann  sin 
Als  Elena  di  brief  gelas 

ir  bertz  vil  trowrte  was 
Brief  sl  scbriben  biez 
8320    ir  bolscbaft  si  oicbt  Uez 
Rom  si  wolte  stören 

daz  Ii«  91  sei  alle  boren 
Vnt  elliv  Romischiv  riche 
er  mvse  selb  schaotliche 
8325  Leben  immer  mere 

chais*  here 
Cooslanlino  nicht  dochte 

(2^)  ze  baeUeo  nicb  eo mochte 
Er  enbot  ez  sinem  maist*  da 


dem  g^ten  aani  Silvesi*  sa 
Als  der  hdlige  man 

di  botscbafl  veruau 

Er  diilwrl  uit  siis 
te  deum  Lau  dam' 

m 

Lol)  dir  herre  trecliiin 

der  grozen  geoaden  din 
Wan  dv  den  dioeo  gehieze 

swer  sich  an  dicb  v^lieze  * 
Daz  der  gwisseliche 

bowte  in  bimelricbe 
Der  pabest  spracb  zu  de  botS  do 

(!')  fl  8n9 

mit  recht  an  dich  minne  836o 
Daz  laz  si  danne  schin 

daz  enbivl  der  m\l^  diu 
Der  rat  dovcht  «Icn  chvuic  gvl 

sin  liH\Mn;er  mvl 
Im  so  enlälilcu  begau  83(iö 

er  hiez  gewinne  sine  mau 
Er  enbot  der  chvniginne 

dienst  vnt  minne 
Daz  svn  der  m^t^  enbieten  aolt 

ob  si  ir  zorn  lazen  wolt  8370 
Ob  si  r  ainen  sent  wolt  han 

liezen  ze  samen  gan 
(2")  Der  haiden  wise  sehribere 

Yii  sw*  d*  6  Ynd*  den  juden 
bsere 

Veriiem  di  red  manik  vall  8375 
s^^t•m  dan  d*  sig  wM  gezalt 

l)er        sin  geniezeu 

vnt  dl  anderen  swigen  hiezcn 

Div  bouchali  chom  cbvuigin 
dan 


8275  das  tnde  4er  zeih  durchgerieben  8279  da»on  eind  nur  die 
ipi^en  »u  erkennen  8280  grofsenteili  durchgerieben  8326  durch' 
geHeben         8359  da*  übrige  nbgesehnitien 
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8380    ir  wisiste  mao 

Iliez  si  ir  gewinnen 
mit  michelen  vnmiQDeo 

Beriet  si  sich  nan 

si  Spellen  s!  soll  (leu  senl  bau 
8386  Der  christeutiait  ze  ?are 
si  suchen  se  wäre 

8405  (\^)  B 
brief 

Deo  JvdeD  in%  deo 

81  eDbot  in  vil  bescluiden 
Di  des  wistTffies  phlagen 
8410     der  chuDst  nicht  betragen 

Sw'  ilaz  8 wert  wol  lait 

si  chüuien  gein  der  christehait 
Mocbt  si  ez  gezechen 
si  wolt  ir  laster  reeiien 
84t5  Des  mseres  yrewten  si  sich 
tie  ge  lieh 
Der  pabest  was  spat  vot  vrv 
84)0    (2')  debain  mvde  irret  in  da  tv 
Siner  r^e  Miel  was 

▼Dt  das  div  chriateD  gen 
Sine  boten  er  do  sende 
?on  Lande  ze  Lande 
8425  Allen  gelerten  listen 

daz  ^'otes  Wort  livteu 
Di  alle»  vui  (Ii  ivnge 

chonien  nn  «Ii  s;nnrnvnge 
Ze  helfe  der  chrisUMiliiiit 
8430     niiehei  was  ir  arbail 

J>Er  cbaiser  gebot  gemaiolicb 

vber  elUv  div  rieb 
Sw*  daz  swert  woi  lait 


(1«)  Od  wil  &r  in  stören  0547 

üaz  laz  VU8  alle  hören 
Do  sprach  Silvesl*  san 

er  mvz  jzwisselich  stao  1)550 
Elicher  heiral 

als  iu  got  geboten  bat 
Daz  baidiv  noao 

sin  als  ain  lip 
Ane  sfnde  cbinden  wol  9W6 

(2*)  got  vurcbte  vnt  niinni  wol 
So  ist  der  heirat  ststic 

▼nt  heilic 
Der  sprach  do 


herre  \vi  chom  daz  so 
Sit  elicli  heirat  ist  recht  gnvc 

daz  in  aio  uiaget  iu  di  werlt 
tr\'c  [wolt  han 

Daz  er  nicht  val*  noch  mvt'" 

daz  soltv  mich  wizzen  ian 
Der  pabest  spch  ze  hanl  9filt& 

di  red  t^n  icb  dir  bechant 
Di  wissagen  bant  alle  gesagt 

Vtts  Yrowe  h 


(10  Vnz  VDS 
der  vns  her  wid*  erlost 

An  dem  bvch  ich  da/  gezaigen  9595 
chan 

der  jtide  schiel  an  vrloup  dao 
Aiu  jude  hiez  tara 
der  gienc  dar  vur  sa 

en  cbom 
von  den  ist  vov'nvmen 
Daz  si  ie  gewvnnen  wissagen 
(20  ir  weit  nach  vnsereni 
rechte  iagen 


&405 — 7  üüä  ühriffc  ab^f schnitten        6415^  vier  i^erse  sind  hier  in 
iwei  »tuammetigezogen       8416.  21  durchgerieben       9553  durcligerieben 
dhbSfdttrehgefiebm    959S  m^gueknUttn  9599.M04iAfreAir«f'tM«ii 
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DiT  e  wart  ms  gegeben 
•▼Hen  wir    den  baiden  leben 
9605  Di  e  nie  gewvDDen 

181  vns  der  bvcli  zervnnen 
Vnser  e  wol!  ir  vns  brechen 

(laz  sollen  wir  im  iv  recbeo 
An  den  bereu  samztagen 
9610     weit  ich  dehaioe  rve  tragen 
Noch  in  dehaUnc  rechte  lehn 
wir  Bolten  ev  chain  aotwit 
gebn 

96>7  ien 
ir  svlt  VD8  nicht  antwrten 

Got  sit  ir  entrvnnen 
Ö64U     gotes  hvhle  han  wir  gewvunen 
Qoi  bat  VDS  gettaill 


9645  (2f)  An  dem  svnoenUige  wart 
er  geboren 
da  von  dax  hail  ial  vna  er- 
choren 

An  dem  svonentage  al^nt  er 
von  de  grabe 
dr  waist  wol  daz  ich 
An  dem  avnnenlage 

daz  ist  ain  wariv  sage 
Sani  er  vns  den  heiligen  gaisl 
9650     den  v  ben  wir  billich  aller  maisl 
Den  svoneutac  svl  wir  erea 


dvrcb  Tnaeren  scbepher  beren 
Ich  sag  dir  winrlieb  tara 

der  svnnentac  ist  div  recht 
octaua 

Der  9655 

(1^)  in  der  chrippe  vaot  mau  dü6o 
den  fvnt 
Ori  cbvnige  von  verren 

brachien  ir  oph*  dem  herren 
Golt  mirre  Tnt  wirowcb 

di  vrchvnten  es  ovch 
Swer  im  dienen  wil 

  9600 

Arm  vnl  riebe 

enphahet  er  algeüche 
(2^)  Üo  Ivr  der  chvnic  edel 

ze  iensalem  vf  ainem  esel 
Di  jvden  geio  im  9696 

mit  sang  si  in  enphteogen 
Div  wenigen  chindelin 

erfviden  och  daz  lop  ein 
Si  avngen  im  gwia 

gloria  in  exoelaie  9700 
Von  aller  ordenvnge 

alt  vnt  ivnge 
Die  megde  lobten  sine  macht 
wen  erleo  in  tag  vnd  nacbl 

man  9^^» 


9641  darnach  sind  drH  zeilm  ganz  abgeriehen  und  erloschen 
9648  durehgerieken       9690  durehgeriebm  und  et^osehm       9695  dureh- 
geritben        9104.5  akgeteUniUen 


VI 

Zwei  vollständige  doppelbkttter  tiner  ymjamtmka,  in  klein 
jolio ,  30  m.  hoch,  etWfu  Uber  21  em,  breit,  im  anfanye  des  xrv/Aa. 

zweispaltig  beschrieben,  39  Zeilen  auf  der  spalte,    die  schrifl  ist 
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seAr  tdUfn  and  torgßUig,  die  beidm  ^^ten  iM  dunii  nertieale, 
di9  zeäm  durch  horizontak  tintmtmMn  geregelt,  wdistM  rote 
vnd  blaue  mitiäkn  'l^eseiehtien  die  abtehmtie. 

Die  h$,  enihieli  eitun  text  der  Weltekronik  des  Rudolf 
von  Bms,  wekhr,  $o  weit  tieA  su  sefteti  vermag,  ohne  xueätze  oder 
wegUtssungen,  überhaupt  ohne  den  einftuss  eines  bearbeiters  geblieben 
Wirr,  die  fraymenta  yehüren  nduäich  gerade  der  parh'e  im  Buche 
der-  richter  an  ,  welche  die  darstelhiny  heidnischer  pro/angesrhichte 
an  die  der  bihltschen  erzdiiluny  knüpft  und  von  Vilmar  in  seiner 
noch  immer  ma/'sfjehenäen  schrift  Die  zwei  recensionen  und  die 
handschriftenfamilim  der  Weltchronik  Rudolfs  von  Ems  s.  13.  39  ff" 
als  characteristisch  für  die  echte  ge$taU  da  Rudolfischen  werkes 
bezeichnet  worden  ist. 

Dies  wird  durch  die  wakmAmung  beetdtigt,  dum  n'cA  ib'e 
Innt^mdter  bldtter  aU  teile  einer  he.  erweifen,  von  welcher  brück- 
stücke  durch  JYZingerle  im  kloster  Saarns  (Oberinntal)  sowie  auf 
der  k.  k,  unwerMt^bUotkdt  zu  Innsbrudc  gefunden  und  m  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  aeademie,  phHos.-histor,  classe,  bd,  55 
s.  615/".  640//  verOjfmiUcht  norden  sind,  dort  aber  ist  die  ein- 
ItUuny  des  echten  Werkes  von  Rudolf  erhoffen ,  die  mit  dem  verse 
Hiliter  <,'ot  Ikm  tc  (Iber  alle  krall  und  dem  akrostir/ion  i>eyuinl.  am 
Slams  rührt  auch  ein  doppelblatt  derselben  hs.  lier ,  welches  Oswald 
Zingerle  Zs.  23,  394  ff  abgedruckt  hat. 

Bin  teil  des  in  den  neueti  blättern  überlieferten  ist  schon 
aus  anderen  hss.  gedrudet,  und  zwar  bei  Schütze,  Die  histori- 
schen büdier  des  alten  testamentes  1,  61 --65  und  GermasUa  30, 
ISA  ff  aus  brudatüeken  BirUngers.  zu  einer  anderen  Überlieferung, 
also  wol  auch  nicht  zu  Rudolfs  Wdtthronik,  gehören  die  Wiener 
bru^ücke,  toe/efte  dens^ben  absAnitt  des  Budies  der  richter  be- 
handeln und  von  ZupUza  Zs.  18,  Ho  //  veröffentUeht  wurden. 
2**-**  ist  aus  Stuttgarter  br^ichstücken  bekannt  gemacht  von  H Fischer, 
Germania  30,  17G  ff,  vgl.  noch  die  mitlcilunycn  R.MWerners, 
Zs.  20,  42*1 .  437 das  übrige  iaf  nngedruckt.  doch  nicht  um 
dessenliciÜen  allein  lohnt  es  sich ,  <iie  Jnnsbrvcker  frngmente  zu 
veröffentlichen,  sondern  auch  wetl  sie  einen  so  retnen ,  guten  text 
geben,  wie  er  in  der  weitverziceigten  nherhifening  des  werkes 
sülen  ist,  so  mag  diese  jmblication  insbesondere  demjenigen  lang- 
ers^nten  forsdur  dienen,  der  es  auf  sich  nimmt,  von  einem  der 
wichtigsten  hilfsmiltel  aUdeutscher  bildung  endtidi  eine  kritische 
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und  vMtändige  mLSijube  tu  veranstalten,  dert^drwik  üt,  denke 
idt,  (jetiau;  nur  dae  häkdun,  wMi$  an  d  und  w  geiehnt  daz, 
was,  waz  darntellt,  habe  ich  aufgelöst  und  nicht,  wie  Zingerle  tat, 

durch  t  ividti  gegeben. 


({')  da  von  er  ^iülll  zoru  lie 
vil  wai  L  erbermic  vb''  sie 

samiüde  sich  mit  rieh*  wer 
hpreil  daz  israhelsche  her 
b  io  Masphat  bi  den  zUeo 
gein  den  Amonitin 
Die  batin  in  den  selbeo  tagin 
ir  gezell  Tf  geslagin 
gein  israhel  in  masphat 

10  als  WM  div  Schrift  bewislt  hat 
UT  lagin  wHicbe  gein  in 
Hit  w*  Tf  ir  ?ngewjn 
vil  wol  bereit  vf  einin  sirll 
DT  was  in  d*  selben  zit 

15  Jeple  ein  wiser  wigant 
ein  degin  was  also  genant 
Bi  dem  israhi     lnu  her 
d*  was  an  luautieit  vTi  au  w^ 
yH  an  slerkfi  vollekomin 

20  Tn  an  den  allen  uz  genomin 
Di?  TOD  im  hie  gesprochin  sint 
D*  selbe  was  ein  Itebsliint 
von  kebislicb'  miaeetat 
D*  bale  ein  wip  Ton  galaad 

SS  bi  d'  hat  er  aivne  n\ 
Die  stieiin  in  sem  aelbin  sii 
mit  crafi  Ton  ainim  gAte  do 
TD  spchin  tim  also 
Du  soll  div  erbe  hahin  niht 

30  D*  man  vnsern  vetirti  ^ilit 


Die  von  arl  geboru  siiil 
Wan  du  hisl  ein  keb^kiut 
Dp  Üüch  iepte  d^  wif.'nnt 
In  ein  iaiil  was  (bot  geuaut 
dfr  Da  samittde  sich  zA  zim  aldar 

Z,  F.  0.  A.   XXXIll.   N.  F.  XXI. 


Notijiis  volchis  michil  Schar 
Üaz  waren  scliacliere 
Jepte  d*  Degin  iiiere 
Wart  des  volchis  herre  do 
(t^)  ISv  do  si  voigitin  im  also 
Daz  si  leistin  sin  gebot 
getrivliche  vii  ane  spot 
als  vns  div  acbrifl  bewisit  hat 
Die  hohstin  Ton  galaad  5 
ZA  dem  beide  kamin 
Do  ai  sine  craft  v^namin 
tTi  manbeit  vil  die  er  begie 
Wis  hVe  vb*  vna  aus  spchin  sie 
vii  atrit  vns  gein  amone  vor  lo 
Des  crafl  ist  ob  vns  hohe  enbor 
üv  hilf  VHS  daz  si  zerge 
gedeukiut  ir  nifit  Sprach  Jepte 
Waz  ir  mir  iei(iis  habt  getan 
Daz  ich  oi'ip  eriiUn  han  16 
Von  iv  ir  wissit  wol  daz  ich 
Sit  ie  trägint  bas  ze  mir 
vn  ane  schulde  verlribiut  mich 
Wir  habin  niht  gehassit  dich 
noch  vHriben  wir  ein  die  dir  20 
Volgin  wellin  nach  dinir  gir 
er  spch  des  swert  mir  einin  eit 
Do  swflren  si  im  Sicherheit 
ae  helflnne.   d*  wiae  man 
fflr  mit  in  in  Masphat  von  dan  25 
Da  wart  im  bulde  gesworn 
zi  riliter  wart       da  erkorn 
Vhir  israhel  nach  golis  geböte 
(lo  si  gedemvliu  sich  gote 
Jepte  sande  an  ih  n  ztlin  30 
Zft  den  amooilen 

25 
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VD  hiez  dem  kvoige  sagio  aUo 
Id  Hasphai  sine  botia  do 
Das  d'  ivikate  ntbt  sio  hmt 

35  VD  daz  erz  nimde  zebaoi 
Do  lach  yjizwiAlUcbe 
AmoD.  dat  bvoicriche 
W^r  sin.   vil  sinir  kvnnescbail 
6  daz  ez  l^^allel  mit  craft 
(1^)  Sinen  vord'^n  hete  jrpnoiaen 
In  der  zil  tio  si  waren  koaieu 
von  egyjjle.   nv  w6r  daz  iaot 
wid^  komin  i  sio  hant 

5  als  ez  were  sinir  vordern  ^ 
Daz  wid^  redite  do  Jeple 
TO  iacb  ez  w'e  mit  maDDis  siten 
ao  siniD  ?ord*o  6  eratrilen 
als  ez  gebol  di?  gotis  cralt 

to  AmoD  div  starke  heidensebaft 
Wolde  ?0D  dem  lande  niht 
von  der  seibin  geschiht 
Sp^ch  ieple  nv  erzeige  gol 
noch  hivle  hie  wie  sin  gebot 

15  weih?  crzeigiü  siuea  Ion 
zwistlien  israel  vn  anion 
l)v  kam  mit  ricbir  volleist 
vf  iepte  der  gotia  geist 
Er  bereite  sich  ze  wer 

20  mit  dem  israbelscbin  her 
geio  amoD  vf  einio  strit 
la  d*  stVDt  vn  in  d'  zil 
Do  si  zem  strite  gabiin 
vn  den  viendin  nablin 

2&  vn  beid*  komio  zein  and*  stiez 
Jepte  dem  hohslin  gote  geliiez 
hvUer  im  daz  er  i\Uh 
gesigle.    daz  er  im  sa 
mit  reiniilicliin  dingen 

30  ze  opür  wolde  bringen 
Daz  erste  daz  im  bekäme 


So  d*  strit  ein  ende  neme 

Des  er  gewaliic  were 

Der  frecbe  degin  mere 

Jepte  d'  Beise  hovbitman  96 

h^bt  den  strit  mit  creftln  an 

vn  sl^c  mit  gotis  vn  sinir  craft 

Amon  die  starkin  heidenschaa 

50  gar  daz  er  mit  manheit 
(1')  Den  siginden  sig  mit  wün- 
sche erstreit 

Des  den  heidin  wart  verzigen 

Die  m<stin  sigeius  geligen 

vn  erslagia  in  d^  wal 

ir  wart  ein  mort  ein  soUcb  vai  6 

Paz  ir  wenic  ibi  genas 

da  mit  am6ne  waz 
Do  Jepte  den  sig  genam 
vn  von  dem  strite  wider  kam 
EB  bäte  als  vns  div  warbeit  gibt  10 
ein  docbler  mere  kinde  nibt 
Wan  si  eine  div  kan 
Do  si  sine  Lunfi  vuan 
vn  do  ir  wart  von  im  geseit 
wie  lobelicli  er  den  sig  erstreit  15 
vn  ir  diz  mere  wart  erkant 

51  tröc  eine  b^püu  ao  d^  bant 
vü  mähte  vf  dem  seitspil 

von  frovden  süzir  leicbe  vü 

vn  grüzte  ir  vatir  acbone  mite  ^ 

Dcb  die  fröde  rieben  site 

Daz  im  dort  so  wol  gelanc 

Ir  barpfe  in  sAzin  d6nin  clane 

Dur  daz  heil  daz  ir  vattr  konft 

Do  was.  vü  durch  die  sigovntt  25 

Die  er  hate  dort  geiiuinin 

als  er  sach  siue  dohiir  komen 

er  erschrae  so  sere 

nach  senendis  ianurs  lere 

Daz  er  zarte  sa  zebaot  3o 
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Vor  iamer  hAr  vi  dai  gewa&t 
Dvrch  den  anlhaii  des  er  getan 
bäte  ale  teh  e  gesprocbiii  hto 
86  Das  im  dea  aigia  bvlfe  got 
mit  warbeit  vn  ane  spot 
aagter  mit  warheit  ir  zesluol 
▼n  tet  ir  nut  ianur  kv[it 
Daz  si  (laz  Qpfir  soUif  wesiu 
VD  des  nioble  si  nibl  geoeaio 

(2*)  Beidiv  mit  aamen  vn  mit 
cnfl 

Die  gewaltigialcD  f  beidenacbafl 
Waren  aia  icb  mit  warbeit 
von  den  ribterin  ban  geaeit 
5  se  atbene  trflc.  die  crone 
Mit  gewalte  acbone 
d*»r  kivnic  evricteus 
Voü  litiiii  die  labil  sagiut  alssus 
Daz  im  bi  sinen  ziteo 

10  Sine  tobler  oriten 
ISeme  der  sueiie  boreas 
d*  80  snel  vü  so  behende  waa 
Dax  div  tiinibe  diet  in  naode 
Ze  criecbin  in  dem  laude 

IB  dea  windia  got.  vo  einin  wint 
der  winde  noch  iwelfe  aint 
nacb  im  geheizin  Boreaa 
Von  dem  er  geborn  was 
Der  was  asireus  genant 

20  Tracia  hicz  sin  lant 

als  vns  der  fabil  schrift  gewöc 
1d  syciouie  croue  Irdc 
13i  der  zil  Eppopius 
Bi  den  argivin  lingcus 

2ft  in  egypte  menopea 
In  assjria  pelleaparea 
gewaltielicbe  acbone 

«II  2«,  1—4  vgL  f^omer  Z*,  80. 


trAgin  der  lande  crone 

Do  d*  benoge  Ottoniel 

benoge  waa  in  iarabel  ao 

Ovcb  aagint  die  fabil  alaua 

daz  Bachus  Dyooisiiis 

Were  bi  ü*  zil  l  alica 

Des  landes  ein  teil  in  india 

Reit  er  an  mit  grozir  \v*  35 

vü  twanc  ez  vil  ntiit  sioim  iier 

ercules  der  wigant 

des  lant  was  ienix  genant 

Daz  im  waa  diestis  vnderlan 

(2**)  ovcb  waa  als  ich  geleain  ban 

Bi  diaen  liten  arcbaa 

Des  vatir  Jupit'  da  vn» 

Der  twanc  div  mer  mit  ainir  craft 

Daz  ai  im  wurden  zinahaft  5 

vu  stifte  arcliadyam  daz  lant 

Daz  naci)  im  wart  aisus  geuaul 

Bo  otoiiu  l  vvaz  lOt 

vn  i  israhel  aöt 

vii  der  edil  dej:;in  samgar  10 
waren  rib(t>r  d^  golis  schar 
lamprules  l  assyria  was 
kVoic  bi  d'  zit  ala  icb  ez  las 
Den  daz  b6ch  uns  nennit  aua 
ze  criecbin  gab  tryplolem'  15 
zem  erstin  bi  d*  zit  daz  kern 
Daz  In  vil  vbel  wer  verhorn 
VD  lerte  ai  da  buwen  daz 
Die  selben  lere  er  in  da  maz 
als  ovch  in  vnd  wisle  des  20 
Div  kvusleri«  ho  Ceres 
Die  man  T  ib-in  lande 
Des  kornis  guliuiie  nande 
Daz  ai  mit  körne  erwarb  alda 
ovcb  waz  do  ipserpina  35 
von  d*  div  fabil  wunder  aagii 

25* 
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Si  luble  ein  degia  vni^agit 

moloMo  kniic  oreut 
Des  rrde  dP  hiei  Cerbenis 
30  Der  was  so  etere  vfi  also  groi 

Daz  Die  m^re  huades  geaoz 
so  Stare  wart  noch  so  groz  ge- 
sehin 

Des  hören  wir  die  fabil  iehiii 
Div  sclinii  i&t  daz  von  im  noch 
kvDt 

85  es  ai     tobindc  hellehvnt 
Der  erlMii  uf  d'  flvht  alda 
Do  genoimii  wart  ipaerpioa 
einin  degio  bies  partorua 
Der  iagte  nach  vn  theaeas 
(2*)  Den  hetir  OTch  erbisaeo 
als  wir  di?  spei  Doeb  wisseo 
Wao  daz  im  hall  daz  er  geuas 
ercules  der  och  da  was 

5  Sinir  liehir  her  geselle 
Daz  er  iu  vou  der  helle 
hate  erlost  vil  brahtin  hin 
Daz  seil  der  fabel  böcb  von  in 
M^an  er  in  do  ze  stunde 

10  erlöste  von  dem  buode 
Frizos  Tfi  elles  waren 
ovcb  bi  den  selben  iaren 
fon  den  div  fabel  mere  seit 
mit  wie  grosir  maobeit 

U  Friius  der  Degin  snel 

Mit  im  brahte  ein  gvldeu  vel 
Iu  colcüä  iiisvlam  daz  Iml 
daz  mit  manlicher  heldis  haut 
Sil  gewan  Jason  alda 

ao  Dar  zu  gebar  lathona 
ein  kint  bi  disen  ziteu  do 
Daz  was  der  valsche  apoUo 
Den  die  heidine  sit  üvr  got 
an  bellin  d^ch  des  tieflis  spol 


ab  Tns  diT  warbeit  seit  genftc 
Bi  disen  ilten  crooe  trfc 
In  Egypte  Setus 
Bi  den  argifin  ipetbua 

ovch  sach  man  T  den  selben  tagin 
In  syciünie  crooe  Iragin  30 
ein  kvnic  was  Sycion  genant 
nach  dem  genenuii  w^u  i  daz  laut 
Kelops  nach  im  och  nande 
ze  Griechin  in  dem  lande 
Bi  d'  aelben  sit  ein  lant  36 
daz  wart  pelopenens  genant 
Pandyon  des  vatir  bies 
als  TOS  div  warbeit  wissen  lies 
oveb  riebsila  in  Dardania 
(2**)  ein  kvnic  der  trfc  erone  dt 
Des  name  was  geheizin  tros 
gemeinis  prisis  lob  in  kos 
gelobt  in  hohir  w*decheit 
Vou  dem  div  schrift  d^  warheit  5 
seit 

daz  troye  div  stat  Ivte  vn  lant 
wurden  sit  nach  im  genant 
Div  Ilvus  als  icb  es  las 
vnz  an  in  e  gebeisin  was 
KElamp*  waa  Öcb  in  den  lagen  to 
Den  man  flvr  einin  wisssgen 
bäte,  vn  eints  goits  stat 
Da  in  bale  ane  gesät 
Tanlalvs  ein  Irechir  degin 
lebte  ovch  do  den  sach  mau  15 

pflejjin 
eins  liMis  Ini'zin  Minoes 
als  ich  bin  vnderwisit  des 
Die  wurden  l'rigye  genant 
vü  nach  in  frigya  daz  lant 
Do  ez  besas  sit  frygias  90 
jy  ovcb  ein  w*dir  troyer  was 
Taotalos  der  selbe  man 


Digitized  by  Google 


ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  INNSBRUCK  389 


mil  dreftiD  vrliTgio  began 
mit  troft  al  vienüicbe  do 

2»  nv  g«liAgüB  rieh  alflo 
Dai  uf  etnis  geiegdis  vart 
gevangeo  ganimadeB  wart 
Der  was  ze  auBe  trose  erkant 
hie  VOD  dulde  ir  beid*  lant 

30  von  vrlivgen  vil  mani^'en  pin 
Do  si  gevech  begvudeu  sin 
Si  hertiu  vü  branden  sich 
Beide  ein  ander  durch  gerich 
Pelops  den  ich  e  han  geuaut 

36  tet  sine  beste  helfe  erkant 
wider  trose  von  Dardania 
wan  siD  wip  ypotamia 
geriet  im  das  er  im  d^ch  ai 
mit  ainir  helfe  atiode  bi 
(2*)  Das  tet  er  mit  grosir  craft 
hie  von  hflb  aieh  ein  vientacbaft 
diT  iemir  mere  werte  alt 
▼nd*  ir  gesiebte  uns  uf  die  sit 

5  TD  vf  die  achedelicben  vart 
Üaz  troye  von  in  zerstöret  wart 
Oh:1i  leblin  l)i  d*  selbio  xit 
als  VHS  div  fabil  vrkivnde  rU 
ZI  ( I  iechin  d^  starche  Elhiodes 

tO  vü  der  freche  polinices 
Die  beide  eiü  ander  slvgin 
Richeit  vn  ein  si  trvgio 
In  hohir  w^decheit  so  vil 
Das  man  gedenchit  noch  ir  sU 

»  vil  d*  tage  in  den  iaren 
Do  81  beide  lebinde  waren 
•Paeiia  ein  hobir  man 
von  hriechin  bt  d'  sit  entran 
wan  er  da  einin  kvnic  sl^c 

20  Der  d'  argivin  cröne  trvc 

2',  1  über  dorn  v  von  vnrpinde 
11  dM  scheint  in  der  gebeuerl 


Der  was  genant  acriaiua 

Der  ellintbafte  paeoa 

lie  nch  do  nidir  in  aaya 

vn  twane  so  vil  des  landia  da 

Das  des  betwuginin  teilia  lant 

nach  im  wart  paia  genant 

Dar  sit  gewallicliche 

al  div  kvnicriche 

In  asia  wurden  vndHan 

Die  fabil  sagint  aoe  wan  30 

Daz  im  div  heidinische  diel 

jach  do  er  von  der  weride  scbiet 

Daz  er  ze  himile  ftre  aa 

vn  ain  wip  andromeda 

v6  zwene  sternin  hoch  erkant  36 

wurden  d*ch  das  nach  in  geaant 

Das  ai  ze  himil  soldin  körnen 

ain.  ala  ir  nv  habt  v^nomen 

Edyppua  der  vermeinde 

(20  den  ain  achulde  also  vnreinde 

Das  ich  von  im  wil  apchin  niht 

so  wandet  her  was  sin  geschiht 

Daz  got  sit  an  im  sere  räch 

Der  lebte  ovch  du  diz  ß:eschach  5 

ovfh  geschach  in  chnechin  vil 

Wunder  disiv  selben  zil 

Div  hie  beiibint  vngesagt 

Cecropa  ein  bell  vil  vnv^zagt 

sach  man  se  athene  crone  pflegin  10 

des  was  von  art  ein  bovbit  degin 

ain  brfder  was  euricteua 

Bi  den  argivin  acriaiua 

bi  dem  sergie  das  riebe  da 

Lampea  in  aaajria  16 

des  landea  crone  aach  man  tragin 

ovch  wart  acriaitta  erslagin 

den  pseus  d*  wigaut 

9ht  doch  noch  die  abbrevialur  ^ 
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el^c      argivio  Jant 
20  80  kTilicticbein  namin  xergie 
das  lanl  do  k?iiigi8  oanoen  Ite 
Bas  was  geslandiii  das  ist  war 
zwei  ffl  flvnftbalp  bvod^  iar 
ob  Tienehinin  kvoigin  wH 
36  Der  da  ze  kvnigm  wart  geg'l 
Des  was      erste  luaciius 
Der  and*  phoroueus 
l)er  ünte  d^  hiez  apis 
Des  vns  div  warheit  töt  gewis 
30  Der  Vierde  d^  hier  arg' 
Der  fivnfte  hiez  creaua' 
Der  sebste  hiez  forbas 
Der  aibiDde  hiei  tryopas 
Der  ahtode  hies  Crotopus 
35  TD  d*  niTode  Steoeleaa 
der  sebiode  biet  Danavs 
Di?  fabil  vns  daz  kviidit  sus 
daz  dit-  ciii?chio  lange  sU 
Danai  vil  inanige  zil 
(28) Mach  siiiiiri  namin  hiezin  gar 
Daz  seit  voü  im  di?  schhft  flw 
war 

hngeus  der  einlifte  wai 

vn  der  zweifle  arcbaa 
5  der  drizebiode  hiez<pelhus 

der  vienehinde  bies  acriaios 

Bi  dem  das  riebe  ein  ende  n^m 

ze  Micene  es  damacb  !">■« 

da  d^  erste  kiTnic  was 
10  EristeOB  als  ich  ez  las 

Atreus  vn  tiestes 

Aganieiion  vTi  Oirsics 

Egisl'  vn  tysan)pnu8 

Pentilus  vfi  Comet' 
16  die  in  Micene  schone 

trvgiii  des  landis  crone 

1»,3  üt  wai  aU9  unprütigliekm 


Mit  kvoidieber  kvngis  craft 

Bis  ende  nam  di?  berschaft 

?n  in  dem  selben  lande  hie 

0?cb  kivniclicli  Kuwait  zergie  20 

Do  debura  da  wise 

Mit  wislichim  prise 

von  israhel  des  kvnnis  pflac 

vil  d*  golis  degio  liarac 

was  in  and^u  riehen  do  2& 

geschehe,    do  daz  was  also 

daz  wil  ich  o?eb  h*  ?nd'  sagin 

Man  sacb  in  egypte  tragin 

Crone  einin  degin  wite  erkanl 

der  was  lameses  geuant  30 

In  Sicionie  polipus 

ein  kTDic  was  genaui  alsns 

mit  kviiigis  wMecheit  genüc 

Bi  der  zil  do  crtne  Irüc 

Paiulioü  ze  athene  35 

Euricteiis  ze  micene 

Des  landis  ersiir  k?nic  was 

vn  T  assyria  Pannias 

ovch  lebte  bi  den  zitin  do 

(2^)  Der  k?n8te  riebe  Anpbio 

der  mit  so  wisen  sscbin 

?f  der  berplln  macbin 

So  süze  leicbe  künde 

Daz  ze  etilichir  stunde  6 

«ich  die  steine  regtin 

Geiu  sinin  doniii  sich  \\('i:iin 

als  ich  (Iii*  lalni  liorte  lehm 

Daz  mohte  niht  also  gescbebin 

als  ich  hie  gesprocbin  ban  tO 

Bezeichinlich  ez  müste  ergan 

als  ich  nv  wil  beli?tin 

Steinberten  li?ten 

Begunde  ?on  einen  leicbin 

Ir  bertir  mit  so  weicbin  15 

biez  gtfbmmrt 
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Daz  elliv  trvricbeit  vÜ  gar 
io  ir  henoB  »  Terbar 
Swa  ai  sin  gadöna 
io  siniii  iaicbin  acbone 

so  TOD  ainir  bant  aoldao  v*oeiDin 
Da  mtsla  frovde  ai  geiemio 
In  disen  salben  zUio  was 
als  ich  an  den  hvslorien  las 
ze  laurente  mit  cralt 

25  so  creflirichiv  herscbafl 
Daz  div  lanl  algeliche  gar 
hovbtiit  1)1  den  ziten  dar 
Div  nocli  ytalia  sint  geaant 
Diz  siat  eUiv  div  lant 

30  DiT  ans  ir  vod*  marche  haot 
Daa  si  vod  den  gebirgen  gant 
VHS  an  des  miUln  merz  zil 
Der  lande  icb  ein  (eil  nennln  wU 
als  ich  ir  namen  gelesin  ban 

35  lantparten  vü  Tbuscan 
Ronania  vli  Maritima 
Ancun.   vil  Spolit  sint  OTch  da 
Dar  zu  Sicilia  vh  al  div  laut 
div  dar  ze  dienste  sint  benaot 

(1*)  üvch  liaten  in  »Ii&lü  zitea 
Centavren  vü  die  laphiten 
vrlifge  m  grozen  strit 
ein  mestir  vns  vrkvode  git 
6  Der  biez  palepbatus 
vn  seit  von  den  lapbitin  aas 
In  were  in  gelieh'  wis  bereit 
also  dretir  anelbeit 
ao  den  besün  Rossen  dir  ieman 
10  Bi  den  ziten  do  gewan 
da  TOD  waren  si  mit  crafl 
vorhsani  vn  sij:ehari 
wan  si  den  vhmiJiu  illiv  zil 

2*',  20  sioir  aus  siaio  gebessert 


mit  snelheil  fttgtin  leidia  vil 
Ovcb  lebte  ein  listwiirch*  do  1» 
▼on  dem  div  fabil  seit  also 
daz  er  alle  alvnde 
vil  wol  gemachin  künde 
von  bolze  awaz  er  wotde 
od*  ieman  machin  soide  20 
Dor  was  dpdahis  genant 
liii  waren  sollie  liste  erkanl 
Daz  ist  ein  waiiieil  aue  Spot 
daz  er  machile  abgof 
div  sich  seibin  wegilin  25 
von  eiginin  crettiu  regitin 
ein  hus  hiez  laborinT 
Daz  virorhle  d'  selbe  Dedalus 
mit  also  grozir  liste  erall 
vn  mit  alsolbir  meistersebafl  30 
Daz  nieman  als  ich  ban  v*nomin 
Drin  noch  dnizwol  mobte  komin 
wan  mit  vil  wiaer  lere 
Dar  ione  bealOz  er  aere 
mit  listen  al  besvnd^  35 
ein  egislichs  merwund* 
|)az  hiez  Minotamus 
von  dem  div  fabel  seit  alsus 
£z  wör  balp  mau  vü  halp  ein 
rint 

(10  Der  selbe  tievil  vn  des  kiot 
So  Stare  was  vil  als  egislich 
Daz  im  nibt  künde  erw'n  sich 
Swer  vber  al  daz  lant  sin  lebin 
v^worbte  d'  wart  Im  gegebin  5 
ze  Verderbinn«  den  verslant 
vn  gaz  der  selbe  valant 
Disen  selben  tievil  sifc 
Theseus  des  ich  ^  gewüc 
Der  in  Athene  cronc  pflac  to 
vü  sich  des  stritis  ijcwac 
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Den  er  mit  dieem  wutid^  tet 
Dur  einir  wMio  froweo  bet 
Div  biez  adriagaa 
1»  St  werte  in  se  lone  da 
Ir  libi»  VD  ir  minoe 
nach  dieDaÜicbim  gewinne 
Minnite  in  das  tcbone  wip 
Dax  er  dem  tie?il  nam  den  lip 
20  Diz  was  alliz  io  den  tagen 
als  ich  die  warheit  horte  sagio 
Do  ahymalech  erstarp 
vn  in  israliel  verdarp 
als  ich  iv  tet  hie  vor  bekaot 
7&  inos  ein  wisir  wiganl 

von  erst  ovch  bi  den  zilen  gab 

TD  einvnge  vrhab 
le  Crite  dem  Riehe 
vn  lerte  ai  wialicbe 
30  wie  ai  aich  aolden  batden 
Rebte  vn  einvnge  walden 
Inoa  der  belt  vil  wts  erkant 
Den  icb  nv  ban  albie  genant 
hate  einin  svn  oveh  bi  den  tagen 
35  Der  da  ze  alhene  wart  erslagen 
Pur  and  s  nihi  waii  (Pch  den  uit 
ilaz  er  gesigle  zulÜr  zit 
Swa  mit  hovelichea  siitu 
Die  jvucherren  mit  prise  stritco 
(!•)  Daz  er  mit  wiser  Manbeit 
Si  dar  an  ie  vber  streit 
Diz  waa  ir  lorn  si  batina  acbame 
Androgene  waa  ain  name 
5  vn  lac  vmbe  diae  achvide  tAt 
Dea  Itam  daa  lant  in  groze  n6t 
wan  d^cb  den  selben  ivngen  man 
griifen  mit  vrlivgen  an 
Die  von  Crite  sa  ze  hant 
10  Athener  ir  livte  vu  »r  laut 
wusiius  al  gelich 


vbir  als  ir  kvnicriche 

Si  so  gewaltidicbe  riten 

Si  vil  veste  an  in  erstriten 

vn  bertins  in  ir  lande  t5 

mit  Rovbe  vn  ovcb  mit  brande 

ane  w*  vnz  an  die  zit 

Dax  ez  gedech  vf  einin  atrit 

da  die  bobatin  al  gelicbe 

vber  atheniacbiv  riebe  tO 

Beidenthalp  den  lip  vMvrn 

Da  si  werlich  ende  kvrii 

In  disem  selben  strite 

gesiglen  die  von  Crite 

als  vns  div  mere  gewissen  smt  25 

vü  viengio  da  d^  bohsten  kint 

vii  gabins  al  beavnder 

Des  tievila  merwunder 

daz  Minotaur'  waa  genant 

daz  gaz  vn  alant  ai  aa  zebant  )o 

da  von  vil  iamera  wAba  alda 

Tbeaeiia  d*  aaminde  aa 

ze  aamine  atbener  scbar 

In  eine  stat  sasler  si  gar 

daz  si  da  wühsen  ahir  widir 

doch  v*stiezin  si  in  sider 

vfi  gaben  im  vil  swachin  Ion 

Hi  dirrc  zil  was  ovch  Jason 

Der  von  art  ein  üvrste  was 

(1^)  Sin  vetir  d'  hiez  Peliaa 

edil  rieh  vö  bob  gebom 

Jason  der  waa  als  uz  erkorn 

als  wert  vn  als  ellintbaft 

Daz  eine  deginlicbe  craft  I 

ain  vetir  an  im  vorbte  do 

Der  in  manige  wia  dabte  alao 

wie  er  in  so  von  im  vertribe 

daz  er  anc  angesl  belibe 

daz  er  in  ihl  verstieze  10 

ob  er  in  bi  im  lieze 
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wan  er  an  maDbcit  waa  ao  wia 
dai  er  Irflc  den  bobaten  pria 
Den  ieman  da  mobto  bao 
15  Dur  den  TorhtKchffi  wan 

gedahUr  wan  er  in  entsai 
in  sinin  listen  eiliwaz 
Da  mit  er  vou  im  k<^me 
vn  im  sin  lant  niht  n<>nie 

20  Do  sagter  vn  tet  im  erkant 
ein  yiil  were  CqIcos  geoant 
Dar  inne  w^r  ein  guldin  vel 
bebalden.  vo  aw'  alao  anel 
wäre,      alao  manhaft 

35  das  en  mit  naDlicb*  crafi 


vf  ritirliebim  priae  eralrite 
Dem  mAate  iemir  volgen  mite 
Gilt.  wabaiDde  ere  ?o  w'decbeit 
80  Tü  were  aAlden  dran  geleit 

mit      gotis  heilicheit  30 
Div  ir  Oiz  tiele  dran  geleit 
vii  w*e  mit  grozii  hüte 
Jason  der  höh  ^'t  miif»* 
Besammde  sich  mit  ricUir  w\ 
von  der  argonauteo  her  35 
TD  fvr  nacb  dem  Teile  dan 
Mit  aolbir  not  er  das  gewaii 
Daa  er  were  tot  belibeo  da 
wan  das  div  wiae  Medea 


Vll 

Zioei  zusammengehörige  streifen  eines  der  quere  nach  dttrch- 
schnittenen  pergamtHt Zettels,  der  nur  auf  einer  seile  im  \y  jh.  be- 
schrieben icordm  ist,  21,5  cm.  breit,  9  cm.  hoch,  das  stück  ent- 
hält einen  kreuzseyen  (vgl.  MSD^  s.  481  /  "nil  ist  wo!  auch  dadurch 
interessant,  dass  es  selbst  ein  solcher  btief  war,  wie  man  ihih  als 
anmlit  bei  sich  zu  tragen  pflegte. 

1  • .  • .  v'bend.  Vater  leb  enpflicb  mio  gaiat  in  din  bend  f 
Jbeana  Nasaretb  f  rez  iudeoru  f  Caapar  baltoaaer  melcbor 
?5  • . .  I  . . .  er  f  fi  ain  aue  maria  f  leb  enpfilcb  micb  In  die 
v*borge  tögeobait  da  aicb  die  bocb  gothait  in  v%arg  in  die  be- 

5  wollen  mia  . . .  |  . . .  die  hoch  golbait  ^berget  In  des  priesters 
hend  vn  Wiirlich  da  bist  mit  din^  hailige  meschait  mit  dincr  sei 
vn  mit  di  .  .  .  |  .  .  .  iüg»^  flaisch  vH  mit  dine  hailigen  plüt  lUe 
hailig  dryr^ltikait  sy  mir  ain  mautel  iür  all  min  (lend  m  sy  mich 
behielt  ...  |  ...  f  Das  hailig  crütz  sy  mio  schilt  für  alles  vuglick 

10  fü  aprich  aio  pal^  or  vä  aue  maria  f  Jolianoea  Veria  Ich  eu 
...  I  ...  got  sin  ewigen  sud  enpfalch  vnd  du  im  ain  sei  enpfalcbat 
in  ain  bend  do  du  vo  disem  eilend  wollest  faren  zii  den  e  . .  .  | 
...  der  brief  den  baubat  leo  kdng  Karlo  aant  Vn  iat  dick  ? n  offt 

1  die  kreuze  sind  alle  rot  und  erst  spüler  eingefügt  4. 5  bewollen 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  die  stelle  abgerieben  und  durch  lUcher  ver- 
derbt üt 
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bewert  worden  Wer  den  brief  alltag  list  oder  hArt  lesen  d  . . . 
15  . . .  ntlas  Vfi  mag  Im  kein  berulaid  nymer  wider  farS  vd  mag 
in  kain§  fiir  Terbrinen  noch  in  kainS  waner  ertrincken  noch 
.  . .  I .  • .  TerschniUen  werden  Vo  welchu  in  by  ir  hat  der  mag 

Dil  misselingen  an  ir  geburt  Noch  kain  mensch  mag  nit  vn* 
recht ...  I 

20  2  .  .  .  t  Crisliis  ci  iitz  ist  ain  wars  hail  f  Cristus  crutz  vber 
winf]  die  sctiwert  f  Crisl'  cn'itz  behiet  niicli  aliwe«?  \va  .  .  .  |  .  .  . 
s  her'n  cnHz  «;y  oh  mirf  vnsers  Ihm-'h  crülz  sy  viidcr  mir  f  vnsf^rs 
her*!!  crülz  sy  lor  mir  f  vnsers  her'u  criUz  sy  hiuder  . . .  i . .  hernl  crütz 
sy  an  baide  sylten  neben  mir  f  Crisl'  crütz  sy  mir  ain  schilt  tür  all 
min  feiud  sy  sye  sichlig  oder  vnsichtig.  Min  got...|...  in  künf- 
tiger richter  f  Min  erlOser  ich  ermane  dich  durch  dines  vfs  va- 
lende  blAu  da  vfs  diner  sytten  flors  f  Vch  f  enoch  . . .  |  ... 
kait  t  crist*  sy  min  feind  f'ber  winden  f  crist*  sy  min  frQnd  f 
crist*  cratz  sy  mich  bebiettS  Yor  allS  dem  dz  mir  schädlich  sy 

80  ...  I  ...  b  an  gflt  vn  an  er  vn  alle  dinge  die  nit  nutslich  syen 
z6  dem  ewige  lebs  caspar  f  ballusser  f  melchor  f  lucps  f 
marcus  .  .  .  |  .  .  .  JoIkuIcs  f  alles  himelisch  hör  behiet  mich 
hUt  vü  alltag  \  in  dem  uame  des  vaters  des  svns  vo  des  balligen 
•  •»'J'a... 

18  nit  vor  m  ist  übergeschrieben  20  in  2  sind  die  zeilenenden  voll- 
ständig, dafür  fehlt  viphr  am  anfanfr.  zwischen  vher  und  wind  steht 
mich,  ist  aber  vorn  scliroibt-r  selbst  ^ftilgt  23  zwischen  sy  und  for 
»teht  ob  mir ,  vom  Schreiber  selbst  getilgt         33  hüt  übergeschrieben 


KLUE  lUlUOHSTÜCKE  DER  TRIERER 
MARGARETENLEGENDE. 

Dit  %M  der  jüng^  von  herm  HaiihMiolhdtwr  dr  Maat  Keuffer 

aus  der  Trierer  hs.  91  (stehe  jetzt  sein  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  liss.  der  stadthibliolliek  zu  Trier  s.  GG)  abgelösten  nud  von  mir 
Zs.  ;J2,  423  ff'  vei  ölfentlichten  frayinente  einer  bishet  unbekannten 
Margarelenlegenfle  ist  jetzt  dadurch  vermehrt  worden,  dass  derselbe 
gelehrte  in  der  Trierer  hs.  104  (  Verzeichnis  s.  73)  weitere  bruch- 
stUcke  etudeckte,  auch  dieses  mal  hat  er  mir  in  freundlichster  und 
mich  m  harsäkhm  danke  verpflichtender  weise  die  veröffetulichung 
getiaUtt,  der  neue  fund  iu  freüieh  nach  weniger  amgibig  als  der 
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frühere,  in  so  fem  die  eduripfdige  dee  unten  folgenden  tegHee 
tidt  9um  teü  nur  in  eAMm  umrk  besdiadi^en  %u»tande  efMten 

haben,  im  rücken  der  hs.  fand  sich  das  fragment  eines  doppel- 
blattes  (C)  mit  je  siebeti  Zeilen  auf  der  seile,  also  gerade  eitiem 
drittel  der  ursprünglichen  seile,  auf  der  21  Zeilen  stehen  (Zs.  32, 
423).  in  sttntr  yuitzpn  hreUe  nussl  C  14,3  cm.,  in  seiner  höhe 
3f2  cm. ;  während  das  erste  blatt  von  C  (C^C*)  in  seiner  breite 
(9,3  cm.)  unversehrt  blieb,  zeigt  das  zweite  blatt  (C^C*j  nur  noch 
die  halbe  breite  (5,0  em.).  aufserdem  sind  abdrücke  weiterer  bruch- 
stücke  auf  beiden  innendecken  der  hs.  104  teilweite  neek  im  epiegel 
leabar  und  xmor  in  der  eberdeeket  ihre  fläehe  sti  einem  driua 
fÜUend,  hart  am  rüdcen  und  in  der  reümfolge  von  oben  muh 
unten,  twn  den  fragmenun  AFB,  in  der  unterdeeke  wm  den  fra(^ 
fnenten  BD  (wm  einem  dritten  brudutiUk  iet  nithte  mehr  «n  er- 
kennen), mit  auenahme  von  deeeen  %eilen  mit  der  breitseite 
des  deckels  parallel  laufen,  geht  die  schrift  der  abdrücke  mit  der 
Idagenseite  desselben  parallel. 

Die  quelle,  Mombritius,  gestaiiHe  die  richtige  gruppierung 
auch  dieser  frnymenlr,  so  traurig  es  imineil/in  mit  fler  nherlieferung, 
insbesondere  von  C^D  bestellt  ist.  es  darf  soiltrnn  >  ersuclit  werden 
aus  der  nun  gröfser  gewordenen  fragmentenzahl  die  ursprüngliche 
beechaffenheit  der  hs.  genauer  xu  eiynttteln,  als  das  früher  bei  ge- 
r&igerem  material  angänglich  war.  da  wo  wvr  die  Trierer  Mar- 
gareta mit  der  von  Stefdial  herauegegebenen,  nach  gleicher  queUe 
verfattten  und  auA  glekher  gegend  und  seit  angehörenden  bdumd- 
lung  vergUithtn  kennen,  zeigt  «tdk  ungef^  gleicher  umfang  der 
dü  gleichen  partien  zur  daretdbing  bringenden  abschnitte,  nähmen 
wir  also  an,  daet  im  allgemeinen  beide  bearbeitnngen  gUi^  lang 
waren,  so  würde  eich  etwa  folgende  bereAnung  ergeben.  Stejskals 
Margareta  umfasst  776  verse.  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
Trierer  Margareta  aus  zwei  lagen  von  je  fünf  doppelblättern  be- 
stand und  zwar  dürfte  der  Schreiber  entgegen  dem  itonst  üblichen 
brauche,  das  erste  blatt  oder  die  erste  seile  der  ersten  läge  frei 
zu  lassen,  bereits  auf  der  ersten  seite  die  abschrift  begonnen  haben, 
dm  würde  dann,  da  die  seite  21  verse  zeigt,  im  ganzen  840  aus- 
machen, die  letzten  1 V2  blätter  (=  63  +  einer  zeile  mehr  im 
vergleich  mit  Stejskals  lext)  mochten,  falle  man  nicht  annehmen 
will,  daee  eie  unbetehrieben  blieben,  den  vom  autor  der  legende 
berichtenden  eehhaepaeeue  bei  Mombritiue  enthalten,  vielleicht  aaeh 
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ihm  umfmifreickenH  ^U$,  od  wir  lAn  Ui  St^ttA  o.  759— *  76 
leM».  (ioM  die  rn>rM*  fteardatlmi^  (br  (iMife  tmnn^&r  fctgiti  d$ 
dir  andin  tan,  der  oft  küntti,  wird  jetwt  namintUd^  am  deti 
fragmeniiH  CDE  diutUeh,  denm  iim  kkimn  mHI  von  wnm  bii 

Stejskal  (vgl,  Ihb ff)  entspricht. 

Die  früher  milyeltilitn  fragmenle  gehörien  zur  zweiten  luge, 
und  zwar  standen  dort  die  verse  1 —  11.  13 — 43  auf  bL4'^ 

44—  50  auf  bL  6' 
51—  57    -    -  6" 
58—  99   -    -  7** 
100—107    -    -  8' 
108-lU  -    -  h\ 
ihgigin  tind  dii  nntm  fntgmiiUi  dir  intm  hgi  mOnommm: 

A  itand  auf  R  Tf" 
B    -     -    -  4'. 
CDS  iind  fragnmii  da  fünften  doppelblaim:  a  virtiäm 
9ieh  C  auf  H.  b\  DC*  auf  M.  b*,  BC*  aufU.^^undC*aufhL^K 
Hie  je  »iibin  %eilen  auf  C  machten  nicht  genau  das  letzte  drittel  dar 
seile  ans,  gehören  aber  jedesfalls  deren  unterer  hdlfle  an. 

F  stand  au/  f>!A)\  das  zusanuutn  mil  hl.  2  (vgl.  fragtnent  A) 
das  zweite  doppeHdaH  der  ersten  läge  bildete. 

Bemerkt  sei  dass,  nährend  samt  vom  schreif>rr  der  erste  vers 
eines  reimpars  vorgerückt  wurde,  in  den  fragmenten  (PC*F  dies 
btim  zweiten  verse  desselben  gisekdim  ist. 

Von  dem  lautstand  dieser  neuen  fragmente  wäre  hn  ansf^luss  an 
dw  Zs.  32,  424  ff  ptf^fften«  ikbersieht  etwa  folgiuda  xu  tMTMiielmm. 
ich  birÜdcsidUig»  nur  doi  iiehir  üHbirUiftfU. 

Yicak,  a  fikr  o:ader,  «dyr  B  3.  C*  4.  ab  ift  12.  —  aalt  tu 
6.  a  am  ahetbaoislao  C*7.  slan  Dl.  Cl,  der  umiaut 
WM  a  (megetyn  B  1.  C  7.  FT),  ä  hai  iimmits  ain  gebUt  «r- 
wiiterti  erbeyt  £5,  während  ihm  andererseits  widerstand  gdtisM 
wird:  iamerclicheu  6.  sj/ncope  des  ernacli  (=  uackelj  C  5. 
iamerclichen  C  6.  e  für  i:l»reugii  A  10.  Ix  iallyn  CM.  e  aus 
elie:9€  O  5.  i  für  e:  h  B  2.  F  10,  in  dem  präfix  ir-  :irwerbe 
C  4,  in  abkUungS'  und  endungssilben :  ailyr,  bereytir,  magyt, 
vbyr«  selbyr,  geloubyn,  breogil,  hilGl,  beytit,  gotis,  hetallyo. 
i:i  siehe  bei  m.  ye  für  iiieh  byen  B  b.  i  fiür  ie:  rillen  D4. 
nymande  D  9.  ynaiil  B  4,  wy  B  4.  —  pron.  der  3  person: 
ay,  fran.  demonstr,  dy.   o  fOr  t  im  pUfhs  w-  <?  3.  #*  4.  7.  o 
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für  ou  mir  in  gelobe  B  4  luHm  tonUigtm  on.  oi  für  o:heregoit 
Bl,  0  /flr  ia  tu  ttt?elicheo  ucb,  uwer^  croce,  /tSr  uo  tii 
scu,  miiBteii,  tut,  gute;  watrieb,  ai  «im  age:clnt  FS.  mait 
Fh,  ei  für  e:beytit  C*5.  ei  für  i  in  dir  Ziing.  cot^.  sey 
1 12.   B  4       mm  auf  vry)  iwft«i  sy  C  4. 

C%»i»(m(iii/en.  h'quidae.  ein  1  tsx  gespart:  tiiTelichen  B2.  r  /iär 
rr:Uer«'güil  ii 7.  i  ist  abyefalleti  in  nymmel>7.  n:  Margarelan  acc. 
A  9  vgl.  Zs.  32  v.  27  Margarelan :  gelau.  anslautendes  n  is/  geschwun- 
den im  in/inäiv:  Margareta:  sla(n)  Dl  und  durch  co^yec/wr  Margareta; 
wydersta(n)  B  10.  crone :  Ioih'(  n)  O  H  o^/.  Zs.  32  r.  26.  ve  =  we: 
se(u)  5.  III :  n  tm  retin :  quatu :  an  £  2  und  (furc/i  conjeciur  pio :  im 
7.  /a6ia/c.  b  /Ür  m :  betallyo  4.  —  scharfe  2.  für  w :  v 
öl  ve  C4.  dmitak,  i  für  d:railerbe  3,  ti^  auch  (salt)  tu 
C*'6.  anfüguHjf  von  t:yiiiaiit  B4.  apokape  de»  t:iiach  /är 
Dacbtf  nacbet«»  nacket  5.  tt:  mitte  O  4.  6.  «penlAcItwAef  d: 
nymande  D  9.  s,  acb  /ttr  a,  8cb:was,  hymeliiehe  5.  c  /%r 
I :  cruce  F  9.  p«llifra<«:  nach  mhd,  nacket  5.  jiraii.  der 
Zfm,  bar  4  9.  C4~8. 

EnMnt  MfSm  nodl:  saD  i  9«  wyderatan  e.  oee.  B  10? 
vnse  beregoit  £  7.    zcu  grozzen  solden  F  1 1  ? 

/cA  lasse  nun  den  abdruck  der  fragmente  folgen  und  habe 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  mit  ausnähme  von  C  1.  D  1.  6"  1. 
C  1.  C*  6,  wo  die  puiwle  li-iiKjlich  den  räum  einer  verszeih  an- 
iletUm  sollen,  spunn  einzelner  buchataben  durch  je  emen  puncl 
kenntlich  gemacht  worden  sind,  sonstige  lücken  im  nbdruck  be- 
sagen, dass  an  den  betreffenden  stellen  nichts  mehr  sichtbar  war, 
doch  gilt  htzteres  nur  von  jenen  fragmenten,  von  denen  sich 
aUein  abdrücke  auf  den  innendecken  erhallen  haben  (ABÜEF);  die 
Uiektm  in  C  tind  dvreh  die  schere  des  buchbmder»  hervergerufen, 
bei  den  gdegtntliehen  vereiiehen,  die  lüeken  im  iesit  ttu  ergänten, 
hatte  f«l  mich  Steinme^ers  gütiger  mithilfe  zu  erfreuen. 

A 


der  waz  olibhus  genant  (Sl^skal  64  ff) 

Zu  A  ^gU  ia  diebos  illii  Oliberiut  praefectu  ex  Atit  Aotioebian  elvi- 
talcm  profectus  est.    veniebtt  tutein  perecqui  christiaDos  et  deo«  vaoot 

multos  suadebat  adorare  et  nbi  audiebat  quempiam  Christum  nominare,  sta- 
tin ema  ferrcit  oexibog  coostriogebat   forte  vidit  beatiwimau  Maiigsritaiik 
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vni]  qoam  von  kda  dm  fanr 
vnd  was  zcv  anliocA 
6    de  cristeheyt 
dy  oicbt  geloubjii 

dy  musteii  werden 
Tko  der  riefater  »ach 
•^margaretan  san  her  sprach  [amej 
10  breiifiit  niyr  dy  mag^i.  .  .  . 

daz  ich  selbyr  an  ir  .  r  

ab  8y  sey  ledic  an  der 

B 

da  da«  meget^  vor  in  quam 

er  sach  iz  tUTelicho  an 

er  aprach  biatu  eyn  dint  ad'  vry  (131  jf^ 

nv  aage  wy  dy  gelobe  aey 

9  9jf  sfnth  ich  byen  vry  und  geloube 

.11..  dy.b  Tud  nyt  wart  g  (144?) 

ovet  BOtridt  pateentem  ttaliinqiie  etoi  concnpiTit  dixiCqoe  niaislrit  «ate; 
lle  fcatiNoter,  eonpreheodite  padlam  illam  et  iatefroyate:  ai  libtn  tit, 
accipiani  eam  mihi  uxorem»  ai  ancilla,  dabo  ei  pretiam  et  erit  mihi  cooen« 

bina  Mombritius.  hnach  criatüheyt  vielleicht  er:  HeM  der  er.  er  volgte 
noch?  vgl,  Stej'skal  66  u.  la.        6  lies  dy  n.  g.  woldcn  syneiD  gol?  vgl. 

2.  7  h'px  M'.  ijr mnrtornf  ?    r-xr/.  in  drm  von  PhH  egtmrr  fdin'ten 

mnd.  gedickte  des  Ib  jtis.  r.  11  vnde  leel  se  (die  cfirixffn)  st  t«-  marten  ti 
vndf  slacn,  B  die  maj'uskpl  0  rot.  10  m  vnd  y  //<  nuijjyt  tlc/'ccl; 
nach  inajjyt  glaubte  ich  bei  anweudung  von  tea^vfts  Uart  oder  zarl  «m 
«rAmnen.  11  vielleieäi  vor  dem  leisten  r  ein  f  odiw  i  und  damaeh 
.c«  arT  (fie  nahe  Upende  reimbindung  eiartirvar  iei  aitsgeeehlmwn. 
12  an  der  ttniilf 

Zu  B  «igrl»  Oliberina  Tcro  mutans  vttltum  iossit  eam  ante  se  addocl  et 
dixil  ad  eam:  ex  qoo  genere  es  tu?  enarra  mihi,  Jibera  ea  an  nneilla?  Dcata 

Margarita  respoiidit:  libera  sum  pgo  rt  Christiane,  cu!  praefectusr  niiusfide 
regrri«;  vcl  qiiomodo  rnniriJ|.aris?  ri  spnndit;  nnnirn  ntctim  :  Mar;;:u  ila  dicor. 
praeft'tlus:  iiui  ni  dnim  crilis  vcl  (|n(  iii  d»-iim  adoias?  ad  (jiiciii  illa :  ego 
invoco  deum  omiiipoteittein  tii  tiut»  lilium  donununi  Jesuui  Christum,  qui 
meam  vurginltatem  osque  in  praesentom  diem  illcsam  atque  inviolatam  cu- 
atodivit.  praefectna  diiitt  ergo  invocas  domini  Jean  Chrlati  nomen,  quem 
palrea  mei  crndfixernolT  aancia  Margarita  reepondit:  patres  tni  Christum 
craeifixernot.  ipse  aotem  pcrmanet  in  aeteronm  et  regoi  eins  noo  erit  finis 
MembriUue,  1  die  abbreviatur  für  n  In  megetyn  M  nicht  mehr  zu  er- 
kenywn.  4  jetzt  ist  nur  noch  dy  mu  f*rkennen.  6  II]  vielleicht 

auch  st,  der  buehslabe  darauf  e?   awhchen  dy  und  h  standen  mögUehttr 
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er  Bfradi  wi  bystu  geoaot 

bekaot 
margoreto 

tO    vnd  . . . .  en  vogeloubeo^wyders/a 

fch  wil  ^e/oiibya  au  iesü  crist 

der  (lyr  wnd  oper  ist 

mor.  vnd 
ber  aD  mycb 

C« 

 Ü^off) 

das  mych  der  wutiich 
also  icbt  vor  terbe 

vnd  das  ich  do  mitte  irwerte 
5  dy  hymelizcbe  erone 

do  satt  tu  myr  mytte  lone 
waz  ilaz  niegetyn  gel)at 

D 


do . .  in  g 

W0it§  Mwei  AueMabmf  aller  dyoeh?  nyl]  vMUiehi  tUmd  myt,  aher  nicht 
nj€  oder  nyr.  nach  g  »iclleicki  ein  m  oder  w?  8  von  be  nur*  noch 
ipuren  vorhanden ,  Hee  tQ  mir  diDCD  geloabco  bekaal?  9  Um  Ich  beiie 
Margareta?  10  vor  en  vielleicht  der  rest  einet  d,  lies  vnd  soI  oder 

vnd  wil  den  ?        12  vnd  myr  ein  schoper  «schepher  Z*.  32»  429  i-.  101?? 

13  mor]  möglieh^  wfise  auch  mrr;  lies  hiute  morn  vnd  alle  lach? 

14  e*  siehi  .>f>  a//v,  als  habr  nach  inych;  ci  sprach  gettanden. 

'All  C  i'gl.  t-t  iliruiu  oravil  bealii^bima  Margarila  el  dicebat:  respice 
iu  mc  et  miserere  mei,  domine,  et  libera  roe  de  manibus  impiorum  el  de 
maoa  eamificis,  oe  forte  percuasa  formidel  cor  meam.  sed  mitte  roa  aaoi- 
tatia  Qt  mitigentor  plagae  mcae  et  dolor  meua  reqoicacat  et  convertalor  in 
gaodlom.  haec  ipaa  orabai  Mombriüu»,  2  watricb,  tyt  C*2;  tmeh 
in  der  Marler  der  hl  Margareta  (Zs.  1,152^7)  heifet  OHMue  so  v,  t33.d 
«no.,  deegUiehen  in  Santo  Margareten  m  arter  (Germ,  4,440)7)  v- 291. 
4  rnr  ich  rasur  von  nochmaligem  ich. 

7.U  l>  v^l.  in  unmiltelbarem  ansMuss  an  das  zu  attsgehoheric: 
et  (luaestioDarii  caedebntit  vir<,'is  corpus  Icnerum  el  san^nis  eius  tamquam 
;jijiia  «Ic  füllte  ptirissimc»  dt currpUal.  praeco  auteiti  claniahat :  crede,  Mar- 
gaiila,  crtUe  il  Ivuc  Hin  iiti,  tsuper  omnes  pui'Wis  }iomhriliajt.  2  irl]  r 
könnte  auch  als  y  gelesen  werden,  und  dann  wird  auch  i  uneiehu^,  mit 
g  b^innt  ein  neues  wort. 
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blu  ri 
riffS  alle 
6  grozze 

loob.  margi^rttz 
dick  Dfme  sla 
all'  .  y  . .  werden 
80  oymäde  uf  der  erden 


vnd  wiricÄ  algemeyoe 

bistT  groz  vod  deyoe 
ach  morgareta  vns  tut  re  (190  jf^ 
5    daz  wyr  dich  sullen  nach  ae 
also  iamerclichen  hau 

beydo  alozzen  vnd  alan 

E 

got 
dyueu  • 
wib  V 

Dv  ucb  ymant  geza... 

3  V9t  blD  Umid  vielleicht  zu ;  es  handelt  sich  lool  um  renta  tpon  (in) 
bluwen  und  zart.  4  lies  do  r.  dy  knechte  a.?  5  lies  mit  grozzeme 
schalle?  6  nach  b  vielleicht       lies  nv  ffelonbe'  7  lies  sone 

wellen  wir  dich?  8  vor  y  vtfUftcht  b,  nach  y  virdeicht  st,  lifis  aller 

byst  («- bey8t«=  best,  t^ffl.  Z*.  32,  427  y.  32)  sol  dir  w.?  doch  rrschdnt 
freilich  der  swiiehenraum  zwischen  .  y . ,  und  werde»  /ür  teciu  buch' 
stabtn  fatt  mu  klein. 

Zu  C*  VfL  in  unmitUlkarem  untehbut  an  da»  mu  B  au^ekiAm»:  dub 
pro  midta  atogniois  eflbiione  fllie  •stanles  omn<t  mper  ctni  anarittiaae 
flaebaot  et  dicebant  quidam  ex  iis:  o  Maigarita,  vere  dolemat  te,  qnia  ta 
nadam  laniari  conspiciaius  Mombrithti.         5  nach:  oadaia. 

Zu  E  vfi^l.  in  unmittelbarem  anxchhiss  an  das  zu  C*  ausgehobene: 
oll,  qualeni  decoreni  propter  incrcdibilitatein  tusm  ppnlidisli.  praefectos  istc 
iracundus  est  et  perdere  tc  fet>liuat  et  delere  de  ii  ii  i  memoriatu  luam. 
crede  illi  et  vives.  beata  Margarila  ita  respondit:  o  mali  conaultores,  ite 
viii  ae  moUerefi  ad  opera  vestra.  mihi  autem  deus  adiator  est  Mombrilius. 

2  iiaeA  dyaea  vUUtieht  b.  3  wlb  voda  ananT  4  av  nieht 
abtokU  tUh$r,  naeh  ge>a  räum  fllt  einm  buehMtaben,  dann  vUüaiehi 
worauf  aharmalt  ain  buehilab»  folgU.  am  randa  von  v.  4.5 
tiokt  in  tb^i  zmion,  wol  von  glaieker  Hand:  Tue  nanat  |  tuo  no(minaf)  | 
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ftkert  an  uwer  erbeyt 

dy  vch  do  lieynie  ist  bereit 
floyr  hilüt  vnse  hereguit 
durch  den . . 

C* 


gelovbyt  got  all  eyne  (207  ff) 
der  ist  Stare  Tnd  her  gemeyne 
her  sy  iunc  adyr  alt 

S  beytit  her  in  e^ner  gewagt 
her  wrl  vry  in  syu*  pin 
her  ist  bereyUr  vil  zcu  tut 

C* 

sine  knechte  spcb 
scharfe  nagele  hart 
spart 
air  heUllyn 
5  allyn 

?nd  slan 
F 

rin  wyisen.  ? 

•ira  taa...*(?).  8  nach  den  erkennt  man  noch  spuren  zweier  bueh- 
staben  (er?);  lies  etma  doreh  dea  eriide  ieh  diae  noU?  vgL  Marier  der  hL 

Margareta  v.  312. 

Zu  vgl,  credite  vos  \n  dotniniim  nipnm,  ijui  fortis  esi  in  veritatt 
el  pt'tentf«      pvnucü) ,  fuiUantibus  apeni  porlas  paradisi  MombiuUut. 

1  iei^t  äeu  unteren  bis  zur  zweiten  zeile  hinabreichendm  teil  eine  ini- 
Ual»  in  rotf  die  vMkiehi  E  oder  I  war.  2  die  *eile  ist  rot  unter- 
Hrieken,  9  in  got  untieher,        Ii  e$  itt  nur  neeh  sya  stf  erkennen. 

Zu  C*  9gi-  tone  piaefectua  inlns  iutU  eam  ia  aere  ntpendl  et  «an 
virgolia  aotrbinimia  caraes  eiaa  diininipi  Memkriäue.  1  ntcr  die 
untere  hälfte  der  buchstaben  ist  noch  lesbar;  lies  do  sCO  i.  ko.  spr.  ? 

2  vom  h  in  bcliarfe  ist  nur  der  zweite  strich  noch  sichtbar;  lies  brengit 
odfr  ncniil  seh.?  i»  (f'-r  Xturter  dfr  hl.  Marf^areta  (358.  <><U  xind  es  isc- 
niue  krüle,  scharfe  und  herle,  mit  denen  M.  das  f1  fisch  vom  leibe  gezerrt 
wird.    Santc  ^far^areten  marter  v.  256  desgleichen  uül  clireulen. 

Zu  F  v^l.  quarc  adversum  tat  pugiiat  igooro.  quid  illi  uucui  igiioru. 
abaofteie  mt  fernst  et  la  caveau  aoam  dedeeere  qaacrii.  dam  baee  dl« 
ccret  beataHaifaiita,  draco  ere  aperto  potalt  oa  aoam  anper  caput  beatia- 

Z.  F.  D.  A.  XXUU.  N.  F.  XXK  26 
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.in  ge 
der  wyl  mich  vhynoynden 
ood  wil  mich  vor«i[yoden 
(     daz  clöit  <lv  wait  czu  stüt 
der  drache  lel  rf  syne  mtiit  (333) 

vod  vor  slauc  daz  ^ute  megelyo  (334. 337) 
in  den  vareyoen  buch  syu. 

daz  cruce  daz  iz  tel  daz  goüs  |iynt  (338) 
•  10  daz  quam     zeu  frumen  synl 

vnd  zcu  grozzen  aolden 

simae  Margaritae  et  linguam  suam  porrexii  su(>er  calcaneum  eius  et  buspi- 
raas  deglutivit  eam  io  Tentrem  suuno.  sed  crax  Christi  quam  sibl  fecerat 
beata  Haigarita  ckqM  in  ore  draconis  et  in  dtias  parle«  tarn  dMAt  Jfom- 
MUui,  1  r  unHeker,  »Ufitchen  wyzsen  und  t  räum  fUr  swaf 
iUbm,  ab0r  nur  von  dem  ertlm  iH  noch  «in«  «ptir  tiük^ar»  2  dor 
buchstabe  vor  i  vUlt/dehlt  tin  e,  doch  könnte  dnn  wort  allenfalls  auch  zco 
gelautet  haben,  e  in  ge  unsieker,  10  lies  ir.  11  o  in  Sölden 
1^077 1  (icutUchf  andemfatb  möchte  man  seiden  vermuten. 

Tübmgm.  PHILIPP  STRAUCH. 


EINE  ERGÄNZUNG  DER  WARNUNG. 

ZwUehm  den  vtmtn  3490  wul  3491  mn  Haupts  ausgäbe  der 
Warnung  (2s,  1, 533)  der  inkab  zweiir  blätter  der  hs,  (Wiener 
hofUWothdt  itr2696)  übersprungen:  es  fehlt  a.  297*  %,  7 
oben  bis  a*  30r  x  6  von  oben,  im  ganten  296  vt),,  die  ich  unten 
in  normaUsierter  scMbung  mitteile,  bei  der  natur  des  geHehtes 
konnte  die  l&eke  an  dieser  steUe  völlig  unbemerkt  bleiben,  offenbar 
lag  Haupt  eine  abschrift  vor,  deren  seilen  genau  denen  der  hs. 
entspracheri ,  aber  nicht  einzebi  pafiinicri  uunen ,  sodass  er  von  der 
anfanysseite  251'  beginnend  einfüch  fortzählle  und,  um  <li^  difj'K'n'nz 
zwischen  seinen  schlie/slicli)'n  Ziffern  vnd  den  angaben  liuljmanns 
und  Grajjs  zu  erkkiren,  zu  einer  Vermutung  seine  zufluchl  nahm 
(s.  V,  3636).  das  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  bU.  281.  82 
mit  279.  80  ihren  platz  vertauscht  haben:  es  gehören  nämUd^ 
171^.2273  —  2424  vor  2121,  tao  Haupt  eine  Störung  des  sinnes 
notierte,  also  rührte  die  copie  entweder  nicht  von  Haupts  hand 
her  oder  sie  war  geraume  xeit  vor  der  herausgäbe  genommen  worden, 
ersteres  ist  das  wahrsdieiniiehere,  denn  eine  no^malige  vergkidiung 
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« 

der  A«.  er^  folgmdt  irriüam,  Emi^  aSerÜngi  s.  (.  ftareöi 
AireA  eonjMMir  tntftmt  hat: 

15  bor.  bor  lefazseo  trait.  40  des  fHundes  des  ist  ver- 
gezzen.  99  riebet,  nicht  richtet.  126  chiesen ,  nicht  schieseo. 
142  fluchtelos,  nicht  fiuchteles.  173  als  der  da.  314  hat  dem. 
456  der  tut,  nicht  daz  tut.  627  würzen,  nicht  Wintzen.  692  er 
fehlt  nicht.  745  oder  ir  verlieset.  817  binder  sich.  S41  im. 
884  die  weile.  914  meiner,  nicht  in  einer.  1134  christeulichen. 
1221  da,  nicht  dar.  1274  bejage.  1348  in.  1444  er  fehlt  nicht. 
1726  rudeD.  1753  riebet.  1887  friut.  1998  div  in  zeiget. 
2071  sein,  ntcA(  ein.  2118  niemen.  2392  selbes.  2173  war 
fehU  ntcAf.  2182  etwenoe,  nicht  cbvenne.  2233  das  siot  g(B> 
tinne.  2615  Tbumber  (He).  2643  nimmer,  nidU  immer. 
2645  mochtet  irs.  2792  wa  eol  sein  bolde  beleihen.  3067  de- 
bainer.  3090  tot,  nida  not  3092  was,  nidit  uns.  3204  sl 
des  erwant.  3295  alsan.  3320  ir  in  soff  wol  ir  in  heifun, 
3445  mOcht  in.    3463  srleo.    3492  daz  c  . . . 

/  Vorstehende  dankenswerte  coUation,  welche  den  text  an  fol- 
genden stellen  bessert:  15  (bor  lior  ze  pliilzen  ireil).  40.  173. 
1274.  1887  (freut).  1998.  2182.  22^3  (l.  daz  sint  sin  götinne, 
den).  2645.  2792.  3295  (i  alzan,  vgl.  zn  Erec  4178).  3320. 
3445  (mohte  in),  gibt  mir  anlass,  noch  weitere  bericluigungen, 
darunter  mehrere  graphischer  natur,  vorzuschlagen.  7 1  nöt.  1 1 4  so 
der.  126  üromwa,  127p««cr,  \M  kolon.  148  dar.  185  nAch. 
197  findet,  vgL  1132.  200  dienst,  vgL  2158.  2650.  3271. 
282'geslende,  zu  Neidh,  68,  30.  288  da$  überlieferte  hdncbust 
SU  verwerfen  lie^  kein  grund  vor,  294  jnmcr.  334  wan  si 
werdenl  selten  gar  verlorn:  si  mit  Baupt  auf  diejenigen  xn 
deuten,  die  stdk  an  die  mflze  haken,  geht  nit^  an,  da  vorher  und 
nadiher  die  zweite  pereon  angewen^  wird;  tieft  fcftret'^  daher 
verborii  und  beziehe  si  auf  Sünden  331.  358  unl  die  werit 
vliuset.  576  in  kann  hier  ebenso  yni  beibehalten  werden  wie  Uaupt 
1381.  2280  den  accusatit:  conservierte.  654  pvnct.  691  kein  punct. 
802  guoltcCte.  S 40  nHiilie,  denn  'leihen'  halte  in  dem  zusammen- 
hange keinen  bezug.  650  ähie  vyl.  SOI.  878  das  überlieferte 
unt  kann  bleiben,  1127  sine.  1149  waz.  1155  an.  1277  diu. 
1300  ir  iegUchem  er  nähe  göt,  10t«  Haupt  schreibt,  kann  nicht 
richtig  eein,  denn  es  ist  immer  nur  van  einem  Spieler  oder  sünder 
die  rede,  die  hs,  bietet  ir  iegl  icher  naher  get ,  eben  falb  unriditig, 
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es  Hand  inreettehe  (%omi$)  er  näher  g^t.  1323  Mm  interputtC' 
Hon,  iZ2i  punet.  1453  dar.  1679  enruocbet.  1778  erde  ib.,  ^re 
Hampt:  L  eijge.  1808  enwage.  iSSOvabche  war  heiMUbtMi$n, 
denn  tougen  wird  in  dm  gediehie  als  fem,  gebraucht ,  vgl  3443. 
♦90.  lS54tia.  1922  diu.  1926  froste.  1930  diu.  1945  daz. 
1966  ptaict.  1989  isi  wol  nach  unt  einzusetzen  kumt.  200  1  irz. 
2042  kunnt,  o^/.  278.  2073  pwwc/.  2120  voi  koiiit  ii  scheiitt  ein 
schwach ts  mase.  = 'vorbote^  zn  myi.  2211  das  hsUche  ez  allez 
muss  heibehaUen  werden.  2328  eideu  natürlich  «  egedeo ,  vgjL 
flucÄ  Zs.  2,  571.  2357  war.  2421  dar.  2121 /"  enlwtchet:  ei^ 
bliebet.  2145  enniochet.  2150  fröudeo  (gtacMt^m  friuden), 
PSi^  3260  «iid  3260  f.  2229  da»  ^U^$rU  diget  iu  imtedeU&ft, 
o^L  betet  2223,  anbetet  2235.  2243.  2269  dar  ftuust  mti»  hinter 
dm  fiigaidm  mtw  ttihtn,  2632  jnmcf .  2805  vidMU  der  es. 
3123  ungewSrllch.  3308  gebroucben  nach  der  k$,  wider  eingesetzt 
vom  Mhd.  id(.  1,  265*.  3334  ptmeT.  3388  ende.  3424  äwaz. 
3524  enracb,  vgl.  3536.  ST.] 

♦l  Nu  sol  iu  jiimer  dar  tragen 

unt  soll  got  iemer  klageo 

daz  ir  im  noch  sd  verre  att 

di  aller  wQnne  wOnne  llt. 
*6  diu  ergangen  misaetät 

unt  dirre  werft  unrftt 

nnt  dea  urteilea  freiae 

aol  in  machen  eiae, 

dai  ir  acbnlde  iu  verainnet 
*10  unt  rittwe  gewinnet. 

sö  sol  iu  jümer  dar  tragen 

dä  ir  <ft  hörtet  vou  sagen, 

wie  vvUunecllch  dii  wrpre 

ein  aller  sorgen  swaere: 
*15  daz  ist  daz  bimelriche 

dem  ich  niemer  geliche 

diae  werltliche  6re 

diu  endet  aicb  mit  aöre. 

aö  aol  der  menache  abten 
*20  unt  alle  aacfae  trabten, 

wie  ez  d4  unt  dft  at6, 
«2  nimcr         *17  werUiebe 
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wie  iegtteh  dinc  lerg^ 

unt  wie  ei  ende  nemen  8ol, 

daz  eine  übel,  daz  ander  wol, 

♦  25  waz  süeze  oder  siiire  sl, 

waz  ei<jen  st  oder  frl, 

waz  wui  luo  oder 

waz  lange  wert  oder  schielt-  -wrg^ 

waz  wüQQe  sl  oder  leit, 
*30  was  ze  bimel  oder  ze  belle  trcit, 

was  Bchcene  st  oder  UDSchcBne, 

was  ^re  al  oder  hoßoe 

dem  menachen  an  der  jungiaten  itt,  297*^ 

86  man  nna  allen  16n  glt, 
*95  iegllciiem  ala  er  gedienet  häl, 

dea  iat  debetner  alabte  lAU 

daz  BuU  ir  nu  beaorgen 

den  äbent  unt  den  morgen, 

dir  niiht  dar  umbe  wachen. 
*40  sus  sull  ir  nuwe  oiacbeo, 

^  iu  der  löl  begrife 

unt  iu  daz  lebea  eutsltfe. 

weli  ir  als  eio  blinder  man 

der  dea  wegea  nibt  erkennen  kan 
*I5  Aue  atab  nng^erte  varn, 

das  maß  niemen  bewarn, 

in  die  gruobe  mflest  ir  vailen, 

weit  ir  alle  wege  wallen. 
Svlt  br  lurem  berren  gelten 
*60  unt  aebet  in  doch  selten, 

weh  ir      mit  btten 

um  ir  in  sehet  rlten, 

niemen  daz  bewarn  kao, 

er  kom  iu  zornecllchen  an. 

der  gelt  ist  dannoch  ungerebt: 

a6  vaebet  der  berre  den  knebt, 

in  den  karkcer  er  in  ieit, 

d6  den  gelt  danne  niemen  treit. 

♦25  wa  «rfgeo  oder  W  sei        ♦»  war  ♦« 

gewerte        «49  ttien        *54  in]  lo        ^8  da 


0 

Digitized  by  Google 


406  EINE  ERGÄNZUNG  DER  WARNUNG 


ir  Sil  ze  gr6zer  achuMe  komen, 
*<to      die  s^le  habt  ir  vil  entnomeD. 
iwer  Areise  erkenne  ich  wol 

unt  rdte  iu  als  eio  vriunt  sol, 

daz  ir  äne  vaocoüsse  bant 
der  Scherge  dar  nach  werde  gesaut 
♦65  geltet  ot  enzil. 

diu  zit  iu  ilt  dem  rükke  lit. 
'  6  ir  sin  war  habt  geoomen, 

so  ist  der  juogiste  tac  komen, 

86  habt  ir  nihi  langer  frial,  298' 
*10  wan  des  herren  som  kernen  ist 

der  scheidet  iu  von  dem  guoto 

unt  von  aller  fronden  miiote, 

Ton  iHbe  unt  von  kinde. 

6  das  er  danne  erwinde, 
*75  s6  leit  er  iu  dar 

dä  iwer  niemen  niml  war. 

daz  lüihte  wlp  unde  man 

daz  die  zit  niemen  wizzeu  kao. 
Em  man  Her  hüs  bewaro  80l 
*80  der  mac  wizzen  niht  wot, 

wenne  der  diej^  dar  durch  graben  wfl| 

der  hilt  siner  wefke  zil. 

durch  dai  aehaffet  er  haote 

dem  htee  nnt  dem  guote 
*86  mit  gevmrheit  alle  lit 

der  vdse  wirt  awA  er  Ut 

eine  wamonge  er  hAC, 

wan  ez  an  stnen  scbaden  gät 

daz  leget  für  luriu  ougen 
*90  unt  Uirhtet  die  gotes  tou^jen, 

wan  niemeu  mac  wizzen  wol, 

wcDue  sfn  böte  kunien  sei. 

niemen  mac  s6  witzic  weaen, 

in  awelber  aht  er  wil  geneaen, 

ern  mttece  haben  der  liute  rftt 

ob  er  lobea  4re  gerne  hftt. 
*64  wm       *M  vgl,  180 


Digitized  by  Google 


mE  ERGÄNZUNG  DER  WAHMJNG  407 


't 


wil  iegllclien  duoken  guot 
swes  in  bewist  sta  eine»  muot, 
dft  mag  wol  im  an  missegön 

*  100  oder  küme  äne  lop  gest&n* 

swer  durch  froude  ibt  tuot 
oder  durch  lornecItcheD  muot 
oder  durch  des  Ubes  gelust 
ob  er  strebe  hio  ze  der  ftkust- 

*  105  oder  durch  deheines  friundes  bet,  298 

Ä  er  kerne  hin  ze  der  slet 
dä  erz  wil  verenden, 
sloe  friunt  sol  er  beseodeo, 
einen  zw^ae  oder  drl, 

*  110  der  siu  ze  guotem  lobe  si. 

rAtent  si  ez  gellcbe, 
slnem  willeu  er  Dibl  eotwlche, 
gedenke  aber  er  ez  »1  boeae, 
atn  herze  er  dä  zerlosae 
*U&  von  uDoülzem  muoto, 

daz  kuml  im  ze  guole.  • 
weit  ir  uAch  iurera  willen  WD 
sone  miiirel  ir  nieraer  bewarn, 
irn  uiis-eiuüi  vil  söre 
♦lao  uol  swachet  iwer  6re. 

Swaz  sacbe  iu  ze  rouole  ai, 
&ä  Ut  räi  Wesen  bt 
eioea  maDoea  der  lügende  minne 
mit  wolgelobtem  ainne. 
aone  mag  iu  niemer  mioaegftn 
unt  muoz  iwer  6re  wol  atön« 
swaz  iu  dar  umbe  geachiht 
s6  volget  ir  doch  dem  Übe  niht. 
swer  alk-  ziL  im  einen  lebt 
»130  unl  ni\ch  des  libes  gir  strebt 

Uüt  enruochel  wen  ez  dunkel  guot 
oder  wem  ez  trUebe  sinen  muot, 

*  101  frlTwIe        ♦  tO»  daroh . . .  b«  getost,  dä»  ptmelierU  unleier- 
Ueh      »104  ttieb  Mure      »106  hiore      •  110  sein  etoem 
«mwcn 
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wer  ex  faaxze  oder  minoe 

oder  zom  dar  ino  gewiDDe 
*13»  (das  g6t  im  allex  ze  einer  hanl), 

dem  ist  sdnoden  schade  unerlLant» 

des  mag  got  nibt  niocheo, 

genäde  wil  er  niht  suochen. 

öf  anders  niht  er  sich  lät 
*140  waa  swaz  ic  der  tac  gemachet  hAt. 

dem  ist  trünide  irumei  liute  rät, 

gerne  er  sich  eine  begät. 

der  ist  an  sinem  t6de  veriorD,  299* 

diu  helle  hät  in  erkoro. 
*l4b  DU  toot  iwer  frlbeit  hio 

si  en  

das  bimelricb  si  Tliuhel, 

in  die  helle  si  siubet. 

swer  im  einen  frOade  wil  geben 
*1M  unt  ander  niemeD  Ican  gelebeo 

unt  tuot  Aoe  ^'uoten  rM 

ailez  des  er  willen  hat, 

des  enruochet  diu  werlt  noch  got 

uüde  ist  des  tiuvels  spot. 
♦i66  des  warne  ich  iu,  wip  unde  man, 

wan  ich  iu  allen  guotes  gan, 

daz  ir  sölhes  leben  es  äoe  slt, 

wan  der  lauge  i6i  dar  inne  Itt. 

nu  werfet  iuren  willen  bin, 
*ieo  daz  Wirt  iu  ein  grözer  gewin, 

dä  wShset  langer  frOuden  fnibt 

unt  stster  Ören  gennbt, 

tAsentvalten  wuocher  ez  glt 

an  der  Dötdurlie  zil. 
*165  ilä  füllet  denne  iuren  sac 

8waz  langer  üOinlen  dar  in  mac. 
Nu  merket  um  den  armen  man 

der  guotes  niht  gewinnen  kan 

wan  einen  motzen  kornes, 

*ia6  se  fehlt  *14e  etwa  »  cnglt  in  keinen  gevia  *149  eüie 
■»157  leben 
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*no  de8  fdrfatet  er  verlornes 
b6<fitt  spftCe  unde  frao« 
niht  weis  der  arme  was  er  tue. 

er  gedenket:  gizze  ich  daz  koro, 

sö  ist  ez  (}\vicllche  Terlüiij, 
♦175  Stele nt  ez  aber  die  üiebe, 

elliu  (Im  liebe 

die  ich  dar  an  gewendet  hAn 
die  muoz  ich  ab  dem  herieo  läo« 
na  im  diu  engest  luo  g^t 
*160  unt  er  in  grteem  Bwtfel  st^tt 

s6  koment  stne  sinne  209^ 

unt  rAtent  nAcb  gewinne. 

so  beginnt  er  denken  an  die  etat 

&ä  sie  gewinnent  allen  Ht: 

*  166  die  den  8umer  habent  ze  soiden 

die  niuoz  der  huoger  mtden. 

DU  siuflet  der  arnu'  ^'ptiöie, 

in  jiimert  oAch  dem  l)rote. 

doch  gevaet  er  ze  juDgist  einen  muot 

*  190  alsö  der  wtse  man  tuot 

unt  findet  daz  micbel  bezser  ist 

ein  nceütebitt  kurze  IHst, 

denne  iemerm^r  Obelleben. 

stnem  twtfel  beginnt  er  ende  geben. 
*196  einen  acker  er  im  suoebet 

des  doch  niemen  enniOGbet 

sin  korn  sjel  er  dar  an 

s6  er  aller  beste  kan, 

des  er  eine  wUe  solde  leben. 
♦200  der  erde  hAt  er?  gegeben, 

daz  der  sdme  sterbe 

nnt  grdxen  frum  erwerbe, 

als  ei  an  daz  snit  gö, 

daz  er  dar  nftch  Tnnllche  st6 
*m  ob  manegem  mutle  komes 

des  er  dA  wSnde  verlornes. 

*  173  gaezze  ♦  180  im  gr ...  n,  das  punctierte  unleserlich  •  1 83  ge- 
dencchea      *  189  gevaehet      *  1 94  er  eia  ende      *  203  ilat      *  206  dai 
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habi  ir  dai  rehte  vernomen, 
waz  dem  annen  ist  komen 
▼on  einem  melien  guotee? 

*  210  DU  ist  er  fr^es  muotes. 

den  selben  melzen  mCleit  ir  mn^ 
weit  ir  golden  unde  msn 
dd£  <}wige  riclie 
mit  den  engeleii  iicliche. 
*2l&  der  melze  ist  iu»  r  legliches  Up, 
daz  wizze  mau  unde  wip, 
den  müezet  ir  dar  umbe  geben,  300* 
weit  ir  in  dem  himelrlcbe  leben, 
nu  dnet  iu  kurzer  frOude  hie 

*  220  diu  doch  mit  riuwen  ie  Ha  gie. 

swie  harte  sie  iu  ze  herzen  Ut 

si  Ittt  iu  an  der  liebsten  tlt 
Nu  kiuse  ich  ji^mer  aller  meist, 

daz  iu  Tolget  der  geist 
*225  nAcb  allem  iurem  muote 

unt  hM  iu  nibt  in  buote, 

daz  er  nihl  widerstrebet, 

sö  ir  üf  stnen  schaden  lebet. 

daz  niadiel  diu  gröze  mioue 
♦230  die  er  mit  allem  sinne 

her  ze  dem  lichuaiueu  hat, 

wao  er  sin  hüs  ist  unl  siu  wät. 

er  ist  dicke  aller  fröuUen  blOi, 

wan  stn  engest  diu  ist  gr6z. 
*185  sA  ze  der  selben  vrist 

der  mensche  swares  muotes  ist 

unt  gehabt  sich  undAre 

unfrmltcber  gebAre 

unt  Tsebet  sich  harte  träge. 

*  240  nach  maneger  liute  vräge 

kan  er  niemen  gesagen 

waz  leides  sine  sinne  tragen. 

slo  gemUet  daz  i6i  ui  ^waere 
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um  firOude  untai»re. 
*245  die  wtle  sihet  der  gerat  wol, 

waz  iu  beideo  geschehen  sol. 

lua^  ez  iu  ze  hoeren  gezemen 

Ulli  well  ir  frerne  vernemeo, 

ich  sage  iu  relile  waz  ez  ist: 
*U0  daz  der  geist  sihet  die  frisi 

der  helle  uogebaBre 

unt  maneger  ulie  »wäre 

UDt  aller  onseofte  ii6t  300'' 

UDt  den  Ewigen  t6t. 

du  Btrenge  gerihte 

8t6t  im  te  gesihle 

UDt  der  goles  Torhtllch  zoro 

dft  von  die  selben  werdent  vlorn, 

der  llchname  liie  tuol 
*2Ö0  allez  daz  in  dunkel  guol. 

so  erz  allez  ersehen  hat 

ein  gröziu  angest  lu  bt>i:\l. 

vor  torhleu  er  sich  eDphnüUel, 

den  Up  er  danne  schattet: 
*»6  gescbdzet  ist  daz  genant. 

8Ö  häi  der  geist  den  t6t  erkant. 
Welt  ir  no  iemer  genesen, 
*  s6  sol  das  iwer  sorge  wesen 

bdditt  späte  unde  fron, 
*270  wenne  diu  freise  sllehe  suo 

die  der  geist  hät  ersehen 

unt  iu  beiden  maj;  geschelit^n. 

ob  irz  nihl  underkuiueu  weit, 

s6  ^ii  ir  nämliche  gezelt 
*275  der  heile  ze  ingesinde 

unt  dem  tiuvel  ze  einem  kiude. 

die  belle  hungert  s^re, 

gerne  het  si  liute  möre. 

das  ist  ein  vorbtllchiu  n6t. 
*3B0  si  durstet  or  iuren  t«L 

weit  ir  das  nibt  entsitzen, 
«252  vn        *2&6  I.  sMeD?  Tcrlorn        *7S»  sei 
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86  lebt  ir  nibt  mit  witzea, 

got  btt  iwer  vergezzen. 

üf  die  Sünde  sit  ir  gesezzen  * 
^28d  diu  vil  hiele  füeze  bät, 

jr  so!e  gegen  der  helle  g^t 

als  ül  (Mucni  i^iiUeu  ise. 

iru  Sit  Diht  Speiden  wise, 

wao  ir      trowet  üt  weseo 
*  290  da  der  liuvel  selbe  nibt  mag  geneaeD. 

er  w»re  fil  gerne  anderswfl,  dOl* 

er  wonet  vil  ungeme  dd. 

weit  ir  von  der  belle  k^n, 

einen  rAt  wil  icb  iu  16ren 
*TB6  der  iu  gevvialicbe  nert 

vnt  iu  den  wec  dar  wert. 
3191  unser  berre  daz  vil  wol  siht  usw. 

«287  glat      «280  wa..    bowct      «290  aiiit  mag]  eami«? 
Ber^  R.  BORINSKI. 


BEMERKUNGEN  ZU  DEN  DENKMALERN. 

1.    Zum  iiiiiiebi  audslied. 

HUdebrand  fragt  den  Hadnbrand  v.  8  ff,  wer  sein  faler  sei 
and  au8  welcher  fomilie  er  atamme.  iwiachen  den  beiden  flragen 
ist,  wie  die  fehlende  allitteration  lebrt,  eine  Ittcke.  sie  enthielt 
banm  etwas  anderes  als  eine  dritte  frage,  wer  Hadubrand  aelbat 

sei,  wie  er  selbst  heifse.    so  liefse  sich  elwa  ergäuzea 

huer  sin  fater  wari 
fireo  in  folchei     'mi  is  des  ünuuit  iiiikii. 
chüdi  mi  dioaa  uamuD'         €ddo  hueiitäies  cnuosles 

im  gründe  ist  es  nur  eine  und  dieselbe  frage,  denn  fthrt  der 
alte  fort  t»»  dA  ml  inem  M^fdi,  ik  ml  d(  &ir4  wiätMd  itt  mi 
oI  imMiotf  so  ergibt  sich,  dass  er  dem  gegner  die  answaU 
lassen  kann,  weil  er,  sofern  jener  nur  flberhaupt  antwortet, 
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doch  min  tiele  gelangt  tur  erg8niuog  der  eraten  seile  habe 
ich  mich  einer  im  Heliand  nehrfaeb  gebrauchten  formel  bedient 

Sowol  nach  22  aU  auch  nach  48  schlägt  Mullenhofr  um- 
stelluDgen  vor.  die  er^le  nur  imi  vorsieht,  uud  sie  ist  auch 
eotbebrlicb.  sollte  25  die  begründung  fQr  Hildebraiids  abzug 
enthalteD,  so  mUste  der  vers  uiclit  lauten  er  was  Oladire  nnwiett 
irrt,  sondern  itno  was  Oiuchar  wnnuut  irri.  auch  bei  der  über- 
lieferten Stellung  kooDte  der  Schreiber  durcli  DeoirirJihe  in  v.  26 
auf  23  zurückgeführt  werden,  ebenso  mochte  ich  an  der  zweiten 
•teile  die  tradition  verteidigen,  nach  MttUenhofT  schreitet  die 
Unterredung  folgender  marsen  fort. 

Badubrand  sagt  38 — 44  *du  willst  mich  tauschen ,  du  bist 
nicht  mein  vater,  denn  der  starb  in  der  ferne'.  45 — 48  Hilde- 
brand erwidert  ^du  siehst  stattlich  aus  und  bist  noch  nie  ver- 
trieben  worden.  55 — 57  bist  du  aber  tapfer  genug,  dann  kannst 
du  jetzt  von  einem  ebenso  vornehmen  mann  beute  gewinnen. 
49 — 54  wehe,  mich  wird  nun  mein  eigner  sehn  erschlagen  oder 
ich  ihn.  58  ff  denn  der  sei  der  u  Lste  feighng,  der  jetzt  nicht 
kämpfen  will',  der  beginn  von  lliUlchiauUs  antwort  ist  sonderbar, 
schlieisi  llLiilubraud  seine  rede  'du  bist  nicht  mein  valer\  so 
muss  Hildebrand  zunächst  antworten  *der  bin  ich  dochl'  sowol 
nach  der  hs.  als  auch  nach  MüUenhods  anorduuug  weicht  er 
aber  geradezu  aus,  macht  sieb  erst  recht  verdächtig  und  be- 
schleunigt damit  den  kämpf,  den  er  doch  vermeiden  ^vill.  das 
hineinziehen  der  stattlichen  ausrflstung  knttpft  Möllenhoff  an  das 
verschmähen  der  ringe  und  laset  von  diesem  gedenken  auch  das 
folgende  noch  beberscbt  sein :  *wol  sehe  ich  dase  du  einen  guten, 
herrn  daheim  hast  und  meiver  gäbe  nicht  bedarfst;  aber 
wenn  du  so  streitlustig  bist  und  gut  nur  durch  Waffen- 
gewalt gewinnen  willst...',  die  gesperrten  werte  sind 
hineingelegt ,  es  steht  nichts  von  ihnen  im  text  und  ohne  sie 
fehlt  die  von  Mülleuhoir  gesuchte  Verbindung  zwischen  den  j-alzen 
und  gedanken.  auch  wie  Müllenhud'  weiter  erklärt  'suche  dir 
einen  andern  geguer,  du  findest  noch  ebenso  vornehme 
wie  ich  bin',  ist,  abgesehen  von  der  unrichtigen  auffassung  des 
tft  sus  heremo  man,  worüber  Edzardi  Beilr.  8,  484  ff ,  nicht  die 
einzig  mögliche  auffassung  der  verseö5ff,  welche  auch  bei  der 
hslichen  reihenfolge  einen  andern,  guten  sinn  haben  können. 

Nach  der  hs.  nämlich  hat  sich  Uiidebrand  Hadubrands  vater 
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genannt  —  das  muM  in  der  lacke  nach  32  gestaadeii  babeD  — 
und  bietet  ibm  goldene  armringe  an ,  welche  er  von  Etsel  erhielt 
Hadttbrand  lehnt  sie  ab  und  schilt  den  alten  einen  betrflger,  denn 
sein  vatier  sei  tot.  darauf  beteuert,  was  fehlt,  HUdebrand  seine 

Vaterschaft,  Hadubrand  aber  hält  ihm  entgegeD  'deutlich  sehe 
ich  iin  tieiuer  rUstung  dass  du  in  der  h  ei  mal  eini-ii  guteo 
herrn  hast  und  so  lange  er  herschle  nocl»  nicht  verlrieben 
wurdest*,  das  heifsl  'du  kauusl  schon  tk^lialb  nicht  mein  vater 
sein,  weil  du  viel  2U  gut  für  einen  recken  aussiehst,  und  das 
war  mein  vater*.  46  —  48  gehören  also  dem  söhne,  nicht  dem 
vater,  und  seine  antwort  ist  nach  der  einleitenden  formel  45  Hiüi- 
braht  gimahalta,  Heribrantes  suno  ausgefallen,  nach  48  dagegen 
*  fehlt  nichtSt  wie  daraus  erhellt,  dass  Hildebrand  auf  die  bemerkung, 
er  sei  kein  recke,  sofort  seine  30  wandeijahre  hervorhebt,  er 
bleibt  aber  nicht  bis  lum  beginn  des  kampfes  der  redende, 
sondern  seinen  werten  53  f  'jetzt  wird  mich  mein  eigner  söhn 
erschlagen  oder  ich  sein  mOrder  werden*  setzt  Hadubrand  55-^58 
den  höhn  entgegen  'und  doch  vermagst  du  jetzt  leicht  (darauf  liegt 
der  ton)  bei  einem  su  vornehmen  niauue  (uümlicli  wie  ich  hin;  vor- 
nehui,  und  zwar  ohne  jede  rücksichl  auf  das  aller,  heilst  aber  Äer 
iltul!  <uii.h-  spoiieu  davon  zu  tragen,  wenn  du  n.'imlicU  (erneuter 
liolinj  darauf — rfor,  nicht  —  irgend  ein  recht  hast',  und  nun 
Hildebraud  58 — 62  im  höchsten  zorn  der  si  doh  nü  aryösto  östar- 
Uuto,  der  dir  nü  wiges  warne,  jeUt  nach  dieser  beleidigung. 

Erschiene  meine  Interpretation  annehmbar,  so  würde  der  fttr 
das  lied  characteristische  dialog  weiter  ausgesponnen  und  tur 
höchsten  dramatischen  Steigerung  geführt,  und  man  ersparte  sich, 
was  gewis  bei  einem  so  ebrwardigen  denkmal  willkommen  sein 
wird,  mehrere  Snderungen  am  Uberlteferlen. 

2.  Zum  Wiener  bundsegen. 

Der  segen  besteht  aus  versen  von  vier  hebun^en,  wovon 
nur  die  beiden  geleite  dero  zohöno  und  ode  heido  eine  ausnähme 
machen  und  der  erste  halbvers.  die  drei  hebungen  der  i;eleite 
sind  erklärlich,  nicht  die  der  anfangszeile,  doch  ist  da  leicht  zu 
helfen*  denn  zweimal  noch  hat  Christ  das  epitheton  der  h«äi$Op 
und  setzen  wir  der  heiliga  Christ  an  die  stelle  des  kahlen  namens, 
so  ist  die  fehlende  bebung  gewonnen,  ob  im  folgenden  halbvers 
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die  erg^nzung  uua$  notwendig  ist,  dünkt  mich  zweifelhaft,  da 

man  zu  dem  dliplischen  salze  er  uuolf  ade  deob  (oder  Tielmehr 
diob,  Ht  ciiiiie  Beitr.  *4,  501  anni.)  gaboran  uuart  aus  den  ersten 
Worten  eotueljmen  kann. 

3.  Zu  Contra  vermes. 

Wie  im  Wiener  handsegen  mischeD  sich  auch  in  diesem  auf 
sonderbare  weise  seilen  von  drei  und  vier  hebungen.  von  den 
1 1  balbversen  des  Spruches  haben  8  vier,  der  4.  6.  8  aber  nur 
drei  hebtingen ,  und  diese  auch  blofs  dann ,  wenn  man  die  drei 

einsilbigen  Wörter,  aus  welchen  jeder  besteht,  drei  lade  bilden 
iJisst;  wo  niclit,  ergeben  sie  gar  nur  zwei  hebungen  mit  da- 
zwischen sti'hen()er  Senkung',  indes  kann  mau  bequem  die  2  bis 
5  langzeile  als  kutzzeileii  tassen: 

iit  fdna  tkemq,  märge  an  (hat  ben,       fän  tlmnp  bene 

an  that  flesg, 

fän  thmq  fl^ge  m  thia  hAd,      [^t]  fan  thera  hid 

an  th^  tträla» 

die  ersten  halbzeilen  beginnen  mit ,  die  zweiten  ohne  ^.  die  Stel- 
lung der  allitterierenden  wOrter  ist  durch  den  Inhalt  bedingt,  es 
ist  aber  wenigstens  Stabreim  vorhanden,  welcher  nach  der  auf- 
ftissung  in  den  DenkmSlern  fehlt,  die  form  B  Iflsst  sieh  ent- 
sprechend gestallen,  sobald  man  nur  statt  fonna  vonna  das  übliche 
fona  vona  schreibt. 

4.  Zum  Ludwigsliede. 

!m  anschliiss  au  die  note  zu  v.  42  hatte  ich  bereits  Ans. 
IV  273  bemerkt,  dass  «lie  bewafToung  lediglich  mit  schild  und  sper 
keineswegs  immer  auf  eile  deute,  und  belege  dafür  gegeben,  ich 
kann  noch  Otfr.  iv  17,  9  hinzufügen  ther  ana  teßi  inti  etna 
spir  so  fram  firliaß  in  thaz  giwer.  auch  ah  Tacitus  Germ.  6 
sei  erinnert  ei  eq»es  quidem  $euto  frameapte  amtaUm  ett  und 
an  die  Heruler,  welche  nach  Prokop  BP  2,  25  nur  mit  schild  und 
sper  und  nackt  kämpften  (DAR  ii  78  anm.).  schild  und  sper  sind 
die  notweudigsieti  scliutz-  und  irulzwaffen  und  die  repräseutauleu 
aller.  —  zu  v.  45  ist  heiuerkl,  das  praesens  historicum  sei  'aus 
uns»'in  alten  qiu  lleu'  nur  durch  diese  ssleHe  des  Ludwigsliedes 
zu  beie;.'eu,  und  aul  (ir.  1,  I  15.  142  f  verwiesen,  wo  von  dem 
besoudereo,  auch  hier  zutrelTeudeo  lall  der  vergegeowärtigung 
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durch  den  enahler  die  rede  ist  dieeer  gelurauch  wird  am  meistea 
deutlich  darcb  die  auch  ?od  IGriDun  aogeftthrteii  etelleo.  aus  den 
SalmaD  und  Morolt,  an  welchen  der  leeer*  ein  trinken  fordert, 

indem  er  recapituliereud  sagt  «j(  ist  verräten  küm'c  Saltnän  udgl.: 
^meine  erzähluug  ist  jetzt  an  den  punct  gelaugt  wo.  .  .  fur 
ein  würklich  erzählendes,  nicht  blofs  urteilendes  praesens  wüste 
ich  aus  älteren  tiihd.  denkm^ilern  nur  zwei  belege  anzuführen. 
Wiener  Gen.  75,  23  sieht  neben  lauter  praeleritis  im  praesens 
daz  guÜM  ime  tunchelöt.  daz  tet  iz  durch  nöt:  er  was  ein 
altman,  er  nt  mähte  nidu  heitere  ehiesan.  tunchelöt  ist  den  be- 
schreibenden praeterilis  wM  malU$  durchaus  gleichwertig  und 
wird  obenein  durch  das  praeterituai  t$t  wider  aufgenommen, 
doch  apielt  hier  der  reimswang  mit  und  es  wäre  vielleicht  sogar 
ein  9miMU$  mit  kurzem  o  möglich,  wiewol  auch  die  Hilstatter 
hs«  105,  31  das  praesens  hat.  nicht  einmal  voll  enahlend  mehr 
ist  das  praesens  im  Rother  3495  vB.:  Der  sll  lir  nälun  began, 
skh  vmtde  manidi  mm  in  He  §Hhun  herwart  die  Mker  ge- 
lovet  hdt.  das  praesens  oder  perfectum  gelovet  hdt  steht  hier  in 
einem  relalivsalze ,  l^aim  sowol  die  forldauer  des  gelübnisses  be- 
zeichnen als  auch  ein  hineinziehen  der  hürer  bezwecken,  in  so 
fern  der  liu  luer  nicht  erzahh  ,  sondern  die  bereits  b<i;kaünte  tal- 
sache  nur  constatierl.  so  hrauclit  man  an  du*  njOghche  ünderung 
die  Röthere  gelovet  wart  gar  nicht  zu  denken,  vielleicht  achten 
oder  achteten  auch  andere  auf  die  erscbeinung.  Erdmann  gibt 
in  seiner  Syntax  §  140  nicht  eben  mehr  und  anderes  als  JGrimm, 
Paul  brauchte  in  seiner  knappen  darstellung  diesen  punct  nicht 
zu  herOhren. 

V.  57  geben  die  Denkmäler  JEtifii'n^  uidgtäUg,  ein  sonst  nicht 
belegtes,  aber  sehr  wol  denkbares  adjectivum.  von  einem  $ 
fanden  aber  sowol  Arndt  als  Holder  keine  spur,  vielmehr  lasen 
beide  kuninge  (oder  Kunige)  ui      zalig,  dss  e  muss  ako  ver^ 

wertet  werden,  wenn  es  auch  nicht  zu  Kuning  gehören  kann, 
möglich  ist  wol  nur  Kuntny  euuin  mliy.* 

5.  Zu  Psalm  cxixviii. 

Weshalb  ist  v.  16 

tJI  uueiz  äa%  diu  fio^      madt  $in  tö  lieht  aleö  taeh 

[*  diehelLte  coojectur  hat  mir  auch  £Marlio  für  die  neubearbeikiiig  der 
Dkm.  mitgeieilt  ST.] 
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der  ram  maekuaA  Tenchniht?  er  isl  reioer  ale  nolrrtoeft  uii^ 
Mfterdem  wirtf  die  ente  balbseite  glatter,  wenn  imn  das  hilfs- 
Terbom  voo  seinem  iofloitiv  trennt  bedeoken  kann  das  uicbt 
erregen. 

6.  Zam  Georgslied. 

Der  verderbten  stelle  v.  49  hat  auch  Zaracke  nicht  auf- 
zuheiien  vermocht,  ich  wage  einen  Vorschlag,  welcher  der  hslichen 
la.  nahe  zu  blt  il)t'n  strebt,  sie  lautet  Do  seGüa  .  .  kobet  ■  ihz  •  th 
betamo  •  Gtiuabet  ehz.  to  kobet  ihz  und  Geluobet  ehz  scheint  mir 
dasselbe«  nur  falsch  widerhoU  zu  stecken,  nttmlich  gelonbet  m, 
wogegen  der  schluss  des  ▼ei'ses  wegfiel.  Taeiaous  helfet  Georg 
Mgi»,  wodurch  er  seiaa  wuader  verneble  ^  deno  so  wird  mao 
doch  kk»  tm  «dr  tfntkm  auslegefi  mosseit. '  darauf  ka«D  nicht 
wol  ein  gebet  die  antwoit  sola»  fielmebr  Georg  nur  erwidera 
'dureb  Christus':  iA  mgUa  er  '§do¥hit  i»,  ik  btt  m  dm  h$i- 
legen  CNtf*   dagegen  seit  ihr  dem  teufel  verfallen*. 

In  den  zeileo  59.  60  hat  Zarncke  mit  recht  die  reihenfolge 
der  hs.  beibehalteo,  denn  Hautps  reim  üfihdlehunt  isl  becJt  iik- 
lich.  natürlich  künnen  Gorjo  huob  dia  haut  üf,  erbibinöta 
Ahollin  nicht  reimen  und  Zarncke  nimmt  daher  austnll  zweier 
letztrr  lial[)/('ilen  an.  da  hebm  alnT  .iit  steh  schon  autheben  be- 
deutet, liegt  sehr  nahe  huob  dia  haiU  «tu. 

7.  Zu  Herigdr. 

Das  gedieht,  dessen  schlusswort  fehlt,  klang  vielleicht  mit 
einem  doppeireim  aus:  cave  ne  furium    factas  spurcum, 

8.  Zu  Meregarto. 

1,  21  f  las  Hoffmann  fon  isi,  Kelle  fonne  mtn»  sied. . . 

MüUenhoff  schrieb  als  'notbehelf  Nu  sage  uuü  ^enst  fonnemo 
mere  sd  iz  ist.  für  »o  '-^  ur  )tNip«!f;dl8  wie  (Schade,  vgl.  Germ. 
9,  60)  oder  wiekh  zu  »eUea.  stad  kann  uiclil  richtig  gelesen 
sein,  da  nicht  von  den  gestadeo,  sondern  den  wa«:sprn  der  meere 
berichtet  wird,  das  wort  mere  muss  notwendig  in  der  zeile  vor- 
gekommen sein,  das  lehrt  die  beischrifl  De  Mari»  IHnmitate, 
und  das  reinwort  mnss  auf  in  ausgegangen  sein,  entweder 
wurde  dies  oder  mtn  durch  fon  regiert  und  in  /omm  steckt  fm 
Z.  F.  D.  A.  XXXIII.  N.  F.  XXI.  27 
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mit  dem  geneliv  oder  dativ  des  artikeis.  isl  der  gen.  men$ 
sicher»  so  konnte  man.  denken  an  /ön  dm  mens  nrndmoitt,  Uad 
wire.  aus  sfld  ferlesen  und  das  nach  den  wdrterbflcbern  aller- 
dings nicht  belegbare  mmdtnoUt  ^eigenartiges  wesen*  liefse  sich 
zu  mitemst  stellen,  wahrscheinlicher  aber  donkt  mich  /im  demo 
meie  sunderlist  oder  noch  besser  Harken  litt,  ^erstaunliche  kennt- 
oisse'. 

[Durch  eine  anlr,ige  Steinmeyers  werde  ich  darauf  auliuerk- 
sam,  wie  viele  kleine  änderuncren  MüllenholT  an  dem  üherlieferleo 
lexl  des  Meregarlo  vorgenofnnien  hat.  sie  sind  keineswegs  alle 
notwendig,  eine  anzabl  wird  Steinmeyer  beseitigen »  auf  andere 
sei  hier  hingewiesen. 

1,  5  schreibt  Müllenhoff  manic  michUer  se,  die  hs.  immie 
mtcAtl  f^.  daas  beide  attribute  unOectiert  sind,  kommt  vor  und 
der  Vers  genflgt  für  die  Qbergangszeit  vom  ahd.  zum  mhd.  man 
vgU  Wiener  Exod.  88, 14  ecelien  grö9ze,  94, 13  den  selben  mam 
Milst  Exod.  155,  5  aUet  mittir  naht.  160,  17  mamdk  netten 
r&t.  nicht  einmal  position  durch  anstaut  und  anlaut,  welche 
Scherer  (JF  i  73  für  solche  knappen  Zeilen  verlangt,  ist  erlorder- 
lich:  Milst.  Exod.  142,  10  lautet  tr  hruodir  ir.  152,  32  hindir 
uns  bestdt  usw.  und  sie  sind  so  urrug  anzulechleu  wie  bei 
Otfrid  nbar  sunnnn  Itoht,  was  allerd!ii;,'s  von  all  den  beispielen, 
die  Wilmanns,  Altd.  reimvers  §  78  iai  auschluss  ao  Hügel  zu- 
sammenstellt, das  einzige  ganz  sichere  ist.  doch  brauchen  wir 
deswegen  an  der  richtigkeit  der  Überlieferung  bei  diesen  frühmhd. 
denkmftlem  nicht  zu  zweifeln:  sie  kennen  noch  nicht  den 
klingenden  reim,  sodass  mtcftt/  Mekken  bruodir  im  versausgange 
zwei  icten  trügen,  und  für  das  innere  geneigt  schon  eine  ge- 
schlossene kurze  flezionssilbe  zur  fttllung  eines  ganzen  tactes. 
daher  darf  man  auch  1,  7  mit  der  bs.  wazzer  gnuogiu  statt 
Mullenhoffs  ginuogiu  beibehalten ,  während  2.  47  über  churze 
stuni  bedenken  erregt,  die  sich  freilich  durch  einschub  von  vil 
besser  beseitigen  liefsen  als,  woran  Steinniever  nni  recht  anslofs 
uiuiiut,  durch  Mulleuhulls  siuiUt :  yt^uuit  als  ntr.  plur.  auch 
2,  112  vnt  ih  sag  iu  und  115  der  ouh  ieht  firstilü  zwingt  uns 
das  meirum  nicht  die  Ijlogeren  loruien  unte  saifs  iewiht  mjt 
Müllenhoff  einzuführen,  weshalb  sollen  ferner  einige  dreisilbige 
auftacte.in  diesen  ungelenken  versen  getilgt  werden?  1,65 
er  wäre  imi^en  (hs.  uuHe)  givam  in  Islant  ergibt  die  auf- 
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nähme  toh  uuüm  allerdings  leicBte  iweiailbige  senkong,  doch 

liefse  ich  sie  durchgehen,  denn  2,  79  zuene  p'rnnnen  sint  in 
Sieilia  ist  sie  auch  vorhanden,  wenn  man  nicht  mit  Mulleuboff 
sint  streicht.  Laclniuuiii  hatte  vielleicht  pnmn  oder  pnmnn  ge- 
schriL'l)en,  wie  analo-f  f^lle  in  seinem  Walther  und  Wolfram  zu 
vermuteo  erlauhen,  und  dadurch  zwar  einsilbigkeit  lür  das  auge, 
aber  nicht  für  die  spräche  hergesteilt.  2,  73  hahen  wir  synareee 
anzunehmen:  ein  ttaszer  si  m  CamptMa,  daz  nieman  st  so 
.««iMra.  MuUeohoff  ülgi  da»  und  sergtOrt  dadurch  die  echt 
altertamliche  weise,  in  welcher  dem  eonsecuiiTen  kein  *8d 
beschaffen*  vorangeht  und  schlieblich,  weil  noch  swei  bedingnng»- 
sfltae  nachgeholt  werden,  die  begonnene  constroction  verlassen 
wird.  2,  43  Müllenhoff  JRfti  prunno  isfo  pl  ildme  statt  des  hslicben 
Ein  wfzzer  prunno.  2,  77  die  gihaltm  unellent  iro  giburt,  hs.  die 
ouh  yth.:  es  wird  noch  etwas  hinzugefügt,  deshalb  oiih. 

1,  35  braucht  fjäirot  nicht  verändert  zu  werden.  44  hs. 
zi  des  mens  jxinn,  woraus  MüllenhofT  um  des  verses  willen  unz 
in  d.  m.  p.  macht,  naher  läge  nider  zi.  sollte  nicht  ze  einen 
ictus  tragen  dürfen ,  wenn  der  dem  saiztoo  nach  doch  schwächer 
betonte  artikel  darauf  folgt?  die  Lachmannschen  xuo  fdr  %e  (zb* 
Nib.  22, 4.  127, 4,  vgl.  sum  Iw.  5873)  scheinen  mir  mindestens 
zum  teil  unsicher. 

1,  66  hs.  midiün,  MflUenhoff  unnötig  mtWüs.  74  hs.  sf, 
Mulleuboff  sk.  vgl.  aber  1, 43.  46.  47  usw.  75  fan  diu  wirf 
da%t$dd  st  dMraAan  $6  haia,  tö  man  fiw  dar  Ribera  mocAdr 
unzi  diu  christalla  irglu(H.  9&  herta  unti?  doch  wol  das.*  91  in 
der  hs.  itnerdent  >lei  uuazzer  zisamine  gimiscil.  MülleuholT  uuer- 
deiif  s}  (jimiscit.  in  ui  kann  sich  enger  an  das  überlieferte  halten: 
uueräent  äei  zisamine  gimiscit.  10.  2.  89.} 

9.  Zum  Friedberger  Christ  und  Antichrist. 

Nach  den  sum  anfang  gegebenen  [NiraUelen  kann  kaum 
twdfelhafl  sein,  dass  auf  dos  ^tierdtr  loos  dv  mmMtdteii,  dir 
folgte  im(fd  wai  d»  gtheU.  dem  reimworte  Jbsre  moss  das  dazu 
gehörige  voran  gegangen  sein,  da  die  berstelluog  der  schlussreime 

[*  ich  teile  Rofflitrern  litdciiktn,  srbube  ji  docb,  da^s  ihm  auch  ohne 
conjectur  abeeholfe»  weitli  u  kann,  wenii  iiüiii  Stliddes  interpuiiclion  (Decas 
8.20)  accepUerl:  puuct  (oder  kolouj  oach  v.  76,  komma  nach  v.  IH.  ST.] 

27* 
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abachniltit  $mm§mslmMm  tkk&f  kt.  Waigand  Im  kk 
/t  iwmMWD  äiir  Im  Ais»,  m  hmUbm  tr  aHerdiiigt  «mIi 
all  iwciMbaft,  aber  wit  soUle  darin  ateekei,  alt  dar  a«&af  daa 
attf  hm  reinaidatt  mtnf  in  da»  naar  wird  dkis  guarder  ge- 
worfen: db"  ist  erbahen,  daa  nnaielicie  iA  dOrfla  dar  raat  von 
da»  äem,  wobei  an  die  bekannte  ahnlicbkeit  Ton  %  und  h  zu 
denken,  es  folgte  nun  etwa  daz  (iKimlich  qmrder)  hild  daz 
kmnüisca  h$re  —  die  beiden  letzten  worie  sind  fast  ganz  unrer- 
sehrt.  darnach  mit  j  m  :  wart  gevangan  der  nidigo  lemathan. 
*mit  m,  sagt  Weigand,  Sveifs  ich  hier  nichts  anzufangen,  wenn 
nicht  zu  ende  der  zeile  5  [der  vor  her  gebenden]  die  erste  silbe 
fmi  dMM  auaga£iU«n  ist',  eber  mag  das  angabliaha  «  ain  t  mit 
daM  rntai  aralen  grondatricban  eine»  feigenden  m  aein,  alao  mir 
Mo  au  erglasMi. 

In  den  niehalen  aailen  atehl  aewol  nach  dem  tant  der 
Penkmller  ala  ancb  nach  Barlaeba  vonchlag  Germ.  9^  61  sweinial, 
dma  lobannaa  kam: 

Deokm.  De  fimm  dir  mm 

dfr  fna  wa»  gelwiaan, 

difi  a  j^ophetuD 

gewissaget  Aadun. 

do  irskein  der  man 

der  proph«>tMiii  1 :  ewau^ 

Johann«^«  baytista, 

er  liHhet  vns  wer  Christo. 
iUitacb  M  kam  der  heikga  man 

der  uns  was  gekmimn, 

den  di  prophetum 

$«misMagtt  Arfdmi. 

dtf  irMn  der  /hkio  man 

der  praj^iam  verwm, 

JuhtmHM  baptitttt, 

er  Mifal  wi*  »er  ErUta, 
'die  erglaning  iat  wol  *Uiclit',  aagl  MflIleDhoir  in  der  anmerkung, 
auf  Bartseb»  werte  anspielend,  *aber  darum  keineswegs  so  guiz 
sicher*,  ich  fasse  die  beiden  du  als  correlativa.  dann  rauss  das 
erste  eine  zeitbestimnnuig  einleiten,  und  diese  kann  der  satz 
auch  enlhallen,  wenn  man  das  noch  vorhandene  D  nicht  zu  Do 
ei>'  ni/t.  Matih.  3,  1  iautc  i:  tu  diebus  auUm  iUU  v€tul  Johatmes 
ßaptista,  wonach  ich  vermute 
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(Dö)  däz  %U  näkm  (oder  ne'hen)  heg  an 
oder         (DOj  daz  zit  begunde  nähati  (oder  HehanJ 

daz  uns  was  gehtizan, 

daz  di  prophetun 

gewissagtt  hädun, 
oun  eine  überaus  liäulige  formel 

dö  irskein  dar  Mritt§  mmr 
•  dtr  pnpMttam  f  ^aMii. 
das  OberlieTerte  CbiMr^pMs  mit  B«ri«oh  fb  Krkta  tu  w- 
wandeln  tsl  unoOtig,  dena      4  reioit  w&$:JwliÖrum,  F*  6 
hirrm'.Mufim  28 Mnv : ifo^dal^     S2  ddde : vöbis,  H*  151 
9dMkm:hM4t$,  161  OUv^Uhdtta,      19  GaUmtkimih, 

Auf  a;pö.  folgt  ^.  da-^u  VVeigand  *der  /wnLe  bucbstab  scheint 
«  geweseo  zu  sfin,  der  drille  uod  vierie  ^leugea  aufwärts",  ea 
mag  etwa  gelautet  haben 

Johannes  baptitta 

er  lülhei  vns  vor  Cbriato 

gdidi$  dm  morgenstemetk 

dar  dd  geil  vor^  dm  tunneH, 
quad  er  'loeiad  fr6, 

dai  himelrldle  (st  ndhü, 
man  ?gl.  Eiao  6    do  meem  sa  jungiste 

Johannes  Baptiata, 

demo  morgenstemen  gelick: 

der  zeigüle  uns  daz  wäre  lieht; 
6  der  der  vil  wärliche  was 

über  alle  prophe'tds; 

der  was  der  vröne  vorbote 

von  (vor?)  dem  geweUigm  g9t€, 

duo  rief  des  boten  stimme 
10  tfi  dtae  toerltwmttimu: 

in  ^ifitn 

er  Äen4t  uns  den  gotes  weeh* 

10  bat  die  ba.  werU  w^stunge,  ebenso  im  Friedberger  Cbrist 

14  wvstenunga,  sodass  bei  der  nahen  berUbruog  der  beiden 
dichtungen,  die  wol  über  eine  sioillictie  hinausgeht,  niiL  Wacker- 
uagei  zu  andern  bedenklich  schein l  (vgl.  Germ.  9,  59).  imFried- 

*  Weigand  wa,  wie  et  aoeb  vor  bai  wpif  (oder  aber  Spe)  veiiaa. 
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berger  Christ  reimte  aber  kaum  w(M€mmsa:itimmap  sondern  aaf 

crsteres  wort  folgte  etwa 

do  irskei?!  der  wäre  mt\uo^ 
UDd  /f)theda  ober  alle  lii  laiil: 
den  '///'/.uh  uns  der  heilant. 
Der  vereinzelte  (In  n  t  un  G*  90  11  wird  in  der  anm.  auf  eiu 
versehen  zurückgetuhrt;   weder  90  uoch  92  köone  eotbehrt 
werden,    aber  mit  88  tr  scouwet  mine  toniMfam  Iflsst  sich  auch 
ohne  92  oif  er     ^sieibni  kabftiU  auskommen. 

10.  Zu  den  Drei  jüogiiugeu  im  feuerofen. 

In  Strophe  7  hat  den  aufteichner  des  liedes  sein  gedachtnis 
▼erlassen,  vom  gesange  der  drei  manner  wird  dreimal  geredet, 
dasu  nochTon  ihrem  lob  Christi,  und  das  reimwort  ovdu*  kommt 
gleichfalls  dreimal  vor.  Mflllenhoff  hat  rier  verse  ausgeschieden, 

wodurch  das  siogen  zweimal  weniger  erwähnt  wird,  das  loben 
wegfällt  und  zwei  auf  ovini  ausgeheode  Zeilen,  die  Strophe  hat 
bei  ihm  folgenden  luhalL  der  kOnig  hiefs  sie  zum  ofen  schleppen, 
aber  deuen,  welche  si^  hineiowarleo,  bekam  das  schlecht:  das 
feuer  schlug  ihneu  eiugegeo, 

iz  virbranti  ir  michil  m$mgi. 

got  mid  stnir  giwalt 

maehü  m  dm  wm  kalt, 

[di  4^M9irin  hrmmin, 
10  dV  nmirm  mngm.] 

dtf  nmgm  H  dar  iimt* 

tntidf  iüzxiri  ttiami 

[dö  mngin  «m  den  ovini] 

'ijlonti  tibi,  domine. 
15  deus  mtus,  laudamns  te\ 

[si  lohitin  Crist  in  dem  omni.] 
in  z.  B  bat  keine  rechte  grammatische  beziehung:  es  geht  genau 
genommen  auf  die  zuletzt  bebandelten  scbergen  des  künigs,  nicht 
auf  die  drei  jttnglinge.  auch  entsprechen  7.  8  last  wOrtlicli  8,  7.  8 
und  solche  widerholungen  kennt  das  Ued  sonst  nicht  viel  hesser 
sehUefsen  sich  an  6  die  ?on  Möllenhoff  verworfenen ,  einen  vor- 
treflliehen,  knapp  ausgedrflckten  gegensats  enthaltenden  verse  9 

^  stall  nno  Weigaod  'ano  vefblasst'. 
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und  10.  darauf  man  der  iohalt  des  gesanges  folgen,  14.  15, 
woran  sich  für  die  des  lateios  unkundigen  nach  weil  verbreiteter 
mode  die  Ubersetzung  oder  iuhaltsangahe  der  lateinischen  woite 
schliefet,  12  und  16.  letztere  zeile  enlh;<lt  wie  6»  3  den  un- 
bistorischeu ,  durch  die  legt^nden  von  märlyrern  veranlassten  aus- 
druck  CriM  als  bezeichnung  goites  und  ist  wie  die  übrigen  scbluss- 
verae  der  12-  und  lOzeiligen  strophea  auf  5  bebuDgen  verUlogert. 

11.  Zam  Palernoster. 

19f  8  ist  eine  erganzung  schon  durch  die  anmerkung  ge- 
gebeo:  'der  fehlende  gedaoke  ist  natttrlicb  *da  brachte  er  uns 
ioa.  ▼erderbeo*.   also  d4  virlöa  er  imaücft» 

12.  Zum  Traugemundslied. 

Das  lied  iat  von  fonnelbafteD  widerhotuDgen  darchiogeo. 
die  stropheo  3.  5.  7.  9. 11  beben  in  der  gleicbeo  weise  an  und 
die  ersten  vier  geben  auch  anf  dieselben  seilen 
kanau       du  lAr  guagen, 
sd  iDtl  tcft  dich  für  «tuen  woMehm  huifpm  Mm 
aus.    die  5  aber  hatte  doch  wol  den  gleichen  scbloss.  Trau- 
gemunds  anlworteu  beginnen  sämmllich  mit  einer  Zurückweisung 
auf  die  ?orbergegangene  frage  und  der  Zusicherung  guter  aus- 
kunit:  Daz  häste  gefräget  eine)t  man 

der  dir  ez  wol  gesagen  A'a«. 
nur  in  der  letzten  Strophe  fehlt  die  Zurückweisung  und  die  Zu- 
sicherung ist  etwas  anders  gestaltet: 

Dom  habe  ich  balde  gesaget  dir. 
dem  Verse  fehlt  eine  reimzeile,  sie  wird  aber  da  gewesen  sein 
und  gebatet  haben 

Da%  du  gifirdgü  hdtt  an  mir. 

Berlin  8.  4.  87.  MAX  ROEDIGER. 
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DIE  FLEXION  DER  VERBA  TUON,  GAN,  STAn 

m  AHD. 

Die  ahd.  fleiion  des  ▼erbmnt  Mon  führt  man  bekaooflloh 

auf  ein  paradigma  zurück,  das  in  sämmllichen  formen  deo  vocal 
6  iuif weist:  Ind.  pnls.  fdm,  tös,  tot  usw.;  opt.  tö,  tiis,  tö  usw.; 
int.  fö»  usw.  die  formen,  die  wir  in  unseren  älteren  (itnkinälerü 
wOrklich  flnden ,  sind  mit  dieser  anualune  scliwer  zu  vereioeo, 
aiD  wenigsten  die,  welche  0ns  die  sorglHItigen  hss.  Otfrids 
bieteu.  io  ihoeo  werden  gewöhnlich  folgende  formen  gebraucht 
(KeUe  2,  116): 

piüs*  iod.  änum  duas(t)  duas  duen  duet  dumt 
opt.  du€  due$t  due  dum  (ina)  (dum) 
imp.  dw  dHma  duM 
inf.  Ammi  dmnm, 
abweichende  formeD  weisen  hftufiger  Dur  die  2  uod  3  pere.  aiog. 
iod*  auf.  dua»(t)  steht  an  5  stellen«  AmT  an  61;  daneben  ist 
'  dui^t)  2 mal,  duü  30mal  belegt  aurserdem  findet  sich  in  der 
2  p.  pl.  imp.  neben   11  dutt  Imal  in  VP  dvtiU  (H  156).  die 
1  p.  sg.  opt.  war  S  42  in       iii  1,  14  in  P  dua  geschrieben, 
die  2  p.  pl.  imp.  i  17,  45  in  V  guimt ,  aber  an  diesen  stellen  hat 
der  correclur  gtb<">sert.  —  nur  die  verhUltnismfifsig  wenigen 
formen  mit  dem  dipliihongen  ua  enispreclien  dem  vorausgcsi  tzh  ii 
paradigma  mit  ö,  die  übrigen:  der  pl.  preis,  und  imp.,  der  opt. 
präs.  und  die  nebenformen  in  der  2  und  3  p.  sg.  ind.  pris, 
ferbinden  einen  stamm  du-  mit  den  gewohnlichen  endungen  des 
8tv.  auch  den  inf.  konnte  man  so  auffassen,  doch  nehme  ich 
an,  dass  sein  na  nicht  aus  « -|-  a  sondern  aus  d  entstanden  ist. 

.  Man  erklart  diese  formen  so,  dass  die  endungen  des  st?« 
an  den  stamm  dua  angetreten  seien,  und  denn  vor  ihnen 
der  diphthong  seinen  tweiteo  hestandteil  eingebarst  habe  (Braune, 
Ahd.  gramroatik  §  40  a.  4).  die  erscheinungen  jedoch,  auf 
welche  diese  annähme  sich  stfltxt,  sind  nur  lulserlich  ahnlieh. 
I'aul  (Bi'itr.  8,  215  0  macht  darauf  aufmerksam,  dass  wir  in  ahd. 
bss.  nicht  selten  statt  eines  germ.  ö  vor  folgendem  vocai  u  ge- 
schrieben finden,  nicht  wie  sonst  uo  oder  tm;  zb.  im  d.  s?.  hne 
von  huah,  3  p.  pl.  biumt  lür  bluojent,  irmuü  für  irmuoti  udgl. 
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ob  wir  diese  forinea  iweittlbig  mi  4  oder  eiiiailbig  mit  Ü  anf- 
snüifleaii  bitten,  sei  oicbt  gßnz  sieher,  denn  Notker  gebe  dem  ti 
auch  als  entern  eonpoaeDteii  eines  dipblbongen  den  cinsumfiex. 
aber  wenn  N.  keine  nntersoheidiiiig  gibt,  so  gibt  sie  doeb  0.  sein 
▼ersbau  seigt,  dass  er  in  wttrtern  wie  Mie,  hhmii,  irmmit  langen 
vocal  sprach,  denn  die  zweite  silbe  ist  hebungsftdiig;  es  ist  also 
in  ihnen  niclil  u  soiidern  ii  au  die  stelle  von  ö  getreleo  (vielleicht 
ohne  vermittelung  des  (liphihongeo  m),  dagegen  formen  wie 
duU,  duen,  duei  braucht  er  stets  einsilbig;  das  u  muss  also  kurz 
gewesen*  und  auf  andere  weise  entstanden  sein. 

Das  verbum  tmn  entspricht  bekanaüicb  dem  ai.  dä-dhä^mi, 
gr.  ri-^^fii,  die  wurzel  dhe  bewegt  sich  in  der  ablautreihe 
^*  ^»  9,  germ.  e,  9,  a,  ahd.  d>  no»  n.  da  die  1  p.  sg.  im  ai.  ä,  im 
gr.  ?  seigt,  sollten  wir  im  germ.  e  erwarten:  ai.  dddhämit  gr* 
ti^lUp  germ.  (mit  verlnst  der  reduplicstion)  dem,  ahd.  *ldm. 
stett  dessen  finden  wir  im  bd.  und  tiberbaupt  im  westgerm.  d. 
Bremer  (Beltr.  11,  '271)  sucht  diese  abweicbung  dadurch  su  er- 
klinn,  dass  im  idg.  nicht  nur  swischeo  den  Ibrmen  des  sg.  und 
pl.,  sondern  auch  im  sg.  selbst  äne  Stammabstufung  statt  gefunden 
habe:  d!Mkb-^i,  dh^dkeni,  d)b-dl«-rf»  p1.  dh9dh(m)me8.  andere 
wollen  diese  ansprechende  Vermutung  niclit  gelten  lassen  (vgl. 
Burghauser,  Indogermanische  präst  nsl)ildun^,  Wien  1887,  s.  10 
anm.j.  wie  es  sich  damit  verhalten  mag,  jedeslalls  muss  das 
deutsche  sein  ö  schon  aus  der  idg.  zeit  haben,  auf  ihm  be- 
ruhen die  formen,  denen  0.  ua  giht.^ 

Der  pl.  zeigt  im  ai.  die  schwächste  slammform  mit  er* 
losebenem  vocal :  dadhmäi,  dkatthd,  dädhatu  wenn  wir  die  gleiche 
bildungsweise  für  das  germanisGhe  voraussetzen  und  annehmen, 
dass  die  entwickdung  der  foimen  ebenso  verlief  wie  im  pl.  perf. 
der  atv.,  in  dem  die  personalsufttxe  gleichfalls  ohne  vermitlehing 
eines  vocales  an  den  consonantiachen  auslsut  des  stemmes  traten^ 
ao  ergeben  sich  die  formen  dum,  di^,  dun.  in  ihnen  tdie  ich 
den  Ursprung  des  stsmmes  diH,  der  sich  in  04i  mundart  mit  den 
endungen  der  stv.  verband,  die  singularen  formen  wurden  unter 
dem  einfluss  der  thematischen  verba  umgebildet,   aus  diun  plural 

*  wie  bereits  Hol tzmaoD  in  seiner  Grammalik  s.  24S  bemeritte,  unterlag 
Ci  vielleicht  sogar  cooaonanUscher  ausspräche;  vgl.  Zs.  IG,  122  anm. 

*  der  9{amm  dhi  liegt,  wenn  ich  mich  auf  deutsches  get»iet  beachriake^ 
im  pari.  gUdn  vor  und  im  ripuariidiea  deUf  deit,  die  man  doch  aicht  wol 
als  analogiebildnogeo  in  geU,  gtit  anffaiieD  kann. 
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tbiDg  der  stamm  du-  auch  in  den  optatiT,  ans  dessen  ursprflng* 
liehen  formen  das  II  sich  in  keiner  weise  gewinnen  lisst  in  der 
2  und  3  p.  sg.  konnte  er  gegenober  den  Illeren  formen  mit  d, 
INI  nicht  tur  herscfaaft  kommen,  aber  er  ertengte  die  gern  ge- 
brauchten DdienfonDen  duü  und  diiff. 

Andere  l'ormen  fiodeo  wir  in  dow  oberdcutschcu  (Jeiikiuälern. 
aus  der  Bf  nedictinerregel  und  den  Murbacher  hymneD 
stellt  Braune  s.  256  folgendes  paradii^ma  zusammeu  (vgl.  Seiler, 
fieitr.  1,  459  und  Sievers,  Hvrnntn  s.  SS). 

präs.  ind.  tuam  (tuas)  twU  tmvm  tuat  tuant 

opL  ms    tui»  tuet  mSn 

imp.  tua,  tuamA  iuat 

iui,  mon  AMfiiie 

part  ituMfi* 

die  formen  des  ind.  lassen  sich  hier  alle  auf  d  znrflckflllhren, 
«her«  da  in  diesen  denkmilern  die  pluralendungen  des  stf.  nicht 
wie  bei  0.  den  vocal  s  sondern  a  haben  (Seiler  s.  451«  Sievers 
8. 26) ,  kann  man  ihr  tia  ebenso  wie  O.s  ne  auf  die  yerbindiuig 

des  Stammes  tu-  mit  Jen  ciidimgen  der  thematischen  verba  zurück- 
führen,  und  dass  mau  uiuss,  zeigen  die  ojitdtivturmeu.  deoo 
diese  lassen  wie  bei  0.  deutlich  den  sLainiii  lu-  erkennen,  der, 
wie  bemerkt^  nur  aus  dem  pl.  lud.  »  ntnommen  sein  kann,  das 
ua  des  sg.  und  das  m  des  pl.  sind  also  ganz  verschiedenen 
Ursprungs,  jenes  ist  diphthoogierung  von  ö,  dieses  eine  Ver- 
bindung aus  einem  dem  8tamn;e  angeborigen  U  mit  dem  a  der 
endung. 

Man  konnte  gegen  diese  aufEnsung  einwenden ,  dass,  wenn 
wOrklicb  die  endungen  -om^,  -ol,  -mit  an  den  stamm  iU"  ge- 
.tieten  wflren,  brechung  bitte  eintreten  mflssen.  es  ist  auch 
wol  möglich,  dass  die  formen  einmal  looms»,  toat,  tomt  lauteten 

—  es  fehlt  nicht  an  spuren  dafür  — ,  aber  sehr  begreiflich ,  dass 
sie  sich  nicht  iiiell^Li.  denn  auch  das  Ö  gierig  üiier  <>a  \i\  na 
über;  sg.  und  pl,  stimmlfn  also  in  direni  voral  übtcciii ,  uud 
daraus  ergab  sich  mit  uotwendigkeit,  dass  beide  in  ihrer  spateren 
entwickeluug  gleichen  schritt  hielten,  es  trat  also  auch,  als  die 
endungen  des  stv.  zu  -sti,  -et,  -ent  abgeschwächt  wurden,  im 
pl.  nicht  ue  ein,  sondern  uo:tuon,  tuot,  iuont. 

Auf  dieser  stufe  finden  wir  die  spräche  in  den  scbriften 
Notkers,  im  opt.  braucht  er  noch  häufig  die  alten  formen:  tmt. 


I 
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mtfir»  tuin,  tuM»  Mn;  ebenso  in  der  1  p.  pl.  ind.»  di«  bei  ihm 
aberiiaupt  durch  die  optaiiTform  ersetzt  iil  (tiUti,  mit  langem  4). 
dagegen  in  der  2  und  3  p.  pK  ind.  und  in  der  2  p.  pl.  imp.  schreibt 
er  tuont,  eotsprechend  den  formen  des  sg. :  twm,  tuost,  tuot  eine 

weitere  folge  ist,  dass  dieses  uo  nun  aus  dem  iud.  in  den  opt. 
dringt,  neben  den  vorliiu  diigetubrteo  iuraieu  braucht  N.  auch 
tuoe,  tuoe'st,  tuoen,  tuo^''nt,  tuoen. 

Bei  N.  sind  di»»  i.i  weit*  rlcn  formen  gewis  als  junge  Um- 
bildungen anzusehen  (Braune  §  380  a.  2);  daraus  folgt  aber  nicht, 
dass  in  anderen  teilen  des  spracbgebietdi  nicht  viel  früher  der 
nur  im  sg.  ind.  berechtigte  lange  vocal,  resp.  seine  diphtbon- 
gierung ,  in  den  plnral  und  optativ  eingetreten  sein  können,  der 
Tatian  belegt  uns  diesen  TOfgang.  zwar  die  2  p.  sg.  opt.  heifst 
bei  ihm  noch  luA,  in  der  1  p.  sg.  opt  findet  sich  vereinzelt  lue, 
sogar  in  der  2  sg<  ind.  ein  analogiscb  gebildetes  Aits;  aber  un 
allgemeinen  herschen  die  formen  mit  uo  im  pl.  ffueuwi  hum, 
Hut,  tmtU)  und  im  opt.  (tv»  hm  Mo»  lusf,  fuou^,  in  der  regel 
ohne  den  tbemavocal  des  stv. 

Das  resultat  also  ist,  dass  die  prJfsensflexion  des  ahd.  verbums 
tuon  auf  zwei  verschiedene  Stämme  zuiückzuluhien  ist,  der  eine, 
unlbemnlisch  (Icctierle  mit  6  galt  zunächst  im  sg,  ind.;  der  andere 
thematisch  Üectierte  mit  ü  war  aus  den  formen  des  pl.  gewonnen 
und  wurde  in  den  opt.  übertragen,  daneben  aber  drang  die 
bildungsweise  des  8g.  auch  in  den  pl.  und  opt.  ein.  auch  für 
die  formen  der  verwandten  mundarten  kommen  diese  verschie- 
denen stimme  in  betracht,  doch  sollen  sie  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden. 

2.  das  verbom  hat  sowol  durch  seine  etymologie  als 
durch  seine  flexion  der  wissenschaftlichen  forschung  ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten  gemacht,  frflfaer  stellte  man  es  zu  skr. 
jigdmi,  gr.  *ßlßrifxi,  ßißag,  eßr^v;  da  aber  die  lautverschiebung 
fehlt,  liefs  diese  erklärung  sieh  nicht  halten.  Grassmann  (Zs.  f. 
vgl.  spiaclil.  12,  131  0  auf  die  sanskrit- wurzel  hd,  präs. 

jihämi ,  gr.  x/x^7<'»  xi^crioj.  Scherer,  zGDS  ^320  suchle  beide 
auiialiineo  zu  vereinen,  indem  er  annahm,  dass  vorgermanisch 
gigdmi  der  form  nach  in  ghighdmi  aufgieng,  seine  bi  (iciiiuug  aber 
festhielt,  eine  ganz  abweichende  etymologie  stellten  üslhofT  Perf. 
8.  123  anm.  und  Kluge  im  Etymol.  wb.  auf;  sie  vermuten  in 
gän  eine  verscbmelaung  der  partikel  ga^  mit  der  verbalwursel 
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der  ikr.  imi,  gr.  dfn,  tat.  vre,  g.  t^l^  MtiproiM  wM;  ver- 
aolasst  wvNe  «Um  aufbllesde  oUiruttg  wol  darch  eiae  von 
Mahlow  (Die  langen  ?ocale  ^  9  a.  139  ann.)  knix  bingairarfene, 
fnn  Kogel  (Beitr.  9, 544)  aofisenooHBene  TeriMitang,  dais  mMu 
gk  mit  g.  iddja,  ags.  eoda  in  feitnoduog  gelmchl  werden  kdnnt. 
aber  die  form  gie,  dte  m  ahd.  erat  apit  vorkommt  (Bunne  §  382 
a.  3),  ist  sieber  eioe  junge  bildung;  das  bestreben,  den  präsens- 
und  perfectstamni  iii  ilirer  consonanlischen  form  auszugleichen, 
weicht'S  (las  germauische  verbum  von  antaug  an  betieracht,  hat 
sie  hervorgerufen,  mit  recht  scheint  mir  Bremer  (Beitr.  11,272) 
zu  Grassmaoos  etymoiogie  zurückgekehrt  zu  sein. 

Die  flexioD  iat  vielfach  behandelt,  zuletzt  von  Bremer  (aao. 
a.  41 — 45);  aber  was  er  als  die  hauptschwierigkeit  henichnety 
die  erklarong  dea    im  abd.,  iat  auch  ihm  nichi  gelungen. 

Daa  verhum  wurde  ehenao  wie  liioii  atammabatnfend  Aen» 
tiert;  aber  wahrend  dieaea  in  den  formen  mit  alarker  abhnlatalo 
9»  in  denen  mit  achwaeher  aehwnnd  dea  vocalea  antWiea,  haue 
giH  auf  atarker  atufe  germ.  7,  auf  achwaeher  X»  wie  in  g.  gatv9* 
hiernach  aind  die  formen  der  ahd.  denkmiler  unaphwer  lu  be- 

«rreifeo. 

Olfrid  bietPt  uns  folgendes  paradisrma  (Kelle  2,  1ü. 

präs.  ind.  ti<in  geist  geit  ye'ii  get  yent 
opi.   gej  (yes)  ge  (genj  iget)  9m 
in  f.  ^n,  gämuM 

parL  {traia.  ff^M, 
die  1  p.  sg.  gdn  und  das  part^dMi  aind  nicht  l>elegt,  aber  nach 
fTdn,  ardtut  mit  aicherheit  vorauaiuaetaen.  in  der  2  p.  ag.  indel 
aich  neben  den  gewöhnlichen  jilr«  Med  einige  mal  fdf  m7t49 
f:Mdrjl  IV  7, 8  (imtk),  ardr  m  26,  6  v  12, 18.  41  (lü»).^ 
die  feimen  aind  nun  folgender  maften  aaftnfoaaen.  die  1  p.  agn 
der  inf*  und  daa  pul.  haben  d— germ.  <  wie  die  eniaprechendeo 
formen  von  twtm  «o  ^  germ.  6  haben,  die  2.  3  p.  gmt,  geit  aind 
aufzulassen  wie  duis,  duit;  die  schwache  siammforni  des  pl.  ist 
in  den  sg.  eingedrungen  und  nui  den  endungen  des  thematischen 
verhuro«^  versehen;  aber  wulirend  dnis  und  dmt  nur  als  häufige 
nebenlormeo  erscheinen,  haben  geiU,  geü  in  U.s  spracbe  die 

*  mbtt&xm  flndea  aicb  formen  von  ir«vr-»  ^UtU-s  bd.  «ftmln,  gmigitt. 
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beraehaft  gewoMMi;  die  femen  mit  ä  sind  nur  einige  mal  in 

der  3  p.  sg.  belegt,  auch  der  pl.  ist  gaoz  ebenso  gebildet  wie 
bei  duan.  die  schwache  stamuilorm  gä-  verband  sich  mit  den 
in  O.s  mundart  üblichen  endungen  -m,  -et,  -ent  und  a  4- e 
wurde  zu  e  contraliieri.  —  diese  coiuiacUo«  geschah  nach  einer 
bestimmten  laulregel.  es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  fallen 
germ.  am  über  m  za  ö,  germ.  ai  über  ae  zu  e'  wurde,  der  ?er» 
mittelnde  diphtboag  ao  findet  sich  oft  (Gr.  1', !  0 1  98),  seltner,  aber 
doch  hiofig  gcBOg  ot  (Gr.  i\  95.  Bnune  f  43  1.  §  45  ».  2). 
d>  der  Qbirgaiig  voa  m  tnm  und  foo  «1  lu  m  erfolgte,  hieng 
▼M  der  BBtur  dee  folgendes  coneoneoten  eb,  die,  «eitere  in- 
eanmeDiiehaDg  zum  einfachen  laule  gesebali  oluie  iufaere  dn- 
ftltse^  wie  iearis  in  UH»  wurde  §am  lu  f^.  auf  dieeelbe  weise 
ergab  sieh  im  opt.  ans  gae;  ob  dien 4-^  der  Obrigen  formen 
auch  lautgesetzlich  oder  nach  dem  muster  der  anderen  einsilbigen 
formen  zu  e  couirahiert  wurde,  iMsst  sich  nicht  entscheiden, 
jedesialls  sind  die  opuiivlurmen  ebt^nso  wie  due  due's  due  usw. 
analogiebildungeo ,  die  vom  pl.  ind.  ausL;e^'aii^<-ii  sunl;  einregele 
mafsig  entwickelter  opt.  würde  ge,  ge,  gaim,  gaü,  gtm 
lauten  (vgl.  unten  nr  4). 

Der  alemannische  dialect  nimmt  an  dteiMr  neubildong  dee 
opL  zwar  in  dem  Yb.  lue»  teil,  nicht  aber  bei  g4m  und  utf». 
die  Benedictinerregel,  die  Hyninen  und  Notker  bilden 
die  optatiHbrmen  inimer  Ten  feu|in  und  iiuiilaii»  deren  gebfaucfa 
eie  auch  sonst  voraieheo  (Seiier,  Beltr.  i,  460.  Sievera  a.  70. 86. 
Piper,  titteraturgeschichte  und  grammatik  9400'  9^ 
und  Hifn  belegen  sie  folgende  formen: 

präs.  ind.  gdn  gdst  gät     gätu  gdni 
in  f.  gdn,  gdnne 

imp.  2  pl.  gdnt 

pari.  präs.  gdnti. 

das  d  im  sg.  präs.  Ind.,  inl'.,  pari.  präs.  ist  als  altes  d»  germ.  e  an- 
zusehen, das  d  des  pL  darf  nian  nach  der  aoalegie  von  Iw-ot»  usw. 
als  contraction  aus  a-\-a  auffassen. 

Andere  ▼erhiltniaee  aeigi  auch  bei  dieeem  Terbum  der  T  atian 
(Bremer  11, 43).  1.  im  pl.  und  opt»  braucht  er  wie  0.  die  formen 
mit  ä.  belegt  sind  2  p.  pl.  $ä,  gm,%j^.  ag.  opt.  3  p.  di, 
pL  gimM,  gä,  gmm;  ebeneo  2  p.  pl.  imp.  get,  geet,  die  bei  0. 
nicht  vorkommL  hier  beruht  das  d  also  auf  contractiea  von 
a  +  e,  —  2.  if «  germ.  ^  ist  erhalten  in  der  1  p.  sg.  und  im  inf. 
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gdn.  —  3.  in  der  3  p.  sg.  begegnet  ä  oor  einmal ,  sonst  hat  sie 
Und  die  2  p.  sg.  i:9ä(t)f  gä.  die  formen  sind  wie  in  0^  munden 
unter  dem  einfluss  des  pl.  gebildet;  aber  bei  0.  erfolgte  die  Aber* 
tragung,  ehe  die  contraction  stattgefunden  hatte  (gU^m,  gS-ht 

gen,  gtist),  bei  T.  nachher,  ebenso  wird  das  part.  präs.  ^dnlt' 
SU  erklaren  sein.  —  4.  d  finden  iilr  aufoerbaib  seiner  natürlichen 
gränzeo  eionial  in  der  1  p.  p).  gdmes;  denn  die  aDnahme,  dass 
sich  hier  etwa  ein  ä  erlialieu  liahe,  würde  jeder  Wahrschein- 
lichkeit entbehren.  —  in  der  mundart  des  Talian  ist  also  die 
ursprüngliche  hildung  der  verba  tuon,  gän,  stdn  durch  formilber- 
tragungen  am  meisten  gestört;  seine  paradigmeo  stehen  der 
späteren  spräche  am  nächsten. 

'  3.  afdn  wird  ebenso  flectiert  %vie  gäu;  doch  kann  nach  all- 
gemeiner annähme  diese  Übereinstimmung  nicht  ursprOnglich 
sein,  denn  die  wunel  $tä  folgt  nicht  der  abbutreihe  9,  a 
fondern  5,  d,  9  germ.  9>  9»  o,  wir  sollten  also  im  ind.  sg.  pris. 
ahd.  it^im,  thtos,  tiuat  erwarten  (Bremer  11«  42.  vFierlinger,  Zs. 
f.  Tgl.  spracbf.  27,  432  f).  die  ausgleicbung  konnte  am  leichteaten 
vor  sich  gehen ,  wenn  etwa  in  der  1  p.  sg.  ind.  neben  oder  für 
germ.  gern  mit  anderer  ablautstule  göm  stand  (vgl.  oben  dhe-dho- 
mi);  doch  ist  diese  annähme  kaum  nötig,  da  in  der  schwathei» 
stule  (Jl's  jilurals  die  verba  von  anfang  an  /usaiDiiuiilit-leu  {yd-, 
stä-)  und  ihre  bedeulung  den  ausgleich  beg(lii>i i^en  muste  (vgl. 
OsthofT,  Perf.  625).  dass  in  diesem  ausgleich  dem  verbum  gän 
die  führende  rolle  zuflel,  erscheint  ganz  natürlich,  denn  gdn 
ist  häutiger  als  s/da,  und  die  neigung  lur  erweiterten  Stammform 
Btant-  in  der  alteren  zeit  sIXrker  als  zu  ^n;-. 

4.  die  stamme  gä^  und  $ta-  mOssen  aus  sehr  aller  zeit 
stammen,  die  contraction  mit  den  endungen  kann  nicht  GrOher 
erfolgt  sein,  als  bis  in  0.s  mundart  der  Tocal  dieser  endungen 
zu  e  geworden  war.  wer  bezweifelt,  dass  wahrend  eines  so 
langen  Zeitraumes  die  benachbarten  vocale  der  Verschmelzung 
widerstanden  haben,  wird  anuelimen  müssen,  dass  sie  ehedem 
durch  einen  consonanten  getrennt  waren,  und  das  könnte  kein 
anderer  als  J  gewesen  sein,  wir  k.tnH  ii  al^o  zu  der  hypotbese, 
dass  wenigstens  lür  den  plural  der  verl)a  gän,  sidu,  tuon  jod- 
prasentien  existierten,  wie  Mahlow  s.  136  f  allgemein  ange- 
nommen liatte.  die  bediogungeu,  unter  denen  der  consonant 
schwand,  blieben  zu  untersuchen,    er  mOste  ausgefallen  sein, 
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ehe  er  umbut  «Orkte ,  also  froher  als  in  den  laageUlmmigeD  pum 

Den  ausgangspuDCt  dieser  jod^bilduDgen  kOnDte  man  für  gdn 
und  ttän  m  optativ  suchen,  denn  wie  aus  idg.  t->t'^-ni*  s^ii-s, 

»-f  e-f  g.  sijau  sijais  sijai  wurde «  so  hStte  sich  zu  dem  stamme  ga- 
ein  opt,  g.  gajau  gajais  gajai  ergeben  ,  «Iciii  im  ahd.  gnje  yajes  yaje 
entsprechen  würde;  uud  wenu  mau  weiter  aiüiinmit,  dass  dieser 
siaiuui  yaj-  gerade  wie  in  dem  gol.  verbum  subsl.  aus  dem  sg. 
opt.  in  den  plnr.  und  in  dtu  ind.  pl.  tibertragen  wäre,  so  er- 
gäben sieb  genau  <lie  formen,  auf  welche  wir  die  in  den  ahd. 
denkmciiern  überlieferten  zurückfuhren  musten.  doch  trage  ich 
bedenken,  diese  eolwickelung«  obwoi  sie  durch. die  analogievon 
sijiim  sijuß  itjaima  usw.  empfohlen  wird,  ansunehmen.  .denn 
erstens  finden  wir  die  veraUgemeinernng  des  Stammes«  der  sich 
im  sing.  opt.  ergab,  nur  im  got.;  im  ahd.  ist  umgekehrl  die 
plnralform  verallgemeinert,  was  die  oben  angefllhrten  formen  gi, 
gais^  pe*usw.  ergeben  würde;  sodann  ist  es  bedenklich,  den  ind4 
aus  dem  opt  absuleiten,  da  im  alemannischen  dieser  optativ  fehlt; 
und  vor  allem:  die  flexion  von  tuon  lässt  sich  auf  diese  weise 
nicht  erklären,  die  gerade  in  den  altec^ten  deukmälern  fest 
stehenden  formen  dne  due's  due  usw.  küinicn  ihr  m,  so  viel  ich 
sehe,  nur  aus  dem  pl.  ind.  haben;  der  Optativ  setzt  also  die  bil- 
duug  des  ind.  voraus,  nicht  umgekehrt,  und  hiernacli  würde 
es  sehr  bedenklich  sein,  die  formen  von  gdn  und  stän  aus  dem 
opt.  abzuleiten* 

Bonn.  W.  WILMANNS. 

ÜBER  DEN  GEBRAUCH  DER  MHD.  CONJUNC- 
TiON  ABEIi  IN  DER  FRAGE. 

Die  frage,  mit  der  ein  lied  Walthers  beginnt: 
WÜ  ab  imen-wesm  frö? 

übersetzt  Pfeiffer  (18,  1)  *will  denn  niemand  wider  fröhlich  sein?', 
Wilnianns  (1  aufl.  32,  17)  *will  denn  niemand  wider  froh  sein?', 
(2  aufl.  42,  31)  'will  nicht  mal  wider  jemand  fröhlich  sein?', 
beide  erklärer  scheinen  demnach  ab  für  das  adverbium  'abermals, 
widerum*  gehalten  und  *denn*  nur  zur  stärkeren  hervorhebung 
der  frage  hiozugcfügt  zu  haben ;  in  der  2  aufläge  Usst  es  Wil- 
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BMiM  aooli  fort,  dcnelbe  ? erweist  ferner  auf  die  flrage  Rän- 
mars  (183,3),  die  Walther  vielleicbt  Torechweble: 

Wil  «6  iamm  gwitr  Mim?, 
in  weleher  er  das  ab  oatflrlich  ebenso  wie  bei  Walther  verstanden 
habeo  wird,  allein  beide  mal  ist  es  nicht  das  adverb,  sondern 
die  coojuDCtion  'al  er,  jedoch',  schon  die  Stellung  der  partikel 
in  der  Senkung  spricht  datür,  denn  man  braucht  nur  eine  reihe 
iinUel hochdeutscher  dichtungen  in  dieser  hinsieht  durchiugehen,  * 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  das  adverb  'abermals,  widerum' 
fast  nur  in  der  bebung  des  verses  vorkommt,  wahrend  die  con* 
joBdion  ^aber,  jedodi'  gleich  bäafig  in  der  hebuog  wie  (in  ver- 
kOnsler  forao)  in  itir  senItaDg  tich  findet,  offenbar  tennieden 
Mrgfilltige  dichter  daa  erstere  deshalb  in  der  aMknng»  weit  auf 
der  bcaeicboung  der  widerholing  steta  der  acoeart  im  satz  ruht, 
dahingegen  die  coiyvDCtion  nur  leidit  ader  gar  nicht  betont  iat. 
Reimnar  gebraucht  daa  adferb  niemals ,  Weither  nur  einmal  60, 33 
(wenn  e»  nämlich  hier  das  adverb  ist*)  an  unbetonter  versstelle.  sie 
würden  also,  um  die  widiTholung  auszudnickeu ,  höchst  wahr- 
scheinlich gmgl  haben:  wü  aber  iemen  wesen  frö?  wü  äber 
iemnn  guoter  lachen?  so  steht  allerdings  in  den  hss.,  es  wider- 
streitet aber  dem  Versmar«. 

Doch  abgesehen  von  diesen  erwagungen,  die  ja  nicht  ans» 

<  Si»  du  aUen  in, 

daz  n  wider  kSre 

und  ab  dm  gesinde  lere. 
ich  möchte  nicht  mit  Sicherheit  hier  ah  für  das  adverb  prklärf  n  ;  in  der 
Verbindung  und  ab  ist  fs  giMvohniich  conjuriction ,  die  uicht  immer  i  uien 
eigentlichen  gegensatz,  sondtTn  bisweilen  nur  eine  eiaschräokaog  andeutet, 
darf  mao  hier  'und  zwar'  übersetzen? 

Wit  die  Stelling'  des  adveibs  in  vene  bstrUR,  so  gebraaebcn  die 
Mibeloogen  dSHcIbe  oacb  Btrlsäw  wörtoboch  iriensls  ia  der  seakaDg; 
WoUran  Ten  Bsebenbacb  in  fast  40000  Tcrsen  sbesftUs  nicht,  softer  Part. 
628,  t4,  wo  mir  das  abe  im  auftact  aieht  ganz  klar  ist.  Wh.  119,  Sa  dn 
awert  muos  et  ab  her  für  ist  ohns  not  nach  E  41«  gekürzte  form  gesetzt; 
die  übrigen  hss.  lesen  aber,  aver.  Hartmaon  von  Auf  hat  dreimal  im 
Iwein  707.  1599.  501^7  (doch  s.  laa.  —  bei  Bech  nur  767  und  6037)  das 
adverb  in  der  senliung,  in  den  früheren  werken,  w<un  ich  nichts  über- 
sehen habe,  niemals,  für  Gottfried  von  Slrafsburg  fehlt  nocii  eine  kritische 
ausgäbe;  in  Bechsteios  text  stebt  dasselbe  allerdings  mehrmals  uabetoot. 
am  hiofigsteo  find«  ich  es  bei  Ulrich  von  Lichlensteio  in  der  ssaknng: 
Frsveod.  62, 9.  203, 1.  247,  tO.  250, 1.  25),  6  oiw.,  in  gsnteo  sw51f  nal  im 
Frsnendieost 
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sdilag  gebend  sind,  glaube  ich  zeigen  zu  können,  das«  in  den 
beiden  angefahrten  tngen  die  conjunction  aber  nach  ciucni  be- 
stimmten mhd.  sprachgebrauche  siehi,  der  gaoz  dem  beuligen 
gleicht,  wonach  wir  gewisse  fragen  mit  *aber*  einleiten,  ohne 
dass  ein  ausdrücklicher  gegensatz  vorhergegangen  wäre.  Jacob 
Grimm  beschreibt  (DWB  i  31)  in  ihnen  die  conjunction  als  *oin 
verwunderndes,  aufforderndes  oder  schmälendes  bedenkliches  aber*. 
Verwunderung  zb.  ist  ausgedrückl:  da  fragt  kh :  aber  sind  fte 
das,  sind  das  die  knaben  aUe?  —  er  selbst  ist  tot.  ich  kam  ent 
mit  der  letzten  Verstärkung  umm  ordern,  aber,  aber,  wa$  hat 
mit  dietm  aUm  Reehas  bruder  x»  tehaffm?  die  gehende  wini 
aufgefordert:  uhar  morgen  nackt  hin  du  tniar  da?  aber  itt  da» 
nda9  fmgen  wir  miabilUgend  (schmälend  bedenklich)  jemanden, 
der  unrecht  tut.  die  conjunction  erklärt  zieh  in  diesen  Allen 
daher,  desa  ein  gegensatz  gedacht  ist  zwischen  dem  Inhalt  der 
frage  und  einer  bestimmten  tatsache,  an  die  sie  angeknüpft  ist.^ 

Dieselbt;n  diei  arten  vun  Ird^eii  niil  aber  (tler  verwund(!rung, 
aufTorderung  und  misbilligung)  besitzt  auch  das  mittelhochdeutsche, 
und  der  gegensatz,  auf  den  sich  das  after  bezieht,  muss  aus  dem 
zusammenhange  oder  der  Situation,  iu  welcher  die  fragen  ge- 
stellt wurden,  ergänzt  werden. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  beiden  auffordernden  fragen 
Reinmara  und  Walthers,  so  ist  der  gegensatz,  den  die  conjunaion 
andeutet,  aus  den  zeitverhaitnlssen  zu  entnehmen,  welche  eben 
die  anffordemngen  feranlaasten:  *alle  well  ist  traurig,  ich  aber 
wanscbte,  dass  jemand  lachte,  jemand  froh  wäre.'  oder  auf- 
fordernd fragend:  *aber  will  niemand  lachen?  niemand  froh  sein?' 

117,  30  widerhoU  Walllier  die  alle  frage: 
Nü  sing  ich  ah  ich  e  sanc 
*wil  abe  iemen  wemi  frö?* 
Wenn   in  diesen  fragen  die  meines  erachlens  unrichlrge 
Übersetzung  der  partikel  durch  'widerum'  dem  sinne  nach  dennoch 
möglich  wäre,  so  ist  das  bei  den  meisten  der  folgenden  beispiele 
nicht  der  fall,  und  man  wird  erkennen,  dass  in  dernrligen 
fragen  in  der  tat  die  conjunction  und  nicht  das  adferb  vorliegt. 

*  dasselbe  ist  der  fall  bei  'aber'  ab  intcrjecUon,  vgl.  Schweizerisches 
idiotikon  i  41.  Benecke  zu  Iw.  6200:  *daM  sieb  aber  bisweilen  «uf  einen 
gegensets  besieht,  der  sasgelanea  und  lot  dem  sosammeDbaBKe  der  rede 
so  ventehen  tot,  leidet  keinen  sweifel.' 

z.  F.  D.  A.  xxxin.  N.  r.  XXI.  i» 


.  kj  .i^od  by  Google 


434  OBER  DEN  GEBRAUCH  DER  BIHD.  COMJÜNCTION  ABBR 


Mit  einer  verwunderten  frage  beginnt  ebenfalb  ein  lied 
Reinman  185«  27: 

Sold  «6  i(k  mU  iorgm  üaur  hbm, 
smeim  ander  Hute  tMtrm  ft49 
bier  ist  die  Qberaelsang  durch  'widenim'  völlig  auageschloasen. 
der  flrage  geht  in  dem  Hede  niebtt  tofher,  folglich  ist  der  gegen- 
satz,  auf  welchen  das  ah  hinweist ,  aofserhalb  zu  suchen,  näm- 
licli  in  der  tatsacbe,  die  deo  zuhörera  bekanol  ist:  'ich  biu 
sorgenvoll,  sollte  ich  aber  immer  in  sorgen  leben?*  in  der 
frn^e  ist  die  meioung  eulballen:  ^aber  ich  sollte  nicht  immer 
grund  zu  sorgen  haben.' 

Ein  Spruch  des  Meifsners  (HMS  iii  102^)  (äugt  an: 
Wm  öfter  ei'i»  man,  oh  ich  noch  rehte  milte  müge  erwodeon? 
Tonumetzung  ist:  *ihr  wisst,  dass  rehtiu  milte  slcefei,  —  weils 
aber  jemand,  ob  ich  sie  noch  «nmal  werde  erweciten  können t* 
der  dichter  meint  wol  ^niemand  weilSt  es*. 

Ähnlicher  art  ist  die  frage  Sigunens  Tit.  69, 3: 
weiz  abo  t'emen  laos  din  mäine  rüMi 
an  HiUan  die  ir  atMon  nie      tgeamrben,  da*  ti  den  fröude 

zerbrichet? 

Ulrich  von  Lichtenstein  klagt  Frauend.  399,  9  f: 
Owe  daz  ich  bi  den  tooi  gemuoten  ahö  lange  muoz  beiiben 

ungeamol, 

utut  ich  doch  der  grözen  swiBre  bin  ze  kraue. 

Sol  ab  ick  ai  mtnne»  diu  nuchhastaet?  aal  mir  lieben  diu  mir 

.  aUö  leide  twot? 
jd,  stf  u>ü  doM  keraa  und  aUer  min  gedane* 
vor  der  frage  ist  der  swiacbengedanke  auagelaswn:  ^diesen 
kummer  verunacht  mir  der  haas  der  geliebten.  —  soll  ich  aber 
sie  lieben,  die  mich  basst?'  alsantwort  drwartet  man  auch  bier 
eine  Verneinung,  aber  Ulrich  erklirt:  jd,  sö  wil  dax  herwe  usw. 

Auch  die  beiden  fragen  in  Höningens  tagelied  (143,  22  ITj 
luöchte  ich  hierher  zielieo: 

Owe,  sol  aber  mir  iemer  me 
geJiuhten  dnr  die  tmfi! 
noch  wizer  danne  ein  sne 

rr  Up  vil  wol  geilaht?  

Oipa,  eol  aber  er  iemer  md 

den  nwrgen  hie  betagen  P 
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der  begriff  der  widerholung  ^abermals,  ferner'  ist  ja  scfaoo  diireb 
iemermi  aDsgedrQckl.  aba-  wird  also,  obwol  es  betont  ist,  wie 
in  dem  sproche  des'Heiftners,  niebt  das  adverb,  sondern  die  con- 
juDction  sein ,  wodurch  die  frage  in  gegensatz  gestellt  wird  zu 
der  latsacbe,  dass  jeUt  eben  die  tcbeidestunde  angebrochen  ist. 
*werde  ich  die  geliebte  aber  nie  mehr  wider  sehen  7 — wird  er  aber 
nie  mehr  den  morgen  bei  mir  erwarteo?'  die  hoffnung,  oder 
wenigstens  der  wünsch  der  liebenden  liegt  darin:  *es  wird  ks 
möge)  noch  geschehen.*  vielleicht  hätte  ich  diese  fragen  daher 
besser  ohen  unter  die  aulTorderuden  Tragen  gesetzt.' 

Noch  auf  eine  stelle  im  Gregor  1131  (1303)  mochte  ich 
aufmerksam  machen,  die  bereits  Benecke  zu  iw.  6200  angefllbrt 
hat:  *war  umbe  hdt  er  dich  geslag^n?' 

'mmter,  icA  i^an  din  niht  guagen' 

*M  her,  tm  A»  im  Al?' 
so  lautet  die  frage  in  A,  wahrend  E  liest:  fssf  As  m»  iAiP 
'aber  tatst  du  ihm  nichts?'  die  frage,  welche  eine  bejahende 
antwort  erwartet,  steht  im  gegensati  xu  der  aussage  des  kindes, 
das  voD  einer  Teraolassong  zum  streit  nichts  wissen  will,  es 
ist  interessaul  zu  sehen,  wie  lite  hss.  hier  schwanken:  1  hat  als 
dritte  lesart:  du  luitmt  im  villichi  getan»  ebenso  wenig  wie 
die  sclireiljer  von  A  und  I  hat  der  herausgebei  l'aul  die  stelle 
verstanden,  der  —  mit  Bartsch  —  schreibt:  itcie  dä  tme  ifUj^ 
also  E  folgend,  nur  das  unbequeme  aber  einfach  fortlassend. 

Die  dritte  art  von  fragen  mit  aber  sind  solche  der  mis- 
billiguog.  ich  mochte  hierher  eine  form  der  revocatio  rechnen, 
wie  sie  Trist.  1015  f  Torliegt: 

Wax  «fse  ich  aftsr  dm  fwnm  mm? 
er  in  hü  Wue  iitiieMdee  an, 
die  frage  steht  im  gegensats  daxu,  dass  eben  beschuldigungen 
ausgesprochen  wurden,  wie  die  neuhochdeutsche  frage  ^aber  ist 
das  recht?'  voranssetzt,  dass  der  gefragte  eben  unrecht  getan 
ha!,  mir  situl  augtublicklich  nicht  mehr  beispiele  solcher  revo- 
cieretKkü  Irageu  zur  hand,  doch  zweifle  ich  nicht,  üast>  bicü 
noch  weitere  belege  werden  flnden  lassen. 

'  In  fragen,  auf  die  wir  eine  bejahende  »ntwort  erwarten,  brauchen 

wir  heule  die  negativen  worle  'nirht  ,  nie  mehr,  niemand',  wfihrend  die- 
selben ini  mhd.  positiv  ansppdriirkt  wurden:  tht,  temer,  imnan.  man  ver- 
gleicht- ubcii  dir  üuflorderndeti  tragen  Reinmars  uod  Waltbers,  ebenso  einige 
der  noch  foliceQden  beispiele. 
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Eine  misbilligeode  Trage  anderer  art  sein  ich  Pan.  651,  7  ff, 
obwol  Lacbmann  und  Bartscli  die  stelle  uichl  als  trage  ge- 
fassl  babeu:   Keie  sprach  in  sime  zorn 

*wart  übe  ie  s6  werdet  man  gebor 

getont  tVA  ifes  gelovhm  hOn, 
10  §ö  von  Norwa'ue  Gdwdnt 

m  dar  näkorl  hok  in  dä! 

id  itt  or  Wttt  anderswä. 

wil  er  wenken  als  ein  eichorn, 

ir  mugt  in  schiere  hän  verlorn. 
Bartsch  bemerkt  iiierzu  (xiii  728):  *der  sinn  ist:  da  Gawan  der 
werteste  mann  auf  erden  ist;  aber  ir»  Keies  iiouischer  weise 
ausgedrückt:  wenn  ich  ^'Idulien  dilrlie,  dass  es  uucli  einen  so 
werten  mann  wie  Gawan  gibt,  so  riefe  ich  euch  zu  — daoo 
würde  der  folgende  zuruf  und  der  Vorwurf,  dass  der  gesuchte 
sich  doch  nicht  finden  laue,  nicht  auf  Gawan,  sondern  auf  den-> 
Jen  igen,  den  eich  Keie  als  gleich  wacker  vorstallt,  eu  hesieben  sein«  . 
was  soll  aber  gegen  diese  nur  gedachte  persdnlicbkeit  der  angriff? 
teile  11  — 14  geifselt  Keie  die  unstätigkeit  Gawans,  der  unver- 
mutet bald  hier  bald  dort  auftaucht  und  seinen  freunden  wie  ein 
eichhorn  immer  wider  entschlüpft,  die  vorhergehenden  verse 
S — 10  stehen  mit  dieser  anschuldigung  in  ktiiiir  rn  Zusammen- 
hang, sie  sind  vielmehr  eine  Jir^erliche  frage  Keii  s,  den  die 
grofsen  zurUstungen,  die  Gawaus  wegen  an  Artus  hof  •/etroffen 
werden,  verdriefsen.  *gibl  es  denn  keinen  so  werten  nianu  mehr 
iu  der  well  wie  Gawan,  dass  ihr  seinetwegen  so  viele  umstände 
macht?'  oder  wörtlich  übersetst,  eine  Torwurfsvolle  frage:  *aber 
ward  nie  ein  so  werter  mann  geboren  (dürfte  ich  das  glauben?) 
wie  Gawan  von  Norwegen?'  das  abe  deutet  auch  hier  einen  gegen- 
satz  an,  der  nach  Keies  meinung  awischen  dem  wert  des  mannes 
und  den  anstalteu,  die  zu  seinem  empfang  getroffen  werden,  be- 
sieht V.  10  ist  also  das  komma  in  ein  fragezeicben  umaudndern.^ 

^  Wolfram  Int  aoeh  twei  fragen  mit  über,  die  Jedoch  hier  nicht  io 

betracht  kommeo,  weil  der  gegensatz,  auf  den  sich  die  conjaoctioD  bezieht, 
im  vorhcrcTphpfKlen  bestimmt  angegeben  ist.  Pan;.  500,  1 1  f  frnpt  Trevrirent, 
iiacliiiein  er  ertahreo  bat,  dass  sein  gast  sein  pferd  einem  grairitter  im 
kample  abgewomMa  hat: 

ist  äff  der  ffcrir'.rTi, 

dss  ez  von  rehte  solde  tvi  sm  't 
der  gegi^üsatz  ist  hier:  der  rittcr  i&t  vom  pfeidc  lierahgcstochen  (wie  eben 
erzählt  warde),  aber  er  ist  mit  dem  lebea  davon  gekommen,  nod  ferner 
Wh  238»5ir:  Gyburg  bi-obfu  fttrt  mit  ilireni  ^fattcti  da-  lu  ranrücken  der  ver- 
sctuedeneo  ihr  zu  hiife  eilenden  heerbauteu  der  Franzosen,  aucii  Ueim* 
rieh,  WUlehalma  Tater,  bleibt  nicht  tarOek: 

€y^urc  sah  ir  twektf  k(mn. 

ti  fpraeh  'hästu  war  i^enomn, 

wer  ab  jene  kumetiäe  $%n  V 
die  frage  'wer  sind  aber  jeoe?'  stellt  die  nen  aakom^mcodeo  in  gegeoMU 
zu  den  von  ihren  gatteo  Ihr  schon  geatttolen  fremden. 
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Die  angeflDhrlen  beispiele  werden  genflgen,  um  dea  gebrauch 

der  coojuoctioii  oftsr  iu  der  frage,  so  wie  er  uns  heute  geläuOg 
ist,  aueb  fürs  nutlelbechdeutsche  tu  bestätigeo.  die  f^lle,  io 
denen  erstalt  hai,  sind  auf  beiden  sprachstufen  verwunderte, 
auffordernde  oder  misbilligende  tragen,  nur  eins  möchte 
ich  zum  schluss  noch  hervorb«  i  en  :  wir  verwenden  heule  die  Par- 
tikel *deun',  um  die  trage  dnugliciier  zu  machen  (DWB  ii  951). 
ich  habe  dieses  woi  leben  vorhin  in  der  rede  Keies  eingesclioben 
Ogibl  ea  denn  keinen  so  werten  mann  mehr  ...?'},  und  man 
kauD  es  oboe  fehler  auch  io  deu  Obrlgen  fingen  iwiachen- 
fllgen  (will  denn  niemand  fhlblicb  sein?  aollle  ich  denn  immer 
in  Borgen  leben?  usw.)«  nur  glaube  man  nichl,  damit  den  sinn 
des  mhd.  abtr  widergegeben  zu  haben,  denn  nicht  die  drioglicb- 
keit  bezeichnet  dasselbe  in  der  frage,  sondern  ebenso  wie  im 
neuhochdeutschen  einen  gegensatz,  der  zwischen  dem  inhalt  der 
frage  und  einer  bestimmten  sie  veranlassenden  tatsache  ge- 
dacht ist. 

Msfburg  1888.  JOUANNKS  STOSCH. 


DIE  VERSE  VOM  EBER  IN  DER  SANGALLER 

RHETOlilK. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  litt.  s.  61  f  schreibt  Scberer: 
^aus  der  Schilderung  einer  jagd  haben  wir  die  beschreibung  eines 

angeschossenen  ebers,  worin  komische  Übertreibung  waltet.* 
damit  scheint  mir  die  eigentümlichkeit  der  Sangaller  verse  sehr 
richtig  bezeichnet,  zugleich  aber  Scherers  frühere  Vermutung, 
wonach  sie  einem  hede  von  der  gründung  der  bürg  Ebersberg 
in  Oberbaiern  angehörten,  fortzufallen,  denn  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  die  saj^e,  welche  die  vvuütierbare  vorliei  vti  küj»(li;.Mini^f 
des  einbruchs  der  Uuuoen  durch  einen  in  jener  gegeud  ^ich 
zeigenden  gewaltigen  eher  enthielt,  in  komischem  tone  sollte  er- 
sShlt  worden  sein,  ^das  älteste  deutsche  beispiel  Yon  Jägerlatein' 
nennt  Baechteld  die  verse  gani  treffend  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  litt,  in  der  Schweis  s.  15. 

Schsde  dachte  (Germ,  xiv  46)  daran,  dass  die  in  rede 
stehenden  Zeilen  vielleicht  stellen  aus  einem  Itlgenmärchen  wären, 
es  ist  das  möglich ,  aber  es  l^^^st  sich  ^nrh  kein  sicherer  anhält 
dafür  gewinnen,  denn  obwoi  ubeitieibuiigen  sich  vjplfach  in 
lil<>^endichtungen  finden ,  bilden  sie  doch  nicht  das  enUcheidendc 
kennzeichen  für  diese  dichtungsgattung,  derrn  kecke  art  sich 
vielmehr  darin  gefcdlt,  die  orduuug  der  dinge  umzukehren,  die 
weit  auf  den  köpf  in  stellen,  eher  mochte  ich  die  beiden  Strophen 
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der  Rhetorik  für  die  Oberreale  eine»  epoUgediebtes  halten,  das 
eiD  jagdabenleuer  darstellte,  bei  welcheoD  es  dem  scbfllieD  nicht 
gelungen  war,  den  angeschossenen  eher  zu  töten,  der  un- 
geschickte oder  feige  jager  soHtc  verspoltet  werden,  der  ge- 
hrauch des  praesens  lo  der  ei/thlun^'  !.l?si  sich  mit  M<!llenho(T 
so  erkl.lren ,  dass  wir  die  erhalleneu  tvüvn  als  feile  emt  r  bol- 
scbaft  uelimen;  vielleicht  sprach  sie  der  stliüize  seihst,  di  r  vor 
dem  uuiier  eben  geflohen  war  und  *in  schrecken  und  aufreguug 
Ober*  das,  was  er  gesebeu',  die  gewaltige  hyperbel  anwandte, 
abo  ein  spottlied  Ober  eine'  ▼ernnglttckte  eberjagd.i 

Dieses  spottlied  mnss  In  Stallen  wol  bekannt  gewesen  sein, 
da  Notker  stellen  daraus  neben  geläufigen  classischen  citaten  an- 
mhrt  auch  den  titel  scheint  er  uns  noch  (s.  24  der  Denkmäler) 
aufbewahrt  su  haben:  skut  tt  tmiioniu  de  «pro. 

Ich  mochte  nun  auf  eine  stelle  in  den  Casus  SGalli  auf* 
merksam  machen,  worin  von  jagden,  in  Sonderheit  auch  von 
eberjagden,  erzählt  wird,  welche  die  mOnche  mit  groftem  ärger 

an-^ahen  -  zur  zeit  des  ahtes  Hartmann,  heifst  es  cap,  4^,  der 
ein  trommer  und  gelehrter  htn  ,  al  tr  kein  guter  verwalttr  der 
klosterlJUidereien  gewesen,  s»  icn  die  meier  der  örllichkeilen 
(mfliüres /ofonim)  so  aiisscliwetrend  geworden,  dass  sie  hegonnen 
hätteu,  «j^lauzeude  Schilde  und  waüeu  lu  führen;  sie  hätten  ge- 
lernt, mit  anderem  klänge^  als  die  Obrigen  leute  der  aosiedelungen, 
in  die  hörner  zu  blasen,  und  Jagdhunde  gehalten,  anfangs  für 
hasen,  luletst  auch  nicht  für  wOlfe,  sondern  um  bsren  und 
tu8kiscbe(?))  eher  zu  bedrohen,  ^die  keller\  hatten  sie 
gesagt,  'mögen  hOfe  und  äcker  bebauen;  wir  wollen  unsere  . 
lehengüter  besorgen  und  der  jagd,  wie  es  mannern  geziemt, 
nachk'ehen,'  —  ttiaiores  heortm  ....  sntta  et  arma  polüa 
(je^tiiif  nirn'perant ;  iuhas  alio ,  qyam  cneleri  villani ,  danctu  in- 
ßart  äidiceintil :  canes  primo  ad  lepures,  poslremo  wtiam  non  ad 
Ivpos,  sed  ad  ursos,  et  ad  Tuscos,  ut  quiäam  ait ,  minandos  alu- 
erant  apros.  *cellararif,  aiunt,  *curtes  et  agros  excolant  ;  nos  be- 
nefida  nosfra  mrmu$  ei  eeneHii'»  ut  vfros  deeei,  Miügeamfts!' 

Ahl  Hartmann  starb  im  jähr  925.  er  binterliefs  nach  Ecke- 
harts  Zeugnis  (cap.  47)  ein  buch  tiber  die  geschichte  seiner  zeit, 

'  ich  gehe  auf  6te  »hw(M»-{irnd<i>n  fln^5rht»»n  anderer  Itier  der  kürze 
halber  oicht  eio  uod  verweise  nur  auf  den  aufsatz  von  Schädel  (Zs.  f.  d. 
phil.  1x93(1),  wo  die  lltteralar  über  die  Tcne  aus  der  8«ogaUer  Rhetorik 
sanfnmengestellt  ist.   vgl.  auch  Biechtold  mo.  ann.  so  s.  15. 

'  ich  benutze  die  Übersetzung  von  Meyer  von  Knonau  in  den  Gesrhicht- 
schreibern  der  deutschen  vorzeiU  den  text  citiere  ich  nach  der  ausgäbe 
desselben  gelehrten  In  den  Mitteilongen  tor  vateriindisehen  eesehlehle,  nene 
folge  v  und  VI.  auch  sind  die  anmerkungen  Meyers  einzusehen,  der  aafser- 
dem  auf  Nilzscb  Mioisterialilät  und  bürgertuoi  s.  44  «nd  Waita  OVG  v  ^2 
a.  2  verweist 

Tiucus  aper  Sutius  Silv.  4, 6,  lO.J 


biyiiizoa  by  Google 


DIB  VERSE  VOM  EBER  IN  DER  SANGALLER  RHETORIK  499 


das  uns  leider  verioren  ist.  möglicher  weise  enthielt  es  genaoeres 
Uber  die  aiissehreituogeD  der  ineier* 

Sollte  das  spottlied  vom  eher,  dessen  teste  wir  in  den  versea 
der  Saagaller  Rhetorik  zu  ßodeo  glaubten,  mit  diesen  den 

möDchen  anmarslicb  scheinenden  bäuerlichen  jagdvergndgiingen 
im  Zusammenhang  stehen?  irperu!  oin  nirhl  ganz  rühmlicher 
Vorfall,  der  sich  auf  einer  eberjiii.1  zugetragen,  wäre  von  den 
hrüdern  zum  gegenslaiul  eines  schmühgedichles  gemacht  worden? 
man  weifs  ja  aus  Eckeharl,  dass  die  Sangaller  unter  umstanden 
bOse  Zungen  halten,  besonders  wenn  es  galt,  intercsseu  ihres 
fcloslers  sn  voteidigen.  es  scheint  mir  nichts  im  wege ,  dass  die 
bruchstoeke,  die  wirbesitien,  noch  im  anfong  des  10  jlis.  entstanden 
sind,  auch  dauerte  der  streit  mit  den  meiern,  wie  cap. 49  be- 
richtet wird,  unter  Hartman os  nachfolger  fort,  wenn  ein  solches 
Spottgedicht  damals  vorhanden  war,  so  konnte  es  recht  wol  zu 
Notkers  zeit  noch  bekannt  sein:  betraf  es  doch  eine  angelegcn- 
heit ,  welche  die  möncbe  einige  Jahrzehnte  i'rUher  sehr  lebhafl 
beschatligt  hatte. 

Falls  meine  deulung  das  riclitige  Uilli,  so  wurden  die 
drei  ältesten  spoltlieder,  die  wir  besitzen,  uns  sämmtlich  aus 
SGallen  Qberiiefert  sein;  denn  auch  die  verse  auf  Liubene  und 
der  ?on  Möllenhoff  Zs.  18,  261 1  besprochene  vers,  wahrschein- 
lich der  anfang  eines  spottliedchens,  finden  sich  in  Sangaller  hss. 

Marburg,  november  1888.  '    JOHAWIVKS  STOSCIi. 


ZU  HELBLINÖ. 

In  den  Studien  Wiener  silzungsber.  cii  r)()S  und  in  der  aus- 
gäbe des  lielbling  s.  habe  ich,  Karajan  ioigeud,  die  abfassung 
des  5  gedichtes  in  das  jabr  1286  gesetzt,  als  in  welchem  jener 
^u^  herzog  Albrechls  gegen  den  grafen  Iwan  vGUssing  statt- 
gefunden habe,  bei  dem  der  jüngere  Lengenbacher  und  Alber 
TBucheim  gefangen  wurden ,  Uelbl.  ?  67  ff.  jene  fehde  filllt  aber 
nicht  ins  jähr  1286  —  wie  die  steirische  Reimchronik  25815 
cap.  ccLXxnn  angibt  —  sondern  1285:  zu  diesem  jähr  wird 
sie  von  den  Ann.  SRudperti  Salisburg.  MG  SS  ix  809  s.  46  IT 
berichtet,  die  Ann.  sirifi  die  einzige  gleichzeitige  quelle,  welche 
von  dem  ereignis  noliz  nimmt,  auf  sie  geht  in  der  hauptsnche 
der  bericht  der  Rehr,  zurtlck  und  ihrer  datierung  hat  sich  Uuber 
Gesch.  österr.  n  19  f  angeschlossen. 

Übrigens  auch  sonst  lässt  sich  das  datum  1285  wahrschein- 
lich machen,   in  jener  fehde  zog,  heifsl  es  in  der  Rehr.  25137  . 
™  cap.  ccLxix,  das  beer  Albrechts  gegen  die  von  Iwan  beseUie 
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vesle  Berostein.  OUokar  allein  hat  diese  oachricht  wenn  wir 
ihm  glauben  schenken,  ao  stellt  steh  der  nadiate  snaammenhang 
mit  der  Cont.  Vindob.  SS  ix  712  her:  denn  hier  wird  aum 
jähr  1284  angemerkt,  daaa  der  Ungerokonig  Ladislaus  Berostein 
belagerte,  von  den  seinen  jedoch  schlecht  unterstutzt  es  nicht 
erobern  konnte,  und  Ottokar  erzilhlt  24978  ff ,  dass  Ladislaus 
den  herzog  um  seine  hiUe  hat,  damit  er  hurgen,  die  ihm  Iwan 
Torenthalte,  zurUckgewinoe.  schon  jäuoer  12S4  hatten  die  Ungarn 
die  helagerung  von  Bernstein  begoonen  (siehe  Huber  im  Archiv 
für  Osterr.  gesch.  lxv  2ü2j  uud  die  anspielung  iu  der  Urkunde 
vom  28.  vu.  1284  (ebenda)  laset  wol  schlielsen ,  daaa  sie  damals 
bereits  aufgehoben  war.  es  ist  kein  gmod  Torfaanden,  an  der 
nachricht  Ottokars,  dass  Albrechts  lug  1285  sieh  gegen  Bern- 
stein richtete  f  zu  zweifeln. 

Um  nun  die  obere  grUnte  für  die  seit  der  abfkaaung  des 
5  HelMiiiggedicbte«  zu  gewinnen,  möchte  man  ja  zunächst  die 
erztihlung  vom  friedeosschluss  benutzen,  Oitokar  2581(3  ff 
=  cap.  ccLXXix  gibt:  sie  setzt  voraus,  dass  der  vertrag  nicht 
allzu  lange  nach  der  niederiage  des  hei  i^oglicheo  aufgehots  ge- 
ächlosseo  wurde,  seiue  bediiiguDgen  selbst  —  wir  siud  hierüber 
ohne  Jede  urkundliche  nachricht  —  erwecken  in  so  ferne  mia- 
trauen,  als  sie  das  seit  1278  andauernde  bOndnis  swischen 
Albrecht  und  Ladialaua  unterbrechen  und  wir  doch  achon  1287 
den  herzog  wider  im  kriege  gegen  Iwan  finden,  andererseits 
sind  sie  in  der  Bchr.  so  deutlich  gehalten ,  wie  wir  es  sonst  be* 
ohachten,  wenn  Ottnkar  urkundliche  bestimmungen  nflher  kennen 
zu  lernen  gelegenheil  hatte. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  vermögen  Ottokars  angäbe,  dass 
der  vertrag  die  freilassuog  jeuer,  die  noch  in  Iwans  bänden  sich 
belandenf  crwUrkte,  wenigstens  lUr  einen  derselben,  Alber  von 
Bucheim,  urkundlich  su  unterstützen:  am  12.  zu.  1285  iat  Alber 
wider  in  Wien,  denn  er  bezeugt  und  beaiegelt  die  Urkunde 
gleiches  datunis  Fontes  rer.  Auatr.  dipl.  i  33.  da  Helbl.  v  den 
Bucheimer  noch  in  der  gefangenschaft  Iwana  weift,  so  muss  das 
gedieht  noch  1285  verfasst  worden  sein. 

T)nun  aber  eni[)fif'!ilt  es  sich,  in  (!er  dpiitung  der  Zeilen  Tf 
\vi(Jf  I  zur  aulTassmig  Karajans  zurückzukehren,  der  in  ilinen  <nne 
anspielung  auf  die  jähre  127G  —  81  sah:  4  jähre  in  ninder  zahl, 
genauer  4  jähre  und  etwa  8  mouate  hatte  kOnig  Hudoll  seinen 
liauptwohusilz  in  Wien,  oder  sollte  der  dichter  die  längercu 
abwesenbeiten,  ala  der  knnig  ▼on  Wien  aua  nach  Böhmen  und 
nach  der  Steiermark  sog,  abgerechnet  haben? 

Wien,  april  1889.  JOSEPU  SLEMGLLER. 


Druck  vua  i.  B.  Hirietifeld  in  Leiptig. 
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Die  spraehlfute  im  ailgemeinen  und  die  laale  des  engtisehen,  freoiteiMlieii 

und  deutschen  im  besondern,  von  dr  Moritz  Tkaitmasm,  ord.  professor 
an  der  univenitii  Bopd.  Leipzig,  GFock,  lS8i— a<k  vw  uod  ^30  sg. 
8^  —  T  ni. 

Die  Trautroannsche  darslellung  der  aprachpliysiologie  strebt 
nach  wissenschaftlicher  ppj^laltung  df*?  massenhalieu  Stoffes  uad 
ist  klar,  beslimmt,  kurz  iiud  übersiclaUch  bei  grofser  reichhaltig- 
keit.  sie  spricht  noch  von  lauten,  nicht  von  sprachelementen, 
gegen  die  wir  holTenllich  schon  durch  die  ellenlllDge  des  Wortes 
hinreiebend  gesctiOtit  sind,  sioberlich  wird  die  pbysiologie  noch 
UDgeabDte  triumpbe  feiero ;  man  wird  dminet  die  wflrdiguag  der 
kuDst  eines  Raffael  nicbt  mehr  auf  die  l)etrachtnng  und  prüfung 
aeioer  genoalde,  aoDdern  auf  eine  geniale  theorie  der  niechanik 
^^inor  fiiigpr-  und  armmuskcin  grflndcn.  am  ersten  wini  sie 
au;  (lom  gebiet  der  noen^cMirlim  rede  ein  ilerarlige.«  !iprliches 
ziel  erreichen,  sodass  sich  die  eigcniiimliche  gestaltung  der  spraclie 
eines  volkes  zu  einer  gegebenen  zeit  au(  den  hau  seiner  sprach- 
werkzeuge  und  insbesondere  auf  die  hervorragende  enlwickelung 
beatimmter  muakeln  wird  zurückfahren  lassen,  es  ist  schon  jetat 
ein  gewinn,  dass  man  scharfer  zwischen  spracbphysiologie  und 
Sprachakustik  scheiden  lernt,  aber  letztere,  welche  Trautmann 
durch  genauere  bestimmung  der  tonhohe  der  stimmlesen  laute 
zu  fördern  sncbt,  wird  auf  das  recht  des  daseins  nicht  verzichten, 
sondern  sich  ans  den  höchst  bescheidenen  anfangen,  hei  welchen 
sie  jetzt  noch  steht,  zu  hoher  biüte  eniwirkplr).  dir  sprnrhe 
pflanzt  sich  durch  begucken  nur  in  geringem  malse  und  durch 
belasten  gar  nicht,  sondern  eben  dnreh  abhören  von  geschiecht 
zu  geschlecht  lort;  und  eine  verstlindi^ung  über  fremde,  nie  ge- 
borte taute  ist,  ebenso  wie  deren  erleroung,  mittelst  der  physio- 
logischen bescbreibuog  allein,  ohne  von  bekannten  gegebenen 
lauten  auszugehen,  eine  saebe  der  reinen  Unmöglichkeit,  die  zu- 
Tersichtlicbkeit,  mit  welcher  oft  das  gegenleil  behauptet  wird, 
«rinnert  an  diejenige,  mit  welcher  Dußois- Heymond  der  ältere 
(Kadmns,  Berlin  1 862,  s.  211)  Udiri ,  das  lispeln  mn?se  sofort 
aufhören,  wenn  man  die  untere  zahnreihe  dicht  an  die  obere  an- 
scbliefse,  und  d,  p  würden  dann  unfclilhar  lu  (\  s. 

Von  anderen  syslenien  untersclK  ulci  sich  das  Trautmanusche, 
welches  sonst  im  grolsen  ganzen  der  überlieferten  Schablone  folgt, 
durch  die  fremden  namen;  zh.  liest  man  von  giel,  hcuch,  galm, 
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dies,  Irefl  usw.,  wobei  übrigens  zu  beachlen,  dass  sie  meistens 
nur  in  Vorschlag  gebracht  werden  und  im  texte  weiter  nicht  er- 
scheinen, der  Verl,  neunl  sie  *deuLsch',  was  doch  nur  im  histo- 
rischen, gelehrten,  nicht  aber  im  natürlichen,  volkstümlichen  sinne 
gemeint  ist,  wonach  komOdie,  locomotive,  gensdarm  ua. 
als  allgemein  ?ersUlndlich  und  Qblicb  jetzt  durcbaus  deutsch  eiod. 
unbedingt  xu  billigen  sind  die  sprtehreiniger,  wenn  sie  die  in 
beiderlei  sinne  fremden  Wörter  bekämpfen,  mit  denen  gering- 
schätzung  des  einheimischen ,  faulheit  und  dOnkel  die  spräche  «1er 
gebildeten  und  halbgebildeten  überschwemmt  haben,  wer  aber 
wie  T.  weiter  gehen  und  auch  die  blofs  historisch  fremden  würler 
verdrfUip»»!!  will,  vergisst,  d.'^ss  unsere  gymnasien  wol  latein-  und 
griLcliisc  liiicliulen  ,  aber  keine  deutschschulen  sind ,  dass  entgegen 
dem  vorbilde  der  Grieclien  und  Römer,  welche  mau  in  der  ibeorie 
überschwenglich  lobt ,  um  in  der  praris  so  ziemlich  das  gegentcil 
▼on  ihnen  iQ  tun,  die  muttersprache  das  aschenbH^del  unseres 
höheren  Unterrichtes  ist  und  vorwiegend  von  nichtgermanisten 
gelehrt  wird,  dass  in  folge  dessen  die  gebildeten  bei  uns  nicht 
blofs  sich  viel  mehr  und  weit  häufiger  als  in  anderen  cuUurllndern 
einen  erbärmlichen  stil  zu  schulden  kommen  lassen ,  sondern  auch 
trotz  ihrer  Vertrautheit  mit  lateinischen  und  griechischen  tilteleien 
fast  aller  theoretischen  einsieht  in  die  nhd.  Grammatik,  nameuL- 
lich  in  bezüg  auf  schrifl-,  laut-  uuii  luniinjlt  iire  entbehren,  so 
lange  un£>ere  Schulbildung  nicht  eine  ganz  andere  ist,  wud  die 
menge  die  unbekanntesten,  abgeschmacktesten  und  schwerftllig- 
sten  henennungen  aus  fremden  sprachen  mit  behagen  aufnehmen« 
hingegen  neubildungen  aus  dem  deutschen  Tornehm  belächehi  und 
mit  schalen  wilzen  abtun. 

Fremdartig  und  schwer  lernbar  ist  ferner  T.s  lautbezeicb- 
Dung,  obgleich  dns  lateinische  aiphabet  dt'ren  ^Tundlage  bildet; 
be(1»»nklicher  noch  isl  deren  kostspieligkeit  lUr  den  driirk:  von 
den  Ö4  buchstaben  (s.  120  f;  bei  dem  obersten  vocalzi  i(  htu  auf 
S.  120  hat  sich  der  setzer  versehen),  welche  sich  »n  den  zu- 
samoieuhäugeudeu  zügeu  nicht  etwa  blofs  durch  aufsethälb  der- 
selben befindliche  puncte  oder  beislriche  von  einander  untei^ 
scheiden,  mOssen  46  neu  geschnitten  werden ,  darunter  auch  die 
zeichen  fttr  die  laute,  die  man  sonst  vMtwvlmnBrh  dar» 
zustellen  pflegt;  nicht  als  neu  gerechnet  sind  hier  y  b  d  g  j\ 
obgleich  sie  nicht  ganz  ohne  Veränderung  geblieben,  ich  be- 
dauere in  des  Yerf.s  eigenem  interesse  lebhaft,  dass  er  den  Wider- 
spruch nicht  liat  aufgeben  können,  den  er  schon  vor  11  jähren 
briellich  gegen  den  fllnfteu  meiner  'zwülf  sülze'  erhoben  hat,  und 
fürchte,  dass  der  hohe  preis  des  trefflichen  buches  durch  die 
misachlung  meines  wolgcmeiulen  rales  veräLbulilci  isl  uud  im 
Terein  mit  den  vielen  ungewohnten  buchstaben  viele  kftufer  ab- 
schreckt — -  dass  T.  sich  nicht  darflber  ausspricht,  warum  die 
laute  und  ihre  eigenschaften  in  der  weise  bezeichnet  werden 
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BoUeD,  wie  er  es  will,  halte  ich  iwar  für  unwImDsebafUicfa,  so 
sllgemein  beliebt  dieses  verfahren  bei  den  gelehrten  ist,  aber 
immerhin  für  verständiger  als  gründe  anzugeben,  zu  welchen  die 

gemachten  vorscbläge  wie  die  faiiPt  aufs  augc  passen,  so  zb. 
schrieb  mir  ein  bekannter  lautpliysiuioge  und  professor,  für  rein 
wisseoschaftfiche  zwecke  sei  mein  aiphabet  'unübertrefflich*,  aber 
mit  rücksichi  auf  das  gröfsere  publicum,  an  das  er  sich  wende, 
müsse  er  sich  in  einigen  puocten  eoger  an  das  hergebrachte  an- 
flchliellwD«  and  was  verlangt  er  nun,  um  daa  ungewohnte  äuge 
dea  laien  nicht  durch  fremdartiges  zu  verletzea?  statt  mit  mir  ro^, 
ko/e  zu  schreiben,  schreibt  er  rose,  kosel  ahnlich  verliült  es  sich 
mit  seinen  übrigen  abweicbungen.  da  lobe  ich  mir  cioeh  die  klarheit 
und  folgerichtigkeit  eines  anderen  bekannlrn  lautijhysiologen  und 
Professors,  welcher  den  grundsaJz  aufgestellt  li;U  und  in  seinen  er- 
OrteruDgen  üLur  Orthographie  mit  unerbittlicher  btrenge  befolgt, 
dass  man  in  orüiograpbischen  dingen  überhaupt  nicht  denken 
solle,  da  in  folge  unserer  herschenden  gymnasialbildung  diese  denk* 
achea  nicht  lu  den  grOaten  Seltenheiten  gebort  und  der  Wirrwarr 
in  der  wiaaensebafllicben  Schreibung  nicht  blofa  weit  grOfser  ist 
alt  in  der  volkattbnlicben ,  sondern  ttglicb  unleidlicher  wird ,  so 
wäre  das  beste,  ein  zweiter  Putlkamcr  würde  für  alle  werke, 
welche  mit  staalsunterslützung  gedruckt  oder  von  stRRisltpcoldeten 
geschrieben  \vrr<)pn ,  ein  bis  in  alle  einzelheiten  unbedingt  bin- 
dendes physiolügisciies  aiphabet  decrctieren. 

Der  hauptwert  des  buches  liegt  in  dem  zweiten,  practischen 
teile,  welcher  eine  vorzüghcbe,  auf  eingehender  und  scharfer 
beobachtung  beruhende  darstellnng  der  elementarlehre  (phonetik 
und  daa  wichtigste  aua  proaodie  und  dynamik)  dea  englischen» 
franiOsiscben  und  deutseben  gibt.  verf.  betritt  den  einaig  rich- 
tigen weg  und  geht  nicht  Ton  den  lauten,  sondern  von  der 
herschenden  oriliographie  aus;  er  beeinträchtigt  die  übersicht- 
licbkoit  lind  branchbarkeit  alierdinp5^  tiadurch,  da«^s  er  «einem 
einit  iliiti^'>Lrund  nicht  treu  bleibt,  bedauerlich  ist  lerner,  dass 
er  jaul  und  hurbslahen  nit  bl  scharf  genug  aus  einander  hält,  die 
nächste  aufgäbe  der  sprachph^siologischen  lehrbilcher  ist  nicht 
etwa,  alle  möglichen  fetnbeiten  au&uilblen»  deren  menge  den 
anflinger  verwirrt  und  entmutigt,  sondern  nachdrOckllchst  die 
herscbende  Verwechselung  von  spräche  und  schrill  zu  beklimpfen, 
mit  welcher  ab.  die  übliche  Orthographie  der  fremdwörter  sowie 
die  nfrz.  Verslehre  mit  all  ihren  alberuheiten  steht  und  f^llt,  und 
Welche  sowol  die  bp«?evung  der  hf-rtjHbrMchlen  Schreibung  als  die 
richtige  aullassung  der  Sprache  in  eniptindlirbi  r  weise  erschwert; 
diese  pflicbt  ist  um  so  dringender,  da  die  N\;ihr!u'it  nicht  etwa 
blofs  uneikanut  bleibt,  sonderu  bcwust  bestrilten  wik).  nachdem 
in  Vietors  Zeitschrift  gezeigt  worden,  wie  ganz  anders  sich  die 
femininbildung  der  fk^.  adjective  darstellt,  wenn  man  die  spräche 
SU  gründe  legt,  alatt  mit  aammilicben  graromatiken  an  den  buch- 
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Stäben  zu  kleben,  nahm  Herrigs  Archiv  denselben  gegeostand 
wider  auf,  um  die  Unmöglichkeit  einer  streng  wissenschafllichen 
Schreibung  und  die  nolwendigkeit  des  fesfl^alten«  an  den  alten 
irrtümern  lilr  das  ntrz.  zu  erweisen!  wieso?  gclie  man  vom  wori- 
bild  aus,  so  habe  mau  eine  einfache  regel :  fem. «rase. -f-E-z^ichen. 
halte  man  sich  au  die  Wörter,  so  versinke  man  ins  chaos:  fyi  ifyi; 
hfiikyü;  pfi'.pHf;  du:dus;  bo^ibön  usw.  aber  von  den  lahl- 
Teicben  ausnahmen  abgesehen,  woher  weife  denn  der  achflier,  dass 
er  ftti,  coit,  pria  usw.  aehreiben  aall?  gibt  es  daffir  auch 
eine  'einfache'  regel?  der  lehrer  inuas  ihn  vielmehr  gerade  auf 
das  femininum  verweisen ,  um  die  Orthographie  des  mascuHnums 
fu  finden  (zl).  Noi'l  et  Thnpsal,  Gramm,  franr.  1S66  §  224). 
lerner:  genau  so  leicht,  wie  man  lernt,  dass  man  pris  sclireibt 
und  jyH  spricht,  prägt  man  sich  aucli  pin,  (h^^^  py^if  *!a«  !>m,  zu 
pi^i  ist.  das  köstlichste  ist  aber,  dass  der  oi ihograplue  zu  lieb 
eine  spracbgescbichtliche  abgeschmacktheit  und  eine  lautliche  un- 
nKigtichkeit  gdebrt  wird:  das  frz.  fem.  ist  gar  nicht  aus  dem  msc. 
entstanden,  zb.  bonne,  fine  nicht  aus  hon,  fin,  und  die 
iautfolgen  6n,  in  hOnnen  sich  nicht  aus  den  einzeln«!  ToeallauteD 
8  entwickeln,  sondern  bon,  fm  sind  aus  dem  lat.  bona(m), 
f  i  n  i  t  a  (m)  hervorgegangen  wie  6^,  /«  aus  bo  n  u  (m),  f i  o  i  t  u (m).  — 
einer  solchen  harlnäckigen  übersch?<t7nng  der  Orthographie  gegen- 
fiher  darf  die  Sprachphysiologie  nie  im  zweifei  lassen,  ob  sie  von 
jaulen  oder  von  buchstabeu  spricht,  und  keine  ausdrücke  ver- 
wenden, welche  die  hergebrachte  verniengung  begünsligen.  aher 
T.  redet  fort  und  fori  von  doppelconsonanten ,  wo  er  verdoppelte 
consonanten zeichen  meint;  er  hebt  dies  zwar  in  einer  an* 
merkung  zu  §  348  ausdrücklich  hervor  und  sagt  fast  bei  jedem 
consonantenzeichen  in  endlosen  widerholungen ,  dass  dessen  Ver- 
doppelung in  der  deutschen ,  französischen  und  englischen  Ortho- 
graphie ftlr  den  entsprechenden  consonanllaut  durchaus  nichts 
anderes  l>e(l<Mitet  als  die  einfache  Schreibung,  gleichwol  mu«* 
dieser  el>enli)lls  unzählig  oft  widerkehrende  ausdruck  'doppelcon- 
sonant'  den  anlänger  verwirren ;  der  walin,  die  einzelnen  S- und 
N-zeichen  in  firnis,  hiuderuis,  Kaiserin,  wirtin  usw. 
bedeuten  etwas  anderes  als  die  Verdoppelung  in  firnisse, 
kaiserinnen  usw.,  ist  weit  verbreitet  und  hat  noch  die  jüngste 
reglementierung  unserer  Orthographie  beeinflusst,  sodass  man  ihm 
durchaus  keinen  Vorschub  leisten  darf,  meint  man  einen  laut, 
so  spreche  man  denselben  unter  beiflttgung  von  'lauC  und  schreibe 
zb.  /'-laut,  /'-laut,  s-laut,  a-laut  usw.;  meint  man  einen  buch- 
stabeu, so  nenne  man  ihn  mit  seinem  üblichen  namen  (fif,  as,  tse, 
d,  ha  usw.)  nntei-  l>ritii;;iinf:  von  'zeichen'  und  schreibe  F-zeichen, 
S-zeichen,  C-zeiclieu,  A-zeiclien  usw.   dies  niii:  und  schul- 

meisterlich scheinen,  i.st  aber  das  einzige  uuLiei ,  dem  greulichen 
durcheinander  ein  ende  zu  machen. 

Je  mehr  man  die  würkh'cb  gesprodienen  !aute  lebender 
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sprachen  zum  gegenständ  selbständiger  Untersuchung  macht,  statt 
kritiklos  althergebrachte  fabeln  nachzuschreiben ,  <lpslo  unange- 
nehmer wild  die  Unzulänglichkeit  unserer  beobaclituügsnielhoden 
fühlbar  in  der  grolsarUgen  zerspiitterung  der  meinungeu;  wer 
Uber  die  sacbc  kein  eigenes  urteil  hat,  kann  angesichts  der  masse 
der  widersprechenden  angaben  leicht  den  mut  verHeren,  sich 
weiter  mit  ao  Terwomnem  seng  in  befoweA,  und  ohne  iweifel 
wird,  80  wie  die  menschen  einmal  sind,  die  in  manchen  kreisen 
beliebte  Überschätzung  der  bisherigen  bescheidenen  leistungen 
der  spracbpbysiologie  und  sprachakustik  früher  oder  spater  einer 
tüchtigen  ernilchtening  weichen;  von  anderen  Wissenschaften,  in 
denen  aucli  keine  ilberm.'irsiire  einheit  herscht,  namentlich  wenn 
sie  an  fragen  rühren,  wkIcIio  unseren  jetzigen  hillsnuiieln  un- 
zugiinglich  sind,  denkt  zwar  kein  verständiger  deshalb  gering; 
aber  es  sind  durch  altes  herkommen  geheiligte  stattliche  bäume, 
wahrend  unser  sebossling  noch  jung  ist  und  mit  dem  unkraut 
des  buchstabencultua  um  lufit  und  liebt  kämpfen  musa. 

Der  mangel  an  Übereinstimmung  beruht  z.  t.  darauf,  daas  den 
verschiedenen  forschern  eben  nicht  ein  und  derselbe  gegenständ 
der  beobachtung  vorlag;  es  herscht  die  gewohnheit,  den  Sprach- 
gebrauch eines  iaudes  uat  li  dem  eines  einzelnen  individuums  oder 
eines  eni^'tn  kreises  zu  bestimmen,  aurli  in  dieser  liiusicht 
unterscheidet  sich  T.  vorteilhaft  von  den  landlüuügeu  Orthoepien, 
obgleich  die  Schwankungen  in  der  gebildeten,  ^mustergiltigen' 
redeweise  noch  weit  starker  aind,  als  er  aie  angibt,  zb.  in  Deutsch* 
Und  und  in  Frankreich  zwischen  a-  und  4hhuL  wenn  man  eine 
eingehende  und  zuverlässige  aprachstatistik  trotz  den  ungeheueren 
Schwierigkeiten  als  durchaus  nOtig  fordern  musa,  so  8oU  damit 
natürlich  nicht  etwa  behauptet  werden,  dass  sie  ausreiche;  wer 
eine  spräche  scluilmjifsig  lernt  oder  lehrt,  mii?=s  ?irli  dem  schwanken 
gegendlier  bestimmt  enlscheitleu;  der  Iranzüsischlehrer  kann  un- 
möglich einer  classe  deutscher  schüler  freistellen,  ob  jeder  nach 
belieben  etail  alä  ela^  oder  als  eie,  oder  als  ele,  ete  als  ete, 
oder  ala  iu,  oder  ala  eti  aprechen  will,  ebenao  wenig  wie  der 
spraebforacber,  der  auf  wissenscbaCUichkeit  ansprueh  macht,  aich 
mit  einer  toten  anhaufung  Yon  tatsacben  begnügen  kann,  ohne 
nach  den  treibenden  gründen  zu  suchen;  die  lautregelo^  welche 
dieser  ans  der  gröfseren  oder  geringeren  mehrzahl  der  läUe  und 
aus  allgemeinen  hetrachtungen  ableitet,  niuss  der  lehrende  jeden- 
falls zur  festen  richtschnur  nehmen;  eine  solche  lässt  T.  bis- 
weilen vermii-sen,  zb.  bei  den  prosodischeu  und  phonetischen 
Schwankungen  der  vocalischen  selbstlauter  des  niid.  und  iiei  der 
G- frage,  seine  erürterung  über  letztere  bedarf  keiner  Wider- 
legung, denn  nachdem  er  auf  *vOUig  unanfechtbarer  bialorischer[?} 
grundlage'  eine  'aichere'  lOsuog  gefunden  (s.  318),  ateigt  ihm 

>  tbiicbtlieh  Tetindde  ich  den  tnadmck  'laatgeseti',  welcher  ui  nelea 
kapfen  Terwirniny  togerichlet  hat. 
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tu  sehen,  dass  xu  dem  allerstärksten  möglichen,  bei  44  mm.  queck- 

silber- Überdruck  erzeugten  /"-laut  gleichzfMiig  die  stimme  stark 
oder  schwach  hinzuzutreten  vermag;  ja  noch  mehr;  ein  haupt- 
verfechler  jener  ansieht,  der  iiui  Verbreitung  lautphysioh^igischer 
kenntnisse  hochverdiente  Rvliauraer  erwiderte  1870  huI  die  mil- 
teiiüug  eines  ihn  gründlich  widerlegenden  Versuches:  derselbe 
beweise  btoli,  dass  der  beobtehtende  eben  nicht  Im  stände  war, 
stark  und  sehwach  zu  unlersehetden;  *denn  die  bemrbringung 
eines  stngtons  bei  wUrklich  harten  kuten  ist  rein  unmOglieh, 
wie  ich  aus  langjährigen  und  tausendfach  widerholten  versuchen 
weifs/  —  Jahrzehnte  lang  wurde  von  geflüsterten  medien  gefabelt; 
aber  kein  anhanger  dieses  glaubenssntzes  lialte  dis  angeblich  be- 
gleitende flüstergerausch  würklich  gehört,  keiiieni  war  es  bei- 
gekommeu,  dasselbe  mit  dem  Stethoskop  zu  untersuchen.  —  seit 
mehr  als  einem  iialben  Jahrhundert  war  es  eine  ausgemachte 
Sache,  dass  wir  im  deutschen  keine  den  indischen  tenuesaspiraten 
ahnlichen  lautfolgen  besitzen,  und  diesem  wahne  zu  lieb  haben 
gelehrte  die  hergebrachte  deutsehe  Orthographie  gemafsregelt; 
aber  keinem  von  denen ,  welche  ihren  eigenen  sprachgebraudi 
als  nicht  ?orhanden  bezeichneten,  war  es  eingefallen,  die  band 
oder  einen  papierstreifen  vor  den  mund  zu  hallen  und  sich  zu 
ü!ipr7f  ugen,  dass  hei  hd,  xä  ein  luftslofs  fühlbar  wird,  der  sich 
elti'  II ? o  bei  t  a  «  «  e  (==  ihas9 ),  k  a  h  1  f=s  kxdl) ,  k  a  s  s  e  | «  kxa^ ) 
einstellt,  aber  bt:i  dem  krJifligsten  d,  jd,  tas^,  käl,  kas^^  lehlt.  —  heute 
üüch  werden  behauptungen  aufgestellt  und  nachgebetet,  ohne  dass 
man  auch  nur  den  versuch  gemacht  hatte,  einen  schatten  von 
beweis  zu  erbringen,  htfuflg  liegt  einfach  die  ewige  Verwechselung 
von  spräche  und  Orthographie  zu  gründe ,  so  zb.  soll  die  silben- 
scheide  in  able,  aale,  alarm  vor,  in  alle,  allein,  allee 
aber  mitten  in  den  /-laut  fallen;  natürlich:  beim  abbrechen  der  zeile 
schreibt  man  ja  ah-le,  al-le  usw.  andere  finden  i!ir  ideal  in 
willkilrlich  ersonncnen,  läppisch  begründeten  und  kritiklos  Iiin- 
genommenen  lateinischen  schreibregeln  und  entdf ckcii  in  folge 
dessen,  dass  der  Franzose  san-ctuaire  spreche,  wider  andere 
gOuuen  ihrer  phantasie  freieren  schwung  und  hüren  demgemcifs 
kar-pfen,  klop-fen,  pfos*ten,  o-stern,  gei-ster, 
fen-ster,  weisseste,  schon  allein  die  fassung  der  olflciellen 
regel  beweist,  welch  grofse  Verworrenheit  herschi ;  im  langsamen 
sprechen',  das  zur  entscheidung  angerufen  wird,  syllabiert  man 
überhaupt  nicht,  sondern  dehnt  die  laute,  bei  lenues  die  stets 
begleitenden  pausen:  kammmelU,  alllt  —  te,  klllop  —  pffft*, 
kümfiiiiii» — pfffesssl  —  t,  fff^ht  —  t  fhnnn  (oder  nach  beiiebler 
schuluuari:  —  t  *ihnnn);  und  beim  syllabieren  trennt  man  eben, 
wenn  man  überhaupt  zur  Sicherheit  darin  gelangt  ist,  genau  so 
wie  man  es  zufällig  Inder  schule  für  die  buchslaben  gelernt, 
ohne  jede  rUcksicht  auf  die  spräche ,  ohne  eine  spur  von  conse«* 
quenz,  welche  entweder:  ap-peMant,  cap-pit-tel,  gram-mat-tik-ker, 
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bat-!aI-jon»  fam-mil-jär,  rät-stl,  geit-sen,  füch-se,  hek-se,  la»;-ioe, 
r^^•^e,  saaß-xe,  met-laf-fer  osw.,  oder  aber:  a-pe-laut»  ca-pi-tel, 
bt-Uklhon,  rtt-lsel,  fu-clwe,  la-ngv,  ra-scbe,  usw.  verlangen  würde; 
die  regel  dreht  sich  einbch  im  kreise,  selbst  wenn  es  sich  mit 
der  silbealrennaog  sprachlich  wurklich  so  verhielte,  wie  gelehrt 
wird,  und  wenn  die  torschuog  der  zokuDCt  volle  bestatigung 
])rächte,  so  waren  die  jetzigen  bekenner  des  dofjmas  nicht  im 
mindesten  entschuldigt;  die  meusc bliche  Wissenschaft  hat  es  nun 
einmal  uiclit  riul  der  Wahrheit,  sondern  mit  der  Wahrscheinlich- 
keit zu  tun,  sie  fragt  nicht  nach  oilciibarungen ,  sondern  nach 
beweisen ,  sie  kann  die  giauzendäle  erralungsgabe  nur  als  an- 
regung,  niemals  aber  als  ersaU  fflr  die  mOhsam  nachrechnende 
methode  gelten  bssen ,  sonst  hatten  die  Schwärmer  recht ,  welche 
durch  spiritistische  medien  sicheres  Ober  die  bewobner  des  sirius 
oder  den  rücksog  der  zehntausend  feststellen  wollen,  es  freut 
mich  sehr,  dass  anch  ein  so  scharfer  beobachler  und  klarer  denker 
wie  T.  die  von  mir  geforderten  physioloi^ischen  und  akustischen 
beweise  für  die  stelle  der  silbenschenlr  nicht  beizubringen  ver- 
mag, dass  er  manches  in  dem  dogni.i  als  zwcilcllialt  anerkennt 
und  das6  er  für  das  uijnge  keinen  anderen  ausweg  tindel  als 
die  nicht  einmal  dem  Sachverhalt  entsprechende  Wendung:  alU 
gemein  zugegeben  scheinen  blofs  folgende  zwei  fillle  zu  werden 
(s.  131).  ich  will  noch  bemerken,  dass  für  die  lieblingssätze  der 
hochtheoretischen  alemhubspeculation  bis  jetzt  nicht  einmal  eine 
bestätigung  in  der  lautgeschichte  gefunden  worden,  man  sagt  zb., 
im  frz.  verstumme  der  niillauler  am  ende  der  Sprechsilbe 
2?«;*  «  prand-pere,  yin  r:  grd  löm  —  i;ri\in\  homme);  wäre  »Its 
wahr,  so  konnte  man  sich  trotz  allerlei  bedenken  diese  ruerbaniM  h  ' 
regel  wegen  ihrer  kür^e  geiuiiea  lassen,  nur  \\ürde  sich  nieinand 
einbilden  dürfen,  damit  eine  erklHiung  fttr  den  lautlichen  Vorgang 
geliefert  zu  haben;  aber  die  regel  ist  falsch:  d-laut  zu  beginn 
der  Silbe  wird  nicht  zu  l-laut;  ferner  gilt  sonst  im  frz.  wie  z.  U 
im  Ist.  mula*  oder  /*-  oder«-  mit  folgendem  t^-  oder  l-\:mi  als 
silbenanfaB^ ;  nun  heifst  aber  nicht  yf'a  tHl,  (grand  röle), 
sondern  ghi  Hl,  nicht  m  wht  (nenf  lonps)  wie  ne  wer  (nenf 
heures),  sotulon  no  In  usw.  ein  gedehnter  niillauler  gehört  an- 
geblich halb  zum  vorhergebenden,  halb  zum  loLciulm  selb*-l!;)uler; 
es  ist  aber  nirgends  nacfnveisbar,  dass,  wo  die  uh,  iim  zu  u  uud  du? 
al  zu  au  werden,  die  augebhchen  an-na,  am-ma,  alAa  in  a-na, 
^"ma,  üü'la  Übergeben  im  gegensatz  zu  unverändert  bleibenden 
ü'M,  a-M,  a-£i  usw.;  altes  mttr-we,  mil-we  wird  nhd« 
mQr-be,  miUbe,  aber  aus  ou-we  ow-we)  wird  nicht 
a  u  •  b  e ;  Paul,  der  auch  an  ax-xa  glaubt,  hat  das  Mautgesetz'  ent- 
deckt, der  palatale  rcibelaut  x  im  silbenanlaut  werde  nhd.  zu 
/r-laut,  ohne  aber  ein  beispiel  dafür  niltreiben  zu  können,  dass 
ein  angeblielies  ax-xa  zu  ax-ka  juewonim  Twas  er  (Iber  f^lle  wie 
kein,  -keil,  -kofen,  -kon  vorbringt,  wird  durch  das  scbwei- 


TBAOTMAKN  DIE  SPRACBLADTK 


9 


zerische  widerlegt)'  "f"  mit(el»:Ii<!n ,  die  lüclicr  der  tlieorie  zu 
verkleistern,  ist  man  nalilrlich  nie  verlegen;  aucli  die  bekenner 
der  Ptolemaisclien  planelerdehre  häulien  uiilMMienklicii  epicykel 
aul  epicykel.  —  die  allgeinem  her«cheiule  v»;r\virruug  zwisclien 
vocal  und  selbstlauter,  zwischen  conäouanL  und  mitlauter  bewiuki, 
dasB  man  io  den  unsilbigen  vocaieu  mit  aller  gewalt  entschiedene 
reibelaute  eoldeckea  will  und  an  der  verkehrten  diphthongea« 
Iheorie  festhält;  auch  T.  spricht  (s.  119)  von  ^vocalen',  wo  er 
selbstlauler  meint,  und  findet  in  den  Tocalischen  mitlautern  Cist 
überall  tOoeude  reibelaute,  während  er  nirgends  erwähnt,  dass 
letztere  aych  silbig  vorkommen,  zb.  in  entrüstetem  dx^,  4i  Tür 

du,  die;  vgl.  ferner  Sweet,  Phonetics  8. 123;  gibt  es  Qberhaupt 
Tocallaute  ohne  das  leiseste  begleitende  Inftgertiiiscb  ?  —  Uber- 
mäfsige  theoretische  vorüebe  fitr  sandhierscheinungen  ist  es  jedes- 

faHs,  wenn  er  'fast  ilheralT  in  Deutschland  klelle,  zfei,  schfur 
usw.  für  quelle,  zwei,  schwur  (s.  305),  und  in  Frankreich 
s/ar,  8/11,  siel  usw.  für  soir,  suil",  ciel  (s.  213,216,  21 1  usw.) 

bOrt.  —  historische  Voreingenommenheit,  welche  s. 204  (seile  17) 

nackt  hervortritt,  ist  es,  wenn  er  trotz  dem  Widerspruch  von 
geborenen  Franzosen  und  von  Rapp ,  EUis,  Sweet,  Techmer  ua. 
im  franzüsisclicn  die  letzte  silbe  lür  stark  hfilt. 

Alle  derarli^'en  meiuuiigsverschiedeuheiten  werden  unmöglich 
sein,  wenn  wir  eiuiiiai  eine  genaue  beobächlungamethode  haben, 
sollte  T.,  durch  meinen  Widerspruch  veranlasst,  eine  solche  suchen 
und  finden ,  so  wQrde  mich  das  ebenso  herzlich  ft'euen  wie  seine 
freundliche  gesinnung  gegen  mich,  welcher  er  so  oft  ansdruck 
gegeben;  ich  würde  auf  diesen  erfolg  meiner  einspräche  nicht 
weniger  stolz  sein,  selbst  wenn  die  vereinzelten  einwände,  die 
ich  gegen  seine  ausgezeichneten  und  umfassenden  beobachlungen 
glaube  erheben  zu  müssen,  sich  als  unberecliiiyt  erweisen  würden. 

An  zwei  stellen ,  welche  der  oberilächlich  heruninaschende 
und  den  gebrauch  des  papierniessers  scheuende  leser  übersieht, 
da  sie  sich  aul  der  0^^'"  seile  eines  halbuu,  bczw.  gau^en  bogeus 
(s.  VI  und  134)  verbergen,  stellt  verf.  ein  werk  in  aussieht  Uber 
'die  wOrter  und  sätze  im  allgemeinen  und  die  engl.,  frz.  und 
deutschen  Wörter  und  stttze  im  besonderen';  mögen  sich  also 
diejenigen  beruhigen,  welche  in  seinem  vorliegenden  buche  die 
dyuamik ,  prosodie  und  tonik  nicht  ausreichend  behandelt  fanden, 
und  so  schliefsen  wir  mit  herzlichem  dank  f(lr  seine  trellliche 
leistuug  und  selien  der  baldigen  einiüsung  seines  Versprechens 
mit  Spannung  entgegen. 

SaargemOnd.  Krauter. 

t  zu  Bern  am  2aept.  ISSS. 
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DEUTSCHES  WÖRTERBUCH,   stebenteii  bradis  elfte  Utfemnf .  PLATZ- 

BAIM  —  PRESSVERGEHEN,  beubeilet  TOn  dr  Matthus  Lexbs. 
Lciptig,  SUinel,  im.  —  2  m. 

Es  sind  jähre  vergaogen ,  seitdem  tum  leUten  male  in  diesem 
Anzeiger  des  Grimmschen  wOrterbuches  gedacht  ist;  daram  scheint 
eine  neue  erinnerung  an  das  grofse  werk  berechtigt,  wenn  auch 
schwerlich  jemand  eine  allgemeine  besprechung  und  wflrdigung 

der  94 Sien  liefening  des  ganzen,  der  Ilten  von  Lexers  arbeit 
hier  erwartet,  \vpifs  man  doch,  dass  dieser  in  rastloser  latigkeit 
ein  heft  nacli  di m  anderen,  ^Yahrend  der  let?t«Mi  jähre  in  den 
kurzen  zwischeiiiaiimen  von  el\\a  6 — 7  moiiakü,  zu  Stande  bringti 
und  dass  die  leialuug  des  seil  jahrzehuleu  t>e>saiirleu  würler- 
bucbmannes  der  höchsten  anerkennung  wert  ist.  die  ausführ- 
lichkeit  in  den  letzten  lieferungen  ist  sich  gleicli  gehiieben,  so- 
dass die  neuesten  drei  etwa  50,  47,  48  seilen  des  wb.s  Ton 
Ileinsius  entsprechen,  während  das  letzte  heft  aus  Ilildehrands 
feder  (gemlt  —  gemc)  die  auf  etwa  5  Vi  seilen  hei  Heinsius 
verzeichneten  Wörter  nmfassi.  freilich  wird  Heinsius  in  der 
zweiten  hnlfie  der  buclistabonreihe  viel  reichhaltiger  als  in  der 
ersten,  und  (ir>hall)  stellt  sich  das  Verhältnis  zwischen  Lexers 
und  liildebraads  auslubrliülikeil  erheblich  anders  als  es  nach  den 
eben  mitgeteilten  Seitenzahlen  scheint:  immerhin  aber  bleibt  es 
ein  Verhältnis  von  1  zu  reichlich  4.  das  hat  man  einfach,  wie 
auch  schon  in  diesen  blättern  ausgesprochen  ist,  ak  tatsache 
hinzunehmen,  ohne  den  doch  vergeblichen  versuch  guter  auf 
Änderung  dieses  Verhältnisses  abzielender  ratschläge  zu  machen, 
wir  begndgen  uns  vielmelw.  den  l>ppirbeitern  des  DVVB.s  gute 
gesundheil  und  uuverdrossenlieit ,  dem  Verleger  aber  viel  geduld 
und  recht  viele  neue  abuehmer  des  schUnen  Werkes  zu  wünschen, 
welches  ja  nun  so  weil  vorgerückt  ist,  dass,  wer  noch  eine 
mandcl  jähre  zu  leben  hat,  die  Vollendung  desselben  wol  sehen 
kann,  wenn  ich  trotzdem  auf  den  folgenden  blättern  eine  reihe 
von  kleinen  nachtragen  zu  Lezers  jüngstem  hefte  bringe,  so  tue 
ich  dies  einmal  dem  bei  bücberanzeigen  hergebrachten  brauche 
zu  liebe,  dann  aber  auch,  weil  ich  solclie  erinnerungen  nicht 
für  völli;?  (iberfldssig  halte,  hiermit  trete  icli  in  Widerspruch 
zu  MHeyncs  im  vorwort  zum  6  bandf»  drs  ÜWB.s  ausgedrtlckter 
vervwM  fiing  solcher  uachträge.  der  bearbeiter  des  wb.s  allerdings 
kauii  nacli  dem  drucke  eines  hefies  elwa  ausgelassene  und  ihm 
uachtragUch  mitgeteilte  belege  nicht  mehr  einfügen,  aber  dies 
misgeschick  teilt  er  mit  dem  herausgeber  jedes  anderen  werkes, 
von  dem  in  absehbarer  zeit  keine  zweite  aufläge  zu  erwarten  steht, 
soll  darum  bei  solchen  werken  keine  locke,  kein  versehen  nam« 
hafl  gemacht  werden?  es  wird  doch  genügen,  wenn  die  ani- 
stellungen  in  sachlicher  weise,  ohne  ttberhebung  und  in  an« 
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sündigem  tone  erfolgen,  ferner  geben  dieselben  roebrfacb  einen 
binweis  anf  diese  oder  jene  bisher  Übersehene  oder  nicht  genügend 
•usgenulzte  quelle,  die  dann  wenigstens  in  den  folgenden  heften 

verwertet  werden  kann,  es  gibt  endlich  auch  benutzer  des  DWB.s, 
welclie  solche  iinchtrffgr  rpcht  gpiiafi  lesen  und,  wie  mich  manche 
zijsclinlt  lehrt,  selbst  ^MIlZlge  milleiluDgen  mit  teilnehmender  auf- 
iiieriisamkeit  weiter  verfolgen,  wünschenswerter  würc  es  ja,  wenn 
die  einzeiiieu  stillen  Sammler  sich  unmittelbar  lür  das  DVVli  nüiz- 
lich  machen  konnten;  aber  man  weifs  ja  nicbt  im  voraus,  ob 
man  mit  seinen  fanden  den  bearbeilern  des  grofsen  Werkes  im 
einzelneu  falle  noch  etwas  nenes  an  bieten-  hat.  sobald  ein  heil 
des  DWB,s  erscheint,  pflege  ich  meine  Sammlungen  vergleichend 
zu  mustern,  und  das  gewöhnliche  ergcbnis  ist,  dass  der  bei  weitem 
gröste  teil  des  von  mir  zusammengelesenen  sirli  mit  denselben 
belegen  im  DWB  sauber  und  ilbersichtüch  geordnel  tiudet,  dass 
hingegen  (äufserst  selten  allerdings  bei  lliMebrand)  einiges  über- 
gangen oder  uberseheu  ist,  dessen  auluahme  ich  mit  Sicherheit 
vorausgesetKt  hatte,  unter  solchen  umstanden  wird  die  non 
folgende  Zusammenstellung  kleiner  bemerkungen  nicbt  unbe- 
re<ätigt  erscheinen,  und  von  Lexer  insbesondere  weifs  ich,  dass 
er  in  denselben  nicht  müfsige  krittelei,  sondern  aufmerksame 
nachprüfung  seiner  vorlrelTüchcn  arbeil  sieht,  dass  die  be- 
merkungen ganz  überwiegend  auf  Zusammensetzungen  und  ab- 
ieiliingen  hinweisen ,  wird  man  natürlich  linden,  es  ist  ja  kaum 
denkliiir,  da&ä,  naclidem  seit  mehr  als  300  jähren  deutsche  Wörter- 
bücher und  seit  dem  beginne  der  althochdeutschen  spräche  deutsche 
wortsamroluDgen  vorliegen,  noch  ein  Stammwort  fehlen  sollte; 
Ja  auch  die  Übergebung  einer  besonderen  nicht  eben  banflgen 
und  vielleicht  landschaftlich  beschrankten  bedeotung  eines  auf* 
genommenen  wertes  ist  bei  der  sorgfältigen  Vorbereitung  des 
grofs  angelegten  werkes  eine  Seltenheit,  verständige  werden  mir 
zutrauen ,  dass  ich  in  dieser  beziehung  kenne  und  beherzige ,  -was 
JFriscb  im  vorbericht  zu  seinem  Wörterbuch  bl.  3''  und  K-iünm 
in  der  vorrede  znm  1  bde  des  DWB.s  sp.  xxiv  bei  der  erwalmung 
Campes  über  die  unzeilige  anschwelluug  des  Wörterbuches  durch 
viele  zusammengeraffte  und  nichts  neues  lehrende  zusammen- 
setzungen  und  ableitungen  gesagt  haben,  fallen  denn  nun  meine 
nachtrage  nicht  unter  denselben  tadel?  nicbt  ganz,  wie  mir 
scheint,  ich  habe  mich  angesichts  vieler  von  Lexer  tatsächlich 
gegebenen  belege  gefragt,  ob  der  verf.  nicht  dafür  andere  auf- 
genommen haben  würde,  wenn  sie  ihm  zur  band  oder  im  ge- 
dächtüis  gewesen  wfiren ;  in  dieser  hinsieht  aber  finde  ich,  dass 
Lexer  einiges  übergangen  hat,  was  man  wol  gern  verzeichnet 
sähe,  und  dass  mancher  beleg  nicht  wegen  seiner  vortrefriichkeit 
gesetzt  ist,  sondern  weil  eben  kein  besserer  zur  Verfügung  stand, 
diese  letztere  entschuldigung  muss  ich  auch  far  manche  meiner 
belege  geltend  machen,  keiner  besonderen  entschuldigung  wird 
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es  bedürfeo,  das:»  sich  verbälinismä&iig  viele  beaierkuQgen  auf 
fremdwörler  beziehen,  ich  folge  darin  nur  den  gruudsiitzen  der 
jetzippn  liparhritrr  (\p<  DWB.s,  die  abweichend  von  JGrifnm  mehr 
und  mehr  auch  solche  iiemdworler  heachleu,  welche  ohne  be- 
rechti^ut)^'  sich  einzunisten  versucht  haben,  eine  feste  gränze 
hierm  zu  Ziehen,  wird  nicht  gut  möglich  sein. 

Zu  pUtzcheA  wmkal  mm  neben  farbloMieii  beiipielen 
die  bekaBDie  stelle  aus  Gothes  hochieiüied: 

90  rtnnef  mm  aBt$  äi  ooUmh  fftUopp 
wtd  Mit  iiA  im  lode  mim  plätMcktn, 

Tollendi  tssfttt  des  wenig  bezeicbneBdeii  Beispiels  aus  €cibel 
würde  aus  demselben  diebter  etwa  folgendes  einzusetzen  sein; 

wenns  tr^yend  auf  dem  erdenrund 

ein  unentweihtes  plätschen  gübi, 

80  ists  ein  Junges  meneehenherz, 

das  fromm  zum  enten  male  liebt.  Ged.  **277. 
platzeifernde  kampßähne  nennt  FLJahn  2,  535  (bg.  von 
KEuler  =  Merke  zum  deutschen  Volkstum  78)  die  um  den  Vor- 
rang bei  der  abstimmung  heftig  streitenden  abgesandten  auf  dem 
Regensburger  reichstage.  für  sie  gab  es  also  nach  heutigem 
deutsch  eine  wichtige  platz  frage;  dies  lelztere  wort  biuie  bei 
seiner  heut  zu  tage  häutigen  Verwendung  wol  auuiühiiii  verdient, 
womit  übrigens  dem  überflübsigeu  gebrauch  desselben  und  anderen 
vielfiich  grorsspurig  auftretenden  zusamnenseUungen  mit  -frage 
nicht  das  wort  geredet  werden  soll,  platzwart  fUr  koroman- 
dant  gebraucht  Jahn  1, 515  Denknisse  208  und  209).  Maller 
im  VerleutschuugswOrterbuch  der  kriegssprache  (1814)  hat  das 
wort  nicht,  dafiir  aber  p! atzhauptman n  in  gleichem  sinne 
und  platz oberst  für  g o  u  v er n  e n  r.  —  plauderin.  sollte 
die  verkürzte  worltiirrn  besonders  belegt  werden,  so  küunle  man 
über  Slieler  liinaui^'rben  zu  liebhuns  Susanna  3,3,25:  du  plau- 
derin, was  düifiiu  fragn?  p  1  au derä|j räche  gebraucht  Scherer 
Gcscb.  d.  d.  litt.  M02  mit  beziebung  auf  Geliert:  sein  leichter  ge- 
windter  Vortrag  scheint  nur  die  plaudenprache  des  tägliden 
Mens  %u  idealisieren,  plaudersto beben  und  plauder- 
Stündchen  sollten  nicht  fehlen;  weniger  vermisst  man  die 
eulsprechenden  ebenfalls  übergangenen  un?erkleinerten  formen, 
j»  la  u  dertascb  e  kommt,  wie  Lexers  Hinweis  nnf  tlen  sp.  mhd. 
uaoien  Plodertasch  zeigt,  lansje  vor  Slieler  vtr;  die  form 
p  1  a  u  t  e  r  t  a  s  c  h  e  bietet  HarsdOrtler  Frauenzimmergespr.  5,  260 
(1645).    plauderweib  bei  Cünlher  Ki.l : 

du  sammlest,  hursl  und  liebst  die  mdhrchen  aus  der  Stadt, 
weil  jedes  plauderweib  erlaubten  zutritt  hat. 

plauderkuust  wird  nur  aus  Jean  Taul  belegt,  doch  vgl. 
Racbel  50  (in  der  ausgäbe  von  1743),  wn  das  wort  in  sinne 
Yoo  sanksncbt  steht: 
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aher  jemand  gar  tfer  flaudBr^kunBt  gesdwmren 
und  ist  wie  von  natur  Mum  streiten  nur  g^orm. 
—  plauel  als  unumgetautete  nebenform  TOD  pieuel  sehen  wir 

auch  bei  Schotlelius  137C:  planet,  ein  schlegel,  damit  man  das 
esterich  ebenet.  —  planschen  wird  mir  aus  wbb.  belegt,  wäh- 
rend es  doch  neueidmgs  auch  aulserhalb  des  bairisch-östreichi- 
schen  Sprachgebiets  nicht  gerade  selten  vürkornint,  besonders 
aber  in  lebenseriunerungen  von  schauspielern  und  sängero,  die 
ja  in  amdrack  g«nie  wienern,  dem  tu  den  leUlen  beiden 
Jahrzehnten  su  beobachtenden  fordringen  dea  wertes  entspricht 
es,  dass  Sanders  es  in  seinem  grOfseren  wb.  (1863)  Obergeht, 
aber  im  Verdeutschungswörterbuch  (1 883)  reneii^Del.  Jahn  1, 444 
(Denknisse  32)  glaubt  es  noch  erläutern  zu  mö«st^n:  der  post- 
meisfer  tmirdp  rjf^wis  noch  eine  weile  so  f  ort  gcpln  u  seht  haben, 
tcie  die  Östreidter  vertra  u  liches  plan  der  n  nennen.  —  plau- 
sibel steht  mehr  als  100  jähre  vor  Aler  in  Londorps  Acta  publica 
2,  134"  (vor  1618):  wird  von  vielen,  sonderlich  von  den  fried- 
hmigen  jesmten  und  ihren  creaiuren,  aU  plautihel  geUkret,  — 
planstem.  Leier  verweist  mit  recht  auf  das  nd.  plustern, 
das  besonders  in  der  Zusammensetzung  aufplustern  (sich)  vor- 
kommt, der  im  DWÜ  1,700  fUr  aufplaustern  gegebene  beleg 
aus  Tiecks  novellen  zeigt  wol  nur,  dass  der  Berliner  Tieck  das 
ihm  geläufige  plustern  glaubte  hochdeutscher  machen  zu  müssen, 
später,  wo,  insbesondere  seil  der  anerkennung  Groths  und  Reuters, 
nd.  formen  weniger  ängstlich  gemieden  werden,  lesen  wir  bei 
Geibel  SpälherbstbK  118: 

und  alt  stdk  der  nun  wie  ein  piierhii^ 

aufpluetert,  — 
plebej  liommt,  wenn  auch  vereinzelt,  neben  plebejisch  vor: 
etken^fte  und  p  lebe  je  formen  lasse  man  nicht  zur  gewohnheit 
werden.  Niemeyer  Grunds,  d.  erziehung  3^  121  (1819).  dass  die 
popnlarität  des  christentnms  oft  zu  plebejetn  gmhmack  aus- 
artete. Herder  Schuln'den  bd.  16,  169  der  H( mpelschen  aus- 
gäbe (1797).  plebs  lur  pöbel  gebraucht  nimmt  regelmäfsig 
von  (hesem  letzteren  vvorte  das  geschlecht  au;  vgl.  Schwetschke 
Venn.  sehr.  2,  69 :  der  deutsche  geftWsplebs*  —  pleite  gehen 
und  auch  das  jüngere  pleite  machen  sollten  veneichnet  sein, 
seitdem  wort  und  sache  so  häufig  vorlsomroen.  Weigands  er^ 
islflrung.1^553  ist  gegen  DWB  3«  1824  als  richtig  anzunehmen. 
plempe.  man  hat  besonders  die  Verbindung  hianke  pl.  dass 
das  wort  auch  in  spnitiscbom  sinne  ?f braucht  wird,  ist  bekannt; 
aber  Vilmar,  auf  ci«'ii  sich  Loxcr  hier  bezieht,  engt  mit  unrecht 
die  bedeulung  des  Wortes  aiil  diesen  sinn  ein.  es  ist  eben  ein 
krallwort,  das  in  Wendungen  wie  mit  der  blanken  pl.  ein- 
hauen,  einem  die  blanke  pl.  zu  kosten  geben  gar  nicht  spöttisch 
gesetzt  wird,  unter  den  belegen  vermisse  ich  die  seilen  aua 
ThFontanes  frischem  liede  auf  Seidlitz: 
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sekwarz  glänzen  hut  und  Ivwnjie 

im  Sonnenschein  zumal, 

nnd  gar  die  blanke  pfempe 

blitzt  selbst  wie  sonnensi}  ahl.  — 
Plenarbeschluss,  -Sitzung,  -versanimlunp:  scheinen  erst 
im  19 jb.  üblich  zu  wirdeu,  wealgstens  werden  sie  bciCaiUpe(iSOl) 
nicht erwlhnl.  —  pli— Bsehliff,  aufserlieh  feioe»  und  ge- 
wandtes benehmen,  ist  gewöhnlich  ni.,  als  n.  steht  es  bei 
Hermes  Sophiens  reise  4,  309  (1718):  utuere  ganx»  dorfukaft 
hat  ein  ganz  anderes  pli  gekrigt,  abrigens  hört  man  in  Nord* 
deulschland  häußg  mit  unrichtiger  ausspräche  dafür  piü.  —  pli  ng 
steht  als  lautmalend**«  wort  zur  bezeichnung  des  tones  der  beim 
stimmen  der  geige  gekneipten  darmsaile:  pJin  rj  —  fwi7ig  —  twang 
—  prut  —  trttt,  's  ist  ein  altes  breit  von  einer  yeiye.  wissen 
Sie,  ob  meine  geiye  stimmt  oder  nicht?  trnt  —  prut  —  prut, 
Bodes  Ubers,  von  Tristr.  Schandy  5,  77.  —  pliete  als  nd.  neben- 
form  zu  plante  wird  vor  Stieler  von  Schottelius  1377  verzeichnet 
(gladii  g^ma  apud  GermoMs),  —  plinze  (als  gebflck)  ans  Rfld« 
lein  belegt  findet  sich  ebenfalls  bei  Schottelius  1377.  —  p  loton, 
zweisilbig  nach  der  ausspräche  des  frz.  peloton,  sei  hier  nur 
er^v,'{!iTU,  weil  es  gelegentlich  auch  mit  deutscher  mehrheitsendung 
vorkonmit: 

und  grenadiere* starke  leute 
die  schwpren  beutel  an  der  seite, 
sah  man  mit  zündstrick  und  mit  heilen 
längs  den  plo  tonen  sich  verteilen,  Annette  von  Droste- 
HQlshoff  Ges.  Schriften  2,  172  (Schlacht  im  Loener  brach).  — 
plots  als  adv»  finden  wir  auch  in  der  wenduog  platz  (mmplotz) 
unde  risch  bei  Martin  von  Bolkeobain  Scr.  rer.  Sil.  12, 10  zum 
jähre  1430:  sie  brachen  platz  unde  risch  uff  unde  czogen  do 
von.  da?  Zeitwort  plotzen  wird  auch  vom  slüfscn,  schlagen 
und  rültt'ln  der  zu  mischiMidcn  stolTc  gehraucht  im  Neuen  ilishl- 
lierbuch 210*^'  (1597):  er  schiUleoder  plotze  es  wol  durch  etnamier. 
entsprechend  dem  später  hehaudellen  p  1  u  m  |i(s)  w  cise  gil>t  es 
auch  ein  plolzweise:  bifsweikn  hebet  er  plul  zweise  oder 
auff  einen  üutz  an.  Comenius  Gdld.  spr.  th.  s«  204  nr  752 
(1639).  —  plumprian  (aus  Stieler)  und  pluropstotz  (aus 
Radlein)  finden  sich  beide  schon  bei  Scheitel  1377.  —  plumpen, 
die  Wendung  in  (den)  sinn  plumpen  wird  zweimal  aus  Fischart 
belegtf  findet  sich  aber  schon  im  Tacitus  des  Micyllus  A20^\ibdb)i 
die  Teut scheu  liefsen  jnen  nichts  sagen,  liefsen  sich  weder  regieren 
norh  füren,  sondern  Helfen  hinan  vnnunfft  vnd  (hatten  alle 
dniij  aHeyn  wie  es  jnen  gefiel  oder  inu  sinn  p  lumpt  (cuncta  ex 
libidine  a^ere  Tac).  aus  Fischart  und  einem  liederhuch  des  Ibjhs. 
werden  die  volksmäfsigen  reime  angefuiirl: 

es  war  em  mdnik  vnm  haum  (hauet  tu  hrwnn)  gefallen, 
ich  hab  ihn  hihrtn  plumpen. 
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BUB  meiner  heimat  und  Jugend  kenne  icb  in  den  versen  weder 
mOnch  noch  bauer,  sondern  habe  immer  gebOrt; 

't  was  en  fud  in't  wäter  faUn 

hehb  en  höan  plumpen; 

wer  ik  nich  da  (<5  f}ekam, 

wer  he  ini  verdmnken. 
die  erste  zoile  vTar  und  isl  noch  heute  ukerm.  die  allgemein  ver- 
standene bezeichnung  einer  bestimmten  (sog.  scholtischen)  lauz- 
weise.  ~  neben  plumpiach  gibt  es  auch  ein  roebr  Yerfaocb- 
deulscbles  plumpfiscb;  so  tnibet  dich  je  der  alkrunbeieheideiute 
und  plump  fischte  geift,  to  in  der  KöHb  mag  sein  DuDgerfsheim 
gegen  Luther  in  der  neuen  Frankfurter  Sammlung  von  Lutbers 
reformationshisior.  sdiriften  3,  347  (aus  dem  jähre  1528).  plump- 
sen wird  richtig  als  versUirkpode  rorm  zu  plumpen  gefasst; 
es  gehört  dem  enlspi  etlieud  mehr  dem  liausdeul^ich  an,  vgl.  Raabes 
HorackerOO:  muss  es  denn  stets  gerade  unsereiner  sein,  der  alle 
halbe  stunde  einmal  in  derlei  verdriefslichkeiten  hineinplump  st?  — 
plunder.    den  umlaut  in  der  mebrzabl  hat  auch  Micyllus  aao. 
421'*  (1535) :  die  gezäU  und  die  plünder  find  dte  rustwägm,  bu 
plu ndrig  aeibier  beilBoflg  der  plundrige  kund  erwBbnl  als  ge- 
wöhnliche bezeicbnung  eines  kurzen  preufsiscben  Irommelwirbtlfi, 
in  dessen  klang  und  loufall  der  dichtende  uDteroffizierageist  jene 
schmeichelhafte  anrede  fand,  es  fehlt  der  pluudermatz,  obwol 
schon  von  Frisch  2,  64"  ;ils  veraclitliclier  au>druck  lUr  plunder- 
mann verzeichnet,   das  vvorl  ist  in  der  sUidliscIien  braudenburi^i- 
schen  spräche  (auch  Berlins,  ?o  weit  es  dort  noch  Berliner  gibt)  üb- 
licher ai:?  das  gleichbedeutende  1  u  m  p  e  n  ni  a  l  z.  vgl.  FLJahn  2, 602 
(Merke  180):  durdi  das  erpichMn  auffremdi  spradun  h^Uigen 
wir  die  kindnt  mit  w  vieler  lapperei,  daee  ihr  unuen  wie  ein 
plundermatz  umherfährL    auf  dem  lande  nennt  man  die 
leute  lu ni  |) e nfabrer,  was  erwähnt  sei,  da  dies  wort  im  6bde 
des  DWB.s  fehlt.  —  plunschig.    den  aus  Sehaldus  Nothanker 
belegten  ausdruck  dickplUnschig  hatte  Nicohii  vielleicht  aus 
Zimmermanns  Nationalslolz  ^56  (1768):  alle  nalionen  von  Europa 
werden  von  entern  mit  dickpl  ün(  schigten  puddiiiy  und  starkem 
biere  wolgefüllten  Engländer  verachtet,   vorher  sclion  bietet  Ludwig 
im  Engl. - leulscb - fraoB.  leiicon  517'  (1700)  unter  plump  und 
plumpness:  dickblünscbig  und  dickblQnscbiglteit  ~ 
pluralitit,  ein  jetzt  kaum  gebrauebtes  wort,  acbeint  am  ende 
des  18  jbs.  häufiger  gewesen  zu  sein;  vgl.  aufser  dem  in  Kehreins 
Fremdwürterbuch  angeführten  belege  aus  Scbillers  briefwechsel 
auch  JGMtiller  Emmerich  7,  152  (17S0):  sollte  efue  pluralitdt 
von  10^)0  fjeqen  1  durch  ganz  Deuischland  nicht  bei  sinnen  sein? 
ferner  !li|)i)'l  Über  die  ehe  III  (Brorkli.  1872):  wäre  es  mög- 
lich, dass  die  aiinnnen  des  gcsiiieien  mehultettalls  gesammelt  würden, 
die  pluralitdt  würde  sichiharUch  für  die  ehe  sein,  pluralistisch 
bei  Kant  Anthropologie  ^9:  wie  ist  es  zugegangen,  dass  die  wechid- 
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seih'tje  anrede,  welche  in  dm  altm  chssitdten  sprachen  durdk  Du, 
mithin  tmitarisch  ausgedrückt  wurde,  von  verschiedenen  ^  vornehm- 
lich germanischen  Völkern,  plurnh' hrh  durch  Ihr  bezeichnet 
worden?  —  plUsch  hat  eine  uebiii  oi m  phif?  bt-i  Erasmus 
Franciscu»  Us-l-  iiiid  >vestin(I.  liisl-  uiiil  ^iaaii<- garien  3,  1450** 

(lG(3Si:  die  allesamt  mit  plujs  oder  gülden  stiick  bekleidet  unren.  — • 
plusmach  er  und  j»  lusmaclierei  werden  zwar  verzeicbuet, 
doch  fehlt  die  angäbe  der  bedeulung  dieser  itüher  hSuüg  ge- 
brauchten Wörter,  dass  sie  in  bestimmtem  sinne  die  rücksichts- 
losen vermehrer  und  die  gleiche  Vermehrung  der  einkünfte  des 
landesherren  durch  drückende  abgaben  bezeichnen,  lehren  die 
bei  Sanders  beigebrachten  bebpiele.  plusmäTsig  komml  wol 
nur  vereinzelt  vor,  so  in  dem  schlechten  roman  Veit  Rosenstock 
1,  162  (1776):  sobald  sie  nun  des  herrn  kommercienrathes  plns^ 
mäf$\ges  ansehen  wn'f  '-■i'inc  >  ollgestopften  wnden  hemerktep  hatte 
nie  ihn  in  affection  (jenommm.  —  pnaff  als  lautuachahmeodes 
wort  öfters  bei  Kopiscli: 

der  buryeuieister  rill  gar  s/0/5, 

pnaff!  platzte  da  der  satleL 

puff!  lag  er  unten  wie  ein  holx, 

paffl  httif  er  eine  daitei,   Ges.  werke  2, 264. 
fahrt  der  knecht  hinaus  mit  sehaH, 
ruft  er  [der  hausgeisl]  pnaff!  sum  peitschenknatl, 

ebd.  2C)7. 

— -  pneumaliscli  fehlt,  ist  auch  wol  im  D\Yn  entbehrlich. 
Kant  gebraucht  «'s  im  jähre  176r>  mit  einer  gewissen  znrilck- 
liallung:  ich  bin  mit  mriner  atl  wesen  dmck  vermidcliin;/  körper- 
licher ißseize  in  Verknüpfung;  oh  idi  aber  audi  sonst  nach  andieren 
gesetzen,  wdche  idi  pneumatisch  Heniten  wiUf  ohne  die  ver- 
mittetung  der  materie  in  Verbindung  sfefte  oderjenuUt  ttehen  werde, 
kann  ich  auf  keinerlei  weite  sehUefeen,  Traume  eines  geisters.  65 
(Kebrhach);  ebd.  17:  man  wird  sich  von  dem  dasein  immaterieÜer 
wesen  überredet  finden,  deren  besondere  Wirkungsgesetze  pneuma- 
tisch .  .  .  genannt  werden,  auch  Canipt!  HSni)  verdeutscht  das 
wort  nur  duirh  L^eistip:,  zur  ^ e  i  s  t  e rie h r e  g e hö r i  ^.  pnnu- 
malik  als  ge  i  s  l  e  r  1  h  r  e  oder  liand-  und  lelirhnch  der  ;;eistcr- 
lehre  sieht  170:5  in  deu  auinerkuiigeu  zu  der  Gewisseusrüge  au 
ChrThomasius  s.  6:  hr  Thomasius  redet  hier  offenbarlich  nur  von 
der  Mnzulänglidüceit  der  pneumatieken;  eod.  7:  u^er  regulas 
bonos  interpretationis  versteht,  wird  teieht  begreifen  können,  dau 
der  hr  Thomasius  die  falschen  glaubensarticul  aus  den  pneuma^ 
ticken  meine,  dass  der  teufel  könne  leiblich  erscJieinen,  weiter  und 
pacta  machen,  pncumntik  und  pneumatologie  sind  auch 
bei  Moerheek  (17S7)  335''  nur  gerstknnde,  de;j;l.  jmm  h- 
matologisch  tot  de  ;?ce?lkunile  belioei"end.  v^'l.  Kaut 
aao.  43:  auf  diesen  fn/s  kann  dir  ]>  n  e  um  nt  o  I  o  <j  i  c  drr  menschen 
ein  leltrbegriff  ihrer  notwendigen  Unwissenheit  in  abi>icht  auf  eine 
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wmvtite  ort  ««$en  getiamU  werden,  ferner  Kritik  d.  urteUskr  443 
(sKebrb.360):  wie  die  iheehgie  ßr  um  niemaU  theoeophie,  m 
kam  die  rationale  Psychologie  niemaU  pneumatologie  werden; 
vgL  ebd. 469  (=  Kehrb.  383).  pDeumatisnittS  stein  Kr.  di 
reiaeu  vern.  379  (=  Kelirb.  320)  als  gegeosalz  zu  matcria!  Is- 
mus, pnenmntist  i^rhratichl  Schmid  Wörterb.  zun»  leichtcreü 
gebrauch  der  Kaiiiivrht'ii  ^rljiilteü  152  (179b).  in  ini>K'it  j  zeit 
btud  diese  au^idi  ucke  k.njui  nucli  üblich,  und  p  n  e  u  m  a  [  i  sch 
dieot  uuä  als  bezeichuuug  vou  geräteu,  dereu  heröteiluug  uad 
Verwendung  auf  der  benaUiing  der  xusammengedrOckten  lufl  be» 
rubt  —  paOsel  und  pnüse liebt  seien  hier  als  md.  und  nd^ 
nebenformeo  zu  pfnUsel  erwähnt,  da  sie  sp.l786  unter  pfnttsel 
feblen;  vgl  Veneroni-Castelli  3, 127''  (1714):  pnüsel  le  rhu- 
matisme,  11  catarro,  pnüselicht  qui  a  une  pesaoteur 
de  löte,  catarroso;  pnüsel  catarrus  hat  auch  Schollelius 
1377.  —  pöbel.  auch  die  iorni  püfel  war  zu  erwähnen  aus 
ISiclas  vWyle  320,  321  uö.  unter  den  belegen  wird  die  zum  ge- 
flügelleu  uorte  gewordene  wendung  süfser  pöbel  vermisst: 
platz!  jutüser  Voland  kommt,  platz!  süfser  pöbel,  platz! 

Goelbe  12«  129  (Hempel). 
aucb  der  tiomeibie  pübel  sollte  nicbt  fehlen;  belege  boten  Liscow 
484  (1736),  Eberhard  Handbuch  der  üslbetik  3,  109  (1800)  und 
Schiller  in  der  bekannten  vorrede  zu  den  RUuberu:  der  pifbel, 
worunter  ich  keinesu^egs  die  gasseiikehrer  allein  will  verstanden 
iDissen,  der  pöbel  trurzelt  (unter  nv^  ansagt)  weit  und  gieht  zum 
Unglück  den  tun  an.  vgl.  auch  Boidau  Poet.  jugendlrUcble  410 
(aus  eiucm  geilichl  vom  jähre  1732): 

der  pöbel  fäliret  oft  mit  sechsen  in  carossen, 
diese  gedanken  finden  sich  von  den  verschieitensten  Schriftstellern 
uuh  manigfaltigste  und  ofl  in  Oberraschenden  Wendungen  aus^ 
gedrückt;  doch  da  Lexer  in  der  mitteiluog  solcher  stellen  offenbar 
enlsagung  geObt  hat,  so  will  ich  seinem  beispiele  folgen  und  in 
dieser  beziehung  nur  die  von  HLeo  im  monatsbericht  zu  bd.  13 
des  Volksblalies  für  Stadt  und  land  (sp.  1656  vom  27  dec.  1856) 
gegebene  begriffshestinimuiiy  von  pöbel  anfoliren:  yübel  nennen 
wir  alles,  was  kein  innerts  mafs  hält,  'mojj  (?s  in  Scharlach  cm- 
hergehen  oder  m  iumyen.  uuter  deu  zusatnineusetzungen,  deren 
zweiter  teil  pöbel  ist  und  die  au  anderen  stellen  des  DWB.s 
zu  suchen  wiren ,  mOgen  einige ,  eben  weil  sie  an  jenen  stellen 
fehlen,  hier  angefohrt  werden,  bildungspöbel  Lassalle  Hertf 
Julian  79  (ausg.  Lpz.  1872):  an  Ihren  werken  wahrscheinlich  hat 
sieh  Heinrieh  Leo  den  ausdrtick  bildung spöbel  erfunden,  den 
Urheber  des  ausdrucks  gibt  Lassalle  wol  richtig  an,  die  weitero 
Unterstellung  ist  boshafter  scherz;  denn  Leo  redet  aao.  8p,978 
(2  aug.  1856)  vom  bildungspöbel  mit  beziehung  auf  solche 
Spanier,  die  in  der  iiapoleouischeu  zeit  entweder  englisches  oder 
französisches  weseu  au  die  stelle  spaDis^ber  verhaituisse  zu  briu^eu 
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bemüht  waren:  weder  echte  Spauier  noch  ecUe  Engländer  nuik 
edue  f/anzu6tn,  i^ondern  ein  charakterloses  bildungsgesindel  u/<e 
die  modornm  kädung»iudm,  mtdtm  hat  sich  dieur  bil- 
dungspöbtl  m  ^pmun  gemtkrt,  und  ebd.  ip.  080  mit  be- 
xiehuog  auf  deutsche  verbäituisse :  in  den  mUanm  wäMltM^  Mm 
Mch  katholische  wd  lutherische  bestimmlhmt  fo  Umg9  erhakat^ 
dass  der  bildungspöbelbrei  nur  langsam  hat  zur  geistigen 
herrschaft  (f dangen  können,  auf  dersell)en  seile  kirchenpübel; 
grofse  gesellsc/iaften  .  .  .  marken  es  sich  zum  geschdfte,  bloß  mif 
negativer  gnmälage  des  (jegensatzes  gegen  die  rOmischc  kinhc  allen 
mOyitchen  kir  chenyübtL  tn  christlicher  bt  UdtritdiktH  zu  einem 
grofsen  religiösm  bifdungsdrecke  zusammenzurühren,  kuusl- 
pobel  ftieU  KuUunt.  376  (1862):  eine  gefeimi  echi  modtnm 
iingmm  . . .  sang  die  9etn§  mtl  iAmt  aoWim  ffnoaUthai  du  «nf* 
fesselten  pathos,  dass  der  ganze  kunstpöbel  ihren  gefühlssturm 
durch  seinen  beifallssturm  noch  überstürmte  (kUDsllerpObel 
bringt  Sanders  aus  Forsters  Piiefeu  über  ItaHen).  lesepöliel 
bei  Jahu  2,  731  (ÜMeir  ao  auswaiiderer  1833):  der  !jrofse  holz- 
dicA/^r  (FWGubitz ,  ij  üher  holzx  hinjitler]  in  der  hauplsiadl  seines 
Staates  vom  Use^Obel  angeatautU  i^leserpübel  bei  Sauders  aus 
Widaads  Ob«».  dttLuciao).  nachbtUrpöbel  der  kunslriehler 
Jahn  2, 628  (Merke  219).  p  obelei,  aus  UPStun  belegt,  findet 
sieb  fchoii  bei  Döhlau  aao.  410  (aua  dem  jabre  1732): 

die,  da  der  Mmmel  §i$  mir  grofsmut  angewiflmi, 

dergleichen  pöbelet  mit  biUigkeit  verhöhnt, 
abergangen  sind  pObelgesicht  (Seume  4,  19S  auag.  185S 
bei  Uartknocli  1,  y)  »U)  e  I « I  a  1 1  e  u  (ScboUelius  987 : 

was  mint  //(/>  (7r/^  p  0 b  e  tslallcH 

und  des  u eiders  misgefallen?); 
p  ü  b  e  1 1  u  m  scheint  too  dem  erfinder  de«  Volkstums  gebihiet^ 
vgl.  Jahn  2,  813  (Leuwagen  49):  MnMik  enetfdbsf  jetzt  im  dm 
haupt-  und  grofettadlen  Hm  mbmbeoOlkenmg  saukUoien  getisMi, 
was  mit  einer  noch  furchtbareren  nachzu/cht  drahi,  seitdem  bilder" 
lAdan  miä  bühnen  sich  wetteifernd  abmühen,  einen  pöbelgem$iH~ 
sinn,  einen  pöbelgeif^i ,  ja  ein  absonderliches  pöbeltum  zu 
^schaffen,  piibelhers(  h  a  ft  win!  aus  nofTineislers  Weltan- 
schauung des  Tacilus  (ISiil)  und  aus  IMah  ii  heij^ebrachl;  Campe 
(1807)  (ilhri  das  wort  als  ein  neu»  s  ein  und  belegt  es  aus  Ewald 
(Jürdeus  1,  4b9  uud  beiueu  ei^eueu  &chiiiU  u,  da  er  es  1794 
und  1801  al$  ttbeneliuiig  von  achlokratic  gegeben  bat.  daa 
irart  wird  wol  niebt  ao  gana  neu  sein,  da  Lexer  flir  du  nihe> 
liegende  porelsherscbung  acbon  auf  Slieler  verweisen  kann. 
podagraiach  (HSachs)  Gadet  sich  auch  bei  Albertious,  Guevam 
Gold,  sendschr.  1,  98**  (1598).  neben  podagränisch  auch  po- 
dagranig  bei  Dasyp.  187*  und  395**;  ebd.  395*"  das  po(!i- 
grau.  —  podex  schon  vor  Günther  in  Neukirchs  saminluug 
2,264  U697>;  wann  der  podex  wird  erkaiien,  eine  bei  Grim- 
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melsbausen  mehrfach  mit  dem  noch  UDfeineren  gleichbed.  worte 
auftretende  wenduiig  bietet  im  jähre  1700  Zeidler  Sieben  böse 
geisler,  so  die  küster  regieren  s.  14  iausg.  v,  Israelj:  das  morgen- 
läuten  kömmt  den  ^diuitnei&tern  am  allerverdi  ifi^ slichsten  an,  aondtr- 
lich  des  montages,  vm»  fie  am  tonntag  abmid  haben  einen  dichten 
rmuxh  gthabi  und  dm  faulen  poi€X  nkht  wohl  mu  dem  6clto  Men 
k0mm.  eine  andere  folk^tümliche  Wendung  bietet  Edelmann 
Lebeosbescbr.  264  bei  der  scbUderang  des  in  andacht  und  an* 
Sprache  bin-  und  herrückenden  wetterauiscben  Schwärmers  Rock: 
der  heilige  podex  hatte  von  gliick  zu  sa'j^'n ,  dass  er  nicht  von 
glase  icar ;  sonst  wUrde  es  gewis  scherbel  geg*ihta  haben.  —  poesie- 
be dürt'nis.  WcIJumboldt ,  der  in  nai'  efioisi^scheni.  /Ji/fsj'e- 
hedürfnis  Rom  am  liebsten  ganz  und  jar  mdieluUerltdi  un- 
berührt gesehen  hätte,  Grenzbolen  1S88  2quart.  343  (vom  10  mai). 
poesieberauscht  steht  widerbolt  bei  Hettner  Gesch. d. litt. d. 
18  jbs.  3, 3,  2,  417:  echte  ßinger  dar  Mtum-  und  drmgpviode, 
pQe$ieherau$cht  in  krankhafter phanUutUc  tehmtigend;  ebd. 436: 
dine  poeeieberauschten  Jünglinge,  zu  poesielos  gebdrt 
auch  Poesielosigkeit;  siehe  Wienbar^'  Zur  neuesten  litt.  4 
(Mannheim  1835) :  man  kann  die  Poesielosigkeit  eines  Wil- 
helm Minister,  der  WaMverwandtöfli  iffeu  usw.  ebenso  thatsutldidi 
nennen  als  die  Poesielosigkeit  Jener  auzialen  zustände,  denen  diese 
didituugen  etitkeimten.  poesiereich  fehlt ;  siehe  Riehl  KultursC 
41  (1862):  der  uralte  poe$iereieh9  vollnaber^mihe.  poesie- 
Toll  wird  ohne  beleg  TerzeichDet;  ein  solcher  steht  bei  Herder 
16,249  $upb.:  die  poesievollsten  nationen.  poete  wird 
im  wesentl.  richtig  als  älterneubocbd.  bezeichnet;  doch  bat  die 
form  mehrfach  bei  Goethe  neben  dem  altertümlichen  etwas  ge- 
mütlich voiksniäisiges  (vgl.  bei  demselben  prophete,  fan- 
taste UÜ.)»  wie  im  Di  van: 

sag  poete,  sag  prophete, 

was  bedeutet  dieser  träum? 
?gl.  auch  UngL  hausgeooasen  1,  1  (9,  245  Hempel):  der  haronem 
gämtUiig  iet  ein  poete;  an  dieser  stelle  fireilkh haben  (siehe  die 
anm.  seile  320)  die  anderen  ausgaben  poet,  wenn  poetchen 
und  poetlein  aufnähme  fanden,  so  konnte  auch  des  poe- 
tasterchens  gedacht  werden,  das  ich  in  meinen  Bern,  und  erg. 
zu  Weiland  5,  16  (1SS2)  ans  GINt'iimnrk  nachgewiesen  habe,  von 
übergangenen  zusaiiinieuselzungen  seun  genannt  poe leugang 
bei  Menaüleb  Allem,  art  3(1707):  andtrc  kvnuäi  nicht  eine  zeile 
uusbriUen,  wenn  sie  nidU  m  tinsamer  yelasstnheü  sind  oder  sich 
an  smm  luetigen  orte  söMS  gartmu  oder  aus  hepadm.  daher 
man  auch  einen  anmnhtigen  9pat%krm$  einen  poeten-gang  au 
nmnen  pfleget,  in  derselben  bedeatnng  steht  noch  häufiger 
poetensteig;  vgl.  Kebrberg  Chronol.  abriss  der  Stadt  Königs- 
berg i.  d.  Neumark  ^11  (1724):  bey  der  Stadt  neben  dem  äufsersten 
walU  und  poeten^oteige,  wUher  o.  1719  auf  beiden  seilen  mit 
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weiden  besetzet  ward,  wo  zur  frühlings-  nnd  Sommerzeit,  sn- 
mahlen  wegen  der  nachtigallen  und  anderer  rjesangvörjpf  .  .  .  ein  an- 
genehmer Spatziergang,  dieser  Küui^sber«,'»  r  poc  it  u  steig  hat 
übrigens  noch  heule  seinen  allen  nanitu.  etwas  zu  eng  wird 
der  begriff  des  Wortes  von  Füiilaue  Wanderungen  4,9  begränzt: 
jeder  kennt  die  ImggestreekUn  laubgänge,  die  sich  unter  dem 
namem  der  poetenuetge  tu  atle»  aUfinmxttBieche»  parkanlagm 
vorfinden,  poetengaul  steht  GQDther  1110  in  deniBelben  mn% 
wie  das  ebenfalls  aue  GOntber  belegte  poetenpferd.  ebd.  1123 
t i c h le rga u\:  da muss mein  tidUergaul  bisweilen  kraftlos  schäumen. 
poeiengcdicht  (=  erfiudung  von  dichtem):  in  fabeln  und 
poetengedichten  ßurkh.  VVaUlis  4,  57,  1  =  bd,  2,  291  Tittm. 
poeten  kästen  wird  im  17  jh.  und  in  der  1  halfie  des  IS  mehr- 
fach gebraucht,  um  den  vorral  an  dichterischem  «tofTe  m  be- 
zeichnen, zb.  Zeseu  Ilelik.  hechel  101:  ich  biite  ihn  mich  zu  be- 
ricfiten,  welche  schwanen-  und  rabenfeder  ihm  solche  stünkende 
i&gen  in  seinen  ungehöMten  poetenkasten  gewdief,  Honold 
liebt  den  autdrack  and  gebraucht  ihn  in  der  Allern.  art  a.  508. 
510.  532.  555  (1707);  desgl.  Günther,  zb.  1106:  te^  %og  so^'cft 
meineti  poetenkasten  au»  dem  winkel,  worinnen  er  seit  denen 
academischen  jähren  gelegen ;  vgl.  auch  Neukirchs  Sammlung  3,318: 

0  schleuß  bei  Zeiten  su  den  kunst gefüllten  kästen. 
gleichbedeuteiuMnit  poe  ten  kästen  steht  poeteofass  in  Gün- 
thers Lebensbeschr.  30  (1732):- 

doch  eh  ic/i  gänzlich  zieh  und  Pleifs-Athen  verlasse, 

so  fUef&l  mir  noch  was  zu  aus  dem  poeten- fasse, 
ebenso  peetenschrank  ebd.  48: 

weil  mieh  nun  ort  und  mi¥  eo  sonderbar  erquickte 

und  den  poetenechrank  zur  rechten  sielfe  riUitte, 

so  wollte  geist  und  sinn  nicht  faul  und  müfeig  sein. 
poetenkrahm  Günther  1156: 

die  verse  gehn  zwar  etwas  lahm, 

mit  hinken  kommt  man  anrh  zu  rechte; 

wer  weifs,  ob  manch  poet  enk  i mn 

auch  so  ein  redlidt  Iterz  wie  hier  mein  stümpern  brücke. 
p  0  e  t  e  n  0  r  d  e  n : 

iiü  eeMe^e  wie  ein  dada  am  dm  poetenorden.  B.  N.  in 
den  Auserles.  ged.  Hofffnannswaldaiis  6,  102  (1700)* 
poetensattel: 

steig  in  den  poetensattel,  reit  den  Pegasum  scharf  an, 

das»  kein  »ehulpferd  detnem  pferde  in  dem  drabe  folgen  kann. 

Stoppe  Ged.  1, 22  (1728). 

,p  0  e  l  e  n  w  a  g  e  n  : 

so  dass ,  ob  unsre  quasi -Stadt 

gleirh  manchen  starken  rorspann  hat, 
^\^och  keiner  den  po  et en  wagen 

ei'tt«  spanne  fortgetragen,  Poesie  der  Franken  1,241  (1730). 
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poetenwerk;  e$  «tf  poetenwerk,  mit  fremden  namen  spielm 

und  OHO  mit  gelimpf  auf  wAre  Unter  zielen. 

Racliel  92  (ausg.  von  1743). 
poetensunft:  verwirft  Demokntns  die  regeln  der  Vernunft, 

und  lobt  er  nur  den  geist  an  der  poetenzunft, 

GoltFched  Kril.  diclilk.  '46. 
vgl.  auch  1  abarius  im  vorbericht  zu  Huiiiaus  Poet.  jugendfrOchleo 
(1740):  ob  sich  die  hochadeliche  Böhlauische  mme  mit  getroster 
mutenkM  mu  der  menge  emderer  ^eeädfkter  mumn  gegenwärtiger 
poetenfrnehtbarer  seit  geedhn  dffrfte.  poetik  wird  erst  aug 
Klopstock  belegt,  flodet  sich  jedoch  scboD  bei  Schuppias  914 
(Teatscher  lebnneisler):  rumpelt  oft  mder  die  grammatie  und 
poetic;  spflter  bei  Gottsched  Kht.  dichlk.  ^19:  man  sehe  Scaligers 
poetik  ftarh.  neben  poetisieren  auch  poeticieren  7l>. 
Wackernagel  Kirclienl,  1,  S71^  (1604).  —  pol,  in  Uberlr.  bed. 
erst  seil  der  2  hälUe  des  Ib  jhs.  belegt,  siebt  1728  io  Stoppe» 
Gedichten  1,  41 : 

wenn  ich  mich  mit  sorgen  kianke, 

biet  d»  m^ner  freude  poL 
polar-,  wenn  labtreicbe  fusammensetiuDgeD  mit  polar-  ge- 
gebeo  werden,  so  mdge  aucb  aur  polarmenacb  biogewiesen 
werden:  ton  der  hitze,  die  mohren  sengt,  Iis  zum  frost,  der  polar ^ 
men sehen  einschrumpft.  FLJaho  1,  235  =  Volkst.  182.  Jean 
Paul  im  SiebenkHs  2,6  (Flf^nippl  s.  109)  sagt  dafür  der  polar- 
l  ein  der.  polarschiff  hat  Fontane  Wauderungeu  4,70  ^Spree- 
land).  neben  ]>  ol  a  r  i  sa  t  i  o  n  konnte  auch  polarisieruog 
platz  fuiiltn,  lids  Silion  Novalis  2,  237  in  ilberlr.  bed.  gebraucht: 
aus  der  polar isierung  der  stunde  müsste  am  ende  eine  grofse 
toelt  entstehen,  so  wie  ein  pöbeL  —  zu  polack  wäre  zu  bemerken, 
dasa  das  wort  im  munde  des  aeiner  bildung  (gleichviel  mit  welchem 
rechte)  steh  bewusten  Deutschen  sur  bezeichoung  des  ungebildeten 
und  rohen  gebraucht  wird.  Tgl.  GoUached  Krit.  dichtk.  ^290: 
war  tatdcr  die  natur  un$erer  mundart  alle  regeln  der  spraMuntt 
aus  den  äugen  setzt,  der  verdient  ein  Pohl  oder  Wende  genannt 
zu  werden,  der  nicht  einmal  deutsch  kann,  geschweige,  dass  er  ein 
poet  zu  hei fsen  verdienen  sollte,  polack  ei  wird  nur  durch  eine 
bekannte  stelle  aus  Heine  belefrt;  vgl.  ji  »loch  die  aus  dem  j.  17bl 
stammende  vorrede  zur  2  null,  von  JGMüllers  Siegfr.  vLinden- 
berg:  i«  Polen  (obgleich  der  böse  scribent  dieses  land  ärgerlicher 
weiM  die  pelaekei  mmei).  MoUer  hat  demnach  das  worl  schon 
in  der  1  aufl.  (1779)  gebraucht,  besonders  hflufig  ist  die  Zu- 
sammensetzung wasserpolakei  zur  bezeichoung  der  polnisch 
redenden  landschafi  im  regierungsbezirk  Oppeln.  —  zu  pol  der 
io  der  1  bed.  (eingedeichtes  land)  füge  man  poldertorf  aus 
Schwerz  Praki.  nrVerlt.  ^l.Sl :  die  a^che,  welche  ans  dem  polder- 
oder  minerallo  r  J  e  heriorrjcht ,  i^^f  als  dungmifld  durchaus  un- 
tauglich,   pol  der  komml  miUelmarki^cb  im  sinue  von  kamin 
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widerhoU  vor  bei  FZiegler  Ges.  nov.  und  britffe,  zb.  324 
(LaildwehmiaDti  Rrille):  während  der  kitim  gmz  ausgegangen  ist 

und  wffH  (Johw  gelangenwird,  statt  seiner  im  pol  der  dn-^  thmre 
Öl  in  der  iampe  zu  brennet! :  ph(!.  ^,19  (Nach  1815):  auch  is!  der 
alte  Lücke  schon  auf,  er  steht  bereits  am  polder,  mif  dessen 
feuer  ich  mich  freue  ;  ebd.  2,  28:  Lücke  stand  jetzt  lauernd  und 
in  gebückter  Stellung,  während  Ahraliam  sich  am  kamin  oder 
viehMkr  polder  wärmte*  hier  wird  zwüchen  polder  Qod 
kamio  Docb  ein  unterschied  gemacht,  aber  sogleich  ebd.  2^  heiftt 
es:  AbTtHum  verUeß  dm  kamin  und  wider  33:  oh  der  wHi 
ahgetretm  war,  Uu  er  nodi  einige  briefe  und  Ü^gab  sie  sodann 
der  flamme  im  polder.  —  poleD(D)i8ch ,  polinisch  and 
polonisch  sind  mhd.  und  allornlid.  nebrnformen  filr  pol- 
nisch, natürlich  am  hfiiifigslen  in  osldeulschen  quellen,  vgl. 
Cod.  di|)l.  Sil.  10,  238  (1393):  eilf  marg  Preyischfr  groschen 
polenn  ischer  czal;  ebd.  üG:  polinischer  zale;  Ol  (1351), 
70  (13S5),  38  (1416):  polonischer  czal;  ü5:  polenscher 
czal.  das  heute  übliche  polnisch  ebd.  48  (1429)  und  49 
(1433).  policbeo  steht  wie  das  aufgenommene  polt  eben  zur 
beaeicbnung  einer  kleinen  eig.  polnischen  mflnze  schon  im  16  jh., 
ab.  Cod.  dipl.  Sil.  12,  33  (1528).  für  polack  als  polDisches 
kleid  verweist  Lexer  auf  Frisch,  der  2,  65*  uach  dem  vorgange 
von  Era!^iTin^  Alber  in  pollerock  (veslis  ad  pedes  usque  pro- 
missa)  das  lange  kinderlvlcifl  si<'ht,  das  an  (Vip  trnchl  der  gewöhn- 
lichen Poleu  eriuuertc.  in  r  ist  das  wmt  in  der  form  pölrork 
(oder  polilroclii  aus  meiner  jugend  und  lit  imat  sehr 
es  begegnet  nH-lulach  in  nd.  gegend,  zb.  JGMilHer  Waldheime 
1,  17:  junker  Wallher  war  gerade  um  die  zeit  aus  dem  pohl- 
rotke  in  die  mten  hosen  geseMüpft;  derselbe  Emmerich  S,  397 
(1789):  efnktehmbühehen  im  pehlroeke  hatte  efnUtwenhitHdtken 
ffor  einen  r ollwagen  gespannt;  derselbe  Herr  Thomas  1,243  (1790): 
innerhalb  eilf  Jahren  sah  er  ein  feines  häu/lein  von  9  vi  unteren 
hindern  um  sich  her  krabbeln,  die  ihm  an  höschen  und  schuhen 
und  p  0  hlrö  ck  elf  und  anderen  unaufhörlichen  bedürfnissen 
einen  unermeßlichen  aufwand  lernrsadUen,  deutlicher  noch  ist 
FWASchmidl  Gedichte  13  (1796): 

beim  backofen  des  bauern ,  geschwärzt  am  dampfenden  rauehloeh, 
spielten  fröhliche  kinder  im  sand'  am  riidten  den  pohlrock 
zugeknöpft. 

hienu  gibt  Schmidt  a.  17  die  erklflrung:  pohlroek  ein  nodk 
pelnikhir  ort  He  auf  die  filfse  gerade  helrahgdiender  Imbrotk,  ein 
nigjUgi  für  kinder.  FLJaho  2,  2,  568  («»*  Merke  130):  dt*e  wiiMn 
dee  eättgUngt  und  den  pohlrock  der  kindarzeit.  Sanders,  der 
diesen  beleg  für  das  wort  hat,  leitet  es  von  pohl  ab,  welches 
enfs|>r»'chend  dem  fran?.  poil  in  besonderer  anwendimg  bei  den 
sanimlwebern  das  haar  des  sammles  bedeutet  s.  Adelung  3, 1 112. 
diese  herleitung  des  poirocks  lasse  ich  daluugesleiit;  aber 
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fanz  unrichtig  ist  es,  wenn  Eni«  bei  Jahn  mo«  den  pol  rock 

erklärt  als  einpn  rod'  voji  haaren,  ms  iuchstreifen  geflochten,  ich 
habo  dpn  polrock  sell)er  getragen  und  damals  an  manchem 
anderen  kleinen  jungen  gesellen,  aber  aus  tuchstreifen  geflochten 
war  er  nicht.  —  politik.  an  das  mofsige  schwatzen  von  pohlik 
erinnert  das  beispiel  aus  Arnim ;  besser  aber  stünde  das  lebendigere 
und  mttapKmä  f»  die  Berliaer  so  auobndiclie  ans  der  Polit. 
wodMnüiibe  m  Pruts: 
fülitik  tMnl  90  iAnaittm  9k  IohI  imd  /retsa»  bamn  tit 

Stehely, 

Politiker  'Nvird  nicht  recht  in  seiner  höheren  bedeutung 
»  "^t^ntsmann  belegt,  vielleicht  weil  die  belege  zu  wolfeü  waiei; 
trotzdem  sei  verwiesen  auf  Geibel  Spalherbsth!.  ^63: 

nicht  wer  staatsiheorieen  doziert  —  ein  politik  er  ist  nur, 
%Der  im  gegebenen  fall  richtig  das  mOglide  schafft. 
BU  den  bezeichnend  neben  einander  gestellten  auslassuogen  über 
ÖM  poU  Ii  solle  lied  wflre  als  autdrack  Tennitlelnder  aMiauiig 
III  fügen  Geibel  Gedl.  und  gedeokbl.  <259: 
IM  dar  politi99h9  ilrom  wlA  mfiBfM  in  dm  9trom  der 

dort  ersf.  tieferen  belf'^,  träfjf  rr  das  schiff  des  gesangs.  — 
po  Ii  tu  Ff  aus  d*»m  Cli.'mml/rr  bfrf:::m;iiin.  wiirtorbnrh  v.  1743 
fl  auÜ.  1730]  belegt,  lindel  sich  schon  1699  b  i  Leibnitz  2,  101 
(Gubiauer)  in  ilbertr.  sinne:  seine  letzte  politur  erhalten;  also 
gewis  im  eig.  sinne  noch  früher.  —  polizei  hat  auch  die  aller- 
dings wol  nur  seltene  nebenform  politei  Ser«  rer.  Sil.  4,  171 
(1557):  gutte  poliiei  vnd  Ordnung  im  Umd,  Busammensetsungen 
sind  reichlich  (mehr  als  60)  gegeben ;  um  so  eher  hflUe  man  in 
der  stattlichen  sabi  anch  den  polizeibericht«  «hauptmann, 
-Oberst,  -rat  nebst  -gebäude  und  -wache  erwartet,  abgesehen 
vom  polizeiprafecten,  -präsidenten  und  -secretär.  auch 
polizeispion  inid  das  aus  der  Wiener  spräche  nach  Nord- 
deutschland verptlanzte  und  l)es.  von  den  socialdemokraten  heutig 
im  munde  gelührlc  Polizeispitzel  konnten  autuaiime  Quden; 
am  meisten  aber  vermisst  man  das  gewöhnliche  wort  polizist, 
nit  dem  man  bekanntHcb  einen  untergeordneten  polixei- 
beamten  bexeiQluiet,  das  aber  nach  Wolff  Berliner  reTolnüona- 
clronik  1,  30  in  den  mXrztagen  des  jahres  1848  der  damalige 
poliaeipratident  von  Minutoli  von  sich  selber  gebrauobte. 
unter  polizeiwidrig  würde  der  hin  weis  am  plalze  sein^  dass 
das  wort  häufig  halb  oder  ganz  scherzhatt  gebraucht  wird,  zh. 
po  l  i  z  c  t'wi  driffer  r/fsia/iA',  er  ist  polizeiwidrig  dumm  udgl.  — 
pülka.  sobald  in  den  vierziger  jähren  der  polkatanz  allgemein 
in  Deutschland  verbreitet  war,  wurden  alle  möglichen  Zusammen- 
setzungen mit  polka  gebildet,  die  längst  wider  verdienter  ver- 
gesacnheit  anbeimgefallen  eind;  wol  am  danerbafteaten  erwies  sich 
die  polkajacke,  jene  eng  anliegende  firauenjacke  mit  kune» 
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Teslciii  scliofse,  der  hinten  zahlreiche  falten  zeigte,  endlich  nn- 
Üblich  gewordcD,  ist  sie  doch  seil  einer  reihe  von  jähren  wider 
aufgetaucht  und  erfreut  sich  jelzl  als  polenjäckcheo,  hes. 
bei  den  fichhttschuhläuferinnen,  einer  nicht  unverdienten  belieht- 
bcit  weil  ferner  der  polkalans  als  betonderes  vergnügen  galt, 
so  beseicbnele  man  etwas  anscheinend  flberflOssiges  und  nur 
*zuai  vergnügen'  vorbandenes  durcli  die  Versetzung  von  polka. 
in  diesem  sinne  hekam  auch  der  vierte  major  der  infaoterieregi- 
raenter  (diensllich  rieht-  oder  richtungsmajor)  in  der 
kasernen-  und  Volkssprache  don  nanicn  polkaniajor.  —  poll 
ass  spitze,  insbesondere  wiplelende  der  häume  (Scholle! 
1327)  kojiiite,  wenn  auch  nd.,  aiirgeführt  werden,  da  das  wort 
seit  Adelung  in  den  hochdeutschen  whh.  erscheint  und  gelegen!* 
lieb  von  Norddeutschen  auch  in  hoclideutacber  rede  gebraucht 
wird  zb.  in  der  lusammensettung  pollsauer  «i- wipfeldOrr 
'Ton  FLIabn  2,824:  hitr  nagt  er  td$  hwinourm  in  d$n  poll- 
sauern  häHmm,  —  polnischer  bock  wird  nur  in  der  bed. 
dudelsack  verzeichnet;  dass  man  aber  unter  dem  ausdnick 
auch  eine  bestimmt*'  art  schmerzhafter  oder  wenigstens  nnhehilDich 
und  wehrlos  machender  zusammenschnüning  der  arme  (iher  den 
knieen  verstand,  Ifhren  Adehin?  und  Campe;  vgl.  auch  Jalm 
1,584  (Volkstum  Iüü):  (ein  volkj  mttsa  seine  wehraittie  frei  haben 
und  sich  nicht  in  den  polnischen  bock  spannen  lassen,  — 
'poUter  ist  heute  wol  Oberwiegend  sachlich,  polstern  bed. 
auch  bequem  machen  bei  Sloppe  Parnasa  im  Sattler  45S 
(1735):        cAnsfen  haben  vtW  beschwerdin; 

denn  es  giebt  hier  auf  der  erdin 

kein  gepolstert  Christentum. 
polstermach  er  sieht  aucli  im  übertr.  sinne  =  heschöniger 
bei  GArnold  Kirchen-  und  ketzerhisforien  2,  107*  (SchalTh.  ausg.): 
es  wären  in  dieser  bösen  zeit  solche  placentiner  und  pol  st  er - 
Vi  acher,  welche  menschentage  suchten  und  ohne,  ja  wohl  wider 
gottes  wort  die  gewissen  befriedigen  woUten,  ^  polteret  (aus 
Luther  belegt)  steht  schon  1486  im  Vocab.  pred.  k  4^:  furiotm 
ein  dohender,  ein  rttmoriither,  zornUAer  he  Uder  er,  zupolter-- 
abend  wären  auch  hinzuzufOgen  die  Weiterbildungen  polter- 
abendgedicht, -sch  erz ,  -spafs  (Jahn  1^454) ua.  polier- 
abend  machen  ist  im  hausdeulsch  auch  so  viel  wie  jjeschirr 
(aus  glas,  pnr/r'llan,  thon)  zerscli  lagen.  polltMknmmer 
im  überlr.  smue  (belege  aus  Coetiies  sp.'Uer  zeit)  ^idii  schon 
1774  bei  Bode  Tristram  Schandy  4,  5b:  in  den  polterkammern 
der  gelehr  samkeit.  polterwerk«=gepoller.  Gottsched  Krit. 
dichtk.  ^307  fahrt  aus  Heraus  beschreibung  der  Lappländer  ant 
der  kutedm  ewigee  roUen 

dee  hmtfene  poUerwerk,  das  im  gedräng  endkoUrn.  ^ 
dass  Lexer  darauf  venicfatet  bat,  eine  auswaht  aus  den  vielen 
^stenteils  entbehrlichen  lusammensetzongeo  mit  poly-  zu  geben^ 
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isi  nur  anzaerkenDen;  einzig  au fgcfahrt  ist  poIyp,  zu  dem  man 
-wider  die  zusammenselzung  polypenarm  yerzeiclmet  seheD 
moctite ,  da  sie  schon  im  abertr.  sinne  uns  aus  Schiller  geläufig 
geworden  hi: 

seine  JiajuleJsp'ideu  strerkl  der  BiiUe 

giefiy  wte  po  lypena  r  me  aus. 
vgl.  auch  Jeau  Paul  Quintus  Fixlein  130  (Heropel):  alle  polypen- 
arm e  sihur  ttde  MH€kfen  ichwhimmd  auf  dem  frmt&nmur,  — 
die  pomeranze  wird  wegen  ihres  feinen  und  zugleich  streng 
bitteren  gesdimackes  von  Weekberlin  2,  135  (Goedeke)  sprich- 
wdrtlich  genannt: 

SM  köstlich  und  xu  rein  und  friak 

für  mm\  fisch 

und  maiien  senid  die  trachten  meiner  Schriften;  " 

de7i  banren  tatiijl  ein  finfenkus, 

die  pomerunztn  semd  zu  räfs, 

damit  sie  sieh  wol  förchten  zu  vergiften, 
lusaromeDsetzuDgen  sind  reiclilich  beigebracht,  pome ranzen- 
saft  aber  war  nicht  erst  aus  Eortums  Jobsiade,  sondern  schon 
ans  Fries  Spiegel  der  arznet  lOS**  (1532)  und  aus  fielen  alten 
arznei*  und  pflanzenbüchern  zu  belegen;  so  auch  pomeranzen- 
wasser  nicht  erst  aus  Zedlers  lexikon ,  sondern  ebenfalls  aus 
dem  16  jb.,  ih.  ans  Sebiz  Vom  feldbRn  121  und  125  (1580). 
erwlilint  i^ci  iiebeaiicr  die  la  ii  d  |)  o nie  r  ;i  n  /  e  'da^  von  der  sonne 
verbrauule  landmSdclien ,  überhaupt  matichen  vom  i.uide  mit  dem 
nebeobegriil  der  derbheit  und  des  mangels  an  städtischer  gewandl- 
heit  and  feinheit),  weil  das  wort  im  6  bände  des  BWB^  fehlt.  — 
pompen  im  sinne  von  prangen  and  prunken  wird  erst  aus 
Stieler  (1691)  und  Erberg  (1710)  belegt,  findet  sich  jedoch  schon 
1520  bei  Luther  Gute  werke  B  iüj^:  das  üi  ik  vrsaeh  war  nmb 
ich  sxo  offt  wider  solcher  werck  pompen,  pracht,  menige  geret 
vnd  sie  fnrworffen  hah.  pompOs  statt  des  früheren  pompös 
steht  schon  bei  G Arnold  aao.  1,  ISS*':  pompöse  einweihung. 
daneben  kommt  bei  Londorp  Acta  piibhca  2,  690  (1619)  ein 
spüler  wider  verlorenes  pom posisch  vor:  mit  großen  pom- 
posischen  solenniteten,  pompüsisch  bei  Schottel  1377  (1663). 
ein  beispid  fOr  pompös  vor  1650  wäre  Phibinder  TSittewald 
7,  558  (Frankft.  1647):  woUü  msin  Uiehwm  niehi  sirar  pom- 
pös, sondern  ArUch  nadi  mönchsgebrauch  hegrahen  lassen»  — 
pontif ex  ist  als  ungeJindeiles  lateinisches  wort  wol  mit  recht 
übergangen,  weil  es,  wenn  auch  in  einem  gedichle  Schillers 
(Deutsche  treue)  gebraucht,  doch  nicht  in  so  weite  kreise  ge- 
drungen ist  wie  der  ebenf;dls  in  classischer  form  aui'lreteode 
podex;  pontificat  aber  iiaile  schon  aufnähme  verdient,  desgl. 
poDtificalien,  die  beide  in  SFrancks  Chronik  der  Teutschen 
.vorkommen,  ersteres  zb.  40'  und  101^  das  zweite  ebd.  öS**:  man 
$agt  hapsi  Leo  sei  im  in  seinen  pontifitalien  begegnet;  daneben 
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pontificalcD  ebd.  142^:  da  der  bapst  in  sein  pontificalen 
ob  [dem]  ahar  stund.  —  popelsie.  Le%pr  vpF  wpict  für  das  wort 
aui"  Dielen l>B("l) ;  <lnrli  tindfn  wir  dasselbe  nocji  ende  des 

16  jhs.  bei  Sel)iz  aao.  7U  (löbUJ:  wider  den  schlag  oder  die  po- 
pelsie auch  sehr  nutz,  das  man  ein  conserff  von  lavendelhlumen 
mit  zucker  brauche»  —  popo.  die  veiluilieiitie  form  püppo 
habe  ich  mehrbdi  aoeh  außerhalb  Leipzigs,  zb.  in  Beriio  ge- 
hört, hierbei  maas  Ich  allgeaDein  bemerkea,  daaa  Lexer  bHuQg 
aoadrtlcke  oder  formen  nach  Albreehls  YeriieBatliclMiii  iMiohe 
Uber  die  Leipziger  ruundart  als  leipzigeriscb  bezeichnet,  die  in 
vreiten  kreisen  Mittel»  oder  Norddeutachlands  üblich  sind,  nooh 
enfscliiedencr  nber  miiss  ich  das  ausschliefslich  preufsische  ge- 
präge  sphr  violpr  als  proii^isch  angegebener  Wendungen  in  Frisch- 
biers ^^üIle^bucil  bf  sirrth  n,  da  mir  dieselben  auch  aus  der  ukerm. 
spräche  geläufig  sind,  sodass  man  sie  auch  dem  verbindenden 
pommerschen  lande  wird  zusprechen  müssen,  den  popo  selbst 
anlangend  möge  daran  erinnert  werden,  dass  WGrimm  1)\VB 
2, 199  bobo  aufstellt  und  Uber  Campes  und  Heyses  achreibiing 
popo  (er  konnte  ebenso  gut  Heinatas  hinzufagen)  tadelnd  be> 
merkt!  niemmul  spricht  so,  WGrimm  zeigt  also,  wie  fremd  ihm 
trota  langem  aufenthalt  in  Berlin  die  nord(08t)deut8che  haus* 
Sprache  war.  zu  dieser  derberen  hausspraehe  gehört  auch  die 
■\vondtjng  sich  dm  popo  (hintern}  wärwen  =  iinfftti::  im  rimmer 
am  warmen  ofm^^  rilpn:  ein  beispiel  in  malerischer  auslülii  licli- 
keil  gibt  Bahrdi  Lei.eii^l)»  ^chr.  2,  328  (119]):  |die  (iraubündner) 
arbeiten  im  somwer  gerade  nur  so  viel  als  sie  branchen  um  nicht 
hungers  zu  sterben,  und  den  winier  über  sizzet  die  werte  familie 
auf  ihren  grofseti  breiten  Öfen,  welche  aus  einer  st  einer  neti  platte 
hestdiM,  wärmi  afcft  dm  popo  vnd  erzählt  Heh  von  der  geeMtkie 
der  landta^  und  de»  eAtthlüeeah  die  da  gemadU  sind.  —  popn  *• 
lariaoh  (Goelbet  Wielaod,  Borger)  findet  aich  schon  1619  bei 
Londorp  2«  691*:  in  ein  ander  form  des  fopularisehen  re§i^ 
mente  versetzet ;  ebd.  2,  688* :  dem  popularischen  regiment 
zugewandt;  vgl.  auch  Verb,  und  aclenst.  zur  gesch.  des  grofsen 
Vurf.  0,  524  f  1C61) :  die  p  opv  I artsr  h  ev  stimmen  zu  sammeln. 
t'ine  seile  der  b»^LM'iire  p o p  u  I  >  r  inu!  p  o  p  u  i  a  ri liil  gibt  FLJalin 
1,  341  f  (VoiksUini  385)  durch  v  o  lkst asslich  und  volks- 
fasslichkeit  (heute  gemci utasslich  oder  gemeinver- 
ständlich): alU  grofse  wichtige  weltbüt^  eind  volktfaselich, 
die  (Mar  der  hthrtäk  etratxm  f»ü  seMiads.  ebd.:  difa  aallra- 
faeeliehkeit  wiU  awh  ihre  mute  haben  und  bedarf  jit^  meftr 
tofe  sonst  einer  eorg faltigen  mssenschaftlichen  eiehiung*  popu- 
larphilosoph  Goethe  34,  97  Hempel  (Zar  naturwisaenaehafi 
im  allg.  1820):  da  %oir  andern  vorher  uns  von  dm  populär- 
Philosophen  und  von  einer  andern  nrt  phihsophen,  der  irh  leinen 
namen  zu  gehen  \reiß,  gar  umriirdig  mussten  behandphi  lassen. 
popularphiiosophiscb  wird  auch  wol  schon  aus  dem  beginne 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHES  WOBTERBUCH  VII  11 


27 


des  jihrhiinderls  berrfthran,  ich  btbe  es  aber  nur  aus  LassaOe 
Herr  Jnliaa  34.  42. 48. 40  «Bgemerkt  popularpbilosopllie 
(Hettner)  scbon  bei  Herder  Kelligdne  2, 107  (1800);  doeb  deotet 
das  bimagefügte  sogeaanDt  darauf,  dass  der  ausdruck  damals 
noch  wenig  eingebörgert  war.   auch  Goethe  leitet  1813  in  der 
gedächtnisrede  mf  Wieland  bri.  *27,  fiO  (Hempel)  das  worl  noch 
ein  und  gibt  eiiir  pi'khirunjj  (irssrllx^i :  ffamit  wir  uns  bei  umerm 
gedrängten  rortrrnii'  ciue^i  kurzen,  aber  allgemein  stnndh'chen 
Wortes  bedienen,  jene  pn  p  ularphilosophie,  wodurch  ein  prak- 
tisch geübter  sinn  zum  nrieil  über  den  moralischen  wert  der  dinge 
so  wie  über  ihren  ästhetiiehen  zum  richter  besteüt  wird,  popu- 
larisieren (-ung)  konnto  aafgenommen  werdeo.  —  porOa 
irird  lediglich  ans  Goethes  spSter  seit  (1820)  belegt,  findet  sieh 
jedoch  schon  1727  als  geUlofiges  wort  bei  Fknoing  Teatseber 
jüger  2,  299* :  [esche]  ist  ein  sehr  xähet  hoUm,  dtäter  den  wagium 
nicht  unbrauchbar,  hat  grobe  gahre,  ist  ungemein  porös,  —  por- 
lion  i«(  nicht  erst,  wie  mit  Weigaod  hehanptf^t  wird,  im  17  jh. 
entlehnt,   sondern   steht  schon   ir>3S   bei  Slnnck  Ctironik  d. 
T.  HS*:  musst  dem  känig  nie  ein  kleine  poriiun  seiner  dör/fer 
in  Beyern  geben.  —  porlnerin  ubertr.  bei  Fries  Spiegel  der 
arznei  97^  (1532):  will  dir  sagen  von  der  scidandrören ,  welche 
ein  Partnerin  dtt  ma^iis  iu.      porto.  vor  Hennes  (1776) 
ivar  Sperander  (1728)  in  betracht  su  sieben,  der  485*  d«s  woit 
IQ  der  zasammenselznog  brief-perte  schon  ab  deutsch  einge« 
bOrgert  anfvetst.  —  portrait  steht  1703  in  den  anm.  zur  Ge- 
irissensrUge  an  Tbomasius  s.  209:  das  ist  kein  raisennabkr 
methodus  disputandi,  son'fern  das  portrait  eines  offenbaren  cdK 
fuinnianten.     der  pi.  porlraite  vor  Lessiug-»  Em.  Gab  bei 
Menanles  Altern,  art  vorrede  7*'  (170*3).   unter  den  compasiliouen 
wäre  noch  portrütbiid  anzutühren  aus  ll"<;el  ÄslhiMik  23,  519. 
ein  beispiel  für  das   häufige  wort   por  trat  tnalerei  koaule 
leicht  vor  Heine  gefunden  werden,  zb.  bei  GoetUe  32»  47  und 
28,  170  Hempel.  —  porzeMan  mflnotich  auch  bei  Stoppe 
Nene  fabeln  2,  221  (1741): 

der  teure  porcellan,  den  man  so  1te$thar  stMtMt, 

der  jedes  Deutschen  auf  ergöttt, 
an  die  zerbrccliliclikeil  des  porzellans  erinnern  mancbn  Wendungen; 
vgl.  Jahn  1,  442  (Dt'nl<nT?>«p  2S):  ah^r  (fra^fftPH  recht  langsam  ge- 
fahren Kif  ein  tranergeleit  oder  iras'  mm  in  Wt^'u  porzellan  nennt. 
auch  iu  iieriin  redet  man  in  iüinlichera  sinne  von  einer  porzel- 
lanfnhre.  porzellanen  (Voss,  Goethe,  Jean  Vuul)  steht  iu 
Wurffbains  Ueiseheschreibung  156  (IGSG):  die  porcellanene 
gesdUrr,  dass  porEellanfabrik  nicht  ent  aus  Hfleine  be^ 
legt  zn  werden  brauchte,  war  nach  Lezers  mitteilungen  auf 
sp.  2007  von  Torne  berein  klar;  die  Berliner  porzellanfabr  ik 
wurde  im  jähre  1761  errichtet,  und  Stoppe  Parnass  im  Sattler  496 
lasst  schon  1735  einen  schlesischen  bauern  sagen:  s»  Dreßden 
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hob  tcA  in  der  porcellainfabric  Hmn  saUnteriedegen  von 
forcellain  mit  indianischen  pgitren  vor  uns  zv  verfertigen  beordert. 
porieiiaDgewOlhc  in  derselhcn  hed.  hei  Geliert  Lustspiele 
(Betscilwcstor)  193  (1747):  ich  will  in  das  porcellangewülbe 
und  einen  aufsatz  von  ynieui  porcellan  ausnehmen  und  ihn  der 
mamu  herschicken,  zu  p  o r  z  e  1 1  a  n  U  s  c ti  wird  eia  belehrendes 
heispiel  aus  GFreytags  BUdern  gegeben,  io  dem  dieser  die  Oblich- 
keit  des  porzellantisehes  in  der  spsteren  seit  des  ISJhs. 
Jiezeugt  data  wäre  denn  ein  beispiel  aus  jener  seit  selbst  eq 
fflgen,  etwa  Hemies  Sophie  5,  622  (1778):  ein  günUiger  xufaU 
woUlB,  don  ÜB  magd  m  norzimmer  den  porcellaintisch  um- 
ieerfen  nin$x!e.  —  posannerei  Jahn  1,  3r^n  (Volksliim  36G) : 
eine  ft auzösisrhe  ijisrhrift  f^iif  einem  denkmUc  Kleists]  ist  uh- 
sdiicklich ,  die  lateinische  verrät  posaun  er  et  der  errichler.  — 
posen.  die  nd.  aus  Dähnerl  aii^'eKihiie  wendun^  ist  hochdeutsch 
im  brandenhurgischen  ganz  ge>v oh u lieh:  in  den  jtosen  sein  oder 
hegen,  in  die  poeen  gdten  oder  scbenend:  ludk  Pinen  at^ 
mSrtd^ere»,  —  zu  p  o  s  i  t i  o  n  in  der  beeresspracbe  gebort  p  o  s  i  - 
tionsgeschflts  im  gegensaCze  eu  fddgeschfltz.  —  positi?  als 
eigenschaftwort  erscheint  zunächst  im  sinne  Ton  best i mm t 
nicht  ausreichend  belegt,  aufnähme  verdiente  der  ausdruck  po- 
sitive kenntnis!^e,  ferner  Lessings  berühmtes  abschreckend  und 
positiv  fflgen  den  sfümper  aus  dem  57  anliq.  I>nefe.  in  der 
theüiügie  und  in  beziehuug  aui  die  giaubeuslehrc  hezeichiiel  mau 
als  positiv  die  richtung  und  auch  die  menschen,  weiche  die 
Uberlieferten  glauhenssälze  vollständig  oder  im  wesentlichen  als 
ausgemacbt  snnehnien,  also  bejahen;  man  spricht  von  posi- 
tiver und  natarlicher  religion,  von  positivem  und  nator- 
licliem  recht,  innerhalb  der  preufsiscben  kirchenunion  unter- 
scheiden sich  anhlnger  einer  sogenannten  positiven  mien 
gegentlhcr  solchen,  welche  auf  die  hekennluisse  selbst  weniger 
wert  legen,  so  hild»*!»-  man  wider  das  wort  p  os  i li  v  i  sm  u  s; 
vgl.  Ilayenbach,  Tlirnluirisclie  encyclop.  ''S  l  (1869):  eine  neue 
gesUiiiuity  des  suptanattuühsmus  ist  der  wieder  mit  macht  sich  er- 
hebende posiiivismus  und  confessiunalismus.  iu  schneidendem 
gegensatze  dazu  steht  der  begrifT,  den  man  in  der  gescbicbte 
der  Philosophie  seit  Aug.  Comte  mit  dem  worte  positi  vi  smus 
verbindet,  indem  dasselbe  eine  Weltanschauung  und  Idire  he» 
zeichnet,  welche  unter  Verwerfung  von  theologie  und  metaphysik 
sich  mit  der  erkenntnis  der  die  erscheinungen  regelnden  gesetse 
gentigen  Va-^^I.  niirli  diese  lehre  nennt  sich  positiv  oder  zur 
Unterscheidung  von  ihrem  gegeuff^i)  j) i  l  i  v  i  s  l  i  s  c  h.  das  liaupl- 
wort  positiv  (=  stuhenorpel i  Ul  l-i  m  dtr  mchrbeit  auch  po- 
sitiffeii,  zli.  Fausthu(  Ii  I3S  ^ii<  ydiurk,  auli.mg  ans  dem  j.  1590): 
lauten,  positi  ff  en,  zwerchpfeiffai,  zincken,  posaunen  usw.  an 
das  positiv  als  org^l  der  dorllcirche  erinnern  des  kOsters  be- 
hagliche Worte  bei  FWASchmidt  Ged.  284  (1797): 
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fcft  dien*  üm  (dem  bauero)  mtir  guHUierMef 
und  mit  der  sihmidemadti, 
und  gpiel  ihm  auch  sein  positiv 
des  sonntags  ohne  tadel.  — 
positur  iu  der  bed.  fechterstelluog  sollte  iiiclit  erst  aus 
dem  Schrlmufsky  (1696)  belebt  werden,  sondern  lieber  durch 
die  bekannte  stelle  aus  dem  üornbilicnbuldx  78  (ueudr.),  auf 
die  Fchon  im  Anzeiger  iv  ISI  hingewiesen  wurde,    die  stelle 
aus  Grypliiuä  cuipiielilt  sich  um  so  mehr,  als  ihr  wahrscbeinUches, 
wenn  auch  nur  mittelbarea  vorbMbei  Shakespeare  uaa  in  Schlegels 
ÜbersetoUDg  (so  lag  ich  und  so  ftkrte      meine  klinge)  zum  ge- 
flagellen  «orte  geworden  ist.    in  der  verkOrzten  form  postur 
wird  das  wort  wol  schon  im  16  jb.  vorkommen,  doch  kann  ich 
es  erst  1624  in  Zincgrefs  Auserles.  ged.  05  nachweisen: 
ein  jeder  sei  bedacht ,  wie  er  das  lob  erwerbe, 
dass  er  in  man fi! icher  postur  und  Stellung  sterbe.  — 
p  o  s  s  e  n  Ii  a  r  t  i    niiiss  aus  p  o  s  s  e  u  Ii  a  1  l  i    k  u  i  t  geschlossen 
werden,  wird  aber  nicht  verzeichnet;  es  sieht  bei  Zesen  Ibrahim 
1,358:  possenhaftige  schimpf-  und  Scherzgedichte,    p o s s e a - 
weit  bei  Hellner  3,3,2,435  (1870):  wer  je  in  glücklichen  stunden 
dm  MonAoit  und  dm  gestiefeltm  ktuer  gdesm,  der  mff^e  doth 
woU  geneigt  sem,  sieh  dieser  tatkn  phimtastütAm  possenweit 
herzlich  zu  firmm,  possig  (BAuerbacb)  wttre  aach  ausHusSus 
Straur^federo  1,  89  zu  belegen:  possige  ahenteuer.    das  wort 
tvird  schon  viel  früher  vorkommen,  da  das  gleichbed.  bossig 
DWB  2,  267  bereits  ans  Dasypodius  nachgewiesen  wird,  pos- 
sierig  (fibergangen)  kommt,  wenn  auch  wol  selten,  neben  tJcii) 
bd.  2,  266  beigebracliten  bossierig  vor:  mit  possierigeu 
textlein  geinehret  Erasm.  Widmauu  (1618)  bei  Pfudel  BiLliotheca 
Rudolüna  3,  104.    freunde  nachdenklicher  Sprüche  vcruiibseu 
hier  vieilaeht  den  alten  saCz,  dass 

der  äffe  gar  possierlich  ist, 

isumiU  wen»  er  tfom  apfel  frisst, 
—  possession  ist  nicht  erst  bei  Luther,  sondern  schon  1478 
bei  Wiclas  von  Wyle  292  zu  finden.  —  post.  häufig  ist  im 
17  und  18  jh.  die  Wendung  auf  der  post  =  i  n  gröster  Schnel- 
ligkeit oder  auch  ü  b  e  r  e  i  I  n  n  g ,  zb.  Stoppe  Ged.  1,  80 
(1728):  hetUe  frein  und  übermorgen 

auf  der  post  verhbnng  machen 

schlägt  nicht  selten  übel  ein: 

bei  Jkr  wohl  so  schwerer  sachm 

will  ntcA/e  ^ereiltu  sein. 
die  Zusammensetzungen  wflren  leicht  zu  luiufen  ohne  ersicht- 
lichen vorteil  fttr  das  wOrterbuch;  doch  sei  auf  einiges  hin- 
gewiesen. lUr  postdampfer  wird  nur  auf  den  wellpostvertrag 
vomj.  1S7S  hingewiesen,  während  es  doch  schon  ein  menschen- 
alter früher  postdampfer  und  zwar  unter  diesem  namen  gab« 
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posldorf  bei  Jabo  1,  447  (Denknisse):  das  warm  die  aw  dem 
postdorfe ,  wo  die  umspanne  ist;  ebd.  448:  dm  postdorf, 
das  zum  pferdewechnel  bestimmt  war,  postfabrer  (vgl.  post- 
reiter)  wird  vou  J;ilin  iit  beu  dem  häufigeren  postknechl  ge- 
braucht aao.  442  und  452.  postgeleiter  aiisLdU  des  gana 
auäläudiächeii  p oä  Leo  u  d  u  c  le  ui  lal  mir  nur  aus  Sliflers  Stu- 
dien 3,  172  (ausg.  V.  1870)  b«kaaiit:  unter  dmn  vordach  de» 
wagem  mtf$  n$bm  dem  posigtUiter  «Ai  Hiufeiir.  die  deutsche 
poetoidnuiig  Mgt  dafttr,  wie  Lexer  enfllhrty  poetbegleiter. 
poetbalterei  (Borne  ond  spätere)  steht  sehon  bei  Adelung. 
Posthorn,  es  werden  gute  belege  gegeben  zur  bezeichnung 
der  durch  das  posthorn  aogeregfen  gefilhle  der  freude  und  der 
Wehmut,  da  aber  inzwischen  mit  der  postreise  axich  d^<^  post- 
horn stark  zurückgedrängt  ist,  so  wäre  zum  ausdruck  der  ver« 
änderten  verluütnisse  jelxt  iunzuzu fügen: 

Sehmadiity  wudis  das  herz,  wenn  seine  weisen 

das  posthorn  sang  im  ndchlgen  Waldrevier; 

jetzt  pfeift  der  dampf  und  läfU  im  sfum  «ms  tväsn. 

Geibel  Gedichte  und  gedenkbl.  *03. 
postkasten  wird  nur  aus  dem  anlange  des  17jhs.  (engl,  ko- 
mlldiantan)  und  im  eigentlichen  sinne  (kästen  iur  befOr- 
derung  von  postgut)  beigebracht;  das  wort  ist  aber  noek 
heute  gewohnlich  als  unwillige  bezeichnung  eines  engen  und  un- 
bequemen po8twn<j:ens.  poslkibitke  Senmf  3,74:  das  fuhr- 
werk gilt  zwar  für  eine  po  stkibi tke,  ist  aber  blofs  ein  offener 
sehr  massiver  backtrogähnlicher  karren,  telege  genannt,  fest  auf 
(kr  achse  liegend  und  bei  jedem  slofs  durdi  alle  sehnen  dröhnend, 
vgl.  ebd.  58:  der  regen  stürzte  stürmend  bis  zum  erstarren  kalt 
auf  meine  offene  posttelege  herak,  postleute  (posebe- 
diente, heute  in  dienstlicher  spräche  postunter  heimle) 
Jahn  1,  447 :  ich  ueif»,  dau  der  htrr  im  wagas  «fn  HMger  meum 
ist,  der  den  postleuten  gern  etwas  zuwendet,  postnation 
(vgl.  nation  im  DWB)  Seume  1,  216  (Spaziergang  nach  Syr.): 
zu  der  postnation  habe  ich  in  (janz  Deutschland  nicht  das  bette 
zutrautn  in  rücksicht  der  humanilat  und  hüfUchkeit.  von  einem 
p  OS  t  raube  (dh.  der  beraubung  einer  post)  liest  man  mein  lach 
in  Zeitungen,  so  im  lieichsboten  vom  26jnli  1888.  postrüuber 
ijci  Jeau  Paul  jus  de  LaltieUe  hinter  Quiolus  Fixlein  (Hempel 
3,  217):  auch  mW  Üh  einen  gehenkten  posträuber  m  angen- 
eiMn  mämm,  weü  ich  einige  morofoi  out  ihm  ßr  die  mänigen 
«^dben ipoffte.  pos treiser  gebraucht  Jahn  1,  412  (Neue  ru- 
nenbtl.  22)  nicht  übel  von  demjenigen,  welcher  viel  umherfilhrt 
und  wenig  sieht:  jemer  poitreiser ,  der  weit  und  breit  umher* 
gestuckert  worden,  hatte  so  unrecht  nicht,  auf  die  frage,  das»  er 
dofk  sehr  in  der  geographie  bewandert  sein  müsse,  zu  antworfen: 
nein  !  da  bin.  ich  nie  htneingekommen,  sonderti  immer  vorbei  gereist . 
postschäse  (postchaise)  verdiente  auinahme,  nicht  weil  das 
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wort  unenlbebrlich  oder  aueh  nur  leboii  wjaüro,  oondern  weil  w 
tatiScIiUcb  lange  Oblicb  war,  Enm  teil  noch  beute  ist.  post- 
8  oh  See  IGMoUer  Emmerich  5,  145  und  148;  postchaise 
Hernes  Fflr  lOcbter  edler  herk.  3,  248  und  Heiasiue  3,  932\ 
postspracbe  Jahn  1,446:  kunstausdriUk«  der  po  st  spräche. 
post statt  ebd.  451,  olTenbar  zur  vermeiduDg  des  üblicbcreo, 
aber  tf emd  kbugeodeo  poststaiion.  das  crf^wohnl.  worl  post- 
tasche  fehlt  wo!  nur  aus  versehen;  auch  deu  ütuij^keilskramer 
bezeichnet  mau  n\u1  a\a  alid.  posttasche  vgl.  ijusttruger. 
püälUhtii  Jahu  1,  ullt  yuilabti  vom  6liafsenkol  bis  %ur 

Inctee/e.  —  daie  posten  In  der  bed.  ron  emt^  Stellung  erst 
im  18  jb.  vorkomme,  bann  ich  durch  einen  bestimmten  nachweis 
am  frünerer  zeit  allerdings  oicht  widerlegen;  doch  meldet  Adelung 
8t  11126,  dasB  bei  der  rOm.  kOnigswabl  vom  1658  der  kurbranden- 
burgische  gesaodle  die  unzulässigkeit  der  in  einem  amlhchea 
aohriftstücke  gebrauchtea  wOrter  posten  und  raog  be!tDup(et 
und  dereu  äuderuog  in  stelle  erreicht  habe,  woher  aber  Adelung 
seine  oachricht  schüpih!,  vermag  ich  nicht  zu  sageu.  posten 
als  zeitw.  hndet  stich  auch  in  der  bed.  von  p osti eren  »  ia 
eine  stelle  bringen,  austeilen  bei  IVeukucü  2,  126  (1607): 
itsit  dOnkt  er  «tcÄ  vid  mu  sm'n  und  vor  tmdam  wol  gepostet, 
leet'l  IT  des  um»m  genüfst,  wMkm  «idm  gekoM^ 
—  postillen reite r  und  postillant  werden  allerdings  von 
Bndiein  beide  mit  postillante  Übersetzt,  doch  unterscheidet 
^Ueser  sehr  dentliob  den  predkateur  qtu  pille  les  livres  oü  les 
ivangihs  s&nt  expUquez  (predkateur  piUeur)  von  dem  faiseur  des 
livres  oü  usw.  das  wort  postillen  reit  er  (-reut  er)  wird 
ül)ri^('ns  schon  lange  vor  liädlein,  vielleicht  schon  im  IH  jh.  ge- 
braucht sein.  Weises  von  Lexer  angelührter  ausdruck  posUllen 
reiten  (1673)  deutet  wenigstens  aut  bekanntschaii  mit  deai 
bauptwort.  entstanden  ist  dies  augenscheinlich  aus  einer  scherzen- 
den vennenguog  von  postreiter,  postillon  und  postille. 
da  die  postille  mehrfiieh  als  bild  einer  eintönigen  und  geistlosen 
predigt  erscheint,  so  entbslt  auch  poslilleohaft  und  postiU 
ienhaUig  dso  gleichen  ladet,  vgl.  Gewigsensrüge  an  ChrTbo- 
masius  s.  3  anmerkun^?  (1703):  der  kerr  Thomasius  hat  nkht  nur 
in  dem  roUeyio  die  \cunder  Mosis  rnn(ra  atheos  raisonnabel  und 
nicht  so  posiilleHhafiig  itii'  ihr  de/t:ndieret,  ebd.  f. 61  postil- 
laulibch  und  63:  das  sind  so  post  ill  cn -stj'eiche.  —  j)osio 
soll  erst  im  IS  jli.  aufgenommen  sein  uud  wird  in  der  wtnduug 
posto  fassen  zuerst  aus  Uadleiu  (1711)  belegt,  vgl.  darum 
Leibnili  1,  170  (1670):  «fnn  er  euMwl  am  Rhein  posto  ge* 
/wier.  —  potent  im  allg.  sinne macht,  TermOgen)  wird  ans 
LeUmita  belegt,  dürfte  aber  schon  weit  frnher  vorkommen,  da 
wenigstens  die  tosammensetzung  plenipoteni  mehrfach  bei 
Londorp  Acta  publica  erscheint,  zb.  1,  166*:  vermög  ertheilter 
fUnipüteniz  «id  eeitecAc  (1617)  und  ebd. 481''  (1619)  secbs'* 
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mal.  — -  p Ottasche,  die  bei  Campe  TerzeichDeten  zusammen* 
seUttngen  mit  -sied er  und  -siederei  wird  man  kaum  ver- 
missen; zu  erwähnen  aber  ist,  dass  für  das  letztere  wort  audi 

pol ta schere!  gebraucht  wird,  zb.  Schwerz  Prakl.  ackerbau 
•'l,  78:  in  sichern  gebirgsgegenden ,  ico  der  holzbestand  die  pott- 
aschereien begünstiget ,  spielt  der  daraus  hervorgehende  ascher 
(äscherich)  eine  tcesent liehe  rolle;  ebd.  79:  auf  wiesen  hält  die 
toirkung  derasche  der  pottaschereieti  10— \2  jähre  an.  —  prä  in 
den  Wendungen  das  prd  haben  (Uuttn,  erhakm)  §ndet  sich  schon 
vor  Grinmielsbausen  um  1622  bei  Londorp  2,  413^:  datt  dar  cah 
cMidbe  niemand  mbm  ft*dk  Itulm  könne  und  Überaß  iss 
prae  haben  wolle.  —  p rachern,  aus  wbb.  seit  Kilian,  aus  Schrift- 
stellern erst  seil  Voss  und  Borger  belegt,  wäre  auch  aus  dem 
j.  1660  beizubringen:  wie  p  rachert  stv  um  einen  hiss! 
Schwieger  Geh.  Venus  ueudr.  41.  —  p rächt,  erwünscht  wäre 
ein  hinweis  darauf,  dass  das  worl  nicht  selten  für  sich  oder  in 
Zusammensetzungen  (wie  Prachtausgabe,  prachtexemplar 
in  übertr.  sinne)  mit  spöttischer  ßirbung  auftritt,  vgl.  das  last 
zum  geflügelten  werte  gewordene  original,  fahr  Aäi  4n  deinar 
praeht!  Goethe  13, 68 (Hempel).  prachlaufwand,  ein  schwer- 
ftUiges  wort,  wird  von  Campe  im  YerdeutschongswOrterbuch  zum 
ersatz  für  luxus  vorgeschlagen  und  dann  1800  in  das  Allg. 
Wörterbuch  als  angeblich  eigene  erfiodun;'  aufgenommen,  das 
wort  steht  aber  sclion  17SS  bei  Hermes  Manch  hermäon  1,  30, 
wo  dieser  Housseaus  entretien  du  luxe  durch  aufrechterhaltung  des 
prachtaufwandes  übersetzt;  ebd.  1,32:  die  auflagen  seien  nur 
da,  damit  prachlaufwand  sein  könne,  prachtausdruck : 
die  zahlreiche  klasse  ästhetischer  prachtausdrücke,  die  jedem 
ijcbildeten  gddi^  und  keinm  denkenden  deutUeh  sind,  JBemays 
Aristoteles  Ober  die  wflrkung  der  tragodie,  einleitnng.  pracht- 
stelle erwähne  ich  lediglich  darum,  weil  das  wort  bei  Goethe 
11, 1, 138  Hempel  (thealerprogramm  zum  Epimenides)  vorkommt: 
alles  was  im  hintergninde  sieht,  das  tempelartige  wohngehiimle ,  die 
hallen  und  sonstigen  prachtstellen,  stürzeti  wirklich  zusammen. 
aus  demselben  gründe  weise  ich  auf  prachtmasse  hin.  siehe 
Goethe  27,  261  (Hempel),  wo  er  mit  dem  worte  ein  ihm  zu  grofs- 
arlig  scheinendes  für  ihn  in  aussieht  genommenes  deukmal  be* 
zeichnet:  als  anmutige  vermerung  einer  idjfüieAen  gerteneeene 
wüf  ee  donftter  anxemfsennim  gewesen,  aber  aU  grofse  arehitek" 
tonisthe  sdbstandige  prachtmasse  wer  es  wol  geziemender,  sie 
bescheiden  zu  verbitten.  als  pr achtet rom  bezeichnet  Jahn 
1,  498  (Denknisse  167)  den  Rhein:  marsehall  Vorwdrts  hatte  mit 
dn  nachjagd  auf  pechleinwandenen  pramen  den  prachtstrom 
überschritten.  |)rachtvoll  (1780  aus  Slilling)  zeigt  sich  schon 
1759  aul  den»  litei  eines  damals  zu  Hamburg  erschienenen  hohn- 
liedes  auf  Friedrich  den  grolsen:  relation  von  dem  grofsen  und 
praehi^vollen  solennen  siegesfeste ,  so  zu  Ludwigsburg  in^ 
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'  Witrtmi^ger  UmiB  A5«r  dm  rusrisehm  sieg  Frankfiirf  a,  O. 
[KuDersdorr]  gefeyret  worden,  siehe  OHarrassowitt  antiq.  eatilog 
144  nr  1687  (1888).  bei  Adelung  steht  das  wort  nodi  nidlt, 
bei  Campe  (1807)  wird  es  mit  einem  O  vrrsehen  als  eins  der 
netigebfldpffn  Wörter,  welche  feils  von  guten  schriftsteUern  bereits 
angenoinmefi ,  fei'h  von  achtung$würdigen  spraehforscherti  geprüft 
nnd  ijdnliigt  wortlen  Sind.  —  practicierer  im  sinne  von 
{3  1  d eil c US  wird  aus  Diefenbach,  im  sinne  von  aaibitor  aus 
Aler  (1727)  belegt,  diese  letztere  bedeutung  gieng  langst  m  die 
▼OB  rflnkesehmied  über,  vgl. Hedio Joseph,  antiq.  11,6  bl.203' 
(ausg.  Ton  1550):  vmh  des  lasten  wiUen  so  hanget  dieser  prite- 
ticierer  (der  judenfeind  Ilamaa]  sampt  aikn  seinen  verwmdtsn 
ver  der  porten  dieser  statt  Su^is  am  galgen.  practikabel  vor 
Aler  bei  Leibnitz  D.  sehr.  2, 156(1700):  dieses  könnte  dermaleins 
neben  andern  guten  anstalten  practicabel  werden;  desgl.  1697 
in  GArnolds  vorrede  zu  seiru^n  Kirchen-  und  ketzerhistorien 
§20:  dieses  und  jeiies  aus  der  allerersten  Jcirchen  sei  niclit  mehr 
practicabel  oder  den  zeiten  gemdfs.  practikant  (Fischart) 
steht  bei  Fries  Spiegel  der  arzoei  (1532)  mehriach.  zu  p ratio 
ala  nebenf.  för  practik  whrd  anf  Schmeller  verwiesen;  da  aber 
auch  dort  kein  beiapiel  gegeben  wird,  so  Tgl.  Poesie  der  Franken 
1,  208  (1730),  wo  pratic  Im  sinne  des  heutigen  prazia  als 
gegeasata  zur  theorie  auftritt: 

wann  ich  an  regnln  nichts  vermisse, 
ist  doch  die  pratic  umgekehrt.  — 
präge  als  weihl.  liniipt wort  s=  ge präge  ist  nicht  aiifgefülni, 
stellt  aber  in  der  deutschen  ausgäbe  von  Napoleons  Geschicliti; 
Julius  Casars  2,  5*20:  die  inttersudmng  der  münze)i  von  gaiitsdter 
präge  ist  von  nicht  geringerer  beäeutung.  unklar  ist  das  ge- 
achlecht  bei  Görres  Teutschland  und  die  refol.  ^20:  der  drH- 
zehme  mikti  [der  bundesacte],  anfangs  in  tiemUeker  Währung 
mtsgeprdgi,  dcmn  td^^th  durth  kipper-wid  w^pperkünsie  besehn&ten, 
ausgeschabt  und  abgenagt,  mr  endlich  in  seiner  gegenwärtigen  ge* 
statt  ohne  präge  in  den  umlaaf  eingetreten,  das  sachliche 
prdg,  ntir  aus  der  Zimmer^chen  chronik  belegt,  findet  sich  auch 
später  1714  bei  Veneroni -  Castelli  3»  128*:  präg  le  coin  de  Ja 
moir/iiri/r.  priigezeicheu  fehlt,  vgl.  AStahr  tlbers.  von  Aristo- 
teles i^uhiik  1,  3,  14  8.  16^:  denn  das  prägezeichen  ward  ge- 
setzt als  zeichm  des  werts  (b  yaq  xagotxr/^'^  liix^rj  rov  uoaov 
arifteiov).  prägung  im  Ubertr.  sinne  wird  durch  eine  wenig 
heaeicbnende  ateile  Rttckerla  belegt;  ich  wflrde  voraiehen  Scherer 
Cieach.  d.  d.  litt.'  551:  Goethe  [in  seiner  spateren  aeil]  str^e  nach 
den  typisdhen  prägungen,  die  «wischen  dem  individuum  und 
der  gattnng  liegen.  —  pragmatisch  soll  im  17  jh.  gebildet  sein, 
findet  sich  jedoch  schon  inStamlers  Qbers.  dea  Sleidauus  6*  (1557): 
vermag  einer  aUen  pragmatischen  sanction,  prahl,  das 
A.  P.  B.  A.  XV*  3  ' 
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iid.  wort  wird  von  Jahn  gern  gebraucht,  zb.  2,  526:  sf>  hielten 
starken  prahl  und  prafs  (aDgelührt  als  Jfiifseriing  des  ^elnvecH- 
scbeu  reiclisdroslen  Pehr  Brahe  Uber  den  bundestag  der  evdn„ili- 
schen  zu  I  rauktuit  a/M.  im  j.  Iü34;  ich  weifs  aber  nicht,  ob  hier 
Jabu  dub  dem  lat.  oder  scbwed.  Übersetzt  oder  ob  seiu  gewäbrä« 
mano  deuUcb  gescbriebeii  bat),  ausdracklicb  aber  beruft  sieb 
Jabn  ebd.  615  auf  die  verweoduog  des  Wortes  durcb  Baltbasar 
Russow  in  der  LivUnd.  cbronik,  wo  es  beifse:  wekker  könig  si*e 
mit  einmn  grofien  prahle  gor  herrlich  empfangen  hat,  die  ver« 
binduüg  von  prahl  und  pracht  belegt  Jahn  ebd.  aus  VVendelin 
Schildknechts  ßeschreibung  festungen  zu  bauen,  Stettin  1G52. 
die  (l!>er(rn^iui;.'  des  wertes  prahl  vom  schall  auf  ih'n  niiblirk 
kennt  Jahn  rtclil  gut,  da  er  aao.  ilufsert:  mag  auch  ursprung- 
lich» wie  Adelung  wahrscheinlidi  macht,  prahlen  ein  ichaüwort 
für$  ohr  gewesen  sein,  so  ist  es  gewiss  sehr  bald  ein  glanzwort 
fün  auge  gewordm,  nnd  in  die$er  bedmitung  isi  u  in  «iiscrsr 
tftnd»  r«teft  ofi  9hkHun§tn  wnar  bemeknmg  von  dm,  wa  augen- 
fäUig  miMini,  wi$inprah  Isalat,  den  beide,  Adehmg  und  Campe, 
Itenneti,  und  in  prahlbohne,  prahlkorn,  was  pachter  imd 
gutsbesitser  an  den  wegen  durch  bessere  bearbeitung  des  bodens  an 
den  wegen  hervorbringen  :  und  prahlgelb»  prahlgrün,  prahl- 
rot,   von  diesen  zusamnieuselzuugtui  hat  das  wb.  nur  prahl- 
salat.   Jahn  föhrt  fort:  für  alle  bezeichnungen ,  die  mit  parade 
gegeben  werden,  lal/i  prahl  am  (nun  iuJgen  eine  reibe  vuu 
wOrtern),  bis  in  die  aschgraue  möglichkeit,    von  den  hier  als 
iweekmitrsig  empfobleoeu  bildungeu  finde  icb  ttbrigena  bei  Jabn 
nur  prabldegea  bd.  2,  710:  die  rÜlergeeMAten  neuerer  %eU 
verhalten  sich  xum  alien  rittertum  wie  der  alten  eehktehudueert 
xum  heutigen  prahldegen,  vneder  kanuch  zur  wattenen  brüst, 
von  anderen  Zusammensetzungen  mit  prahl  gebraucht  Jahn 
folgende,  die  nicht  Itei  Lexer  verzeichnet  sind:  pra blossen 
•2,(11};  i>  I-  :di  1     ^  e  1 1  s  c h  a  f  t  2,  7 1  ü  '[nr  liebe  utiä  herzltchkeit 
passl  ktine  p  ra  h  l  y  esel  l  scha  ft) ;  pr.i  Ii  1  ineusch  undprabl- 
mauu  (mit  dem  mau  pialileu  kaun)  2,  74ü  ^vtrdueu  wie  fratik" 
rekki  abenoUzige  freiheüler,  hhuliUteme  vngdiener  a2»  prahl-' 
meneehen  und  prahlmdnner);  prablseite  %  553  ftlre 
[der  Jesuiten]  prahUeite  soUie  die  grikndliche  kenntnie  vom 
altertum  sein,  was  tk  ahschau-ende  Hbmdl  aushiengen);  prahl - 
BiVLhe2^S2S  (unsere  Schrifthelden  der  kirchenreinigung  arbeiteten 
in  simmern,  wo  die  wiege  nehen  dem  Schreibtische  sfand.  wenn 
nur  prahlstuben  zu  geisteswerkstätten  passlen,  ttiöchic  der  geist 
längst  terßilchtiget  sein);  |»  r  a  Ii  Ist  ück  2,  553  (sie  [dn;  j»?suiten] 
wollten  nach  eigenem  gtslandnis  gelehrte  miinner  als  lockschilder 
und  prahlst  ücke,  um  dadurch  meJir  ansehn  ba  filrsten,  grofsen 
und  veUf  sti  erheiUen).    prablaucbt  endlicb,  von  Leser  seit 
Stilling(1780)  belegt,  haben  wir  scbon  1732  inGOntben  Ldiens- 
bescbr*  63; 
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ÜB  mancher  saumcind  aus  seiner  ffurgel  st9fti, 
dem  prahUucht  mehrentkäU  dU  fahek$  mtn^t  UM, 
p rahler«    neben  oder  vielmehr  vor  mehreren  wenig  bedeut- 
samen belegen  muste  Leasings  bekannte  Vorschrift  aus  dorn  57steD 

anti^i-  hnVfe  aufr^ahme  finden:  höhnmh  gf^ien  den  prahfer! 
nebenbei  möge  hier  an  Hans  Prahler  »rimiert  werden,  da 
unter  den  mit  Hans  gebiliieleu  spöltisclien  bezeichnun;^en  diese 
bei  Hevrif>  im  DWB  teblt  und  auch  in  meinen  Bemerkungen 
5,  12  (ibb2)  üijerseheü  ist: 
genug,  schaff  teft  ne  niäii.  He  aduxig  bare  thakr, 
90  mmut  mii^  jik-ai,  mann  wm  papier,  Hans  Prahler, 

Goethe  8,  65  (Hempel), 

TOD  Streblke  in  den  Mitsehnidigen  3,  3  unter  dem  texte  ans  der 
bs.  mitgeteilt,  prahlerei.  anstatt  einiger  wenig  hervortretenden 
belege  slbe  ich  lieber  die  schOne  stelle  ans  dem  frischen  kämpf* 

rufe  Ton  Abscbatz  (1704): 
lasst  lerch*  und  falken  fnamen  von  geschatsarten]  ftkgen^ 

setzt  alle  kräfle  hei, 
nut  ihnen  zu  besierfen 
des  hdhnes  [Fra  u  V  vv  i  clis]  prahle  r  e  il 
ferner  die  noch  bekanntere  Uhlaiids: 
steht  vor  mir  der  sich  gerühmet  in  ver messner  prahlerei, 
dase  ihm  nie  mehr  a!$  die  hdlfte  eeinee  geUta  nötig  »ei? 

^  das  eigenschaftswort  prall  wird  nicht  blofs  von  den  ge- 
dmngenen  gliedern,  sondern  avch  von  der  straff  nnd  falteidos 
Uber  sie  gezogenen  bekleidung  gebraucht,  vgl.  in  dem  schon 
zu  plempe  angefllhrten  gedicbte  Fontanes: 

noch  weit  sind  die  Franzosen,' 

doch  Seidlitz  will  zu  baUi, 

die  gelben  Uderhosen 

sie  sitzen  drum  so  prall, 
im  nd.  Sprachgebiet  uird  das  wort  auch  zur  bezeicbmm^  der 
grellen  ungemilderlen  licblwürkung  gebraucht ;  siehe  Fontaue 
Wanderungen  4,  43:  ich  hob  es  gern,  aetm  er  [der  moud]  wir 
so  prall  auß  (Uckbeil  scheint;  vgl.  auch  den  belog  aus  Wieland 
zu  prallen,  ebenso  redet  man  von  der  prallen  bonue  oder 
auch  der  prallsonne;  Friscbbier  Pr.  wb.  2, 176'  bringt  prall- 
auge  als  großes  starr  schauendes  auge.  der  begriff  des  aurtlck- 
prallens  wird  hier  in  der  norddeutschen  spräche  wol  kaum 
noch  gefühlt,  bei  anderen  schrinstellern  gelegentlich  geflissent* 
lieh  ausgedruckt,  vgl.  Jean  Paul  Quintus  Fixlein  98  (Hempel): 
tret7  das  silherlicht  des  mondes  schon  am  kvpfemen  tvrmknopf 
fr  iderpra  llt  e  (in  markisthem  bauedf  iitsrh  etwa:  prall  auf  den 
tuimhiopf  schien)»  zum  bauplworte  prall  vermisse  ich  Ublands 
bekannte  ver&e: 

3* 
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stofst  an!  mit  diesem  kräftigen  prall 
vermrli   ?rh  das  glück  von  EdenhaU. 
pralikraft  und  prallkratlig  als  eia  von  Campo  gebotener 
ersalz  lür  elasticilül  und  elastisch  hat  wol  nur  wenig  an- 
klang gefunden;  Campe  selbst  bringt  prall  kraft  au^  sciuem 
eigenen  Theopbroü  und  prallkrätlig  Hude  icii  au  zusaumien- 
hange  der  rede  nur  bei  Jahn  2,  547  (Merke  07  aus  dem  J.  1833) 
aufgenoffiiiien:  du  gmu»  [des  jesttilenordeoe]  besafs  einm  kum- 
wUm,  gMcm,  prallkrift  iyen  sfieMmL  unter  des  fremd- 
uod  verdeutscbuDgswOrterbacliera  haben  die  ven  Heyne,  Dobel 
und  Sarrazin  pralikraft  aufgenommen;  Kehrein  und  HIHui||[er 
la«:sen  wol  mii  absieht  das  klotzige  worl  unerwahnL  —  präm- 
ineln  (auch  bräromeln  oder  bremmein)  =  rasch  und  ein- 
dringlich Uder  summend  reden  bat  Jahn  1,  4b2  (^Deuknis^e  129) 
aus  dem  nd.  auigcnommen:  lange  genug  ist  ihnen  in  die  obren 
ge^ rammelt,  dass  die  Franzosen  das  richtvolk  des  erdkreises 
sind  und  die  thatriesen  der  ztii.  —  prauipicreu  (mit  uageslüiu 
etwas  fordern  oder  auch  mit  ungescblifTenbcil  sein  oüsfallen  aus- 
bprecben)  Ut  nach  dem  nd.  (pramp6rn  bei  Oanneil  160')  von 
Ziegler  1, 355  (Landwebrmann  Krilie)  gebraucht:  ich  wqUu pram- 
piren,  ummchämt  forden  nnd  dm  beste  und  tchönete  swn 
essen  verlangen.    Frischbiar  im  Pr.  wb.  und  Sanders  im  Er- 
günzungswörlcrbuch  bringen  pra  ms  tiereu,  wofür  man  ukm. 
iiramsiiereu  sagt.  —  prang(m.)»  für  das  16jh.  aus  Pauli, 
Kirchhui  und  Fiscliart  belegt,  findet  sich  auch  h<Ä  Luther  Von 
ciulen  werken   kiiif  (1520):   dz  (zeichen  meines   irnngs.  — 
pranger.    Lexer  beschrankt  die  wendung  an  (den)  y  rang  er 
schlagen  auf  Sachen;  vgl.  jedoch  Luther  Abendmahl  9^'  (1528): 
das  heiß  mit  vrlaub  sich  mi  Mum  und  den  teuffel  nackt  an  den 
2>ranger  sesdUagen.  —  pras  fttr  p  raaem  wird  erst  aus  Lessiog 
belegt  und  auf  das  engl,  und  frz*  prase  zurflckgeftlhrt;  vgl 
jedoch  Albinus  Meifsnische  bergchronik  113  (Drefsden  1590): 
Stella  schreibt  auch,  das  man  den  pras  (welcher  des  smaragden 
mntter  ist,  ah  darinnen  derselbe  werkst...)  bei  uns  finde,  und 
ebd.  am  rande:  pras  wird  in  i/f?sv'/f  gefunden,  pras  des  sma- 
ragden multcr.  —  p  rasser.     der  i)egriff  des  uners.'UlIi«  h  ge- 
niefseudcn  wird  von  dem  gebiete  des  esscns  und  Irinkens  auch 
auf  das  anderer  sinulicher  Vergnügungen  übertragen,    in  dieser 
anwcndung  vennisst  man  die  bekannte  stelle  aus  Schillers  Don 
Kariös  2,  8:  des  weibes  hohe  mcQestät, 

der  gottheit  grofses  miisterstüdc,  verstümmeln, 
den  abend  eines  pr  assers  »n  tersüfsen, 
neben  prasserkost  (Grün)  konnte  auch  prassergericbt  bei- 
gebracht Averdcn  aus  Neubeck  Gesundbrunnen  75  (1798): 
gleich  einsiedlern  zu  fasten,  zu  darben  am  reichen  nntwmahl 
i'^t  nicht  der  göttin  befeiil,  nur  pras  s  e  rg  e  richte  ver<;rjnf  sie.  — 
«las  ausgelassene  präser vativ  steht  bei  Sebiz  Feldbau  mit 
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weebselodeiii  getchlccbt;  vgl.  dort  418:  üß  mamr  üt  iininlP' 
M  guie  pr€§€rvatiff  ßr  den  fMmdm  tkdiitig.  ebd«  64; 
»u  mar  prtBervafif  9dir  zur  venoana^  fir  dieser  fh§; 
ebd.  65:  m  äm  praeservatif  wider  dk  pett;  ebd.  243:  an- 
statt eines  preservatifs  oder  vorbewarung  wider  alle  gifft  zu 
gebrauchen.  Has  überflQssige  zwiuerwort  präservativmittpl 
hat  Hippel  Ehe  176  (Brockh.  1872).  —  präses,  wol  schon  früh 
aulgeuommen,  bezeichnet  jetzt  vorzugsweise  deo  Vorsteher  eioes 
studentischeD  Vereins  oder  triokgelages  (kneipprases),  doch 
auch,  und  zwar  in  amtlicher  spräche,  den  leiter  einer  preufs.  pro- 
▼iniialsyiiodtt.  der  pl.  heibt  heute  durchweg  die  prisldeu.  — - 
prSstieren  m  Barster  in  Haluhofers  von  ThSchlegel  (beilage 
zu  den  scbulnBCliriehtefi  der  stiidL  real-lehranstatt  zu  Stettin» 
1S78)  herausgegebenen  briefen  »os  dem  1610  s.  12,  femer 
1598  bei  Alberlimis  in  der  nhers.  von  Guevaras  Güld.  sendgcbr. 
1,  12S'':  die  nflii  la  prastirt.  —  p  ras  um  ption  (nicht  auf- 
genommpnj  steht  bei  Alheriinus  aao.  3,  4P  (1599):  die  prä- 
snmpttuii  und  einbil'hmg,  dass  er  viel  gelte.  —  prStendent 
(Güniheij  Lei  Loudorp  l.ai''  (1628).  prätension  (1706  aus 
Ludwig)  ebd.  2,  1130''  (1622);  2,  1205*'  (1624);  1.  164'  (1616) 
und  Haiohofier  aao.  4  (1610).  —  zu  pratechen  wird  nach 
Albreehi  hrfttachen  ala  leipiigerisch  fllr  weitschweifig t 
reden  verzeichnet,  das  wort  ist  in  weiten  strecken  Norddeutsch- 
lands  üblich,  doch  fast  mehr  in  der  bedeulung  des  vorher  sp.  2070 
als  nebcnform  tu  prnsclipn  ans  Vilmarangefnhrtfn  p  ratschen. 
—  das  wort  p  r  i' d  i  g  <■  r  lo  c  Ii  l  c  r  würde  ich  nirhL  veriiiisson,  wenn 
nicht  preii  I  rso  h  n  aiit;^ »'Mammen  w.lre:  und  weil  dieses  von 
Lexer  aus  llerine»  belegL  wn  ü,  so  sei  auch  lur  jenes  aul  Manch 
hermäou  1,38  (1788)  verwiesen;  bekauoler  noch  sind  aus  Heina 
^  bUnden  predigerstöchter.  —  preis,  zu  preisgeben 
-flsaehen,  -lassen,  -haben,  -stellen,  -fflhien  fDge  man 
avch  preis  erkennen,  db.  durch  einen  richterspruch 
fttr  geneingut  erklären,  aus  Galeazzo  Csp<lln  104  (1536): 
darumb  was  zu  letst  nit  anders  da,  dann  das  man  die  flüchtigen  ins 
eilend  und  ir  gut  preifs  erkennet,  neben  preisgeben  findet  sich 
gelegeiiilich  ylternlid.  z u  preis  geben,  vgl.  Hedio  (tberselznng  v. 
Baptista  Piatina  12(3''  (1546^ :  ab  ietznnd  schon  Born  erobert  und  ein- 
genommen wnr,  f^nnd  iit')'  Ininjer  gutei  dem  krtegsvokk  zu  preifs 
gehen,  ist  iienricus  für  Hadt  iani  bürg  gezogen,  znsanuneaselzungen 
mii  preis  sind  in  genügender  fülle  gegeben;  nachzutragen  wären 
etwa  preisantwort  Hippel  £be  95  (Brockh.  1872),  Preis- 
ausschreiben und  preisausschreibuDg  (letzteres bei Hett- 
ner  Gesch.  der  litt,  des  18jhs.  3,  3,2,269),  preisdruck^ 
Preislage,  Preisliste,  preismedaille  (diese  vier  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  heutigen  geschäftsspraebe),  preissuche  (neues 
bei  den  Vertretern  der  hfihoren  hundezucht  beÜebtes  wort  fnr  eine 
neue  sacbe),  preistyrannei  Leo  im  Yolksbl.1'. Stadt  und  land  18521 
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sp.  824:  et  üt  6tfM  voBkommm  aXbeme  Mojfi,  über  ii$  all« 
zunfttyranmi  zu  schreien,  währtnä  mm  jetxt  nur  so  lange 
wir  preistyrannei  sicher  ist,  als  concurrenz  stattfindet,  auf- 

fallon^l  i«t  da?  fehlen  des  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  öffent- 
lichen ausstellungpn  so  hSufig  gebrauchten  vvortes  preisgekrönt, 
einen  beleg  habe  ich  mii  nur  aus  Riehl  Kullurst.  354  (1862)  an- 
gemerkt, der  älteste  mitgeteilte  beleg  für  preisschrift  (aus 
Hermes)  wird  ausdrücklich  mit  der  Jahreszahl  1776  versehen; 
dämm  sei  auf  LetsiDgs  brieC  an  Meadänohn  vom  18  febr*  1755 
hingewiesen,  wo  die  von  beiden  gemeinflehafUich  verfasste  ab- 
bandlungPope  ein  metaphyiikerl  schon  als  diefiawwsfe  preis- 
schrift bezeichnet  wird,  ebenso  findet  sich  das  aus  Goethe  im 
Briefwechsel  mit  Schiller  und  aus  Iffland  (1708)  belegte  preis- 
stock in  Leasings  hrief  an  Nicolai  vom  25  nov.  1757:  Sie  dürfen 
nur  hinten  mit  dnfließm  Imsen,  dass  die  preissl  ücke  ehestens 
gedruckt  wenle-n  sollen,  die  preiscourante  anstatt  des  heule 
üblichen  preisco  ui  ant  (m.)  wird  unter  Preisverzeichnis 
ans  Ludwig  (1706)  angeführt»  steht  auch  noch  gegen  ende  dee 
ISjhs.  bei  JGMaUer  Emmerich  5,47  (17SS):  mit  dir  pr$iM- 
kurantB  der  Stkmiedmtkm  dSt^tmaare  hanuierm  gegangm,  — 
prellltiaaen  (fehlt)  ein  ledernes  oder  leinenes  (mit  werg  oder 
dergl.  gestopftes)  Itiaaen,  welches  die  kraft  dea  Bnaammenstofses 
zweier  harten  körpcr  mindert,  also  in  anderem  sinne  nh  die  von 
L.  angeführte  prellplatte,  vor  etwa  zehn  jähren  wurde  mehr- 
fach in  ütlenllichen  Ijiaitern  (ua.  in  der  Pf  rlim  r  Nationalzeitung) 
Afghanistan  als  das  einstweilen  zwi^cln  n  l^ussl aiul  und  dem  briti- 
schen iudicu  befestigte  prellkisseu  hezeiciinel.  —  preppelu 
»brabbeln,  dh.  nach  und  undeutlich  reden:  tzu  gnmm 
adkada»  und  vmifkHdung  der  §edm,  dariimm  He  hjngem  vrni 
pr eppein  ffÜ  «itK  dem  mundt  Luther  Von  guten  werken  G  1^ 
(1520).  —  preschen  ist  nicht,  wie  man  aua  dem  hinweis  auf 
Weinhold  und  Albrecht  schliefsen  könnte,  auf  Schlesien  und 
Sachsen  beschränkt,  anpreschen,  angeprescht  kommen, 
vorbeipreschen  sind  in  iNorddculschlanfl  wenigstens  von  Mek- 
lenburg  bis  Ostpreufsen  ganz  übliche  ausdrUciie,  siehe  auch  Frisch- 
bier Preufs.  wb.  2,  170\  hineinpresclien  gebraucht  FLJahii 
in  einem  von  Euler  (Jahns  Ges.  werke  2,  058}  milgeleilteu  brieie 
aua  dem  j.  1832;  er  nennt  hier  die  Polen  efne  mamMdtmik»rde, 
ein»  moingiherr-  und  Mnmbande,  die  einet  wn  Ättik  in  die  ger- 
manischen marken  hineingepreeeht,  eret  nach  den  HehenzoUern 
bedeutend  geworden,  —  presse,  es  fehlt  die  aeit  etwa  30  bis 
40  jähren  übliche  und  heute  sehr  gewohnliche  anwendung  des 
Worte?  nnf  nicht  öffentliche  lehranstalien ,  in  denen  junge  leute 
zur  ahlr-iiug  einer  prüfung  vorbereitet  werden.  Sanders  hat  Ibtiü 
das  Wort  noch  nicht,  wol  aber  im  ErgäozuugswOrterbuch,  dazu 
die  üblichen  Zusammensetzungen  wie  fähnrichs-,  Offizierspresse  ua. 
die  weiteste  Verwendung  findet  das  wort  presse  begreiUicber 
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weise  in  dem  sinne  von  drackerpresse,  insbesondere  von  xeilnngs- 
presse.  Lexers  ältestes  beispiel  für  pressfreiheit  ist  aus  dem 
j.  1781  (2  aufl.  TOD  JGMQllers  Siegfr^TLindenberg),  und  ich  weifs 

für  dcQ  augenblick  das  wort  aucb  nur  aus  dem  j.  1774  zu  belegen 
bei  \]o(h  Trislram  Schandy  2,  114:  das  kommt  von  der  hidigeyi 
pressfreihe  i(!  irrig  ist  es,  wenn  Lexer  brliauptet,  dass  das 
wort  pressi  rech  heil  zuerst  in  dem  preuisischen  censuredict 
vom  j.  1788  an  den  grofskanzler  von  Carmer  (nicht  Gramer, 
wie  verilruckl  lalj  gebiaudil  sei.  aulialleuder  weise  steht  das 
Wort  mit  derselben  wendong  in  der  Torrede  JGMüllers  zur  2  aufl. 
seines  Siegfr.  TLindenberg  s.  24  (Leipzig,  Reclam):  wm  He 
pri$$fr$th$U  buriffi,  io  lau  sie  nickt  in  presifrechhBit 
■  ausarten,  sondern  ziiikt  Üt  grenuH  derselben  hübeeh  eng  tnmmmen 
in  sacken,  die  die  Sitten  angehen,  vgl.  im  oensnredict:  da  ver- 
nehmt', dass  die  pressfreiheit  in  pressfrechheit  ausartet. 
drninach  könnte  es  r»«;t  Rcheinen,  als  habe  dem  Verfasser  des 
pri'ssL'ilicis  die  angeiülirle  stelle  des  Müllerschca  buches  vorge- 
scliwebl,  welches  j:i  datnals  äich  eines  grofsen  anseheos  und 
einer  noch  gröfseren  Verbreitung  erfreute;  man  vgl.  nur  die 
urteile  und  die  nachweisungen  ober  auflagen  und  nachdrucke 
bei  JOrdens.  allen  Zusammensetzungen  mit  press-  nachzugehen, 
wäre  ferlorene  arbeil,  mag  es  auch  belehrend  sein,  oft  schon  aus 
dem  gebrauchten  wort  den  standpunct  des  jedes  mal  schreibenden 
zu  erkennen,  ich  denke  hierbei  an  wOrler  wie  pressfiegel 
und  pressflegelei,  prcssjudeund  pressjudenlum  (beide 
im  Berlmt^r  R'^ichsbolen  vom  29jiini  1898),  presslümmel  und 
presslümmelei;  pressm  i  c  h  t  (Reichsbote  1 nrr27:  die 
üherzeugung,  dass  gegen  die  internationale  press-  und  kapital- 
macht  nirgends  mehr  regiert  werden  kann);  presshusar  und 
presskosak,  pressknebelung  (wofür  (^Schwelschke  Ges. 
schr.2, 108  pressunterdrQckung sagt);  pressrerbrechen 
gebraucht  HLeo  Gedankenspftne  74  (eolehe  preteperhrechen 
die  an  hoAoerrat  etreifen),  wahrend  uoser  pressgesetz  wol  nur 
pressTer^c h  c n  kennt,  pressgesetzgebung  wird  von  L. 
erst  aus  Hollzendorfs  Rechlslexikon  belegt,  während  es  doch 
schon  vor  ISIS  eine  bundespressgeselzgebung  gib  und 
köni^  Friedi'ich  Wilhelm  iv  in  einer  cabinetsonlre  vom  S  nVAri 
184S  erklärt:  ich  würde  mit  einer  auf  censurfi  etheii  iegründeien 
durchgehenden  reform  der  pressgesetzgebung  interimistisch 
vorgehen. 

Der  druck  ist  mit  der  am  DWB  gewohnten  ausgezeichneten 
genauigkeit  und  Sorgfalt  ausgefahrt  und  flberwacht,  wenigstens 
ist  mir  aufser  dem  zu  pressfrechheit  (sp.  2110)  erwähnten 
Gramer  nur  noch  ein  statt  kein  in  dem  aus  Heines  Buch  der 
lieder  entnommenen  beispiele  zu  pobelwahn  aufgestofsen. 

A.  GOMBKRT. 
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Der  ägyptische  Joseph  im  drama  des  xvi  jbs.  eio  beitrag  zur  vergleicheaden 
littenlvgctemeht«  ym  Aihaiidiii  vor  WsiLsir.  Wien,  Holder»  18S7. 
na  waä  196  ii.  S^.  dtm  eise  tafeL  —  4  n. 

'Die  geschiebte  Joseplis  ist  einer  der  ^vklltii^^stpn  dranieu- 
stoCFc  des  sechszehnten  jahrhuuderls;  oit  und  oU  LtlKindt  li;  last 
dtr  eiii^igef  iu  welchem  Uebesleideoscbait  zum  ausdruck  konimL' 
4iflM  worlo  leiten  bei  Scberer  (D*  st  3, 29)  einen  kurzen  über- 
blick Aber  die  Josephedramen  des  16  jbs.  ein;  mü  slchmr  band 
leg  er  dabei  die  linien»  auf  welchen  sieb  eine  sptttere  Unter- 
suchung bewegen  müsse,  er  selbst  batle  die  absieht,  dieses 
fruchtbare  (hema  in  einer  monographie  abzuhandeln,  bis  er,  fon 
gröfseren  fragen  gefangen  genommen,  von  der  aiisfuhrung  zurück- 
trat und  seine  vorarbeiten  eiiKm  jüngeren  lorsclier  iiberliefji, 
welcher  durch  seine  hübsche  schult  Shakespeares  Vorspiel  zu 
Der  ^vi(It  ispaustigen  Zähmung  (Frauklurt  a/M.  1884)  seine  be- 
fühi^uug  iur  solche  aufgaben  bewiesen  hatte,  wer  die  aiL  von 
Scherers  vorläufigen  aufzeichnungen  kennt,  der  weifs  auch,  dass 
AvWeilen  in  ihnen  viel  und  wenig  erhielt:  vid,  denn  es  steckten 
Scberers  ideen  darin;  weuig,  denn  abgerissene  notiaen»  kurze 
bemerkuogen ,  flüchtige  einfalle  sind  hieroglyphen,  zu  denen  nur 
der  Schreiber  selbst  den  Schlüssel  besitzt,  aber  vWeileo  erhieli 
auch  diesen  Schlüssel  zu  den  blättern:  jeder  scbüler  Scherers 
wird  es  dem  vert.  nachfühlen,  dass  er  sich  am  meisten  durch 
Scherers  'lange,  unvergessHche  hpsprechiin^pn'  in  seiner  arbeit 
unterstützt  sah,  und  in  vielen  ahschuitlen  'uiilgeleUles  und  selbst- 
erworbenes'  nicht  Ueuueii  kuiiule. 

Das  vorliegende  buch  beweist,  dass  v\V.  der  ihm  gewordenen 
UDteratfltzung  in  vollem  mafse  würdig  war.  es  enthält  nicht  nur 
die  aasfflbrlichste  und  eingehendste  monographie  eiues  dramen* 
sloffest  sondern  leigt  eine  Sicherheit  der  niethode«  welche  durchaus 
erfireulicb  ist.  vW.  verfolgt  ein  doppeltes  ziel:  einmal  sucht  er 
streng  chronologisch  die  nachrichten  Ober  Josephsdramen  stt 
ordnen,  und  zweitens  innerhalb  dieses  chronologischen  rahmens 
die  filiation  der  uns  erhaltenen  Josephs<!ramen  aufzudecken,  diese 
bi  lden  aufgaben  zu  vereinigen  und  iluhri  doch  klar  zu  bleiben» 
war  nicht  leicht;  das  gelingen  umss  um  so  mehr  anerkannt 
werden,  die  brauclibarkeit  des  buches  hätte  aber  gewonnen,  wenn 
uns  der  verf.  ein  kurzes  Schema ,  elw  a  nach  art  des  lirahmscben 
entworfen  und  durch  selten-  oder  capiteloberecbriften  die  Über- 
sicht hergestellt  hfltte;  freilich  gab  er  ein  sehr  sorgfiUtiges  register» 
in  welches  nur  leider  diranHtftff  penonae  nicht  aufgenommen  wurdMi» 
und  einen  graphischen  Stammbaum  der  stücke  bei,  aber  sie  reidien 
nicht  aus ,  um  ab*  die  einordnung  eines  neuen  Stückes  ohne  ge-* 
naues  Studium  vorzunehmen,  wie  Scherer  die  Jusephsdramea 
nach  den  namen  von  Potiphars  frau  ordnete,  so  lief^cn  sie  sich 
auch  nach  anderen  motiven  Ubersichtlich  gruppieren,  und  dies 
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vtre  ein  besserer  abschluss  gewesen,  als  die  kurzen  bemerkimgeD 
8. 187  f.  ich  meine  sb«  das  noiiv :  Joseph  entfernt  sieb  nach 
der  Vorstellung  Benjamins,  oder  Bubeu  weifs  nichts  vom  verkaufe 
Josephs,  oder  einlührung  der  Asseuath,  des  Morio.  alles  das 
steht  im  buche  sellisl,  mujss  aber  vom  l)<  nulEer  zusammengesucht 
werden,  und  der  salz  des  buches  jsL  so  klein,  dass  niemaud  seinen 
augeu  cioc  allzu  hUufige  lectUre  desselben  zumuten  darf. 

▼W.  beginnt  mit  den  ausftthrungen,  welche  die  biblische  er- 
ithlnng  im  lanfe  der  leit  erfuhr,  yornehmlich  cbanctemien  er 
die  Haggada  und  das  Sepher  Hajaschar,  sowie  den  Koran;  nach- 
wOrkuBg  dtfselben  im  deutschen  drama  rermochte  er  nicht  auf- 
zuweisen, wir  werden  sehen,  dass  Sepher  Hajaschar  die  grund- 
lage  des  jüdisch- deutschen  purimspielcs  war,  welches  aber  aufserdem 
noch  von  den  aheodländischen  gesialtungen  heeinflusst  erscheint, 
die  gallin  Polipbars  heifst  im  Sepher  Ilajr^schar:  Zaiicba,  im  Koran 
Zuleicha.  dann  bespricht  vVV.  die  Tesi aincuia  duudecini  patriar- 
charum  des  englischen  bischofs  Eoberlus  üroslhead,  bekaiiulschali 
derselben  begegnet  bei  ZyrI  (1572),  die  Agyptiaca,  frau  des  Pho- 
tunar  oder  Pethefri*  führt  keinen  nameD.  die  Historia  As8ellath^ 
welche  dem  Speculnm  historiale  des  Vineealius  Bellofacensis  ent- 
nommen ist,  hinterlisst  im  drama  keine  spur,  wol  d»er  im  romane 
des  ITjha. 

Zusammenhängend  betrachtet  vW.  auch  'die  romanischen 
Josephsspiele'  (s.  7  —  21),  welche  nicht  in  die  Chronologie  ein- 
gereiht wurden,  da  sie  eine  vvelt  für  sich  bilden,  im  französi- 
schen mist^re  hat  die  Irau  (la  dame)  keinen  namen,  «Ihnhch 
einzelnen  deutschen  dramen  (so  von  Hüte,  Ruelf,  Zyd,  iidunius, 
Friscblin ,  Schlayfe)  ist  nur  die  Zweiteilung,  auf  mehrere  schein- 
bare anklinge  an  das  misl^re  bei  Hans  fon  Bäte  (1538)  und 
bei  Thieboit  Gart  (1540)  maehl  ?W.  gelegentlich  aufmerksam,  hei 
Micael  da  Carvajal  (1546)  treffen  wir  bekanotschaft  mit  dem  Sepher 
Hajaschar,  oder,  was  für  Spanien  noch  n£iher  liegt,  mit  dem 
Koran.  Püliphars  frau  heifsl  Zenobin:  hn  Lope  de  Vega  wird 
sie  Nicela  genannt,  dieser  fiilut  aiitli  ihre  reue  vor,  was  im 
deutschen  bei  Macropedius  begegnet,  m  der  italionischt  u  rap- 
presentatiune  (ende  des  15jhs.j  kein  nanie,  bei  Paodolto  Col- 
leQMcio  (1527)  Berouica. 

Im  swsiten  fast  das  ganze  buch  fllUenden  absohnitt  bespricht 
der  verf.  der  reihe  nach  ausfahrllcher  19  deutsche  und  S  lateinische 
dnmen  aus  den  jähren  1534 — 1625,  wahrend  Scherer  aao.  3, 29 
im  ganzen  nur  20  aufgezahlt  hatte,  dazu  kommen  zaUreiche 
nachrichten  Uber  auffOhrungen  von  dramen  des  Stoffes,  ferner 
kurze  angaben  über  fin  polnisches  drama,  fihcr  pin  Lateinisches 
vonSimonius,  tlher  Uucholius  (vgl.  Bolle  in  der  1>LZ  1SS7  s.  1515) 
und  Ober  Bidermanu.  eine  betrachtuog  der  jesuiteudramen  wird 

*  ans  ihr  bat  wol  auch  die  polnische  Istorya  o  swyetym  Joxefyc  Pa- 
tryarsse,  Krakau  1630  geschöpft,   vgl.  Bruchnalski  (s.  u.)  8.  4. 
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in  «QBsichl  gwlellt.    das  jähr  1625  bildet  den  abMfalati ,  weil 

mit  den  dramen  des  Voidius  und  Rbodius  die  bedeulung  des 
biblischen  stolTes  —  man  muas  hinzusetzen:  die  litterariscbe  be» 
deutung  —  erlischt,  auf  zwei  seilen  orientiert  vW.  endlich  über 
die  weiteren  Schicksale  ties  ihem^s,  auch  hier  aus  der  fiille  des 
materials  sclii  |ilend,  wodurch  unser  >vun8ch  nach  grOiserer  breite 
der  darslt'llung  um  so  erklärlicher  wird. 

Die  kurzen  characterisliken ,  welche  den  einzelnen  dramen 
beigegeiieu  siod,  nehmen  auf  alles  wichtige«  auch  aut  spräche 
und  melrik  rOcksicbl  und  ziehen,  wo  es  nötig,  andere  werke  der 
einseinen  dramatiker  sum  vergleiche  herbei,  ein  umsland  aber 
itilt  in  dem  ganzen  buche  aur,  das  ist  die  geringe  ausnulsung 
der  bibel.  natOrlicb  durfte  die  biblische  erzahlung  durchaus  ab 
bekannt  Torausgesetzt  werden ,  allein  widerholi  hatten  sOge  ein« 
zelner  dramen  aus  ilir  erk!<irt  und  das,  wie  wir  annehmen  mtJssen, 
absichtliche  zurück  kt  Ii  im  zudem  einfachen  biblischen  texlr  lirr- 
vorgehohen  werden  sollen,  es  ist  nicbl  einerlei,  so  sagt  ciumal 
vW.,  dem  verf.  fehlten  du  ausdrücke  für  liebe  ganz,  weil  er  bei 
dem  biblischen  ^schlafe  bei  luir'  bleibt,  so  muste  als  gemeinsamer 
zug  verschiedener  dramen  das  fortlassen  des  motives  der  bibel 
41, 14  *und  er  liers  sieb  hescheeren,  und  sog  andere  kleider  an* 
aufgezeigt  werden;  s.  131  wird  Uunnius  mit  recht  getadelt,  dass 
er  von  Benjamins  alter  und  seinen  10  hindern  sprechen  Issst, 
was  freilich  geringen  dramalischen  sinn,  dafür  umso  treuere bibel- 
kenntnis  verrSl,  vgl.  46,21  der  Genesis.  Hunnius  verwertet  ja 
auch  im  genauen  anschluss  an  die  bibol  das  cap.  38  der  Ge- 
uesis  vgl.  vW.  s.  125.  schon  Scherer  bat  aao.  s.  25  den  namea 
von  ronj>bars  frau  bei  GrefT-Mctjor  und  darnach  bei  Leschke 
und  GaMuaiiu:  Media  als  inoecha  gedeutet,  doch  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  bibel  1  Ciirun.  8,  15  f  ciuc  Maecha 
kennt,  das  weih  Machirs,  welcher  ein  söhn  des  Ilanasses,  also 
ein  enkel  Josephs  ist  s.  156  rOhmt  vW.  die  characteristtsche 
scene  bei  Gasmann  v  4,  wo  sich  die  brader  wegen  ihrer  schwel* 
gerei  bei  dertafel  aufkleben,  er  sagt:  'wieviel  naturgemsifser  ist 
dieser  dialog  als  die  gespreiste  unwahre  reserviertheit  hei  Hun- 
nius.' Gasmann  hat  aber  nur  dramatisiert,  was  in  der  Genesis 
43,  34  angedeutet  ist:  und  sie  tranken,  und  wurden  trunken.  .  .  . 

Gleich  bei  dem  «iitesleu  deutschen  drama  gibt  die  cröllnende 
scene  die  erste  abweichung  von  der  bibel.  GrefT-Major  bc^muen 
mit  einem  danke  Jacobs  Klr  die  ihm  erwiesene  gaade  (i<  s  hiinincls; 
das  ist  im  37  cap.  der  Genesis  nicht  vorgebildet,  kehri  daun  aber 
wider  bei  Dielher,  dessen  abhängigkeit  (vgl.  auch  s.  77)  auf  dem 
Stammbaum  hatte  ersichtlich  werden  sollen,  denn  dieser  lug  kann 
nur  auf  Greff-Major  direct  surflckgefaen,  ferner  bei  Leschke,  der 
auch  den  namen  Mecha  aufweist,  bei  Schonaeus  (vielleicht  unter 
vermittelung  Diethers)  und  bei  Gasmann,  was  vW.  angibL  auch 
das  purimspiel  beginnt  wie  Grefif-Najor« 
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Wenn  dnn  Voidhit  mit  Jacoto  trauer  tshw  ^die  schlimmen 
Baehricliton»  die  Joseph  ihm  von  eeben  bmdeni  gebrachl',  an* 
hebty  80  kehlt  er  mr  Geneeis  37,  2  lorflcfc,  treuer  als  Zyrl,  der 
dafdr  dramatischer  die  klagen  des  erfündenen  nachbars  Joab  ?or- 
anstellt,   auch  Rueff  weicht  nur  wenig  yod  der  bibel  ab. 

RfUe  und  nach  ihm  Gart,  Jordann,  (Balücus)  und  Brunner 
setzen  mit:  Gpnesi«;  37,  4  eio,  sind  also  auch  treuer  als  Greff- 
Major  der  biblischen  Überlieferung  gefolgt. 

Crocus,  Betulius,  Macropedius,  Frischlin  (und  Rochotius) 
fangen  erst  mit  dem  39  capitel  der  Genesis  an,  um  die  ganze 
handlang  zu  concentrieren.  im  gegeusatz  zu  ihnen  liaL  ruäch- 
man  auf  die  Vorgeschichte  Jacobs  lorOckgegriffen. 

Hunnius  nunmt  37, 12  voraus  und  recapitnliert  dann  das 
frohere,  seiner  weise  folgen  Schlayfo,  Goeie,  Rhodins. 

Das  volksdrama  seigt  also  die  grOste  freiheit  gegenflber  der 
bibel ,  was  die  exposition  betrifft,  dies  ist  interessant  genug ,  um 
erwöhnt  zu  werden,  es  hMlle  zudem  so  nahe  gelegen,  die  dra- 
maiisierungen  gerade  mit  der  quelle  des  sloffes  immerwälirend 
zu  vergleichen.  al)er  freilich  bot  dies  bei  vVY.s  chronologischer 
betrachtung  schwierigkeilen  und  drohte  reiche  widerholun^en. 
noch  oft  konuen  wir  bei  Greff- Major  ein  solches  abweiclkeu 
von  der  bibel  aufdecken,  so  n  1  die  beratung  der  brflder,  u  2 
wird  Joseph  an  sie  abgeschickt,  wahrend  die  Genesis  die  richtige 
reihenfolge  bietet,  wider  folgt  getreulich  Diether  1 2  und  Leacbke 
I  4,  wogegen  Scbonaeus(?)  und  Gasmann  den  biblischen  lezi 
haben,  wieRüte,  Gart,  Rueff,  ZyrI,  Hunnius  und  seine  gruppe, 
Voidius.  bei  Jordann  i  3,  Brunner  1 1  ist  die  exposition  aoders  und 
daher  die  Übereinstimmung  mit  Greff- Major  vielleichf  ziifall,  aber 
Balticns  r  3  erinnert  stark  an  Greffs  Ordnung,  eliensu  Fuschman  i  4. 

Die  bibel  erz^'ihlt  37,  15  ff  von  dem  zusaiuraenirelTen  des  ver- 
irrten Joseftli  mit  (Miiem  manne,  der  ihn  zurecht  weist,  auch 
dieser  zug  schemi  bei  Greff- Major  i  2  zu  feUieu;  sogleich  IlQte 
Iflsst  den  Umdmmn  auftreten,  Rueff  nennt  ihn  Boot»  Meyer,  Gart 
und  nach  ihm  Lesehke  Berta,  Jordann  nur  Agrkola  (sein  Stack 
ist  deutsch!),  Diether  Xenm,  Balticus  FtVtfor,  Brunner  SUihMta 
und  ihm  folgend  Voidius  SüAmUu;  Zyrl,  Schlayfs  und  Goeze 
Peretz,  Hunnius  und  Gasmann  Sydiar,  Puscbman  nur  Pawer; 
bei  Sclmiiaeiis  ist  die  sache  zweifelhaft,  hier  stehen  also  Greff- 
Major  ganz  allein,  selbst  Lesehke  weicht  von  ihnen  und  v.r- 
ganzt  aus  Gart;  interessant  ist  Goeze,  welcher  vor  der  sccne  mit 
PeretZf  die  er  aus  Zyrl  schüpii,  leufel  Joseph  angreifen  und  engel 
ihn  verteidigen  lässt;  im  Sepher  iiajaschar  weist  ihn  ein  eogel 
zurecht,  ebenso  im  purimspiel  der  Maladk  (engel). 

Eine  weitere  änderung  von  Greff-Major  zeigt  das  benehmen 
Josephs  u  3:  er  bittet  und  klagt,  wovon  die  bibel  37,  23  nichts 
weife,  auch  bei  Rate,  der  sonst  kdnen  änfluss  von  Greff* Major 
aufweist,  dieselbe  erweiterung,  femer  bei  Rueff,  Jordann,  Diether, 


Digitized  by  Google 


44 


WDLBlf  DBB  A«mi8CllB  lOWIT 


Bilüeiis,  Bniiiner,  Zyrl,  Hunnius  und  seiner  grappe,  GismaDD, 
Voidius,  aadere  eadUch  bei  Rhodius;  der  bibel  nach  ändert  da- 
gegen Gart,  und  ihm  folgend  Leschke,  Puschaian(I)  uad  Sdio- 
aaeus,  bei  ihnen  spricht  Josepli  in  dieser  scene  nichts. 

Ich  wollte  ao  diesen  beispieien,  welchf^  sit  li  srhr  leicht  ver- 
mehren liefsen,  nur  dortun  ,  wie  der  vergleich  mit  der  bibei  nütz- 
lich gewesen  wäre  und  wie  leli  mir  die  oben  geforderte  tabelle 
vorstelle,  natürlich  will  ich  damiL  keinen  latiel  aussprecbeo,  aber 
da  dramenfiliation  mit  hssverballnb  die  grOste  ähnlichkeit  hat, 
glaube  ich  auch  fOD  solcben  UDtennchuDgen  daa  sortlckgebeQ 
auf  deo  atoff  f erlangen  in  aolien,  und  die  bibel  gab  fttr  allere 
grundlage;  finden  wir  nun  eine  abweichung  tob  ibr,  wie  iaa 
letaten  falle,  so  erscheint  eine  Übereinstimmung  der  einzelnen 
repräsentanten  wie  zwischen  GrelT-Major  und  Rüte  jedesfalls  be- 
achtenswert, dies  ist  auch  das  einzige  metbodiscbe  bedenken« 
welches  mir  vVV.s  arbeit  eineeflöfst  iiaf. 

v\\  .  küunle  mcIi  hu  Jas  sehr  merk wilrüige  drama  des  Polen 
Miküiai  Rej  nur  aul  den  aulsatz  von  WiNehriiig  im  Archiv  für 
i^lav.  phil.  IX  302  tl  beruieu.  gleichzeitig  mit  Nehring  hat  das- 
selbe tbema  ebgebend  »neh  WABrucbnalski  im  Lemberger  M a- 
zeum  (darnaeb  selbständig:  Studya  nad  piaami  Hikolaja  Reja  i 
iywot  J6sefa  w  stosunitu  do  literalury  obc4j.  we  Lwowie  1886. 
39  se.  8^)  behandelt,  daa  buch  yW.s  macht  es  mOglicb,  die 
UBtenucbung  weiterzuführen  und  auf  einselne  puncto  näher  hin- 
zuweisen, ich  ciliere  das  drama  nach  dem  neudruck  bei  KWlWoj- 
cicki  Biblioteka  staroiytna  pisarzy  poiskich,  Warschau  1854,  bd.  iv 
273 —  435  zweite  aufläge.  »Tu'  abhüngigkeii  Rejs  von  Crocus 
haben  .Nehriiig  und  Bruchuaiski  uuzvveiieiliait  nachgewiesen,  beide 
haben  auch  Greif- Majors  einfluss  aufgedeckt. 

Rejs  drama  führt  den  titel :  Zywut  Jözepha  z  pokolenia  ^y- 
dowskiego  sina  Jakobowego  rozdiielony  w  rezmowach  peiwnif 
ktdry  w  sobie  wiele  cznot  y  dobrych  obyczajöw  nmyka  (Leben 
Josephs  aus  jüdischem  stanune,  des  sohnes  Jacobs,  eingeteilt  in 
dialoge ,  welches  viele  tugenden  und  gute  aittensprllehe  enthalt), 
das  klingt  an  ThieboU  Garts  titel  an:  Joseph,  ein  schöne  vn 
fruchtbare  comedia  ...  in  rheimen  bracht ...  in  welcher  vil  chrisl- 
liciier  zncht  vriiul  L'oltslorcht  gelernet  wirt.  ths  drnma  beginnt 
mit  einem  dankgebete  Jacobs,  das  wir  als  ('i;:riiiuui  GrefT-Majors 
(s.  o.)  erkannt  haben,  es  wäre  Irrilirh  tlptikt  ai  ,  dass  Hejs  quelle 
Diether  gewesen  sei,  und  das  glaulii  Iii uchiialski  s.  18,  weil  ihm 
der  eingang  von  Greff-Major  nur  aus  Scherers  scenarium  bekannt 
war.  der  Wortlaut  lüsst  aber  keinen  tweifd,  daaa  Rej  den  Blagde- 
burger  drama  folgte,  gleich  das  eiste  wort  Aeh  wtMei^mHsa^ 
jNmtiB  (o  .allmacbliger  berrl)  erinnert  an:  o  karr  goU  (rW.  s.22). 
femer  Mei  dziatki  pocdwe,  ku  metey  radosci 
(du  gabst  mir  rrchl.^chairene  kinder  zu  meiner  freude); 
J)u  hott  mir  lo  W9l  kiwkr  htditrtl 
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Dat  üt  vorwar  dte  hiehttB  gab  J 

Mein  grosie  freuit  die  ich  ytzt  hob  /. . 
Tveder  die  von  Bnicboalski  citierte  stelle  Dielbers: 

Qu&m  tibi  verhü  Detu  digwu  agam 

Suppreme  gratias  pro  inexhausta  tua  in 

Me  liberalitate?  .  .  . 

Crescere  me  fecit  ac  mulliplkmnt  .  .  . 
noch  Riipffs;  nionolot,^  (Weiler  Das  alle  volksihfator  der  Schweiz 
s.  15ü)  sitliti)  bo  iiitlie  wie  Grefff- Major.  Rrj  1  i^st  (htnn  eineu 
mooolog  düT  Rachel  folgen,  hierauf  erzählt  iln  Joseph  seinen 
träum  von  den  garbeu  (uur  dieseu)  uud  Rachel  legi  ihtu  deu- 
selben  aas.  das  ist,  wie  es  scheiot,  zusalz  Uejs,  aber  Rachels 
moDolog  bal  abnlicbkeit  mit  den  werten  in  HrRütes  Joseph,  welche 
I.ya,  Jacobe  gemachde,  spricht  (vW.  31);  es  wäre  denkbar ,  dass 
Rej,  durch  dieselben  angeregt,  die  multer  Josephs  eingefiilut 
hatte,  sie  preist  Joseph  sehr,  als  ihren  liebling,  am  auffaUend- 
Sten  sind  aber  die  verse: 

Zwiaszcza  Jo  z  eplf  d  ziecie  t  u-  oie, 
Dziwnie  cieszy  sercze  moie  . . . 
(zumal  Joseph  dein  ki  ad  erfreut  mein  herz  besonders),  das  gibt 
in  Rachels  niuude  keinen  guleu  sinn,  während  Lya  sehr  wol  von 
ibran  stieÜMhne  sagen  kann,  sie  liebe  ihn,  als  wenn  er  ihr  Idb* 
licher  söhn  wäre,  wir  hatten  also  hier  einflns  Rütes  auf  Rej  zu 
vermuten;  höchstens  konnte  Jordann  (s.  63)  Termittelt  haben, 
das  liefse  sich  denken,  weil  Rej  dann  fortfährt:  Jakob  sie  Jo- 
zepha  (h  brociey  na  pole  (i.  schickt  Joseph  zu  den  brOdern 
auis  lelü): 

Jhz  tho  kifka  dni  themu,  iako  nie  nie  v-i'^nu/, 
Czo  sie.  dzieie  na  polu,  thez  t/  z  druytemf  smy  . . . 
(es  ist  schon  einiyii  Inge,  dass  wir  nichts  wissen,  was  aul  dem 
feld  geschieht,  uud  was  mit  den  anderen  söhnen),  das  entspricht 
II  1  bei  Jordann :  Jacob  ist  schon  unruhig  wegen  der  söhne  ,  .  . 
(vW.  8. 63) ,  sonst  nirgends  die  abnlicbkeit.  Joseph  macht  sich 
auf,  er  begegnet  keinem  landmann,  in  dieser  abweichung  von  der 
hibel  folgt  Rej  unzweifelhaft  GrefT-Major.  mit  diesem  stimmt  auch 
Josephs  scliweigcn  von  der  begrüfsung  der  brüder  an,  Judas  be- 
schwert sich  (iht  r  Joseph,  er  rät  ihu  zu  verkaufen  (Griff- Major), 
er  rutl  den  kaufmann  Corobon  izinneh'fa,  der  name  scheint  Rejs 
erfindung  zu  sein.*  wider  stimmt  mit  Roto,  dass  Joseph  die 
brOder  gott  empfiehlt,  wie  bei  Diether  und  nn  piirimspicl  (iher- 
bringt  Ruhen  die  trauernachricht  dem  valer,  es  lulgt  eine  grofse 
trostsccne,  an  welcher  sich  nehen  Ruhen  uud  Judas  auch  Rachel 
beteiligt,   auch  hier  wandelt  Rej  eigene  wege. 

Die  erste  scene  in  Ägypten  stammt  unzweifelhaft  aus  Ret«« 
leius,  Potyfar  Terhandelt  mit  Corobon,  zahlt  bereitwillig,  fragt 
dann  Joseph  nm  geburt  und  religion  (Potyfar  übergibt  ibnr  die 
*  GoUeoacio  führt  (vgl  tW.  s.  20)  elnea  diener  Cabann  ein. 
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Schlüssel),  Joseph  ferapricht treuen liieiiit 9  endlicb  gebet  Joseplis 

(Greff-M;ijor?). 

iü  der  lülgenden  dritten  scene  tritt  zuerst  Magon  hauskmcht 
duga  nimoiny  Potyfaröw  aul;  der  name  Magoo  stammt  aus  Crocus, 
aber  Rej  hat  unzweifelhaft  nicht  aus  Crocus  boiidcrn  aus  Birk 
geschOpli,  das  beweist  das  sonderbare  iremdvvorl:  Mago,  haus- 
knecht  Potifaraw,  bei  Birk  gibt  der  hausknecht  Goato  seiner 
erbitteruDg  Uber  loseph  ausdruck;  das  mius  die  qaelle  sein, 
denn  wie  wire  Rej  dazu  gekommen ,  den  jenwt  Ifo^o  zu  einem 
hmtAnecht  zu  machen?  andererseits  stimmt  dw  name  mit  Crocus« 
und  wir  haben  das  gefühl,  Rej  gebe  eine  contamination  von 
Crocus  und  Birk,  darum  die  merkw(]rdige  tlberschrifl  Magon 
Itavsknecht  stuga  niewolni/  Potyfaröw  dh.  'Magon  hausknecht 
sclave  des  Polylar',  also  hausknecht  wie  bei  Birk,  serirvs  wie  bei 
Crocus.  oder  haben  wir  hier  wie  sonst  bei  den  ireiheiten  Hejs 
eine  weitere  spur  des  von  Scberer  (D.  st.  3,  37)  als  verloren  an- 
geuommeDeo  «üiesten  dramas  ?  die  Schwierigkeit  gebt  weiter.  Ze- 
fkira  die  gattin  stammt  ans  Crocus,  doch  mA  sie  widerMt 
auch  nur  Pont  geoannt»  als  flössen  aadi  hier  Crocus  und 

Biiit  (Rote)  in  einander«  Rej  führt  dann  eine  vertraute  der  Ze- 
pbira,  die  Ächtsa  ein«  welchen  namen  wir  sonst  nicht  finden, 
auch  weicht  Rej  in  der  scenenfolge  einiger  mafsen  ab;  es  folgen 
bei  ihm  Zephira  und  Mago ,  Zppbira  und  Achiza ,  Josppfi  und 
Acbiza,  Zephira  (welche  aber  in  dirser  scene  iniiucr  nur  Pani 
heifst)  und  Joseph,  Joseph  allem,  Zeptura  um  bilfe  rulend,  Achiza 
kommt,  wird  zuerst  ins  vertrauen  gezogen,  dann  erst  schreit  Ze- 
phira laut  weiter;  Josephs  mouolog;  Poi)phars  monolog  Uber 
frau  und  diener;  Achiia  lobt  die  trau;  Potyphar  und  Joseph; 
Potvphar  fragt  den  hamlmkhi,  welcher  nichts  weifs»  da  ihn  früher 
Zeplura  aus  dem  bause  gejagt  hatte;  dann  kommt  Fnä,  klage, 
Acbiza  unterstOst  sie,  Joseph  verteidigt  sich;  die  bSscher  (czeklarzt) 
holen  ihn.  diese  scenen  zeigen  wider  buntes  gemisch  dos  ein- 
flusses:  Crocus,  Rüle  (grofsweibel),  Birk,  Jordann  hOren  wir  heraus 
und  könnten  die  frage  wider  am  einlacbsten  durch  die  annähme 
eines  verlorenen  arcbetypus  lOsen. 

Die  vierte  scene^  führt  uns  in  den  iterki  r;  Uano  heilst  der 
püdczaszy  kröla  Faraonow,  das  ist  der  muniisciieuk  Hanno  aus 
Crocus.  wie  bei  Crocus  zuerst  ein  monolog  Josephs,  zum  teil 
wortlich  Obersetzt,  dann  preist  wie  bei  Crocus  Hano  Josephs  Un- 
schuld, darauf  ihnlicbkeit  mit  Jordann  (und  Rüte),  erst  nach 
dem  schlaf  erzählt  Hano,  hierauf  lopikar  der  bücker  die  träume 
und  Joseph  legt  sie  aus.  der  gefa ngen Wärter  fTTtl^y^  Utost  den 
mundschenken  frei,  der  häscher  holt  den  bäcker  zum  galgen, 
eine  tlbereinstimmung  mehr  mit  Jordann  als  mit  RfUe. 

Die  nadisle  scene  folgt  wider  RUte  vou  dem  momeut,  wo 

>  bei  Wojcicki  s.  370  trzrcfa  wo]  (Inirkfehlcr  föc  erapcrte;  der  febkr 
ia  der  sibioog  gebt  dmn  hi»  zu  «od«  diucb. 
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die  weisen  bereits  ihr  uawissea  eiogeslandeo  haben;  der  mnnd- 
Bcheok  erioDert  sich  Josephs  und  wird  um  ihn  geschickt,  sein 
monolog,  er  ruft  den  kerkermeister,  welcher  den  an  Crocus  Gii- 
Imsa  ^gemahnenden  nameu  Gulofer  führt  ,  ohne  den  puer,  also 
nacli  IlLile,  (laon  Josephs  vorwOi  te  nach  Crocus.  —  es  folgt  die 
auslegung)  oliue  dass  der  kumg  seine  Iräume  wider  erzählt ,  der 
schrecken  des  künigs,  Josephs  ratschlage,  alles  nach  Uüte,  Josephs 
erneonijog  ohne  vorgehende  beralung,  Joseph  dankt. 

Die  seehste  (fttofte  gedruckt)  Bceoe  erinoert  am  oneiBten  bd 
Birk,  ohne  jedoch  su  BÜnameOt  Bucb  ao  Rttte  köDDte  mäü  denkcD, 
da  der  mundacheak  Josephs  gesionuiig  gegen  Potyfar  ergrflndet 
den  schluss  macht  eine  Unterredung  swiiwshen  dem  kOnig  und 
Joseph  (?Diether  iv  1). 

Rflte  ist  jedesfalls  die  vorläge  für  das  folgende :  Jacob  weh- 
klagt um  Josppfi ,  sendet  die  söhne  nach  Ägypten  (Riil)pus  rede 
fehlt),  ^le  kudiiueu  dahin  usw.,  alles  am  ähnlichsten  ilüie,  ohne 
dass  volle  Übereinstimmung  herschte;  einmal  wi  rdeu  wir  an 
Dietber  iv  4  erinnert,  woher  der  schluss:  wKiersebeo  zwischen 
Joseph  und  Jacob,  Jacob  bei  Farao  stammt,  vermag  ich  nicht 
fesIzuBtellen ,  aus  RuefT,  an  welchen  man  denken  konnte,  keines- 
falJs,  da  Rej  Asenetb  vollständig  fortliers. 

Nach  dem  gesagten  scheint  es,  dass  Rej  vor  allem  Rtlte 
folgte,  daneben  Crocus ,  Diether  und  GrefT-Major  benutzte,  wenn 
ihm  nicht  das  von  Scherer  vermutete  nicht  erhaltene  drama  vor- 
lag, auch  bekauntschaft  mir  Ulrk  ist  nicht  abzulehnen,  sogar 
Jordann  klingt  an.  wir  können  nicht  ulauijen,  dass  Rej,  mit 
dessen  biiduug  es  freilich  nach  Uruchnalskis  Untersuchung  besser 
aussah,  als  man  bisher  allgemein  angenommen  hatte,  würklich 
sein  drama  aus  den  angegebenen  sechs  quellen  geschüplL  habe, 
das  ist  auch  im  16  jb.  ganz  unwahrscheinlich,  am  leichtesten 
wiren  alle  Schwierigkeiten  durch  annähme  eines  Terlorenen  ar- 
cbetypus  bu  heben,  davon  aber  will  vW.  nichts  wissen. 

Er  schreibt  s.  132:  '1587  verfasste  der  jesuit  Simon  Simo- 
nius  (Symonowicz)  einen  lateinischen  Castus  Joseph'  und  ciliert 
zu  dieser  noliz 'Nitschmann  Geschichte  der  polnischen  literalurSt.' 
dieses  citat  ist  falsch  und  die  notiz  selbst  enthalt  mehrere  Un- 
richtigkeiten. i\ilMhiii;inn  spricht  überhaupt  nicht  vom  Cashts 
Joseph,  dafür  hat  ei  aber  den  riclitigen  nameu  des  dicbteis.  es 
uiuss  au  uiisei  er  stelle  heilsen:  '1587  verüllentlichte  der  ])ü1[1!S(  lie 
dichter  Simon  Simonides  (Szymonowic^j  einen  iatemischeu  Castus 
Joaph^,  SzymonowicB  nannte  sich  in  seinen  lateinischen  dich- 
tuogen  immer  Simonides  und  war  niemals  jesuit;  er  ist  am 
24  october  1558  (nach  anderen  1557]  su  Lemberg  geboren  und 
am  5  mai  1629  gestorben,  hatte  in  Krakau  studiert  und  war  dann 
wahrscheinlich  durch  Belgien  und  Frankreich  gereist,  befreundet 
war  er  mit  Scaliger,  aufser  dem  Joseph  hat  er  noch  einen  Joel 
und  1618  eine  rentbesiiea  veröffentlicht,   der  Joseph  ist  sein 
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entes  drama.    das  titelblatt  Terzeichnet  nebeo  dem  titel  auch 

die  Personw,  auf  seiner  rückseite  steht  die  widmung:  D.  Sla- 
nislao  Socolovio:  J  Theohgo  Regio:  Venera- fhifi  miracvfo  ingenti 
et  I  lüterarvtn:  venerabilio- ri  rirfri^  et  uioribvs :  patn' j  svo  in 
Christo:  Simon  Simoni- !  des  LeopoUensis  Hb:  mer:  i  de.  dicaoit. 
zum  schluss  (Ii«  angäbe;  Cracoviae  j  In  Of/icina  Lazari:  I  Anno 
D.  j  M.Ü.LXKXVJL  39  bll.  nnpag.  4^  dieses  drama  zeigt, 
80  viel  ich  sehe,  keioeu  eioOuss  westlicher  lassungen.  es  be- 
wegt nch  in  dea  formen  der  aatikeit  tragodie,  ein  Chmu  ex 
fwiUi$  Aegyptij$  und  ein  semieborus  wird  breit  Terwertet.  er- 
ilffnet  wird  es  dtircli  einen  langen  monolog  des  Mahis  Brnton. 
aiicii  Schlayfs  stellt  nach  Wickrams  Tobias  in  seinem  Joseph  von 
1593  einen  komischen  moDolog  des  teufels  voran  (vW.  s.  144). 
seine  macht  will  der  Daemon  m  imiene  7^Mi:on. 

men!  qtie  Senatus,  qv^'  nula,  qui 
Rex,  quem  populus,  et  purpuraii  omnes  pauenl! 
Ubcrail  heräche  er: 

vnicus  puer, 

BebroBa  pessima  soboles,  fax  seruttU 
Cemtmpierü!  inuUim  id  H  üiHmit  pmHeol 
Dabüur  opera,  m  idHcei  abeat;  ef  qufdm 
Pridm,  Kftstis  peperceram;  quum  cemmodnm 
Necare,  fratrum  inter  manw  poßm;  raiw 
Doctum  perielo,  mitiorem  posted 
Nobis  futnmm,   sed  video,  von  in  hro 
Mf  misericordia  vsum;  acerbiorem  etiim 
Jnuetno;  .... 

er  stellt  in  aller  Itiiudscii.Ul  mit  der  stirps  Hebiaica  we^en  der 
Prophezeiung,  dass  einst  tiiie  frau  aus  diesem  stamme  pedibus . . 
HBuiret  super  caput  meum.  uun  versucht  er  es  durch  ein  weib, 
Joseph  EU  verderben,  denn 

MuUer,  mulier,  inquam,  inuaUiB  maxima 
Simn  • . .  ^ 
Joseph  dient  bei  Faiifer, 

Summo  toeo  tir,  summa  apud  Regem  fide: 
Jempsar  ilU  vxor,  snpra  hnmannm  modum 
Ptikhenima ;  eins  ex  (ininio  eijo  siist)di 
Mavid  amorem,  et  sentuH  hni}is  intuli  .... 
da  er  Jüi>epli  kommen  sieht .  cijo  me  aufero.    bei  dieser  eingangs- 
scene  wird  man  an  die  iuvnlia  des  Carvajal  (vW.  s.  13)  erinnert. 

Es  lulgi  eine  scene  zwischen  Joseph  und  Famvli.  er  bedauert, 
dass  alle  zum  fest  woHen  uod  niemand  zurflekbleibe,  wenn  die 
herrin  etwas  benötige,  aber  die  Famvli  worden  von  der  herrin 
selbst  forlgeschickt f  es  entwickelt  sich  ein  gesprSch  Uber  die 
gOtter  nnd  gott,  die  Famvli  wandern  sich,  dass  Joseph  die  gOlter 

>  bei  BedekovicB  (§.  u.)  sagt  Joseph  selbst  (s.  21):  Fuge,  Jonph,  fk- 
minumf  Syrwn  ttt  foniim. 
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tticbl  ebre  und  daas  irolsdeiD  wtaH  teiMn  eintriu  ins  haoe  alles 
so  wol  gedeiüe.  er  spricht  von  gott,  wodarck  aie  aieh  bewegt 
fühlen,  aber  Joseph  eollässt  sie  und  hält  einen  monolog,  es  ahnt 

ihm  ein  sdirf^rkliclies ,  ahf^r  ^otl  lebt;  kurzer  rüekbück  auf  sein 
leben,  er  vrrlasst  sich  aut  goU.  chor  ägyptischer  mädchen,  sie 
3ehen  eiidiicb,  wie  Nulrix  die  herrin  berausführt: 

Hmi  mc,  quam  vapalitda  Dominae 

Facies;  quam  ilium  primum  florem 

Formae  pmitus  amüisUl 
Notrix  schildert  den  sustand  dar  herrin: 

Qmd  ßiktt  äMma»:  fuad  niatr  pom; 

Mox  quoq.  id  ipsum»  korres  ei  r^pit: 
Quid  faäam  oiil  vd  qmd  mon 

Faciam  l 

man  fühlt  sieb  lebhaft  an  iiiiodius  gemabut  fvW.  s.  185),  es  ist  wol 
Seneca  die  gemeinsaiiu'  quelle,  wie  sich  miu  n  holIi  zeigen  wird. 

leropsars^  zusiauil  isl  iutcblbar,  adi  me,  adi  me  klagt  sie, 
vergebens  sucht  Nulrix  zu  Iröslen:  Seruo  cupio,  serua  locati, 
der  ehor  fingt,  waa  das  bedeute.  Nntrix  wcilh  ea  aelbat  nicht, 
im  dies  dbo  «MkMM.  siedringiin  leanpaar,  ob  aie  liebe,  vie]- 
leicbt  sei  J^i^pu»  schuld  an  ihrem  zustand« 

IE:  Ad$  me.   NV:  jnM^  kk  ie  scilim. 
JE:  Perii;  awldü  me  mater,  vndiq.  ocääit; 

De  hmm^  po,  sit  obsecro  sileiuium. 
in  einem  gespräch  ganz  nach  art  der  diakige  Sanecas  kommt  es 
endlich  heraus: 

NV:  Quis  is!  vel  vndel  crimini  qui  it  appelit! 
IE:  Cuiaiem  cum  lu  dixeris  iuuemm  exterum? 
NV:  N09lruwmi  Jüti^piml  IM:  tofnawlg  ü  ondfo; 

JVan  ipsa  norra.   NV:  Froek  üij  Dwq;»  ^'tf 

B$9  anUiol  MümiU  Jwipl  tUmd 

J^iippm!  Mlud  vnicum  deUcium  Btrit 

Itte  ocuhu  alter!  lux,  ßdes,  cohmmn  dmmul 
auch  der  chor  aufsert  sirh  nluT  .lo«p|»h: 

Et       von  medwcns  nnpeiiuil 

Adwuütto;  talihus  repertum 

hl  II  Kl  Iis,  in  u  (nie  III  limic;  prwire  cu»cto» 

Qui  visua  iHtkt  iiioribus  mode:iltä: 

Ignosco  sedenim;  a€«r  knpenior 

Msi  mnar;  imAuB  quoq;  9§9kiit 

Ca  tncaiuHa;  nec  vin§  rmnälU; 

Quantö  pemidütiar  imtenice  eü; 

(hU  cor  fenui,  ü  ipta  adurit  Mt.* 

iVeit  amm:      amm  pudieo  omara. 

'  dieser  name  Ist  wol  erfinduog  des  dichlers. 

>  man  vgl.  bei  Scoeca  Phaedn  v.  296 If  den  chor  über  Amor: 

A.  F.  D.  A.  XV.  4 
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lempsar  erwidert  mit  eioer  philoeopbieebeii  erwagung;  99k^l9ihm 
genira  mmi  fhiria. ... 

Pudor  etiam  ußaiionis  tnd  fönet. 
Geminun  quülein  iUe:  omamm  alter,  et  cUor 
Virtutis;  aller  pesCts»  et  Scabies  domus. 
sip  war  sicli  ilirt  r  ronstanticB  bewusl,  da  Amors  pteil  sie  traf, 
kämptie  sie  (v^l.  Rhodius).  gedanke  des  «elbsunords ;  sie  sclilielst: 
Umnc  meam  culpam  eße;  iuueneni  hüc  crtminis 
JViliY  dedifle  ;  prctUr  mimkt  qmd  mi 
forma  y  1110091  fmiH  wInIö  cupütitUM 
Frauam  r^tgere;  fitod  n»  iifi«  nmim, 
der  cbor  bestärkt  iie  in  ibrem  tenicbl;  auch  die  amme  sagt: 
Nihil  tiqM«  ibiwiiHEMi  m§dum ;  tiihil  mtfra 
Perpessa  naturam  es:  potens  w  te  Dea 
Irnn(.  nmas:  gnid  tum!  quid  hitic  miraoldi!  * 
Voigarmm  hoc  est  plunmis  mortaUbm: » . » 

 mitte  lubricam  mentein  tuam:  • .  • . . 

lucundius  periculum  est  euadere; 
auch  sie  rJil  ihr:  Obfirma,  et  obdura . . . 

jAmhhi»  mmumi  fvwtgB  mmi  pmdMtun 
Jfoffto  iitMf  iii#f6iMt  vAice  emu  imIümIüb. 
VH  verha  quoq,  nmi  Ha;  nrnt  magkm  mUB; 
Stml  ftrüa  nid^tationum  carmina;  ..... 
aber  vergebens  allee  redcD  und  so  bietet  Nutrix  bilfe: 
Fjiijire,  per f er,  Jaudo  criminis  fngam: 
Sin  minus;  abedi  mihi;  secunda  erit  hivc  «a/tis. 
Sunt  philtra  delenißca  quoq.  amoris  mihi; 
Quorü  modo  in  imnlein  quam  uportune  venit ; 
Ea,  eis  puduns,  eis  animae  periculum, 
Morbum  leuasint;  tuipsa  wMäi  »eii  «Afum* 
leDpaar  willigt  eio*,  docb  musa  alles gebeim  bleiben;  Natrix  ab* 
um  in  bereiten,  was  sie  weifs.   der  cbor  singt  ein  lied  gegen 
Amor,  bis  ihm  die  herrin  schweigen  gebietet  ein  langes  geaprSeh 
zwischen  ibr  und  dem  chor,  sie  gerät  immer  mehr  in  eifer.  we 
ist  die  amme?  ruft  sie  klagend ;  der  chor  tröstet:  perbreuem  tolera 
mürnm,  aber  lempsar  meint:   Amor  moram  non  tolerat  .  .  .  Nulrix 
kehrt  7ur(irk  und  Duu  gibt  lempsar  «inea  rUckblick  auf  ihr  ver- 
bälluib  zu  Jo>eph: 

Ego  cimt  pitmüm  iu  hunc  luuenr  oculos 
Coin'eci,  et  hausi  amoiis  ignem;  rem  rata 
Sum  facitem,  et  in  mmm  man  tiUm  aggredi; 
Qua,  vbi  Ubihm  4mimo  foret»  pemtm  frui; 

....  iuupnum  ft  races 
concitiit  llumiuai  senittufque  j'ettit 
rurnu  exUnetot  reuoeat  caloret.  .  .  . 
'  das  erimiert  wider  ao  Bbodias  vgl«  vW.    l$6i  die  eialailnog  ist 
Qacb  Scneca. 
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in  partt  mm  parua  beaiiiudiniis 

ihutwnm;  mnari  a6  i/aro,  d  rogari:  tmpan 

Itaq.  ann(pa(o  :  ufforftf  sohirn :  deiuU 

C'upidinis  med  rohii}inttni  ;  paläm- 

Que  fassa  ymiuluut :    Al  illc,  [et  rem, 

An  fatnus  incerhim,  an  raiiis  ßdem  mam 

A  me  ejL'periri,  vei  peti  m  pencuium; 

Repuiü  volmim:  qlUm  ttmtrinifm 

Emahu  ad  m^dtiiam  «tf  ufmmiiSbm, 

Qmu  m$  fiUm  mmtB  tum  ptuobüh! 

Aut  quid  ammo  vohUaml  

«iderhoH  habe  «r  sie  lurOckgewiesen 

qtiasi  innorertft. 

Qfifisiij:  tmiherfs  r'nsrims  st!;  qui  aUcii^ii 

l)tal)olüriüs  tipud  iupas,  snain 

üb&cwmlaiem  prosläuü :  ach  me :  ilieue 

Mihi  hoc  lugdrit!  vbi  melius,  et  tutius 

PhuU  heare:  tenmlon'  ego  improbo 

Preca  wwu  ohtnuerim!  cuius  prece$. 

Nee  vir,  nte  homin»  quüpia  mquä  inaudijt. 

Ytrüm  e$to:  pth}*;  $ed  Domim;  ttri  pei^  HtraU 

Neq;  potui  forsan  adeo  demitlere 

Aiiim^yn  :         serniffs  (vtimiis  deposcfvft. 

Harum  ts( ;  airnn^  u  /emina  virum  app^i; 

Neq.  prmtitutas  ml  er.  hoc  inueneris; 

Quanio  profeciu  ä  Dornt  na,  imrte  in  temolum 

hwtetum,  inauäitumq.  habebitmr  magii!  .... 
nun  btl  sie  das  fett  benatitt  die  graM  famäkm  förtgesehickt 
and  ilebt  darum  die  arnme  an,  ihr  behusteheD.  die  eni* 
scbeidende  sceoe  gebt  wider  nicht  auf  der  btthne  tor,  soodern 
ffntrii  erzählt  sie  als  augeDEeagiD(I)  dem  chor^,  wobei  sie  die 
reden  der  frau  und  Josephs  getreu  widergibt;  Joseph  hat  den 
rrtnntpl  verloren,  da  sie  ihn  heilig  umannfp.^  mnn  glaubt  einen 
bericht  über  die  scene  zwischen  Phaedra  iiml  Hippolyt  auR  Se- 
necas  tra^Odie  zu  lesen,  nun  kuniüii  iempi^ar,  das  gewand  Josephs 
in  der  hand.    irolz  ihrer  Stellung  sei  sie 

Heu,  spreta,  despicata,  tenio  peßimo, 

die  Steigerung  bt  nun  schon  auagelllbrt,  wie  ibr  die  schmacb 
den  gedanken  der  raebe  erteugt:  «Mmsme  «e      fmnifimn,  ruft 

*  erinnert  an  Rbodina. 

'  auch  bei  Senecn  mii<;<:  die  Nutriv  seofia  der  tBlscIieMcndcB  secne 
zwischen  Pbaedra  und  Uippolytus  sein. 

*  et  Collum  eripfft  fwdo  appet«H$:  Bm§IM»  dotm  /htmOt  pallif 
Elapnu.  das  fsmsbnt  Sd  die  Situation  des  Hippolyt»  712  f  /Vocu/  in- 
pudicos  rorforr  a  caslo  nmoue  (actus,  quid  hoc  sUt  eUam  in  an^iextu 
ruiit  dann  wirti  er  das  schwcrt  fort. 
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sie  endlich,  während  ihrer  klagen  und  drobungen  erscheint  plflli- 
lich  FaBtiler. 

Quid  est!  quid  hic  turbw  ent!  q/i  (sgrimomtBl 

Quid  ante  Urnen  statio!  quid  turbatioi 
er  spricht  also  ähnlich  wie  Thescus  v.  858: 

Quis  fremitus  nures  ftebilis  pepulit  meas? 

expromal  aliquis.  iuclus  et  lacrimae  ei  dolor 

in  Uminß  ipto  moesla  UmumMio  .  .  . 
lempsar  will  nicht  mit  der  rede  heraus  (Rhodius),  mit  halben 
werten  spricht  sie  und  klagt  an,  sodass  Paitifer  ruft: 

Quin  is!  quü  anuml  tUirHu  far€,  Isfusrs. 
und  noch  einmal 

V.ror  Deos  ohtestor,  ede  quisquis  est. 
IE:  (Juiu/t  /«  nisi  omuibm  modis  vlcisc^ris;  .  •  •  , 
noch  eioiiial  die  IVage,       endlich  sagl  lempsar: 

Haec  vestis  eccpediat;  quam  aduUer  tetrilus 

Clamore  tiostro,  liquit  elabens  fuga, 
Fa:  O  Dil,  Deceque  ;  quod  fockm  ego  vOto! 
diese  werte  sind  än  unsweifeifaafter  beweis,  dass  Sirmonowics 
Seneca  benutzte,  denn  an  der  entsprechenden  stelle  heifst  es 
V.  902  f: 

Thes.  Quis  ede  nostri  deeorü  euinor  fmt? 

Ph.    q7iem  vere  minime  

Pb.     Hic  dicit  etisn  quem  tumuUn  nrritus 

liquit  stupraioi  cmmm  accursnm  liuiens. 

Thes.  quod  facinus  heu  nie  cemo?  quoä  munitimiH  itUuor? 
Fslifer  kann  nicht  glauben,  wss  er  sieht  und  hOrt,  worOber 
lempsar  sich  gekränkt  stellt.  Fnlifer  fragt:  qud  mmMd?  out 
Oue  sn^tlP  am  vü  $n?  (Thsseus  t.  909:  md  ifH quontm  eiMuüV), 
leoipsar  antwortet:  Qmd  9§o  mütra  td  $ckm!  sie  sei  glücklich 
gewesen:  qudd  fug«rit;  fudd  tarüus  me  l^mmt,  Faetifer  sendet 
alle  aus,  Joseph  zu  suchen,  dann  klagt  er  nhnlicli  wie  Theseus; 
der  rouste  ihn  «o  tfMifjrhen,  d»'r  ihm  Hrr  liebste  war.  aber  rofii- 
mnnio  In  rebus  altjs  eße ,  m  vj'on'  hauä  potest.  Josepli  koiiiml 
Vüu  einem  ditiier  herbeigeholt;  1  .i^liler  begrOfst  ihn  nuL  hariei» 
Worten:  0  perfide;  aui,  quibus  imprecatiumbus  Tandem  vtar  in 
U,  warum  schweigst  du?  was  sollte  ich  antworten,  meint  Joseph. 
Pstifer  hisst  ihn  in  den  kerker  werfen.  lempsar  sähe  ihn  lieber 
geköpft:  M  «a^perAir  hutm  Meo  t'n  fmäon  vMktmi»  ManlMnn. 
der  chor  spricht  mit  anderen  werten  dasselbe  aus,  was  der  eher 
bei  Seneca  im  anschluss  an  unsere  scene  singt:  in  der  natur  ist 
strenge  Ordnung,  nur  im  menschenleben  her»chl  das  glück  blind, 
dann  spricht  Chorus  und  Senm  horus  Uber  die  Schuldlosigkeit  uud 
beklagt  Josephs  geschick.  ^unuus  meldet,  dass  er  mit  wider- 
streben Joseph  einkerkerte,  dieser  habe  sich  ruhig  gerügt,  ihnen 
gute  lehren  gegeben,  sodass  sie  von  seiner  Unschuld  über- 
zeugt seien,    nun  wolle  er  (Nuntius)  mit  dem  herrn  reden. 
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Chorus  beBtSrkt  Ihn  dario.  es  folgen  noch  abscblieraende  Sqh 

tenarii  i  —  v. 

Der  aufbau,  die  spräche,  manche  Vorstellungen  und  Wendungen 

in  den  ch<^ren,  alles  nncfi  Seneca,  dessen  einfluss  auf  Szymono- 
wicz  bisher  nicht  nachgewiesen  wurd»\  mn  k\Mir(1i;?  erscheint 
unser  drama,  weil  es  ganz  ähnlich  wie  (l(  r  zweite  teil  hei  Rho- 
dius  nur  ein  stiick  der  gegchichte  gibt,  als  hätte  Szymonowicz 
auch  die  absieht  gehabt,  iii  einem  stücke  Josephs  verkauf,  im 
zweiten  den  kensdien  Joseph  und  im  drillen  Joseph  in  seiner  glorie 
▼onnflDhren.  dae  sind  freilich  nur  fermntungen,  auch  die  ein- 
leitnng  zu  Stanislaus  Goslawskis  Übersetzung  gibt  keinen  anf- 
schlussM  aber  das  drama  mit  seinem  abbrechen  fllhrt  uns  un- 
willkürlich darauf.  Rejs  2ywot  Joiepha  reprlisentiert  mehr  die 
volkstümliche  richtnntr,  Szymonowicz  setzt  dieser  volkstümlichen 
spinp  nach  antiker  svcise  gebaute  tragüdie  entgecrm.  da  neben 
diesen  beiden  draiii(?n  nur  noch  Korhanowskis  Ahterti^^'un»  der 
griechischen  gesandten  aus  dem  1(3  jh.  stammt,  Rejs  werk  das 
älteste  polnische  drama  überhaupt  ist,  so  beweist  die  zweimalige 
behandlung,  wie  beliebt  der  stoff  des  ägyptischen  Joseph  gewesen 
sein  muss.^ 

Gans  (iQchtig  gedenkt  tW,  s.  189  auch  des  jfldiseh-deutscben 
purimspieles  ttber  den  ägyptischen  Joseph,  es  hxtle  jedoch  einn 
besondere  beachtung  ferdient,  da  es  uns  den  interessantesten 

Dachweis  für  die  grofse  würkung  der  deutschen  dramen  aus  dem 
16  jh.  liefert,  in  seinem  stoffreichen  buche  Jüdischer  merkwürdig- 
keiten,  welches  üeine  zu  seinem  Rabbi  von  Bncharacb  b(  nutzte 
(vgl.  Briete  1,  168  Oi  hat  Johann  Jacob  Schudt  auch  über  das 
punmspiel  gehandelt,  er  erzählt  (Frauckturt  und  Leipzig  anno 
MDcciiv)  im  'zweiten  teil'  zweite  hälfle  s.  314  ff  (vi  buch  35  cap. 
§  1 9  0  von  den  purimbelnstignngen:  Dan  nun  mdk  tmssre  Fnmdt" 
furtar  Judm  an  ^rm  Furim  und  Hamam-Fett  tileft  wodirer  herumk 
tummdn  /  ewe»  «nd  In'iidirsii  /  /NfM  sAid  und  Mfhand  iHutkat^ 
keit  treiben  /  ist  ausser  allen  Zweiffei  j  und  mUm  wir  dessen  sdie 
iondwHthe  und  merckwürdig$  Probe  anführen  I  dafs  sie  ein  ponr 
Jahr  vor  dem  Brand  (der  grofse  brand,  welcher  die  ganze 

>  sie  fBhrt  den  titcl;  CattYS  Joseph ,  PneUadMÜa  Staoislawa  Gotlaw- 
skiego. . . « WRrttowie  |  WJymkirni  Uiinow^y  l  Rokn  piibklego  1  1597* 

4*».   76  88. 

*  NGogol  schildert  io  seiner  Dovelle  Der  konig  der  erdgeister  (CoUection 
Spcnann  8.  180)  dn  leben  der  Kiewer  leiiiiotritlea  mi  eisihlt;  an  fmU- 

ta^en  gtengen  stfminaristen  und  convictoren  in  die  hänser  der  Mtadt  mit 
Puppentheatern,  zuweilen  führten  sie  auch  wol  $elb*t  eine  comoedie 
auPf  und  in  diesem  falle  machte  stets  ein  theolog  den  helden.  er  hatte 
eine  höhe  wie  der  AimAJNMi  von  SteWf  und  spielte  die  ^rodias  und 
die  fr  au  Po  tip  h  nr  zr/m  r-fncr/'t^frrn.  zum  dank  erhielten  sie  ein  sliiek 
Imnwand^  einen  sack  mais,  eine  halbe  gebratene  gans,  oder  sonst  etwa$ 
dtrartiges,  hier  h&tten  wir  also  eine  spnr  des  Josephdrtmas  aof  kleln- 
russiscbeni  boden.  leider  scheint  sich,  gütiger  mitteilun^  meines  colle^^en 
EOgonowski  so  folge,  kein  stuck  in  ratheniscber  spräche  erhalten  so  haben. 
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jttdengasse  in  Frankfurt  eiuascb^rt«,  am  )4  Januar  1711]  auf 

ihrem  Ptirim  allhier  im  Haufs  zur  weissen  oder  silbemefi  Kand 
[e^  befand  öich  nach  ni  s.  197  auf  der  linken  »eile  (ier  i^assu 
und  ball«  '2  haufs- gfsüfs',  das  65  haus  in  der  reihe  nt  l  t  ii  der 
Gtthlen  kann] /so  dawahls  David  Ulff  (der  jetzo  Kabbiner  zu 
Mannheimh  ist)  eigenthumblich  zushnide  Hud  von  Low  Warms 
umb  Zins  bewohnet  wurde  j  ar^jetzo  dem  Wertheimer  von  Wien 
muifyidig  ittj^  ihrer  Gom  ein  Thmtrum  auffgeschlagm  und  «im 
CpMtfrfte  9on  der  Verkauffung  Jo$$phs  gespielet I  wmd  Üe 
bey  dergtekhen  Sckau-Spidm  fj^wökiäiehe  madiimm  verfertiget  /  tu 
Verkleidung  allerhand  Auffzüge  vorgestellet  j  atich  so  gar  einen  Fickel- 
häring  in  iddterlicher  bundfarbiger  Kleidung  dahey  auffgeführet  j 
welches  dann  finnje  Prar/er  und  Hamburger  Juden-Studenten  sollen 
v(^r fertiget  und  pra'senfhrf  haben  darnn  dn^  Yrrferfiffer  und  Haupt- 
Dtrector,  wie  mich  ein  Jud  beitchlei  B  r  (  )  mann  von  Lim- 
burg si'i/n  Süll,  der  sich  zu  Friedberg  veihturatheL  und  trohuhafft 
niedergelassen ;  die  Juden  /  so  es  mit  selber  angesehen  /  können  der 
Wunder  nicht  gnug  erzehlen  j  wie  Feuer  j  Himmel  j  Donner  und 
QÜerley  w¥nderlitke  Sachen  darbey  seyen  sw  sehen  gewesen  /  tmd 
hedtturt  ithfdafs  mir  eolehes  nteif  verhero  hmd  worden  fdmnit 
ich  meiner  enrieeitdtlsMiee  eelbst  mU  tmameeken  I  hätte  ein  Gnügenj 
mnd  dem  geneigten  Leser  eine  so  genauere  umbstdndlichere 
Nachricht  /  gehen  können;  sie  haben  zwey  saldier  Comoedien  damahls 
agirt  Wechselweise  j  eine  von  David  und  Goliath  j  so  nicht  in  Druck 
kommen  !  dir  midfrc  ron  Verkaujfung  Joseplfi  htnd  dus  ]A.  Tag  vor 
und  14.  Tay  nach  dfi/t  Punin,  haben  auch  innh  den  yrojsen  Zulaujf  ab- 
zuhalten j  zweff  Suiäafen  an  die  Thür  des  Hauses  f  worin  sie  agirt, 
gestellet  /  und  da  sich  endlich  auch  Christen  ab  Zuschauer  angemeldet  j 
kahm  die  Baumeister  das  fernere  agiren  bey  20.  Thaler  Straffe  t?«r- 
keMen,  Dnft  die  Juden  ein  gar  grofs  Vergnügen  mOeeen  daran  ge- 
kek  haben  /  «f  dahero  wohl  abzunehesen  /  dafe  tie  nicht  nur  dieee 
CemeediB  oncft  so  gar  mit  Hebräisch- Teutadter  Schrifft  in  S.  (dod^ 
ekne  Benennung  Zeit  und  Orts)  trucken  lassen ;  so  aller  Jeh,  Wuet 
'SM  Franckfurt  gedruckt ;  sondern  auch  /  da  durch  den  grossen  Brand 
die  Exemplaria  im  Feuer  verzehret  worden  'dieselbe  An.  1713.  all- 
hier wiedfr  aufftegen  lassen  j  da  dan  beyde  Editionen  in  der  Sarhp 
selber  gan^z  genau  miteinander  iibc}  »nnkommen;  dtr  L  nterscheid 
ist  l  dafs  Iii  thr  ersten  Edition,  wie  gedieht  I  weder  Jahr  nodiOrtj 
sondern  nur  au/f  dem  ieizien  ßlat  stehet:  i-n^i^r^  aVs  mnan 
"öOED  "«öl  taniDprsy^co  rf.  i.  gedruckt  durch  den  jungen 
Law  Gintz  bürg  von  Franckfurt  am  May n;  inder  Mweyten 
Edition  stehet  nur  End;  auf  dem  Titui-Blat  der  zweyten  Edition 
etdui  oben  qOTniTDia  (Hchiras  Josiphjtuid  unten  r^tn  cntcpinc 
Franckfurt  am  iVayw,  "i:?rp  Txm  er^a  Opinra  gedruckt 
bey  Johann  Keiner  welches  alles  in  der  ersten  Edition  nicht 
ist.  Die  zwegte  Edition  ist  etwas  grösser  im  Format  /  weisser  Papier 
und  sauberer  Druck  /  auch  viel  corrccter  und  accuratei'  als  die 
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erste.    Eben  diese  Comoeüe  haben  die  Juden  amek  wr  ein  paar 

Jahr  zu  Metz  in  Lothringen  agiret  !  indem  ein  paar  Juden  j  von 
denen  so  selbige  vormahls  zu  Franckfurt  gc^piplei  mit  dem  Bnch^ 
lein  riCT^  mn^'r^a  [Mchiraü  Josiph]  dnhmkominev  j  wie  mich  ein 
gelelirier  Jud  j  so  es  zu  Metz  gesehfin  i  versichert  hat;  Ein  v^- 
tr auter  Jude  versicherte  mich /es  würde  so  bald  keine  Comoedie, 
ob  sk  auch  gkiA  008  wfMer  t'i»  ^en  Zueland  kamen  /  wieder  bey 
ftftnen  gespiM  werden  /  ee  eeyen  kurtz  naek  eoleker  ComMdie  Af^ 
rung  ungewöhnUA  flMftr  laiäe  /  ab  rnmim  jgenutfht»  l  teMes  eie 
als  eme  Straffe  und  Zeichen  fiWIlfdk«»  Muefaüem  amffgenommen  / 
dan»  zu  Gottes  Wort  müsse  man  nkktB  wusetzen  j  und  es  /  als 
etwas  knrtzweiliges  /  auff  dem  Theatro  vorstellen  j  dnher/  ein  Pickel- 
hdn'jig  seine  Narrenpossen  mitei^i mische  j  das  könne  Gült  nicht  go^ 
f allen;  GOttes  Won  sodt'  man  mit  Furcht  in  Ehren  halten. 

§  20.  Es  finiid  steh  in  solchem  Misf  zuweilen  ein  Perlgen 
guter  Einfälle  und  nützlicher  Erinnerung  /  wie  dan  der  i^nn 
[inecbaber]  oder  auctor  am  dem  vsttd  [medrascb  »  buche]  und 
D^teiTfi  (pbironchim]  der  BMrten  mde$  muMmet  hatlotwoki 
im  exterienr  sskml^  ventotten  f  indem  die  Saeke  weder  in  «efnt 
nedt  eeenae,  aU  sonst  in  einer  Comödie  nöthig  ist  /  eingetheilet  f 
sondern  una  continua  serie  so  aneinander  fortlaufft ;  imd  da  alles 
soll  carminice  und  Vers-weise  ahgefasst  seyn  /  so  binden  sich  die 
Juden  an  das  metrum  und  accnrale  Abmdssung  der  SißUnhen  nicht  j 
wie  die  alten  Iletfden  und  Christen  thun  i  es  hat  wohl  ein  vers  4.  5. 
auch  iu.  und  mthr  Si^lben  nk  do-  andere  j  das  nehmen  sie  so  ge- 
nau nicht  i  wan  es  nur  galt  kmyyelharden^  sind  /  die  sich  hinden 
beym  Aufsgang  tUcunque  reimen;  sie  mischen  auch  gewöhnlich 
einige  B^brditAe  Brodten  mit  unter  I  und  hramdien  Teuiedie  W&rterf 
wMe  känen  Tents€hen  I  ohne  den  Juden  oBmnfim  üdtroMsk 
emd  I  dan  tkeHe  eind  auft  dem  Hebräisdten  gemacht  /  andere  auß 

gutem  Teutsch  verdorben  /  einige  gantz  von  ihnen  erfundenf,  

Wan  die  Hebräische  und  gantz  schwere  Wörter -nur  erkläret  werden  j 
die  leichtere  verstehet  der  Leser  schon  aufs  dem  context  selber.  Weil 
nun  j  unsers  Wissens  ■  dcrijleirhpn  Jitdfff  ~  Comüdie  noch  nie  unter 
Christen  zum  \oisdittn  kominrn  und  es  doch  zur  Franckfnrter 
JüdüH-llistorie  mitgehöret  /  su  wolle  er  sie  mit  hochdeutscher  ül>er- 

selzuiig  aiiueileu   Sonsten  haben  sie  auch  die  Comödie  vom 

Aiaeverue  und  derKihUgin  Baker  gem^ffkk  auf  da»  Purkn  alBUer 
gefielet  I  so  aker  fiaelmude  von  ihren  Yorstdum  verhotten  /  und  / 
to^  midi  ein  Jude  versicheru  I  die  Baßempktria  verhnmdt  ufordenf 
dahero  selbige  jetzt  rar  und  nicht  wohl  zu  bekommen  sind  /  Doch 
habe  ich  eins  von  anno  nd'n  d.  t.  1708.  gedruckt  bekommen  I  soll 
nur  vor  Kinder  seyn  /  gar  alber  und  abgeschmackt  /  werden  auch 
keine  Personen  j  als  der  König  Aha^nerns  ■  Esther  /  Haman  /  Mar- 
dachai  j  Uassag  und  Schreiber  angefülirei  j  zu  geschweigen  der  Gott' 

*  diese  form  fehlt  im  (t\VB,  wo  nur  knittelkeräi  and  knäppeheti 
aagegebea  siud  5,  Ibdö,  s.  v.  knUUeboert  b. 
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fosttjkett  l  d<isi>  sie  den  frommen  Mardüüuii  als  einen  garsliyen 
unzuchttytii  injiäther  aufführen  /  der  selbst  zu  der  Esther  mh- 
ziettUiche  Luit  Momm«»  /  imd  garstige  grobe  W^fU  iatim  9H 

findm:   da  9kh  mm  die  Juden  m&$r  diu&r  HamoM-^k- 

nUtdie  f  oder  ngemmmw  Ah aeverve- Spiel  eekimem  fauekeMe 
gern  UHtertrucken  woUenfeo  woUen  wir  hingegen  eokhe  iuehen 
%u  erhalten  /  doch  /  ein  Atrffemuß  der  inrnknUdigen  Berhm  s»  ver- 
meiden/nicht  übersetzen. 

Im  dritten  teil  seines  Werkes  stellt  s.  '2n2  —  225  das  Abaa* 
verusspiel,  voo  8.226—327  die  Verliautung  Josephs. 

Diese  zwei  paragraphen  geben  uns  aus  dem  beginne  des 
18  jhs.  interessante  und  wichtige  aufschlüsse.  wir  sehen  ein  leb- 
haltes  schauspielerisches  Ireibeo  unter  den  Juden  Ton  Frankfurt 
am  Haia.  studeDten  you  Prag  and  Hamburg  sollen  die  7erfertiger 
und  danteller  gewesen  sein.  Beermann  von  Limburg  isl  der  ver* 
fertiger  und  hauptdirector;  der  indrang  zu  ihren  TorsCeünngen 
ist  ungeheuer,  und  da  man  ihnen  in  Frankfurt  zu  spielen  ver- 
bietet, ziehen  sie  nach  Metz,  wir  werden  lebhaft  an  die  eng» 
lischen  comödianten  erinnert  um]  lial)en  in  nnserer  zeit  eine 
parallele  au  den  jlldisdien  schmieren,  welche,  Ireiluli  olnic 
grofsen  erfolg,  von  ort  zu  ort  ziehen,  um  stücke  im  judriuU  uisch 
darzubittlf'n.  auch  hier  in  Lemberg  hörte  ich  wuleiiiult  von 
solchen  auilüliruogen.  weuu  Schudt  von  Studenten  spricht,  so 
meint  er  natOrlicb  bocber,  TalmudschUler,  welche  such  beute 
noch  die  punmspiele  aufTohren  und  aus  ihrem  reperloire  weder 
den  Joseph  noch  d«i  Abasfems  haben  versehwinden  busen«  * 

Wir  finden  hei  Scbudt  also  das  zeugnis,  dass  ein  spiel  Die 
verkaufung  Josephs  um  das  jähr  1700  in  Frankfurt  mit  grofsem 
beifall  d:n  g^telll  wurde,  er  verzeichnet  auch  die  nachricht,  dass 
es  damals  soll  verfniifji  worden  seiü,  womit  Ireilich  nicht  ge- 
sagt ist,  dass  die  Prager  und  llainhurger  Studenten,  unter  ihnen 
lieermanu  von  Limluirir,  keine  alu*  grundlage  konnten  benutzt 
haben,  denn  beiraiitUn  v?ir  seinen  lext,  so  wird  wahrschein- 
lich, dass  Beermann  nur  bearbeiter  war  und  ein  zu  erscbliefsendes 
titeres  drsma,  vielleicht  des  16  jhs.,  blofs  dem  seitgeschmack  «n- 
passte.  die  roUe  des  piokelbsrings  ist  gewis  spitere  tulat,  die 
anderen  mir  vorliegenden  fassungcn  wissen  nichts  von  ihr.  firei- 
beb  ist  die  komische  flgur  der  jadisch- deutschen  bohne  nicht 
mehr  der  pickelhäring  sondern  der  schmendrig,  welcher  zb.  in 
einem  Achaschwajryscfaspiel  auftritt,  das  ich  in  einem  volks- 
drucke  besitze';  er  ist  die  hauptperson  eines  dreiactigcn  lust- 

»  «lofTes  pedenkt  auch  VVagenseil  Dechitate  NorimbergenM  s.  1G6: 

eltamnum  Judm,  apud  not,  in  UiUttiit  Purim,  Ahasveri  4r  Estheris  läsio- 
rUm  more  eomieo  r^prtumbmt,  vocaniqu»  da$  Jekatvenu-SpUL  Av^ 
Lallenianl  Das  dcubclie  (Gaunertum  1862  in  8.491  —  511  gibt  nach  Schudt 
eine  probe  dos  Josf  [i!i»;[)ip!ps  intd  spricht  s.  1'''2  die  Vermutung  au«,  die  «ich 
mir  UQabhäQgig  von  ihm  auigcdrkngt  hat,  dass  dem  text  bei  Schudt  ein 
iltcres  ttflck  sa  gnode  liegen  niiiM.  m4f  7  asn.  1  gibt  er  do  TSiselebBis 
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Spiels:  ins^nn  ^^'^nKip  m*«*!  [Die  komische  chassune  (hochieil)]  | 

T»p  (vnn)  I  p^'isyius  [schmcDdrig]  |  nb»  »"n  [mit  die  kalie 
(bfaut)J.  auch  dieses  lustspiel ,  dessen  zusammetthaDg  mit  Hans- 
wursts bochzeit  7n  vermuten  ist,  beflodet  sich  in  meinem  hesitie 
(gedruckt  in  Lembeig  1875V 

Schudts  Franklurler  lassung  wimmelt  von  französischen  Wör- 
tern, welche  dem  stile  des  17  jhs.  entsprechen  und  iinmögHch 
alt  sein  können j  der  ganze  Ion,  die  anläge  des  ürainas  usw. 
weisen  aufs  17  jb.  und  wenn  wir  dann  hören,  dass  bei  der 
anffühning  ein  grotser  scenisch-techoiscber  apparat  aufgeboten 
wurde,  so  fühlen  wir  uns  gleicblirils  an  das  drama  des  17  jhs., 
zumal  die  oper  gemahnt  alles  das  ist  nicht  abzuläugnen,  es 
kann  nur  die  firage  aufgeworfen  werden,  ob  dem  drama  eine 
jütere  fassung  zu  gründe  liegt,  welche  dem  damaligen  Zeitge- 
schmack anfrepa<?9t  wurde,  auch  dies  scheint  mir  nicht  zweifel- 
hatt  im(J  schon  Steinschneider  Iiat  im  Serii|ieiini  1S48  stück  23 
nr  14t)  Beeniiann  von  l^inibur-^'  nur  als  angebhchcii  vn  lasser  an- 
geführt (AY^-Laliemaui  III  491).  diese  frage  müssen  wir  ins  auge 
tasseu. 

Mir  liegt  das  losepbspiei  in  drei  Yerschiedenen  fassungen 
Tor.  A  bei  Schudt,  der  nicht  sagt ,  welche  ton  den  heiden  ihm 
beirannten  ausgaben  seinem  drucke  su  gründe  gelegt  wurde;  die 
unterschiede  der  beiden  ausgaben  sind  oben  mit  seinen  worten 
angegeben.  B,  ein  neuerer  Lemberger  druck,  welchen  mein 
ehemaliger  zuhörer  hcrr  Meier  Weifsberg,  gegenwartig  director 
einer  hürgerschule  in  Stanislau,  für  mich  kaufte;  er  Imtte  die 
güte,  mit  eine  Umschrift  anzufertigen,  das  orii^inal  aber  gieng  bei 
dem  brande  von  Slrij  mit  den  übrigen  saclieu  des  herrn  Weifsberg 
zu  gründe,  jähr  und  ort  des  druckes  waren  nicht  augegeben. 
C,  ein  druck  B%  IOao«OBli  0p4nHauKÜi  1876  Iii»  Tunorpa^iif 
t.  9t  ij,(^  i^pft:  so  steht  auf  dem  titdblatte,  auf  der  rückseite  ist  zu 
lesen  Ao^BMeno  ^emyfm  Kieir&  12  IiOHfl  i87ftr.  i 

A  führt  den  titel  neddnu  Ja»eph  [t|Oi^  mn*on)  ^die  Ter« 
kauffung  Josephs.* 

B :  Seder  mchiras  Josiif^l  [spiel  fom  verkauf  Josephs  nach 
der  reibe]. 

Mliznh  jkurim  hchari^im  vjsihürän 

Lsimchas  jtsrnel  bojim  fuipuhm 
[köstliche  gedicbte  in  reimen  und  iiedero,  zur  freud  Israels  am 
purirotage]. 

Dl*  hagMnhaü  vün  Jojsef  mit  di  brüder, 
mü  mju  werter  Hn  AerliVäbe  Uedsr» 

der  'bis  jetzt  bekannt  gewordenen  purimspiele',  nennt  aber  nur  das  AUas- 
▼cnsspiei,  die  acUon  tod  könig  DaTid  und  Goliath  d^m  philister  und  das 
Josephspiel  und  seist  aosdrilcklicli  hinxo:  dUsß  furim^el»  Hnd  äuf$9r9i 
Seiten  geworden* 

*  ID  Joseföir  Ordioaeki  1878  io  der  dreekerd  von  ASescrr.  zugelassen 
▼OD  der  centnr  Kiew  18.  S.  78. 
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%Ü  sin^  im  pürim  mit  dem  becher  m  der  hont 
in  jtjder  schtut  und  in  jeden  !anf. 
C  [auf  dem  umscblagl:  Mchiras  Joseph  üii'inlds  Joseph  j  Joseph 
mit  die  brüder,  [aut  dem  eigeiillicheii  tiieibldUc  iJuslülirJich :]  Gi- 
schecfite  fün  mchiras  Josef  [vt  ikaul  Josephs)  cheilek  rischon  [ersler 
teil]  ilgdülas  Josef  [und  grorse  Josephs]  cheiUk  sdieini  [zweiter 
teil]  In  dm  werd  venHU  wie  die  tAmutrin  {sUmine]  koken  fer- 
kejft  tm'er  trüder  Jeeef  in  demnuh  eenen  »ä  %i  ihm  gekimmen 
fwm  [getraide]  kojfen,  ket  er  «tcA  fin  sei  farfremt  in  Set  geengt 
Mt'  eenen  gtkimmen  aussehen  dus  land  m  koken  gehat  grojte  M, 

in  as  er  hot  sich  zy  sei  bakent  is  güwen  grojs  di  frajd  

FEimiXTE  MEXIIPAC'b  lOCE^»'!»  «hidue  mecbira«  io- 
fiephj,  tl.uin  lolgl  die  ohi^re  ang:»f)p  drs  thuckortes. 

A  ist  trotz  dem  aller  des  dnu  ki  .>  kaum  verLi  eler  der  aitesleu 
fassuDg,  B,  obwol  ein  junger  druck,  vertritt  uns  die  ursprüng- 
liche iorui  genauer,  wahrend  C  aul  eine  ueubearbciluug  iundeutet. 
aUeii  drei  diamen  liegt  das  Sepher  fiajaachar  aa  gntade^  das 
ich  leider  nur  aua  der  inhaltaaDgabe  bei  tW,  a.  1  ff  kenne:  hier 
war  mir  keine  der-aoagaben  zugänglich,  doch  genOgt  der  aua- 
ang,  um  die  ahbSngigkeit  des  purimapieles  nachzuweisen.  A  hat 
in  so  fem  einen  altertumlichen  lug,  als  das  verhältnia  Joaepha 
zu  Selicha  dargestellt  wird  (der  name  Selicha  stammt  aus  dem 
Sepher  Uajascbar).  in  B  deutet  wenigstens  einiges  darauf  hin, 
dass  dieses  verh-'dtnis  dramatisiert  war,  doch  hat  unsere  fassung 
nichis  davon  erhallen,  vieiieicht  ist  dies  ein  zeichen  ,  dass  wir 
eine  bearbeitung  für  kinder^  (vgl.  Scliuili»  worte  über  das  Abas- 
verusspiel)  vor  uns  haben.  C  zerfällt  in  zwei  teile,  die  erleb- 
niaae  Joaepha  im  hauae  Poliphara  fallen  awiacben  beide,  ala 
fehlte  una  zwiachen  dem  verkauf  und  der  grofae  Joaepha  ein  teil 
Jeeepkuu  servut. 

Der  deutlichste  beweia,  daaa  unaer  purimapiei  —  ich  will 
es  mit  P  bezeichnen  —  aus  dem  Sepher  Hajaschar  schöpfte,  sind 
drei  momente,  welche  ABC  gemeinsam  sind  und  dwv  im  Sepher 
Hajaschar  begegnen:  1)  Josepli  >vird  in  der  i,'rMl)t;  von  den  Media- 
nileru  entdeckt,  herausgezogen  und  dann  ei-st  an  sie  verkauft  (vW. 
S.  2  betunl  ausfh'ücklicb,  dass  sich  d.uhircli  das  Se|)her  Hajaschar 
von  der  llaggada  unterscheide^;  2)  Joseph  verrichtet  aui  grabmal 
eeiner  mutter  ein  gebet  und  Rachel  trOatet  den  ab  aclaven  ver- 
kauften aobn  (ebenao  im  apaniachen,  wol  nach  dem  Koran);  3)  der 

1  (iin^^e  vermiitimfr  wird  mir  von  kennern  <!<s  jüdischen  lebens  be- 
stätigt, darnach  sind  diejenigen,  welche  gegenuariig  die  spiele  darstellen, 
hauptsächlich  die  sogenannten  belfer  d.  1.  bebdf«r,  me  min  als  minnliche 
bonnen  bezeichnen  konnle;  sie  erteilen  den  ersten  Unterricht,  begleiten  dann 
die  kinder  zur  schule,  leiten  und  erhalten  sie,  wobei  den  puritnspieteo  eine 
grofse  rolle  raflllt.  'sie  mötsea  natOillcli  ans  pädagogischen  grflndea  alle» 
forlla^en,  was  für  ihr  kteioM  paWoiBi  nicht  passt,  und  daraus  erklart  lieli 
der  umstand,  dass  die  seeoeo  swischeo  Joseph  und  der  fraa  Poliphais  in 
unserem  texte  fehlen. 
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wolf,  welcher  nach  der  angäbe  der  brüder  Joseph  zerrissen 
haben  soll,  tritt  «if  ynd  spriebl;  liadurch  bilden  ABC  eine  gnippe 
für  sich  allen  anderen  dramen  gegenüber,  irotzdem  sehen  wir 
hpsonders  in  B  einzelues,  was  wir  in  den  anderen  Josepbdramen 
des  löjhs.  belegen  können. 

A,  B  und  C  gehen  zum  leil  weit  aus  einander,  doch  ver- 
mögen wir  niclit  um  die  gemeinsame  quelle  zur  erkläning  ge- 
meinsamer eigüutUmlichkeiten  heranzuziehen ,  t&  zeigen  sich  übei  - 
einsümmungen  in  doi  Worten ,  welche  nicht  inftlUg  sein  können 
und  anf  eine  ferloren  gegangene  gmndfaige  P  hinweiien.  ich 
¥nll  nur  einzelnes  anfuhren ,  da  ich  die  absieht  habe,  Uber  die 
purimsplde  selbeUindig  zu  handeln,  wie  ich  schon  Anz.  xiiidO 
andeutete.  < 

A  s.  228  sagt  Joseph  zu  Jacob: 

Zweitens  kau  id\  nit  var  gut  erkenen 

als  sie  etbrJui  van  UHsre  /»rfV/er  kneclu  soln  neuen. 

B  Deine  alieien  söhne  nennt  n  die  kinäer  ßilkas  und  Süfas 
hudde  und  mägde  (so  sagt  Joseph  hebräisch). 

C  is  den  asoj  recht 
oi  di  hnti  ^Um  jftotwi         rifm      kmekt  [die  söhne 
BUhas  und  die  sObne  Silpbas]. 

Diese  übereiostimmung  kann  der  quelle  entstammen  tgl.  die 
bibel  (Gen.  37,  2),  aber  das  ist  bei  folgender  stelle  nicht  möglich. 
Jacob  hat  Joseph  den  auftrag  gegeben,  nncb  seinen  lang  aus- 
bleibenden hrudern  zu  sehen,  Joseph  antwortet: 

A  s.  TM^: 

Alii'iiebsier  vater  ^  sfin  '{i^'.xst  welchi  sie  mir  habn  gigeOn, 

dem  Ufü  ich  gihorsam  nuchlebn. 
B  dich  will  idi  folgen  mit  dem  gansin  leb(i)n 

ün  got  soll  mir  sdn  hilf  geb(i)n, 
C  aufsert  er  seine  bereitwilligkeit  anders: 

blusiger  fvür  tdk  hin  ung^eU 

st  hören  dani  reit 

asoj  wie  ddn  kind, 

zi  lojfin  gejch  in  geschwind, 

futerlebin  blöb  mir  ginind. 
dasselbe  bemerken  wir  lu  der  sceue  zu  Dosoo. 
A  s.  241  (Levi  sagt]: 

Lieber  brnder  ich  befinde  nit  vor  gut  j 

%u  veryiefsen  tnenschen  blut. 

In  spsde  er  üt  itnier  fieiich  und  bein, 
und  Joseph  sagt  s.  242: 

£t6t  brider  bit  eu^  sämtUeh  uai  fantiien, 

auf  mein  nerieehe  red  hob  tdk  r«i'«i  [reue]. 

*  die  hm  Reiohold  Köhler  nod  dr  Jobaones  Bdte  hatten  die  güte,  mich  ia 
nicbi«!  fonchoDgco  in  nnterttütsen.  für  weitere  otcbwelse  wSre  leb  sehr 
dankbar. 
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auch  ist  der  wdt  bekant. 

ah  bei  einm  jungh  kM  »tl  gm  i9t  der  far  Umtä, 

iü  B  sa^'t  Joseph: 

Wen  ich  hob  yisindtyt  im  hm  mcht  gilt, 

mUst  ir  mir  doch  far  gebin  den  ich  bin  euer  /leiuch  ün 

blül  

mt$  mm  leftM  h$t  ich  mir  gwr  «lefti  gimacht, 

nuar  auf  dem  altin  imier  hin  teft  badmAt, 
in  C  halb  mit  A,  halb  mit  B  stimmend: 

hat  rachmunis  [erbarmen]  iber  mir     Huar  taifffn  4m 

in  tit  ajer  kaas  [zornj  qjnhaüen. 
(A*:    Dmm  hü  ich  ir  snlt  barmherziktit  müUilH 

iin  mit  in  aier  zarn  nit  eiln)  

hot  rachmunis  {.erbaroieo]  iher  mir  in  sdi  mir  viojchqji 

[vt-rzeililt  mir  mdne  sind, 

in  gidenkt  in  lebediken  goti  icA  bin  doch  bei  imer  futer 

du8  jüngste  kind, 
wir  boren  hier  das  gemeinsame  heraus,  ohne  dass  es  gelingen 
würde,  das  ursprttnglicbe  zu  reconslruieren.  auch  die  erwidemng 
der  brOder  zeigt  denselben  character: 
A  s.  242  f : 

Joseph  mir  habn  abservirt. 

was  du  var  hnyst  hast  spargirt. 

un  wnfn  dir  zaht  deijf  rar  dintri  loH, 

dein  mdti  hemit  suhin  mo.  lon. 

un  waln  dich  werfn  m  disr  grub  anein. 

du  sälst  nimr  krign  zo  sehn  kein  licht  nach  schein. 

$nm  werdn  mir  sieh  gwis  nii  var  dir  Inn  Mm» 

den  diB  mMangn  oder  tantt  ungizifr  werdn  didb  tw  siiftii*.« 

hilft  niks  dein  ver  defendirn. 
mir  sein  schon  biwust  als  du  kami  fknim, 
trfV  vH  arlei  sefsf  du  sparqirn 
wüH  mir  dich  widrnm  zu  unsrm  rntr  sallu  /ihm, 
drum  a}irh  Simeon  werf  im  in  der  grub  aihein, 
dar  niii  mir  seinr  las  sein.  • 
B  du  mengst  dü  host  var  jürt  dem  vuter  dem  klügen, 

ufilet  dA  au<h  Uns  mit  ddn  faUehkeü  batrügen  

wus  nAsm  dir  die  iKüadiin  [hoben  saehen?] 
wir  mUsin  mit  dir  «m  end  madtin  

Mdsr  6rad8r  thit  eiieft  hanUkin, 
im  dm  Hobt  A«mdt(  iid  st  xIAtu .  • . 

dü  solst  endigen  bald  wi  a  wind, 
warft  im  tif  bis  züm  grilnd, 
kimt  brüder  emn  ün  trinken 

*  ich  habe  hier  wie  überall  deo  text  nach  dem  hef  räischcn  dlttck  Om- 
geschrieben,  da  Scbudt  die  iclireibaDg  dorchaus  modcraisierte. 
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er  9ol  fretsm  dus  sehlangtM^ift, 

hert  nit  wer  euch  rüft. 
C  hrider,  brider  lü  ihm  nit  zi  härin 
wnrim  falsch  ü  sdn  fjmein. 
hrider  lost  ihm  nit  ahetm  gein  .  .  . 
hrt'der  brider  tit  ihm  nit  zi  hOrin  in  $chleit  nit  trib, 
zit  ihm  arup  dus  mdim  hemdl,  in  warft  ihm  aran  in 

ßustVH  gr^  • « . 

han  mir  Hek  sif  mh  mm» 
um  Jotifin  Uwk^  «itr  vergmtn» 
Ia  der  gruite  betet  Joseph  ua.: 

A  8.  24a  s 

Bischerm  mich,  ah  das  nngizifr  Htl  ml  SM  nifm, 

und  du  ihti  die  inailr  Inindn, 

da  mtt  ste  mich  nit  kenn  machen  zu  schandn. 
ß  Got  dü  weifst  doch  wi  ich  bin  mit  erlichkeit  üm  gigangin, 

d'rüm  var  schli'ss  die  mäler  vin  die  scldangin. 

dir  is  bekam  wi  Vc&  M       miter  trlieh  gihaUiti, 

«fmin  soiUn  die  uMangin  män  kof  nü  tpMn. 
C  (Got)  er  eoU  die  mahr  fim  d^  iddanffin  in  egdiien  fear- 

iMiten. 

ich  konnte  noch  vieles  lur  besUtiguiig  meiner  aosicht  anführeo, 

doch  glaube  ich,  diese  proben  genügen,  um  den  schluss  auf  eine 
vorläge  P  zu  begründen,  ich  teile  noch  die  stelle  mit,  durch 
welche  sich  I*  am  stärksten  von  allen  anderen  drameu  unter- 
scheidet, das  auiueien  und  sprechen  deswuiif  s.  diese  probe  zeigt 
auch  deutlich  die  art  der  drei  fassuDgeo  uuseres  purinispieles: 
A  s.  27211:      (sagt  Ascher) 

Ubr  iNKf  m  samt'  bifOith  HiAh  mir  tiA  hi/kiit. 

UN  leal  o'n  waM  aiii  gerdtt, 

80  habn  mir  dien  wolf  ut^piri, 

abr  Joeephe  lol  kerpr  habn  mir  nit  gespirt. 

weiln  uns  dier  toolf  eelein  (l.  telbstn)  in  hendn 

gilo  fn. 

so  h  ahn  nttr  ohni  zweifl  den  v  p }  h  t»  nn  fjitrofn.^ 
der  mit  unarm  brudr  so  om  erbariniicii  und  misrabi  tsi  um 

gigangn. 

drum  luibn  im  die  html  ms  zu  gischikt  zu  fangn. 
mm  kan  der  her  wdr  an  im  kihin  eein  mmt, 
«tu  redien^  unere  krudre  Hui. 

(eagt  Jekub) 
Ir  habt  mich  nit  winig  erschrAL 
mü  dem  tUe  tr  habt  endekt, 

*  Ich  bebe  du  wOrillch  In  »llen  oder  weolgiteos  twei  foneng eo  stim- 
mende hervor. 

*  bei  Sehedi  ist  gcdracki  pson  (redmm),  wts  wol  fflr  siebt 
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ab  tV  meinm  libn  son  sein  Mn  ktrpr  nü  hak  mgUrofn, 

worauf  ich  hob  iun  h^fn. 

den  ich  hab  ver  meint  da  durch  mein  trott  mh  «iangn» 

abr  leidr  es  ist  vit  vmt  statin  gigangn. 

ich  mus  mich  ^jidultnj  drein  gefm. 
ahr  doch  wil  ich  riwiii  stim  erhebn, 
tiiSH  Wölf  ZU  exsamnut  n. 
un  mein  son  an  tm  yttltndtrn. 

hmtim  mg  mir  daitf.  * 
dm  ich  M  dkh  atUiM»  im  nuinr  giwak, 
am  wa$  ursadi  d»  üd^  $okkn  frefU  katt  wUr  tiandn, 
II»  toi  mir  «em  ahUbstn  sm  90  misnabl  gimadit  am 

idumdn» 

«n  hast  im  ver  zukt  un  zu  risn. 

diOi  hab  ich  gitpirt  an  Minm  kmd  den  es      vol  blut  im 

ganz  zu  schlim, 
warum  huslu  solchis  ytlun  weuim  kind  um  stmst. 
un  hat  bei  dir  nii  kenn  erlangn  eint  gimd  odr  gunst, 
wie  hastu  mein  son  ertchlagn, 
im  hatt  kein  fwdä  gOragn: 
vor  dm  «ofr  1^  hianl  u»  ard, 
odr  vor  meinm  seharfh  schwert, 
dnm       ich  iezundr  an  dir  mdm  radM 
un  dirs  der  gleichn  machn. 

dp}f  di  html  habn  mir  dich  dt»  WOgn  OU  giiOnd, 
ais  ich  »ai  machn  dein  end. 

( A  n  fwort  der  wolf) 
Mensch  viei>srli  er  sei  in  sein  zom  nit  gisdwind, 
den  idi  hab  na  gisehn  sein  kind. 
vil  wenigr  als  idt  in  »oU  habn  gesn. 
das  tu  idi  mtcft  bei  gai  ver  mean, 
mein  her  left  ^'6  im  nad^  recht  repart  [rapparl). 
als  mir  auch  gdU  der  ragard  (regardj. 
idi  hab  mein  son  schon  ver  lom  %dm  tag* 
woribr  ich  auch  groti  nngidult  trag, 
un  hin  des  wegn  in  lendr  gilofn. 
abr  ich  hab  im  hidr  noch  nit  an  gitrofn» 
nun  ich  hin  komu  01 1  iveit  von  hir. 
hdhii  sich  devit  ktndr  (iis!eU  kign  [gegeo]  wir. 
an  bigirig  giwesn  mich  zu  jangn. 
da  bin  ich  gut  wiligr  weis  zu  in'n  gigangn. 
den  ich  weis  ich  hab  niks  ver  tdwlt. 
auch  aus  grast  im  gidmU. 
ich  bin  in  eeinr  band. 

er  kan  mit  mir  ver  farn  nach  seinm  walgifaln 

un  verstand, 
abr  ich  $agi  im  auf  mein  giwisn^ 
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ah  in  mein  mund  itt  nii  komn  ein  bi$n, 

CS  mag  sein  von  ein  menschn  wer  er  will, 
hir  mit  aciUis  ich  meint  wort  un  »chwiigi  9tü, 

(sagt  Jekub) 
Her  zu  flu  i'ihls  tihr. 
ich  bit  du  sohl  ver  zeihn  mir. 
den  hoai  den  ich  dir  hab  ver  tirsadit. 
mä  dem  al$  man  äieh  hat  $sn  m^  gibradu, 
mm  wineek  ifh  dxr  mu  Irnnm^rund, 
ab  du  dein(e)n  eon  magst  cdkii  jfwmd, 
nu  tuh  dich  in  namn  gots  auf  dein  weg  kehrn, 
die  himl  soln  uns  tifiirt  kindr  bischern. 
abr  ich  kan  leifir  ffit  auf  dem  fnndnmmt  «n  gntnd  kumn. 
durch  wcUhs  mein  libs  kind  Jusef  ist  wordn  vun  der  wdt 

ginumn, 

damit  eüdel  in  A  der  erste  teil,  es  fri!t  <l(r  pickelhiiririg  aul, 
um  auf  den  inenscheiuuarlit  (menechett  marik)  zu  gebeo,  wir 
siod  bereits  in  Ägypten. 

B  stellt  die  sceue  so  dür:  tm  andern  lug  kitnen  saj  zwrUck, 
brengin  em  wolf  mit  $ich.    (die  brUder  sageu:} 
Yutir  Hb,  yüt  morgin, 
hOr  idkon  of  ssü  eorgin, 
wir  sind  Uberal  herum  gilofin 
Ün  hobin  dem  wolf  %üm  eretin  gitrofin, 

Jakaw  (spricht  tuerat  hebrttscb  ood  filhrt  dana  deutsch  fort): 
wus  hat  <M  af  mdn  kind  vor  drottin, 
dm  dü  hoet  un  eehuUUg  blüt  vor  gotsm. 

Der  wolf  (ebenso): 
/dk  iMiSi  nt*l  wurim  men  hot  mich  gibünden, 
grös  senin  majni  tchmerzin  An  windin, 
irh  hin  im  schuldig  ün  rein, 

dm  weist  nör  got  oietn  

•  •  •  ... 

schwer  dir  baj  gott 
dus  ich  hob  dän  sihin  [sohu]  Josef  nischt  bäriri  [1.  getoß?} 
tieft  M  ^  iilr  gitehin  in  mdn  Ühm, 
atö  eol  mir  got  vi'l  gite  gehin, 
mir  hot  eieh  gkro/Sn  due  eelbi  wme  dir, 
dü  konst  Hin  wus  dü  wilst  mit  mir* 
§Mtg  mich  toß,  dus  is  mir  reeht, 
den  ee  geht  mir  tehr  schlecht, 

Jakow: 

Di(  bist  ginüg  zü  had&irin, 

dän  hars  müs  atark  frören. 

var  gib  mdni  ktnäir,  wus  st  huhtn  dich  yibünden, 

si  hobin  yimeini  su  Imlin  nu^jni  wündtn. 
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geh  im  frVdin  nuch  dänim  bagerin, 
t?n  (jot  soll  (hin  schmerz  vin  dir  ub  werin. 
auch  in  U  scliiielsi  liamii  die  eiiif  sccoeareihe  uod  gleicli  die 
Uäciisten  >vorle  bringen  die  rede  rhaiolis. 

Ii)  C  hat  die  sceoe  folgendeo  worilaut.  sie  bringeu  das  tier 
und  ISallali  sagt: 

di  ehaju  [das  tier]  geb€n  mir  in  h^nd 
Ün  Joßef»  beiner  hohen  mir  nit  der  ken$. 
die  e^flc  [das  tier]  Ii  Ün$  gikihmn  ekegen, 
wiUa  megstü  sie  f regen. 

Jakow  (tugt  zü  dem  thier): 
Ich  wel  dich  nU  losen  zü  rih  [ruh]. 
«M^  mir  madiauehaU  etJoief  6;i/[wp>halb  ha^t  du  gefre«sea 

niriiirii  i'iiliii  Joseph?]. 
mit  Uteri  zuroß  [h*idt'n]  huslti  miclt  der  drtlkt, 
far  wus  hostii  mein  sün  fai  zükL 
mit  %urojs  [leiden]  wel  dich  plagin. 
iokt  mir  dm  emet  [wabrheil]  sagin, 
Baehüjueh  (Um  (hier  sagt  zü  Jdce»  mit  abiUer  hont): 
Wei  is  mir  tcus  ich  tü  vün  dir  aaeUthe  werter  hären, 
of  meinü  curojs  (leid]  tüst  dü  noch  meren. 
fAn  aweit  land  bin  ich  aher  gikimmin  gech  ün  gisehimnd, 
wurin  f>s  is  mir  far  lorin  rjfworin  azätrilg  kind, 
fin  deini  cnroj^  [Iftd]  /o.s  i/nch  zü  ri  [ruh]. 
kaascher  kuruh  loch  kein  kuruh  It  [u;is  dich  iraf,  das  hat 

auch  mich  getrollen]. 
asuruh  jumtm  loj  ucJialti  wloj  schusisi  [zeliu  tage  habe  ich 

nicht  gegessen  und  nicht  getrunken]. 
hinehu  Jesef  hj  ruM  [deinen  söhn  Joi>eph  habe  ich 

nicht  gesehen]. 
uhn  tag  hah  ich  nit  gegeeem  ün  sOrunkin  nur  arÜm 

gilofin. 

haben  intrh  deini  künder  gitrefin. 
ich  bin  iezt  fn  drin  hand. 
Wils!  tiiir  aicck  nemen  mein  leben. 

nur  west  milsm  din  wcheschOojm  [reGbenschafi]  im  himel 

ab  geben. 

ich  sol  gech  fün  mein  kind  wiein* 

ae  ich  hah  dein  iün  Joseph  nit  nü  riein, 

dein  tfihük  [gebet]  tpsf  haecheim  [goU]  hwadei  [gewis] 

9Ü  heren, 
ün  vet  dein  sün  zü  dir  ümkerenJ 
Endedi  erste  teil. 
Auffallend  ist  A  wegen  des  völligen  mangels  au  hebrrtisc}te!i 
Worten  und  verseu,  wahrend  in  BC  die  rede  torlwäbrend  zwi- 

*  da^s  nlle  drei  fassangen  '?en!;e)ben  nin  Sm  tcUosie  des  entea  teilt 
ftul weisen,  kann  unn»ögUch  zulali  sein. 
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sehen  hebräisch  und  judeadeulsch  wechselt,  ich  kann  nicht 
glauben,  dass  A  darin  altertümlich  ist,  weil  übereinstimmend  in 
den  anderen  mir  vorliegenden  pnrimspielen  derselbe  Wechsel  be- 
gegnet« büchstens  liefse  sich  iür  die  altertümlicbkeil  von  A  in 
diesem  puoct  anfttliren,  ä$M  C  mehr  eimelDe  heiNriische  worte 
als  B  eiDmitcht,  dabei  aber  gern  die  jüngste  fataung  ist;  man 
konnte  demnach  annehmen,  daaa  die  hebräischen  worte  erst  all* 
mählich  in  den  ursprtlnglich  reinen  text  eindrangen,  doch  ist 
mir  dies  sehr  zweifelhaft.  B  soll  jüdisch -deutsche  wOrter  ent- 
halten, welche  gegenwärtig  nicht  mehr  ^jehranrht  werden:  80 
beli;iu]tlet  herr  iM Weifsberg,  ich  vennag  das  mclit  7u  verfolgen, 
abf-r  so  viel  sieht  man  augenbhcklich ,  dass  B  das  beste  Itild  des 
alten  dramas  gewalui.  auf  diesen  puuct  mochte  ich  schon  jetzt 
die  aufmerksamkeit  lenken,  um  die  obige  behauptung  zu  be- 
weisen, dass  wir  susammenhang  des  purimspieles  mit  den  deot- 
flchen  dramen  des  16  jhs.  annehmen  mflssen.  Ich  beschrtnke 
mich  auf  die  züge,  welche  der  Tergleich  von  B  mit  den  ana- 
lysen  in  ▼W.s  buch  ergibt. 

P  wurde  durch  einen  prolog  eröffnet,  welcher  nur  in  AB 
vorliegt,  io  beiden  verschieden,  aber  doch  ähnlich.  R  he^^innt 
mit  einer  hebräischen  anspräche:  Zur  frend  und  Inst  der  herzen 
am  puHmtage ,  zur  toonne  von  alt  und  jnng.  liebe  und  theuere 
herren,  höret  zu,  verleiht  ein  geneigtes  ohr  diesen  dingen,  dann 
wird  deutsch  fortgefahren: 

Onstre  slTem  M'n  giUten  fü  Isfit. 

a6sr      ht%l  hat  ud  gat  gigsbin  fraä, 

ein  Mtidun  far  Um  A  Unsere  kMar 

dm  got  Wirt  Uns  tthn  winder. 

mir  madin  mit  Unser  futer  Jakew  dem  anfong, 

insere  werter  wein  nit  dohrn  lang. 
das  auch  ziemlich  entsprechend  in  A.  die  aufforderung  zuzuhören 
finden  wir  auch  in  deutschen  dramen  zb.  bei  Büte  (s.  30),  bei 
Diethe!  {a.  72),  besonders  bei  Brunner,  welcher  ausdrücklich 
betont,  itr  kwr»  nachgangan  sn  sein  (s.  92). 

Auf  den  prolog  folgt  Jacobs  rede,  der  sich  glQcklich  preist 
und  besonders  seinen  söhn  Joseph  herrorhebt  (vgl.  Greff-Major, 
Diether  s.  72).    an  das  spanische  drama  (s.  13)  und  die  worte: 

Ea  hermanos  atencion 

He  vos  aqiU  tl  iemador 
erinnert  die  stelle: 

der  baal  cJiulom  (tranmdenter)  hiuii,  ich  hob  im  d^fkent, 

schlugin  wir  im  (oji  üu  machiu  mü  im  ein  end. 
und  auch  ein  zweiter  zug  gemahnt  an  das  spanische  (vgl.  tW. 
s.  16):  'eigentflmlich  ist,  dass  die  bemfung  Josephs  erfolgt,  be?or 
noch  die  weisen  ihre  Unwissenheit  eingestanden.'  ebenso  in  B: 
Fhanih.^  Rüft  mAr  her  giedMind  ißeith 

>  anch  MacropediesCs.  82)  bniieht  die  beiir.  form  rgl.  DLZ 1B87  sp.  15t&. 

A.  F.  B.  A.  XY.  5 
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all  gf'Jerd  ün  zoberir  in  mänim  königreich, 

icli  will  hötin 

iff  51*  mdn  trom  erklerin, 

si  solin  mn  sugin  baj  zaßin, 

ums  der  trom  tü  batajten, 
Fotiftr    Uift  sa  JoMf. 
Phamh»   Lot'ft  Um  brengt  im  ffisdnomd  her, 

den  män  herz  is  mir  «hifer» 

ich  wil  im  nit  bazuhlin  iln  fto/dnt'ft, 

of  sdn  köpf  sezin  kr^in, 

ich  wil  im  balonm  [m\\\  flem  riiif]  rin  mdN«r  kOMd, 

er  sol  herschtn  übir  dein  f/tnizm  {and. 
und  dieser  zug  begegnet  nicht  minder  in  A ,  wenn  auch  die 
reden  dabei  länger  sind,  hier  zuerst  Pharohs  anspräche  an  die 
weiseD  und  Wahrsager  verbuudeo  mit  einer  drohung,  weuu  sie 
die  trlmne  iDaerbalb  acbt  tagen  oicht  deuteo;  dum  enahtl  der 
mundacbenk  von  loseph  und  dieser  wird  gerufen,  in  C  fehlt 
dieser  teil,  wir  sehen  Joseph  gleich  in  seiner  vollsten  glorie,  aber 
die  Übereinstimmung  iwischen  A  und  B  dentet  auf  P  und  die 
Sfanlichkeit  mit  dem  spanischen  ist  sehr  auffallend. 

Wenn  es  in  B  dann  wie  bei  Birk,  Gart,  Jordann,  llacro- 
pedius  heifst: 

Zofyws  Pnaeuich  n  sein  numin  of  ewig  zajten, 
sajue,  herlidikßit  sol  steh  in  der  ganztii,  weit  ös  brtitin, 
so  dar!  darauf  kein  gewicht  gelegt  werden,  das  eulslauiwt  uul 
der  gemeiusanocD  quelle,  wie  bei  Dlether  (s.  75  f)  werden  Josephs 
brader  von  ihm  als  spinne  erklart,  wie  bei  Gart  unterhalt  er 
sich  mit  ihnen  durch  den  mund  des  dolmetsch,  wenn  Jakow 
seine  Weigerung,  Binjumin  ziehen  zu  lassen,  ähnlich  wie  Gart 
ausdruckt,  könnte  wider  die  bibel  vermittelt  haben,  wie  bei 
Schonaeus  (s.  143)  üodet  der  ausgeschickte  diener  den  becher 
sogleich  bei  Binjumin. 

Wenn  aiu  Ii  iiirhl  die»  alles  nofuendiir  nut  einen  znsamnu't»- 
bang  des  purim^pieles  mit  dem  drania  des  10  jhs.  hindeulet,  so 
bleibt  doch  noch  genug,  was  ihn  hOchst  wahrscheiniicli  macht, 
nnil  der  abdruck  des  ganzen  purtmspiels  in  der  tassung  B  wird 
dies  unzweifelhaft  erharten,  ich  will  durch  längere  proben  nicht 
ermflden,  zumal  die  angefflhrteu  genügen  dürften. 

In  A  tritt  der  pickelharing  erat  auf,  da  die  scene  nach  Ägypten 
verlegt  wird,  er  entspricht  dem  Mono  zb.  bei  Birk,  Übernimmt 
aber  auch  die  rolle  von  Selichas  vertrauter  kammerfrau  oder 
amme  und  Gnatos.  seine  witze  sind  unflätig,  oft  nicht  zur  sache 
gi'liörig,  u erden  auch,  ^v(t'  seine  lrann»auslegnn*r ,  gar  nicht  be- 
achtet, in  l]  und  C  ündet  sidi  keine  spur  des  pickelhärings 
oder  des  sclnnrndrig.  Potipliars  liau  heifst  in  A  eulsprecheod 
dem  8ephcr  lijtjasdiar;  Selicha,  bei  Crocus  zuerst  wird  der  uame 
Sephirach  eingeführt,    man  muchie  last  glauben,  dass  er  sich 
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dabei  an  das  hebiHtiche  aalehnle.  fiiod  er  vielleicht  in  seiner 
quelle  einen  drockfehter?  srobf  heiratSeiicliah  und  n*i&TSepbirafa; 
nehmen  wir  an«  es  wären  io  Crocus  qnelle  die  hebräischen  buch* 
Stäben  eiwaa  undeuttich  gedruckt  oder  gar  kaph  und  lamed  ver- 
setzt gewesen,  dann  isf  cm  verlesen  sehr  leicht  mO^rlich  und  die 
nameniorm  bei  Crociis  erklärt:  nbDT  nnDT.  nnturhch  ist  diese 
?ermutung  nur  ein  versuch,  die  auttallende  nanu  nlorm  bei  Crocus 
zu  erkl'iren,  zufüUig  kann  er  du  hl  aut  eiitc  Sej>inrach  gekommen 
sein  ciUsprechead  der  SLlicbäii  des  Sepher  üajaschar.  mir  scheint 
mein  einfall  näher  zu  liegen,  als  die  ansieht  vW.s  (s.  25  anm.  3). 

Wo  daa  purimapiet  entatanden  ist,  Termag  ieh  nieht  zu  sagen, 
man  konnte  naoh  den  angaben  bei  Scbudt  an  Prag  denken,  von 
wo  die  atndenten  daa  alttck  naeh  Frankfurt  brachten,  doch  reicht 
snr  entscheiduBg  dieses  punctes  das  mir  vorliegende  material  noch 
lange  nicht  aus.  jedesralls  aber  ist  das  purimspiel  ein  interes- 
santer beweis  für  die  wiirkiinir  de»^  deutschen  dramas.  bis  nach 
Kiew,  und  bis  in  unsere  in^^i^  können  wir  die  spur  des  niten 
Josepbspieies  verlolgen,  gewis  ein  zeichen  truchtbarstea  uach- 
lebens. 

Der  curioaiLaL  iialber  erwähne  ich  zum  schluss  ein  werk, 
welches  wie  ein  ataviamuB  sich  ausnimmt:  JOSEPH.  |  DRAMMAj 
CASIMIRI  BEDEKOVICS.  |  Vindobons,  |  Typia  Joao.  Thom.  Nob. 
de  Trattnern,  |  Typographi  etBibliopoi»  aviici.  (  1778.  (5888.  8^. 
also  an  einer  seit,  da  bereits  der  hobepunct  des  sturras  und 
dranga  erreicht  ist,  erscheint  in  Wien  ein  biblisches  drama,  latei- 
nisch, abgefasst  in  einem  l'Aw^si  iihfMholten  geiste.    und  doch 
scheint  sich  die  neue  zeit  darin  zu  äulsern ,  dass  der  üiaiog  in 
laleiniscliii  prosa,  nicht  in  versen  sich  abspielt,   wir  haben  ein 
intrigiienslück  vor  uns,  welches  nur  leiclit  an  die  bihel  erinnernd 
im  weseullicheu  frei  erfunden  ist.    Joseph  hat  die  träume  ge- 
deutet, Pharao  will  ihn  zum  Pro-Bex  ernennen,   nun  hat  i  1 
Aseneth  ihrem  vater  Futiphar  SaearthB,  der  längere  seit  von  Mem- 
phis fem  war,  ihre  liebe  zu  Joseph  gestanden,  ohne  seine  Zu- 
stimmung itt  einem  bunde  mit  Joseph  zu  erlangen.  Puttphtar 
Dux  fürchtet  die  räche  des  von  ihm  drei  jähre  im  kerker  ge- 
haltenen Joseph,  und  so  tun  sich  die  beiden  brUder  zu  einer 
gegennriion  ^n-^aiiinK-n.   Pharao  befiehl!  f'i  3),  das  beer  snlli^  Joseph 
hubJigen ,  ViUiplKn  Siircrdos  inifVert  (thiit   rrlblg  seiue  bedenken 
gegen  Josephs  irauiudeuunig.   A-cnelli  will  dem  kOnigc  iltre  hebe 
gestehen,  wird  aber  von  ihrem  vater  daran  verhindert;  sie  will 
nicht  verzicbleu  (i  0}i  streicht  sich  Joseph  ^e^euilber  heraus,  der 
jedoch  sehr  zurückhaltend  und  kalt  eraebeint.  im  zweiten  acte 
kommt  es  zu  einem  religiösen  conflict,  Joseph  will  den  ägypii« 
acben  gdttern  nicht  opfern,  das  benutzt  Fui^^kar  Sßutrdm,  aber 
Joaeph  findet  einen  ausweg  (u2):  habeo  r^ertum,  sagt  er  zu 
Pharao,  unde  tibi  fuies,  müU  Hcuritas.   Puttphm'  Ihtx  legt  seine 
stelle  als  heerftthrer  nieder,  weil  das  heer  von  Joseph  nichts 
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muen  wolle,  PiU^pkar  SamäM  bittet  im  nanen  des  adele  und 
aUer  anbänger,  Pharao  möge  nicht  um  eioea  einzigen  willen  alles 
geAbrden.  da  erscheint  Joseph  (u  5)  wider  ve$(e  mdnfiit  vtalorM 

und  nimmt  abschied,  er  will  in  sein  Vaterland  zu  seinem  Sfreiscn 
vater  zurückkehren.  Pharao  muss  endlich  widerstrebend  nach- 
geben und  Joseph  eilt  davon.  Pudphar  Sacerdos  triumphiert, 
seine  tochter  Aseneth  will  Joseph  nachlolgen ,  ihr  vater  hält  sie 
durch  die  Toiäpiegeluug  zurück,  er  werde  eiuwtiljgen,  wenn 
Joseph  Pro-Rex  sei ;  der  chor  bekUgt  das  scheiden  Josephs,  im 
dritten  aet  enlhdUt  ndi  natOiiicsli  die  intrigue  ilor  beiden  Puli* 

Ehare,  sie  babcn  den  kOnig  abaichüich  Uber  die  atanunung  im 
inde  getenacht;  Joaepb  wird  snrackgebolt:  Rmtocaie,  niliäU, 
aui,  si  opus,  etiam  retrakU§,  Pbaroo  lisst  den  adel  abstimmen, 
oh  Joseph  zu  halten  oder  zu  vertreiben  sei.  die  abstimmung  er- 
folf?t  in  abwesenheil  de«;  kttnigs  geheim.  Joseph  kehrt  zurück, 
erliiliii  dfu  umschuLHi;^,  nun  wird  die  iiiue  aufgesperrt,  nlle 
kugein  sind  weifs,  also  tür  Josephs  bleiben  (iit  5).  die  beiden 
Putiphare  werden  gebracht,  es  kommt  heraus,  dass  Puiiphar  Dwo 
Joseph,  weil  er  iliu  iaUclilicli  imL  seiner  (oamenloseu)  Trau  ver- 
dScbtigte ,  batte  einsperren  Ussen.  aber  Joseph  verzeiht  ihm  und 
dem  Saurdos  grofsmotig.  da  atOrst  sieh  (m  7)  Aseneth  m 
Pharaos  lIlAen:  Aev/  titam  mäd  dmm,  sie  gesteht  ihre  liebe 
SU  Joseph,  der  ihr  auch  sogetan  ist,  aber  von  derheidln  nichta 
wissen  will,  da  bekennt  sie  sich  zu  seinem  gotte  und  Pharao 
vereint  sie ,  nachdem  er  auf  bitten  Josephs  allen  achuldigen  ver- 
geben hat. 

Pharao  Joseph  Aigypti  iVo-ites 

Omnes.  Vivat! 

Pharao.      Et  nomts  cum  Sponsa  Sponsua 

Omnes.  Vivat! 

Pharao.      Aeyypli  amor,  gaudiunit  felicitat 
Omnes,  Vivat! 
ein  jubelgesang  des  Chorus  Aegyptiomm  macht  den  besehlusa. 

Die  intrigue  bt  plump,  Joseph  überfliefst  von  edelmut,  die 
eharacteristik  entbehrt  jeder  Wahrheit ,  nur  Aseneth  erscheint 
etwaa  lebensvoller;  einheit  des  ortes  und  der  zeit  wurde,  nicht 
zum  vorteil  des  ganzen,  gewahrt,  die  daratellung  ist  aberaus 
schmucklos  und  schlicht, 

Der  dictiter  hat  sein  werk  mit  folgender  widmung  (s.  2)  ver- 
sehen: Dicafum  Honoribus  j  Eirrpfhnfmimi ,  lUu^ris^imi,  et  He- 
verendi6i»iuii  Domini  I  Josephi  GaUynjj,i  dum  Zagrahii'usi  Ecclesiae  j 
per  Episcopakm  Coiisecraiionem  j  x\i  Kai.  Mamas,  Anno  1773.1 
jungeretur.  er  war,  wie  schon  sein  name  zeigt,  ein  Kroaie. 
Wursbach  ii  221  gibt  an,  er  sei  in  Saigeth  am  1  mflrs  1728  ge- 
boren und  in  Wien  als  director  des  kroatischen  coUegiums  am 
4  mai  17S1  plötzlich  gestorben,  er  war  jesuit,  professor  der  phi- 
losophie  und  Iheologie  in  Agram  und  Raab,  der  gesehichte  in 
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Tyrnau;  nach  aufhebuog  des  jeauiteDordens  (1773)  wurde  er  ea* 
Donicus  an  der  domkirche  in  Agram.  Wunbach  citiert  daa  Joseph* 
drama  in  der  ausgäbe:  HtUariu  Colhgü  Croatici  ante  emeru  au 
drammata  da  JaaapAo,  &  Bmuard»  er  Jutün»,    VimmM  1778 

und  1780. 

Auch  iu  ueuester  zeit  wird  die  gesrhicbte  Josephs  noch  für  • 
katholische  geselleDvereme  in  der  weise  des  iöjhs.  verarbeitet,  mir 
liegt  eiu  heft  vor:  Joseph  in  Ägypten  oder  die  verfolgte  Unschuld 
iu  ihrem  triumphe.  schauspiei  lu  iunt  aufzügen.  von  Jotiaunes 
Clericus  (Paderbora  1887).  es  ist  die  zweite  (verbesserte)  aufläge, 
die  erste  erscbieo  vor  10  jahreu.  in  der  vorrede  s.  3  gedeokt 
der  Pseudonyme  Verfasser  eines  anderen  dramaa  *voni  pfiirrer 
Behrle',  welches  aber  *nur  die  letalen,  entscheidenden  momente 
der  geschiebte  Josephs  ins  auge  fasat,  wahrend  unser  spiel  sein 
ganzes  leben  vorführt,  zudem  ist  jene  arbeit  sehr  frei,  während 
unser  sKlck  sich  möglichst  genau  an  den  texl  der  hl.  schrill  hält/ 
ich  begnüge  mich  mit  der  Inhaltsangabe,  weichte  d«  t  verl.  selbst 
s.  3  f  entwirft,  wir  sehen:  *im  ersten  aufzuge  den  groll  der 
brüder  Josephs  deutlich  horvorireten'  (aus  anlass  des  neuen  rociis 
uuil  der  träume,  Jacob  tadelt  Joseph  vor  den  brUdero) . . .  ^im 
sweiten  au&uge  steigert  sich  der  hass  sur  gottioaen  tat:  Joseph 
wird  unschuldig  veritaufl'  (der  kaufmann  heifst  Ben  Ali).  *iin 
dritten  aufzuge  treffen  wir  ihn  in  noch  grOfserem  elende,  im 
tiefsten  kerker'  (mit  Gauymed  dem  mundschenk  und  Ophoi  dem 
bflcker,  Potiphar  ist  nicht  genannt,  von  dessen  frau  sagt  Joseph 
s.  28  nur  die  räuke  eines  schlechlen  weihes).  *im  vierten  a»jfziij,'(> .  . . 
legt  Joseph  dem  Pharno  seine  träume  aus  und  wird  erhoben  zum 
vice-kOnig  von  Ägypten,  im  fünften  ...  vollzieht  sich  die  ver- 
sühnung  mit  seinen  brüderu.  das  drama  würde  man  dem  19  jh. 
kaum  zuuaueo,  besonders  die  liedeinlageu  verraten  einen  kiod- 
lichen  geschmack.  Issachar  spricht  Mm  jüdiscben  dialect',  sonst 
ist  seine  rolle  nicht  komisch,  ich  glaubte  das  stück  erwflhoen 
SU  sollen,  da  ea  seigt,  dasa  die  entwickelung  dea  dramaa  fttr  ge- 
wisse kreise  seit  Jahrhunderten  still  steht,  der  ^anhang*  s.  55 
gibt  Weisungen  für  die  costttaoe,  wobei  in  der  kostlichsten  weise 
das  gegeobild  zum  modernen  ausstattuugsluxus  geliefert  wird. 

Die  von  mir  zuletzt  besprochenen  draraen  greifen,  wie  man 
sieht,  nur  dem  scheine,  nicht  dem  wesen  nach  übers  16  jh. 
hinaus;  ich  führte  sie  als  interessante  ergänzung  des  vW.schen 
buches  an,  ohne  ihm  deren  auslassuog  irgendwie  zum  Vorwurf 
maclien  zu  wollen. 

Lemberg  im  jaauar  1888«  R.  M.  VVbai«kr« 
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176  (nr  231 — 3).  —  Goethe,  Clavi«o.  ein  irauergpiel  hg.  von  HKurz.  47 
(nr224).  Aoagew.  gedichte  hg.  von  HKurz.  160  (nr  216.7).  Italienische  reise. 
348  (nr  258— 62).    Pie  laiitio  drs  vrrli»  bteo.    Di»-  K<'s<  hwi';tpr.   12  (nr  434). 
Wilhelm  Alei.slers  lehrjahre.    ein  ronian  hg.  von  HKurz.   547  (nr  201 — 7). 
Die  mitschuldigen,   ein  luslspiel  in  versen.    42  (nr  431).    Die  natürliche 
toehtcr.  ein  trauerspiel.   86  (nr  432.  3).    Reineke  fuchs,    ein  gedieht  hg. 
von  HKurz.  119  (nr  18f).  7).   Stella,  ein  schanspiel  f.  liehmde.  44(nr301). 
Xenien  von  G.  u.  Schiller.  48  (or  208).  —  Grabbe,  Naooteon  oder  die 
100  tage,  ein  schsuspieL  131  (nr  338.  9).  —  Grinini eishausen,  Der 
abenteuerliche  Simplicissimns.  eine  l»  l>ensbc8chrpibung.  448  (nr  278— 83). — 
FvHafjedorn,  Fril»rln  n.  rrzShIungeu.  Iti2  (nr  425—7).  —  Hau  ff,  Per  mann 
iiu  mond  nebst  conti ovcrspreili^{t.  222  (ur  41ü — 7).  —  Hebel,  Scbatzkiislleiu 
des  rhein.  haosfrenndes.  207  (nr286 — 8).  —  Heine,  Atta  Troll,  ein  sommer- 
narhtstraum.  74  (nr  410).   Buch  der  lieder.  174  (nr  213— 5).  Deulscliiand. 
ein  wintermärchen.  70(or411).  Neue  gedichte.  110  (or  246.  7).  Die  nord- 
aee.  Das  buch  Le  Grand.  100  (nr  485.  6).   Reisebil^er  i  Die  Harzreise.  66 
(nr  250).  Ronancero.  140  (nr  248.  9).  —  Herder,  Über  den  Ursprung  der 
spräche,   von  der  acad.  der  wis<5cnscli.  ?n  Rerlin  im  j.  ITT)  ^rekrönte  prels- 
achrift.  102  (or  321.  2).   Volkslieder  ISlimiuen  der  vuiker  in  licderoj.  307 
(nr  461— 4).  —  vHippel,  Über  die  ehe.  212  (nr  441-3).  —  Hfilderlin, 
Gedichte.  123  (nr  190.  1).  Hyperion  oder  der  eremit  in  Griechenland.  138 
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(nr  471.  2).  ^  WvHiimboldt,  Briefe  ao  eine  freoodio.  463  (or  302^1).  — 

Ifflantl,  Die  jigef.  ein  ländlichw slllcngeniäldr.  108  (nr340.  1).  Der  spieler. 
ein  Schauspiel.  94  (nr  305.  6).  —  I  mm  ermann,  Tristan  u,  Isoide.  ein 
gedieht  io  ronianzen.  22b  (or  42$ — äU).  Tulifäntchen.  ein  heldengcdidit.  SO 
(nr  477. 8).  —  Juog-Stllling,  JHJ.s  leben,  eine  wehrhafte  gesch.  von  ihm 
selbst  erzählt.  352  (nr  310—4).  —  Kant.  Von  der  macht  des  gemüls,  durch 
den  bloCseo  vorsatz  seiner  kranken  gefühle  meister  su  sein.  bg.  u.  mit  anm. 
▼tn.  TOD  GWHofelind.  31  (nr  325).  —  HiflleUl,  IMe  tetne  Sebroffien- 
tldn.  ein  Inuerspiel.  99  (nr  465.  6).  Peothesilea.  ein  trauerspiel.  102 
(nr351.  2).  —  Knigi^'e,  Über  den  Umgang  mitmenschen.  264  (nr  294  — 7). 

—  Kortum,  Die  Jot)siadc.  ein  com.  heldengedicht.  31ti  (nr  274 — 7).  — 
▼Kotsebae,  Die  beiden  Klingsberg,  ein  luslspiel.  76  (nr  257).  —  Leeslng, 
Gedlchlo.  163  (nr  "IW.  2).  .Mi.ss  Sarn  Sarrtpson.  ein  tr3nfr>pirl.  nru  hg.  von 
FBornmüUer.  87  (nr  20<).  10).  £iu  vadc  mecum  f.  den  brn  SGLange,  pastor 
in  Laublingen.  in  diesem  laschenformate  ausgefertigt.  Berlin  1754.  44  (nr34S). 

—  Matthlsson,  Gedichte.  68(or4S4). —  Möser,  Patriotische  phantasien 
(auswahl).  171  (nr  422  -4).  —  Musaus,  Volksmärchen.  132.  102.  132 
(or  225— 30).  —  Novalis,  Heinrich  von  Ofterdingen,  ein  roman.  14S 
(nr  497.  8).  —  Ohlenscbläger,  Correggio.  dn  Iranerapiel.  91  (nr 469. 70). 

—  Pestalozzi,  Lienhard  u.  Gertrud,  ein  buch  f.  das  volk.  403  (nr315— 20).  . 

—  Platen,  Gedichte.  147  (nr  269.  70).  —  FRai round.  Der  bauer  als 
miiiiuuür  oder  das  oiadchen  aus  der  feenweit,  roinant.  original- zaubermirchen. 
64  (nr  436).  Der  Verschwender,  original-zaubermärchen.  83  (nr  437.  8).  — 
Raupach,  Per  möller  o.  sein  kind.  volksschauspir!  54  (nr  43r»).  vS  a  1 1  c t, 
Laien- evangelium.  21)2  (nr  487 — 90).  —  MvScheu keadorf,  Gedichte.  88 
(nr  336.  7).  —  Sehiller,  Die  braut  von  Messina  oder  die  feindlichen  brfider. 
ein  trauerspiel  mit  chöreo  hg.  von  HKurz.  83  (nr  184.  5).  Ober  naive  u. 
sentimental  ISO  he  tlichtunir.  80  (nr  34G.  7).  Der  nefle  als  onkel.  ein  lustspiel 
ins  dem  frz.  des  Picard.  48  (nr  456).  Pbädra.  ein  trauerspiel  von  Racine, 
ttbeft.  56(nr440).-~AWv8€hlegel,  Engl.  u.  span.  theater.  176  (nr3&6--8). 
Griech.  u.  roni.  theater.  188  (nr  353— 5).  —  Schleiermacher,  Monologe, 
eine  Ol  iijahrngabe.  60  (nr  4^"^)  —  .Schul)art,  Leben  u.  ge8innnn<;en,  von 
ihm  selbst  im  kerker  auigebtizi.  262  tur  491—3).  —  GScbwab,  DrFauslus. 
72  (nr  405).  Fortunat  u.  seine  söhne.  103  (nr  401.  2).  Der  gehörnte  Sieg- 
ffi<  i  Die  schöne  M<i-fl<iiif'  r>fr  arrae  Heiuricli.  ^2  (tir  445.  Griseldis. 
Roberl  der  leufel.  Die  üchitdbürger  s4  (nr  447.  S).  Uirlanda.  Genovefa.  Das 
Mhloit  an  der  höhle  Xa  Xa.  96  (ur  449.  50).  Kaiser  Octarianus.  UefSOff 
Ernst.  120  (nr  406.  7).  Kleine  sagen  des  alterlums.  72  (nr  30<J).  Die  sdiöne 
Melusins.  83  (nr  284).  Die  vier  Heymonskinder  108  (nr  103.  1).  —  Seume, 
Mein  leben.  107  (nr  359.  60).  Mein  sommer  1805.  154  (ur  499.  500).  — 
Tieck,  Der  alle  vom  berge,  eine  noTelle.  88  (nr290.  1).  Die  gemilde.  eine 
novelle.  72  (nr  289).  Shakespearc-novellen.  120  (nr  332. 3).  —  JAvTörring, 
Agnes  ßernauer.  ein  trauerspiel,  56  (nr  393).  --  Voss,  Luis<».  eine  länd- 
liche gesch.  iu  3  idyllen.  75  (ijr  271).  —  Wieland,  Ciclia  u.  Sinibald  oder 
die  bevölkeruog  von  Lampedubc.  ein  gedieht  in  10  bflchern.  104  (nr  457.  8). 
G  mdnlin  oder  liebe  um  liebe,  ein  gedieht.  84  (nr  182.  3).  Pervonte  oder 
die  wünsche,  ein  gedieht  in  3  teilen.  46  (nr  459).  —  Zschokke,  Der 
feldweibel.  Die  Walpurgisnacht.  Das  befn.  3  novellen.  103  (nr  366.  7). 
Kleine  Ursachen,  eine  novelle.  9ü  (nr  303.  4).  Kriegerische  abenleuer  eines 
friedfertigen,  eine  novelle.  42  (ur  365).  Der  tote  gast  eine  novelle.  95 
(nr  361.  2}.  [13 
Univeraalbibl.  Leipzig,  Reclam.  16.  Ghamlsso,  Gedichte,  mit  biomr.  dnl. 
von  OFLachmann.  xvi,  431  (nr  314  —  7).  —  vGandy,  Sch&lerTiebe  u. 
andere  erzählungen  u.  humoresken.  131  (nr  2319).  —  Heine,  Atta  Troll, 
ein  sommernachtslraum.  Deutschland,  ein  wintermärchen.  hg.  von  OFLach- 
mann. 148  (iir  2201).  Hmh  der  lieder.  vervollständigt  hg.  von  OFLach- 
mann.  258  (nr  2231.2).  Dir  [larxreise.  nach  ASirodlmann^  li;<iiilr\rmplar 
berichtigt  u.  hg.  von  UFLacboiann.  86  (or  2221).  Memoiren,  eingel.  o. 
bg.  von  OFLadiaiann.  84  (nr  2301).    Nene  gedichte  hg.  von  Ollach- 
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mtoD.  11t  (or  2S41).  Romtnccro.  bg.  von  OPLachmtnD.  179  (nr  2251). 

—  HvKIeisl,  Der  zerbrochene  kriip,  lusi«itifl  buhnenbearb.  nach 
FLSchniiiit  mit  dem  vollsländigeo  scenarium  von  CFWiUuianii.  44  (ur  2304). 

—  koi»iscb,  Gedichte,  ausgew.  u.  eiogel.  von  FBrämmer.  382  (nr2281— 3). 

—  Lea  sing,  Der  hausvater.  ein  gdiaatpiel  TonlHderoU  aas  dem  frz.  öben. 
9t  (or -3!^(>).  -  J\[*lötz,  Der  verwunschene  prinz.  schwaok.  durchges. 
u.  bg.  voo  CFWitiiuauü.  böhneneinrichluag  mit  regieaum.  u.  den  extempores. 
59  (nr  2228).  —  Vota,  Ansgew.  Idyllen  a.  Heder.  ng.  n.  eingel.  voo OFLadi- 
maoo.  123  (nr  2332).  Vergils  Äoeide.  neu  hg.  von  OGüUiUDg.  293  (or  461. 2). 

—  Zschokke,  Abellino.  Schauspiel.  157  (nr  225'M  [14 
Voiksbibl.  des  Labrer  binkeadeu  boten.  Lahr,  Schauenburg.  12.  Gampe» 
RobiDBon  a.  1886  [430.  208  (or  325— 32).  —  Ghamiaso,  Peter  ScblemiUa 
wunder>aiiM  gesch.  66  (nr  408  —  0).  —  Oorthp.  Die  e-scfiwisler.  Die  lauoe 
des  verliebten.  55  (nr4n— 21).  —  Körner,  Leier  u.  achwerl.  5ü  (ur  422—6). 

—  Musäuü,  Die  böcher  der  chron.  der  3  schweslein.  46  (nr  340—4). 
Richilde.  Volksmärchen.  39  (nr  345—8).  Rolanda  kaappen.  Volksmärchen. 
42  (nr  32).  —  ChvSc  h  mid.  Rosa  von  Tannenburfj.  110  (,ir  n  t^i— 58). 
Der  weihuachtsabeod.  68  (nr  359 — 64).  Heinrich  von  Eiclteufelä.  42  (nr 
365—9).  Daa  TerloRDe  kind.  23(nf433.  4).  Daa  tiubehen.  32  (nr  435— 8). 
Oaa  lammchen.  56  (nr  439 — 43).  —  GSchwab,  Die  erschaffung  des  men- 
schen. 98  (nr  371—7).  Meleager  u.  die  eberjagd.  Niobe.  Orpheus  u.  Eury- 
dice.  16(or^78.  9).  Die  argonaulen.  72  (nr  380— 5).  Heracleä.  58  (nr386— 9ü). 
Theaeua  o.  Odipna.  56  (nr  391—5).  Die  naehkommao  dca  Ödipas  n.  Heracles. 
56  (nr  396—400).  Die  schöne  Magelone.  44  (nr  451—5).  Der  arme  Heinrich. 
17  (nr  456-60).  Der  trojan.  krieg  i-iv.  73.  123.  94.  68  (nr  461-86).  — 
Zschokke,  Der  tote  gast.  116  (nr  492-500).  [15 
Zs.  f.  vgL  Utteralurgesch.  hg.  von  MKoch.  bd.  1.  —  Pnewf>dnik  naukowy 


CbroD.  des  wiener  Goethe- ver.  [hg.  von  KJSchröer].  —  Arcb.  f.  Utteralur- 
«eacb.  15, 203  (TBiedermann).  Goethe-Jb.  9, 310.  [17 
*Kurse  besprechungen  deutscher  u.  öaltrr.  gymnai^alptogr.  von  1886:  Gymn. 
V  423  (Ueliingbaua).  685  (Seliger).  118 

lü.   LiTrKh.\f  Lh(jfc.»(.nicaTt;.    (iksammtdarstelli  m.en. 

Abriaa  der  deutschen  litteralnrgeacb.  zum  pracUschen  gebrauctie  f.  buchbäodler 
von  LA  n  b.  mit  einem  von  FHK  lein  bearb.  anb.  Leipzig  -  Readolti ,  RObla. 
IV,  173.  8.  [19 
Leitfaden  zur  deutschen  litteraturgescb.  L  mebfcUiaa.  bOrgeracfanleo  von 
HDamm.  5  aufl.  Berlin,  Müller.  40.  8.  [20 
*Egelhaaf  a.  [24.  2aofl.  Heilbroon,  Henninger,  1882.  —  Areb.  f.d. alud. 
d.  neueren  spr.  77,  417.  [21 
Egelhaaf  1886  [17.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  78,335.  [23 
Egel  ha  af  1886  [18.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  79,  470.  [28 
Grundzöge  der  deutschen  Ittterauirgescli.  ein  hilfsbuch  f.  acbulen  u.  zum 
privatgebrauch  von  GEgelhaaf.  5  auU.  Ueilbconu, Henninger.  vm,  160.  8. 
—  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  i  277  (Klee).  [24 
Goedeke  a.  1886  (20.  befit  7  [sebluaa  dca  3  bdea.  bog.  11—24).  viu, 
161-364.  8.  —  Gegenwart  ur  16  a.  255.  nr  47  8.  335.  OLZ  nr  52  (SenflVrt). 
Ns^tionalztg.  nr  128  (Ellinger).  [25 
Kurzgefasste  gesch.  der  deutschen  dichtkunst.  ein  hb.  f.  d.  deutschen  Unter- 
richt in  den  oberclaaaen  höherer  midcbenachulen  von  AGoertb.  Leipzii;, 


Kurzer  abriss  d.  deulschen  iiUeraturgeach.  vou  Klioff b a  uer.    2  wesentlich 
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Hiifsbtich  beim  Unterricht  in  der  litteraturgesch.  zum  gebrauch  in  präparan- 
deaansu  u.  oberen  classen  der  bürgerscbiUe  von  GWHorn  (nach  malsgabe 
dt$  normtMehrplaDS  f.  präparandenaost  v.  j.  1876).  3  venu.  u.  yerb.  aofl. 
Langensfltza,  schulbiichhandl.  vin,  15S.  8.  [Sl 
Kirchner  1886  [24.  —  Litteralnrb!  f. Renn,  u.  rom.  pbil.  nr  10  (Lambel).  [32 
Gesell,  der  deutschen  natiunallill.  zum  (gebrauche  an  böberen  uoterricbtsaiitt. 
0.  inin  adbatatud.  beirb.  von  HKloge.  18  verb.  aofl.  Allenbarg,  Bonde. 

VIII,  2  1R.   s.  JÜ 
*Deul6che  lilteralurgescb.  von  BKöniff.  17  aufl.  Bielefeld  u.  Laipxi^,  vel- 
hagen      Klasing,  1886.  —  Unsere  zat  i.76  (vGoltschall).  [34 
Abriss  der  deutschen  litteraturgescb.  ein  hilfsbuch  f.  schule  u.  haus  bearb, 
von  liKönir?  mit  1  ;i  !»eil.  u.  67  abbildungen  im  loxte.    Bielefeld  u.  Leipzig, 
Velhagen  <W  iila»ing.  ix,  202.   8.  —  N.  evang.  kirchenzlg.  läS6  sp.  733. 
Thcol.  Ktteratnrbl.  1886  nr  49  a.  470.   Balt  monttaachr.  1886  a.  731.  Litt 
merkur  vii  146   (Bode).     D.  lilleraturbl.  i\  im  37  (Keck).   Zs.  f.  d.  österr. 
gymn.      153  (Minor).  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  136,  3Ü6  (Bötticber).  Za.  f.  d, 
realschulwesen  fi.  501.  Centralorgan  1 1  (48),  $59.  [85 
Könnecke  1886  [27.  Ifg.  9  u.  10  (scbluss).  Marburg,  ElwerU  fol.  —  Arch. 
f.  liUeratiuKesrh.  15,  101.  204  (vBiederniaim).      \<.rd  u.  siid  10.  120.  BlI. 
f.  litt,  unlerh.  nr  3  (Scblossar).  AZ  nr  75  B  vgl.  nr79  B  Verschiedenes  (Lob- 
meyer).  D.  lilteraturbl.  ix  nr  47  (Kecli).   Litt.  ceotraibL  u  19  (GrtiieDBcb). 
Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  2U8  (NVaisiler).  LitteraturbL  f.  gcrm.  0.  roo.  phil. 
nr  10  (Koch).    Litt,  rundscbau  13,  92  (Hellinghaus).  (36 
^Lindem an ns  Ge&ch.  der  deutscheu  litt.  6  auil.  ertöte  abi.  von  den  ältesten 
Zeiten  bia  ann  aof.  daa  17  jha.  hg.  onler  initwirliong  von  FBrOll.  Freibarg 
i/Br.,  Herder,  vm,  371.  8.  —  HU.  f.  litt,  unlcrh.  lu  19  (Boxberger).  [37 
JTLublin,  Pfiiner  of  german   literature.    based  ou  Kloge.  London. 
Sonnenschein.  « 

Menge  1885  (24.  —  Arch.  f.  d.  atod.  d.  neueren  i»pr.  77,  420.  \jn 
MülU  r-Lichtenstoln  1886  [30.  —  Revue  criliiiu«-  nt  1  (Chnqnel).  Modem 
ianguage  uoles  2,166  ((^bel).  BLZ  nr  32  sp.  1155.  New- York  ualioo 
44,  477.  [40 
Leitfaden  zur  gesch.  der  deutschen  litt,  von  FAPischon.  15  aufl.  bearb. 
vnn  (  /  rr  iiiaL  Leipzig,  Reichardt.  vi,  303.  8.  —  BIL  f.  litt,  uoterh.  or  37 
(Boxhcr^cr).  [41 
Poaoett  1886  (33.  —  BLZ  nr  44  (Meyer).  Bial  7,  2i.  [4S 
Cest  b.  lU-r  deutschen  nntionallitt.  des  1!>  jhs.  von  LSalomoo.  mit  30  porir. 
2  aull.  Stuttgart,  Levy  &  Müller,  vm,  663.  6.  —  Litt,  merkur  vii  97.  T*. 
lilteraturbl.  ix  nr  52  (Ffleiderer). 

SftOders  lss()  [:\b.  —  Zs.  f.  d.  österr.  yyinrj.  38,153  (Minor).  Bll.  f.  d.  bayr. 
gyninasiniM  hulu (  sen  23.  .H97  (Bauer).  Zs.  f. d. gymnasialweaco  41,367  (Jonan). 
Zs. f.d. realscbulwescn  s.  629.  L44 
Bentscbe  litteratorknnde  f.  die  weibl.  Jugend  in  aebnle  n.  baoa  vod  HStnre. 
Berlin,  Herbi^.  xxiii,  600.  8.  [45 
Scherer  1H86  [3f>.  —  rnsere  zeit  i  66  (vGottsrhaU).  \U\ 
Gesch.  der  deutschen  iilU  von  WSchcrcr.  4  auü.  Berlin,  Weidaiauii. 
111,816.  8.  [47 
Schrri  lS«;n  [3<?.  —  Litt,  merkur  vii  185.  [48 
Bildersaat  der  deutschen  litt  von  JScberr  [aos:  Biidersaal  der  weltJitt.]. 
Stuttgart,  Kröner.  592.  8.  [49 
Allg.  gesch.  der  litt,  ein  hb.  in  2  bdeo,  nmfuaeDd  die  nitionallitt  ent- 
wickelun^;  s;iiiiiiitl.  vülker  «les  erilkreises  von  JScherr.  7  verb.,  ergänzten, 
verni.  autl.  ifg.  1  —  10.  Stuttgart,  Conradi.  viii,  488.  1—320.  8.  150 
Schmidt  1886  [39.  —  Bnaere seit i  81  (vGotüehall).  Westermaiina  monata« 
hefte  62,  406.  B.  modachau  62,  151  (Bilthey).  AZ  nr  156  B  (Maocker). 
Nalionalztg.  ru  t02.  [51 
Stern  1886  i^4u.  —  Unsere  zeit  i  77  (vGottschall).  [52 
Stern,  aob.  zu  1886  [42.  -  BLZ  nr  11  (Minor).  [68 
Gcneh.  der  weliliit.  in  fiberaichtL  darstellung  von  AS  lern.  Ifg.  1—7.  Slntt- 
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gsrt,  Ri(>ger.  592.  9.  —  Litt,  merkur  vii  78  (PflcidcKrK  WesteimaiiDS  ino- 
Datshefte  62,  ö44.  AZ  nr  156  B  (iMuncker).  [S4 
^Widerholangeii  aus  der  deutschen  littcralurgescb.  in  katechct,  form  —  von 
einem  scbulmanne.  3  verb*  »ofl.  Läpsifp,  Lmm^itf  1883.  Ze.  /.  4,  österr. 
gymn.  38,  233  (Schmidi)» 

iC.  LiTTKRATimGisciifcirrB.  MoiKMmpmiif. 

La  poesie,  etudes  sur  lc&  cliefs'd'oeuvre  des  pot-les  de  tous  ie«  temps  et  dt 
tou8  les  pays  par  PAlbert.  8  ^d.  Partt,  Bachette.  402.  18.  [M 
Mr  ister -Häumker  1S96  [45.  —  Utt.  cenlralbl.  nr  9.  [67 
i,ei»eosl>ilder  aui»  der  geacb.  der  ktrche  u.  des  vaterlaadea  \oa  WBaur* 
Bremen  u.  Leipzig,  MuTl«r.  vm,  447.  6  [bebandelt  na.  Arodl,  Gerhardt, 
Scheokendorf  u.  Spee].  —  TheoL  litteralntslf.  nr  21  (Biftan«).  AZ  nr  250  B. 
Theol.  lilteratarbl.      307  (GussmaDn).  [58 
Musikal.  digcurse  [oeudr.  einer  um  17üü  erschienenen  schrift]  von  JBeer. 
Kirchenmusikal.  jb.  2,  S2.  (59 
Belling  1886  [48.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  17  (Scliraiika).  [60 
(fymnaaialredeu ,  nebst  beitr.  zur  gesch.  des  bumaDi«>mu8  u,  der  pid.  ?oa 
BBeoder.  Tflbingeo,  Laupp.  tu,  275.  8  [berÖbnJBSehnppo.JV Andrei].^ 
Litt,  merkur  viu  03  (vSallwürk).  [61 
Am  fie^'nen  licrd.   «  in  di'utsches  hausbuch  hg.  von      o  r  fi.    Leipzig,  Titze. 
XXIV,  459.  Vi.  —  AZ  Ibbü  nr  350  Verschiedenes.  D.  iuadi»diau  51,  158.  [62 
Bedamaloriani.  eine  nostersamml.  ernater  u.  heiterer  Tortragsdichtuagen 
»tis  der  weltlilt.  h$,  von  MB  cm  (UoiveraalbibL  or  2291  —  5).  Leipsig, 
Iteclam.  636.   16.  [«B 
Zur  gesch.  dei  romant  von  ABiese.  Zs.  f.  vgL  Ittteratorgeaeh.  d.  renaia- 
aanceUtc  n.  f.  i  259.  [M 
Findlinge  aus  8cbwäb.raiigab.  bocbaeit'  o.  Uicheocamtina  von  ABirÜnger. 
Aiein.  15,64.  [65 
Findlinge  [zar  UUeratnrgeach.  des  17  a.  18  Jba.,  na.  an  Sehiller»  Gang  narh 
dem  eisenhammer]  von  ABirlin?rr    Mem.  15,  III.  [66 
Zur  ^ilteukunde  von  ABirHnger.  Aieiu.  15»  U2  [aus  scbrifleu  des  17  u. 
18  jhs.].  [67 
Alle  gute  aprOche  [tSjh.]  von  ABirlinger.  Alcm.  15,125*  [68 
Bleib  treu  s.  1886  [55.  neue  [3]  verb.  n.  Tenn.  anfl.  Leipiig,  Fried  rieh, 
xxiu,  101.  8.  [Ii» 
Fran  TStael,  ihre  freunde  n.  ihre  bedeutung  in  poL  «.  litt,  von  Gb.  lady 
B  1 1-  II  II  (■  r  h  a     r  1 1 ,  geb.  gräfin  Leyden.  mit  eioi  in  (>(»i  ti .  der  frau  vSt.  Berlin, 
Paetfi.  VIII,  521.  8  [berührt  deutsche  litt.].  —  Greozbotea  46» 2,  550.  We^er- 
Ztg.  nr  14740.    Köln.  ztg.  nr  159.  257.  [70 
Begehrte  büchcr  [zur  bymaol  ]  voiiWBode.  Bll.  f.hyninol.  s.  2. 20.45. 17 1 .  [71 
Bas  Rebenleiusche  i?<*!iangburh.    Oer  nah.  zum  Rebeuleinscheti  g<-Haiigbuch, 
BamUurg  1674.  von  WBode  u.  At  ischer.  Bll.  f.  hymnol.  s.  28. 62.  [72 
Batamidelfeseblebten  von  HBöhlan.    D.  modacban  50,453.  5t,  119.  438. 
52.  2!>1.  145  'brrfihrt  für  class.  weimarrr  zeit].  [73 
Ein  lied  auf  die  bernauer  wolf^agd  (lUOUj  [von  M Bracht  u,  JBerend]  miu 
gateilt  von  JBolte.  Arcfa.  f.  litteratargatch.  15,225.  [74 
Aua  den  briefen  der  henogin  Eliaabctb  Charlotte  von  Orleana  von  JBolte. 
Alem.  15,  50.  '75 
Nürwberg.  quodlibet.   zu  Hebels  Marktweiber  m  der  sladt  JBoiie. 
Alem.  15,78.  (76 
Variaruni  nationuin  proprietalea  m  von  JBolt«.  Alem.  15, 120  [ans Schriften 
dei  17  u.  18  jbs.].  [77 
Eine  reise  zweier  württemb.  priozcu  nach  Berlin  im  j.  1613.  mitgeteilt  von 
JBolte.   Mirk.  rorscliuiig«  d      13.  auch  aap.  19.  8  (a.  20  (10)  spuren 
der  FausJj^?'?«'  in  Will<iil»irf?].  {78 
Ans  der  wUtcuberger  uoiveroitaUuiainkel  1560— lübo.  von  JBolte.  Zs. 
£  4  phU.  20, 80. 
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Dns  märchen  von  Haut  Pfriem  von  JBolte.  Zt.  f.  d.  pM.  20,335  (berflbrt 

Idealism  in  litartCure  by  Bradford.  The  Andover  revlew  nov.  (8t 

Die  lilt.  des  19  jhs.  in  ihren  haaptgtrömungea  dargest.  von  GB  ran  de  8. 
2  bd.  Die  romant.  schule  in  Deutschland.  Leipzig,  Veit  &  cie.  v,  400.  8. 
—  Mag.  f.  d.  litt.  d.  IQ*  u.  aus),  nr  A.  Litt,  ceotraibl.  nr  17.  Ell.  f.  iilt. 
unterb.  nr  19  (Boxberger).  [BS 
Wfiinar  von  GBraodea.  N.  fr.  prcaae  or  8314  morgeobl.  vgl.  anch  Baaler 
nachr.  nr  289.  (^ 
Brandl  1886  [62.  ^  Lillcratorbl.  f.  geim.  a.  rom.  pbll.  nr  3  o.  UU.  merkor 
TU  205  (Pröscboldi).  BLZbrdOCMoaeo).  Engl.  atnd.xi  ISO  (Kocb).  AZnr329 
Verschiedenes.  f84 
Schiller,  Goethe,  Chamisso  et  Udefaileist.  les  auteuis  du  programme  (extraita 
relies  par  dea  aoalyaea).  La  fiaoefo  de  Messine,  tragMIe  de  Seh.  elasse  de 
rh«-toriqne.  '-iiix  i  de  flr  rmrinn  et  Dfirothf'e,  idylle  t'-pique  de  C,.:  Marie  Stuart, 
drame  de  btli  Pierre  Schleuiibl  par  Gh.;  Mkohlbaaa  par  UdK.,  et  oeuvrea 
hiatoriaiiea  de  bdu,  avec  noUces  et  notea  par  OBrloia.  classe  de  secoode. 
Paris,  Delagrave.  l¥,  373.  18.  [86 
A  took  roinirt  literature  by  RBuchanan.  London,  Ward  &  Downey. 
>iew-Vork,  bcnbaer  Welford.  3bt>.  12  ^s.  54-95  Goethe,  s.  210— 7  Heine, 
f.  230 — 302  die  moderne  böhne}.  —  litt  meriior  vn  178.  Aead.  nr  773 
iTnine),  vgl.  rir771  1G5.  Lilerary  world  18,  \  m.  [86 
Eine  gereimte  augsb.  coofeMioa  (1Ü30)  von  GBuchwald.  BU.  f.  hymooL 
8.  92.  (87 
lllibro  deU'amore.  poesie  itali  ane  e  alfaniere  raccolte  e  üadotte  da  MAC  a  n  1  n  L 
Veuezia,  Coen  figlio  [ua.  sind  Goethe  u,  Beine  reich  Tertrelen  in  goter 
übers.]-  —  Gegenwart  or  22  a.  351.  [88 
Die  geisiL  liedcfdicbicr  Schleawin-Holslcioa  (nachlr.  m.  forte,  von  1686  [67] 
von  CECaratena.  Za.  der  gctellacb,  f.  aemctwlg-boialcia'laiienb.  geaeb. 
bd.  17.  (80 
Lettres  autographea  composant  la  collection  de  Mr  ABovet,  dicrilea  par 
EGbaravay.  Paria,  Cbaravay  frires  [Metel  viel  dnaebllgifcfl,  nau  brief 
Gfpnif'>;  an  Schiller  vom  13  oct.  1795J.  [00 
Poebia»  liricas  aiemaoas  de  Ueioe,  üblaud,  Zedlitz,  Rücitert,  Uottmann,  Plalea, 
Hartmann  y  otrea  aotorea,  vertidaa  en  caalellano  por  JGlark.  Paria,  Boaret. 
158.  32.  [Ol 
Würltemb.  väter.  bd.  i.  Vuu  Ueugel  bis  Burk,  biider  aus  dem  chri&li.  lebea 
WArtteinbergs  von  WClaus.  Stuttgart.  Calwer  vereiasbucbhaadl.  326.  8 
[bd  n  !eU  na.  JJMoier,  den  liedeidicbter  FCBiller).  —  Litt,  meriior 
VII  257.  (02 
Deutsche  balladen  u.  bilder.  nua  deo  queileu  von  IbüoUbora.  2  aufl. 
Halle,  Geaenina.  358.  8.  (08 
BCoiistants  tagebücher.  Revue  iiiternritinnale  lieft  1.2  [der  erste  abscluiilt 
behandelt  Constants  u.  der  frau  vStael  aulenthait  in  Wciouir].  —  AZ  or  65  B. 
vgl.  auch  Lilt.  uierkur  vii  123.  [04 
Heinrich  von  Villena,  ein  spao.  dichter  u.  zauberer.  vonEDorer.  Arch.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  !"-V>  (tirrfilirt  Jf.imherg,  Denkwürdftre  T»*i<;ebc- 
schreibttog  1690,  Gbamissos  ibcbleaubi,  Köruert»  Oer  teufei  in  Salaaiaucaj.  (0& 
Reden  .von  EdoBoia-Reymond.  2  folge,  biogr.  wlaaenacb.  anapnebeo. 
Leipzig,  Veit  &  cie.  viil,  589.  8  [berührt  niehrfacli  unsere  clariS.].  (06 
Hamburg  im  vorigen  jh.  von  FEyfaenhardt  in:  Mitteil,  aus  der  sladtbibL 
zu  Hamburg  iv.  dr.  von  .VkifMier,  s,  3—38  [forts.  von  1886  [77,  aus  Avll»"«- 
olnga  hss.,  berührt  lilt.  verbiltoiaae].  [07 
Mtnf  Suel  par  Efagnet*  Revno  den  dcox  moodca  83,357  [berührt 
dtuUche  liU.l.  [08 
Flgorea  df  l'Allemagiie  eontemporaine  par  JPaatenratb.  Paria,  Stvioe. 
iviii,  350.  8  [behandelt  ua.  Raimunds  Verschwender.  Karl  Laruche.  Schiller- 
II.  l'bland-feicij.  — >  BIL  f.  litt,  anterb.  nr48  (Friedmaoo).  Schwab,  chroo. 
s,  1462.  (00 
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Die  allg.  littcraturgesch.  Tor  dem  richtprstiihlc  Hpr  tinfehlbaren  kirch<»  von 
CFey.  D.-evaag.bU.  12,811  [mit  bexug  auf  das  lbb4iIT  verzeiclioete werk].  £100 
Bin  wort  Sbcr  6m  lüiieb.  gesangboeb  ron  16tt  tob  APiteber.  Bll.  f. 
ftOrmd.  8.  49.  [101 
Dit  lied  0  gott,  du  Uebttar  goU  n.  deaaea  lunbUduBg  von  AFisctier. 
BIL  f.  hymool.  s.  145.  [102 
nach  dich  inff,  do  dMistan  bertte  (1657)  von  APiichor.  BIL  f.  bymnoi. 
9.  177.  [lOS 
Ein  littau.  dialectgedicbt  aoa  dem  j.  1650  voo  LHFischer.    N.  laoeiu. 
ma«.  62,  292  (Jabretber.  9,  24).  [104 
ThCarlyles  relig.  n.  ailtJ.  enlwickeloog  u.  Weltanschauung.  s(ud.  von  EFlüge!. 
Leipzig,  Gronow.  xu,WK  S  [hphandelt  einschlägige«,  oa.  GoetbCi  a.  Goethe- 
Jb.  9,  336].  —  Engl.  bind,  xi  304  (KrumiDacher).  [105 
Ans  der  Jugendzeit  von  EFörster.    Berlin  D.  SlottfOrl,  SpOOMno.  »1,391. 
8  [beröhrt  Go.  the,  v^.|.  Goethe-jb.  0,  3371.  (106 
MyaUdamus  u.  pieli&mus  im  19ib.  von  GFranck«  Hist.  taacbeobach  n  folge. 
6  Jg.  I.  195.  [107 
Die  bearbeitungen  der  gesch.  von  dem  )>ergmann  von  Fabian  von  GFried- 
mann,   berliner  diss.   Berlin,  dr  der  Berl.  bSrseoztg.  61.  §  [behandelt  Nöb- 
ÜQg  (ISIO),  Hebel,  Bückert,  CBi  rinius,  CTAHoffmann  n.  Ohienscbiäger].  — 
Zs.  f.  vgl.  litteratnrgesch.  n.  reoaiaaaooelltt.  n.  f.  tMS.  [168 
Das  leben  ThCarlyles  von  JAFroude.  aas  dem  engl,  übers.,  beart).  ti.  mit 
anm.  vers.  voo  TbAFi scher.  2  bde.   Gotha,  Perthes,  vi,  370.  xii,  4US.  8 
rberflbrt  Gootbe  a.  Schiller].  —  Bll.  f.  litt,  uoterh.  nr  14.  5  (Watdmailer). 
EogL  stud.  X  467  (Kiammocber).    Litt  eentnlM.  or  45.    BLZ    r  :  ) 
(vWeilen).  [109 
ThCarlyle.    Ufe  by  KGaroell  ^Great  wrilers  ed.  by  Uobertaon).  London. 
SootL  nviii,  t78.  12  (nlt  rflokaiebt  avf  Goetbo  o.  Seblller  ootlort].  —  Litt, 
centralbl.  nr  15.   Acad.  nr  790    Fo'j:!.  stud.  xi  304  (Krummacher).  [HO 
Eio  Prediger  aus  dem  17  jb.  mitgeteilt  von  GGeilfua.  Zörcber  tascheo- 
bMh  D.  f.  10  jg.  [III 
MnttCfUeb  in  lust  o.  leid,   eine  festgabe,  den  deutschen  mültem  geweiht 
von  A  G  e  o  r  g  e.   W  ö rzbnrg,  S  t o  h  e  1 .  xi v,  343  mit  elaCff  licbtdr.-Ufcl  [enthilt 
aucb  äUeresJ.  —  AZ  1886  nr  3öü  Vencbiedencs.  [112 
Glitaer  1886  [91.  ~  GreiMbote«  46, 1, 45.  Za.  t  4.  gynoaoiaiweaea  41, 

tn6  {\xc7.c]).  [^r^ 

Die  legende  von  der  pfalzgrä&o  Genovefa  voo  FG5rrea.  Weatdctttsche  7  . 
f.  gesch.  u.  kunst  vi  21S.  [114 
D.'Schweiz.  dichter  u.  dat  moderne  naturgefflbl.  zur  feier  des  lOOjShr. 
knltns  der  Schweizerreisen  von  WGötz.  Stuttgart,  Schröter  Se  Meyer.  25. 
8.  —  LiU.  merkur  vn  33  (Dippel).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  4  (Weilbrecht).  [116 
Des  Scbwdaeilattdea  knitor  n.  weltatelloog  im  soiegel  der  diehtuo|.  eio 
Vaterland,  lesebuch  f.  die  Scliweizerjugend  zur  pOCgO  Batiooolcr  gcatonoog 
hg.  von  WGol».  Davos,  Hichter.  xi,  185.  8.  [116 
Grand-Gar  teret  1886  [93.  —  D.  rundschau  51,  478.  Revae  critiqne 
nr  26  (Joret).  [117 
Grisebach  1880  [97.  ~  Saturday  revicw  nr  1657.  [HS 
JDie  lUteralorwissenscb.,  ihr  liel  u.  ihr  weg  von  EGroaae.  haiienaer  diss. 
BiUe.  ni,71.  8.  .  (IIB 

Kaiserin  Maria  Liidovira  von  Oslerreirli  von  EGuglia.  Zs.  f.  allg.  gesell., 
koitur-,  litt.-  u.  kunstgesch.  4,  264  [berflhrt  ihre  beaiehuogeo  zor  deotschen 
litt.,  vgl.  IS86  [749.  7S2.  783].  [120 
Samml.  zeitgemäfser  broschOreo  von  PLHaffner.  Frankfurt  a/IM.  o.  Loaem, 
Fösser  nachf.  362.  8  [enth.  s.  33  Goethes  Faust  nis  Wahrzeichen  moderner 
koUur.  6.  74  Goethes  dichiungea  auf  sitti.  gebait  geprüft,  a.  301  Voltaires 
epigonea  in  Deoloebland].  [121 
The  Hayward  letters,  being  a  seleclion  from  the  correspondence  of  tbe  late 
AHay  ward  (Iranslator  of  Goethes  Fan«i)  1S34— 1884.  2  vols.  New-York. 
Scribner  &  Welford  [brief Wechsel  um  frau  vGoetbe,  TIeck  usw.].  [122 
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Deatsclips  lesebuch  aus  dm  besten  dichlcrn  u.  schriftstpllrrn  zom  gebrauch 
beim  Unterricht  im  deutschen  susammeogesl.  von  CHebbel  u.  FdeMont. 
3  teil.   Die  dealscbe  litt,  von  1720  bis  xor  gegenwart.  mit  biogr.  o.  anm. 
Lierre,  Van  Iq  Sc  cie.   582.  S.  [128 
FHebbels  tagebücher.   mit  einem  vorw.   hg.  von  FBamberg.   bd.  2. 
Berlia,  Grote.  592.   8.   vgl.  auch  1886  [IUI.  —  Greoaboten  46,  1,  22. 
Gegenwart  nr  18  (SolllDg).  Litt  «entrtlbl.  nr  22.  MI.  f.  Itit  mrtefli.  nr  22 
(Conrad!).   Beil.  zur  Bohcmia  nr  159.  63.    Nord  u.  süd  -12,304.  Wissensch, 
bell.  d.  Leipz.  xtg.  nrti3  (Prölfs).    S7.  nr  fi.  8  B,  Westermanns  nionatsheftf  ()2, 
801  u.  Uoaere  zeit  u  354.  471  (Lemmeruiayer).  Wiener  zig.  nr  14 — 7  (Werner). 
Presse  or  17  (Karpeles).    N.  fr.  presse  nr  8181.  2  (Königsberg).  (1S4 
Briefe  von  u.  an  Hegel,    hg,  von  KHeRPI.     '2  bde  (H.s  wprkp  xi\  1.  2). 
Leipsig,  Ouucker  &  Uumblot.  zu,  430.         b  ibietel  maochet^  einbchiägigej. 
— '  Reme  des  deox  mondes  82,  213  (Valbert).  D.  randteba«  52,478.  LHt 
centralbi.  or  38.  Gr»  [izh  ten  46,  4,  25  (Borinski).   Saliirday  review  nr  1657« 
Philo«,  monatshcfle  23,  698  (Schaarschmidt).    Mind  Ii.  474.    Litt,  nierknr 
VIII  t}l  (Klüpfel).  AZ  nr  125. 6  B  (Carriere).  tgl.  auch  Goethe-jb.  9. 301 .  [120 
Kattorgeseb.  des  deofschen  Tolkea  von  OHenne  am  Rhyii.  5  (seblon-)  abt 
bd.2.  Rerlin,  Grote.  241— 412.  4  [bei  ührl  tia.  Goethe]  fGoethe-jb.  S.328).  [196 
Hense  188ti  [i02.  —  Arch.  1.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  7b,  46^t.  [127 
Deutsches  lesebuch  f.  die  oberen  classen  höherer  lehranst.  answ.  deutscher 
poesie  u.  prot«  mit  liUerarbiat.  Aberaichten  u.  darstelinngen  voa  JHense. 
2  teil.   I>irhiung  der  neuzeit.    Freiburg  i/B.,  Herder,  xn,  43S.  8.  1128 
RdeGarbouiii^res,  ein  beitr.  zur  geacb.  der  stürm-  und  drangperiode  toq 
FHeyiiiaeh.  progr.  d.  gymn.  in  Corbaeh.  Mengeringhausen,  dr.  der  Wel- 
gelaeheo  hofbuchdr.  20.  4.  [129 
Zur  ffesch.  des  Arminiuskultas  tn  der  deutschen  litt.  1  n.  2  teil  von  PvHof- 
inauti- Weitenhof.    progr.  der  landesoberrealschole  zu  Graz.    52.  8. 
Vfl.  1886  [107.  [180 
Dichter  u.  dicliterlnnen  aus  dem  hause  der  A'jmiii*  r  von  WHos&as»  fort?. 
Mitteil,  des  ver.  f.  anhält,  gesch.  u.  aitertumakuiide  v  114.  [1dl 
Luise,  königin  Ton  Preufseo.  nach  HudaoDS  Life  and  f ime  of  Lonisa,  qaeea 
of  Prttssia  unter  milwirkong  TOD  WWagoer  aelbatiodig  bearb.  von  RCarl 
11.  KFPfau.   rechlmäfsige  denifiche  aoag.  l  u.  2  unveränderte  auf!,   f  eipzig, 
Plau.  X,  4Ö0.  8  [berührt  ua.  ihre  beziebODgen  zu  Goethe,  Schiller,  Jean  Paul]. 
—  Gegenwart  nr  52  a.  414.  [188 
Karpeles  1886  [113.  —  Litt,  centralbi.  nr  17.  [m 
Kawerau  1886  [114. —  Litt,  ceiilralbl.  nr  28.  DLZ  nr  4i»  (Schmidt).  [1^4 
Das  bcrgwerk  in  der  lill.  von  WKirclibach.  NaUonaljetg.  nr  214.6.  [l^ 
Von  deutscher  diebtottg  in  Böhmen  von  AK I aar.   Öfterr.-angar.  revue 
III  312.  IV  66.  136 
Auaw.  deutscher  gewichte,  im  auscUluss  an  die  Gesch.  d.  d.  natioaaUitt.  von 
OK  Inge.  3vefi.ii.vefni.anfl.niit66portr.  Altenburg,  Bonde.  ▼tn,619.  8.(18? 
Answ.  deutseber  gediebte  f.  d.  scnolgebrauch  zusammengest.  u.  hg.  von 
FKnanfh.   mit  einem  lit{er»r?e«»chichtT.  überblicke,  den  biogr.  der  dichter 
u.  einem  abrisse  der  poelik.      aufl.  Halle,  Hendel,  viii,  350.  S.  [188 
Prenfs.  bilderboeb  von  KKobereteln.  Leipiig,  Dancker  *  RonMot  vn, 
•213.  ^  [darin  Der  dichter  des  Fröhlinps  (FvKIeist).  Lötzowg  wilde  verwesretie 
jagti  (Kuriier  u.  Jahn)].  —  Litt,  centralbi.  nr  31.  DLZ  nr  3S  (Wiegaod).  Gegen- 
wart nr  43  s.  271.  Westermanns  monalshefte  63,  270.  [189 
IMe  deniBche  dichtuni^  u.  die  befrdnngakriege  von  KKo  berat  ein.  Wesier- 
mannf  Tnormtsliefte  G2,  4()5.  [140 
*[Über  vgl.  Iillcrsluri^escli.  von  MKocb.   Zs.  f.  vgl.  liUeraturgcscb.  l  1. 
Tgl.  DLZ  nf  14  (Bordaeb)!.  tl41 
Lebensbilder  deutscher  dichterinneu  von  MKooh.  Zs.  f.  litteraturgescb» 
u.  reoaissaucelitt.  n.  f.  i  282  [behaodell  1S85  [249.  1887  £402.  470.  474.  731. 
856.  1022].  (142 
Kobn  168C  [117  —  Zs.  r.  dealacbe  apr.  i  47.   Revue  critiqae  nr6  a.  119 
(Joret),  Arcb.  U  d.  stnd.  d.  neoeran  apr.  78*  469  (Arnbeim).  [148 
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Ragende  gipfel.  beitr.  zur  litteraturtrosf h.  der  letzten  *2  jhh.  essf^y^  n. 
skizzea  TOD  AKohut  Miaden,  Bruns,  viii,  332.  8  [behandelt  eiaschiagigeü 
na.  a.  60 'Goethe  n.  Manfont].  [14ft 
Materiaux  pour  servir  I  histoire  des  titudes  allemandes  en  France  au  18* 
«iecle  par  Kont.  Hovue  de  l'eoseignement  des  langues  Vivantes  iir  9  nov. 
[auszüge  aus  dem  Juurnal  etranger  u.  der  Gazette  litt,  dt  1  Europe].  [145 
Landenberger  1886  [123.  —  Litt,  centralbl.  nr  24.  ri46 
Leimbach  1886  [128.  bd.7  Ifg. 3 (achliMil.  321-^75.  8.  —  BU.  f.  litt, 
witerh.  nr  48  s.  766.  [147 
L'fnflueiiee  de  JJRoasseaa  en  AUemagne  par  LeTy-Brflhl.  Annalet  de 
r^oie  libre  des  sciences  politiques  1887  in.  [148 
Histoire  des  id^e^  reli^tenses  en  AUemagne,  depuis  le  roilien  du  18^  si^cle 
jusqu'ä  nos  jours  par  JLi  cti  tenberger.  3  vols.  Paris,  Fiächbacher. 
370.  402.  404.  18.  .  fi^ 
EGeibel.  aus  erinnerungen,  briefen  u.  tagebüchrrn  vnn  CGTL itzmann.  Berlin, 
Hertz.  VII,  255.  8  [berührt  einschlägiges»  vgl.  tioeUie-jb.  9,  338].  —  Sonntags- 
beil, aar  Voss.  ztg.  nr27  (Preofs).  [150 
Der  kämpf  um  den  bist,  roman  von  HLöbner.  GMenwart  nr  34.  [151 
Weimar  u.  seine  kunstschätae  von  WLfibke.  Nord  u.  sAd  41,22  [berührt 
die  (ioethe>Scbiiler-zeitL  [152 
Mayr  1S86  [186.  Bit.  f.  litt  nnterb.  iir4  (Weltbieclit).  litt  nurkur 
VII  105.  r.  d.  esterr.  gymn.  38»  154  (Minor).  I4tt.  centralbl.  ar50.  Österr. 
litt,  cenlralbl.  nr  7  (üassner).  [ir>.3 
Mays  1880  [137.  —  Westermanns  monatshefte  61,564.  [1&4 
HMe  ver  1886  [139.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,228.  [155 
Die  dfeutschen  class.  u.  das  klrehenlted  von  UTMeyer.  BU.  f.  byn)nol. 
8.  104.  19.  36.  49.  62.  (156 
Meyer  Cohn  1886  [140.  ~  N.  fr.  preaee  iir8178  abendbl.  (yWeilen).  [157 
Quellenstud.  zur  littcraturgesch.  des  IS  jhs.  von  JMinor.  i  Zu  Wieland 
[Der  unznfricdene.  Selim  u.  Selima.  Nadine.  Musarion.  Die  W.sclien  Sing- 
spiele u.  (jüt  tlies  Iphigenie],  ii  Zu  Lessing  [L.t^  urteil  über  den  Goelheschen 
Werther.  Zum  Philotaa].  Za.  f.  d.  phil.  19,  219.  [158 
Quellenstud.  zur  litteraturgescJi.  drs  IS  jlis.  von  JiMinnr.    l    Zur  hamh. 

Sreisausschreibung  [1775,  behandelt  bchinks  Gianetta  Moniaidi,  vergleicht 
cbillers  Gosmini  Ton  Medid  mit  Brandet  Die  Medieeer  u.  Edinharda  Ver- 
lehwörung  der  Pazzi  zu  Floren).  3.  Sehlllcr  o.  Leise witz.  3.  Die  riober 
u.  Goethes  Götz.  1  Sctiiller  u.  Shakespeare.  5.  Zu  ScbHIer«:  Spa/uTesfn«.? 
u.  Tiecks  GesUefeUeui  kaier.  6.  Zum  Venuswagen  [bekanntsctialt  Schillers 
mit  ÄAIbertioot,  Laeifera  aeelengejaidt  n.  dem  Simpliciaaimiie  (7)].  7.  Zu 
Goethe  [Götz,  Faust,  Unterhaltungen  deutscher  ausgewanderten,  Erwin  0. 
Elmire,  briefe  an  trnu  vStein].  8.  Zu  Goethes  naturwisaenscb.  acbriften. 
Zs.  f.  d.  phil.  20,  55.  128.  (15t) 
Schleswig-Holsteins  anteil  am  deutschen  evang.  kirchenliede  von  Möller. 
Zs.  der  gesellscli.  f.  sclilc>wig-holslein-laaenb.  gesch.  hA  17.  [160 
GMonti,  Studi  critici.  Firenze,  Münster.  295.  16  [behandelt  ua.  Schiller 
n.  Goethe].  [1«1 
Moser  1886  [142.  —  Anz.  xiii  125  (Steiooieyer).  BU.  f.  litt,  noterb.  nr  5 
(Srhro(fT).  Litt,  nierkur  vn  17«*.  [1()2 
Diejud.kauzelbt^redäatiikeil  im  l^jh.  vortr.  vuii  JM  ü  1 1  e  r.  Tupulär-wisseosch. 
raonatablL  zur  belehmng  über  das  judeotom  hg.  von  Brüll  vii  nr  3  ff.  [163 
DIehterbilder  u.  dichterstud.  aus  der  neueren  u.  neneateo  litt,  von  FAMuth 
I.  Frankfurt  a/M.,  Fösser.  vii,  357.  8.  —  BU.  f.  litt,  ooterh.  nr  19  (Box- 
bergeri.  SUmmen  aus  Maria-Laach  32, 119.  [164 
Nehring,  Mickiewicz  w  literaturze  niemieckiej  [Mickiewicz  in  derdentachen 
litt.].  —  Pamietnik  towarzystwa  literackiego  imienU  AMickiewicti  pod  re- 
dakcj^  Komana  Pilata  (Lemberg)  s.  234  (Zipper).  [165 
Das  evang.  kirchenlled  f.  sehole,  aeminar  n.  eonfimiandenmiterricht  anagew., 
erklärt  u.  disponit  rl  nebst  cineni  anh.:  Kurzer  abriss  der  gesch.  detWrchen- 
liedes  von  LNesemaoo.  Gütersloh,  Bertelsmann.  iv,416.  8.  [166 
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Wie  man  hUerstur^escb.  u.  derartige  büt  her  macht  von  ENestle.  Korret^D- 
deoibl.  f.  d.  felehrten»  u.  realscboleii  Wttrttcnibcigs  34, 108.  (197 

Norton  1SS6  [774.  —  Litt.  ceDtralhl.  nr  ü.  nind'^rhrin  r.l.  155.  [168 
ThCarlyle,  Reminisceoces,  ed.  by  ChfeiNortoo,  2  voU.  London,  >iacinillaa  «&r 
cie.  TU,  277.325.  8  [aufgeDommen  mit  rücksiebt  aaf  Goethe  u. Schiller]. — Litt. 
ccDtralbL  nr  45.  Acad.  nr  792  (Wallace).  (W 
Von  (!cnt<;rhpr  srt.  gedichte  zur  fördcrTing:  deotscher  geainnurtier  h^j.von  AOhoro, 
Leipzig,  henger.  xvi,  242.  mit  5  photoiiokogr.  8  [berührt  ua.  Arodtj.  [190 
DiegeninoDg  des  fdcalisni»  der  Oenttdieii  von  WOocken  in:  Das  witelter 
der  revolulion,  des  kaiserreiches  u.  der  berreiungskricge.  BetUo,  Grote, 
bd.  2  s.  377  [berührt  Kant,  Goethe.  Schiller,  Fichte].  [171 
Oester!  en  1886  [144.  —  Zs.  f.  vgL  litteraturgesch.  i  339  (Weyman).  [172 
Pape  1SS6  [14t).  —  D.  revue  xn  1,  125.  [173 
La  Inende  dn  iii;iri  aux  2  femmes  par  GPiiris.  Revue  pol.  et  litt,  21.  [174 
Pommcrsche  lebeas-  a.  Jaodesbilder.  nach  gedr.  u.  ungeilr.  qoelleo  eotworfoi 
▼OD  HP  e  tri  eh.  Stell.  Am  dem  seilalter  der  befreiuDg.  2  balbbd.  Steltio, 
Sanoier.  x,  364.  8  [behandelt  ua.  EMArndt,  KGLappe].  —  DLZ  nr  33  (Lorenz). 
Litt,  renlralbl.  nr  33.  Monalshll.  Ik?.  von  der  gesellsch.  f.  poromersche  pescb. 
n  aliertumskunde  s.  95  (Wtluiiiaiiaj.  Litt,  roerkur  vu  l.iö  u.  Tiieol.  lilteraturbl. 
s.  M  (Sirehle).  [17& 
Pf  äff  1886  [148.  —  Zs.  f.  vgL  Hltrnlnrpr<;rh,  t  :^60  (Weifgenfels).  Zs.  f. 
d.  österr.  gymo.  38,  152  (Minor),  vgl.  ebenda  s.  325.  7.  UlteraturbL  f. 
genn.  v.  rom.  pbil  nr  1  (Mancker),  vgL  ebenda  dt  3  sp.  160.  Natiooalstf. 
nr  452  (Ellinger).  Litt,  rundschao  13,  249.  284.  [176 
Dirhlerfreundinnen  von  FPfal?.  2.  Karoline  vWoliogeo.  3.  Die  Titanide 
[CtivKalb].  4.  äiadame  Luciler  [^Karoline  Schlegel].  Grenzboteo  46,  1,  529. 
83.  3,  179.  220.  76.  4, 126.  76.  223.  [177 
Pisanski  18SG  [150.  —  Litt.  centralbL  nr  38.  (17S 
La  letleratiira  tedeaca  in  itaita.  Torir.  voo  proL  Pisso*  N.  zürcber  ztg. 
nr  20.  [179 
*Fe8tkäteadcr  in  bildern  o.  iiedcm,  gei«itl.  u.  weltl.  von  FvPocci, 
GGörres  u.  ihren  freunden,  neue  aiisg.  2  teil.  Freiborp  i/ßr.,  Herder, 
1886.  —  AZ  nr  24  Ver^biedenes.  Stimmen  aus  ^aria- Laach  32,  ILl.  Litt 
raodaeban  13,27.  [180 
Pn)  lirdor  aus  dem  30  jähr,  kriege  verofTentlicht  von  CPöhlnaDD.  Arth,  des 
bist.  ver.  von  tJnterfranken  u.  Ascbaflenburg  bd.  30.  [181 
Ans  LvRankes  lebenseriDnemngen  mitgeteilt  von  ADove.  D.  roodscbaa 
51,  38  [berührt  Goethe,  Klopstock,  Schiller].  [182 
R«(hiff«b*»r  l^'iR  fl53.  —  Litt.  centralbL  nr  6.  [188 
viiciQhardsiuttaer  1866 [154*  —  Z8.L  vgL  litteratorgescb.  i  342  (Francke). 
DLZ  nr  37  (v Weilen).  Utt.  ceolralbl.  nr  40.  [184 
Aufsätze  n.  n(  Imndlungen,  vornehmt,  zur  lilteraturpesch.  von  KvR  oi n  h  a  rd- 
stöttner.  Berlin,  Oppenheim.  310.  8  [s.  63  Hückerts  Uerodes  der  grofse. 
9.  71  Napoleon  i  in  der  zeitgenössischen  dichtang.  s.  250  Goelhet  Faust  in 
Portugal  (vgl.  6oethe-Jb.  9, 333)].  —  Gegenwart  nr  22  a.  360.  Za.  f.  vgL 
Ijtleraturgesch.  u.  renaisssneelitt.  n.  f.  i  92  (Storck).  [185 
Über  die  t>eziehungen  der  ital.  litt,  zum  bayr.  hofe  u.  ihre  pUege  an  dem- 
sdben  von  RvRel n bardalOttn er.  Jb.  t  nranehoer  gescb.  1 93  (bietet  einigea 
wenige  fin^(  lilägige].  P86 
Kenner  ISSK  [155.  —  Theol.  lilteraturbL  s.  116  (Wilhelini).  (187 
Ritsehl  18SU  [15Ü.  —  Hist.  zs.  57,  47G  (Gottschick).  [188 
Bilder  ans  dem  berliner  leben  von  JRodenberg.  n.  L  1  u.  2  aoag.  Berlin, 
Paetel.  vh!. '>S3.  8.  s.  1^«^G  :i60.  —  Bll.  f.  litt.  untf>rh.  nr  37.  [189 
Über  litl.-stud.  als  mittel  der  ersiebuog  von  JRodenberg.  D.  randschan 
62,  474  (im  anachlnaa  an  JHorley  On  tbe  stody  of  liteiatnre.  tbe  annnal 
nr!(iress  to  the  students  of  the  London  society  lor  the  extension  of  uoiver- 
sity  leaching.  ddtvercd  at  tbeMaatioo  boose,  febr.  26,  1887.  London,  Mac- 
roillan  &  cie}.  [190 
Roeber  1886  [161.  —  BLZ  nr31  (Saoer).  [IM. 
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Grofse  u.  kleine  leate  In  Alt-Weimnr.  novcllen  von  ORoquctte.  Breslau, 
Srhnttländer.  viii,  460.  8  [behandelt  die  Goethe-Schiller- zeitj.  —  AZ  1886 
Dt  s-k-i  B  (Lang).  D.  dichtaog  u  303  (Höroes).  Schwib.  chron.  s.  1633.  [192 
Kftnttlerbricle  aus  den  jj.  1760 — 1830.  aus  dem  nachlass  von  WRossmana 
l^n.  Wissensch,  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  62.  4.  6.  8.  i>4. «.  76.  8. 88  [i— in 
«Alh.  briefe  von  o.  an  Friderike  Oeser].  [19S 
Roge-Nerrlleh  1889  [163.  ^  HisC.  n.  57, 106.  [IM 
Ober  die  neuere  deutsche  prosa.  rede  von  GRümelin.  referat  in  Schwäb. 
chron.  8.  2010.  Sta«l8tiks.  f.  Wfirttembeif  nr  262  baL  Tgl.  tnch  litt,  m^^r- 
kur  ym  54.  [1^5 
*F6rt  deotsehe  bans,  blflteiilcw  rat  der  bibel  n.  deo  mvstenilUgen  griecb. 
u,  röii).  sdirirtstellern,  als  der  gnindlage  unserer  Tolks-  u.  gelehrtenbil'Umg. 
von  DSanders.  mit  einem  titelbUd  von  OWisoteski.  Berlin,  Rosenbauin, 
1  sm  [bietet  einschlägige»].  —  Cegenwart  nr  28  s.  30.  [196 
Zum  100  jähr,  andenken  an  JP.  fAm  vCotta  [von  ASehlfflel.  AZ  nr  ^{33. 
4-2.  53.  1  60  B.  [197 
*  Gesch.  der  Deutschen  in  England  von  KHSchaible.  StFsfebnrg,  TrAbner. 
1886.  —  Engl.  Stadien  x  488  (Hager).  (IM 
Schleiden  1886  [167.  —  NalionaUtg.  nr  416  (Ellinger).  [199 
Schmidt  1886  [16S.  —  Grenzbotcii  46,  l,  \'19.  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  I. 
Württemberg  nr  1  s.  109  (Fischer).  Btl.  f.  iiu.  unterh.  nr  2Ü  (Schlossar). 
Sttarday  reyiew  nr  1657.  New-Tdrk  nation  nr  1053.  Ans.  xiii  388  (Weroer^ 
Lilteralurbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  II  (Koch).  DLZ  nrFif  fMinor).  Revae 
critique  or  51  iChu({uel).  Weser-ztg.  nr  14593.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensrh. 
des  Hamb,  corresp.  nr  2.  [200 
Ein  deutscher  Don  Quixote.  lustige  streiche  des  frilitt  TKjan,  weil,  comman- 
dant  der  fe'^tim^'  Köaigstein.  bearb.  von  FSchmidt-fleaDigker  (flamorisl. 
bficherei  8  bdclu  n).  Leipzig,  Leiner.  80.  12.  [201 
Qeseh.  der  d1.  litt  mit  beontiang  der  binterlMienen  trbett  wtn  PvBellwald 
verf.  u.  durch  proben  veranschaulicht  von  LSchneider  (Gesch.  der  weltlitt. 
in  einzeldarsteünngeo  bd.  9).  Leipzig,  Friedrich.  zvi,868.  8  [berAbrt  auch 
einschlägige  deutsche  litt.].  [202 
Licktgedanken,  aus  deutschen  dichtem  ansgew.  von  RScbraiBB.  Leipzttr, 
Wigand  m,  '231.  S.  —  f.  lilt.  nnfrrh.  nr  44  (Ziel).  [20:5 
Das  land  der  Bajuvaren  in  liedern  verherlicht,  gesamm.  u.  zusammeogest. 
von  GvSchulpe.  mil  eiiicni  vorw.  von  KZettel.  Leipzig,  Friedrich,  vii, 
195.  8  [berührt  na.  Ghamisso,  Plalen,  Simrock].  [2<NL 
Die  pflege  der  poesie  in  der  volkssrhnlr.  volkstöml.  u.  c\m9.  ^fiHchte, 
f.  den  gebrauch  in  voiks-  u.  mittelschulen  erlänt.  n.  methodisch  behandelt, 
nebst  knraen  blogr.  der  dicbter  tob  LBSeideL  Laogemalza ,  sebolbaeh- 
handl.  XII,  508.  S.  [205 
Perlen  der  pepsimi«ti«clicn  wt  lianschatning,  in  meisterwerken  der  lilt.  ge- 
funden von  Mbeiliüg.  Aluuciieu,  Ackermann,  x,  HÜ.  8.  —  Litt,  merkur 


SwitzerlrinH.  literature.  Encycl.  britannira  <i  fd.  22,  "96  (JSIme).  [207 
Söderhjeim  1886  [182.  —  Litt.  cenUalbi.  nr  23  (Creizenach).  Litteraturbl. 
f.  germ.  o.  rom.  phil.  nr  6  (Koch).  [208 
Springer  1886  [184.  —  Arcb.  f.  d.  atad.  d.  neueren  spr.  79, 113.  [209 
Springer  1886  [185.  —  Litt,  merkur  vii  121  (Koeh).  [210 
The  grobe  Stufenleiter,  ein  cap.  aus  der  gescb.  der  ideea  von  GSterne. 
2.  Von  Ldbnis  bla  aof  Kant  n.  Goethe.  Sonntanbell.  lor  Vota.  itg.  nr  3t.  [Ul 
Strackerjan  1886  (187.  —  Arch.  f  d  <tud.  d.  neueren  spr.  77,  231.  [212 
Süpfle  1886  [1S9.  —  DLZ  nr  4  (vWaldberg).  Lilt.  centralbl.  nr  9.  Wesler- 
manns  mooatstiefle  02,  134.  Ze.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  334  (Meyer).  D. 
ntndaebaa  53,  478.  Rem  de  Teiiacigoement  dea  laognea  vlvaatea  nr  7/S 
aept.-oct.  (Veyssier).  [218 
Pn.  stnd.  über  die  deutsche  litt,  vor  frau  vSta^  von  ThSQpfle.  Zs.  f. 
val.  lltteratnrgescb.  n.  renaissancelitt.  n.  f.  i  221.  [214 
Uber  kriegapaeale.  ein  beitr.  rar  betracbtnog  dea  kriegca  voo  der  idealen 
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seile  voo  FT  eicher.  Müacben,  AckerBMon.  iv,  132.  8.  —  Grenzboten  46, 
3, 247.  [216 
Thitniann  1886  [190.  »  ßU.  f.  litt,  unterb.  nr  2  (Heone  Am-Rhyo^  D. 
reroe  xii  1,  254.    DLZ  nr  10  (vWaldberg).    Wpsfermanns  monatshefte  62, 
IM.  litt.  ceatraibL  nr  14  (Greueoach)  u.  or  2b  (Kocb).  Litt,  merknr  vm  20. 
B.  UttentorU.  v  or  4  (GMtK  91« 
Allg.  hist  portnitwprk.    eine  samml  von  über  600  portr,  der  berühmtesten 
personeo  aller  oaliooen  von  ca.  1300  bis  ca.  1840.   mit  biogr.  daten  von 
HT  III  mann  a.  UALier.  nach  ausw.  von  WvSeidliti.  phototypien  nach  den 
besten  gleichzeitigen  origintleD.   [5  serie:  Dichter,  schrirtsteller,  verlege] 
Ifg.  47— 60.  17  Serie:  Dichter  o.  schriftsteiler]  ifg.  61— 70.    München,  Ver- 
lagsaost.  f.  kuDSt  u.  wiasenach.  a  5  bl.  mit  je  5  bl.  texU  fol.  —  AZ  ur  196  B 
(Belger).  Gegenvtrt  ar  49    SM.  (tt7 
Eines  meittcitiiifei«  hioridiliiDg  in  Ulm  1608.  TCtft  ETrtntmaiin.  Aiem. 
15,  68.  1218 
Trtnius  IbÖü  L1Ü2.  —  D.  ruadsciiau  51,  47 Ii.    Litl.  ceatralbl.  ur  45.  i2U 
Von  der  Spree  bfe  tum  Main,  eine  eiienbelinbhri  von  der  deutschen  reidtf- 
hauptstarlt  zur  dciitsdieQ  krönungsstadt  von  ATrirtius.    3  aufl.  (Europ. 
Wanderungen  uj.  Berlin,  Leverrenx.  vu,  167.  b  [.berährt  ua.  Claas,  düchter- 
etittcD].  —  Bil.  f.  litt  nntcili.  nr48.  (980 
Die  aufaoge  neuseitl.  dicbtnng  im  wQrttemb.  Schweben  von  KTrnst  Z«. 
f.  nll^.  pesch,,  kullnr-,  litt.-  u.  kunst^c*!c.h.  4,  594.  [2*21 
Zur  aitenb.  hvwuüpoeogr.  von  W T  utnp  e i.  Bll.  f.  hymnol.  s.  12.  76.  159.  L^2i 
Wae  beben  nie  denteeben  dichter  nadi  den  befirdnngekriegen  getan,  am  daa 
deutsche  nationon>cwiistscin  zu  heben  u.  zu  stärken?  von  NvVlrirh  in: 
Bilder  aus  der  gesch.,  der  kuiturgeach.  u.  dem  litt,  leben  der  Völker.  Leipxig, 
Uoflad  [VI,  318.  8],  s.  193.  [228 
Bginbard  u.  Emma,  eine  deutsche  sage  u.  ihre  gesch.  ein  vorlr.  von  HVarn* 
ha  gen.  Arch.  f.  Httcrr^tiirgesch.  15, 1.  449  [berührt  JLipsius,  Zincgref,  Omeis, 
HoisMiaoswaidau y  Langbein,  BNaubert,  FKntter,  Fowitte,  HvCbeiy,  Uaaa- 
wald].  [224 
Der  Spectator  als  quelle  der  Discnrse  der  njaler  ▼onThVetler.  Fraueofeld, 
Huhcr.    lu.  34.  4.  —  Lill.  centralbl.  nrlT.  [225 
Chron.  der  gei»ellsch.  der  inabler.    17^ i — 2.    nach  dem  tu^.  det  zurcher 
atadtbibl.  hg.  von  ThV  c  1 1  e  r  (Bild,  älterer  Schriftwerke  der  deutseben  Schweiz 
•3sfrir,  1  Itrfii.    Fraiu-Mfrl.!,  Hn!>er.  viir,  117.  s,  — Litt,  centralbl.  or 46.  [226 
Die  bcdcutuugi»ei)lwickluug  det>  worte»  romau  vuu  P Völker.    Za.  f.  rom. 
phil.  10,  485.  aneb  haUenaer  dias.  41.  8.  [227 
Wagoer  1886  [m.  —  T^.  f.  vgl.  Htteratafgciab.  1 483  (Luber>.  [228 
vWaldberg  1886  [l'JÜ.  —  Revue  crilique  nr2  (Chuqutt).  [229 
Verschollene  dichter,  biogr.-krit.  aphorismen  von  HWa  1  ler.  Ikrlin,  Nauck 
in  conim.     38.  8  [behandelt  AFkeaeniaa,  JGWetael  q.  den  frhro  vSonnen* 
bei-v  [230 
Jugcudciudrücke  u.  erlebnisse.   ein  bist.  Zeitbild  von  GW  eher.  Leipzig, 
Eogelmann.  viu,  295.  8  [bebandelt  die  romant  schule].  [2S1 
Webt  1886  [202.  —  Unaere  leit  1 90  (vGotlediall).  AZ  nr  193.  4  B  (Bor- 
matuO.  [282 
Wehl  1986  L2U3.  —  Litt,  ceolralbl.  nr  3.  [238 
Weitbreehl  18S6  [207.  —  Grenzboten  46, 4, 351.  BU.  f.  litt,  nnterb.  or  19 
(Boxberger).  Litt,  intrkur  vii  216  (Geiger).  D.  evang.  kirchenztg.  nr  22.  [234 
Wcttbrecht-Seuff er  l'5>o  [2üs.  ~  Litt,  merknr  vtü  M  ((Tf^i^erl  i2.*$5 
Deutschland  vor  100  jj.   pol.  meinuageu  u.  htiiiinuiii^cii  bei  uubruch  der 
reviilutionszeit  von  WWenck.  Leipaif ,  Grunow.  viii,  276.  8  [berdbrt  Utterar- 
geschieht!.].  —  BU.  1.  litt,  unterb    itr  :<2  (.Müller).    Litt,  centralbl.  nr  35. 
Litt  merkur  vu  279.  DLZ  or  42  (Wuhlwill).  AZ  nr  127.  9  B  (Blum).  1288 
Wetz  1886  (210.  —  Arth.  f.  Illleraturgesch.  15,  323  (Werner).  UUeraturbL 
r.  germ.  o.  rom.  phiL  nr  7  (Stiefel).  Zs.  f.  vgl.  tiHeratugeach.  l  484  (Bober- 
lag).    7a.  f.  nfrz.  spr.  ix  lOb  (Mahrenhnitz).  (237 
Liit.  kabientuiii  von  SW  ollerner.   Litt,  merkur  vu  133.  42.  [238 
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Wastmtno  8.  [213.  2  verm.  o.  verb.  aaO.  Leipzig,  Gruoow.  xvi, 
608.  8.  —  Grenzboteo  45,  4,  385  (Pfalz).  DLZ  or  52.  Litt  merkor  vo  90. 
D.  UttentafU.  RiirSl  (Weitbnebt).  AZ  nr  165  B  yeradiiMleacs.  Utt.  rand- 

schau  13,  188  (Hcllin^haiis).  [289 
Das  liirchenlied,  im  auschluss  an  biblische  iebetisbihlfr  behandelt  von  OZuck. 
mit  einem  anb.:  Karze  gescb.  des  ktrchenliode^j.  2  inil.  Bernburg,  Bac- 
ipcitter.  nii,267*  8. 

Ähren  n.  biflten.  vgl.  1886  [21'»  4  hdchen  (Volksbibi.  d.  Labitr  Moken- 
den  b^len  or301— 30).  Lahr,  Schaaeoburg.  62.64.62.56.  12.  [241 
BerUn  in  J.  1786  1886  [230.  —  Utt  neilnir  wu  130.  DLZ  nr  1 1  (Erman).  [Ut 
Blüten  u.  perlen  deutscher  dichtung.  f.  frauen  aus^ew.  von  frauenhand. 
neae  roiDiaturausg.  mit  10  illustr.  29aQfI.  Halle,  Gesenins.  yti,  4f>4.  [243 
Bilder  aus  vergangener  zeit  nach  milteil.  aus  grofsenteits  ungedr.  taini- 
lienptpicNO«  «•  mt.  gedr.  3  leU.  Bilder  aus  KSieveUngs  Immb.  Ham- 
burg, agentur  de«  noliai  hiows.  11,367.  8.  vgl.  Goethc-jlk  8,330,  auch 
1884  [62.  [244 
Berichte  des  Ar.  d.  hochstiftes  ra  Finakftirt  a/M.  hg.  vom  acad.  gesammt- 
iusschuss.  n.  f.  3  bd.  jg.  1886/7.  Frankfurt  a/M.,  Knauer.  vn,  176  «.  3t3 
u.  80.  8  [darin  s.  4  LGeiger,  Goethe  im  j.  1786.  eine  sicularerinnerMng; 
8.47  ThZiegler,  Schiller  u.  das  sitUiche  ideal;  s.  172  JNover,  LUhland; 
In  den  beriefteii  ans  den  aead.  fadiab«.  a.  il  HZlegert,  Wiefand  a.  acioe 
vprlfö'er;  zn  s.  65  .TCf.avater  nnch  dem  originalgemälde  (lichtdr.);  8,  131 
MZiegert,  Der  musiker  KEberwein  u.  Goethe;  9.  !45  FRehorn,  Das  Ver- 
hältnis Shaftesburys  zu  Lessiogs  LaokooD;  s.  164  iius  ten,  Deutsche  balladen- 
poesie;  s.  254  KReinhardt,  Goethes  Egmont  u.  SciyUen  rec.].  [246 
Aas  der  tngesiitl.  des  30Jibr.  kriegea.  BdUeUiat-lit«.  aomilagabeU.  der  Hamb, 
nachr.  nr  35.  [246 
Politfadie  verae  vom  j.  1813.  Hamb,  naelir.  nr  313  fevfU.  (247 
Aus  u.  über  Hamburg,  mitteil,  ans  dem  briefwechsel  des  achwili.  diehter- 
kreises.  Bellctrist.-litt.  sonntagsbeil.  (5er  Hamb,  nachr.  nr21.  [248 
Wer  nicht  liebt  wein,  weib  u.  gesang  [zeugnis  aus  d.  j.  1767].  Ateh,  f. 
litteraturgesch.  15,  210.  (MB 
Allerlei  vom  kirchenliede.  ßll.  f.  hymnol.  nr8.11«3i  [250 
Aus  dem  Karlsbade.  Mationalztg.  nr  432.  8.  [251 
(Antogr.,  in  verschiedenen  catalogen  angdM>ten,  insbes.  Goethe  betr.:  Goethe> 
Jb.  9»  303-4).  (368 

iD.    GsSCBIcm  DES  DRAMAÖ  und  des  TBBATBR6. 

Bcr  Schwab,  dialect  auf  der  fulhne  von  JBoIte.  Alem.  15,97.  ['253 
Der  verirrte  soldat,  ein  drama  des  17  jhs.  von  JBoite.  Za.  f.  d.  phil. 
19,  86.  L254 
Schnlconiödien  ;[i  Boslar,  anch  sn  Blankenborn  a^ais  von  JBolte.  Zs.  des 
Harzver.  *2n,  :,53.  [255 
Jesuitenconiodien  in  Posen  ums  j.  1600  von  Jliolte.  Zs.  der  bist,  gesellsch. 
f._  die  provins  Posen  3, 230.  [256 
[Über  dramatiäierungeu  der  Bandelloschen  novelle,  welche  Shakespeare  in  Viel 
iSrm  um  nichts  verarbeitete,  durch  DBirhoItz  (1644—92)»  KoDgehl  (1683)  von 
JBolte.  Jb.  d.  d.  Shakespearegesellscb.  22,  273].  [257 
Haas  nnfer  den  Soldaten,  eine  posse  des  17  jhs.  von  JBolte«  Jb.  f.  od. 
sprachf.  12,  130.  vgl.  Kefiespandeoibl.  d.  ver.  f.  nd.  aipnehf.  xn  44 
(Sprenger).  [258 
Znr  Kunst  Ober  alle  ktinste  (1672)  von  JBolte.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
16, 446.  060 
Zur  stettiner  theatergesch.  (1724)  von  Jß  o  I  t  e.  MonatsblL  bg.  von  der 
cesellsch.  f.  pommerscbe  gescb.  u.  altertumskuode  s.  57. 112.  [260 
Le  tb^ltreen  AUemagne,  son  origine  et  ses  lottca  (1300— 1760)  par  JBrn» 
niiiir  avec  prt'facr  (le  HL a p o m m e ra ye.-  OUvrage  accompagne  de  graviire.*. 
Paris,  Plön,  Mourrit  &  cie.  zu,  300.  18.  —  DLZ  nr  50.  Athen,  nr  3125. 
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Zfi.  f.  vg).  litteraturgesch.  o.  (eoaisMACCüu.  o.  f .  I  299  (Cieiaieoi^).  Die 
uaUou  IV  5bü  (i)uljocj.  ^261 
Drwialiirgie  der  oper  voo  BBolthaupt.  2  bde.  Leipzig,  Breitkopf  &  HirteL 
VI,  404.  322  ^  [herühft  getefeolUdi  «iKh  die  didikriMiw  bftoaihiiig  der 
eitisctiläfigeQ  slolfe].  [262 
Stad.  zur  geseb.  (Ur  drtM.  pocrie  im  17  jb.  tm  WGraiffCDach.  2.  Die 
Uagödie  Der  bestrafte  brudermord  oder  prins  Hamlet  aus  Dioemark  n.  Ihre 
bedeataog  fOr  die  kritik  des  Sbakeapeareacheo  Hamlet.  Her.  Her  kgl. 
•ftclis.  gMellscb.  der  wiaaeoaclL  phiL-luai.  cL  39,  1.  —  EofU  slud.  xi  141 
«.  Zs.  f.  Tgl.  HttentargMeh.  o.  maAmnceUtt  b.  1  t  107  (PrMMMtV 
vgl.  [291.  [263 
Knpl  comödiaoteo  io  Straiaburg       voa  JCräf  er.  Aidu  f.  üttenlargeach. 

lä,  na.  [264 

Dehleo  1886  [233.  —  Philoa.  monatsheftt  S3,  622  (Schaarschmidt).  [2tt 
Das  Stadttheater  io  Coblenz.  eine  fpstschr.  zvm  lOO  jähr,  jubiläum  am  23  nor. 
1887  TOQ  CDommer shausen.  mil  «iner  ausicht  des  mtierü  <le^  Iheaten, 
«iocoi  plne  der  p—wtktteii  ailn  o.  3  thealtnettdft  too  1768  t.  91.  Gobient» 
Grooa  in  comm.  40.  16.  [266 
EiliDger  1SS6  [236.  —  D.  dicbiuog  u  124  (Boxbeigtr).  Zi.  f.  d.  österr. 
gymo.  38,  20&  (Werner).  [261 
Z«r  wedudvirkoog  de«  Tolk»>  n.  kwttdnmas  im  aoagebeote  17  «.  bc> 
^innendrn  1^  jh,  von  GEIlinprr.  Zs.  f.  d.  phil.  19,  110  [bdMOdMt  eine 
8(  oij('  aus  ChReulers  äogspiel  De«  harleqaiDS  hochzeitacbmaufs].  [26^^ 
Üte  DoQ  Jaan-sage  auf  der  bühne  von  KEngel.  zur  100  jähr,  feier  der 
ersten  auffahrung  von  Mozarts  Don  Juan  am  29  od,  1787.  mt  einem  anb. 
[darin  ua.  [»on  .Inan.  gedirhl  von  ARudolf  (mit  zagrtin«!rlf»'-;nn{r  des  Scbiller- 
schen  bruchsluckes).  zusamnieostellung  von  Don  Juau-^hrillea].  DreadM 
o.  Leipzig,  Pierson.  265.  8  (2  etpitel  a«eh  Zs.  f.  Tgl.  litlerateifeech.  1 393 
mitgeteilt].  — -  Herl,  tagebl.  nr  547  (Ehrlich),  s.  auch  [272.  292.  815.  [269 
Zar  gesch.  des  liebhaberlheaters.  ein  kullurhist.  beitr.  von  HFalck.  Berlin, 
Brachvogel  &  Boas,  ti,  löb.  12  [berührt  ua.  die  uulluiiruagen  des  Goethe* 
•eben  breites  in  Weimar  o.  die  ersten  Fanslauffahningeo  durch  firtt  RaddwiU 
iu  Berlin].  —  Wissensrh.  d.  Leipz.  ztg.  18S6  nr  92  (Rifrerl).  Utt  centralbl. 
nr  10.  DLZ  nr  17  (vWeileo).  Westermanos „monatshefle  63,  272.  [276 
Das  wiener  volkstheater  voo  SFeldmann.  Über  land  u.  meer  ur  43.  [271 
Muzarts  Don  Juaa  1787  —  1887.  ein  beitr.  zur  gesch.  dieser  oper.  vom 
RvFre i  a  11  f  f.  hg.  von  der  internationalen  Stiftung  Mozarteum  in  Salzburg, 
mit  9  kuDbibeil.  Salzburg,  Kerber.  Tili,  188.  8«  —  Berl.  tagebi.  nr  Ö4T 
(Ebriicb).  ft.  neb  [269.  292.  815.  [972 
Geedertz  1885  [1G6.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  456.  [278 
♦100  jj.  des  kgl.  Schauspiels  in  Berlin  nach  den  ijuellen  geschildert  von 
RGeuee.  Berlin,  Hofiuauo  cie,  1886.  —  Die  pust  ISbG  nr  30b  1  beil. 
fesiU.  Berl.  tagebi.  1886  nr  618  (Blumenthal).  Bazar  1886  nr  46  (▼PederHoi- 
Weber).  D.  wochenschr.  1886  nr  28  (Lindenberg).  D.  itg*  1886  nr  5371. 
Nord  u.  Süd  40,  268.  Litt,  merfcor  tu  130  (George).  ^4 
Die  naturlicbkeit  n.  die  bist  treoe  in  den  theatralischen  vonteUnngen.  von 
QGen^e.  AZ  nr161.  4B.  [27b 
über  dram.  schüleraufruhrungen  von  GHauber.  Korrespondf-nzhl.  f.  d.  ge- 
lahrten- u.  realschuleu  Wärltembergs  34,  120.  auch  sep.  Tübingen,  Fues. 
26.  8  (bcHUirt  im  eingang  die  gesebiehU. eolwicklnng dee  ■ehnidramas].  [276 
JVelten.  ein  beitr.  zur  gesch.  des  deutschen  llieaters  im  17 Jb.  voüKHeine. 
hüllen'ifr  Halle  a'S.,  Niemeyer  in  conun.   f^'L  [277 

Die uarreuwdlili'r  bühne  vun  FUel  b  ig.  Weäletuiaüut»uii>uat«hefleb2,054.  i'Ztb 
Oer  mann  1886  [239.  —  DLZ  nr  3  (Minor).  [279 
Jonas  1886  [?1t.  -  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  o.  renaissaneelitk,  0. 1 1  280 
(Werner).  Litleralurbl.  f.  gerra.  u.  rom.  phiU  nr  4  (Koch).  [280 
Kern  1886  [242.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neaeren  spr.  78,  827.  [281 
Klnucke  1886  [243.  -  Za.  f.  d.  gymnasialwesen  41,  150  (.Müliei).  Liii. 
merknr  m  201.  BU.  L  d.  btyr.  gymnanntocbniweaen  23, 396  (Bauer).  12&% 
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Neue  beür.  nr  gesch.  der        comMianten  von        necke.  2i.  f.  vfrK 

litteraturfcesch.  u.  renaissancelitt.  n.  f.  i  85.  f28^ 
K r a  I  i k  -  W  i  n  t  r  1 SS6  [246.  ~  ^nt.  xiii  53  (Werner).  [284 
*Ge8cb.  der  Karl-Franzensuniv.  in  Graz  voo  FvKrones.  Graz,  Leusctioer  & 
Lubensky,  1886.  darin :  f.  333  das  aead.  thcater  (der  Jcauiteo).  —  Litt 

centralbl.  nr  30  (Jahreshcr  9,  193). 

GhWOpits.  ADB  24,  368  ÜKürschner).  [SSe 
LFPaull.  ADB85,  266  (JKdraeliiieT).  [287 
ThPeche.  ADB  25,  305  (JKürsch  ner).  [28^ 
Paasionflspiele  in  Fürstenfeld  von  HLange»  Mitteil.  des  hiat.  Ter.  f.  Steier- 
mark 35,  131  (Jahresber.  9,  122).  [2^9 
RBLOets.  ADB24,319  (HALier).  [990 
Die  entstehongszeit  [2  halfle  des  17  jhs.]  des  ersten  deutschen  Hamlet  von 
BLitzmaDD.  Za.  f.  vgl.  iiUeraturgeacb.  n.  renaiaaaoceüu.  o.  f.  1  0. 
vgl.  [263.  [291 
Korn  Don  Jnan-jobiläam  von  PMaraop.  Gegenwart  nr44»5  [berihrt  auch 
die  fabel].  «.  auch  [-2^9.  272. 

Berl.  tbeater  von  AMeyer.  Die  natioa  iv  85  [bist,  reminiscenxen  fiber  Voss, 
Angely,  Kallscb].  (M 
Beitr.  zur  gesch.  des  hamb.  theaters.  mltgeldlt  von  FXMoeati.  Bamb. 
corresp.  nr  176— S.  SO.  1.  3.  4  feuiU.  [294 
Die  deutsche  thealerstadl  Prag  von  AM ü  11  e r- G u  1 1  e  nbr  un  n.  D.  itg. 
nt  5660.  [295 
Deutschf  vnlksbühnenspiele  von  UVöh  nl.  2  bde.  Wien,  Konegeo.  359.  472. 
8.  ^  Greozboten  46,  3,  531  (Necker).  AZ  nr  2dS  (Schlosaar).  Gegenwart 
nr  48  (Ebner).  Wiener  atg.  nr  111  (Bhrlich).  [290 
Pro!  fs  1S84  [87.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  78, 119  (Hölscher).  (297 
Das  bgl.  meiningsche  boftbeater,  seine  entwirkrlonp ,  seine  bestrebMngeo 
u.  die  bedeutuDg  seiner  gastspiele.  ein  lutirer  durch  das  lepert.  der  Meininger 
von  RPröIfs.  Leipzig,  Conrad.  72.  8.  [MO 
ARezek,  Eine  jesuitencomödie  zur  verherlichunsr  k^tsers  Matthias  vom 
j.  1717.  Casopia  musea  krätovstvi  iesk^bo  60,388  [czecbiscbj  (Jahresber. 
9, 193).  [299 
Schäffer-Hartmann  1886  [280.  vgLOoethe-jb.  0,  287.  [800 
Di<»  iiniv.  (>«")ttiDgen  im  7  jähr,  kriege,  ans  der  hslichen  chron.  des  prof. 
SChüoliniaDon  (1696 — 1787)  mit  erlaut.  u.  beil.  bg.  von  AS c hone.  Leipzig, 
MIrael.  xn,  82.  8  [enth.  s.  28  eine  Intereaaante  notia  iber  die  anfinge  des 
götlingn  thralers).  [301 
Eine  nacbricht  über  engl,  comödianten  in  Mahren  von  ESoffe.  Anerlia 
X  289.  [302 
Spengler  1886  [258.  —  Osterr.  litt,  centralbl.  nr2.  4  (Nagele).  Arcb.  f.  d. 
stud.  d.  neueren  spr.  79,  \  ]^.  7s.  f.  rfnlsrhölwesen  s.  315  (Khnll).  [808 
Ein  Franzose  [Beaonoir]  als  ortginalverf.  eines  deutschen  tbeaterstückea  [Lea 
Hbeinatea  1807,  aufgeftthrt  in  Berlin  1792  in  der  den  lachen  Oben,  der  fran 
Unger].  von  TbSfipfle.  Za.  f.  vgl.  litterttDigeach.  i327,  vgL  ebenda  477 
(Litzmann).  [304 
Teuber  1886  [260.  —  AZ  nr  307.  10.  24.  5  B  (Gundliog).  [306 
Ao«  dem  tagebnche  des  Niklastheaters  [prager  dilettantenibeatar  aeit  anf. 
r!rs  jbs.]  von  OTenhrr.  Rfil.  7nr  l?nhfniia  nr275.  [300 
Die  Schauspieler  des  Hirtel  de  Bourgogne  in  Basel  (1604)  von  Klraulmann. 
Arch.  f.  liiteratoTgeaefa.  15, 102.  [807 
Engl,  comödianten  in  StQttgart  (1600.  9.  13.  4),  Töhingen  (159T)  n.  Ulm 
(1602)  von  KTraotmann.  Arrh.  f.  liUeratnrgesch.  15,211.6.  [308 
Frz.  comödianten  in  {Stuttgart*  Stuttgarter  ausgaben  von  dramen  PGorneilles 
(1698  a.  1706).  Bine  dentaebe  Polyenele-üben.  vom  j.  1698  von  KTra«t> 
mann.  Arch.  f  üttrrMiiriri  «^rh.  15, [309 
Ital.  Schauspieler  am  bayr.  hofe  von  k  l  rautmnnn.  Jb.  f.  münchner  gesch. 
I  193  [behandelt  überhaupt  die  gesell,  des  münchner  Schauspiels  seit  anf. 
des  16  jbs.].  ^  AZ  nr  229  B.  UM 
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Oai  ijeittl.  ifeihiiachtMpiel  rniter  den  lipaor Dealadiai  tod  SWeb er.  Elhnol. 

mitten,  aus  Ungarn  i  f.  [811 
Pfrisausschreibungen  lur  bultneaslucke  in  Deutscblaad  voaFWehl.  Uusere 
Mit  1763.  ($12 
£)«r  blaue  stein,  von  CFWitlmann  [geheitnbund  deutscher  Schauspieler, 
der  seit  dem  2  deceniiium  dieses  jhs.  bis  1840  bestand].  Der  zeit^eiflt  (hf>U>l. 
zum  Berl.  lagebl.)  itr41.  [tilg 
Die  siurm-  u.  draagconiödie  o.  ihre  fremden  Torbilder  tob  EWolff.  Za. 
f.  vgl.  ülteraturgcsch.  u.  rcnaissancelill.  n.  f.  i  192.  [314 
Puppenspiel  im  früliereo  Strafsburg,  Lande8ztg.f.  Elsas^-Lothringeo  or  109.  [Slä 
Dl«  deulsebe  theater  vor  100  jj.,  beortdlt  von  einem  Frantosen.  D.  lese- 
halle  (beibL  sum  Berl.  tagebl.)  nr  11-^26.  UM 
Leipzig  u.  seio  theater  tof  60  jähren,  aus  dem  reisetigebueb  doM  PariMis 
vom  j.  1827.  M^i&seusch.  beil.  d«  Leipz.  ztg.  nr  19.  017 
Unter  fahrenden  lenten.  Grensbolen  46,  3,  155.  88  [fiber  bermnitehende 
Puppenspieler!  (Jahresber.  9,  12:5).  [31S 
Tbealerzettel  zur  ersten  aufführung  im  alten  wiener  fnrrL'theater  ('<  april 
1776):  Die  sdiwiegermuller.  Die  indiauisdie  witwe  oder  der  scbeilerhauleii. 
Wiener  allg.  ztg.  17  sept.  abendbL  (819 
6*  anch  m,  426. 

lIS.   GbSCHICBTB  Olli  POSriSCBBlC  OND  MBTRISCaSN  FORM. 

*Der  Stil,  zum  gebrauche  f.  mittelschulen  u.  zum  seibstontenicht  TOn 
LA  u  s  p  i  t  z.  Wien  u.  Tescheo,  Prochaska,  1886.  —  Zs.  f.  d.  gymnaaialwesen 
41,  5oo  (Jüiiab).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  771  (Sciuaidt).  [320 
Hb.  der  poetik.  eine  kriL-hitl.  daratdluag  der  tiieorie  der  dichtknntt  toq 
HBaumgarL  Stuttgart,  Cotta.  735.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr  33.  AZ 
nr  246  ti  (Dahn).  Bll.  L  llU.  uoterb.  or  42  (Hermaun;.  Wisseoscb.  beil.  d. 
Leipz.  Ztg.  or  81.  [321 
Theorie  der  prosa  u.  poerie.  ein  Idtfaden  f.  den  unterriebt  in  der  attlisiik 
[rbetoiik]  u.  poetik  an  gymo.  u.  v^Twandtm  Ichmr  ^t,,  wie  auch  zum  i»ri- 
vatgebraudie  von  FBeek  [«Lehrbuch  des  deutschen  proeaslüs  f.  höhere 
vnterrichlaanal»  wie  auch  lam  priTatKebranche.  7  verb.  u.  vtm.  aofl.],  1  abt 
Mönchen,  Merhoff.  in,  266.  8.  —  BU.  f..d.  bayr.  gymnaiialaebolwcaen  24, 
317  (Baldi).  [322 
Becker-Lyon  1886  [286.  —  Päd.  bll.  Iii,  iUl.  [328 
Über  das  schöne,  analytische  u.  hist.-kril.  Untersuchungen  ron  JBergmano. 
Berlin,  Mittler  &  söhn.  ?fM.  —  fiLZ  nr4l  (Glogau).  Mind  12,620.  [324 
PBertioi,  Dell'  accompaguauieuto  della  natura  col  soggetto  priocipale  del 
dramma.  in:  Atli  e  mem.  d.  r.  aecad.  In  Padova.  n.  s.  vol.  m  disp. 
l-  [326 
DeulM  lic  poflik.  theoretisch- prDclische»  hb.  der  deutschen  dichtkunst.  nach 
den  aulorderuugeu  der  gegeowart  von  GBeyer.  2  auü.  3  bde.  Stullgart, 
(adacben.  v,  xxii,  765.  m,  676.  276.  6.  §26 
Die  ästhetische  naturbeseel ung  in  antiker  u.  modemer  poeale  Ton  ABiese. 
Zs.  f.  vgl.  üüeraturgesch.  i  107.  407.  s.  l^bö  [2S7.  [:V27 
Das  erwaciieu  des  gefühls  f.  das  romanl.  iu  der  oatur  am  ende  des  lä  jhs. 
von  ABiese.  Zif.  f.  litt.,  kunst  u.  wisseoscb.  des  Hamb,  corresp.  nr  7. 8.  (8S8 
Dir  nntnrnn>?rhnijnn'_'-  in  der  Zfit  ilcr  jirnlcke  u.  des  zopfes  TOtt  ABiese. 
Ztg.  [.  litt.,  kuQSt  u.  Wisseosch,  des  Hamb,  corresp.  nr  14. 5.  [329 
Die  natnrwistenacbafil.  grundlagen  der  poe«e.  prolegomena  einer  reali- 
atiachen  ästhetik  von  WB ö  1  s  c  h  e.  Leipzig,  Reifsner.  iv,  93.  8.  —  Nord 
u.  sOd  12,  145.  D.  rundet  hau  52,  159.  Litt,  merkiir  vn  242  (Löbner).  Gegeo- 
wart  nr33.  Greozboleu  46,  3,372.  Bll.  f.  lit(.  unterb.  ar35  s.  558.  Der 
knnatvart  i  atnck  3  (BOIacbe).  [830 
Vischer  u.  Fechner  als  ästhetiktr  von  W65  Ische.  Gegenwart  or  40.  [331 
Borinski  ISSG  [2S0.  —  ür.sere  zeit  i  85  (vGotlschall).  ÜLZ  or  19  (ScuHV rt). 
iiisL  zü.  56,  124.  f.  vgL  litteialurgebch.  i  482  [Meyeij.  [332 
Gaimberg  18S5  [205.  —  Pid.  bli.  16,590.  [f" 
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Poesie  u.  philos.  von  HConradl.  Bit  f.  litt  aoterh.  er  17.  [88# 
♦Dichterische  einbüduD^kraft  o.  Wahnsinn,  rede  geh.  —  von  WDIlthey. 
LeipiiM,  Daocker  &  Humblot,  1886.  —  Greuzbotea  46»  4, 198.  [885 
Dt«  Bcuffco  des  dichten,  bmsteine  m  cioer  poetik  von'WDnthey  in: 
Phiios./  aufsitze.  EZeller  za  seineni  50  jähr.  doctorjabiUnim  gewidmet. 
Leipzig,  Fnea.  14,482.  8.  —  DLZ  iir40  (Ziegler).  Die  DttioiiiTm  (Lass- 
wita).  [386 
Zar  geschichtschreibong  der  itibetik  ▼on  AD5riBg.  Praib.  jbb.  60»  123. 
229  [im  anschlQss  an  (332.  350. 36«.  383].  [337 
Duboc  1886  [295.  —  Di^  nr  16  (Minor).  Revue  philos.  23,  83  (Arreat). 
Philo«,  moaatahefle  23, 445  (Schaarschmidt).  [838 
f  lögel-Bbeling  1866  [297.  —  Österr.  litt,  centralbl.  nr  1  (vFalke).  [889 
Ubersetzen  o.  fib^teknugakaiMl  von  LFreyCtg.  Zt.  f.  d.  deotoeheo  onter- 
ncht  I  172.  248.  [840 
Über  tragische  eebold  o.  poet.  gereebligkeit  mit  bct.  bciiekiiditigDng  auf  die 
fraee  nach  der  zulfissir^keit  schuldloser  beiden  VOB  JffiiSSlier,  piogr.  des 
real-  u.  obergymn.  zu  Üogar.-Hradisch.  20.  [841 
Bemerkungen  über  wert  n.  wirkuug  der  kuattikritik  von  HGrimm.  D.  rund- 
schau  51,  398  [berührt  Goethe].  [842 
Die  litteraturwisseosch.,  ihr  siel  a.  ihr  weg  von  EGro8§e.  hiiienser  diss. 
Halle.  ui,  71.  8.  [8tö 
Code  vgl.  1886  (304.  Irdhe.  8  amgewb.  a.  verm.  anfl.  3  reibe.  7  nmgearb. 
u.  verm.  auf!.  Leipzig,  Brandstetter.  vui,  365.  vi,  377.  8.  [844 
Günther  im\  [306.  —  Philos.  monatshefte  23,  454  (vKleisl).  [345 
Zeugnisse  u.  proteste.  gesamm.  aufsätze  über  tragische  kunst  von  GGün- 
ther.  1  reihe.  Plauen,  Neopert.  Tni»127.  8.  —  Grentboten  46, 4, 199.  [8M 
Das  Verhältnis  dvr  sitilichkeit  cor  kaut,  iubes.  tor  poeiie  von  PGynlav. 
Ungar,  revue  7  jg.  befi3.  [847 
Elemente  der  philos.  i  Logik  o.  poetik.  ein  leitfadeo  f.  acad.  Vorlesungen 
sowie  zum  Selbstunterrichte  von  GHtgemann.  5  durebges.  o.  verm.  aufl. 
Freiburg  i/Br.,  Herder,  ix,  213.  8.  [848 
Zur  repetilion  der  diciiiuugsarlen  u.  der  verslehre  von  RHagen.  Nörnberg, 
Korn.  16.  8.  (849 
Harlmann  vgl.  I88G  [307.  2 — 5  Ifg.  (Äusgew.  werke,  wolfeile  ausj?. 
heft  8—12.  bd.  3).  xii,  113—584.  8.  —  BlI.  f.  litt,  unterh.  nr  12  (Portig). 
AZ  iir  172  ß  (vGoeler-Ravensburg).  Philos.  monatshefte  23,  405  (Melzer). 
DLZ  nr  43  (Lehmann).  Acad.  nr  790  (Sully).  D.  rundaclian  53,  316.  Mind 
12,30«,  Arrh.  f.  gesch.  der  philoa  i  122  (nilthey).  [350 
Philo8.  der  Schönheit.  2  systematischer  teil  der  Ästhetik  von  EvUartmann. 
8  Ifgen  (Ausgew.  weifce.  Wolfelle  aoag.  13 — 20  heft).  Berlin,  Dnneker. 
XV,  836.  8.  [881 
Ih  v  t  hnkver«)  Shakespeares  im  drama  r.e.s8ings,  Goelheo  Q.  Schillers  von 
HHenkel.  Zs.  f.  vgL  litteraturgesch.  i  321.  [852 
Uber  dae  natungefim  io  alter  n.  nener  pocaie  von  KKHense.  Za.  f.  vgl. 
litteraturgesch.  u.  renaissanceliit.  n.  f  i  182.  [3'j8 
Von  der  knnst  des  ästhetischen  geniefkens  von  MHo  ff  mann.  Blähr.-Ostrau, 
WaltoUk.  48.  8.  [854 
Humperdinek  1886  [310.  —  Gymo.  v  197  (Kern).  [855 
Jungmann  1885  [219.  —  Grenzbolen  46,  l,  77.  120  (Borinski).  [356 
Das  kunstiileal  u.  die  Schillerkrit.  OLudwigs  von  Keim,  progr.  des  real- 
0»  Oberg ymoi  an  SPOltea.  [857 
Kern  1^6  [315.  —  KorrespondcnaU. f. die  gelehrten-  o,  rcaleehnlen  Wurt- 
tembergs  31,557  fl'hemann).  [358 
Deutsche  sliiistik  [.schulen  von  KKiesel.  Freiburg  i/Br.,  Herder.  256.  S. 
—  Gymn.  v  869  (Matthias).  Stimmen  ans  Maria-Laach  33,  542.  [888 
Kögel  188G  [316.  —  DLZ  nr 21.  Arcb. f. gcacb. der pbiloa.  1 122  (Dilthey). 
TheoL  iitteraturbl.  s.  107.  [360 
Die  phantaaie  in  der  cftiUnngr  von  JKobler.  D.  revoe  m  8, 358.  [361 
Die  dcntacbe  dicbtkooat^  leilnden  snn  nnlcnichte  in  der  metrlk  q.  poetik 
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an  höheren  lehransf.,  seminarien  u.  hühoren  löchterschulen,  vit  auch  sunt 
selbslstud.  von  WKrause.  Berlin,  Ohmigke.  vi,  100.  8.  [869 
Ein«  vernachlässigte  aulgabe  der  UUeraturgesch,  voa  MLandau.  Zs.  f.  Tgl. 
litteraturgesch.  i  470.  [S68 
Die  poet.  u.  wincudi*  betwchtniiy  dar  ottnr  m  JUittswits.  Nord  u. 
Süd  41, 270.  1864 
*6raiidiflfe  der  istbetik.  dietote  ani  den  TorierangeB  von  HLotse.  Lei|wiir, 
Hlrzel,  1884.  —  Pbilos.  monatshefte  22,427.  [865 
Über  das  phonetische  eiemeot  io  der  poeaie  von  WLaloslt  wski.  Zs.  f. 
völkerpsycbol.  17,  215.  [866 
LyoD  1886  [323.  —  Ze.  f.  d.  5iterr.  gymo.  38,  209  (Löhoer).  (|67 
Etüde  hist.  et  criU  sar  le  rcalisme  daasia  po^ie  et  dans  Tart  par  CMartha. 
S^oces  et  travaox  de  l'acad.  des  sdeaces  mor.  et  pol.  n.  s.  28,  5.  [86ft 
Poesie  u.  prosa,  ihre  arten  n.  formen.  4  teil:  prosa.  Ton  JMethner.  progr. 
d.  gymn.  zu  Gneseo.  26.  4.  [869 
Metz  1880  [327.  —  Mag.  f.  d.  litL  d.  in-  n. aaal.  66 jf.  ar  15  (Giiataller). 
Gymo.  v  380  (Buscbmana).  .  (870 

Homnaen  1866  (330.  —  BLZ  nr  43  (Brandl).  BngL  alnd.  n  866 
(Koch).  [871 
Der  vorlr.  von  gedichlen  als  bilduDgamittel  u.  seine  bedeutuog  f.  d.  deutschen 
Unterricht  von  WParow.  Berlin,  Gärtner.  84.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnaüiai- 
wesen  41,  4G2  (Schalls).  Gyam.  ▼  197  (Kam).  Za.  f.  d.  daalacSaii  nnter- 
richt  1  281  (Lyon).  (373 
Sabjective  u.  oluecUve  dichlkunat  von  ikPinn.  LitL  merkar  tu  285.  [878 
Sandera  1666  [337.  — >  Tha  edocational  timea  1  fehr.  Revna  critiqae  nr  16 
(Baaer).  Gymn.  v  44$  (BlaaendorfT).  Schwab,  chron.  nr  90.  Gegenwart  nr  22 
8.  351.  Päd.  bil.  16,  293.  Zs.  T.  d.  gymnasial wesen  41,  368  (Jonas).  D.  rund- 
schau  53,  314.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  772  (Schmidt).  Nalionalztg.  nr 
404  (Raab).  (t74 
Schasler  1886  [338.  —  Bll.  f.  litt,  untcrh.  nr  7  (Portig).  (875 
Schiefsl  1886  [340.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phit.  nr  3  (Berlit).  (376 
Schmecltebier  1886  [341.  —  DLZ  nr  13  (Meyer).  Zs.  f.  d.  realschul  wesen 
s.  41  (Tumlirz).  [877 
Schweisthal  1886  (345.  —  Litt,  mcrkur  vii  105  (Dippel).  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  6  s.  94.  b,  litteraturbl.  LO  jg.  nr  2  s.  7  (Scbaedel).  Westermanns 
monatabefte  62, 807.  [878 
Sommer  1886  [348.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial  wesen  41,  370  (Zeroial).  (378 
Die  Ungeduld  ala  melronom  daa  dranaa  von  GSpilteler.  De«  konstwart 
I  stück  5.  [880 
La  question  de  Part  paar  Part  par  PStapfer.  Rem  poL  al  litt,  nr  8. 
vgl.  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  viii  sp.  495.  [881 
Der  kehrreim  in  der  deutschen  litt,  von  If'Starck.  gö(tioger  dis«.  33.  8.  [888 
▼Stein  1886  [350.  —  AZ  nr  16B.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  7  (Porlig).  D.  rund< 
schau  50, 471  (Grimm).  DLZ  nr  13  (Siebeck).  Gegenwart  ar  17  a.  871.  Mind 
12,  152.  Arch.  f.  gesch.  der  philo^i.  i  122  (Dilthey).  (883 
Die  «eihetik  der  deutschen  das»,  von  UvStein.  aeparatabdr.  aus  den  Bay- 
reather  bO.  x  mai/jnoi.  —  Areh.  f.  gaaeb.  der  phihw.  1 122  (Dilthey).  (SM 
Stransky  1886  [352.  —  Litt  nerkur  vii  95  (Dippel).  [385 
Tumlirz  1885  [235.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  798  (Pajk).  (386 
Unbescheid  1886  [353.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  231.  [387 
Aiiatotelea  o.  die  achicksalstragödie  von  PWeidenbach.  progr.  daa  gymn^ 
zum  bl.  kreuz  in  Dresden.  Dresden,  Lebmannsche  druckerei.  xv.  4.  [388 
Welt)  1886  (355.  —  Arch.  f.  d.  stud.  der  neueren  spr.  78.466.  [888 
Methodik  des  schönen  Tortr.  beim  lesen  n.  declamieren,  Mww  bei  der  freien 
rede,  für  lehraaat.  wm  aalhatuoterrichte  von  FMWendt  (EraialMUig; 
Unterricht,  achnlwaaan.  aanusL  ppd.  achriflen  zv),  Wien»  Graaaer.  vm. 
76.  8.  [380 
Phatttaaie  als  qneUa  dar  dlahtmg.  Der  kanatmft  i  alück  13.  [881 
a.  aneh  [118. 
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II.    AlPHABKTISCHES  TKBZBICHNIS  DER  SCHRlFT8T«LL£a. 

Abbt,  Th.:  ThA.  TOD  HSchnller.   N.  jbb.  f.  phil.  n.  pid.  136,76. 

Abraham  aSClara:  Magnet  o.  knobltuch.  eine  anfrage  an  die  natarwitsenscb. 
coüegen  von  ENestle.  Korrespondeazbi.  t  d.  gelehrten-  u.  reakcbnleo 
Wftrttembergs  34,  26 1  [eine  steHe  in  AaSGU  Jwm  der  cntcMn  iMir.]. 

Tgl.  ebenda  34,  422  (Schmidt).  (i?OtS 
Wienerisches  aus  AaSGL   Prttse  nr  270. 

ALBERTmUS,  Ä.  8.  [159. 

AmiBBA,  JV. :  JVA.  «.  bcIb  idenl  flioet  duMl.  itiites  von  Karow  Ab.  f.  proi 

theol.  13,  260.  [895 
Lande  aber  ger  1886  [365.  —  Theol.  litteraturztg.  nr  9  (Löberk  D.  dichtung 
n  ST«  (vUlitn.  [m 

JVA.  ein  glanbenszenge  aus  der  zeit  des  30  jähr,  krieges,  mit  anssügen  ans 

seinen  gchriften,  dargest.  von  PWurm  (Galwer  familienbihl.  bd.  6).  Galv, 
Tereinsbuchliauüi.  240.  8.  —  Theol.  litteraturztg.  ur  6  (Btiflager).  ^97 
t.  auch  [61. 

Arbdt,  EM.:  Stammbuchvers,  mitgeteilt  von  EStengel  in:  Frankf.  neiiphil. 
beilr.  festschr.  Frankfart,  Mahlan  &  Waldscbmidt  (xii,  136.  8),  8.52.  [dSii 
BAfinger  in  seinen  bezfehnngen  su  A.  n.  Reuter  von  KThGaedertz.  Hamb, 
naehr.  nr  252—4  feuill.  [399 
Notiz  zu  EMA.s  Des  Deutschen  vaterJand.  Ton  PvHof  mann  •Wellen  h  o  f. 
Arch.  f.  titteratnrgesch.  15,  224.  [400 
LAaclie  1885  (t47.  —  MI.  f.  d.  bayr.  gymnaaialaebniweaeo  28,262 
(ßrunner).  [4jftl 
8.  auch  [58.  170.  175. 

vArnim,  B.:  BvA.  von  MCa friere.  Nord  u.  süd  40,65.  auch  sep.  1).  bücherei 
hell  42.  Breslau,  Schottlioder.  43.  8.  — AZ  nr  IM  B  (Manckir).  D. 
wochenschr.  nr  53.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  i.  «ul.  iir34.  [4j0t 

vAninif,  LA.  s.  [13. 

Zu  Des  kaebcn  wandeiboni  xn.  m.  tos  ABirlinger  o.  WGrecelina. 
Alem.  15,  41.  98.  [408 
Zum  Wnnderbon  tob  FFfaff.  Za.  f.  TgL  Utlanlargcacta.  u,  itnaiaaaocelitt. 
n.  f.  I  264.  [404 

Aum3,  JGD. :  A.a  PfingalflMMitaar  von  ?Seb«l teaa.  Piedk  jbb.  60, 484.  [405 

tAitosperg,  Ä.:  Aus  AGrüns  nachlass  von  lAFrnn kl.  N.  fr.  presse  nr  8124.  406 
Aus  dpm  nachlasse  des  frhrn  vfioCmann  [briefe  von  AGrün],  Wiener 
allg.  £t^.  4  jan.  morgen  hl.  feuill.  [407 
Dia  AGrün-denkmal  in  Graz,  illnstr.  ztg.  nr  2199.  (408 

vB\L?o,  FM.:  Hnchholz  1886  [384.  —  Gegenwart  nr  2  (Bnrmnnn),  [409 

Baurot,  M,:  KFB.  ein  litt,  characterbild  von  WKawerau.   Greozboten  46, 
4,  15.  12.  [410 

Balde,  J.  a.  (978. 

BÄnnoT.Tz,  D.  8.  [257. 

BAj>£Duw,  JB. :  Waisemaoo  1880  [38^).  —  Zs.  f.  d.  osterr.  gymn.  3b,  721.  [411 
tBauwühb,  B.:  Oer  all«  tiwi  baiiie.  acbanavieL  B.  dlahtonf  m  2t,  [419 
Mädchenrache  oder  die  Hadcotea  top  Sdaniaiica.  eomAdle.  D.  ^bumtf 
1  251.  76.  308.  [413 
Poet,  tagebucb.  in  zahmen  xenien  von  1820  hin  eode  lbS6.  Berlin,  Freund 
&  Jeckel.  T,  178.  8  [proben  aiMh  B.  dlditiiDg  i  168.  805).  —  Gartenlaube 
nr  38.  (414 
Spraeba.  D.  dicbUmg  n  27.  [415 
ETtB.  TOtt  JBajer.  B.  diehtnng  i  317.  [416 
BicisTEiN,  L.:  Märchenbuch  mit  84  holsachii.  nach  original- lekbnmgtn  Ton 
LRichter.  37  aufl.  Leipzig,  Wigand,  vt,  233.  12.  [417 
Neues  deutsches  marchenbnch.  50  auU.  volksausg.  mit  einem  titelbUd  u. 
«0  boliachn.  Wien,  Hartteben.  ti,  278.  &  (41$ 
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Beck,  JF.  :  Ein  altes  fesUpiel  der  frankf.  bühne  (1731)  von  EMeotsel«  Die 
kleine  chron.  fnM  wochonehr.  hf.  Ton  Holthof  x  nrl.  2.  (4]j9 
Bexa,  M.  6, 

Beitokl,  ja.:  Zo  MB.s  jabülom  toq  AFiieher.  BU.  f.  hymnol.  1.103.  [420 
JAB.  zu  seinem  JolriliuD  TOn  BKdbel.  Zi.  f.  kifeU.  wimuudu  o.  kiieU. 

.  leben  8,  310.  (421 
JAB.  AZ  nr  166  B  Verschiedenes.  [428 
Zar  «imicffinflr     JAB.  Schwib.  ehfon.  t.  1169.  M.  [428 

Stammhaum  von  dr  JAR.,  geb.  1687,  +  1752,  sowol  nachkommen  als  vor- 
fahren, nebst  photogr.  u.  eingeflocbtenen,  teilweise  bslichen  familienmiUeil., 
Hedem,  biogr.  notizen  etc.  zasammengest.  nach  dem  stände  vom  15  dec 
18BG.  festgabe  za  SOOjibr.  gcbuMag«  1887.  8tiitls«t,  Grauer  & 
Pfeitfer.  42.  fol.  [42^ 

BXBTUCH,  K.  8.  [821. 

Brziüs,  A.  (Jeiemlat  GoithelO:  Eioe  studeoteiifahrt  JG.a  [itiBetagebttdi  ▼om 
sept.  1821].  eingel.  o.  bg.  von  FVetter.  Bund  (sonntagsbl.)  mr8— 16.  [425 

Blümel,  Cb.  :  Der  Jude  von  Venetien,  die  älteste  deutsche  beaibeHung  des  Mer- 
chaut  of  Yeuice.  von  JBolte.   Jb.  ti.  d.  Shakettpearegesellscit.  22, 189.  [426 

Blumauer,  A.  s.  [8.  13. 

Böhme,  J.:  JB.  in:  Die  philos.  Weltanschauung  der  reforraationszelt  in  ihren 
beziehungen  zur  gegeawarl  von  MCarriere.  2  verm.  aufl.  (2  bde.  JLeipziir, 
Brockhaus)  1,  310.  [427 
JB.  versuch  einer  üben,  in  die  apr,  der  gegenwait»  y«»  f  ftrtr.  £vang. 
kircfaenztg.  nr  41.  [42G 

Bdiai£»  L.  8.  [13. 

Dogedr.  briefe  yob  LB.  [an  AGAMflUner].  milgetdlt  roD  KEFramoe.  D. 

dichtnng  iii  62.  [429 
Jranette  Straus-Wohl  n.  ihre  beziehungen  w  B.  von  GScbaapper^Arud t. 
Westermanns  mouatäUeite  02,  46.  [420 

BSmoBR,  CA.  s.  [821.  1391.  1418. 

Brandes,  JCh.  s.  [159. 

Brentako,  C.  8.  [13. 

New  fairy  tales,  told  in  english  by  KFreiligratb-KroeJier  and  pietured 
by  FCarruthers  Gould.  London,  Ünwto.  4.  —  Weatenumna  monatahefte 
63,  408.  AnH.  nr '^i:^  s.  :',F,<>.  [431 
Wondrouä  lale  ot  Üocky,  Ciucky  aad  Cackle.  traoslated.  London,  üogg.  8.  [482 
Die  Uorotta,  daa  weiaend«  mideheo  der  Mexicaiier  o,  ihre  aebwcaUrn  bei 
den  Ariern  ti.  Mongolen  von  EVeckeuätedt.  Aicb.  1  d*  atod.  d.  oeaercm 
spr.  77,285  Iberührt  s.  205  B.s  Lorelciliedj.  r43S 

BREHTAifu,  S.:  lUUi|uieu  voii  SU.  mitgeteilt  von  BSeuffert.  D.  ruudscbau  ä2, 
199  [enihalt  SB.s  briefe  an  Wietaad].  TgL  Sebwib.  chroo.  a.  2033.  [424 

Brockes,  BH.  8.  [1266. 

Bruxchorst,  Ch.:  GhB.  vea  WTümpeL   BU.  L  hyoukoL  s.  78.  [48& 

Börger,  GA.  s.  [13. 

Ein  neuer  bciir.  aar  litt  dea  Leonorenildfta  [deutsche  übers,  von  2  kroat.« 
2  kroat-sloven.  u.  einem  slovak«  Leoiioren-raircheo]  von  BKcek.  Mag.  f. 
d.  litt.  d.  in^  u.  aus!,  nr  43.  4.  [480 
Ein  proMen  der  vgl.  sagenknade  o.  lillaatiirgeaclL  (die  Leonoreiiaage)  voa 
Kiiruinbarher.  Zs.  f.  v^l.  litteraturgesch.  i  214.  [437 
GAß.  u.  sein  wilder  Jäger  von  JSahr.  Zs.  Ld.  deotscben  unterricbt  i  26. 
119.  515.  37.  [438 
Zar  aicnlatfeier  MoocUiaoaena.  van  RFalelL  SonntagsbeiJ.  aar  Vota.  ztg. 

nr  1^  [439 
\^tBeiza,  Notatka  Mickiewicza  o  Bürgerze  [bemerkang  Mickiewiczs  über 
B.].  Pami^toik  towarzyalwa  literackiego  ioüciiia  AJffickiemcaa  pod  redakcya 
RoflMna  Filata  (Lemberg)  s.  1 13.  [440 

Bs  frrhuit    Arch  f.  d.  «fnd.  d.  neueren  «^pr.  TT,  !25.  [411 
BtB»&iyit.K,  J.:  JB.8cbndii.  Marlial  von KTHeinhardstöttner.  Vicrteljahr^chr. 
L  koltur  D.  liit.  der  reaaiaiaiioe  n  283.  [442 
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<Luant,  JH.:  Robiuon  Crusoe.  Dach  Defoe  v.  C  hg.  u.  f.  die  jogend  bearb. 
voo  FH  o  f  f  m  a  n  n.  mit  (5)  farbaidlr.-iUaitCt  godchiMt  n.  lithogr.  tod  OWoite. 
Berlin,  Drewitz,  m,  220.  8.  iiift 
RoMafOD  der  jüngere,  «in  leieboeh  f.  khider.  Steile.  HO rcebtniMge  «dL 

mk  37  Ulustr.  Brannschweig,  Vieweg  &  söhn,  xiv,  116u.  15G.  12.  [444 
^sselbe.  11t  recbüBi&ige  «ui.  (woU.  aoig.  ohne  illaeU.)  ebeodt.  xiv, 
116  0.  156.  12.  [445 
MHosoD.  t  BobiMOii  der  jüngere  voo  JflC.  n  Bohineoiis  eoMe  o.  ihre 
feneren  ieUcknle  Wflerche&beeh.  9  aofl.  MAlheim,  BageL  222. 
128.  8.  [446 
iiobiübon.  eia  lesebueh  f.  kioder.  mit  G  farbeodr.- bildein  nach  aquareilen 
von  COfterdiager.  7  verb.  aufi.  Stattgart,  Loewe.  iv,  114.  4.  [447 
Robinson  der  jüngere,  ein  ietebnch  f.  lümier.  2—4  anfl.  Oianietiburg, 
Freyhoff.  ,185.  12.  [44S 
Robinioii  Grotoe.  eine  eniblong  f.  die  jngend.  grobe  anag.  ndt  4  fiirbendr.- 
bildern.  Berlin,  Uebao.  148.  8.  [449 
Dasselbe,  kleine  ansg.  mit  3  chromolithogr.  ebenda.  03.  8.  [450 
£1  nuevo  Robinson.  —  tradacida  al  castellaoo  coa  varias  correcciones  por 
Tdelriarte.  nveva  cd.  Paria,  Garnier.  n,374.  18.  (^1 
R.  auch  [11.  15.  1428. 

.  JHC.  als  voriiäoipfer  f.  die  reioheit  der  jQutterspr.  von  FKoldewey.  Grenz- 
boten 46,  2,  357.  [452 

vCahrz,  FRL.:  FRLvC,  aein  verilllUiis  zu  dem  frz.  classicismus  u.  zu  den  lat. 
Satirikern  nebst  einer  wflrdigung  seiner  dichterischen  (ätigkeit  f.  die  deulsclie 
litt.  Too  YLutz.  heidelberger  diss.  Neustadt  a>U.  (München,  iisiser). 
83.  8.  [458 

tCha.misso,  A.  9.  [13,  14.  15.  S5. 

l/homnie  ijui  a  perdu  son  ombre  (Pierre  SchlcniihI).  traciuctioii  nouvclle 
par  JOeny,  avec  »Hude  sur  la  vie  et  l'oeuvre  de  Gh.  Paris,  Oautier. 
32.  8.  [454 
Ml  r\  i  nse  histoire  de  Pierre  Sclili  inüil.  lex!»"  ollrninrid,  publik  avec  une 
uotice  et  des  notes  en  fraofais  par  («Ko  e  U.  Paris,  Uachette.  viii,  95.  16.  [455 
Merveilleoae  bbtoire  de  Pierre  Schltoihl,  ou  rhanune  qoi  a  perdu  son  ombre. 
trad.  fran^aise.    Paris,  ilachette.  iv,  92.  16.  [456 

,  HCAtulersens  briefwechsel  mit  dem  srof^herzoe  Carl  Alexander  ron  Sachspn- 
Weiuiar-Ei^eoach  u,  anderen  zeitgeuo&&eo  hg.  voaiuJonas.  Leipzig,  Fried- 
rich, xvt,  284.  8  (berflhrt  Gh.].  [457 
Ch.-büsle.  Gartenlaube  nr  15  s.  237.  51.  [458 
[Uh.-denkmai  in  ikriio.  Revue  ciilique  or39  8.  224J.  [469 
8.  auch  [204. 

vCnisT,  H.  9.  [224. 

Claihen,  H.  s.  [991.  . 

Coii£R,  ü.:  (ieyer  1886  [440.  —  Theo!,  iilteraturztg.  nr  9.  [460 
vCocaEM,  H.  s.  [1132  fr. 

Crugot,  .vi.:  Manchot  ISSG  [113.  —  Litt,  merkur  vii  112  (fteiahardstftttaer). 

DLZ  nr27  (.Minor).  Bll.  f.  lill.  unferh.  nr  31  (Buchnei).  [461 
Cav«ius  vKRUSE3iSTi£R5,  Pu.:  PhCvK.  fili  rehabilitierter  balt.  dichter  tuu  BGordt. 

aaa:  Sitsnogaber.  der  gelehrten  es(D.  geeellach.  Milan.  Hamburg,  Behn". 

20.  8.  [462 
Cc?(RADr<:,  G.:  CG.  u.  Mine  Protopographit  meiica  von  WGrecelius.  Arch. 

f.  iilieraturgesch.  15,  331.  [468 
Dacb,  S.:  Anocben  von  Tharau.  Landesztg.  f.  Elsass-f^th ringen  nr  138.  (464 
Detiiardino,  GA.:  Iloffory-Schlenther  1886  [444.  445»  —  Wealcrmanns 

roouatabefte  62,  136.   Die  post  nr  342  beil.  1.  [465 

Baaaelbe.  Ug.  9.  10  (schluss).    Berlin,  Reimer,   xv,  *  123  (bd.  1).  iii,385^ 

540  (bd.  2).  8.  [466 
DiETL,  GA.:  1886  [447  auch  in:  HisC  Tortrige  n.  itod.  von  KlhHeigeL  3  f. 

München,  Rieffer.  vu,  365.  8.  (467 
Brnnui,  B.:  BB.  lebeo  einca  evaog.  pfarrera  im  früheren  marfcgrifl.  amt 
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Kiflingen  r<m  1592^1670,  von  ihm  selb»!  enihlt.  sogleich  ein  bcitr.  nr 
gesch.  des  30  jähr.  Krieges  hl  fnakin»  mÜ  erliot,  nu&Uea  bg.  von  VW  i  r t  h. 

Kiizingen,  Slahel.  182.  S.  [468 
Drollinüer,  KF.:  kfd.  von  KTrost.  Zs.  f.  allg.  gesch.,  kultur-,  litt-  u.  kiinsC- 
feicb.  4,  379.  (469 
tDroste-Hütchoff,  AE. :  Cpsnmm.  werl(e.  hg^.  von  EvDroste-Hfllsh  of  f  nnch 
dem  hsiichea  oachlass  verglicheo  u.  ergaazt,  mit  biogr.  eiol.  a.  anm.  vere. 
▼00  WIr«iUii.  1  bd.  f  Ulfle.  AEtD.4I.  do  cbMMletbild  tli  diri.  in 
ihre  werke,  nach  den  gedr.  u.  nngedr.  quellen  entworfen  Toa  WKreiten. 
Münster,  Schöningb.  xxin,  592.  8.  vgl.  I?«6  [44«*  449.  —  AZ  nr7r>.  7  B 
(Böffef).  Stimmen  aas  Maria-Laach  32,  5öU  (Gielm^Do).  Hist-pol.  bll.  100, 
m  DIZ  Br40  (Frey).  (490 
s.  auch  [13. 

Gedichte.  3  aull.  mit  erkliraog  schwer  verständi.  Wörter.  Paderborn. 
Schöningh.  vin,  512.  12.  L471 
Die  dichlerin  AvD.-H.  von  ThEbner.  D  vtDg.  Ul.  12,176.  (478 
AvD.-H.  von  JHart.  Natir>nal7tp.  nr  45.  55.  [473 
Avl>.4i.  0.  ihre  w«rke.  vomehmL  oacb  dem  litt  nachlaas  o.  angedr.  briefen 
der  dieblerin  Ton  HHüffer.  Gotlia,  ^tffkn.  xvm,  968.  8.  —  D.  ttm% 
XII  3,  256.  Wissensch,  beit.  d.  Leipx.  ztg.  nr62  (Müller- Fraaenslelo).  Hist.- 
pol.  bll.  100,  273.  DLZ  nr40  (Frey).  Litt,  merkur  vii  29h.  Lilt.  centralbl. 
i)r  49.  Ztg.  f.  litt,  kuiiät  u.  wissensch.  des  Hamb,  corresp.  nr  Ii  (WolilwiiI). 
NttioMljctg.  ar410.  Die  nalioo  iv  682.  (494 

EBBnH.tRD,  ChAG.  8.  [11. 

EccARD,  M.  geb.  Bornhold:  ME.,  eine  vergessene  diehteiin  rooJBoite.  Korre- 
spondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  spracht,  xu  18.  [47a 

BcnKMAini,  JP.:  ErinneroDg  an  JL  toq  HRoUett  Omm,  des  witnet  Goeihe- 
ver.  1,  54.  (476 

EdihharDi  G.  8.  [159. 

▼EiGiiraDoiirF,  J.:  SimmU.  poet.  werke.  1  Ifjg.  Leipzig,  Ameteng,  o.  j.  80.  8. 

—  Gegenwart  nr48  s.  351.  Litt,  merkur  vm  73  (Geiger).  (477 
Ans  dem  leben  eines  tangcnichte.  noveUe.  miniatiirausg.  Ibaofl.  Leipzig, 
Amelang.  148.  16.  (478 
JvE.  von  OErdnann.  Schles.  sig.  ar  882.  (479 
JvE.  sein  leben  a.  seine  dichtungen  dargest  von  HKcifer.  zur  100  jähr, 
geburtstagifeier  am  10  män  1888  [3  vereioMcbr.  der  üörres-geselisch.  L 
1887].  Köln,  Bachem  io  comm.  112.  8.  [480 
Schöll  1BS5  [310.  —  Reroe  crttiqiie  iir2  (GhQqoet).  (481 
Eschen,  FA.  s.  [1569. 

£sGB£ifBCB6,  JJ.  8.  (982. 

Etsbiibimui,  M.:  gedieht  sar  ▼ermihloDg  des  bemniiiMlidter  könirsrichtect 
comes  VFfanck  1693.  KorrespondeiubL  d«  Tcr.  i,  siebeob.  uadcaliunde 
10,  123.  (482 

Fichte,  JG.  ».  [13. 

Ai»  JGF.a  Reden  an  die  denliche  nation.    Zt.  f.  dentaehe  9pf»  i  heft 

10-12.  [483 
JGF.  Weser-ztg.  nr  14429.  40l  [484 
s.  auch  [171. 
FouQUE,  FdelaMotte  t.  [13. 

Siotram  and  his  companions,  Aslaupas  knight  New-York,  Cac«ell.  [485 
Undine.  eine  erzählung.  26  auü.  mit  6U  holzschn.  nach  zeichauogcn  von 
AMOIIer,  ausgeführt  too  AGtbcr.  Gflteraloh,  Bcrtelamann.  131.  8.  £486 
Undine,  translated  by  JGartwrIgfat  Uloalr«  4.  London,  ChnpAin.  (487 
s.  nuch  [224.  700. 

Fi<A?ick£,  AU.:  *AHF.  ein  lebensbiM  dargest  von  GKramer.  2  bde.  Halle, 
waiaenhaos,  1880.  82.  —  Bist.  zs.  57,  294  (Gottscbick).  [488 

FnEiLiGRATn.  F.:  FF.  in:  Litt,  reliefs,  dichtorpnrtnits  von  EZieL  2  reibe. 
Leipzig,  Wartig.  223.   8.  —  BU.  f.  litt  unterh.  nr  51  (Alberti).  (489 

FüESEinvs,  A.:  Ein  dichter  aas  der  Wetteran.  Didaskalia  nr81.  (490 
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9.  tach  [230. 

fBiBORiCH  der  grolse:  [Yortr.  von  dr  Seidel,  geh.  im  ver.  U  d.  gesch.  der  mark 
Brandeobarg.  .Aber  doe  vwt  lin«ffiB«ttB  verC  üben«  der  ode  d.  gr. 
an  den  bofmalcr  Feeae  1737  n.  fiber       sItUiuig  tor  rdigion  i.  u  den 

«schönen  künsteo.  DLZ  nr  23  sp.  837].  [491 
Suphan  1886  1469.  —  Hist.  u.  57,  öUd  (krauske).  [492 
Btvmgart  fBM  [471.  ^  Utt  naecfcor '?it  178.  WaaltrauiiM  mootltbefle 
6:5,270.   Hist.  Z8.  58,  128  (Krauske).  [493 

.  t  isch  1886  [472.  —  Bevue  critique  or  2  (CbQqueij.  üiat.  za.  57,  5 05 
(Krauske).  [4^^ 
F.n  nach  päd.  Seite  von  HKefertteio.  fUifiB.bU.f.erziel)ung  Jg.Gl  beft5.[496 
Kohut  188d  [476.  —  Wcttmum»  monatabefte  61,  838.  Utt.  nierkur 
vii  162.  [49e 
Krtote  1S85  (329.  —  Hiat  m.  57, 605  (Kriiitke).  [W 
Pröhle  1886  [477.  —  Hiat.  za.  57,  505  (Kranske).  [49S 
Schöne  1885  [333.  —  Hlst.  ts.  hl,  505  (Krauske).  [499 
Zelter  ISSij  [478.  —  Litt,  ceatraibl.  nr  13.  Uiat.  as.  58,  129  (Fechner). 
Revue  crilique  nr  49  (Chaquet).  JHind  12,  150.  [500 
Zur  philos.  F.8  d.  gr,  Sonnlagabeil.  zur  Voss.  z{^.  nr  13-  5.  [501 

AutaK,  F.:  Mag.  FF.,  weiiand  coarector  am  Friedricbsgymn.  zuAitenburg,  Uiat, 
naehr.  Ton  den  merkwürdigen  ceremonien  der  allenb.  banem  1703.  nevdr., 
mit  einl.  u.  anm.  vers.,  mit  einer  nachbildung  das  tiaebtenbildes  bei  F.  u.  einem 
modernen  trachtenbilde  [besorgt  von  MGeyer].  SchmöHu,  Bauer.  39.  S 
[eaibäit  a.       ein  luslapiet  mit  3  aceoen  im  dialect  vom  j.  1687J.  [502 

FUtscB,  A.:  Berichtigung  za  ncine»  wtikd  Aber  AF.  (1666  [479)  toh  AFIioli«r. 
BH.  f.  hynir.u).  s.  29.  DM 

Fr!«CKE,  i\  8.  [1206. 

Garve,  Ch.:  Aus  verge.ssenen  bücbern  [G.  über  Werthers  leiden]  von  JMinor. 

Ghron.  dta  wiener  Goetbe-ver.  1,38.  [604 
vGAinv.  F.:  vGaudy  1886  [484.      fiU.  f.  ÜU.  nnterh.  Dr5  (Stein).  [606 

6.  auch  [11. 13. 14. 

vGdur,  Tra.:  Briefe  Ton  O.  an  Ranler  oiHgeteill  tou  JHinor*  Zi.  f.  d. 

österr.  gymn.  38,  169.  EI06 

G1LI.ERT,  ChF.  8.  [8.  13.  1083.  10S5. 

Ein  brief.  CbFG.8.  zu  G.s  geburtatage  mitgeteilt  von  TliD  1  s  t  e  1.  Wiaaeasch. 
beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  52.  [607 
Zur  tiermannstädler  bücberkunde.  noliz  über  CFG.s  nnVfe.  Hermannstadt, 
Barth,  1781.  Korreapondeozbi.  d.  ver.  f.  aiebeab.  iandeskuade  10,  23.  [608 
Badegeaelligkeit  [ans  einem  briefe  G.8,  5  aug.  17641.  Grenzboten  46,  2, 
390.  1609 

Gerhardt,  P.:  Eine  notia  an  PG.a  leben  von  Schienen  er.  Bll.  f.  bymnol. 
a.  95.  [610 
e.  eneb  [58. 

Gna8N£ii,  S.:  SG.  ein  gedenkbl.  in  aeiocm  lOOJibr.  todeelege  (2  min)  von 
AKohut.  Illustr.  Ztg.  ur 2279.  [511 

GiovAHE,  J.  herzogin :  Juliane  berzogin  von  G..  ein  beitr.  zur  gescb.  der  auf* 
Uirangslilt  in  Österreich  von  BGnglle.  Öaterr.-uogar.  revue  iii  88.  [612 

GuLM,  FWL:  Ein  jugendbricf  vMenacbaeba  [an  G.].  nutfetciU  von  GSebfidde- 
kopL  Zs.  f.  d.  pbil.  20,  109.  [613 
Vom  prenb.  grenadier  [G.]  von  HPröhle.  Sonntagsbeil.  inr  Voaa.  atg. 
nr  41-3.  [514 

vGonHK,  .IW.:  Werke.  4  teil.  Der  westöaü.  divan  hg.  von  HDüntzer 
(Ü.  aalioaaUitl.  bd.  85).  Berlin  □.  Stuttgart,  Spemaau.  xxiv,  370.  8.  [615 
IHeeelbeo.  22  teil.  Campagne  in  Frankreidi.  Belagerung  von  Maina,  hg. 
von  HDäotftr  (D.  nelionilUtt.  bd.l03>.  Beriin  n.  StnitgaH,  Spemann. 
XI,  241.  8.  [616 
Dieaelbeo.  9  teil.  Dramen.  4  bd.  [Iphigenie.  Taaso.  Die  nalärl.  iochler] 
hf.  van  KJSch  rder  (D.  naHoniltttt.  M.  90).  Berlin  n.  Slnttgart,  Spemann. 
Biivi,394.  8.  (617 
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f€oKTH7  JW.:  Dieselben.  33tciL  ilg. Ton  Steiner  1686 (961.-- £Uliii.aioQais- 
befie  22,  429  (Htrpf).  [618 
Dieeettiea.  94  teil.  Natvwiiaeueh.  tdHifleii  t  bd.  bg.  tob  RS t ei  Der 

(D.  natioDalltiL  b4ll5).  Berlio  n.  Stattgart,  Spemano.  lxxit,  403.  8.  [519 
Werke,  hj^.  im  auftrage  der  grorsberzogin  Sophi»»  von  Saehaeo.  [1  nht  ] 
bd.  1  [Üedictite  i].  14  [Fanal  il.  6  abt.  bd.  1.  lagebücber  1775-87.  4  abu 
bd.1.9.  Briefe  15.  Webner«  BSUmk  nTin,  477.  SS3.  S10.  281  38«. 
S.  vgl.  Cotihe-jb.  9,  289—99.  —  Gegenwart  nr  49  (Geiger).  D.  rundschaa 
53,  4*25  I  (irimm).  Die  post  nr  335  2  beil.  feuill.  (Rosenberg).  Litt,  centralbl. 
nr  50.  AZ  nr  339  B  (Fischer).  Mew-York  oaüou  45,  5üd.  Belletrist.- litt. 
sooDtagebeil.  der  Hamb,  nacbr.  nr  47.  Natiooalitf.  nr  623.  [&SIO 
Werke,  auaw.  in  16  bden.  Berlin,  Warachaoer.  m,  210.  it,  234. 183.  265. 
3U.  244.  160.  214.  166.  m.  164.  239.  267.  162.  200.  267.  12.  [jm 
ClaM.  ientenseii.  eine  ipraelueninil.  tm  G.  n.  SdüRer  von  Ulla  ndl. 
Lelpilg,  Wigand,  na^  865.  8.  f]5tt 


Belagerung  von  Alains  g.  [51b. 
Gampagne  in  Frankreich  s.  [516. 

Les  guerres  de  la  r^volution.  Ttlmy.  La  retraite  de  F^rangwick.  par  AChn- 
quet.  Paris,  Cerf.  277.  277.  8.  Tgl.  Goetbe-jb,  9,  330. 1.  {US 
Clavigo  8.  [8.  13. 

Zum  Clavigo  tob  JM  i  n  o  r.  Ghcon.  den  wiener  6.>Tcr«  1,  %L  (iM 

Claudine  von  Viüa-Bella  a.  [531. 

Dichtang  u.  wabrheiL  AutolNegraiia :  poesia  e  veritä.  prima  veraiooe 
tlallana  di  AGonrIbeovv.  MÜano,  Sonzogno.  225.  16^  (505 

Duntzer  1885  [368.  —  Arcb.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  77,  423.  [526 
Egmont.  ein  trauerspiel.  mit  einl.  u.  anm.  von  LBlunie  (Schulausg.  dass. 
werke  bg.  von  JNeubauer  heft  29).  Wien,  Graeser.  xxxii,  87.  b.  [527 
*Egniont.  ein  trauerspiel.  mit  au»führl.  erläut.  f.  den  schuigebiaach  o.  das 
|>rivnt>tnd.  von  LZürn,  Paderborn  u.  Münater,  Schöninph,  [528 
£gaiout  (Erläut.  ausgew.  werke  G.8  f.  d.  obersten  clasaeu  höherer  lehranst. 
•owie  zum  telbstnoUfridit  Ten  PKlancke  nr  2).  Beriin,  Weber,  t,  232. 
8.  —  Litt,  merkur  m  201.  Zs«  f.  d.  gynoatialweaen  41,  362  (Mflller).  D. 

littprattirhi.  x  nr  [528 
Erklärung  zweier  stellen  in  G.a  Egmont  von  LZurn.  Arcb.  f.  d.  atud.  d. 
neueren  spr.  79,  122.  [iSO 

s.  auch  [245. 

G.s  singsjpiele  [Erwin  u.  Elmire.  Ciaudioe  von  Villa-Bella]  im  veriialtnis 
zu  den  Weiiaiachen  Operetten  von  WMartinsen.  gieüsoer  diaa.  Dresden 
(Glefaeti,  Wirker).  Tin,  51.  8.  [581 

s.  aticfi  1159. 

GAiroldi,  Fausto.  tragedia.  Bellinzona,  tip.  Salviooi.  [532 
Fauft  part  2  (tranalation  by  JAnster).  New-York,  Harper.  (US 

Fantto  y  el  seguodo  Fauste,  aegoidoa  de  una  coleccion  de  poesiaa  alemanu. 

tr^(].  pnr  L.\quarooe.  nueva  ed.  Pnri«,  Garnier,  v,  398.  18.  [5S4 
Llaudy  IbbÜ  [514.  —  Arcb.  f.  liltcraturgesch.  15,  198  (vBiedermannj.  Nord 
Q.  efid  41, 818.  AZ  or  1 B  (Kvtmy.  [W 
G.s  Faust,  f.  die  aufTührung  ala  mysterium  in  2  tn^rcwerken  eingerichtet  von 
OD  e  V  r  i  e  n  t  [muaik  von  ELaaaenJ.  3  dorcbgea.  aufl.  Karlarabe,  Brann. 
102.  12.  [536 
Faust,  tragedie  al  G.  oversat  af  PHansen.  andet  oplag.  Kjobenhaveo, 
Gvldendalske  boghandels  forlag.  Hegel  «fe  s'^n.  l'":.  fl  fr,of>thf  il . 331).  [587 
«Holland  vgl.  1884  [228.  2  aufl.  Freibuig  u.  lubmgcu,  Mohr,  1882.  — 
Aieb.  f.  d.  ttod.  d.  neueren  epr.  78, 463  (Bölscber).  {US 
Lee  1886  [516. —Athen. nr 3101  s»447.  New-Tork nallen  44^272.  Satur- 
day  review  03,  2**.  [589 
G.8  iaml  in  ur^pr.  gcstall  nach  der  Göchhauaenacheo  abachr.  hg.  von 
ESchmidt.  Weimar,  Böhlao.  xiXTlll,  110.  8.  UtU  eentnlU.  nr  49. 
NaUoBalstg.  nr  629.  AZ  nr  339  B.  (»ÄO 
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vGoETHE,  JW.:  Schröer  1886  [619.—  Arch.  f.  litteratorgesch.  15,88  (vBieder- 
mann).  Rostocker  ztg.  nr  85  (Becbstein).  liUeraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
nr  4  (vLoeperX  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnaililtelMilweMO  23, 462  (Koch).  [541 
Said  er  1886  [520.  —  New- York  nation  44,127.  t&42 
Faust,  trs^Qslated  into  english  rerse  by  BTaytor.  Boston,  Hoaghton.  V',.  [543 
Faust,  eine  tragödie.  mit  iliustr.  von  AZick  (billige  pracbtauag.).  Berlin, 
Grote.  123.  fol.  [544 

Faust.  eine  tragödie.  1  tfil.  illustr.  in  50  rnmpositionf n  von  ALiezcn 
Mayer,  mit  ornameDteo  von  KSeitz.  ausgeführt  iu  5  radieruogea  voa  WHerht 
u.  WKrauskopf,  2  zinkogr.  tod  Angerer  n.  Göschl  u.  in  75  holzachu.  aus 
WHechts  xylogr.  anst.  (neue  aoM^).  Mfladiei,  StrÖfer.  128.  foU  [545 
Faust  (tranalatioB).  Nev-Yocli,  Menio.  CMS 
K  auch  [520. 

COber  ehw  frt.  FavIObcM.  von  CBeBolt  Goelbe-jlk.  9,332].  fJM?i 
Faust  (Ins  griech.  übers,  von  GKStratigis).        ABolti.  Mag.  f.  d.  litt.  d. 

in-  ti.  ansl.  nr  23.  vgl.  Goethe-jb.  9, 332.  [548 
Zu  G.»  Fausl  von  LB uckmaon.  Arcfa.  f.  d.  atud.  d.  neueren  spr.  78,478.  [549 
Der  plan  von  G.s  Faust  erliat.  CECIudivi»  Bremen,  MAller.  im,  167. 
8.  —  Litt,  centralhl.  nr  45.  D.  evang.  kifchenztg.  nr  50.  [550 
WScherer  über  die  entslehungsgesch.  von  G.8  Faust,  ein  beilr.  zur  aegch. 
des  litt,  bumbags  von  WGreitenaeb.  Grensboten  46,  2,  624.  —  DLZ  nr 
29  sp.  1045  (Schmidt),  eotgegnung  Grenzboten  46, 3, 248  (Creisenacb).  [551 
Der  älteste  Faustprolofr  [in  ThDekkers  If  it  be  not  good,  the  diTll  is  in  ii] 
von  WCreizenach.  Krakau,  univ.-druckerei.  19.  8.  [552 
HGarto,  Mcflatofete  nel  Fanel  di  G.  ll«siina,  tip.  dd  Progresso.  15.  8. 
vgl.  Goethe-jb.  9,  317.  (WS 
HGurto,  Über  eioige  steUeii  im  G.8cben  Faust.  Pisa,  tip.  Mistri  &  de. 
15.  b.  '  [554 

Eine  interpretatiooafrage  so  G.s  Fknat  mHDeDleke.  WiiseiiNlL  beil.  d. 
Leipz  Ztg.  nr  53.  [555 
G.8  l-ausL  2  teiL  von  HDäntzer.  4  oen  durcbges.  u.  venu.  tafl.  (Erliut. 
10  den  deotscbeo  diM.  20. 1  bddien).  Leipzig,  Wtrtir.  314.  13.  [556 
Histoire  de  la  Mfcnde  de  fvuH  per  EF tilgen.  Piiia»  mheNe  A  de.  xxxii. 
478.  8.  [557 
G.8  Faoat  nach  seiner  eutatebuug,  idee  u.  composition  von  KFiscber.  2  neu 
beetfo.  e.  Term.  aufl.  Steltgert,  Cotta,  xvi,  472.  8.  —  Grembotco  48,  1, 
015.  AZ  nr  171  B.  Gepcnwart  nr  32  s.  95.  Bll.  f.  litt,  nnterh.  nr  34 
(Büchner).  D.  iitteraturbl.  x  or  13  (Geiger).  Natiooalztg.  nr304  (t'rcazel).  [558 
Parzival,  Faust,  Job  u.  einige  verwandte  dichtungen  [zb.  Prometheus]  von 
GGietmann,  S.  J.  Freiburg  i/Br.,  Herder,  vi,  802.  8.  —  Stimmen  aus 
.  Maria-Laach  33,  417  (Baumgartner).  DLZ  nr  47  (Werner).  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  40  (Portig).  Litt.  centralbL  nr  45.  TbeoL  Utteraturztg.  nr  22.  D.  lilte- 
ratnrbl.  nr  32  (Schr&ter).  Tbcel.  litteraturbl.  a.  269.  [559 
I!  .Hl  s  e  II  -  T  a  y  l or- Sc  u d  d  er  1885  [384.  —  Hist.  zs.  57, 190  (Fechner).  [560 
Heinemaoo  1886  [^46.  —  Arcb.  f.  litteraturgescb.  15,  198  (vBieder- 
inann).  [561 
ELHolmberg,  La  noche  clMce  de  Walpnrgia  in:  Anales  de  In  sociedad 
cienlifica  Argentina  22,  6.  [562 
Die  verschiedenen  plane  im  1  teile  von  G^  Faust,  über  entstehung  u.  com- 
nosition  des  gcdicliAes  Ton  AHatber.  CetSbos,  litleU  99.  12.  — 
Gegenwart  ni  20  e.  319.  DLZ  nr  29  (Sehnidt).  D.  liUcittnrbl.  x  nr  13 
feiger).  [563 
(Uber  eine  polo.  übers,  des  Faust i  von  Uenike  in  der  warschauer  iuonata8chr. 
Atenenm.  Goethe-jb.  9, 333].  (564 
Justin  Qs,  Altczech.  'berliner  blau',  noch  ein  wort  über  die  koniginbofer 
hs.  Beil.  zur  Bohemia  or  55  [berührt  das  hexeueiomaleins]  (Goethe-jb. 
\K  317).  [565 
Zur  dorosceoe  des  Caeben  Faust  von  GKettner.  Zs.  f.  d.  pbil.  20,  23U 
[besiehnngen  der  scene  xn  Wielands  cantate  Serafina].  [566 
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tGoftitf.  JW  :  Fanst.  eine  Irsgodie.  3  teil  zu  C.s  Faust  von  CALinde,  Darm* 
sudt  (Leiptig,  Ojpetz).  ¥1,  114«  12.  —  Gegenwart  nr  47  8.  335.  [667 
Sphinx  lo«iitt  est.  Gm  FmbI  a.  die  venHiie  cfoer  ralfondtca  m«lli«4e  d«r 
forscbang  von  FALoavier.  2  bde  u.  ein  heft  nachtrage.  Berlin,  George 
Sc  Fiedler,  vi,  443.  491.  m,  60.  8.  —  Dtdaakalia  64  jg^.  nr  286.  Gegenwart 
nr  2  (Geiger).  AZ  nr  15B.  JDLZ  nr  24  (Werner).  U,  1.  vgl.  iuteratorgeach. 
1 497  (Xaotippus).  Satorday  review  or  165t.  ZIf .  f.  Utt,  kontl  a.  witieiraclL 
des  Hamb,  coirtsp.  nr  14.  Belletrist.- Ii  lt.  sonntagsLeil.  der  Hamb,  naehr. 
nr  9  Nationaiitg.  nr  171*  4  «.  Aich,  f.  d.  stud.  d.  oanereii  apr.  79,  ^7 
(Watzoldt).  [bi&b 
HKvM.  1886  [55B.  ^  Litt,  meiliiir  vul28.  (M9 
Zu  F;!ust.  1.  Der  vorname  des  G.srhen  Fans!  von  JMtnnr.  2,  Eine  pnral- 
lelatelle  zu  G.8  Faust  in  serb.  dicbtuug  von  MKocb.  Goetbe-jb.  8, 231.  2.  [blO 
DrFimts  «id«.  tn«5die  twi  AH  All  er.  Ilfeld,  Fttldt.  m,  144.  8.  [571 
Tbedecltoe  and  fall  of  drFauatas.  the  legend  in  engUsb.  by  EHPennell. 
Cont^mporary  review  51, 394  u.  ebenfalls  Littells  Living  age  173,  195.  [b7^ 
{.Über  G.S  Faust  von  GdelaRoaa  im  Progreso.  Goelhe-jb.  8,200]. 
ESebnobrieh,  Hamlet,  Pantl  i  Mmw  [in  Wddeirten  DiMvI.  — 
PaiTii«  tnik  ti  wnrzy^twn  literackiego  iniienia  AMIdiiewicit  pe4  Kdakcya 
Romana  Piiata  (Lemberg)  s.  244  (Zipper).  [574 
Faustscenen  mit  einer  einl.  über  G.  n.  KLaroche.  vorgetragen  von  k JS  c  h  r  ö  e  r. 
Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,  62.  [575 
Das  doppolr?irh  fFaust  ii  1942  0]  Wüü  EJScbrdcr.  Chron.  den  wiener 
G.'ver.  1, 44  (Goetbe-jb.  0,317).  [576 
♦The  meüioda  of  Wfiehcfcr  aa  a  criUe  ef  Fantt  by  GThenaa.  TraiMeäona 
of  tbe  modern  langoage  aaaodatioD  of  America  1886.  bd.  1  s.  (Goethe- 
jb.  9,319).  [577 
Fauststudieo.  i  G.s  'ideal  u.  leben'  [Faust  ii  sc.  1].  Mephistopbeles  u.  Ariel 
▼oa  JKWag ner.  Breaiao,  Zimmer,  vi,  123.  8.  '  [578 

6.8  Faust,  leprnd  and  poem.  hy  WSNVolsh.  Philadelphia,  MppiiK  itt. 
—  New-York  ualiou  45,  463.  Uppiocotta  mag.  dec.  a.  941.  Literary  wortd 
18, 415.  [579 
Faust  and  tbe  Paul-Icgend.  Edlnbtfgb  aettaminr  21  eng.  (Ooelb^Jb.  9, 
364).  [580 
Eine  Fauatvoratellung  in  Kronstadt  (1794).  Korreapondensbl.  d.  ver.  f.  siebenb. 
I^ndcakvode  10,47.  [5S1 
[Uber  eine  aufführurig  des  Faust,  fibers.  VOfi  LTDoeif  in  BndipCrtL  Goethe* 
jb.  9,333.  vgl.  auch  Köln.  ttg.  nr  971.  [582 
Tbe  Faust  of  Egremont.  Temple  bar  79,  20^.  [583 
Dafiar.  Fauat-Abertngnngco  [StNagy,  LvDoczy,  AVartdy].  Wctcr^ttg.  nr 
14557.  8.  G58A 
8.  auch  [121.  159.  185.  270.  686.  7Ö0.  839  if. 

Über  eine  FanalanffObraof  am  D.  tbeater  in  Beriin  ▼eo  OBrab«.  Die 

nalion  IV  737.  [585 
Die  Faubtauiiultruog  im  D.  tbeater  [zu  Berlin]  von  AGerstmaoo.  Schorera 
lanUienbt.  nr  30.  [58« 
Die  erste  aufföhniDg  des  Fanst  im  D.  tbeater.  BerL  lagebl*  nr  448 
(PLiudau).  [587 
£ine  berliner  1-ausiauftubrung.  Grenzboteo  4(i,  3,  Ö20.  [588 
Pfelofial  ancceaaea  of  Mr  irringa  Fbost  (J.  and  EPennetl^  Ccetary  mag. 
35, 309.  [589 
lliu^tratious  of  Faust.  Eclectic  mag.  i08,  230  (WÜPollock)*  (590 
G.  and  Irving.  New- York  Iribune  20  nov.  [591 
The  acting  of  Irvings  Fauat.  CiMitury  mag.  35,  311.  [5B8 
nirvitu:  in  Fan^t  Century  mag.  35» 309.  Gfiaell,250.  Gdinbnrgb  acotoroao 
24  aug.  (üoeibe-jb.  9, 364).  [593 
Gj  Panac  ein  maaikdrama  ^on  HZSIlncr.  von  AvMenti.  N.  fr.  presae 
nr8331  morgcobl.  fMA 
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TGoETire,  JW.:  HZöllocn  fwaaL  ente  aufliiliniiif  hi  MfladiaL  AUg.  masik« 

ztp.  nr  44.  [595 
Zöllners  Faust.  Der  kunslwart  i  stück  3.  [596 
Zöllners  masikdrama  Faust  K61o.  Stg.  nr  203.  349.  (597 
IlBt  rlioz  u.  seine  Faustmu^ik  von  Persi  us.  Allg.  musikstg.  nr  14.  6.8.  [598 
.   Faust  in  muaic  by  FS ewa iL  Gootemporary  review  52,370.  .  [599 

Volksbb.  des  16  jhs.  Etileospiegel.  Fanal.  Schildbürger  (mit  beil.  aus  sprich- 
wörtersamml.  u.  chron.)  hg.  u.  erklärt  von  FB  ober  tag  (D.  oattonallitt. 
bd.  2ö).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  iv,  452.  8.  [600 
Za  den  qocUea  det  Fanctbachs  von  1587  tm  GBIlinger.  Za.  t  vgl. 
littcratnrgesch.  n.  renaissancelitt.  n.  f .  i  150.  [601 
Das  3ü0jähr.  erste  Faustbuch  vom  j.  1587.  ein  buch-jnbiläom  besprochen 
ran  KBng cL  (Mdenburg,  Sebolie.  33.  6.  [60i 
Nachr.  über  3  höchst  seltene  Faustbücher  [aal  dtti  jj.  1589.  1596w  7]  von 
KEngel.  Zs.  f,  v^l  litt^raturgesch.  i  :^2Q.  [60S 
The  old  german  puppet  plav  of  doctor  Faust,  turned  ioto  eoglisb.  with  aa 
introdnction  and  notet  by  TCHHedderwUli.  London,  PmI,  Treneh  &  cie. 
248.  8.  —  AÜieo.  nr3133.  [604 
Zum  jubUäom  des  Faustbuches  vou  LKeliner.  AZ  nr  345.  6B.  [605 
Aneh  ein  joUlion  [betr.  drJFanst  geb.  1487  n  Koittlingen]  von  MLIlie. 
Illustr.  Ztg.  nr2285.  [606 
Die  berliner  hmaog  des  pnppentpidi  wom  dr  Ftost  von  HL&bke.  Zs. 
31,  105.  [607 
Marlowe  and  Green,  Tragical  history  of  dr  Fanstns.  2  ed.  London, 
Macmillan  [608 
Zorn  Jubiläum  des  Faustbuchs  von  JMinor.  D.  .dichtting  in  29.  59. 91.  [609 
Monntford-Franeke  1886  [557.—  DLZ  or23  (.\loseo).  Bll.  f.  d.  bnyr. 
gymaasialschulwesen  23, 410  (Wolpert).  [610 
Das  Volksbuch  von  dr  Fnnst  n,  seine  benrbeilangea  von  ANicoladoni. 
D.  Ztg.  nr  5580.  1.  [611 
The  sonrees  of  Marlowes  Dr  Fanslns  by  WEPPsntln.  Acad.  nr  790.  [618 
*rbs  älteste  Faustbuch.  Historia  von  dr  JFausten.  nachbildung  der  zu 
Frankfurt  a/M.  1587  durch  JSpiefs  gedr.  1  ausg.  mit  einer  einl.  von 
"WScherer  (D.  drucke  alterer  zeit  in  nachbiidungeo  hg.  von  WScherer  ii). 
Berlin,  Giote,  1884.  -  Zs.  f.  d.  phil.  10,244  (Ellinger).  [Ol;; 
Seh wengberg  188ü  [5t31.  —  Anz.  xm  lr>r,  (Ellinger).  [(ill 
Rbijaden  Moddermaon,  Uet  oudste  Kausidrama.  Marlowes  Tragische 
histone  van  dr  Fanstns  vertaald  en  tocgelieht.  Groningen  (Goelne>Jb. 
9,  322).  [615 
Das  jubilänm  des  Faustbncbes  von  AvW eilen.  N.  £r.  presse  nr  b202 
morgenbl.  [616 
•  Ein  (loppeljubiläum  [Faosiburh  Ton  1587  Q.  DonJnsn]  n.  seine  beüebnn gen 
211  \Vürt(<»mhpr«7.  Schwab,  chron.  nr  263  f?onntagsbeil.  [617 
Melaachtlions  Schilderung  des  dr  Faust.  Die  kleine  chron.  fraakt.  wocheuscUr. 
hf .  von  Hollhof  nc  nr  38  beil.  [AS 
t.  aoeh  (78. 

Lyrische  ge dichte,  zum  schulgebraoch  ausgew.  u.  chronologisch  geordnet 
voti  LSevin  (Meisterwerke  der  deutschen  litt.  —  hg.  von  KHoldemion  u. 
LSevin  9  bdchen).  Berlin,  Aenther..  112  mit  G.S  bild.  8.  [619 
8.  auch  [13.  520.  1319. 

▼Loeper  1886  [589.  —  D.  rme  tn  1,  266.    SIL  t  litt  nnterh.  nr  10 

(Buchner).  Voss.  ztg.  3  jan.  (vLoeper).  Arch.  f.  tiltcraturgesch.  15.  202 
(vBiedermann)  DLZ  nr  13  (Werner).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  .'^8.  152  (Minor), 
^estermanns  muuatshefle  ü2,  ü79.  vgl.  dazu  G.s  lyrische  gedichte  u.  hr 
GvLoeper  in  Berlin,  beleuchtnng  dnes  sellsinien  angrifls.  von  flDuntzer. 
Leipzig,  dr.  vdü  'IVuliner^  ss.  [620 
G.s  gedieht  An  den  kucheubäcker  Hendel  von  JMinor.  Goelhe-jb.  b,  225.  [621 
A.  F.  D.  A.  XV.  7 


L/iyiii^üd  by  Google 


96 


BiBUootAMii  Pth  1887  n 


tGofthf,  JW.  :  Die  ode  An  ZachaHn  von  JMinor.  Goetbe-j^.  6^128.  [622 
Kteger  1886  [592.  —  Zs.  f.  d.  öülerr.  gymn-  «^8»  730.  [623 
Zu  &•  Braot  yod.  Korioth  von  TliTRiekhoff.  Arch.  f.  litteretorgMch. 
15,  109.  [m 
Ahasrerus.  die  sage  vom  ewigen  judeo.  eine  wistensch.  abhandl.  mit  einem 
krit.  Protest  wider  EvHarlmaDn  u.  AStöcker.  Toa  PGassel.  oe«e  (tiiel-) 
ausg.  Berlin,  KOlil  (1865).  70.  6.  (W 
Gefunden  Ton  JMlBor.  Chmi.  dci  wiMcr  0.*Y€r.  t,  66  (6««tlie>jb. 
9,  328).  '6S« 
Religion  u.  wi^scnscb.  gesamiD.  reden  u.  abhaodL  von  hbeydei.  tirei»idu, 
Schottlinder.  ix,  411.  8  [belMo6cll  •.  »ft  61ff  G«t  giMrt  Die  geheim- 
nU'^f]  (Gnethe-jb.  8,  296).  (687 
Geheimstes  a.  [780. 

The  probtbte  lowce  «f  6^  GoMtchnidigMall  von  JQ6b€l.  IkdcfB  laognafre 
note«  2,  206.       Zf.  f.  Tgl.  BUnatUfCMb.  «.  reiuiMaooditt.  b.  f.  i  ÜS 

Q.  Goethe-jb.  9,  328.  [628 
G.8  iodiache  legenden  (Der  sott  a.  die  bajadere).  von  MHaberlandt. 
N.  fr.  preate  nrOOSS  morgeoM.  [UM 
Zu  G.s  Homer  wider  Homer  von  FThomat.  Gottlw-jb.  6,  226.  (610 
Jahrmarkt  au  Hünfeld  (epigramm)  b.  [780. 

Johanna  Sebus  Ton  Scheioa  [über  einen  ihr  tod  Napoleon  i  geaettten 
denkslein].  K51o.  (Ig.  Dr226.  [6S1 
Liebealied  eines  amenkan.  wildea  tob  üDfintser.  SigOBk  U  4.  iiit.  weit 
sp.  2179  (Goethe-jb.  9,  327).  (688 
Der  Bisanthrop  s.  [780. 
Palinodie  i  s.  [780. 

Zq  G.s  Sanger.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  i  556.  [63S 
Zu  G.6  gedieht  Der  sängcr.  Zs.  f.  deutsche  spr.  i  69.  [634 
Das  schreyen  von  JMinor.  Goethe-jb*  8,  226.  [666 
G.  u.  Caroline  vStaupitz.  ein  scbcrflilD  SV  BBBCB  6«-BBIf.  (BDgedr.  gedieht 
G.B].  D.  rundscbau  53,  303.  [6^ 
Das  Ugebucb.  gedicbt.  5  ufl.  Dresden,  Lemke.  13.  12.  [637 
Zu  G.a  gediehten  THIofie  der  IddeBiebtft  tob  GfLocper.  Goethe-jb. 

8,  t«>n.  im 

Vertrauen  s.  [7öO. 

Der  wahre  genuM  s.  (780. 

Der  Wanderer  s.  [TSO. 

Weissagungen  des  Bakis.  Novelle.  Baumgart  T^Sr,  [no2.  —  Arch.  f. 
lilteraturgesch.  lö,  93  (vBiedermann).  Litt,  merkur  vu  bd  (feiger).  D.  dich- 
tong  I  261  (Sch5obech).  Ana.  xiii  1 S2  (Pniowcr).  (668 
G.s  Willkommen  u.  abschied,  lirn  NVHrrtz  zam  1  jan.  1887  gewidnif^t  von 
RMWerocr.  als  ha.  gedr.  Lemberg,  dr.  des  Stauropigiaoiacben  inst. 
14.  8.  [640 
■.  aoch  (780. 

G.s  gedieht  an  Tri.  Casimira  Wotowike  voB  P£Riehter.  Arcb.  t  litte- 
ralurgesch.  15,  293  vgl.  1886  [603.  [641 
Za  einem  kleiaen  gediebte  G.t.  Ze.  f.  denliche  spr.  i  heft  11.  (61S 
Ein  nicht  anerkannter  vers  von  G.  [Lang  hab  leb  mich  getCiiabl].  Grefii- 

boten  46,  4.  ^n,  doch  s.  Goethe-jb.  9,  329.  (648 
GeschwiHter  n.  [b.  13.  15. 

Götz.  Baner  1886  (607.  —  BU.  f.  d.  beyr.  gyamaiialadiolwcscB  23.50 
(Baldi).  [644 
Chnqnet  1885  [447.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,  96  (vBiedermann}-  [645 
Toischer  Ibb^  [610.  —  Zs.  f.  d.  faCerr.  gymn.  38,  687  (Löhner).  BU.  f. 
d.  bayr.  gymnasialscholwesen  23,  526  (Baner).  [866 
Götz  de  Berliehingen  (analyse  ei  extraita).  avec  ^lode  aor  Ja  via  ei  t'oenvre 
de  G.  Pans,  GauUer.  32.  16.  [647 
Klaveke  1686  (61X  —  Za.  f.  d.  gymnaatalweacn  41,  150  (Hilter).  Uli. 
nerknr  m  20t.    DIL  f.  d.  bayr.  gyaaaaialadialwcaeR  23,  396  (BeBcr). 


Digitized  by  Google 


VKRZEICBMS  DER  SCBAIPTSTSLLER :    GOKTUE  99 

KorretpondcosbL  f.  d.  gelehrCen-  v.  fMlMhaleo  Wfirttenbergs  34,  445 

fSchanzenbarh).    I>.  litteraturbl.  x  nr  (>.  [648 
vGuETHE,  JW. :  Lebeos-bmbreibuog  tiöxeot  1886  [613.-012  nr  36  (Sauer). 
8.  auch  [159. 

Herm-ano  et  Dorolhee»  po^me  en  oeof  cbtnln  trad.  de  l'allemand 
par  Ritaobe.  Paris,  Gaotier.  32.  8.  [650 
Chuquel  im  [618.  —  DLZ  nr  8  (Saphao).  Utt  centialbl.  Dr24.  [661 
^Hermm  en  Dorolhet.  lo't  oonpronkelijk  metram  rerltald  d.  HPDewald. 
'sGraveobage  1886  (Goethe-jb.  9,  332).  [668 
Hermann  u.  Dorothea,  tranälated  by  £Fiotbiaghani.  Boatoa  (litelaim^. 
von  1870  (?)).  [65^ 
Hermann  et  Dorotb^.  ^.  dtis.  da  teile  aUemand,  publik  avee  nne  notice 
bio^raphique  et  litt,  et  dei  Botet  CK  fraocilSt  per  PhGüthlln.  Pari'?, 
Belm  6e  fils.  xx,  III.  12.  [6&4 
Hermann  et  Doroth^e.   expliqai  littiralement,  Urad.  eu  fraD^ais  et  annot^ 

ßar  BL^vy.  Paris,  Haehette.  iv,381.  12.  [6ö5 
ermaon  u.  Dorothea     mit  einl.  u.  anm.  Ton  ALI chtenheld*    3  aufl. 

gichulansg.  class.  werke  Qr2).  Wien,  Graeaer.  xu,6U  8.  [666 
emajin  n.  Dofothet.  aehiiliiiag,  beub.  Toa  tSevIa  ^Mdatenreike  der 
deotachen  litt  —  bg.  von  KHoldeniiaiui  n.  LSevlo  f»  bdebeii).  Beriin,  Reother. 
63.  8.  [«&7 
Hermaua  u.  Doiollua.    mit  12  liolzsclin.  nach  Zeichnungen  von  LRichter. 

2  aud  Leipsig,  Wigand.  104.  8.  [669 
Hermann  n.  Dorothea  (Stcaogr.  bibl,  ayatcn  RoUer  t  bd.).  Beriin,  Bobolsky 
in  corom.  01,44.  8.  [669 
■•  auch  [85. 

Der  pfarrer  in  Qjä  Hemaiin  Q*  Dorothea  von  HBesser.  N.  Jbb.  f.  pbil.  u. 
nid.  136,  619.  [660 
Die  Urbilder  zu  Ucrmauu  u.  Dorothea  von  ABielscbo  waky.  Preu/s.  jbb. 
60,  335.  {661 
Über  die  technik  von  Hermann  n.  Dofothea  tob  WDBtcbinaky.  Arch.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  gpr.  79,  1.  [662 
*WvHumboldt8  Ästbetische  versuche  über  G.8  Hermann  u.  Dorothea. 
4  aufl.  mit  einem  Torw.  von  HHettner.  Brtonaebweig  1882.  —  Arcb.  r. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  79,  472.  [663 
Hermann  u.  Dorothea  von  KKnortz.  Bahn  frei,  orgaa  des  New- Yorker 
tnniTer.  5  jg.  iir6— 9  (Goeibe-Jb.  9,  326).  [664 
Zu  Hermann  u.  Dorothea  vi  51  tod  GhWirtb,  Bit.  f.  d.  bayr.  gymnasial- 
schulwesen  23,  445.  [666 
Das  titelkupfer  zu  G.s  Hermann  u.  Dorothea.  Greozboten  46,  2,  234.  [666 
Jery  o.  Bätely  «.  (8. 

Iphigenie  nnf  rnnris.  ein  schaospiet.  mit  einl.  u,  anni.  von  JNeubauer. 

3  unveränd.  auil.  (Schulausg.class.  werke  nrl).  Wien,  Graeaer.  xin,öü.  S.  [667 
Iphigenie  auf  Tanris.  ein  Schauspiel,  f.  die  twecke  der  schule  erläut.  u.  nBetho« 
«ach  bearb.  vonHVockeradt.  2aQll.  Paderborn,  Sch5Dlogh.Tiii,  176.  8.  (MS 

s.  auch  ['Sil. 

(js  Ipbigeota  auf  Tauris  von  AH a gewann  3  aufl.  (Vortr.  f.  die  gebildete 
weit  ng.  Ton  PDagemaon  hcft2).  Spandau,  Oaterwits.  vi,  69.  A>  [669 
Über  die  eotsühnung  des  Orestes  in  u.s  Iphigenie  auf  TtOfla  TOllGKanzow. 

ßrogr.  d.  kneiphöf.  gymn.  zu  Königsberg.  3U.  4.  [670 
ie  iieiiuug  des  Orest  in  G.s  Iphigenie,  eine  religiös-sittliche  lösung  im 
geiate  dea  chriatentnma.  zur  crmnerung  an  das  erste  erscheinen  von  G.s 
Iphigenie  im  j.  17*^7  von  AM  n  1 1  h  i  a  s.  Düsseldorf,  Voss  &  rir.  18.  8.  vgl. 
auch  Lehrproben  u.  lehrgänge  aus  der  praxiad.  gymn. u.reala€buleu  lieft  U.  [671 
s.  auch  [158. 

Italieniaehe  reise  s.  [13. 

BGroce,  Figurine  Goelhiane.  Trani,  Veccbi.  64.  16  [Aber das *prioxc88chen' 
in  der  ital.  reise,  Goethe-jb.  9, 330].  [672 
Zu  G.a  Ital.  reise  von  KJSchröer,  Ghron.  des  wiener  G.-ver.  1,42.  [678 
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tGoitsb,  JW.:  Onrngloin.  ein  kldafir  bdlr.  Mr  CL-phU.  von  Xanthippus. 

Nntiüiialzlg.  nr  }  [zu  drr  Ramaaze,  Hempel  24,  537  f:  ist  keia  hexenlied 
sondern  ein  kiodt-rlird,  an  die  turteltaube  gerichtet.  X.  tckrdbt  die  1  zeile 
*Gurugiü  m'a  te!  guiugiu:  d.  i.  kurruku!  da  bin  ich  (besoehe  dich)'].  [674 
Laune  des  verliebten  n.  [13.  15. 

G.s  Lila  von  EReicbel.  Frank.  Courier  nr  4S  (Goethe-jb*  9, 324). 
Wilhelm  Meisters  .appreoUceship.  New- York,  Lovell.  [(»76 
t.  ancii  [13. 

Mlgnon  par  G.  inlU  de  raUemtnd  p«r  diSimond.  Parii,  Uctec  A  Ottdia. 

95.  s.  [wn 

Die  mitschuldigen  s.  (13. 
Nitfirliehe  tocfater  s.  (8. 13.  617.  • 

G.s  Natürliche  tochter  im  dcataeheo  unteirlcht  von  FKero.  Z«.  f.  d. 

deutschen  Unterricht  i  61.  [678 
Naturwisseosch.  Schriften  s.  [159.  518.  519. 
Novelle  8.  (639. 

P  r  o  ni  c  t  Ii  e  u  8  s.  [550. 
Reineke  fuchs  s.  [B.  13. 

Reyoard  the  fox.  iranslated  by  ThJAr  nold.  Boston,  Roberts  brothers.  vgl. 
1886  [646.  [m 

Anf.  einer  übers,  von  G.s  Rfinrke  fiuli^  in  klingenden  rnss.  hexamdCfn  von 
Dostojewsky  mitgeteilt  in  drr  Hus<<.  illuslr.  xtg.,  pfingstnr.  [6S0 
Nagl  1886  [647.  —  DLZ  lu  12  (Seemüller).  (681 
s.  auch  [1262. 

T>er  «^amml er  u.  die leiQlgen.  mU  erlfittt.  a.  Mm.  Ton  DSaoders.  Zs.  f. 
deutsche  spr.  i  hefi  1  ff.  [662 
Stella  s.  [8. 13. 

T  a  g  e  l.  ü  0  h  e r.  S c h  m  i  d  1 1 886  [650.  —  Gegenwart  nr 9  (Dil ii tzer).  NalionaUtg. 
nr  78.  80  (Xantliippus).  Bll.  f.  litt,  nnterh.  nrln  (Buchner).  Grenzbolen  46, 
3,  325  (WicithüU).  Preufs.  jbb.  60,  417  (haruack).  N.  fr.  presse  nr  8ü39 
morgenbl.  (Lang).  Mew-York  naUon  44, 101.  Fnnkf.  itg.  nr  37.  8  (Mllii). 

TgL  auch  [738.  [66$ 
s.  auch  [520. 

Taoered.  Weifs  1886  [653.  —  Zs.  f.  d.  ftsterr.  gynro.  38,323.5  (pole- 
mfk  swiscben  Weijk  n.  Werner).  Ana.  im  411  (SeolTert).  [684 
Tasso  a.  [517. 

\VK  r  <>  w  (•  t  y  i'i  «k  i  Goethego  Torquato  Tasso.  Üodatek  literacki  do  Kuijera 
Lwowgkiego  nr  43  [übers,  der  letzten  scene  des  5  actes].  [685 
Uber  6.a  Tasso.  überG.«  Faost  Aber  HvKlcist.  von  EG  n  ad  (PopttUre  vor- 
trage filfer  dichter  u.  dichtkuosl  n.  f.).  Triest,  Schimpfl*.  vn/tOT.  S. —  BII.  f. 
Uli.  unlerh  nr31  .s.  195.  D.  revuc  xti  4 , :nr,.  D.  litteraturbLx  nr"l9(Guber).  [686 
*G.8  drania  Torquato  Tatiso  iui  zusaaimeiihaug  mtl  seinen  erlebnissen  f.  den 
scbalgebrauch  exponiert  von  ESaaidsIcki.  progr.  des  k.  k.  gymn.  in 
Koloroea  1SS6.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,473.  (6S7 
Wittich  1S86  [657.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,230.  [668 
Uoterhaltongen  deutscher  ausgewanderten  s.  [159. 
Wahlverwandtschaften.  Semler  18S6  [660.  —  Zs.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  i  93  (Lyot>^  litteraturbL  x  nr  14  (Brenning).  Arcb.  f.  gesrh. 
der  philos.  i  122  (Üiitliey).  [669 
8.  auch  [739. 

Werth  er.  verdooe  ital.  dl  RGtronl.  3  ed.  Fireose,  aocc  Le  Uonnier. 
Lxxx,  43>.  24.  [690 
Werther  (Auienrs  c^lebres  nr  23).  Paris,  Marpon  Flanjmarioo.  218.  16.  [691 
G.s  Werther  u.  Fosoolos  Jaeopo  Ortia  von  MLaodan.  AZ  nr  250  ß,  vgl. 
Goethe-jh.  0.  329.  [698 
ESchoobrich,  Bitady  a  Werler  [Mickiewiczs  totenfeier  u.  der  Werther].  — 
Pami^lnlk  towartystwa  Kterackiego  Imieoia  AMickiewIcn  pod  redakcya 
Ronana  Pilata  (Lembaf«)  a.  246  (Zippcr).  [698 
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v60KTBE,  JW.:  Werthers  leiden  im  Efsass  Ton  LSpeideL  M.  fr.preSM  Iir8l25^ 
morgeobl.  darnach  auch  Strafsb.  post  nr  125.  [694 
I.  auch  [158.  504. 
Wettösti.  diviD  B,  [515. 
Xenien  s.  [13. 

G.  a.  die  blamen  von  HChild.  Der  Zeitgeist  (beibl.  zum  Btrl.  lagebU 
nr  35  [behaodelt  einzelne  distichen  in  den  Xenien].  [6M( 
[Ans  dem  fremden btichr»  der  grabe  Dorothea  hn  Clatistha!  a  H.  Zs.  f.  berg-, 
Hütten-  u.  8alinenwei>eii  35,  142,  auch  Chroo.  des  wiener  ti.-ver.  1,  44 
(Goethe.jb.  9,  307)].  [69« 

G.s  brief  Wechsel  mit  FRochülz.  hg.  von  WvBi  ed ermann,  mit  hiUlnis 
u.  hs.-nachbildung.  Leipzig,  vBiedermaon.  slxvi,  525.  8.  —  Litl.  centraibl. 
nr  40.  Gegenwart  nr  47  s.  335  (Däntzer).  Grenzboten  46,  4,  425.  80  (Stern). 
Preuf^  jhh.  60.  fi52  (Harnack).  D.  litteraturbl.  x  nr  35  (Ziegler).  [697 
13  briefe  G.s.  [an  Trau  vHeygendorf  (1),  Höpfner  (2),  den  landgrafen  toq 
Hetaen  (ly,  Slleler  (5),  Straekfofe  (1),  FSVoigt  (3)]  nebat  einem  rrasmeot  G.a 
veröflenttiehl  Ton  AGoho,  USeiger,  BMaDttal,  RWaraar.  uaathe-jb. 
6,  121.  [698 
G.-Zetter  ed.  Coleridge  1880  [680.  —  Acad.  nr  775  s.  181.  New-York 
oatioD  44^  209.  Athen,  nr  3000  a.  96.  [699 
2  interessante  briefe.  1.  Ton  G.  2.  von  LsMntte  Fonqin-.  vnti  Deinhard- 
stein.  Didaskalia  nr  105  [(rsierer  veriQuUich  idenlisch  mit  dem  G.s  an 
Deinhardstein,  27  märz  1830,  ab^edr.  An  der  schönen  blauen  Donau  (Wien) 
heft  9  8.  201  (Goethe-jb.  9, 307)].  [700 
D  Q  II  t  z  e  r  1  "^86  [672.  ~  ädln.  Btg.  w  8«.  Straiab.  paat  nr  124  (Erdnann). 
Literary  world  18,  366.  [701 
35  geschiftabrfefe  Yon  6.  an  PFromnann  noa  den  jj.  1916—24.  ndlfeleUt 
von  HFrommann.  Goetbe-jb.  8, 144.  Tgl.  ebenda  a.  242  Zur  erlonemiB| 
an  FJFrommanii.  [702 
Regesteo  [von  LGeiger].  Goethe-jb.  8,  278.  [708 
Mlttdl.  aus  dem  G.-arch.  veröflentlicht  von  LGeiger  n.  BSuphan  mit 
3nm.  .  riiipt  I  durch  einen  brief  ES  c  fi  m  i  d  t  s  nn  LGeiger.  Goethe-jb.  8,3. 
102  [enlb.  einen  brief  G.s  an  WScolt  u.  briete  an  G.  von  frau  TStael  (4), 
UPoacolo  (1),  AMantoni  (1),  AOblenacbläger  (2),  JG.,  C.  n.  AHerder  (14), 
ChvSchilier  (16),  Körner  (12),  WyHumboldt  (14),  CTHnmboldt  (1),  ATHnm- 
boldt  (:\),  RGNiebahr  (7),  Savigny  (1);  aua  3  briefcn  Wvttnniboldta  an  Biemer, 
ein  bri«r  AvHuroboldts  über  G.].  [704 
He aae  1886  [676.  Za.  f.  d.  dentaehen  Unterricht  1 84  (Dnbeaeheld).  Arch. 
f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  230.  [705 
Zu  G.s  leipz.  briefen  von  OH  off  mann.  Goelhe-jb.  8,235*  [706 
Correspondence  between  G.  and  Carlyle.  ed.  bj  GbENorton.  London  and 
New- York,  MaemUlan  &  cie.  xix,  362.  8.  —  Grenzboten  46,  2,  81  (Flügel). 
Litt,  cenlrall  l.  nr  l^v  Acad.  nr781  8.281  (Dowden).  XWu-n.  nr3101  s.  I  II. 
filackwoods  Edinburgh  mag.  142,  121.  Atlantic  roouthlv  59,  849.  Diai  8, 
19  (Hnbbard).  Satnrday  revlew  63, 697.  New-Torii  nation  U,  891.  Gritic 
10,  226.  Literary  World  18,  188.  "707 
G.s  u.  Carlyles  briefwechsei  [hg.  von  HOidenberg].  Berlin,  Uerlz.  \ii, 
254.  8.  —  Gegenwart  nr  26  (Geiger).  AZ  nr  163  B  (Carriere).  DLZ  nr  38 
(Werner).  D.  rundschan  53,43  (Grimm).  Litt,  centraibl.  nr45.  [706 
Der  serbische  freund  LvO^  nkes  vnn  HPeiin  Mag.  f,  d.  Utt.  d.  in-  0.  ansL 
56  jg.  nr  1—3  [enthilt  na.  einen  brief  von  G.J.  n09 
[Pfarrer  TRanke  Ober  efneo  tetlel  von  G.a  band  im  beaiu  LvRanikea. 
Goethe-jb.  8,  234].  [710 
Ein  brieflein  G.a  an  Lena,  mitgeteilt  Ton  KWeinhold.  Cbron.  dea  wiener 
G.-ver.  1,  27.  [711 
Ein  par  angeatrichene  atellen  in  G.8  brieleo  an  fran  vStein  von  JVWid- 
mann.  Die  nation  nr  8  (Goelhe-jb.  9,  305>.  P18 
8.  auch  [90.  159.  520.  683.  717.  738. 
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tGoktbe,  JW.:  Briefe  von  G.s  frau  au  NiMeyer.  mit  eioL,  facM.,  dner  lebeosskizze 
NMeyera  o.  porlr.  Slrabburg,  Träboer.  (4),  4t,  (16).  4.  —  Utt.  eeotrtlU. 
or  31.  Gituboten  40,  %  463.  (713 

Baumgartner  1886  [686.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  78, 457.  [714 
Baumgartner  1886  [687.  —  Westermanns  monalshefle  62,408.  Linier 
theol.-pract.  qnartnlsulir-  lieft  2.    Monifenr  He  Rnrne  nr  36.  Polybiblion 
ocl.  (de  Saiul'Albiu).   ÜubUn  review,  july.    ü»terr.  litt  centriibL.  nr  12 
(Mollner).  [715 
Beitr.  zur  metrik  G.s  von  EBelling  lu.  Über  Q.i  fci,  n.  daaticb«  alexao- 
driner.   progr.  d.  gymn.  zu  Bromberg.  16.  4.  f7l6 
2 fort«,  der  nachtrage  zu  ^»Uirzela  Verzeichola  einer  G.-ijibl.,  bg.  von  Lümd 
u.  iD  Ojb  briefen  von  FStieblke.  voo  WT6ie4tniiaoii.  Areb.  f.  Utteratnr- 
Besch.  15,  380  453.  [717 
Der  alte  G.  im  juogea.  von  WvBie derma 00.  Wisseoscb.  beil.  <L  Leipz. 
Ztg.  nr93.  [718 
G.s  Lili  von  ABielachowsky.   Westermaoat  noBatshefic  63, 693.  [719 
Die  asthelische  naturanscbauoof  G.s  in  ihren  vorbedingvogMl  V.  is  ihren 
waudiuQgen  von  ABiese.    Preols.  jbb.  59,  542.  60,  36.  £720 
Blume  1686  [502.  —  Ze.  f.  d.  6atenr.  gymn.  38,  730.  Afeb.  f.  d.  stod. 
d.  neueren  spr.  77,  447.  (721 
G.  and  pliilosopliy.   Kriccüc  mag.  inS,  145  (KC  a  i  r  d) 18S6  [701.  [722 
G.  als  denkcr  vou  MCarricre.   Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  u.  rcnais&auce- 
lltt.  n.  f.*  I  1  [mit  beang  auf  [744.  775].  (TW 
MVDudlev,  Poetry  and  philosophy  of  G.   Chicago,  Griggs  &  cie.  vi,  300. 
12.  vgl.  Goetbe-Jb.  9,  309.  —  New- York  oaUoD  45,  122.  LIterary  world 
18,  171.  [724 
BOntzer  1886  [706.  —  Ans.  nn  172  (Mloor).  Areb.  f.  4.  atad.  d.  oeaeren 
spr.  7S,  329.  [725 
Zur  G.-liti.  voo  HDüolser  u.  RWulckow.   Didaskalia  ar  2.^.  t>  [persönl. 
bemerkongeD].  (TM 
Francke  185G  [711.  auch  sep.  Berlin,  Helllrr,  2G.  8.  [727 
Urkuodl.  funde  von  JFroitzlicim.   l.Ürkundl.  über  G.s  ati^Ptifr  nach  Saar- 
brücken u.  sdne  exarnina  iti  SlraTsburg.    2.  Die  jungferii  LauUi  im  alten 
Strafabnrg.  Strafsb.  post  nr.  313.  27.  [720 
Das  unechte  und  das  (chte  G.-hau^  am  Altea  fiscboiarkt  (an  Sliaisborg]  von 
JFroitzheim.  Slrafeb.  post  nr  bl.  [720 
Oaa  echte  C^haoa  am  Alten  fiacbnarkt  Qr36  (tu  Stralaborg]  too  JFroltz. 
heim.  Strafab.  post  nr  130.  [730 
G.s  Mincheo.    auf  grnnd  luitrodr.   hriefp  gefichildert  von  KThGaedertz 
mit  dem  von  JFrommaun  gemaiieu  porli.  Wübelmiue  Uerzlieba  u.  lacs. 
Biemen,  Möller.  »,  153.  8.  —  Litt  eeatralbl.  nr  18.  Illoatr.  at«.  nr  2292 
(Salomon).  GeRf  n\v3rl  nr  24  (Dünlzer).   Hll,  f.  litt,  unterh.  nr  33  (Büchner). 
DLZ  nr4o  (Schmidt).    Gartenlaube  nr41.  Nord  u.  süd  43,  41u.   AZ  ni  71  B 
Verschiedenes.  Weser-ztg.  ur  14455,  Schles.  zig.  nr  805.  b.  D.  litteraturbl. 
X  nr  5  (Geiger).    Die  kleine  chron.  frankf.  wocbeoachr.  hg.  von  Holthof  ix 
nr  38  beiL   Salarday  renew  63,  706.  KöId.  atg.  or  146.  Schwib.  chron. 
8.  1633.  [731 
G.  wPolace  von  MGawateirica.  —  Paniftoik  towarxyatwa  literackiego 
imienia  AMiddewieaal  pod  ledakcy^  Roanaoa  Pilata  (Lenberg)  a.  251 
(Zipper).  [782 
G.-jb.  bd.  7  1896  [713.  —  Arch.  f.  lilteraiufgesch.  15,  bO.  2ü4  (vBieder< 
mann).  (TU 
Dasselbe,  hg.  von  LGeiger.  bd.  8.   mit  dem  2j3hre8ber.  der  G.-gweIlacb. 
Frankfurt  a/M.,  Litt.  anat.  (Hütten  &  Loeniug).  ilz,  346,  94.  8  [darin  s.  xin 
Scbntzgetster  von  CFMeyer,  s.  235  uachlräge  n.  berickligungen  zu  bd.  7.  S, 
6.  241  chron.,  s.  270  bibllogr.).  ~  LItl.  eenlialbl.  nr27.  Greuboten  46,3,77 
(Düntzer).  Die  nation  iv  591.  [734 
G.  Q.  die  renaiasance  von  LGeiger.    Vierteyahrsachr.  f.  kultur  u.  liit.  der 
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reaaiMaoce  n  141. 297.  anch  scp.  vorir.  geb.  im  wiener  G.-ver.  am  10  min 
1887.  BeriiB,  Hnck.  40.  8.    L  4an  GoMhe-jb.  9,348.  (785 

vGoETHK,  JW.:  Die  Juden  u.  die  deatsche  litt.  L  11.0.  die  Juden  von  LGeiger. 
Zs.  f.  gesch.  der  Juden  in  DeutscUiiid  I  3S1.  —  Elevae  critique  nr  4B. 
D.  litteratarbl.  x  nr  30  (Gtoatz).  [736 
Im  G.  io  Frankreich  Ton  LGeiger.  Goetbe-jb.  8,233.  [787 
G.s  briefe  aus  Italien  von  LGeiger.  Die  oatlon  iv  175.  93.  [738 
WUenlieb,  die  Ottilie  io  den  WablverwandtMhtften  von  LGeiger.  Die 
DationiT418.  [789 
G.  Gatholic  world  45,  145  (JG meiner).  [740 
Recbtsstud.  u.  Prüfungsordnung,  ein  beitr.  zur  preub.  n.  deutschen  rechts- 
gesch.  von  LGoldsehmidl.  Stuttgart,  Encke.  451.  8  [darin  über  G.  als 
jorietenl  (Goethe-jb.  9, 347).  E741 
G.  Vorlesungen  geh.  an  der  kgl.  univ.  zu  Berlin  von  HGrimik  4  durch 
einen  vorher,  verm.  aafl.  Berlin,  Hertz,  xxxvm,  517.  8.  [742 
Griswold  1S86  [718.  —  New-York  naüon  44,85.  [743 
6.  w  der  epoche  MlMr  Vollendung.  1805 — 1832.  Tersneh  einer  darstellung 
seiner  denkweise  u.  weltbetrachtung  von  OHarnack.  Leipzig,  Hinrichs. 
XLVi,249.  8.~D.  revaexu2,255.  Greniboten  46, 2, 271  (Necker).  Salurday 
mew  nr  1667.  Preab.  jbh.  60,  656  (Bielacbowsky).  Preate  nr  166.  Weacr- 
ztg.  nr  14699.  D.  litteraturbL  x  nr  20  (Börkoer).  Aieh.  f.  geadi.  der  philos.  i 
122  (Dilthey).  Beil.  zur  Bohemia  nr  174.  [744 
Gedanken  über  G.  von  VUehn.  Berlin,  Borotraeger.  327.  8.  —  Die  post 
nr  143  beil.  D.  reme  in  3,  374.  LitU  eeotralbi.  or  48  (Graiienach).  AZ  nr 
276  B.  Grenzboten  46,  4,  582  (Necker),  Wcser-zt«.  nr  14699.  Belletrist.-lilt. 
sonntagsbeil.  der  Hamb,  nachr.  nr  25  (tüyrsenhardi).  D.  litteralurbl.  x  nr  15 
(Koch).  Nationalztg.  nr  322  (Delbröck).  Die  nation  iv  572  ((feiger).  Köln. 
Ztg.  nr  172.  [745 
G.  u.  die  spr.  der  bibel  von  VHehn.  Goelhe-Jb.  8,  187.  [746 
Henkel  1886  [720.  —  Zs.  f.  d.  pbil.  19,  249  (KeUner).  Arch.  f.  lilteraturgescb. 
15,  99  (▼Bledemano).  D.  diebtuog  i  261  (SeMobeeb).  DLS  nr  16  (Jacobv). 
Anz.  xui  303  (Pniower).  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  19G  (Muncker).  [747 
Das  geistige  leben  Neapels  in  den  letzten  jhh.  vornehmlich  im  18.  vortr. 
gel),  bei  der  G.-feier  in  Neapel  am  25  febr.  1887  von  AUolm.  Zs.  f.  allg. 
gesch.,  kultor-,  litt.-  u.  kunstgeacb.  4,321.  [748 
G.  in  Italien  von  Allg.  Presse  nr  10.  25.  [749 
G.-reliquien  von  Allg.  Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,  51.  [750 
Keil  1886  [725.  —  Arcb.  f.  litteraturgesch.  15,97  (v Biedermann).  (751 
Aus  den  tagebHebem  Riemers,  des  vertrauten  freundes  von  G.  mitgeteilt  von 
RKeiL  D.  ravoe  xn  1,  11.  173.  278.  3,  66.  4,  39.  vgU  Goetbe-jb.  9,  353. 
305.  [752 
GKObne  iL  Ottilie  v6.  tob  AKohot  Der  aeilgeiat  (belM.  sun  Berl.  tagebl.) 
nr  1.  [753 
G.  u.  Schiller  in  Dresden  u.  die  Gnatd  von  Blaaewitz  von  AKobat.  Sieg- 
fried ur  1  (Goethe-Jb.  9,  346).  [754 
Langgnth  188G  [734.  —  Grenzboten  46,  1, 169  (Koch).  [756 
G.  als  päd.  von  ALanggstb.  Halle,  AUeaiejer.  XB,  305.  8.  —  D.  litte- 
ratnrbl.  x  ur  40  (Bender).  L7&6 
&iBBeroo^D  an  FLiast  tob  FLewald.  D.  nudachan  62,  270  [berflhrt 
a.  283.  7  Lisztfl  u.  AStahrs  bemöhungen  um  gründnng  einer  G.-stiflong].  [757 
Lewes-Frese-Geiger  1886  £735.  ~  Bli.  f.  Utl.  nalerb.  nr  3  (Bachner). 
Litt,  merknr  vu  96  (Geiger).  [758 
Lewea-Lippert  1886  [736.  —  DLZ  orSl  (Wernw).  (758 
Da^  FiaukfunG.!,  eine  leiaeaidaae  tob  GLiebe.  wisaenacb*  beU.  d.  Leipz. 
Ztg.  nr  101.  [760 
Erinnerungen  an  G.s  familie  (Alma  vG.)  von  AvLittro w-Bischoff.  Chron. 
dca  wiener  G.-ver.  1,  30.  [761 
G.s  Verhältnis  zur  bildenden  kunst.  vortr.  geh.  im  vcr,  junger  kanflfute 
[au  BerlinJ  von  dr  Lücke,  referal  darüber  im  Berl.  tagebl.  nr  20*.  [762 
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tGoethe,  JW. :  G.s  Terbfiltnis  zur  gescb.  n.  pol.  von  ALnttge.  progr.  d. 
kaiserio-Aagusta-gymn.  tu  Charlotteoburg.  29.  4.  [7<(S 
0.S  reisen  too  FMaschek.  1  teil,  progr.  4er  eUntradtteliebiiie  n  Rckshcii- 

berg.  Rrirhenberg,  Fritsrhe.  5S.  (764 
Melzcr  l»86  [741.  —  Phiioa.  monatobefte  22,  392  (UirpO*  Zb.  f.  vgl. 
litteraturgesch.  i  359  (Steiner).  [765 
Meyer  1886  [743.  —  D.  litleraturbl.  x  mZl  (Geiger).  [766 
Homer  n,  die  lli^s  von  EHMeyer  [bebandelt  auch  den  eiiiflnss  Homers  anf  G. 
u.  SchUJer].  Berlio,  Oppenheim,  vn,  258.  8.  —  Gegenwart  nr  14  s.  223.  [767 
6.  and  Schiller  by  MMandt  New-York,  LoTell. 

Der  sobn  des  benkers.  erzahlnng  von  KNeuroann-Strela  [roman  ans 
G.s  Jugend].  Der  sammlet  (beibl.  znr  Aupsb  abrndztp  )  nrn^ff.  [769 
Erinnerungen  an  G.  von  HRinn.  Ztg.  f.  liu.,  kun»l  u.  wissenscli.  des  Hamb, 
corresp.  nr  19.  SO.  (770 
Scherer  1886  [754.  —  DLZ  nr  3  (Grimm).  Gf{?rnwarl  nr3  (Gebhardt). 
Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  7  s.  Iü9  (Fiacber).  D.  mndachaa 
51,  240  (vLoeper).  Grensbotea  46,  2,  271  (Necker).  Revue  eiitiqoe  nr  51 
(Chuquet).  New- York  nation  44,  514.  D.  litteraturbl.  x  nr  11. 3  (Geiger).  (771 
Ein  G.-bUdiiis  (too  Gffftnlef)  von  KJScbröer.  Ghroo.  des  wiener  G.-ver. 
1»  22.  [772 
6.>reUqaleii  von  KJ8ehr5er.  ebenda  1,68.  t|^.  Goethe-jb.  9,307.  [778 
Einige  bemerkungen  äber  G.s  verlliltnis  rar  ^tk  VOB  GSimmel.  Zs.  f. 
philos  u.  philos.  kritik  92,  101.  {774 
SU'iuer  18S6  (761.  —  BU.  f.  litt,  unterb.  nr  IG  s.  254.  Litt,  ccnlialljl. 
nr21.  Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,28  (SchrOer).  Zs.  f.  philos.  o.  philos. 
kritik  91,  298  (Hermann).  Arch.  f.  gesch  i^n  p^iln<;.  t  122  fOilthcv).  [775 
Qa  litt,  einfluss  auf  Frankreich  von  Thbüpfie.  l  Goethe-jb.  8,203.  [776 
6.  in  the  british  museum  by  FT  hl  mm.  The  iibnry  dvnnkle  vol.  4  nr43 
(Goelhe-jb.  9,  357).  [777 
G.  In  Neapel  von  ThTr(  de  AZ  nr61— 3  B.  [77S 
G.S  leben,  geistesentwickeiung  u.  werke  von  HVietioff.  5  (utel  }auä.  in 
4  teilen.  Stuttgart,  Gonradi  (1877).  108.  232.  226.  218.  8.  [399 
Kleine  Goethratia  von  RiMWer  ner.  1.  Gri  ti  tirn  Wagner.  2.  l?rief  ti.  gedieht 
[zu  dpn  eedichten  Der  misanthrop,  Der  wahre  genug»,  Willkonwn  n.  ab- 
schied, (jeheirostes].  3.  G.s  aussehen  i.  j.  1832.  4.  Hasen  iaufen  lassen. 
5.  Der  wanderer.  6.  Tom  Jones  als  G.s  mutmafsliches  vorbild  [zu  dem  ge> 
dii  hte  Vertraurn].  7.  Eine  parallele  zu  Faust  i  29.  8.  Zwei  ronipcturpn 
[zur  Palinodie  i  u.  zum  Jahrmarkt  zu  Uüufeldj.  Arch.  f.  iitteraturgeech. 
16, 276.  tnch  bes.  verOflbntlldit  f&r  friir  WvBiedennann  rar  feier  des  6  aiirs 
1887.  dr.  von  Teuboer  in  Lelptif.  19.  8.  PNIO 
Die  rose  von  Sesenbelm.  eine  erzahlung  Tt  s  liebesteh^n  von  AZapp. 
Berlin,  Croobach.  160.  12.  —  D.  dichtnng  ii  M  (Honeggcr).  Die  oation  iv 
672  (Geiger).  (981 
AZipper,  Z  mtodösci  Goethego  i  Schillers  [aus  der  Jagend  Gif  B.  ScUllers]. 
Ognisko  dornowe  iv  nr  102  ff  (Lemberg  20  febr.),  [782 
JWG.  Meyers  converaationa-lexicon  4  aufl.  7,  542.  [788 
[G.-genealogie.  Berl.  börseoeomier  6  jnli  (GoctbHI»*  0,  638).  Vfl.  anch 
Litt,  merkur  vii  259].  [784 
[Ber.  äber  den  tod  eines  patbenkindes  G.s  in  Chemnitz:  des  bezirltacbnl- 
lehrera  Wolfgang  Engan,  des  söhnet  einen  Weimarer  dnickcra.  Leipz. 
Ztg.  vgl.  Athen.  nr3111  s.  768«].  [785 
Zur  kenntnis  der  hss,  M.«?  Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,  41.  [786 
Table  aoalytiuue  der  bovetbchen  samml.  (Mitteil.  f.  autogr.-aammler,  hg.  von 
-  EFIeclier  vRMeretenm  4  J^.  nr  7)  [äber  G.  ans  briefea  von  Knebel,  Tleck 
u.  VFlnpr/  (Goethe  jb.  9,  350).  [787 
G.  and  ihe  iri^h  question.  Gritic  10,261.  (788 
G.  als  verkündiger  deutscher  gröfse.  Schles.  ztg.  nr  169.  [789 
C-erinneningen.  Sonntagsbl.  hg.  von  APbillipt  nr  13.  [71>0 
G.-gedenkstitten  ItnIienB.  Gbron.  dea  wiener  G.-ver.  1, 60.  [781 
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-vGotTHE,  J  W. :  G.  ia  lulieo.  ans  einem  Torlr.  im  wiener  G^Ter.  Gbron.  dee  wiener 

G.^er.  1,  2a.  UM 
Die  wohnnng  der  Jnngfero  Lantb  Im  alten  Strasburg  [G.b  mitttigitiaebl. 

Strafsb.  post  nr  294.  [793 
Sassafras.  Chron.  des  wiener  G.-ver.  1,  24.  f794 
G.^bildDisse.  Wesiermanas  mooatsbefte  62,  748. 

[6.S  poTtr.  mn  Tiadibein  fG.  auf  den  trdmmem  Ron»)  dem  Staedeliehen 

inst,  in  Frankfurt  a/M  aus  MGTRotliacilUda  nadUasa  mm  gesehenk  gemacht, 
notiz  im  Litt,  merkur  vii  10T\.  [796 
[Anbringung  einer  tafel  an  dem  hause,  wo  G.  30  dot. — 1  dec.  1777  in  Ilfeld 
übernachtet.  Köln.  ztg.  nr244].  [797 
[G.-denlcmal  In  Strafsbnr?  Str^fsh  post  nr  197. 293.  nach  Pieaae  nr  199].  [798 
G.  medaU.  Newport  uews  20  sept.  [799 
[Ober  daa  G.  n.  aelnen  erben  von  Cotta  anageiahlte  honorar.  LitC.  merkur 
viii  75].  (800 
Friderike  von  Sesenheim,  nach  WvG.,  eine  deoUche  liebeaidylle  in  3  bnchern. 
BerUn.  64.  8  (Goethe-jb.  9,  327).  [801 
a.  auch  [86.  88.  106.  121.  125.  126.  132.  150.  161.  171.  182.  192.  245. 
251.  270.  342.  352.  1144»  1397.  1415. 

*Mii8ikerbriefe  aus  5  jhb.  nach  den  urhss.  erstmalig  hg.  von  La  Mar a.  2 
bde.  Leipzig,  Hreitkopf  ie  Hirtel,  1886  [Beethoven  Aber  G.].  —  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  28  s.  436.  [802 
Sttlpia  Boisseree  u.  der  köluer  dorn  von  Hü  ü  ff  er.  Köln.  ztg.  nr358  erstca 
bl.  <6oetbe-jb.  9,  336).  [808 
G.s  Friderike  [Brion]  von  RWuIckow.  Didaskalia  nr  112.  3.  [804 
Charlotte  Bnff  von  WCrecelius.  Arch.  f.  lilleraturgesch.  15,336.  [805 
Ein  deutsch -frz.  laaulicnleben  im  Elsass  von  Kestner-Köchlin  [über 
die  frz.  nachkommen  der  Charlotte  Kestner].  Stiafiib.  poat  nr  161.  Tgl. 
dazu  Les  descendcnts  de  Charlotte.  Temps  4  mai.  [8q6 
G.  n.  Carlyie  s.  [105.  109.  110.  168.  169.  707.  708. 
G.  n.  Eberwein  g.  [245. 
G.  u.  FJFrommann  s.  [702. 

ChvGoethe.  lUnatr.  ztg.  nr  2322.  |]807 
a.  auch  [713. 

G.  0.  Derder.  vortr.  geh.  in  Wefmar  den  21  mal  1687  bei  der  2  jahieaver- 
samml.  der  G.-gaaellacb.  Ton  BSnphan.  0»  raodaehao  52,63*  [808 

8.  auch  [992. 

W Herzlieb  s.  [731.  Iö'j. 

G.  u.  Homer  s.  [7G7. 

♦Der  drr<?dnpr  baumeister  FAKrobsaclus.  abdr.  aus:  Barock  u.  rococco  von 
PTIiSchumann.  leipz.  diss.  Leipzig,  Pries,  1885  [cap.  7,  s.  54—61  G. 
n.  Krabaachia,  dessen  polemik  gegen  Von  dentacher  nokunst]  (Goethe- 
jb.  9, 329).  (800 
G.  u.  KLaroche  s.  [575,  vgl.  auch  [90. 

Lavaler.  Steck  1886  [780.  —  Zs.  f.  d.  üsterr.  gyain.  38,  51  (Minor).  [810 
MtLoCh  n.  die  ataatakirehlieben  reformprojecte  der  anfklinngasett  von  WBe  n  - 

der.    D.  revue  xii  L  -^(i.  336  [mit  rücksichl  auf  G.  hier  verzeichnet].  [Sil 
Eine  vergessene  kaiaerin  [Maria  Ladovica  von  Uslerreich].  D,  ztg.  nr  5510.  [812 
8.  auch  [120. 
G.  u.  Manzoni  s.  [144. 

Ans  dem  bricfwechsel  der  LMende1«sohn-Bartholdy.  Berl.  börsenmtirirr  21 
aprü.  nach  der  N.  fr.  presse  [berührt  G.s  Verhältnis  au  Felix  Meudeissohu- 
Bartholdy]  (Goelhe-jb.  9,  352).  [818 
Stahlberger,  Mickiewicz  in  Weimar  1829.  —  Pami^'tnik  towarzystwa 
literackiego  imieoia  AMickiewicaa  pod  redakcyq  Romana  Filata  (Lemberg) 
8.  250  (Belza).  [814 
G.  über  Moiarta  Don  Juan.  Berl.  tagebl.  nr  547  (Goelhe-jb.  9, 347).  [81& 
G.  n.  Ohlenaehlifcr  a.  (825. 
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tGoethx,  JW.:  Friderike  Oeser  8.  [108« 

Parthey  1S84  [448.  —  BelletrisL-lttt. Montagsbeil.  der  Hanb.  udir.  Dr23 
(BylMDlMrdt).  [816 
JLPassavaot  ADB  25,  196  (HDcchent).  (817 
G.  0.  Plessing  von  JDuboc.  G^enwart  nr  39.  [818 
(LebeoMliriM  des  preofa.  diplomatm  Mun  TPlottiö  {vgl.  Gs  werke  ed.  Heai|>el 
20,  Iß').  03.  353.  r>-\].  vortr.  von  (^rNaud^.  vgl.  [)LZ  nr  20  sp.  730].  [819 
ChDRauch.  von  F.  u.  KEggers.  4  bd.  2  hälfte,  acbliuai%.  Berlin,  Dmicker. 
XVII,  167 — m  [berührt  G.]  (Goethe-jb.  9,  344).  fjSHO 
Aus  eioen  briefe  KBertochs  ao  Böttiger,  mitgeteilt  von  PBRiebter.  Arch. 
f.  litteraturgesch.  15,  417  fG.  ührr  Schiller  o.  FSchlegel].  [821 
filiaabeth  ScbönemaDo.  baroane  de  TOrdüieiiii.  la  Uli  de  G.  17^8— 1817. 
La  ttnt  noQvelle  d'AiMee-Lorraine  7*  annie  nr  5.  [8flB 
a.  auch  [719. 

G.  u.  ThSeebeck.  Fischer  1S86  [795.  Bichler  1886  [Ibd.  —  DLZnr6 
(Werner).  Litt  centralbl.  nr  15.  [823 
Luise  Seidler,  die  seichen lehreriu  der  kafsetlii  AagMta  vdo  FBorohak. 
Der  bar  14, if,'.  nr6  (Goethc-jb.  9,336)  [824 
RSchmidt,  Fra  iiv  og  literatur.  syv  foredrag.  hjobf ahavo,  Wrobteswski. 
226  [darin:  s.  125—207  Shakespeare  og  G.  u.  G.  og  Ohlenachlager,  sodann 
diniaehe  übers,  der  Goethe-jb.  8,11  abgedr.  briefe  Ohk'oschlägers  an  G. 
mit  anm. ,  letsler«  aadi  Dagbladel  (Kopeohafeo)  28»  7  nai  (G«etbe*jb.  0, 
343.  304)].  [826 
Spinoia.  vortr.  geb.  Im  G.-hiose  In  Fraokf ort  •  voo  JBergmaiiB.  Philot. 
monatsherte  23,  120  [berührt  G.s  Verhältnis  zu  Si  iriozsl  [826 
G.  u.  Spinoza.  Popular-wiaseaacb.  moDitabU.  zur  belehrung  über  das  Juden- 
tum VII  nr  3.  [827 
G.  u.  frau  vSteio  von  EAdler.  Wleo,  TöpHCl  &  Deuticke.  16.  8  t^a:  D, 
wochenschr.,  febr.  36  faaiU.].  —  D.  rem  in  3,  2&ft.  BIL  f.  litt,  unierh. 
ar  49  s.  782.  £828 
s.  aoch  [159.  520.  683.  701.  712. 

G.  u.  Tennyson  von  DAsher.  Wissensch,  beil.  d.  Leios,  ztg.  nr82.  [829 
Notes  and  qaeries  for  a  bibliogr.  of  tbc  worka  of  WMTbaekeiay  n.  Athen. 
or3090  8.  96^  [G.  u.  Thackeray].  [830 
4  briefe  Varnbagens  an  HVieboff  Aber  G.  von  VKiy.  D.  revae  nt  4, 106.  fStl 

ILeil  1886  [805.  —  Arcb.  f.  liUeraturgeach.  15,  2ü4  (v Biedermann).  Bll.  f. 
litt  onterh.  nr  34  (Buchner).  [832 
Die  schitse  des  G.-haases  so  Weimar,  van  WLftbfcc  AZor56B.  160 

8.  auch  [152. 

Portraits  of  EogUshmen  in  G.s  house  at  Weimar  by  MM ü  11  er.  Acad.  nr  782 
a.  308.  [834 
Die  schützt-  des  G.-nalionalmuseums  in  Weimar.  60  photogr.  aufnatnnfa 
nach  den  originalen  in  licht^lr  rinl.  a.  crläut.  text  von  Cituland.  mit 
höchster  genehmigung  im  auftrage  des  grorshgl.  staatsministeriuma  unter 
leitaag  der  direction  hg.  von  LHeld.  Ifg.  1 — 8  h  6  photogr.  bil.  mitldsa. 
text.  Leipzig,  Titze.  fol.  vgl.  Goethe-jk  9,  358  f.  —  Belletrist-Htt.  sonn- 
lagabeil.  der  Hamb,  nachr.  nr4b.  Nationalztg.  nr648  (Grimm).  [886 
Das  G.-nalionalmuaenm  vod  CRolaod.  D.  iliuslr.  ztg.  Dr54.  [836 
G.  als  knoataammltt  [G.-mascam]  von  JWable*  SoonlagabeU.  aar  Voss. 
Ztg.  nr  27.  [837 
G.-mu»eum.  notis  im  Litt,  merkur  vii  139.  £888 

ESchmidt^:  C,.-fmu\  von  OBrahm.  vgl.  Litt,  merkur  vti  219.  [839 
Die  Weimarer  G.-tage  u.  die  aeueo  Faoataccoea  von  OBrahm.  Fraokf.  n^. 
ai  l  U.  5.  [840 
Generalversamml.  der  G.-gesellach.  in  Weimar  am  21  mai  1887  von  AK  le- 
sen ins.  DLZ  nr  23  ap.  836.  nr24  sp.  877.  vgl.  auch  AZ  ar  143  B.  BIL 
L  litt  uolerh.  iir24  a.382.   Athen.  or3111  8.768«.  (841 
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vGoBTHE,  JW.:  The  new  faust-iM.  by  LKa (scher.  Uterary  woild  18,  200. 

A  new  Faust.  Weimar  and  Ihe  6.-g€aellsc!i.  by  HSWhile.  New-York 

ration  44,  48S.  [84S 
The  meetiog  of  Uie  Weimar  («.-society  and  tbe  new  liaust-ms.  by  HSWhite. 
Aead.  nr  787.  (844 
Die  älteste  form  von  G.s  Faust.  Basler  nachr.  nr  144.  [84& 
[Ber.  über  <^ie  auffindnng  des  ur*Fau8t  o.  fcune  cbaiMteiiatik  desselben, 
aus  der  Voss.  zLg.  üuio.  2t^.  nr  141].  [846 
The  eoglisb  G.-society.  Acad.  81,  70.  05.  171.  Ml.  400.  »5.  83,  18.  429. 
40.   Athen,  nr  3095  s.  259.  [847 

GoETHs,  KE.:  Burkhardt  18861825.  vgl.  Goincideocea by  FMMüller.  Athen 
nr3118  s.  149«.  [b4ö 
Ein  entwendeter  origiaalbrief  der  maftln  G.s  an  ihren  söhn  [nach  Bon), 
17  nov.  1786].  abdr.  mit  erl&nt.  von  SSstnoseh.  Nationalst«,  nr  588.  [849 
Die  frau  rat.   illustr.  ztg.  nr2292.  [850 

GorrsR,  FW.  s.  [1443. 

GoTTHtLF,  J,  S.  [425. 

O'  TTTTNG,  CVV.:  GWG.  von  GLothholz.  2  abt.  pro^.  d.  kgl.  0.  gröningschen 
^vinn.  zu  Slargard  i/P.  33.  4.  [851 

Gottsched,  JCb.:  Bleliog  1886  (839.  ^  Zs.  f.  vgl  littaataigescfa.  i  354 
(Vogt).  [862 
Koch  1886  [832.  —  D.  litUraturbl.  x  nr31  (Geiger).  [858 
Die  poetik  6.8  n.  der  Schweiler  UttenrUtI,  nntcrsncbt  von  FServses 
(QF  60).  StraCibnrg,  TMboer.  wm,  178.  8.  [8M 
8.  auch  [1262. 

GoTTscHEDiN,  LAY.:  Frau  G.  u.  ihr  einfluss  auf  die  frankf.  bühoe  von  EMen- 
t  z  e  1.  Didaskslis  nr  52. 6. 61. 7. 76. 0. 82.  7. 96. 9. 106. 7.  (866 
S  r  f!  I  c  n  t  h  er  1886  (834.  —  Reroe  oitiqQe  nr  3  (Ghvqiiet).  6GA  nr  6 
iSeuffert).  [856 

G5zE,  JM.  s.  [1113. 

Grabbe,  GbD.  8.  [i:i. 

Ver<^ei^«(>n^  deutsche  kaiserdnunen  (G.B  Friedrich  Barbaroist  o,  fleinrich  iv]. 
Bund  (sonutagsbl.)  nr  22.  [857 
GhDG.  eine  bi<»gr.-litt  stndie  von  GAlberCL  Wesicnnaons  monalsbene 
62,  178.  [858 

Gpeflinger,  G. :  Zu  GG.  von  JBolte.    Anz.  xiii  103.'  [85^ 

Gki£:>,  JD.  :  TTassos  Befreites  Jerusalem  ia  2  leileu  übers,  von  JDG.  mit  einer 
biogr.  einl.  von  HFleiscber  (BibL  d.  welltitt.  bd.  139.  40),  Stuttgart, 
Cotta.  256.  272.  S  [860 

Gbillparzer,  f.:  G.s  Faust  Ton  ASauer.  D.  ztg.  nr  5401.  [861 
Psyche.  1  aet  D.  sig.  nr  5409.  [862 
Der  träum  ein  leben,  ein  beitr.  zur  wiener  theatergesch.  mit  beoQlsuog  von 
ungedr.  material  von  JZfidler.  Wiener  ztg.  nrl76— 9.  [868 
£in  ungesprochener  tosst  G.s.  mitgeteilt  von  KEFranzos.  D.  dichiung 
III  35.  [864 
Ein  brief  G.8  [vom  26  febr.  ISGG].  Jahrcsber.  der  lesrlmllc  der  deutschen 
Studenten  in  Prag,  auch  StaaUanz.  f.  Württemberg  nr  TO  beil.  [865 
Ein  brief  G.s.  Wiener  allg.  ztg.  13  dec.  moigenbl.  unter;  litt.,  kunst  u. 
wissensch.  [866 
Frank  1  1885  [654.  —  .\rch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  77,  424  (Hölscher).  [867 
G.  in  Deutschland  tou  EK  u  h.  Österr.-ungar.  revue  tieft  10  s.  1,  vgl.  Presse 
nr  47.  [868 
G.-stud.  von  ALich  tenheld.  progr.  d.  staalsgymn.  i\  zn  ^Virn.  26.  8.  [869 
FG.  eine  litterarhist.  skizze  von  ASauer  (souderabdr.  aus  G.S  sämmtl. 
werken,  4  ausg.  bd.  1).  Stuttgart,  Cotta,  lxxxv.  8.  [870 
G.  u.  Laube  von  JW  eilen.  D.  dichtung  n  33.  93.  [871 
Der  hsliche  G.-nachla^s  AZ  nr  119  Verschiedenes.  TgL  nr  135  B  Verschie- 
denes, aach  Utt.  merkur  vii  194.   D.  ztg.  nr  5512.  £83ß 
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CWLLPARZER,  F.:  Das  G,-zimnier  [bildet  eiocn  teil  des  hisL  museums  im  neuea 
ralhau(>e  zu  Wien  u.  eolbält  retiquien  sowie  deo  oacblass  G.b].  AZ  ni  116  B 
Vcffchiedeoes.  [87S 

vGktmm,  FM.:  mg.  et  sa  comtpondtDee  UttMre  |wr  Ghantavoioe.  La 
Douvelle  revue  15  sept  [874 
FM6.  iron  KFreniel.  NatioMlit^.  nr  396. 406.  20.  [875 
BaroD  MG.  von  RPhi Ii pps  thal.  Sonntagsbeil.  zar  Voss.  ztg.  nr  21. 2.  [87$ 
MG.  von  RPrölfs.  Wissenscli.  beil.  d.  leip^.  ztg.  nr84.  (877 
MG.  eiD  lebensbild  von  iMHiag.  Westennanns  moDatahefte  63,328.  [87S 
MG.,  Fbomine  de  Icttres,  le  factotnnit  le  diplomate.  avce  nn  appendfce  aw 
]a  correspoiulance  secrt'-le  de  Mi  trn  par  KSc  herer.  Pari';,  T.i'vy.  ISO.  S. 
—  Litt,  cenlralbl.  nr  18  (Creizenacli),  Hevae  pol.  et  litt,  nr  10  caus.  litt. 
Revue  crilique  nr  10  s.  199.  DLZ  or  39  (Stern).  LUteraturbl.  f.  germ.  a. 
ron.  phil.  nr  12  u.  Modern  laognage  notea  2,  192  (Hahranholta).  Albeo. 
or  3125.  New-York  nation  44,  247.  Ztg.  f.  Hit.,  ktioat  o.  wiaaaiiBcli.  des 
Bamb,  corresp.  Qr24— 6.  [879 
HG.  (1723—1807)  Ton  GWeifa.  IVankf.  ttg.  orl38.  0.  41.  -  [880 

tGrimsielshausen,  JJCb.  s.  [13. 

Sind,  za  G.s  SimpUdaaiiiHia  it  too  JBoUe.  Alen.  15,  62.  (gSl 
a.  auch  [159. 

GRTPBiija,  A.:  Cardenio  o.  (Glinde  dea  AG.  o.  Sbakaapaarca  Romeo  o.  Jolia  Ton 

Vogel  er.  Arch.  f,  d.  stud.  d.  neueren  spr.  :^ni.  [882 
Der  Fapinianus  des  AG.  aig  srhuleomödie  in  Speyer  (1738)  tob  KTrant- 
inano.  Arch.  f.  litteratorgesch.  15,222.  [S8S 
s.  aoeh  [1179. 

tGOfoeiiodb,  K.:  KvG.  (1780—1806)  von  GKWSeibt.  Fnuilif.stg.  nrSlO,  vgl. 

nr258.  [SS4 
GDTaMtmn,  JGbP.:  Einige  bcmcriinngen  6.M^  Uber  die  Mrperl.  UldoDg  der 

Jugend  von  JPawel.   Monataschr.  f.  daa  tomwesen  jg.  6  hefl  5.  [881^ 

WHarnischs  heurleilung  von  G.M.s  Turnbnrh  von  1817.    mitgeteilt  von 
KWaasmannsdorff.   MooaUscbr.  f.  das  turawesen  jg.  6  heft  10.  [886 
vBAaKDomr,  F.  a.  [13. 

vHallbr,  A. ah  tg nette,  L*4tcniit^,  odeimlt^e  deH.  Piiia,  impr,  Ghamerot. 

27.    8.  f887 
Bodemann  1886  [865.  —  Zs.  f.  d.  phil.  19,256  (Holstein).  [888 
tRaroenbero,  f.  8.  [13. 

FvII.  (Novalia).  vortr.  von  HAK6aiiin.  leferat  darüber  Schwibb  chroo. 
nr  7t).  [889 
NoTalla  lebeo,  dictiloo  o.  denken,  auf  grand  nenerer  pobitcationeD  im  an« 
sammenhang  dargeaU  von  AScImbart  Gtttenlob,  Berleianann.  xn, 
460.  8.  [890 
ber.  über  Webskys  vortr.  über  Novalia  als  religiöaer  dichter  n.  deuker 
Natfooalalg.  nr  127.  (8M 

HltFF,  W.  S.  [S. 

Das  bild  dea  kaisers  (Mei^iterwerke  unserer  dichter  fag.  von  OUeiiinghaus 
39bdchen).  Münster,  Aschendorff,  vii,  119.  16.  [892 
Kalif  Stork  and  Tbe  phantom  crew:  a  first  german  iMlok  for  sladents.  ed. 
by  WF.M  u  Hins  and  FSlorr.  n^^w  fd.  London,  Hivmpstons.  104.  8.  (898 
Lichtenstein,  romant.  sage  aus  der  württcmb.  gescti.  mit  seicboaogea  too 
PThomano,  In  holt  geaeon.  von  RBrend*amonr.  5  verb.  anfl.  BerOo,  Grote, 
xn,  404.  8.  [894 
Der  mann  im  monde.  Grenzbotpn  4f»,  2.  651.  UO.  aneh  in:  Die  ki^inp 
cUrun.  frankf.  wocheoschr.  hg.  von  Uolthof  x  nr  2.  [6dd 
s.  aach  [13. 
MSrchen  s.  [11. 

Phantasien  im  bremer  ratskcUer.  ein  herbslgeacbenk  f.  freunde  des  weios 
(Meisterwerke  unserer  dichter  hg.  von  OHellioghaus  40  bdcben).  Münster, 
AschendorflT.  xi,  67.  16.  [896 
vHavowit»,  AA.:  Eine  engl.  WaUeoateintragAdie  (Glaptiioniea  Tri||edy  of  Atbcf^ 
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■   tu8  Wallenstein  1689]  in  Deiitselil«iid  von  JBolte.  Zi.  f.  4.  pbil.  19,  93. 

vgl.  1685  [BMI.  (897 
Hauswalo,  AW.  8.  [224. 
HtBiL,  JP.  t.  [8. 13. 

Au8gew.  erzahlungen  des  rheinländ.  hausfreundes.  f.  die  Jugend,  iosbes.  f. 
Tolks-  u.  schulbib)  hg.  tod  KStöber.  6  aufl.  mit  IG  holzschn.  voo  AU- 
gaier  &  Siegle  nach  zeicbnuDgen  von  Rotbbart.  Lahr,  Schauenburg,  xx, 
266  mil  4  ehroiiMliUi.  8.  (898 
8.  auch  [142S. 

Per  dichter  dea  SchatzkäsUeios  u.  seine  beiiuat  von  OBehagbei.  Vom 
fels  zum  meer  i  1029.  [899 
Der  erste  deutsche  dialectdichter  voo  HElf Inger.  !>•  gtg.  ni5654.  [900 
Funck  1886  [898.  —  DLZ  nr  22  (Ziegler).  [901 
Zur  erklärung  U.scher  naturgedicble  von  HScb ulier.  Zs.  f.  d.  deutscbea 
nnterrielit  1.488.  |909 
s.  auch  [70.  108. 

Heike,  U.:  Sänimll.  werke  mit  einer  biogr.  des  dicbters  u.  einl.  von  WBölsche. 
ausg.  in  6  bden.  Leipzig,  Ddrselen.  xxvm,  440.  xn,  452.  xu,  490.  x,  421. 
TU,  640.  X,  874.  8.  —  D.  diditnog  n  156  (Bartnag).  D.  niadieliao  52, 
47«J.  [903 
Sämmtl.  werke  in  12  bden.  mit  einer  biogr.-litterarhist.  einl.  von  StBorn. 
bd.  1—7  (Bibl.  4.  weltlitt  bd.  144—6.  150.  4.  5.  160).  Stuttgart,  Cotta. 
272.  32ii.  259.  228.  248.  287.  254.  8.  [904 
Sämmtl.  werke,  mil  ein!.,  erläut.  anm.  u.  Verzeichnissen  sämmtl.  laa.  von 
KEls  ler.  1—20  Ifg.  bd.  1—3.  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  572.  555.  1—461.  8. 
—  Gegenwart  nr  11  s.  175.  nr  26  8.  415.  J>.  dichtang  u  166  (Härtung). 
D.  ruiidschau  51,  477.  Dl'A  nr23  (Sanci).  UtL  merkur  tu  201. 11.  Litt, 
centralbl.  nr48  (Creizenacii).  [906 
(leeaimit.  werke  bg.  ron  Gitarpelea.  krit.ge8aiDmtaasg.bd.l~8.  Beriln, 
Grote.  Lxxvi,  402.  xix,  590.  xxii,  398.  xxiv,  380.  xxiv,  461.  xvn,  482.  xvi^ 
501.x,  499.  8.  —  Die  post  1886  nr324  beil  feuill.  1887  nrl03  beil.  Gegen- 
wart nrU  8.  175.  D.  dichtung  u  155  (üartuiig).  DLZ  nr23  (Sauer).  AZ 
nr301  B  yerecbiedenes.  Ztg.  f.  litt,  kunst  u.  wiaaenach.  4ea  Bamb.  correap. 
nr4.  Betletrist.-litt.  sonntagsheil,  der  Hamb,  nachr.  nr  16»  30.  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  28  (Kohut).  [906 
Sämmtl.  werke  hg.  von  OFLachman  n.  4  bde.  Leipzig,  Reclam.  787.  610. 
722.  780.  12.  —  D.  dichiung  ii  156  (Härtung).  [907 
Werke.  Laube  vgl.  18S6  [9U7,  Ifp  r.2 -87.  bd.  4  s.  313-79.  b4.5  8.1— 
380.  bd.  6  8. 1—1  ö4.  —  D.  dichtung  ii  156  (Härtung).  [908 
Samrat!.  werke  nH  blogr.  tod  JReuper,  nebat  dol.  u.  dem  poitr.  des 
dieblers.  Ifg.  1-21.  bd.  1-3.  Halle»  Bendel  lux,  120.  vi,  734.  1—620. 
8.  —  D.  dichtung  ii  156  (Hartnna).  [901) 
Sämmtl.  werke,  neue  ausg.  lu  12  bden.  Hamburg,  Hoffmann  «i-  Campe,  ix, 
152. 210.  yn,  241.  ti,  210.  iv,  199.  251.  234.  235.  196.  266.  it,292.  239. 
210.  [910 
8.  auch  [Ö.  13.  14.  88.  91. 

Poems,  seleeted  by  RFreiligrath  Kroeker.  London,  Scott  16.  —  Sator« 
day  review  nr  1667.  vffl.  Bit  f.  litt,  unterh.  nr  47.  [911 
Songs  and  lyrics,  done  into  english  verse  by  JGeikle.  London,  Sknpkin. 

[912 

Ansgew.  gedicbte.  hg.  mit  einl.  u.  erlint  von  OBellinghana.  Münster, 

AsrhrndorfT.  xvi,  272.  12.  [918 
Dichtungen,  ausgew.  u.  erläut.  von  KHcssel.  mit  einem  bisher  unbekann- 
ten bildnis  des  dicbters  aus  d.  j.  1828,  einer  biogr.  desselben  u.  einem  Ver- 
zeichnis der  compositionen  fl.aclier  lieder.  Bonn,  W^ier.  349.  8.  —  Bll. 
f.  Ii(t  nntfrh.  nr  48  fLcmmermayer).  [914 
Buch  der  lieder  ocbsl  einer  nachlese  nach  den  ersten  drucken  oder  hss.  [hg. 
von  BElater]  (DLD  27).  fleUbn>Dl^  Bcnninger.  cliv,  256.  8.  »  DieaaliM 
nr  14  (Geiger).  [915 
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Eeetb,  H.:  Buch  der  Hedcr.  ülislr.  pnchlaiMg.  Ilg.  von  HLavbe.  Wien,  Ben- 
singer.  iv,  228.  8.  [916 
Buch  der  lieder.  illustr.  von  PThumaDn.  5  aufl.  der  1  iltuslr.  ausg.  (kleine 
ausff.)-  Leipzig,  Tille.  197.  4.  —  D.  dichtung  n  156  (Hartang).  [917 
Bach  der  heder.  mil  den  ncdtUloihpoitr.  BMjt,  ttamboig,  Bofeaon  & 
Campe.  240.  8.  [918 
Buch  a«r  Itoder.  Stattcart,  Inbbe.  xn,  819.  1«.  (fl» 
Bocb  der  Ueder  (D.  haiM-  n.  bansbibL  bd.  278).  Statigirti  Spemenn.  191.  8. 

[9^ 

Baa  bacb  der  iieder.  HaUe,  Hendel,  xiv,  186.  8.  [9^ 
Buch  der  Heder.  f.  die  fraoenwelt  ausgew.  vos  CBran  n.  illastr.  jom  REKepler 

(diamantansg.).  Stuttgart,  Greinpr  PfeifTer.  xvi,  2^50  mit  8  lichfJr.  IG.  [9^3 
Dal  Lyrisches  iotermezzo  di  HH.  versioae  di  EGicogna.  [VeaexiaJ  Up. 
della  Gazeita  di  Venezia.  8.  8.  (991 
Nolli  fiorenline.  trad.  dal  tedesco  di  PValabrega,  Ulwlr.  dt  artisti  fio- 
rcntini.  Milano,  Hoepli.  157.  16.  [924 
Ein  gedieht  H.s  voo  GKarpeles.  Presse  nr  179.  [92fr 
(DiePranhr.  zig.  teilte  efaMeber  vnbekaant  gebllebeoce  gedieht  tohH.  aiit, 
welches  sich  im  Frankf.  mu^rrK^lmanach,  hg.  von  JBachmaiin,  Korbett,  HKothe 
und  GMäurer  (Fraolif.  1851),  behndet  (es  beginnt:  Michel  nach  dem  märz.  So 
iaog  ich  den  deutschen  Michel  gekannt.  War  er  ein  bärenbäuler;  Ich  dachte 
Im  alte,  er  hat  sich  cmaont  Und  bandelt  fürder  gescheitter,  dann  folcen 
weitere»  ^  strr,  mit  der  untrr-chr. :  HH.  in  Parig).  darauf  noch  cinipr  be- 
merliun^en  über  QMinrer  (oiederrhein.  dichter,  gest.  in  den  TUer  jj.  in  Paris), 
poimisierend  gegen  die  Frankf.  ztg.,  welche  behauptet  hatte,  keiner  von 
den  hgg.  jenes  miisenalmanaclis  sei  mit  H.  bekaoot  gewaseo.  Beii  tagebl. 
or51?.  vpl.  auch  Athen.  nr;U32  9.606»»].  [926 
ilie  Uarzreise.  Hanüturg,  üoffnaann  &  Campe.  70*  8.  [927 
Bie  Haiireise  [1824].  In  Gabelibcfigeiaehe  alenogr.  fiberltagen  «.  avtofr. 
von  EChrist.  Leipzig,  Zeh).  80.  8.  [928 
Viaggio  sui  Harz  da'  Heisebilder  (Impressioni  di  viaggio):  saggio  di  versione 
di  VTretlenero.  Alessaudria,  lld^&izoat.  vii,  130.  16.  [929 
a.  aoch  [11. 

Noch  einmal  Mtl  s  Mrmnirpn.  Cartrnlaube  nr  6  s.  Ü'J.  [930 
Neuer  frühling.  gedichte.  gesammlausg.  der  lyr.  gedichte  f.  die  fcauenhand. 
Hamburg,  Hoffmaan  ie  Campe,  xii,  258.  8.  [931 
Neue  gedichte.  ZeiCgedlchCe.  Halle,  Hendei.  xn,  108 mit  bild  desverf.s.  8.  [932 
Die  pariser  februarreTototioQ.  nngedr.  nacblasa  LalI^f  eteilt  voo  GKarpeles]. 
ü.  dichtung  u  3.  54.  [933 
Travel  pietnica:  iDeloding  tbe  Tear  In  tbe  Harn,  Norderney  and  Book  of 
ideas,  tdgether  with  the  nomant.  school.  Iranslaled  by  FStorr.  wifh  map 
and  appendicea.  London,  Bell  &  aons.  12.  —  Acad.  nr  769.  Athen,  nr  309ij 
s.  96.  [9S4 
Viaggio  in  Italia  (18S8--9).  Ind.  dl  GVerdaro.  Pialoia,  tip.  del  Popolo 
pistoicse.  252.  16.  [93.> 
Travel  pictores.  New- York,  Scribuer  &  Welford.  [936 
Reisebilder.  Spectator  60  :  48,  77.  [937 
Romancero.  illaetr.  prachlaoig.  hg.  von  HLanbe.  Wien,  Benabger.  it, 
232.  8.  ms 
Zar  gesch.  dc8  buigerkuuigtums  in  Franiireich.  drei  aufsätze  (angedr.  nach* 
lass)  [mitgeteilt  too  GRarpeleal.  D.dichtang  nl26.  81.  (989 
Ungedr,  briefe  von  HH.  mitgeteilt  von  KEFranzos.  mit  zwei  autn-ir.  u. 
einem  portr.  ff  s  noch  einer  Zeichnung  von  CBrandt  aua  dem  anf.  der  20erjj. 
D.  dichluny  u  125.  43.  [940 
Neve  briefe  von  H.  von  GKarpeles.  Presse  nr  283* 3.  [9il 
Aus  einem  berliner  brier  H.s  vom  16  nfifs  1822  an  eloeo  (reand  In  Hamm. 
Za.  f.  deutsche  sor.  i  h^t  4-7.  [942 
Le  ronantianie  afienMnd.  la  jeuneaae  de  HH.  [anknüpfend  an  1886  [929]  par 
JBonrdean.  Revoe  poL  ei  lilt  2.  (tIS 
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flim,  H.:  Rembnndt  u.  H.  von  GBranden  dnilwk  von  Blaut i.  Der  idt- 

ffelft  (beib).  iojh  Bfr)  ta6:ehl.)  nrS.  [944 
[H.  u.  AdeMusset  voq  Aii^riisi  im  Voltaire.  TgL  Litt,  merkar  vu  219].  [945 
R4poMe  4e  Hr  HUffer  Mr  Doeroc  Ren»  criUq««  iir7 1.  tST.  vgl.  1S86 
[920.  [046 
ÜÜ.  Ton  JJ essen.  ÜMDb.  corresp.  nr  1  feoül.  [tusbes.  lu  iL»  lied  vom 
Asral.  [947 
HJalla  Ober  die  besMMiigai  HIU  m  mimm  bradtr  GmUv.  Cil  Bits.  vgl. 
Litt,  merkar  vii  107.  (d48 
Hü  in  Frankfun  a/M.  (1815).  voa  GKarpele«.  Fraokl.  zig.  Qr»6. 7.  [94d 
Neue  nttCeil.  über  HB.  von  GKarpeltt.  Von  feb  •on  neerDSes.  l9&0 
Aus  H.S  leben  von  GKarpeles.  D.  dichtung  n  152.  [951 
HLaube  über  HH.  ein  ungedr.  auTsatz  Laubes  mitg^eleilt  von  GKarpcles.  0. 
rundsctiau  52,  45S.  a.  auch  N.  Zürcher  ztg.  nr  257.  [952 
Neaes  too  u.  Aber  H.  Ton  GKarpeles.  N.  fr.  presM  Br8191.  (9&8 
Guizot  u.  H.  von  GKarpeles.  Herl,  tagebl.  nr  545.  [954 
Jenny  Lind  u.  UH.  von  GKarpeles.  Beri.  tagebL  Dr558.  I9d5 
HH.  u.  WMeniel.  aalt  ungedr.  brierea  H.a.  voa  GKarpeles.  l  n.  Derzeit- 
geist (beibL  zum  Berl.  tagebl.)  nr43.4.  [956 
Ein  denkmal  f.  HH.  von  GKarpeles.  Berl.  ta^eb!.  nrHOO.  [957 
Erianerongen  an  UH.  u  von  FLewald.  Weslermaoas  mooatübeUe  62,  100. 
206.  TgL  1886  (981.  [958 
H.  u.  der  Ihrz  von  HPröhle.  1.  Die  bcfgidylla*  ).  DI« Hamiae.  Sonn- 
lagsbcil.  zur  Voss.  ztg.  nrS.lO.  2.  [959 
PrölU  lb86  [y33.  —  iSalurday  review  0^,  lab.  vgl.  Bii.  f.  litt,  uitterh. 
Dr25  S.399.  AZ  nrl5ü  ß  (Muncker).  (MW 
H.  Visit  to  London.  National  review  10,  642  (TPryde>.  aueh  Littclls 
Liviog  ace  175, 807.  [961 
H.  in  Italien  von  SSamotch.  Nattonalaty.  nr494.  [962 
HH.  N.  Zürcher  ztg.  nr  177.  [968 
H.  kultus.  Greoaboten  46,  2, 296.  £964 
8.  auch  [86. 

finasK,  W.:  Ba  aticJi  [Die  UiaebanaaiiUBleiio]  tob  JHRaiibefg  Ton  AKade. 
Zä.  f.  bildrn  1e  konat  23, 819  IbeliaiidaU  B.a  ^tiU^i  Die  klnchen  oacb  dem 

frz.  des  Doratj.  [965 
WH.  als  musikscbriftsleller  von  UM ü Her.  Vierte^ahrsschr.  1.  muHik Wissen- 
schaft 3,  561.  UM 
vHehkings.  A.  8.  [97. 

Hbksel,  LM.:  Lieder,  mit  d.  porlr.  der  dicbterin.  6autL  Paderborn,  Schöningh. 
XX,  m  12.  [967 

tHerder,  JG.:  Sinuntl.  werke.  Saplian  bd.  4.  6.  7.  10-12.  17—23.  25— 2S. 
Berlin.  Weidmann.  l'^THff  —  Theol  litteralurzlg.  nr6  (Baur).  [968 
Dieselben,  bd.  1^.  lö.  Uerlio,  Weidmanu.  iv,  484.  ui,  630.  8.  [969 
Dieselben,  bd.  28—25  1886  (989—41.  AMh.  t  g«MlL  der  pliHoa.  1 122 
(Dilthey).  [970 
Dieselben,  bd.  24  1886  [940.  —  D.  ruudscbau  50,  470  (Grimm).  Bes.  bell, 
des  SUatsanz.  f.  Württemberg  nr  8  8.  128.  Revoe  criti^e  nr  6  s.  119 
(Joret).  [971 
Ansgew.  werke  hg.  vonBSuphan.  bd.  3.  Ansgew.  dirhtungen.  bd.  3.  hg. 
von  Cttedlicb.  bd.  4  Ideen  zu  einer  phiios.  der  gescb.  i  u.  2  teil.  Berlin, 
Wefdnann.  iv,  188.  iv,  428.  8.  [978 
*H.s  griech.  u.  morgenländ.  anthologie  u.  seine  Übersetzungen  ausJBalde, 
im  Verhältnis  zo  den  originalen  belrachlet  von  FLauchert.  mOaciiner  di^s. 
iVluncheu,  univ.-bucbdr.  von  GWolf  6i,  söhn,  lS8ti.  176.  8.  [973 
Der  Cid.  nadi  apan.  romanzen  bcaongeD.  aiü  eloL  i.  ano.  von  fü  a  u  k  e  r 
(Schulaosg.  class.  werke  nr  21).  Wien,  Graeser.  ZU,  66.  8»  —  Zs.  f.  d 
asterr.  gymo.  38,  688  (Prosch).  [974 
Lambel  1886  [943.  —  Zs.  f.d.  daterr.  gymn.  38,  688  (Proicb).  BU.  f.d. 
bayr»  gyooaaialMhiilwtaeo  28, 526  (Daaer).  [99& 
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vHERDERf  JG.:  Der  Cid  n.  die  Cidromonzen.  litterarhist.  abhtndl.  von  LFisrhrr 
OSB.  Jahresber.  über  die  caaloual-lelinnstait  su  Sarnen.  Samen,  Muüer. 
24.  4.  1976 
H.S  Erstes  krit.  wUdehen.  l  von  GKettncf.  progr.  d.  toodemlmle  zu 
Pforla.  64.  4.  [977 
Zu  li.8  gedieht.  Dem  juogea  baroa  Badberg  too  TbyRiekhoff.  Arcb.  L 
mtentnrfcseh.  15,447.  fjm 
H.8  legenden  Die  ewige  Weisheit  u.  Der  friedensstifter  u.  ihre  quellen  von 
RKöbler.  Ber.  der  kgl.  sächs.  gfsellsch.  der  wis&ensch.  phü.-hist.  cl.  39, 
105.  vgl.  Zs.  f.  vgL  Utlertturgesch.  u.  leaaissancelitt.  n.  f.  i  128.  19W 
Über  den  nnpraog  der  §pr.  Volbaliedcr  a.  [13. 
8.  auch  f!42s 

H.8  briel Wechsel  mit  Nicolai,  im  Originaltext  bg.  von  OBoffmano.  Berlin, 
Nicolai  (Stricker),  vm,  144.  8.  —  Utt  eentralU.  nr  42.  Grenzboten  46,  4, 
295.  Bll.  f.  litt,  witerh.  nr51  (Berg).  Osterr.  litL  eeotnlbl.  BT 21^  (Haas). 
D.  litteraturbl.  x  nr40  (Brenning).  Köln.  ztg.  nr  256.  [980 
£in  brief  U.s  an  FLScbröder  u.  das  ms.  zu  Adrastea  iv  271—309  von 
BN  an  ma  OD.  Areb.  f.  litteratorgeaeh.  15,266.  fj^t 
Briefe  H.s  [an  Adelung,  Schiller  u.  gräfin?]  u.  Wielanda  [an  Eschenbarg, 
Vieweg,  Göschen]  mitgeteili  von  GScb&ddekopC  Arcb.  t  litieratorgesch. 
15, 254.  [982 
a.  aocb  [704. 

Haym  tSSG  [948.  —  Utt.  cenIralM.  or5.  NattoDalil«.  orlOl.  12  (Brahm). 
Bevae  critique  nr  t>  (Ghuqaet).  [9S3 
Motb  m  B.  von  OHoffmaBii.  Anh.  f.  littcioliiiveadi.  15, 223.  [984 
H.  als  mitarbeiter  an  der  AUg.  deotaabeo  bibL  voo  dBoffmano.  Arch.  f. 
litteraturgesch.  15,  238.  [985 
U.  u.  JWPetersen  von  DJacoby.  Arcb.  f.  litteratnrgescb.  15,357.  [986 
Lea  id^  poUtiques  de  H.  par  L^vy- Brohl.  Ravoa  dea  den  moodea 
80,  'MO.  —  Bll.  f.  litt,  onterh.  nr25  s.  398.  [OST 
Kevinsoii  1884  [570.  —  Litt  rentralbi.  nr  5. 
H.  in  Riga,  ein  vortr.  vou  GPipers.  Nord,  rundschau  bd.  6,  mai. 
Schöll  1885  [744.  —  Berne  criUaue  nr2  (Ghuquel).  (ftO 
H.s  bedaotoog  ia  der  araoy.  kiiwe  voo  AWeroor»  PloU  Jdrcbenztg. 
nr  8.  9.  1991 
Bj»  brach  mit  Goatha,  cioo  abreahoong  ««riaalMD  alaaa.,  iaihatiaehar  n.  ehriat- 
lieb- moralischer  wetlaoaehaaDog.  £vaog.-lQ4h.  gemeiodebL  nr  37 — 40 
(Goethe  jh.  9.  340).  (999 
s.  auch  [1018. 

Hiaaii.,  P.:  PH.  o.  aeioe  liedar  voo  APiacher.  Bll.  f.  bynooL  a.  18b%  (996 

Hecn,  KGS.  ps.  Clnnren,  H.:  Cl.s  Mimiii.  Bund  nr  2«i2.  ^i.  1.  [994 
HsY,  W.:  50  fabela  f.  kinder.   in  biidern  nach  OSpeckter.   pracbtaosg.  1  heft: 
12  chromolith.  mit  uutergedr.  text.   Gotha,  Perthes,  fol.    .  [99^ 
HaDsenl886  (902.     TbaoL UttacaContg.  nr 6 (Undoobeig).  nmdschaa 
52,  Von.  (W6 

UlLLER,  FC.  8.  [92. 

vHmL,  ThG.  s.  [13. 

Beokoiaae  u.  erinneroogen  aus  der  zeit  der  erhaboog  Preofseos.  aus  ThGvH.« 
Iislichem  nachiass  mitgeteilt  von  TbBaeb.  2  taiL  pragr«  d.  FaUt-real^rmii. 
in  Berün.  24.  4.  vgL  1886  [963.  (997 

flovniAim,  ETbW.:  Gontes  faotaatiqoea:  La  violoo  de  CMmooe.  Ignaea  Denner. 
Le  niajorat.  Paris,  Gaiitier.  32.  8.  [99S 
Bauer  ibbt»  [909.  —  Litteraturbl.  L  germ.  u.  rem.  phil.  nr  7  fHehac(hel).  [999 
Le  toonelier  de  Nureoiberg.  traduction  franyaise  par  LJeanneret  Paris, 
Haehette  &  dt,  na,  91.  19.  (1900 
s.  auch  [108. 

HomiAifi«  vFalubslebes,  UA.:  Gedichte,  mit  dem  bildoisse  des  dichters.  ge- 
atocbeo  voo  Wäger.  9  aofl.  Barlio,  Grote,  iv,  413.  8.  [1001 
Honumr  vHcPMAjntawAtDAu,  Co.:  *Über  GhvH.  o.  die  omarbaitttog  adoea  Ge> 
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treuen  schifevs  von  KF riebt,  gnilinraUir  diw.  GnUliwaM,  ir,  von 
Abfl,  1886.  [1002 
8.  auch  [224 

flSLMiiiJir,  F.  8.  [13. 

Neue  mitleiL  ftbcr  H.  won  CGTLitsmani.  Aich,  i,  littaatorgesch  I5, 
61.  452.  [lOOS 
Wirth  1886  [980.  —  Litleraturbl.  f.germ.  u.roiD.phiL  Dr3  (Muacker).  [1004 
Beitr.  rar  krit.  n.  erUimiig  &f  tm  RWirth.  4.  GriedMolud.  Areb.  f. 
litteratorgesch.  15,310.  (1006 

HüBNER,  T.  8.  (1573. 

vHu3fBULDT,  W.  8.  [13.  704. 

BruehnaBD  1886  F986.  — -  Berl.  pUl  «oühcMdir.  urSS  (Vogrinz).  [lOM 
N<  ors  u.  altca  TOB  Tegd  ron  ATrloiaa,  NatUmaiilg.  nr  516  toontai^s- 
heü,  nr  39.  [1007 
HvNOLD,  ChF.  s.  [1266. 

jAiDf,  Iii.:  Werke,  neu  hf.  — ▼»nCBalcr  8.  1886  [989.  l»d.S,  12—18  (sebtoss-) 

Ifg.    Hof,  Llon.  TXT,  817^1093  npbst  reg.  36.  8.  [1008 
FFallenstein  u.  FLJ.  yoo  KWassma  d  Ilsdorf  f.   MoDatsschr.  L  das  turn- 
weseii  6  jg.  heft  12.  [1000 
S.  auch  [139. 
Ifft.xnh,  AW.  8.  [n.  1393. 

vImhoff,  AA.:  AAvI.  zu  Weimar  von  HDüatzer.  u.  Westemaoos  monatshefte 
b  1,526.  vgl.  1886  [994.  [1010 

Immekmann,  K.:  Werke,  hg.  von  MRoch.  1  teil.  2  abt.  Merlin.  Tristan  u. 
Isolde.  Goethe  u.  die  falschen  wanderjnhre.  2  teil.  Mündihausrn.  2  bde 
(D.  uatiooallUt.  bd.  159,  2.  160,  1.  2).  Berlin  n.  Stuttgart,  Spemaon.  335. 
XL/404.  874  8.  [lOU 
a.  auch  [8.  13. 

Kl.s  Shakespeareeinrichtuogeo  u.  Too  G.  frhra  Vincke.  Jh.  d.  d.  Shake- 
apearegesellsch.  22,  172.  [1012 
Jmia-SmLiNG,  JH.:  JHJ.8  [genannt  St]  Icbensgesch.  neue  auag.  mit  Sia  bild« 
AM  (Calw er  famlUenbibl.  bd.7>.  Calw-»  TcraiBibiiebhandl.  zii,340.  8.  (lOlS 

8.  auch  [13. 

J.-St.,  auch  ein  Spiritist,  von  SPeldmann.  Sonntagsbeil,  zur  Toss.  ztg. 
or  26  [1014 
tKalb,  Ch.  :  ChvK.  in  Berlin  begraben  (auf  dem  dreifaltigkeitskirchhof).  Die 
kleine  chron.  frauk/.  wochenscbr.  bg.  von  Hoithof  x  nr  8.  vgl.  aach  Köln, 
stg.  nr282.  [1015 
8.  auch  [177.  1414. 

Kant,  I.  s.  [t:.{. 

Lose  bll.  aus  iL.»  oachlass.  mitgeteilt  von  RReicke.  Altpreo/s.  monaU- 
aebr.  zm  312.  443. 648.  (1016 

*Au8  K.s  briefwechsel.  vortr.  —  von  RReicke.  anlt  eiaem  anh,  Königs- 
her?,  Beyer,  18S5.  —  Philos.  monatshefle  23,620.  [1017 
Kaiii  u.  Hume  um  1762  von  BErdmauu.  Arch.  f.  gesch.  der  philos.  i  62 
(behandelt  die  beziehongen  HeidCfa  in  K.  Q.  Hume].  [1018 
*Kultiirbilder  aus  Altpreufsen  voo  ABofB.  Leipzig,  Reiiiner,  1886.  vgl. 
Gartenlaube  nr  40  s.  667.  PL019 
8.  auch  [171. 

Kabl  August  ▼od  SachMa-WdflMr:  Dieamana  1886  (1002.  —  D.  mndschau 

50,  479.  (1020 
KA.  u.  gräfio  0*DoDeU.  ongedr.  briefe  mitgeteilt  von  RxVIWeroer.  Arch. 
f.  lltteratiirgeach.  15, 37.  (1021 
JUaschim,  AL.:  Die  deutsche  Sappho  (ALK.),  ihr  leben  0«  dichten,  ein  litt.-  u. 
knlturbitd  aus  dem  zeitaller  Friedrich  des  grofsen.  von  AKohut.  Dresden 
u.  Leipzig,  Pierson,  x,  18U.  8.  —  Gegenwart  nr  24  8.382.  Bll.  f.  litt, 
uiiterli.  nr  31  (Doeho).  Nord  Q.  sQd  43,  406.  Die  natiüii  nr  4  (Geiger). 
Zs.  f.  allg.  gesch. ,  knltnr-,  litt.-  o.  konilgescli.  4,  479.  B.  wochenscbr. 

A.  F.  D.  A.  XV.  6 
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3  sept.  (Christel).  ZI9.  f.  litt.,  kamst  a.  wissensch.  des  HuB^  €«ffe8p.  nr20. 

D.  litteraturbl.  x  nr  28  (Lösche).  Baad  nr  324 — 6.  9.  31.  [102^ 
Kaufmakn,  Gh.:  Der  apostel  der  geoiezeit.  nacbtr.  za  HDüQtsers  GhK.  too 

JBaerhioId.  Arch.  f.  lilteraturgesch.  15,  161.  [1888 
Kgiuin,  G.:  Wohlwill  l$86  ÜOM.  —  Hai.  ».  67,m.  litt,  aerkor  rm 

60  (Klüpfei). 

KlftHBIIt  J.  t.  [11. 

JK.  u.  sein  arzt  [aus  Icm  litt  ttteldMi  JI.f]  tm  Alolint  Ulf«  f.  d.  litt. 

d.  in-  u.  ausl.  iir  8.  .  [10% 

^   :iuch  [1182.  I5ü5. 
vKi  n  T,  BHW.  8.  (8. 13.  14.96. 

Mii  fiel  Kuliltrari'j.  texte  allemand,  public  avpc  unf  notice  lilt^ire,  un  arpu- 
ffieot  et  de&  uotes  par  MLKocb.  Pacis»  HacheU«.  xfi,  112.  16.  [10^6 
Mdid  KohUiMS.  explique  UtlMement  et  trad.  en  firao^fs  p«r  ULK  och. 
Paris,  Hachette.  449.  12.  [1027 
\>t  stud.  za  HvK.  voo  RWeUacDfela.  l.Der  tod  der  PeolheaUet.  Zs.  f.  vgl. 
litteraiurgescli.  1  273.  [1038 
Bie  tedeafnrebt  des  PrinacQ  ▼<«  Honbuif.  T«n  RLehmann.  SoantagsbciL 
nr  Voss.  Ztg.  nr  15.  [1029 
Zu  K.s  Prinz  Friedrich  von  Homburg  von  BLitsmano.  Greozbotta  46, 
2, 445. 

Neuer  beitr.  vtr  behaodlang  der  dram.  lectüre.  Prinz  Friedrich  von  Horn« 
bürg.  Schauspiel  von  üvR.  voo  BGnbeacheid*  Za,!. d.  deolaeben  Unter- 
richt i  222.  320.  [1031 
Brah  in  f885  [797.  —  AZ  nr  37. 42. 3. 7  B  (Bohnann).  [108S 

s,  inicii  [osn. 

vKLüihT,  CuE.:  De  EKleislü  vita  et  scriplis,  thesinj  pioponeljat  facultati  Mtte- 
rarum  Parisiensi  ad  doctoris  (^raduui  promovenduE»  ACliuquet.  Paris,  Gerf. 
103.  8.  [1888 
s.  auch  [139. 

vKuNGKR,  FM.:  K.S  Faust,  eine  litterarliisL  unteräuchuag  von  GJPfeif  fer. 
wfinb.  dies.  Wunbuif  ,  dr.  von  Memminger.  108.  8.  —  Za.  f.  vgl.  KtteralnF* 

Kesch.  u.  reuaissancelitt.  n.  T.  i  298.  [188A 
Moderne  geister.  litt,  bildnisse  aus  dem  19  jh.  voo  GBrandes.    2  nea 
durcbges.  u.  verm.  aufl.  mit  deui  bildois  des  verf.s.    Frankfurt  a/M.,  Litt. 
ansL  (Rätten  &  Loening).  vii,  465.  8  [entb.  einen  easay  über  K.].  [1<KI& 
Klopstock,  FG. :  Gesamm.  werk»  in  1  (  den.  mit  einer  eiul.  vonFMuncker  (Bibl. 
U.  weltliti.  bd.  141.  2.  8.  9).  Stuttgart,  Cotta.  272.312.228.208.  8.  [lO.'iß 
Messias  1864  [639.  —  Arch.  f.  d.  atnd.  d.  neueren  spr.  77,  447.  JO'til 
Ein  stock  aus  K.s  Measiaa  in  nispr.  gestalt  von  HFunek.  Arch.  f.  litte- 
raturgesch.  15,  337.  ;103H 
Oden.  ausw.  mit  eiul.  u.  anm.  bg.  von  UDüntzer.  3  aufl.  Leipiig,  brock* 
haus.  XXVI,  221.  8.  [1039 
Oden,  [in  ausw.].  mit  einl.  u.  anm.  von  ChWflrfl  (GlaSS.  £  dtO  seimige- 
braurh  nrl7).    Wien,  Holder,  xiv.  144.  8.  flO^^lO 
Brief wccbbel  des  herzogs  Leopold  Friedrich  Franz  von  Anhalt-Dessau  mit 
F6K.  im  j.  1779.  mitgeteilt  voo  WHosins.  Mfttelt.  des  ver.  f.  anhslt 
krisch   II.  i'tertumsknndp  v  40.  fl041 
Ein  briel  K.s  an  Mela.  mitgeteilt  von  GScbüddekopf.  Arch.  f.  lilitratur* 
geach.  15,  236.  [1042 
Glnck  u.  K.  Presse  nr  318.  [lOiS 
s.  auch  [182. 

Klotz,  GhA.:  K.  u.  die  Kiotziaoer  von  Kaweraa.   Ge&chicbtsbU.  f.  Stadt  u. 
land  Magdeburg  xxii  beft  4.  [1844 

s.  auch  [1167. 

Kkapp,  A.:  Geistl.  lieder  in  einer  autw.  2  venu.  aufl.  Stuttgart,  Cotta,  vin, 
216.   8.  [104& 
tKmebel,  kl  s.  [787. 
vKmsoBy  A.  frhr  s.  [13. 
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Klou,  Ch.:  Zq  CIiK.8  Trostbflchlein  o.  ded  Kfedcrn  fOQGRieb(«r  dernjongefeD 
von  AFischer.   BIL  f.  hjnnol.  i.  M.  71.  [lÄIS^ 

KOKGEBL»  M.  B.  [257. 

Ktara»  JU.  s.  [im 

Efon,  S.:  Ein  fitt  bclniv  toa  JZthn.  BU,  f.  hynMl.  b.  93.  [10i7 

KopiscR,  A.  ».  fl4. 
KöRniR,  ChG.  s.  {704. 

KfiRimi,  Tb.  :  Sinuntl.  «afce.  thAt,  BerKiH  WwiehMer.  111,376.  m,  MB.  12« 

s.  auch  [8.  15. 

Zriay.  eio  trauerspiel.  mit  ciol.  u.  aom.  voo  KToiuaneiz  (Schulausg.  class. 
werke  or  25).  Wien,  Graeser.  tn,  83.  8.  —  UVL  ecnlralbl.  nr  34.  [1049 
ThK.  a.  die  geschieht!,  ühcrlieferuag  von  FLaCendort  Ztg,  f.  Uli.,  kunst 
a.  wisaeoach.  des  Hamb,  corre^p.  Dr5.  [1050 
Anfttge  B.  bitte  (K.  betr.]  too  Platendorf.  Utt  ceotnibt.  nr  28  sp. 
960.  [1051 
TUL  im  Riesen frebirge  ron  AvdVelde.  Der  Wanderer  im  Bicecngebirge 
6  jg.  nr  4.  5,  laufende  nr  51.  2.  [1062 
e.  ancb  (35. 133. 
KoRTiM,  KA.  s.  [13. 

KoBEttARTEK,  GL. :  GLK.  mn  Icbenabild  von  UFranck.  nebst  einem  biidnis  K  », 
gestochen  von  AKraafse.  Halle,  Mraisenhaus.  x,  467.  8.  —  D.  dichlung  ii 
124  (Boiberger).  BU.  f.  litt  anterh.  nr  19  (ßoxber^er).  Grenaboten  46,3, 
147.  DLZ  urn  (Eigeobrodt).  Zs,  f.  d.  phil  20.  ^r.r»  (Gering)^  Natlonalztg. 
nr  28  (liaiiagcr}.   Tbeol.  UtteraturbL  s.  20  (Hetricb).  [1053 

lAoTsnüB^  A.  9.  [13. 

La  petile  vilN»  atlemaiide,  el  extraits  de  Mlsanthropie  et  repentir  et  de  L'epi- 
gramme.  texte  aüpm.^nii .  pnbHc  rwer  une  notice,  un  argunient  taaiytique 
el  des  itotes  par  Müaiily.  laus,  iiachette.  xxiv,  187.  16.  [1054 
La  peUte  viUe  allemaode,  comedie.  expliqote  UttMement  et  tradoite  en 
francais  par  MDesfe ui  1  les.  Paris,  Hacbette.  352.  16.  [1055 
II  casioo  di  campagna:  farsa.  nnova  ridusione  dal  tedcsco.  Firence,  Inno, 
centi.  30.24.  [1050 

IbMmn»  P.  §.  [224. 

KmnniACHER,  FA.:  Paraboles.  ed.  pr6cid4e  d'anc  notice  sur  la  vie  de  Tauteur, 
aecompagnee  de  notes  en  francais  et  suivie  d'un  vocabulaire  par  ChKochers- 
p erger.  Paris,  Beiin  &  flia.  ¥111,103.  13.  (1057 

s.  auch  [1428. 

Lafo.ttaike,  AHJ.;  AUg.  encykl.  der  wissensch.  u.  kflnste.   2  sect.  41.  KU 

.  (MKoch).  [1058 
Lahobbin,  äff.  s.  [294« 
Lappe,  KG.  s.  [175. 

Laursmberg ,  J.;  Zu  L.  von  WSchlüter.  Korrespondensbl.  des  ver.  f.  od. 
gnraehf.  in37.  (1069 

JL.  ein  plattdeutscher  Satiriker  de§  17  jhs.  von  PSehntse.  Zs.  f.  allg. 
gesch..  kiiltnr-,  litt.-  u.  knnstt'psrh  :t,  t;2.  130.  (lOßO 
Lavater,  JK.:  JkLs  büiieliiis  an  HaUiiu  u.  Stolz  über  die  Zürcher  staatsum- 
wUBBBg  von  J.  1793.  mitgeteilt  von  FOPeataloiil.  Ztbcher  tasebenbuch 
n.  f.  10  jg.  [schluss  von  1885  (SF  V  [1061 
Der  vater  der  phyaiognonük  (L.).  SuunUgsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr  '6b.  [1062 
s.  auch  [245. 

▼[£iB!nz,  GW.:  Gerbardt  1886  (1096.  —  Pbttoa.  nonatabeOe  33. 481  (Sebaar- 
•ebmidt).  [1068 
Ptiilos.  schrillen,  bg.  von  CJGerhardt.  bd.  3.  Berliu,  Weidmaua.  vn, 
684.  4.  ri064 

Die  in  Halle  aufKefundeDen  L.-briefe,  im  anaiBg  mitgeteilt  Ton  LStcIn. 
Arch.  f.  gesch.  der  philos.  i  78.  [1065 
L.  u.  Uobbeä  von  ET 5 n nies.  Phiios.  monatsbefte  23,557  [ein  brief  L.s 
an  Hobbfi].  -  [1066 

8* 
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▼Leibriz,  GW.:  (Üb«r  die  iuffiudung  neuer  L.-briefe.  Litt,  merkor  vn  2591.  [1067 
GWL.  Terf.  der  Histoire  de  bileam.  mit  vollständi^rm  abdr.  der  Hf>^t.  de 
Bileam  in  der  von  L.  gebilligten  form  von  WBrambacli.  Leipzig,  Barth, 
irn,  38.  8  (nur  in  300  exemplaren  gedr.).  (106S 
Der  optinitinus  des  L.  von  GMayer.   crUDger  diss.  20,   S.  [1069 

LosKwm,  JA.:  Werlistäcke.  KeMmm.  stud.  u.  vorträse  zur  brauascbweig.  «esch. 
von  LHintelmaoD.  3  bde.  Wolfenbflttel,  Zwissler.  347.  314.  8  [dario: 
JAL.  0.  die  aimeoplleg«  ia  der  Stadl  BnaiNcliwdg).  (1070 

s.  auch  [159. 

Lehz,  JMR.:  Die  siziiianische  vesper.  trauerspiel.  hg.  vou  KW  eiahold.  bre^iau, 
Koebntf.  73.  8.  UlU  iiicriiiir  tu  120  (I&iahanitt6ttMr)b  DU  nr  16 
(Sophan).  Liiteralurbl.  f.  gem.  0.  rofli.  pbil.  nr  8  (Koeb).  SBi.  f.  d.  phil. 
20,  255  (Erdmaoji).  UOSfl 
h.  auch  [711. 

Lu«io»GE.:  Simnil.  schriflen  hg.  von  Laehnann-Moncker  a.  1886  [1107. 

tid.         Stnftcnrt,  Cö^rhrn.    XX,  500.        —  Bll.  f.  tttt  OBtarb.  W  44  (BoT- 

berger).  lievue  crititiue  Dr51  (Cbu<^uel>.  [1072 
Werke  lo  8  bdeo.  nea  dnrehfea.  voo  FM naeker.  mit  einL  tod  SGoed ek e. 
Stuttgart,  C8aebcQ.   ti,  382.  xn,  329.  wm,  399.  n,  342.  vm,  347.  vm, 

330.  8.  [107S 
Werke.  (>  bde.  Berlin,  Warschauer,  vi,  4lu.  ui,  392.  374.  ui,  413.  ui, 
394.  m,  382.  1^  [1074 
L-perlfn.  *  inr  sy^trmatisrh  trrnrdnete  b!amenlese  aut  idJt  almilti.  Wcrisrn 
von  SB lu tue u au.  üieiefeid,  Ueimicfa«  vn,  49.  8.  C107& 
9.  auch  [8.  13.  14. 

Abhandlungen  über  die  fabel.  mit  einl.,  aon.  v«  textbcil.  hg.  iroB 
FProsch  (Srhuhos^.  dtM.  werke  iira7|.  Wien,  GiMacr,  xn,  124.  S  — 
Litt,  cenualbi.  nra4.  [1U76 
ADtiqnariscbe  n.  epigrannatisebe  •bhaadlongeD.  Werther  1888  (876.  — 

Arch.  f.  d.  »lud.  d.  neueren  spr.  78,  336.  [1077 
Litt.  u.  dramaturgische  abhandlaogen.  Werther  1888  [U09.—  Arch.  f.  d. 
stud.  d.  neueren  »pr.  7ä,  335.  [1078 
Bmilia  Galotti.  Dundactek  1866  [1112.  ~  Ze.  f.  d.  österr.  gynin.  38, 
687  (Löhner).  Bll.  f.  d.  f^nvr.  gvmnasialschulwesen  23,  .^*>f^  (Bmifr).  [1070 
Emüia  Galotti  u.  Shakespeaces  öthello  von  DJacoby.  Sonutagsbeil.  zur 
Voss.  Ztg.  nr  26.  [1080 
vWolsogen  1886  [1119.  —  Litt,  centralbl.  nr23.  [lOSl 
Über  eine  stelle  in  L.s  Emilia  Galotti.  Zs.  f.  deut^rhr  spr  i  heft  9.  10.  [1082 
Fabeln  u.  ersähluugen  von  L.  u.  Geliert,  telecied  aod  ed.  (witb  an  ia- 
trodneÜOD,  english  notes  etc.)  by  KB  real  (Pitt  presa  aeriea).  Gkaabridge, 
ntiiversity  press.  24,200.  16.  ~  Athen.  nr312t  s.  242.  [1083 
Goedeke  1885  [882.  —  Arch.  f.  d.  sind.  d.  neueren  spr.  78,336.  [1084 
L.  and  Geliert,  wilh  selection  froui  L.«»  essays  oo  fablet,  ed.  wtlb  gramma- 
lical  and  explanatory  notes  aod  comprehensive  geman-eoglfah  vocdbularie« 
by  ELNaflel.  London,  Hachette.  190.  8.  [lifbb 
Fables,  ed.  with  ootes  by  FStorr.  3  ed.  London,  Hivingtons.  8.  [1066 
L.a  fabel  vom  alleo  löweo  (Torherelliuif  daet  MtetMt  In  qnarta)  voa 
MHeidingsfeld.  Lehrprobc»  tt  lehrgioge  ana  der  Fruit  der  gyinn.  u. 
realH-liiilpn  heft  10.  [1067 
(hie)leuuadiwciäe  zu  L.  [L.s  gedieht  Dag  muster  der  ehea  nach  Pope,  Oer 
eremit  nach  Poggio]  m  RMMeyer.  Zs.  31,104.  [106S 
Hamburgisrhe  d ramatu r e.  Baacbotaaii  1886  [883.  —  Arrh.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  78,  333.  [10b9 
Extraita  de  la  Dramaturgie  de  Hambourg.  pubü^s  afee  aoe  iotroductiou 
et  des  notes  eo  franfaia  par  GGottler.  nooväle  Psris,  HseheCte.  xx\  m. 
187.  16.  [lÜlH) 
Dramaturgie  de  Uamboorg  (exlraiU).  uaduciion  franfaise  UlUrale  par  Cde 
Svpiicy.  Paris,  PoQsaiclfne  friiea^  174.16.  dOOl 
Laokoon,  tranaL  by  EGBeaaley,  reviaed  ed.  Loodoo,  Bell«  8.  piOÖi 
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Lessiko,  GE.:  Laocoon  on  des  limites  de  la  peinture  et  de  la  po^ste*  tndaetlon 
francaise  par  ACour tio.  4  ^d.  Paris,  Hachette.  xxiv,  235.  16.  [109S 
Del  Laocoonte,  OMit  dd  Ifmlli  delli  pitlort  e  della  poesia ,  coli'  aggiuoia 
dei  franmeDti.  trad.  dl  CGLandonio.  Milaoo,  Sonzogno.  176.  16.  [lOM 
Laocoonte.  vertone  complela  di  TMPersieo.  2  cd.  dvedoti  dall'  autore. 
Bologoa,  ZaoicheUi.  273.  16.  [ia9& 
Pftsl  1885  [880.  ^  Zs.  f.  d.  daterr.  gymn.  38,  T26.  [1096 
Les  auteurs  du  programmn  frxirails  relies  par  (Ir?  analyses).  Le  Laocooii. 
aver  notices  et  notes  par  LSchmitt.  Paris,  Üelagrave.  ix,  66.  18.  [1097 
Le  piü  belle  paglne  dei  Laocoonte,  vollate  in  ilaliano  da  VTurii  ad  usü 
delle  seooie  clas^ii  lit  ,  con  prefaziooe,  note  ed  nna  fototipia«  2  ed.  rive- 
dnta  e  rnrrotta.    Tmino,  Loescher.  55.  8. 

L.8  Laokoon  u.  die  gesetoe  der  bildeodeo  kunat  von  HF is eher.  Berlio, 
WddnitiiD.  vm,  300.  8.  —  Gcfeitwart  nr  22  (Fischer).  Zc.  f.  vri.  litte- 

raturgescb.  i  488  (Blümner).  New-York  nalion  44,  155.  Ztg.  f.  litt.,  Kunst  u. 
wissensch.  des  Hamb,  corresp.  nr21,  Bf'llptribt.-Htt.  sonntagsbeil.  der  Hamb, 
nachr.  nrl7.  D.  litteraturbl.  x  nr  22  (bchadel).  Köln.  ztg.  or  119.  [1099 
Ltokoon  •  Paraphrasen,  nnsdireibungen  u.  erweiteran^  der  wichtigsten 
cap.  von  L.8  Laokoon,  ^n<;  der  Schulpraxis  hervorgeganfen  Q.  snsaniniengest. 
von  GSchilliog.  Leipzig»  Teubner.  180.  8.  [1109 
8.  auch  [245. 

Minna  von  Barnhelm  oder  das  soldateng löck,  texte  sllemsnd  conforme  k 
l'e<i.  de  1770— B,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  .\Girot.  Paris, 
X^elagrave.  xxxvu,  174.  8.  —  Revue  eritiqoe  dt  44  (Cbuquet).  UlOl 
Minna  de  Bambelnif  comMie.  M.  dsss.,  prteM^e  d'ane  notiee  littMre 

par  EHalberg.    Paris,  Delalalo.  xxiv,  154.  IS.  [1103. 
Minna  von  Barnheirn  oder  das  soldatenglück.   ein  lustspiel,   17t)3.  schulausg. 
besorgt  von  KHoldermann  (Meisterwerke  der  deutschen  litt.  —  hg.  von 
KHoidennattn  a.  LSevin  6  bddien).  Berlin,  Renther.  96  mit  llltelbild.  8. 

[1105 

Minna  von  Bambelm  oder  das  soldatenglück.  ein  lustspiel.  zum  übers,  aua 
den  dentachen  in  das  engl.  Iiearii.  von  JMorris.  8snfi.  (Engl,  flbungsbibl. 
hg.  von  PhHangen  nr  11).  Dresden,  Ehlermann.  142.  12.  [1104 
Die  Verwundung  des  major  von  Teilheim  von  LHoUhof.  Die  Udne  chron. 
frankf.  wochenschr.  hg.  von  Holthof  ix  nr31  beiU  [1105 
Notiz  über  die  erste  anfAhning  von  L.S  Minna  in  engl.  üben.  a.  beerb,  sn 
London:  aus  der  Berliniachen  stg.  1T86  nr85.  98.  Nationalxtg.  nrl7  sonn- 
tagsbeil.  nr  2.  [1106 
L.S  Nathan  der  weise,  durch  dne  hist.-krit.  eint.  u.  einen  fortlaufenden 
commentar,  bes.  zum  gebrauche  auf  höheren  lehranstalten  erläut.  vonENie- 
meyer.  Leipzig,  Siegismund  &  Volkenin.r  (IS55).  vi,  218.  8.  [1107 
Pözl  1886  [1138.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  726.  [1108 
*L.s  Nathan  n.  Der  mdnch  vom  Ubanon  (von  JGPfranger].  snm  lOOjihr. 
gedichtnis  beider  dichtungen.  hoitr.  zum  Verständnis  Nathans  u.  zur  er^ 
kenntnis  der  wabrlieif.  vortr,  von  Eßorgius.  Barmen,  Klein,  18S!.  — 
Arch.  f.  d.  stud.  d.  neufien  spr.  TS,  334.  [llüi) 
Nathan  d«  weise  ein  tendenzgedicht  von  SManerhof  in:  Vom  wahr«  n 
in  der  kunst.  Leipgig,  Hissd.  238.  8.  tUlO 
Philotas  8.  [158. 

Wie  die  alten  den  tod  gebildet  (|ek1lnt ^ch Hopf  o. PHiilaieck).  In- 

haltsöbersicht  der  Lachen  abhandL  in  form  einer  ausfAhil.  diapodtion  von 
AvSanden.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  i  heft  6.  [IUI 
Briefe.  Redlich  1886  [1145.  —  DLZ  nr7  (Sauer).  [1112 

JMGöze  u.  f..  eine  säcularerinnerung  u.  ehrenrettung  zum  toojähr.tode^shre 
des  ersteren.  vnrtr.  t^fh,  von  past.  Becker.  Flensburg,  Auwald.  31.  8. 
—  Theol.  liiteraturbi.  s.  485  (Walther).  [1115 
Die  melrtk  L.s  von  EBeUiof.  Berlin,  Bettler,  vi,  140.  8.  —  Litt,  cen- 
trslbi.  or  47  (Creisenacb).  [IIU 
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Lessiku,  GE.:  L.a  ansichtea  tob  gerne.  Toa  BGebbardt.  SoDota^sbeil.  zur 
Vom.  Ztg.  nr37— 40.  IIUÖ 
[L.it  Wohnung  in  Wolfenbättcl  als  titelbild  in:  *Die  liss.  der  ligl.  bibl.  zu 
WoifpribüKel  besL-hricbea  Ton OvHeioeBaoB.  labt»  Die  beiasieilter  h^^-'. 
u.  Woirenbüttel  Ibbb].  £1116 
Beitr.  cor  benrteflaog  der  •tUfattisdiai  kunst  in  L.s  prosa,  \n  eonderheit  der 
streitschrifttn  von  Olm  misch.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  136,  331.  93.  [1117 
Srhmidt  1BB4  [738.  ISSC  [1152.  —  lllustr.  sig.  nr 2271.  Hist,  U.  58,  131 
^Eilinger).  Revue  criüque  or  51  (Cbuquet).  [1118 
Schamann  1885  [913.  —  Zs.  1.  d.  66terr.  gyniiL  38^233.  (1119 
fiEL.  sein  leben  u.  seine  werke  von  AStahr.  9  verm.  u.  rerb.  ruifl.  n  it 
eiuem  bildnis  L.§  u.  eioeiu  facs.  aiu»  Eniilia  GalotU.  2  bde.  Berlin,  Brach* 
vogel  Sc  Ranft,  vin,  334.  iv,  368.  8.  —  Natioiielstg.  1886  ar617.  Gegen- 
wart nr  16  8. 254.  Bll.  f.  litt  iiaterii.  or  19  (Beotbericr).  DLZ  ar  44  (Sauer). 
D.  litteraturbl.  x  nr7  (Saatfeld).  [1120 
Ein  Vorläufer  LeMiogs  [DHeioöus]  in  der  Aristoteles- iaterpreuuon  vou 
MZerbtt  lemer  din.  Jena  (Pöble).  54.  8.  (im 
Spracheigentömlichkeiten  bei  L.  Zs.  f.  deoUche  apr.  I  8L  {1122 
Ein  wort  L.s.  Pmt  kirrhenztg.  nr  1.  [1123 
Die  coucurrenz  uin  das  L.-denkmal  f.  Berlin  vou  AU  ose  ob  erg.  KunslcUrou. 
22jg.  nrl3.  [1134 
D(  r  entwurf  des  Berliner  L.-denkoiala.  lUoatr.  stg.  Br2287.  ill2& 
aucb  [158.  352. 

UasiN«,  EG.:  Die  mitreaae.  loatspiel  [hg.  von  EWolff]  (DLD  28).  Heilbiunu, 
Henninger.   xx,  113.  8.  [1126 

Wolff  1886  [11C.0.  -  LiH.  merkur  vii  lij-4  (Herg).  Litt,  cenlralbl.  nr  21 
(Üreizeoach).  DLZ  ur  25  (Sauer).  Bes.  beil.  des  Staatsauz.  f.  Württemberg 
nr9  a.  144.  Arcb.  f.  d.  atnd.  d.  neoere»  apr.  78,  342  (Pidc).  Aicb.  t  litte- 

raturgcRch.  15,443  (Bnxhergcr).    Rtviie  critique  nr5l  (Cliuquet).  [1127 

LlcuTENBERG,  GCh.:  S  c  Ii  u  Ui  a  n  n  s.  ISSG  [1163.  3  auil.  Ifg.  23^30  (schluss). 
12  stahlst,  mit  text  xxv»  2Gö— 3ü4.  4.  —  D.  rundscbau  53,  474  [1128 
M  e  y  e  r  1886  [1 1 64.  ^  Revue  critique  nr  2  (Gboqnet).  Au.  xm  304  (Seuffert). 
Arcli.  f.  d.  ^!tifl.  d.  Ttfuicren  spr.  78,460«  [1129 
[Portr.  La.   lUuslr.  2tg.  ur2301J.  [USO 

LiCBTWKR,  HG.  a.  (1428. 

Lipsnis,  J.  8.  [224. 

Liii!!;'?KnsD,  AJ.  b.  [1428. 

Lufwio  i  voll  Baiem:  L.  i  al»  dichter  von  JScbrolt.  AZ  nr  174.5  B.  [1131 
IUbtu  von  Cochem:  1885  [1171.  ~  Litt,  modacban  13, 121  (Palk).  [1182 
(}et»etbuch  du  iM  ili^i  ri  Gertrudis  u.  Mechlildis,  sammt  einem  unterrichte  über 
das  mündliche  gebet,  nach  dem  7  dr.  der  1  auü.  vomj.  1668  u.  der  ausg. 
von  1695  bg.  von  BvGalcar.  mit  1  stahlst.  Mainz,  Kirchbeim.  viij, 
474.  12.  [1188 
Der  grof^e  myrrhengarten  a.  1886  [1172.  32  aufl.  auag.  nr  1.  Padei  l>orn, 
Schöoiugti.  xxiii,  876.  8.  [11^ 
Die  4  letalen  dinge,  tod,  gericht,  höile,  lünunelreldi.  aida  neoe  au  nnu  o, 
Trammeo  hg.  ßrixen,  Wcgcr.  IV,  279.  12.  (I18& 
vMaituisson,  V.  ü.  [13, 

Mk;.\DELSS0HN,  M.;  Buer  wald  [11S().  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  s»pi. 

77,  229.  [1186 
Zur  M.-litt.  von  LGeiger.  Zs.  f.  d.  gescb.  der  jaden  in  Dentaebbud  n 
beft  1.  —  D.  liUeraturbl.  x  nr  30  (GloaU).  [11^7 
MM.8  letter  to  bishop  RLowth  by  ANenbaner.  Atben.  nr  3105  a.  575.  (1188 
Ein  evaog.  Dfarrer  über  MM.  Popnlir-wiaaenacb.  nonatabU.  anr  (wielnunic 
Ober  das  jndenlnm  vii  nr  1.  [1139 
iM.  u.  die  Überlieferung.  Jeschurun  nr  10—2,  iXi40 
Mendelssohniana.  Monataehr.  f.  geacb.  n.  wiaaenacb.  den  Jndentnnia  36, 
127.215.320.  [1141 
Was  will  n.  soll  der  M.-ver.?  voitr.  am  4jan.  im  M.-ver.  zu  ( raoklurl  a/M. 
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crrh.  vnn  JBlaa.   Popalif-wiwcDflch.  monatililL  si|r  bdeliniBg  ober  das 

judcntum  vn  nr3.  [1142 
Mbittzer,  J.:  JM.  eia  8äch8.Ued0rdiditor  (1658—1734)  voDPKrasch  Witz.  Wis- 
sentcb.  beil.  d.  Leips.  xtg.  nr39.  [1143 
MiRMu  ,  G.:  GM.  über  Deutocbland  zur  Schiller-Goethe-zeit  (1797—1806).  nach 
des  vert.s  gedr.  u.  bslicbeo  aufzdcbauogen  zusammeagest.  u.  inil  einer  biogr. 
dol.  wen,  ▼<»  JEekardi  Berlio,  Paetel.  308.  8.  [1222.  ^  Gegen» 

wart  nr  20  8.  319.  D.  rundschau  52,  156.  Die  post  nr  l'J5  feuill.  Grenz- 
boten 46,  3,  209.  Litt,  centralhl  nr  31  (Creizenach).  Bl!  f.  ütf.  tinterh.  nr  33.  4 
(Buchuer).  Satuidav  revi€w  ur  1CG7.  D.  wochenscbr.  21  mai  (Chriitel).  D. 
mteratiirbl«  x  iir6  (Koch).  Nationalst^.  Dr  327  <Ncvrlicb).  Band  nr2il— 3. 

(1144 

lllUYEJt»U.:  Weizsäcker  18^6  [1223.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  10  s.  159.  Arcb. 

f.  IHtefatwgeaeii.  15,  200  (TBiadcnnami).  DLZ  nrl8  (ürlicbs).  Za.  f.  d. 

öglcrr.  gymn.  38.  154  (Minor),   N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  136,432  (Ziegler). 

UU.  merkur  \iu  11  (Men).  Wiener  allg.  ztg.  7  (ebr.  bauptbl.  D.  liueraturhl. 

X  nr  35  (Prosch).  [1145 
Mbyfart,  M.:  UMa  lied  tod  der  hölle.  so  onaarm  Ikede  u.  den  bflOenlfedem 
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Die  ^nind^edankeii  in  S.s  AmeisenbÖchlcin  u.  ibr  p5d.  wert.  f.  lotirer  ii. 
lebrerbilduugtiaost.  von  iiyuaudel.    Miuden,  üufelaiid.  32.  8.  [1287 
SApnm,  HG.:  Sebrifleo.  votkÄraag.  Brflnn,  Karafiat  tfg.  1—40  ii  5  bogen,  b. 

11288 

ScH£Ff£R,  L.:  Buch  des  lebens  u.  der  liebe,  bg.  von  HThoin.  3  aufl.  Leipzifr, 
Reinbotb.  ui,  157.  8.  —  BIL  f.  litt,  uolerb.  or  34  (Waldmfiller).  [1289 

ScREFFLER,  J.  (Angelna  Silcaina):  *AS.  von  GMDrevea.  Kircbenmoeikal.  jb.  i 
tissro.  [1290 

vbcHkLUHG,  FWJ.:  Liaco  1885  £1153.  —  Pbiloa.  monatshefte  22,422  (Scbaar- 
schmldt).  [1891 

ScHEficK,  HTh.:  HTbScb.  von  JUearoa.  BIL  f.  bjmooL  a.94. 110.  [1292 

tScmkskendorp  s.  [8.  13.  58. 

ScBERER,  W.:  Ein  gcgenlied  WScb.s  v.J.  1818  gegen  das  turnlied  Frisch  anf 
znm  fröhlichen  jagen  von  KWaaamaDDadarff«  Honalaaclir.  f.  das  turn- 
we8en  6jg.  hefl  12.  [1203 

ScuERFFER  vScHERFFENSTEiK,  W,:  Diechsler  1886  [1392.  —  Za.  f.  vgl.  liue- 
raturgescb.  i  359  (Koch).  [1294 

vScHiLLER,  F.:  Werke  hg.  tdd  Boxberger  zn2  1866  (1394.  —  Liti.  ^vu- 
tralbl.  nr9.  (129& 
8.  aucb  [8.  13.  522. 

Braul  von  IMessina  oder  die  feindlichen  brfider.  niit  ansfuhrl.  erl;iiit. 
r.  den  >chulgebrauch  u.  das  privaUtud.  bg.  von  Uüeskamp.  Paderborn, 
Schoningh.  170.  S.  [1296 
Dramas.  La  novia  de  Mesina.  Wallenstein,  trad.  de  JIxart,  ilhistr  (l> 
AlU  k  V  VFriedrik.  Barcelona,  tip.  de  Corte«»  y  cie.  405.  4.  [11297 
a.  auch  [85. 

Eine  qaelle  to  $eb.a  Braot  ron  Measlna  [FHrydonea  Reiae  dareb  Siellien  n*  Malta 

in  briefeo  usw.  Leipzig..  1774]  von  GKettner.  Zs.  f.d.  phil.  20,  49.  [1298 
Uber  Sophokles  König  Odipiis  u.  Sch.s  Braut  von  Mcaaiaa  von  WWitti«  h 
progr.  d.  realgymn.  zu  Cassel.  24.  4.  [12U^ 
Goamtia  yod  Medlei  a.  [159. 

Sch.8  Demetrius,  vortr.  von  JBaechtold.  Die  kleine  chron.  frankf. 
wochenschr.  hg.  von  Holthof  ix  nr31.  vgl.  N.  zflrcber  ztg.  nr24.  (1300 
I) Qotzer  1886  [1401.  —  Zs. f.  d. deutschen  Unterricht  1 78  (Unbeacbcid).  |1301 
[Notiz  über  ein  exemplar  von  Scb.s  ioauguraldiaa.  in  der  bAcliCffaaniml  ><•  i 
militiraU.  bildnngaanat.   Litt,  merkar  ju  266}.  [1902 
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vScHiLLER,  F.:  Don  Carlos  in  Riga  vor  100 jähren  (21  nov.  1787).  Die  kleine 
diroo.  fnokt  wocbcnscbr.  h$,  voo  Holthof  x  nr  21  [aber  eine  tob  Seh.  eeltet 
mit  vefbfltMroBgcn  wen,  he.  dee  Don  Girioe  in  pioti  eiif  der  rigeer  <itüM~ 

bibl.].  11303 
Sch.8  DoQ  Carlo«,  f.  den  scbttl-  a.  seibslunterricht  erläut.  vun  ÜDeiter  (ErläuU 
lo  den  meitterwerkeD  der  deutscheD  litt  n).  HtaBover,  Meyer.  40.  8.  [1804 

Zum  100  jähr.  hOlincnjubilStim  von  Sch.s  Don  CarliM  am  39  tag,  1887.  von 
ThGesky.  Wissensch,  beil.  d.  Leipr.  ztg.  nr  68. 

Löwen  berg  1886  [14ü6.  —  Zs.  L  d.  deutschen  Unterricht  i  76  (L'abtbt  iu  lü). 
Setorday  review  63,  706.  [1306 
Zur  pe?ich.  des  Scb.scbeo  Don  Carlos,  ein  gedenkbl.  zum  sinilärtago  der 
erstmaligen  auffübraog  der  tragödie  am  29  aug.  1787  zu  Uaoibuit$  von 
JLöweoberg.  Hunb.  eorretp.  or  289  feaU].  [1807 
Die  erate  aufführung  des  Dod  CarloB  voD  GHfltliewitf*  SoDOtsgibeil.  zur 
Voss.  z\K.  nr35.  [1308 
Don  Carios  von  AliNecker.  Presse  nr312.  [1309 
Der  prinz  Don  Carl<».  drama  aus  dem  span.  des  Doo  Diego  Xlmenei  da 
Eociso  von  AScbaffer  [beiftliri  Sefei.]«  —  BeUeliiil.>litt.  lonotagebeil.  der 
Hamb,  nachr.  nr  41.  flSlO 
Das  bübDeojabiliam  tod  Sch.8  Doo  Carlos.  Frankf.  ztg.  nr  242.  [1311 
Der  marqnia  Posa.  D.  sig,  Qr5620.  [1818 
Don  Juan  [269. 
Egmonl-rec.  s.  [245. 

Fi  es  CO  u.  Doria.  von  ML  and  au  [rec  der  neoesten  bist.  litt,  über  Fiescoa 
Verschwörung  mit  hinweiseo  auf  Sch.s  Irauerspiel].  AZ  iir84.5B.  [1818 
Schöll  !SS^  [1172.  —  Revue  critiqne  nr  2  (Chuquet). 
Über  F  ie&co-auffübruogen  am  wiener  burgtheater.  Wieoer  aUg.  ztg.  3u  nov. 
morgenbi.  ooter:  litt,  lonst  o.  wiaseoseh.  [131& 
Andrea  Doria  u.  die  Verschwörung  des  Fiesco  (Im  anoohlaia  an  BPetil.  An> 
drea  Doria.  Paris,  Quantin].  Nationalztg.  nr456.  [1316 
Gedichte.  Poems  and  ballads,  traosl.  by  lord  Lyttoo.  London,  Huui> 
ledge.  8.  (1817 
Dasselbe,  new  ed.  London,  Warne.  [1818 
Sch.  et  (iopthe.  Choix  de  po^'sles  lyriques.  avec  des  nolicea  biogr.  et  litter. 
et  des  notes  divers  par  Ei£u  de.  Paris,  Garnier.  250.  12.  [1818 
Turner-Morshead  1686  (1414.  —  Acad.  Dr760.  [1888 
Minor  poems  and  halläds  with  bist  aod  lit  notea  by  APVernoo.  London, 
Wiliianis  Normale.  8.  [1821 
Gedichte.  erläuL  u.  auf  ihre  Veranlassungen,  quellen  o.  Vorbilder  zunick- 
gefttbri,  oebat  variantensamml.  von  HViehofl,  6  nmgearb*  anfl.  •  t  ie. 
Stuttgart,  Cooradi.  «mn,  290.  214.  252.  12.  [1888 
8.  auch  [1400. 

Gorvinos  1860  (1420.  —  Arch.  f.  d.  ttad.  d.  nencren  apr.  79, 119.  (1828 
Unpoint  d'hialoire  litt,  et  philos.  L'ode  k  la  joie  de  Sch.  par  EBeaussire. 

Rev.  pol  et  titt.  5.  vgl.  Litteraturt»!  f.  (^erm.  u.  rom.  phil.  nrO  üp. 411.  [1824 
Sch.s  gedieht  Au  die  freude  von  Kh.irchner.  Zs.  f.  d.  deutschen  unter- 
riehl  1 207.  (1888 
Zu  Sch.s  balladen  von  RtJllrich.  Arch.  f.  Htteraturgesch.  15,  440.  [1828 
Sch.-stud.  1.  Das  berglted.  2.  Thekla,  eine  geisterstimme.  3.  Talbots  sterbe- 
monolog.  von  GK  e  1 1  []  e  r .    Zs.  f.  d.  phil.  20, 336.  [1 327 

Die  macht  des  geheim nisses  in  kalter  n.  tttt.  too  JNover  (bebandelt  oa. 
Sch.s  Bild  von  Sais].  AZ  nr  70.  1  B.  [1828 
Die  burgschaft.  DOrowirth  1884  L^2t>.  —  Zi.  f.d.  österr.  gymn.  38,  732 
(Prosch).  [1828 
Gang  nach  dem  daenbamner  s.  [66. 

Soii^  f  thc  bell,  a  melrieal  Innalalioo.  Biackwooda  Edinborgb  nag.  141, 

579  iT.Vlartin).  [1930 
Song  of  tlie  bell.   Bostoo,  Lotbiop.  [1881 
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tSchiller,  f.:  *Sch.8  Lied  von  der  gloeke.   eine  bibliogr.  stad.  ?0D  LHokr. 
Straftborg,  SchiiUs  4r  cie.,  1877.  —  Areh.  L  d.  stod.  d.  ntmenm  spr.  TS, 

Ober  dtt  Schübe  Ued  von  der  gloeke  n.  teile  üben,  in  das  fn.  o.  engl, 
von  WUlrich  in:  Bilder  aus  der  gesch.,  der  koltlllgeieb.  o.  dem  liif. 

leben  der  völker.  Leipzig,  Dnflad,  s.  165.  [1333 
Das  ideai  u.  das  leben.  Grosse  1886  [1418.  —  Zs.  f.  d.  gymnabialweseo 
41, 151  (Muller).  N.  jbb.  f.  phil.  a.  pid.  136,423  (Moll).  Ze.  t  d.  deut- 
schen Unterricht  i  SO  (Unbescheid).  [18S4 
Zq  Scb.s  Kampf  mit  dem  drachen  von  Salzer.  Arcb.  f.  d.  stad.  d.  neueren 
spr.  77,  236.  [1885 
Kraniche  des  Ibycus  8.  [1336. 

The  rin^  of  Polycrates.  The  oranes  of  Ibycos  (treotUtiooe)»  Blickwoods 
Ediobargb  mag.  142,  684  (TM  a  r  1 1  ii).  [1886 
SeeherUiraDg  iq  Sebjt  Spaiiergang  f.  print.  toü  HHildebriBd.  Zs.  f. 
d.  deutsehen  antenicht  1 54t.  [1887 

8.  aucti  [159. 

Sch.s  Taucher  von  GAIdenhoven.   Die  nation  iv  551.  [l338 
[Sleinthal.   Zs.  f.  völkerpeycbol.  17, 131.  2S2].  [1839 
Le  plnngenr  (forte.).  Mdnstlie  m  19.  (^840 
Thekla  t.  [1327. 
Vennswegeti  t.  (159.. 

Extraits  des  oeuvres  bist o r iqttee.  reUte eniemble  et anaotde  per  tSeh  n^)  i  1 1 

Paris,  Garnier.  348.  12.  [1841 
8.  auch  [85. 

Jeaane  d'Arc,  trag^die.  texte  allemand,  publik  avec  ud  argunnent  analy- 
tique,  une  notice  litt.,  des  eciaircissemente  et  dee  notee  per  MBiilly.  2  ed. 
revue.  Paris,  Hachette.  lu,  276.  16.  [1842 
Funke  1886  [1430.  —  BIL  f.  d.  bayr.  gymneeielfehalwcsefi  23, 896  (Beaer). 
Zs.  f.  d.  dentsdieD  notenieht  1 85  (UobeMiieid).  Gyno.  ▼  136  (Buschmann). 

[1348 

Die  Jungfrau  von  Orleans,  eine  romaut.  iragödie.  schulausg.  besorgt  von 
KHoldernaoD  (Hetotenrerke  der  deutschen  litt    >  hf.  vod  KHoldermann 

0.  LSevin  7  bdchen).  Berlin,  Reuther.  12S.  S.  (1844 
Jeanoe  d'Arc,  trag^die.  publiee  avec  uqc  nuiice  et  des  ootes  par  ALange 
(avec  la  nouvelle  Orthographie  allemande).  Paris,  Delagrave.  xvin,  187.  18. 

[1146 

The  maid  of  Orleans,  a  romantic  tragedy.  tranfil.  mlo  english  by  EStPear- 
80 n  (German  class.  plays  ari).  Dra^den,  Pierson.  158.  12.  [1846 
Pdsl  18S5  (1197.  —  Ze.  t  d.  öeterr.  gymn.  38,  726.  (1847 
Die  Jungfrau  von  Orleans,  eine  romant.  tra^üdie  (Re[)ert.  des  hgl.  meinin- 
genschen  hofthealers.  officielle  ausg.,  nach  dem  sceoaiittm  dct  bolther^ter«-: 
bearb.  iu-ft  20).  Leipzig,  Courad.  Ü4.  IG.  [134b 
Eysell  1886  [1436.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  3  (Büchner).  Utt.  merkur 
vii  184  (Horn).  D.  rundsrhnn  17'»  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
nr  12  (Weifsenfels).  D.  litleraturbi.  x  or  6.  Gymo.  v  126  (Buschmann).  [184^ 
Bie  Jungfrau  von  Orleans  n.  ihre  idlgenotaen.  mit  betficktichtigung  ihrer 
bedeotonff  L  die  gegen  wart  von  HSemmig.  2  verro.  aufL  Ldpiig^  Peter« 
8on.  VI,  280  g  —  Bit.  f.  litt,  anterb.  nr  16  (Kleinschmidt).  B.  rcTue  \u  1, 
251.  (kgeiiwart  nr  M)  s.  159.  [13^ 
Isabcan  Ton  Bayern,  königin  von  Frankreicfa.  von  HSenmir  [streift  dfters 
Sch.s  Jungfrau  von  Orleans].  AZ  nr  136.  57.  60.  71.  2.  8. 9«  86.  7  B,  [Ittl 
8.  auch  [1327. 

[Ober  die  aulfübrung  der  Junfffrau  von  Orleans  durch  die  Meininger  am 
Victoria-theater  xu  Berlin  von  ÖBrahro.  Die  nation  iv  289].  [1352 
Die  janffiraa  von  Orleans  auf  der  neininger  bofbnhne.  Weser-stg.  nr  14  4<)S. 

[1858 

Maria  Stuart  ed«  with  aotca  by  JLBevIr.  London,  Rivingtoos. 
228.  8,  [1854 
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vScHlLLtRf  F.:  Marif  Stuart,  trag^die.  tfxtf  allrniand,  prr-r/df'-  d'iirip  analyse 
litt,  de  Mme  de  Slael,  et  poblie  aTec  des  aotes  explicatiTes  {»ar  Thi'  ix. 
noQvelle  ^d.  Paris,  Hachette.  x,  212.  12.  [1^55 
Mary  Stuart,  a  tragedy.  tftul.  into  engliali  ky  E8lPeari«a  (Gmaa  cl?vs. 
playa  nr5).  Dnadea,  PiaiMii.  m.  12.  (UM 
t.  auch  [85. 

Maria  Stoart  anf  der  beriiner  kofbUboe.  ▼<»•  LHFiaclier.  SranfagiM. 

zar  Voss.  ztg.  nr  19.  [1S57 
Maria  Staart,  eine  Utterarbiat.  alad.  voa  PFoekeoa.  Idps.  diis.  Berlin. 
104.  8.  [1868 
Die  erat«  aafTührung  von  Seh^  Harfa  Sinart  tob  HKUdt  Dir  teitfdat 
(beibl.  zum  Berl.  tagebl.)  or  10.  ^  [IM 

8.  auch 

Über  naive  q.  aenttmentaUache  dicblmig.  nit  dnt  u.  iam*  von  JB 9  g  e  r  n. 
KRieger.  2  dorchgea.  anfl.  (Scbalanag.  daii.  werbe  Dr9).  Wien,  Graeser. 
xvn,  134.  8.  [1360 
Le  Deveu  pris  poar  roocle,  conMie.  traducUoD  fraofaise  par  ALe- 
roQir.  Pana,  Deialafii  rrtiee.  ir,  60.  10.  [IMl 
Die  rüuber.  ein  Schauspiel,  nilt  rinl.  u.  anm.  too  JNeibaner  (Scbulausg. 
class.  werke  nr28).  Witn,  Graeser.  xv,  124.  8.  [1302 
Der  bayr.  Hiesel  u.  die  Hiesel-litt.  von  KThHeigel.  Weatennanos  iDonais- 
hefte  63,  122  [berfihrt  Scb.s  Räuber].  (1803 
Hauptquelle  zu  Scka  (nocrapiel  Die  linbcr.  Band  ardl2.  [186A 
s,  aucb  [159. 

Spiel  deaachiekaala.  ein  braehatOek  einer  wahren  geaeb.  Ei.tdc«liefae 
apr.  I  beft  4  fT.  [IM 
Wilhelm  Teil,  with  historiral  introduclion  and  Botf»g  by  GEFasnsrrht. 
Foreyn  school  classics.  Louüou  and  New  York,  Macmiitan.  t>;i,  238.  18.  [1S(»0 
GnUlaome  Teil,  drame,  tndnctton  francaise  iMr  TbFit,  atee  le  teile  alle- 
roand.  Paris,  Hachette  .V  rie.  xxiv,  259.  18.  [1907 
Wilhelm  Fell,  with  grammatical  and  explaoatory  notes  by  £LNaf  tel.  Lon- 
don, Hachette  &  cie. 

Wilhelm  Teil,  ein  sebanipici.  miteinl.  u.  aom.  venfProach.  2  durch  «res. 

(Schulausg.  class.  werke  nr  12).    Wien,  Graeser.  xtt,  95.  8.  (1309 
GuiUüutiie  Teil,  iragedie.  Irad.  eo  vers  par  UVillard.   Paris,  libr.  dea 
bibliopbilea.  232.  10.  (1870 
Wilhelm  Teil,    mit  zugrundoleKuiig  von  Sch.s  Schauspiel  Wilhelm  Teil  f.  die 
reifere  jtigend  tr^.ihlt  von  MBarack.    mit  4  fiirbendr.-bildera.    2  ^»n. 
Stuttgart,  Tliieiicmaiui.   15b.  8.  [l'^il 
Scb.a  Wilhelm  Teil  von  HDuntzer.   4  neu  durchges.  aufl.  (Briiiit  in  den 
(!f'tjt-;rlii-n  rln<s.  ^i:V  1  l>drlini].    Loip7iir,  Wnrti-.'.   'l'ri.    12.  (1072 
Wilhelm  leil  in  poesie  u.  Wirklichkeit,   etue  poet.  waudernog  darch  Tdls- 
erionerungeo  von  JNover  (Samml.  gemeinveratindl.  wiatenach.  Toriräge  n.  f. 
2  aerie  befl  1).   aembarg,  fUcbter.  34.  0.  —  D.  Utteratnrbl.  i  nr  18 
(Brenning).  [1873 
£ia  spracht,  miüversländais  io  Scb.8  Teil  [iv  1]  vuu  \Sl'auiuH.  Lieg,  beil. 
dea  Staateain.  f.  WOrttembevg  nrO  a.80.  [1874 
Sprachl.  anm.  zu  dem  3  (It  tzleii)  auftritt  dea  4MfiniOCt  Ton  8cb.i  Wilhelm 
Teil.    Zs.  f.  (Jetilsche  spr.  i  heft  10-2.  [1876 
Über  vulkerwaiideruiiK,  kieuzzüge  u.  lua.  lat.  übers,  mit  aui»rühtl.  ex- 
cursen.  f.  atadierende  u.  lebrer  Ton  RBoaterwek.  Ptoderbom,  SebOnin^h. 
68.    8.  (137« 
Wallenstein  part  1.  Uas  lager.  with  iatroducüon  and  notes  by  ÜBli o itc- 
rilL  Fereyn  acboel  daaaica.  London,  MaemlUan,  02,  113.  10.  (1897 
Funke  18S6  [1461.  —  Zs.  f.  d.  denCachen  Unterricht  1 85  (Unbcscheid).  [1378 
Wallensteins  lod  vnn  GKern  (Class.  deutsche  dicbtnngen  hg.  von  KHK<Mk 
8  teil).    Gotha.  Perthes,  vii,  171.  8.  —  D.  litteralurbl.  x  nr  6.  [Vil'ü 
WiUenatein.  diam.  poem,  traadL  by  QONLoekbaiC  Lenden,  Blaekwoods. 
—  New.York  naUon  4b,  483.  •  P880 
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l^CHiLLER,  F.:  Wallenstein.  rin  dram.  pedicht  schulausg".  bearb.  von  LSevin 
(Meisierwerke  der  deutocheo  liU»  —  hg.  \oa  äUoldermaim  n.  LSevin  8  bdcheo). 
BerMo,  ftenllMr.  160  nit  1  ÜtelMld.  B,  (ItSl 

8.  auch  [1297. 

[Za  Wallensleins  lager  von  JBöhm.  Fäd.  bll.  16,4671.  [1382 
RGenee  über  einen  Wallenstein  c.  1650,  in  Berlm  aufgeföhrt:  vgl.  Lut. 
acfkur  vn  MS.  Köln.  ztg.  nr  174.  flS8S 
Der  bist.  n.  der  Sch^Mhe  WaUeottein  too  Grotte.  Ltadlttitg*  f.  Elsass- 
Lotfariogeo  or  103.  4. 

8e)i.t  WalleDstein  als  theitenieDigkrit  [ente  snlRIlunnif  ta  Wefmar].  ron 
Kitt.  Sonotagsbeil.  zur  Voss.  stg.  nr  25.  [1885 
R6n  nefa  hrt  1886  [1468.  —  BU.  f.  litt,  unterb.  nr  3  (Bocbncr),  DLZ  nr  ri 
(Minor).  um 
WallontteimUlcke  Mf  4tm  tllen  TolkttliMter  von  0R6diger.  Htnb.  ntehr. 
nrin^  't.  [1387 
Neue  niitleil.  über  die  Temotreuung  des  ms.  tob  Waiieosteios  lagen  von 
MASpiefs  Arcb.  f.  UUeratorgesch.  15,388.  [1388 
To m  8  s  c  h  e  k  1886  (1469.  —  OLZ  nr  82  (Minor).  [IM 
s.  auch  [897. 
Xenieo  s.  [13. 

Die  urschrifttn  dtr  britfe  Sekt  an  Dalbcig  mm  VBernayt.  AZ  nr226. 
7.  30.  1  B.  riS90 
I  4  briefe  Scb.s  [au  WGBeckcr,  B6iliger  ?,  i-  roDimaao,  FvSteioJ.  u  Böliigers 
britfe  m  Sab.  HÜfalcUt  ?on  RBosnerger.  Areli.  f.  Uitetatargeteli.  15, 
296  fi;{91 
AuBgew.  briefe.  ed.  by  ESBucbheim.  ^iew-Vork,  Putnama.  [1392 
3  briiefe  von  Seh.  (an  Wlmana,  Ifliand,  BkaMMcUc.  mltgaleiit  ton  PSc  h  n  o  r  r 
▼G  a  r o  1  s  f  e  1  d].  Arcb.  f.  lllteraturgesoli.  15,  IM.  [1398 
(Scb.s  briefe  an  Dalberg  der  Mänchner  anivartllittMbL  angeboten.  Athert. 
or  3125  a.  37  7 J.  [laM 

Sch.^  flacht  aus  der  hrimnt  von  EFAoders.  pro^r.  des  Letbnis-gymn.  zu 
Berlin.  Berlin,  Gärtner.  37.  4.  —  Bes.  beil.  de»  Staatsans.  I.  Württemberg 
or  17.  {1S95 
Ana  Scb.s  dichterwerkstatt.  von  LB eilermann.  SonntagabetL  aar  Voss. 
Ztg.  iir  7  \i)\>vr  Schs  brniühuiif?,  fremdwörter  7.n  meiden].  fl396 
Über  üch.u  cmllusi»  auf  Uoethet»  dichtung  vm  KBorges.  progr.  d.  realächule 
in  Rendnitx  [»leipa.  dita.  24.  4.  [1897 

Boxlx-rgar  1886  (1476.  —  Zt.  f.  d.  damaehen  nnlerridit  i  63  (Ln. 
bescheid).  [1398 
Scb.s  vater  vou  Oürabm.  D.  rundschau  53,  200.  [1899 
«Braun  a.  1884  [990.  erste  abt.  Sch.  bd.  1  n.  2.  1781—1600.  Leipxiir, 
Srlilirkf,  18S-2.  Arch.  f  tl  ^lud.  d.  neueren  spr.  78,462.  [1400 
FScti.  cuhoüe  freuude,  trübselige  tage,  misacbtung  bis  ins  grab  hinein,  kein 
ebrenbuch  für  W«lmars  gröfsen  von  SB  ranner.  Wien,  Teri.  da*  SNor- 
bertus-buchdrnckerei.  216...  8.  —  Gegenwart  nr  14  (Dnntzer).  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr31  (Buchneri.  Msirrr.  litt,  renlralb!.  nr  K»  f7.Hplelal).  [1401 
Sch.  u.  Vergii  von  Gtiauii.  Z8.  t.  vgl.  iiueraiurge&di.  u.  reuaissancetitu 
n.  r.  1 46.  (1408 
Hepp  1885  [1238.  BU.  f.  litt  unterh.  nrlG  (Bucliner).  [1403 
Howe  l8Sr,  [U^A.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  nnterricbt  i  82  (ünbe»cheid). 
Arch.  f.  d.  bttal.  d.  neueren  bpr.  77,  230.  [1404 
Keller  1866  [1489.  —  Bes.  beil.  des  Staatsans.  f.  Wbtlambcrg  nrl.  (IdOi 
Sch.s  pfiilns.  -(  dichte.  6  vorlr.  geh.  in  Fierlin  im  wintcr  1S85/6  von  ULange. 
Berlin,  Oehmigke.  188.  8.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  i  79  (Unbescheid). 

[1406 

Palleske-Fischer  1866(1496.  —  BU.  f.  Utt.  antcib. nrS (Bnchoer).  Hisr. 
ta.  58,  133.  Utl.  nerknr  vn  248  (Pfail>  [1407 
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vScBULER,  F.:  Sch.8  einflo88  auf  die  eiitwicklung  des  deatMdm  oattonalgefühls 
von  AR  übe.    progr.  d.  muL  xa  Meppeo.  34.  4. 
Schäfer  1886  [1498.  —  Zs.  f.  vgl.  Utteratorgesch.  o.  rentiattiicelHL  n.  f. 
I  109  (Koch).  11409 
ScbaDseobach  1886  U499.  —  Arcb.  f.  liUmioigcteh.  16,206  (WaizHV 

11410 

II«b«rweg  1885  (1168.  —  PiiHo«.  monlilMlIe  »,  358  (Witte).  Aieb.  t 

d.  stud.  d.  neueren  spr.  79,  114  (Arnheim).  [1411 
Zur  krit.  des  Sch.-schädels.  ein  beitr.  zur  kraniolog.  diagnoitikTonllWelcker. 
Arch.  f.  antbropologie  17,  19.  [1412 
Weltrieb  1886  (1505.  —  Utt  eoitnlbL  w  15.  BIL  t  Utl.  uterb.  ur  16 
(Büchner).  [lli:l 
Sch.  u.  Charlotte  vKalb  voa  RWeltrtcb.  Die  geaeii^cb.  hg.  von  Coürad 

3  Jg.  (1414 
£io  Pamphlet  auf  Sch.  u.  Goethe.  Garteolaabe  Dr50  8.S30.  [1416 
8.  auch  [99.  m.  110.  132.  152.  159.  161.  168. 169.  171.  182.  192.  191.  245. 
3&2.  357.  704.  754.  767.  768.  782.  821.  982. 1144. 

ScHOnt,  JP.  8.  [159. 

VSCHLCGEL,  AW.  8.  [13. 

Vorlesuogen  1885  [1275.  —  Z«.  f.  d.  österr.  gymo.  38,  74  (Kbtai).  791. 
Utteratnrbl.  f.  germ.  u.  rom.  pbil.  nr  12  (Muncker).  [1416 
AWvSch.  io  den  jj.  1894—45  m  JM inor.  Zn.  t  d.  «itarr.  mo.  iiS, 
590.  733.  [1417 
vScHLBfiKL,  F.:  Briefe  voo  FScb.  mUgeteUt  von  LLier,  ESchmidt,  JMioor. 
1.  an  GABMUgcr.  2.  ao  NNktbifluanr.  8.  an  KJHWindiachMOB.  Aicb.  f. 
Htteraturgesch.  15,  899. 425.  35.  P418 
s.  auch  ^^21. 

Suu.£.ü£L,  J£.:  Astheliäche  u.  dramaturgische  schrifleo  [hg.  von  J vA  q  to  o  i e  w  i  c  z] 
(DLD  26).  HcilbrooD,  BanaiDger.  cutn,  226.  8.  —  Bll.  f.  Uli.  mteih.  nr  44 
(Hoxberger).    D.  reruc  xn  4,  375.  (1419 

ScHLKCEL,  K.  geb.  Michaelis  a.  [177. 

Sgbleiermacheb,  FED.  8.  [13. 

Predigteoiwfirfe  ana  d.  j.  1899.  bg.  yob  FZ  Inner.  Qolba,  Padbe«! 
75.  S.  [1420 
Sch.8  brieie  aa  die  graleu  zu  iiuhua.  hg.  voo  JUacobl.  Halle,  Strien. 
93.  8.  [1421 
Sch.  als  p5d.  von  HKefersteln.  Jena,  Mauke,  vi,  340,  8.  —  DLZ  nrl4 
(vSallwürk).  Litt.  centralbL  nr  39.  Ztf.  f.  ÜIL,  kuost  o.  wiaaCAMh.  t^*^ 
ilamb.  corresp.  nr  24,  vgl.  nr  25  a.  196.  [1422 

Sgbmeller,  ja.:  JNieklaa  1885  [1282.  —  SIL  f.  d.  bayr.  gymnarialacbal wegen 
23,  2S0.  [142S 
l^icklas  1886  [1518.  —  M.  jbb.  f.  phü.  o.  päd.  136,  524  (Menge).  Arch. 
f.  d.  aind.  d.  netteren  apr.  77, 414.  [^SiL 

tSghmid,  Gh.:  Simmtl.  scluifteo.  4^6.  bell.  Ldpiif ,  eip^  dar  Gbv6eb.aeben 
Schriften.  62.  68.  8.  [1425 
Auserletieue  erzählungeo.  f.  evaog.  christenkinder  bearb.  von  JFH  a  ii  k  e. 

4  bde  [mit  8  abbUdnogen]  (UnterbaitangabiU.  f.  kinder  bd.  1—4).  Elber- 
fr!<1,  Hh^^Ktt.  1  i3.  125.  131.  142.  8.  [1426 
Kleinere  erzäblutigea  f.  kinder.  Wahre  getch.  von  tieren  [mit  illustr.  ini- 
tialen], ausgew.  u.  erzihlt  f.  7—9  jähr,  kinder  tob  JFRanke  (Unterbaltungs- 
bibl.  f.  kinder  bd.  5).  Elberfeld,  Bädeker.  94.  8.  plS7 
Sch  ,  Krummacher,  Liebe8l<inH  Lichtwer,  Hebel,  Härder  et  Tamp*».  rDr>tf«s 
el  njorceaux  choiaia  — ,  publica  avec  dea  noticea  »ur  let»  aoteur«  ei  den  uoia 
CO  frangais  par  DESeberdlin.  Paiia,  Hacbette.  xvi,260.  16.  (IdSS 
Kurze  erzafilungcn.  Kleine  lehrreiche  erzähtungen.  ßlQlen,  dem  Muhenden 
alter  gewidmet  (Ausgew.  volks-  u.  jugendschr.  hg.  —  von  OHellingbaoa  21 — 25 
bdchea).  Munster.  Aticheadürlf.  iv,  220.  m,  2tiB.  iv,  92.  16.  p429 
Ausgew.  jugendaebiiflan.  4  bde.  SCnllgart,  GonderL  483.  432. 467. 420  mit 
je  3  iUaatr.  8.  [1419 
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vScDMiD,  Ch.  s.  auch  [11. 15. 

7  «rzählungen  f.  die  jugend:  Der  kanarienvogel,  Das  johmniskafercheo,  Dag 
täubchen,  Die  kapelle  bei  Wolfsbühl,  Der  diamaatriog,  Das  MarieolHld,  Der 
kttchen.  mit  bildeni.  neue  •ter.-anig.  Reatlingeii,  BoMÜn  it  Laiblin. 
176.  8.  [1431 
4  erzähl  ungen  f.  kinder  a.  kindcffreoAde.  Herbon,  bucbhtDdl.  de«  oaasau. 
colportagever.  212.  12.  [1432 
Der  diamantrinf.  eine  erzählung,  BeDÜingeo,  Enselio  &  Laiblin.  Ift.  12.  [1438 

.  Wie  Heinrich  von  Eichenfels  zur  erkenntnis  gottes  kam.  neue  durchges. 
•Mg.  mit  einem  vorw.  too  EEvera  (GlivScb.8  Enählongea  f.  die  Jugend  o. 
4m  Tolk  hell  1).  Wtesb^leo,  EbbMke.  1—3^  12.  [1^4 
IHe  kapelle  bei  Wolfsbäbl.  eine  erzatilnif  t  jung  Q.  dL  Beoe  atcr.-ausg. 
Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  30.  12.  [1435 
Ludwig,  der  Ideioe  auswaoderer.  —  Der  gute  Fridolin  u.  der  böse  Dietrich. 

.  —  Der  kaaaiicBTogel.  AMclaio.  Die  fiMenbrnaat  —  Die  2  brflder.  Der 
kndieii  (Ausgew.  volks-  u.  jiifrendschriften  —  hg.  toh  OHellinghaw  16—20 
bdcheo).  Münster,  Asehendorif.  iv,  87.  244.  vui,  118.  91.  16.  [1436 
Sm  Marienbild  oder  das  Terlorcne  kind.  eine  erzihlong  f.  jung  u.  alt.  neue 
atch-ansg.  Reuüiagen,  loaalui  A  taiblin.  29.  12.  [1487 
Die  Ostereier  u.  5  andere  erzihinngen  f.  die  liebe  jugend.  mit  6  feinen 
farbdr.-bildern  nach  aqnarellea  von  COfilterdinger.  2  aufl.   Stuttgart,  Löwe. 

115.  4.  nm 

Das  taubchen,   eine  erifihlnng  f.  JiUf  «.  alt  MOe  atM>aWg.  Rcotängen, 

Ensslin  &  Laiblin.  31.  12.  [1439 

[Zahlreiche  frz.  Übersetzungen  einzelner  stücke  s.  Bibl.  de  la  France,  annee 

1887,  table  alphabetique  p.  152]. 
ScwEiDER,  E.:  Faber  1886  UM4,  —  Hiat  sa,  57,352.  MitleiL  aM  der  hist. 

litt.  XV  ^  (Hermann).  [1^ 
Saarns  DG8di.  fo*  AFiaeheb  BU.  f.  kynool.  sw  124. 30.  [1441 
iiiniiii,  A.:  Ein  vergeaMoer  Saleir.  Toikadichtar.    N.  ir.  picaM  nr  8220 

roorgenbl.  [1442 
ScsRÖDER,  FL.:  Sch.  u.  Gotter.   eine  episode  aus  der  deutschen  theatergesch. 

briefe  PL8cb.a  aD  FW6«tCer.  4777  «•  6.  eiogel.  «.  hg.  tob  BLItiniaBn. 

■Innburg  u.  Leipzig,  Voss,  n,  183.  8.  —  Ztf.  f.  litt,  koMt  ■•  wlaseasch. 

des  Hamb,  conesp.  nr  2L  U448 

s.  auch  [981. 

SCBTOBART,  ChFD.  8.  [13. 

Der  dichter  Sch.  als  Schulmeister  von  KBöckh;eler.  Dakcim  ■r38.9.  [1444 
Hauff  1886  [Ibbd.  —  Anz.  xm  161  (Werner).  tU4ft 
Zwei  bittachriflcD  ao  benag  Carl  Tao  Wirttenbaig,  dat  gafinMea  diahtaf 
Sch.  betr.,  aus  dem  j.  1777  von  AvSchlossberger.  Bea.  ML  MS StaalMDa. 
f.  Württemberg?  nr  «>  s.  135,  s.  auch  Berl.  Ugebl.  nr  353.  [1446 
^eue  Itleine  beilr.  zur  Kenntnis  ChFDSch.8  von  AW ohl  wil  1.  Arch.  f.  litte- 
ratnrgescb.  15,  21. 128.  [1447 
"^Sch.  dram.  skizze  von  HvZimmermsnn.  Prag  1886*  —  D.  dichtung 
n  368  (Koch).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  4  (Nissel).  [1448 
Ein  sfiddeatseber  patriot  vor  100  jj.  [ChDSch.].  Gieosbotao  46, 3, 268.  [1448 
Zur  eriiBenug  an  Seh.  Sahwib.  ahfonik  a.  848.  TgL  ebenda  a.  1941. 
2033.  [1450 

Schulz,  JChF.:  Leben  u.  tod  dca  dlchters  Firlifimini.  eine  litt,  sicularerinneraog 
von  ROrtmann.  Didaakalia  nr287.  (14U 
Der  verf.  des  Firlifimini.    Arch.  f.  litleraturpesch.  15,  448.  [1462 

Schulze,  E.  :  Die  bezauberte  roae.  ronumt.  gedieht.  niio.-aii8g.  14  anfl.  Leipzig, 
Brockhaus.  94.  16.  [1453 

Sonpi»,  JB.:  BSch.  n.  seine  Mader  tob  AP  la  eher.  BU.  f.  hymoL  a.  16.  Tgl. 
ebenda  s.  62.  [Utk 
8.  auch  [61. 

ScBWAB,  O.:  Benlaehe  volkabneher.  f.  die  jagend.  2  bde.  Lahr,  Sehsnenburg. 
287.274.  8.  C1488 
A.  P.  D.  A.  Xy.  9 


Digitized  by  Google 


130  BIBLIOGRAPblfc.  tXh  iSS7  II 

ScBWAB,  G.   8.  auch  [11. 13. 16.  r 
Snmnt,  EL.  s.  (1667. 
SniMs,  JG.  0.  [13. 
SonocK,  K.  •.  tl04. 

vSointEXBERG,  FAJJM.  frhr  s.  (230. 

Spangehbbbg,  W..  Ausgew.  dichtungen.  GaoskÖnig  —  Saul  —  Mammons  sold 
— >  Glückswechsel  [bg.  von  bMartin]  (Clslss.  lüL-deokmäler  aus  dem  14 — 
17  jb.  nr).  Stnrsbaif ,  Trtbner.  xn,  840.  8.  —  DLZ  iir-4t  (Stttneb).  Utt 

centralbi.  nr  )4. 

Spce,  f.:  Goldeaes  tugeodbnch,  d.  i.  werke  u.  Übungen  der  3  g6tll.  tugeaden, 
des  glauben»,  der  hoffnuog,  der  liebe,  neu  hg.  tod  FHattler  S.  J.  Frei- 
borg  i/ß.,  Herder,  ixxr,  643.  8.  [UM 

S.  riilrli  [5S. 

Spenkr,  1'hJ.:  PhJS.  als  iehrer  der  jogend.  ein  vortr.  geb.  von prof.  dr  köst- 
11  n  Id:  Denktebr.  des  evang.  predifersemiDart  m  Friedberg  f.  dttj*  1886  v. 

bis  fr Q hj.  1887  —  li^.  vonJGDicgel.  mil  einer  abhandl.  —  von  WWei  ffeo- 
barh  (Fricdberfr,  Bindernaf?el  in  <  nim.  vii,        8)  s.  139.  (lA&S 
Si>ERONTK«:  Spitla  \btib  [138b.  —  i'LZ  nr  22  (Spiro).  (14&9 
Smbm,  ChH.:  Theaterietlel  zur  ersten  auffähraiif  der  Maria  Slnart  voo  S.  am 
wiener  borgtheaier  (1787).   Wieoer  allf.  stg.  18  joni»  htsptbl,  [1460 
STRECKFusa»  AfK.  8.  (696. 

Stuks,  HP.:  Litt,  merlrar  vm  17.  (1461 
SoBiRMAKN,  D.:  DS.  in:  «'GbSepp,  Kerkhist.  stud.  (UideD,  Brill,  1886)  s.  238. 

—  Theol.  lilleraturitg.  nr2I  (Kaltenbnsrli) 

TaoMAsios,  Gh.:  Ein  allg.  deutsches  uniYer&itatsjubilaum  (zum  200  jfibr.  gedacht- 
Dblage  der  ersten  Torlesonf  io  deutscher  spr.).  too  MBendloer.  AZ 
nr269R,  vgl.  nr  356  B;  Die  ersten  «leutscben  Vorlesungen  u.  Theoplirsst 
von  Hohenheim  [nicht  ('.[>Th.  hielt  KiST  an  der  leipz.  hoebschute  die  ersten 
vork'hUDgen  in  deutscher  spr.,  sondeMi  Tbeophraat  von  Hohenheim  151)2  an 
der  uoiv.  Basel],  [1463 
Zum  Th.-JubiläQiii  tod  AHofmeitter.  Greosbotco  46,4,294.  vgl.  auch 

.  46,2,545.99.  U^tti 
Bin  jubilimn  der  dentsebeo  wlssenseb.  von  ONeamaiiii  Hofer.  D.  mon- 
tagsbl.  7  nov.  [1405 
ChTh.  zum  200 jähr,  gcdächtnis  von  AHirlMf-r.  IHtistr.  zig.  of  Ä312.  (1466 
Ein  allg.  deutsches  universitaläjubilauai.  b.  ztg.  nr  5656.  •  [1467 
Das  erste  deutsche  colleg  zu  Leipzig  am  24  oet  1687.  mr  criimefiiiic  an 
ChTh.  Wissensch,  beil.  d.  Leipz.  zfg.  nr84.  [1468 
Zu  Tb.s  gedächtnis.  Die  post  nr  27il  beil.  1.  [1469 
TiECK,  L.:  Fischer  1884  [1055.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  38,  728  (Schmidt).  [1470 
Ausgew.  werke  in  S  bden.  mit  einer  einl.  von  HSV e Iii.  bd.  4—6  (Bibi.  d. 
weltlitt  !.d.  tIT.  löl.  6).  Slottgart,  Gotta.  233.  270.223.  8.  (1471 
B.  auch  [13.  159.  787. 

Zu  LT.8  nacblaaa.  von  AHanffen.  Arch.  f.  litteraturgesch.  15,310.  (1473 
Der  dualismas  LT.a  als  dranatiker  o.  dtamatoig  Tan  MOKaiser.  leipz. 
diss.  67.  8.  [147S 
8.  auch  [122. 

TiKMS,  CaA.:  CbAT.  o.  BrdRedM  Yon  AKobnU  Mag.  f.  d.  litt.  d.  Io-  a. 
ausl.  nr  24.  [1474 

vTÖRRI5G.  JA.  8.  [13. 

Tnniius,  CB.  s.  (108. 

Dbland,  L. :  Gedichte  u.  dramen.  jubilaumsausg.  zum  100  gebortstage  des  dldl» 
t<»rH  [17*^7  l^^T].  mit  einem  |)nrtr.  TJ.s  rinch  dem  ori?innl  von  Murtf  aas 
dem  j.  Iblä  u.  einem  gedieht  in  facs.   Stuttgart,  Cotta.  640.  8.  — 

Gartenlaube  or  17  s.  288.  AZ  nr  91  B  Veradtiedeaca.  ni4V§ 

LU.  l^cht^trahlen  aus  geinen  werken,  nebst  einer  I)io^r.  characleristik  u.  dem 
portr.  des  dichten»,  ein  gedenkbl.  zum  lOil  jähr.  ^*  Ixirtstage  Lü.s  am  26 
april  1887  von  AKohul.  Dresden,  Pierson,  ix,  93.  12.  —  Ell.  f.  litt, 
onterh.  nr20  ».  318.  (147ft 
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VllLAifD,  L.  8.  anch  [91. 

Gedichte  von  LU.  vcr8chol!»>nps  n.  uabdcanntts.  D.  dirhtting  u38.  [1477 
Ritter  Harald  (nach  U.s  ballade).   gemilde  von  ATschantsch.   lUoatr.  ztg. 

Otts».  {tarn 

•'^'rrrsz  Uhlanda  do  Mickiewicza  lU.s  gedieht  Mickiewicz]  von  RMWerner. 
Pamirtnik  towarzystwa  literarkiego  imienia  AMickiewicza  pod  fcdakcy.«  Bo- 
rna na  IMlata  (Letuherg)  s.  138  f.  vgl.  ebenda  s.  253  (Zipper).  [lUd 
2  (J.sche  gcdUdrt«,  erläut.  f.  den  tdwlgebnnaeli.  N.  Ul*  aas  Siddeolschland 
f.  ertifhiinj,'  u.  Unterricht  wi  3.  [1480 
£40  aUuuoibuchvers  von  U.  (.vom  19  aag.  1861].  Daheim  nr32  s.  511.  [liSl 
Am  LUj  briefweehtd.  unjtdr.  bifefe       LU.,  JKerner  u.  FHebb«!.  mit- 
geteilt von  KEFranzos.   D.  dfohtung  n  [1482 
Briefe  von  ü.    Schwab,  chron.  s.  G05.  [1488 
Ein  brief  ü.8,  Paris  29  juui  IblO.   Staalttauz.  i.  Württemberg  ar  10  beil. 
ancb  AZ  nr  87  VeiiehidIciMs.  Litt,  »eiinir  tu  173  u.  te  (1500    %,  (1484 
LD.  woa  Armin.   D.  wochenschr  TA  april.  [1485 
Zur  U.-feier.    U.  u.  die  neugeBtaltuug  Öeutscblaiida.  aoecdoleo  o.  reminis- 
cenzeu  van  UBauer.  Nationalztg.  nr  233.  [1486 
Zu  LU.8  ffedichtnis.  festrede  geh.  am  26  april  1887  in  der  aula  der  noiv. 
zu  Rostock  von  HB  r  r  h  s  t  e  i  n.   Rostock,  dr.  tob  AdlMt  cibcn.  40.  8  (sep.- 
abdr.  aoa  der  Uostocker  ztg.  or  IUI.  3. 6.  7].  [14b7 
Dederfch  1886  [1S92,  —  0.  afcblnng  n  244  (Stnoeb).  (1488 
LU.  eine  atud.  10  seiner  sicularfeiar  von  HFiseher.   Stuttgart,  Cotta,  m, 
199.  8.  —  Gegenwart  nr  31  s.  79.    C.renzboten  46,  3,  447,    DLZ  nr  41 
(Scbönbach).   Litt,  centralbl.  nr  47.    AZ  nr  285  B  (Lauleubacher).    BU.  f. 
litt.  Qoterb.  nr  62  (Weigert).  Z0.  f.  d.  phll.  20, 374  (Kettner).  Wtonar  ttg. 
nr  162  (Ehrlich).    D.  litleraturhl.  x  nr  1  1  (Koch).  [14S0 
LU.  zur  jh.-feier  seiner  geburt  von  HFiseher.    AZ  nr  115 — 8  3.  [1490 
U.s  beziehungen  zu  ausländischen  litt,  nebst  Übersicht  der  neuesten  U.<litt. 
von  HFiseher.   Zs  f.  vgl.  litteraturgeMb.  1 365.  [1491 
U.  u.  Hfhbel  von  MFiscbcr  ßm  aoacuiiM  aa  (124J.  M. itieber  stg.  nr54. 
6.  7.  s.  auch  [1543.  [1492 
LU.,  ein  dtatscber  dichler.  voo  KFalda  (Ana  dem  reidie  f.  das  reich 
heft  8).   Barmen,  Wiemann.  29  mit  bOd.  8.  [1496 
Festgruia  aar  U.-faier  an  26  april  tod  KvGerok.   Piüt.  kirchenztg. 
nr  19.  [1494 
Lü.  Q.  die  altfrs.  pocaie  von  FGinsel.  Graoiboten  46,  2,206.  (149& 
LU.  von  RvGot tschall.    Gartenlaube  Iirl7.  [1496 
Lü.  von  MG  reif.    D.  ztg.  nr  5499.  [1497 
Zu  U.s  lUOjahr.  geburtstag  von  HGrimm.  D.  rundschau  51,02.  [lliiS 
LU.  ein  gedenkbl.  zu   seinem  100  jähr,  geburtstaee   von  FWGrimme 
(Frankf.  zeitgemäfse  broschören  bd  s  heft?).   Frankfurt  a/M.,  F6aser.  34. 
8.  —  D.  litteraturbU  x  or  16  (Brenning).  [1499 
Naelde8€  la  den  U.-biogr.  maammengest.  anf  den  100  jihr.  gadeaktag  der 
gehurt  desdichters  [von  JHa  rtma  nn].  Wörtlemb.  vierteljahrshcfte  s.  1.  [ITiOO 
LÜ.  eine  darstellune  der  voik^üdichtung  u.  das  volkstfnnl.  in  seinen  gtflirhfeu 
von  GHaasenstein.  Leipzig,  Reibner.  .vi,  184.  8.  —  D.  dichtung  u  214 
(Strancb).  Litt  merkur  vn  288.   DLZ  nr  U  (Schönbach).  Gegenwart  nr  46. 
Altprenb.  monataachrift  %mxw  heft  5/6.  D.  littentorbL  x  or  16  (Brenning). 

IläOl 

Holland  1SS6  [1593.  —  Litt.  centralU.  nr47.  AZ  nr52.  N.  afireher  itg. 
nr  3.  4  (Fischer).  [1502 
I  f.,  Her  dichter  u.  der  palriot  von  riiHönes  (Samml.  gemeinverstäudl. 
wisäeuücb.  vortrage  n.  f.  2  serie  nr  3).  tlainburg,  Bi«hter.  52.  8.  —  üti. 
centrtlM.  Dr49.  D.  litlaratailiL  x  nr  16  (Brenning).  (UM» 
Ein  modemer  singerkrieg  [iwiadien  D.  0.  Rfiekert]  von  GKnrpalea.  Ober 
land  n.  meer  or  30.  (1504 
LU,  im  Kerner-hause.  jugendehnnerungeu  vou  ThKerner.  Gartenlaube 
nr  17.  Iii» 

9* 
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L'hland,  L. :  Zur  U.-feier.  eine  festri-dt-  von  JK laiber.  Schwab,  chron.  nr  98. 
teilwMge  auch  abgedr.  Prot,  kircheuitg.  nr  19. 
tD.  In  mcniorton.  rtm  AKohol.  Ilaf.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  anal,  or  17. 
LO.  eiD  gedenkbl.  zur  lOOsten  widerkehr  seinct  gebnrletagea  9m  26  april 
von  AKohuU  Wiener  allg.  zt^.  25  april.  [1508 
Prof.  LU.  u.  seioe  schüler.  ein  gedenkbl.  zum  100  jähr,  geburtstage  des 
Hehlera  von  AKohat.  GMeewart  nrl7.  [164>9 
LU.  n.  acin  vertoger  tob  AKehal.  B4iaeiihl.  f.  il.  dflotebca  bacbbaudel 
Df  93.  [I&IO 
V.s  character  von  AKohut.  D.  wochenachr.  25juni.  [löll 
Zu  U.a  100  jähr,  geburtotage  von  RKönig.  Daheim  nr  29.  [1512 
Zum  100  jähr,  geburtslag  LU.s  von  KK  östlin.  Tübingen,  Foes.  22.  S.  [17)13 
U.a  gedichte  nach  ihrer  relig.  aeite  betrachtet  von  ALandeoberger.  Be- 
wela  4ea  glaoheM  S8, 121.  [1514 
Der  ebareeter  der  Ujcben  diahtaeg  von  ALandenberf  er.  Didaskaüa 
nr97.  S.  [1515 
Lü.  von  PLang.  Schwab,  cbron.  s.  709.  [1516 
LU.  woa  JLaolenbecher.  Se.  f.  ellg.  geach.,  kalter-,  litU  kneatireach. 
4,286.  11517 
LU.  ein  gedenkbl.  sur  säcularfeier  von  ULöbner.  Litt,  naerkur  va  165.  U518 
(Sitzung  der  berliner  geseüsch.  f.  d.  stad.  d.  Benereft  Wjfu  aar  feier  von  LU.a 
100  jähr,  gebartatofe:  Lösch  ho  rn  aprach  über  ü*s  lebeo  ■.dichten.  Tob  1er 
über  U.  als  romanisten,  Roe()i(;er  über  U.  als  germanisten,  Zupitza  über 
ü.  ata  univeraititaprof.   ref.  im  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  apr.  79,  90.  31. 

[1619 

LU.  d(>r  ctaae.  der  volksschale  von  FM artin.  Päd.  bU.  16,373.  11520 
KritiritTunffen  an  LU.  von  KMayer  P.  dichtung  uOO.  [15*21 
LL.  von  b'Muncker.  Vom  ieU  zum  meer  ii  550.  [lü22 
PMoecogiori,  Nel  oentenerio  del  poeta  LU.  Noova  antologia  S  e.7  fasc. 
y.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  gpr.  78,  475  (.Mahrenholtz).  [1523 
LUm  der  aaowilcr  u.  foracher  von  ONeumano  Uofer.    D.  oiootagsbL  25 

ffl^il.  [U24 
.  zum  100  jähr.  gedäeblaiala|e  Irioer  geburi  von  AOhorn  (SaroroL  ge- 
vorträge,  hg.  vom  D.  ver.  zur  verbreiteof  geoieiaaAtsiger  kennt- 


neinnützlger  Vorträge,  hg.  vom  D.  ver.  zur  verbreiteog  _ 
oiaae  in  Prag  nr  119).  Prag,  D.  verein.  42.  &  ' 
LU.  o.  »eine  helmat  TAbingen  von  BPaolaa.  mit  24  Ulaetr.  voo  CCIoea. 
jabiläumsausg.  Stuttgart,  Krabbe.  48.  4.  —  Litt,  merkur  vn  177.  D.  dich- 
loog  11244  (SUauch).  BU.  f.  litt,  unlerb.  or28.  Za.  f.  d.  phü.  20.  370 
(Keltner).  [1526 
Zorn  100  jähr,  geburtstage  LU.a.  featgedicht  bei  der  gedlebtaiafder  dee 
geeangrer.  Frohsinn  zu  Cannstatt  a/N  von  EPeec^ier.  Gaaaaletty  Bosheuyer. 
14.  S.  ->  D.  dichtuog  n  244  (Strauch).  [1527 
ü.  von  RPf leiderer.  D.  lltleratarU.  x  ar  4.  (lft2S 
LU.  der  dichter  f.  die  deatache  Jugend  voa  Plelbel.  N.  blL  aoe  Sfld- 
deulschland  f  rrziehung  u.  Unterricht  xvi  2.  [1529 
Zu  Lü.s  g«d«chim8  von  JPrölfa.  Frankt.  ztg.  nr  116.  7.  [l530 
Zo  LD.e  160  jihr.  geboMMige  vea  iRlffert  Wiaaeaaeh.  beil.  d.  Uipa. 
Ztg.  nr  '.VL  [1531 
LU.  zum  lOii  gedenktage  seiner  (^eburt  von  AHümeliu  (Württemb.  neu- 
jahrsbll.  hg.  von  JHarlmann.  4  bl.).  Stuttgart,  Gundert.  48.  8.  —  Litt,  mer- 
kor  VII  177.  [1&S2 
LU.  eine  hiogr.  dem  deutschen  volke  erzählt  VOB  LSaloaiOB  [aua  [43]. 
Stougart,  Lerv  &  Mdller.  23  mit  uortr.  12.  [1586 
Za  Uji  100  gebarMage  voa  LSeloBiea.  lUaatr.  ite.  er  2266.  [1584 
Me  tar  U.-feier,  geajprochen  n  Graz  am  26  a^^fU  1887  Taa  A£S  c  h  ö  n- 
bach.  D,  Ztg.  nr  5503  morgenausff.  feuilK  [15S5 
Prolog  gesprochen  bei  der  feier  dea  100  Reburlstags  LU.B  in  der  tübinger 
aomugsgeaellach.  am  19  febr.  1667  ¥0*  LSebwabe  [ala  oia.  gedr.].  T6- 
bfeigea,  dr.  tob  Pace.  4.  6.  aW 
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Urlahi»,  L.:  LÜ.  (bq  seinem  100  gebnrtstag)  von  LSpeidel.  N.  fr.  presse 
nr  8140  morgenbl.  [1537 
LÜ.  von  JStö ekle.  Bhein.  bU.  f.  erxiehoog  o.  aoleiricht  Ol  Jg.  heft  4. 

LU.  von  FViolet.  Sonntagsbeii.  zur  Vom.  stg.  nrl7.  (1689 
Festspiel  sur  U.-feier  von  FThVivrhpr.  aofgeführt  im  kgl.  hofthrater  zu 
Stuttgart  24  april  1887.  Stuttgart,  Bons.  16.  8.  —  D.  dichtuog  ii  244 
(Strauch).  [1540 
Zur  erionerung  an  LU.  von  einer  verwandten  des  dichten  [Gif.  LWeifser]. 
Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württ«  mhrrfr  nr  7  s,  97.  [1541 
LU.  von  KWeilbrecbl.  N.  zurctier  ztg.  er  112.4.5.  [1542 
LI}.  Q.  FHebbel  von  KWerner.  Wiener  itg.  nr  94.  8.  loch  [1402.  [1&4S 
LÜ.  von  Willibald.  Presse  nr  114.  [1544 
IX'.  von  RWolkan.  Beil.  zur  Rohemia  nr  116.  [1545 
LU.  von  KWulckow.  Didüskalia  nr  97.  [1546 
Zq  Vj»  gedicbtois.  Me  kleine  ehfOQ.  IraDfcf.  wochcnsdir,  hg.  von  Bolthof 
»  nr  44.  5.  [1547 
'  Zo  U.s  100  jähr,  geburtstage.  Weser-ztg.  nr  14493.  [1548 
LÜ.  Schles.  Ztg.  nr  286.  9.  [1549 
Zorn  säculaigeoichtnis  an  LU.  Scborers  famiBeabL  nr  17.  [1550 
Ein  beitr.  zur  erinnerung  an  LÜ.  SonntagsbL  hg.  von  APhillijpe  nr  17.  [1551 
LU.  D.  Ztg.  nr  5501.  [1552 
LU.  Kvang.-hitb.  genidndebL  hg.  von  Bade  nr  IB.  [156$ 
U.s  lehensgang.  Didaskalia  nr  97.  [1554 
2  bisher  unbekannte  anecdoten  über  LU.  üniversom  nr  24»  auch  Litt,  mer- 
kur  vu  283.  [1555 
U.s  besiehnngen  loLenao.  nach  biiefen  gcaehildert.  D.  boebhindler-aod. 
IV  8.  [155e 
LU.s  reden  in  der  1848er  nationalversamml.  ein  gedenkbU  zum  26  april  1887. 
D.  Worte  7  Jg.  s.  14S.  [1557 
LU.  u.  die  Schwaben.  Ztg.  f.  litt.,  knnat  n*  wisaenech.  des  Hamb,  eorrcsp. 
nr  6.  [155H 
ü.  u.  die  Deutschen  in  Österreich.  D.  zig.  nr  ö490.  [1559 
Etwas  Aber  LU.  Töbinger  nnterhaltunffsbi,  nr  20  s.  79.  [15410 
U.  fiber  bibL  dichtnngen.  Evang.*lntti.  gemeindebL  bg.  von  Bade  nr  30. 

Unsere  U.-feier.  KorrespondensbL  des  ver.  f.siebenb.  landesknnde  10,58.  [1562 
Uber  die  U.-aoaatcUong  in  Stattgnrt  n.  U.>feler  in  Wftrttembcrg.  Ptesse  nr 
iie;.  7.  [1563 
[Die  U.-feier  zu  Tübingen).  Tübioger  chron.  nr  97.  8.  [4.564 
[Über  U.-feient.  Schwib.  chron.  nr96— 101.  Bit.  f.  litt  nnterh.  nrl9  s. 
303].  [1565 
t  -bauser  in  Tübingen.  U.  als  kiod.  Gartcnlaabc  nr  17  s.  287.  [1&06 
auch  [99.  245. 

Um,  ChS.:   U.-Semper  von  WBode.  BIL  f.  hymnol.  106.76.  [1667 

Unger,  FH.  s.  [304. 

Varnhagen  vEnse,  KA.  s.  [831.   

Vosi.,  JH.:  Der  göttinger  dichterbnnd.  1  teil.  JHV.  hg.  von  ABanet  (P.  na- 
tionallitt, bd.  49).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  cucyi»  363^  8.  —  UtL  cen- 
tralbl.  nr41  (Greizenach),  [1660 
8.  auch  [8.  13.  14. 

Briefe  von  JHV.  [an  FAEachen]  mitgeteilt  von  ABsche«.  Arth.  f.  liUera- 

turgesch.  15,  361.  [1600 

Weber,  KJ.  s.  [S. 

Weoleitek,  Ch.:  W.8  lieder  von  JZahn  u.  WBode.  Bli.  f.  hymiiol.  s.  3ü.  [1570 
Wusse,  ChF.:  Briefe  von  ChPW.  an  KWRamler.  Im  ansänge  mitgeteilt  von 

KScb  üddekop  f.  Arcli.  f.  d.  slud.  d.  neueren  apr.  77,  l.  79,  149.  [J571 
WEi!>i«ENBACB,  A.:  AW.  ein  deutscher  dichter  aus  Tirol,  von  RvStrele.  Presse 

nr  164.  [1572 


Digitized  by  Google 


134  BIBLIOGBAPBib  FÜB  1887  Ii 

voWehder,  D.:  DvdW.,  ein  beilr.  zur  deutseben  litteraturgesch.  des  ITjhs.  voo 
GWilkowski.  Tcipzig,  VHt  i^-  cie.  144.  8  [ein  teil  davon  als  mün.  Sner 
diiis.  51  S8.;  würdigt  auch  TUuboer].  —  Litt,  centralbi.  ni  30  (Creuenach). 
Grentboten  46,3,301.   DLZ  nr  39  (▼Waldberg).  (167S 

\Vi  izn-,  JG.  8.  [230. 

\l  i£LA>D,  CuM. :  Wt  rke.  1  teil.  Miisarton.  Dir  graxien  u.  l>er  verklagte  Amor, 
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UPröhle  (U.  oatioDalüU.  bd.  51.  6).  Berlin  u.  Stuttgart,  ü^emuuk  3öo. 
ixsn,  338.  8.  [1574 
Sw  aneli  [8. 13* 
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Stuttgart,  Cotta.  343.  8.  [1Ö77 
8.  auch  [15s.  566. 

Keil  1SS6  [1636.  —  Am.  101268  (Scnffert).  [1578 

8.  auch  i982. 

W.  Q.  daa  bnuanitStaideal  von  KTrost  Grenxboten  46,  4,  520.  [1579 

8.  auch  [245.  434. 

Wi£?.M(  fr.  unde  1885  11465.  —  Za.  1^  d.  aaterr.  gymn.  38,75.  Aoi.  xiii  250 

(Seutlert).  [15S0 
▼WoLioGEN,  C.  a.  [177. 
vZedlitz,  JCh.  8.  [Ol. 

vZesevt,  Ph.:  Eine  litau.  »tr.  in  PhvZ.ä  Rosenlhal  (1669).  mitgeteilt  von  LNeu- 
banr.  Mitteil,  der  litau.  litt,  gesellsch.  2,416.  11581 
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tZlnze.ndorf,  ed.  geb.  vKeuls:  Leben  u.  iieder  der  grähn  EÜvZ.  geb.  grätixi 
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Kleine  Mitteilungen. 

ZoB  GKscuicBTt  DBS  woftTBs  DEDTSC8.    aiD  eiiigtth6odst6B  litt  «ch 

mit  4er  frage,  wann  und  wie  unser  wort  'deutsch'  zu  seiner 
jetzigen  bedeuluug  «?flang(  sei,  JGrimm  beschätligt.  er  bemerkt 
(Gramm,  1211),  nachdem  <  i  dn^  Plymologie  von  goi.  piudisks, 
ahd.  diutisk  leslgestellt  hat:  Mcr  simi  des  worles  ist  {eenlilis,  geii- 
tditius,  popularis,  vulgaris,  was  vom  gesammleii  voik  im  gegeu- 
saU  zu  den  einzelnen  slämuieu  gik,  heimaUich,  eingeboren,  all- 
gemein versUndlich.  aber  auch  den  nebensinn  von  heidnisch, 
barbarueh,  tfeo  pindUki  wie  k^ttnog,  ebenao  U^og,  piuda, 
tnil^p  im  munde  der  geisUicben  aoluriftsteUer  an  sieb  tragen, 
daif  man  nicht  abweiseii.  bierin  stimmt  es  zu  gimmniem:  beide 
auadrücke  auf  die  spräche  bezogen  bezeichnen  die  gemeioe,  rohe 
f  nlgarspracbe  gegenüber  der  gebildeten,  verfeinerten  der  gelebrteo, 
was  wir  noch  jetzt  Volkssprache  nennen.'  er  fülirt  hierauf  aus, 
dass  dns  worl  bei  den  lateinischen  liriflslellern  des  vi,  vii  iiüd 
vüi  jhs.  dort,  w(»  es  nach  dem  spateren  gei)raucb  halte  sleheu 
ilOnnen,  nicht  vorkomnir,  wahrend  IVankische,  auch  einige  aleman- 
nische, queiieu  des  ix  jhö.  uichl  selten  theotiscus  mit  bezug  auf 
die  spräche  aufweiaeo*  hier  gelle  es  für  den  begrilT,  den  frühere 
aehriftateller  dureh  eio  vulgu,  ntatiee,  mmum  hmrbmieo,  barbarictf 
iUku  gmiÜM  Mermone,  juaHü  futiküoHim  Tornehm  beieiebDeteD.  ^ 
da»  diese  auffassung  nicht  att  aUea  beigebraditeD  stellen  m5g» 
beb  aei,  bat  im  vorbeigehen  —  weil  andere  ziele  verfolgend  — 
schon  Hattemer  behauptet  (Über  Ursprung,  bedeutung  und  schrei- 
l>ung  des  Wortes  teutscij ,  Schaffhauseii  1S47,  s.  8  f).  aus  den 
weitere?»  füifserungen  r.nmms  in  der  GDS  ist  jedoch  nicht  zu 
iMii iK  liinei) ,  (l  iss  er  stiiiie  ineinung  (welcher  sich  auch  WGrimni 
im  ÜVVii  iuischlüss)  *,'eaiulerl  habe.  Rdckerl  (Geschichte  dir  ülid. 
Schriftsprache  i  82)  ist  ebeuialls  auderer  ansieht:  er  iassl  das 
Ümtiicu»  des  a  jha.  bereits  als  'deutsch*,  er  gründet  indes 
seioe  aufateUiuig  nur  auf  den  gebrauch  dea  wertes  bei  OtfHd, 
der  ebenso  gut  die  Grimmacbe  deutuug  zuUisat;  diege  wird  aber 
gar  nicht  erwähnt,  also  auch  nicht  widerlegt 

Wenn  wir  nun  die  stellen  aus  dem  ixjh.  ins  auge  fassen, 
so  ist  zunächst  bemerkenswert,  dass  in  dieser  zeit  so  Ihlufig  ein 
nicht  lateinisches  wori  zur  hezeicbnung  der  s[)raoht^  erscheint, 
wahrend  man  frülipr  mit  lateinischen  ausreichte,  dies  macht  von 
vorn  herein  wahischeiulich ,  dass  thMti$cu»  etwas  anderes  bedeute 
als  jene. 

In  vielen  lalleu  ist  Ireilich  die  ausleguug  Wulgarsprache'  sehr 
wol  möglich;  denn  cumelsl  steht  das  wort  in  ausdrücklichem 
oder  gedachtem  gegeusatx  zu  Maleinisch*.  aber  dies  ist  nicht 
immer  der  fall,  wenn  Hrabanus  Bfaurua  eine  kleine  abhandlung 
(Opera,  Coloniae  1626,  vi  333)  überschreibt:      immtion»  Hngva- 
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mm  ab  Mtom  Mgiw  od  theoditettm,  so  ergibt  die  Grimnisclie 
auffawuDg  eineD  höchst  gciwttogeiieD  sinn,  das  wort  wird  aber 
einmal  geradesu  im  gegensatz  su  mUgo  und  zugleich  im  gegeo- 
satz  zu  Uaine  gehnmcht*   von  Adalhard,  bischof  von  Corbie  in 

derPicardie,  einem  verwandten  und  ratgeber  Karls  des  grofseo, 
wird  in  einer  in  der  ersten  hällie  des  ix  jhs.  ebenfalls  tu  Corbie 
gesehriebenen  vita  (MG  SS  ii  542  §  77:  Grimm  citipi  i  die  stelle 
nicht  vollständig)  berichtet:  qiiem  si  vutyo  oudtsses,  dulctßum  ema- 
nabat,  si  vero  idtm  bmbara,  quam  tmthcam  dimnt,  lingua  lo~ 
^erttw,  fraeeinimbat  claritaiis  elo^io,  qu&d  si  laiine,  tum 
tim  pros  oMHaU  Muris  nan  trat  spir^,  —  müga  kann  hier 
auf  nicbtB  anderes  gehen  als  auf  die  romanische  migarspracfaeJ 
Grimms  aufbasung  ^n  fsiili'seiMi  ergäbe  also  nnr  einen  Müf 
wenn  man  übersetzte:  Mn  der  barbarischen  (valgar-) sprächet 
welche  sie  (die  Deutseben)  die  fottisUimtiche  nennen.'  diese  ans- 
legting  von  dinmt  wJire  aber  eine  sehr  gezwungene;  es  bezieht 
sich  olVenbar  aul  den  allgeinein  üblichen  sfirachgehrauch  jener 
gegeml,  welche  ja  gemischtsprachig  war,  und  nicht  hiofs  aut  den 
der  Üeuiscbeo.  dass  der  verl.  eine  umschreibende  ausdrucks- 
weise gebrauchte,  scheint  mir  daher  zu  rühren,  dass  er  dem 
vulgo  nicht  ohne  weiteres  lingua  teutisca  gegenüberstellen  wollte, 
weil  ja  diese  auch  eine  fnlgarsprache  war  nnd  der  eigentKciie 
gegensats  au  wügo  kUm  ist.  er  wollte  also  nur  sagen:  %snn 
er  in  der  barbarischen,  der  anderen  mlgafspraelie  reideto,  ntaH 
Kch  der  Ungua  fenltfica/  sobaM  aber  dieser  aiiedrack  hn  gegen- 
satz zu  romanisch,  also  einer  anderen  vulgarsprache ,  gebraucht 
wii (I,  kann  er  unmdglicb  mehr  die  bedeutung  haben,  wekhe 
Grimm  ilim  hf'ilegt. 

Und  du'st'  gcgenüherslellung  ist  nicht  selten,  auf  der  syaode 
von  Tours  bl3  Man.  xvii:  Lahb6  Coucilia  lü7i  vn  12(>3)  wird 
vertttgt  und  aut  (Unti  unter  Hrabau  847  abgehaltenen  coucil  m 
Mainz  (can.  ii:  Labb6  viii  42)  mit  deoselben  Worten  bestimmt: 
«(  ioiim  homUas  quisque  apeiU  inmgfam  ttuäeai  in  msNcmn 
romoMMi  töi^iMNii  aut  AMHaeam,  quo  fadMm  emsii  pomint  m- 
Migen  fUM  dikmiair,  hier  ist  wol  an  theotiscam  nicht  fclofli 
Ungarn  sondern  auch  rustieam  lu  erglnzen :  die  bisch^fe  mllgen, 
damit  sie  alle  verstunden ,  die  predigten  in  die  lingua  rustica, 
die  vulgarsprache,  ttb#M'tragen,  und  zwar  je  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  in  die  romana  oflnr  theofma ,  dif  romanische  oder 
deutsche;  das  worl  kann  hier  kein«  ii  andereu  sinn  hid>en.  wenn 
nun  üiirli  r\i^(iram  nidil  zum  zweiieu  glied  zu  ergänzen  ist,  so 
küunle  linyua  iheolisca  liücbsleus  Mcuti»che  vulgarsprache'  heifsen, 
— •  der  Chronist  Nithard  berichtet  (NG  SS  ii  665  f)  von  den  be- 

'  p?nr  andpr^  vifa  Adalhards  «äatrt  Qni  ti  vulgari.  id  fft  romana  lingua, 
loqueretur,  omnium  aliarumpularelur  inscituj  si  vero  teutonica,  eniüOat 
perfectiusj  HUiÜna,  in  mm  rnrndnif  äbfokiiiuji  (Mabillon,  Acte  eaoctnr 
1,  515). 
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kanoten  Strafobarger  eiden  in  folgeodeD  worteo :  . . . .  muTmmimük^, 

HM^fiia  jwravtrUm.   oc  8%c  tuut  UKrwnmuwn  otrctfM^tifCMi  pMoem 

alfer  f«iid^»  «Ür»r  fMicma  (ffM|^  oKogimii  nml  Cum- 

fm  Kmh»  haw  eaiun  mrha  romana  Ungua  perora$$et,  Lodhn- 

wicus,  quonütm  mt^  natu  mit,  prior  haee  deinde  ae  servaturum 

tentnhtH  est:   Qnor^  mm   Lofihvvinfs  HOpliSt^,  Knrolns 

teudisca  linffua  sie  ftaer  eadeiti  rcrha  trslahts  est:  .  .".  .  Sacratnm- 
tuin  fu(tt'/ii ,  quo  utrorumque  poptUm  ^ique  propria  lingua  lesiatas 

est,  romana  Impia  sie  &e  habet:  Teutiisca  autem  itnyua: 

 wie  in  dieser  stelle,  welche  Griaim  uur  flüchtig  audeutet, 

wird  attcli  in  den  aoteii  des  vertrage«  za  Cobleoz  860  (MG  LL 
1 40$ ff),  welche  wllrilich  amftthreo  kamn  nefar  DOtig  ist,  wider* 
bolt  Uiigm  rmmm  und  tlmütca  etnaoder  gegenflbergestellt,  im 
erstM  ftll  «iod  ttn«  sogar  die  texte  id  beiden  spradieD  flber- 
Hefert. 

Es  kann  somit  nicht  bezweifelt  werden ,  ilass  unsere  heutige 
bedeiilung  Vlf  ntscl!'  bereits  für  das  rx  jh.  leststehl.^  dass  diese 
8]»rache  als  rusiica,  v}il<ian's,  harbarn  fidgi.  bezeichnet  wird,  ist 
in  jener  zeit  nichts  aullalh^'es  und  kann  nicht  beweisen,  dass 
ihre  einheimische  hezeichnung  dasselbe  bedejitp.  dieselben  aus- 
drücke weriieu  ja  aucii  lür  das  romanische  angewendet. 

¥%f  di<^  auflassung  spricht  ferner  der  unrntand,  dass  daa 
wart  sehr  bald  aabataDtiTiert  «raebeint.  Waiabfrid  Strabo  sagt  m 
aeiaeaa  Liber  de  reb.  eod.  eap.  tu  (BItgoe  114, 926  f ,  am  besten 
Za.  25, 99  gedmdit):  a  Latini»  mamn  Thntisei  uiuUa  . . .  ^mm- 
perunt);  . . .  fia»  aaliim  Latini  . . .  sed  aftem  Theotttei  proprias 
habent  uoces  ,  .  .  hier  tritt  uns  unser  wort,  wenn  nicht  als 
volksname,  so  doch  ;ils  bezeiefninri^,'  einer  sprachgenossetischaft 
entgeL't'ii.  als  vmii  klu  litM-  volksnimie  tTscJieint  es  in  der  in  den 
zwanziger  jähren  iU'j>  xi  jlis.  g*  .sctirieln m  n  \'iia  lieruwardi  ep. 
(MG  SS  rv  770).  der  kn^er  beginnt  eini'  k  (le:  Vome  estis  mci 
Uamani?  Fropur  vos  (luidem  ineam  pal i tum  propinquos  qmque 
fwKfutV  091^0  oeKfü  meoa  Saxan»  er  amelas  Thiotiscas,  sanguinm 
wmm  fr^M.  wenn  alao  aacb  in  den  dentsehen  quellen  die 
entna  belege  fifr  den  raUmamen  erst  im  mifa.  auftreten»  so 
war  er  ffawis  sehen  froher  bekannt  und  gebraucht,  abwol  man 
Heber  das  adjecliv  in  Verbindung  mit  einem  aubstanti?  wie  man, 
(mle  udgl.  anwendete. 

Wie  weit  die  granzen  des  begrilTes  iheodiscus  im  ix  jh. 
giengen,  erkennen  wir,  weuii  NValabfrid  Strahn  in  seinen  weiteren 
ausfdhrungen  aao.  sagt:  .  .  .  äicendum  .  .  .  nmila  noslios  .  .  didi- 
cisse,  praecipueqtie  a  Gothis  .  .  .  cum  eo  tempore,  quo  ad  fidem 
Christi  ,  .  .  perducii  sunt,  in  Giatcomm  piovmciia  commoranies 

*  dip  drei  zuletzt  angp/ocr^nt^n  «kllpn  scheint  Klugp  nach  einer  t>e- 
merkung  in  seioem  ttym.  wb.  ebenso  aulzulassen ,  obwoi  der  sct)lussi>atz 
dct  ■rlikeit  'deatteh'  dem  nicht  entspricht. 


Digitized  by  Google 


138 


BLKm  MlTTBILONOlft 


NMftum,  iä  eü  AMiimm,  mrmmitm  Mnernil.    mag  dieM 

kenntDis  nua  gelehrte  iraditiou  sein  oder  mag  er  vrflrkMeh  flber- 
reile  der  Goten  oder  ihrer  Schriften  gekannt  oder  von  ibnen  er- 
fahren habend  jedestalls  denkt  er  sich  unter  theodi^ci(s  mehr  als 
wir  unter  'deutsch'  denken,  ähnlich  wird  in  dem  allerdings  erst 
um  97b  und  in  Ilnli^n  ontstandeuen  Chroniron  Salernitanum 
cap.  38  (MG  SS  m  49s  j  (iie  sprach«  der  Longoharüen  als  li}iyua 
todesca  hezeidTnet.  in  albächsiscben  glossen  eudlich  gibt  lkiudi$ca 
liiidt  geradezu  Germania  wider  (Grimm  aao.  s.  14). 

Wenn  nun  die  geltuog  des  worles  in  unserer  heutigen,  ja 
in  noch  weiterer  bedeutung  fttr  das  ix  jb.  gesichert  ist,  so  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  sie  sieh  erst  in  dieser  seit  festgesettt 
hsbe.  es  ist  sehr  wol  möglich«  dass  sie  sich  schon  früher  im 
Tolke  herausgebildet  hatte,  dass  aber  die  iatein  schreibenden 
in  vornehm -gelehrter  weise  sie  nicht  beachteten  und  entweder 
die  spräche  flhrrhntipi  nur  als  barbarische  Volkssprache  bezeich- 
neten odei  liii'  Mt>  den  aus  dem  classischen  Iatein  her  bekannten 
ausdruck  trulunicus  geltrj^iichten.^  die  Stärkung  des  national- 
gefütils  Uli  IX  jh.  —  woliir  unter  anderem  die  worle  Ottrids 
Zeugnis  ablegen  —  und  namentlich  der  gegensatz  zu  den  Romanen 
mochten  die  Verwendung  des  heimischen  ausdnicks  hegOnetigcu, 
obwol  der  andere  noch  immer  in  gebrauch  blieb  (belege  bei 
Hattemer  aao.)  und  jenen  in  den  folgenden  jhh.  wider  werdNlngte. 
aulTdllig  ist,  dass  niemals  germanicus  oder  germanus  zur  be- 
zeichnung  der  spräche  erscheint,  während  Germani  als  volksname 
ganz  üblich  ist;  vielleicht  gebrauchte  man  teutonicus,  weil  es  in 
der  würze!  der  hfimisclif n  beuennung  älinlirh  klHnf,%  ja  vielleifhl 
hielt  man  es  lür  die  »  i^t  niliche  latinisi(  ruiii^  derselben,  also  beide 
Wörter  für  wesentlich  nh  iitisch.^  dann  wäre  ein  im  neunzehnten 
jh.  veriuchtener  irrlum  scliuu  im  neuuleu  und  IrUher  verbreitet 
gewesen,  ist  er  etwa  im  spiele,  wenn  mhd.  anlautend  /  sich 
festsetzt? 

Schwieriger  als  die  chronologische  frage  ist  die  andere:  wie 
der  abergang  von  der  etymologischen  bedeutuog  des  wortes  diuiük 

zu  ^deutsch'  stattgefunden  habe,  da  der  einsige  gotische  beleg 
piudisko  (Gal.  2^  14)  i'i^pinuig  übersetzt,  ebenso  wie  der  ptural 
des  Substantivs  im  got.  und  im  ahd.  öfters  e'^vt],  gentes  wider- 
gibt, bat  man  an  eine  zwiscbeostufe  'heidnisch'  oder  'beiden- 

*  <r  ßhrt  fort:  et  (ttt  hütloriae  UHatUur)  poHmodum  »htdUm  ittiut 

ixentis  divhios  It'firos  in  siiiir  Iitcutionis  proprietatem  transtulerint ^  quo- 
rum  ad/tur  monitmenln  npurl  nonnuUnx  hahmtnr.  flt  fiffelium  fratrun 
relationc  dtdicimus ,  apuU  quusdam  Scytharuin  gentes  ^  Maxime  Tomi^ 
tan&s,  eadem  locuUone  divina  hactenus  celebrari  officio. 

*  so  wird  iiTr  VII  jli.  vom  lieilii^cn  Mumnioliiis  I  rnclitft.  vr  sei  nach 
Moyeo  berufen  wordeu,  quia  praevalebat  non  tanium  in  teulonica,  sed 
etUun  in  nmana  Bngua  (Acta  sanctorum  Belgii  iv  4U3;  vgl.  Diez,  Gr. 
1»  99). 

>  eiae  iholicbe  vcrmutoog  spricbl  Griioäi  aao.  a.  17  aus. 
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christlich*  gedacht,  so  sagt  Geiger,  Ursprung  UDd  entwiekelung 
der  menschlichen  spräche  und  Ternunft  1 451 :  'deutsch  bedeutet 
also  nicht  jodisoh,  beidenchristlich  ^  und  wurde  umgekehrt  wie 

heUenisch  (und  bei  den  Syrern  ^ramüiscb*)  zur  sonderbezeich- 
nung«'  eine  solche  specialisiening  scheint  mir  aber  schon  an 
sich  srhwer  begn  illn  h ,  ila  es  neben  den  Germanen  so  viele 
andere  und  bedeutende  beideuchri^tüche  Völker  gab.  der  um- 
gekehrte fall ,  dass  *he!lenisch'  zu  'heidnisch'  wird ,  ist  erklärlich ; 
da  die  Hellenen  das  erste  bedeutende  heidnische  volk  waren,  auf 
welches  das  chrlsleutuui  sticfs,  konnte  sein  naaie  aul  alle  auderen 
ausgedehnt  werden,  die  belege  nun,  welche  man  aus  dem  got. 
und  ahd.  beibringt,  scheinen  mir  nicht  beweisend  lu  sein.  Dlfllas 
hatte  ittr  eine  grofse  sahl  specifisch  christlicher  begriffe  keine 
eigenen  ausdrücke,  er  muste  die  schon  vorhandenen,  so  gut  es 
eben  gieng,  dafür  verwendeo.  Ähnlich  waren  schon  die  Verfasser 
des  Neuen  testamentes  verfahren  und  Ulßlas  schliefst  sich  ihnen 
an,  wie  Weinhold  Die  gotische  spräche  im  dienste  des  krislfn- 
ttim?  s.  16  aiislülirt,  indem  er  den  griechischen  grundbegnll 
t  t  iiau  widergibt,  jene  Verwendung  von  piuda  und  piudisks  wird 
also  nichts  anderes  sein  als  einer  der  graecismen  oder  eigentlich 
hebraeisnieu ,  zu  welchen  ülülas  notgedrungen  greileu  muste.  im 
ahd.  erscheint  nur  das  Substantiv  in  ähnlichem  gehrauch;  es  wird 
im  plural,  wie  Oraff  v  128  bemerkt,  ^oft  als  beiden  den  judeu 
entgegengesetzt*,  indes  alle  belege,  die  er  anfDbrt,  sind  aus  der 
Notkerischen  psalmenttbersetzung,  also  wider  nur  eine  widergabe 
des  bibeltcxtes,  aus  der  nicht  geschlossen  werden  kann,  dass 
diese  bedeutung  des  Wortes  eine  wilrklich  lebendige  war.  *  wahr- 
scheinlich haben  wir  hloTs  eine  zu  würtiiche  Übersetzung  vor  uns. 
ja,  nach  dem  Ursprung  dieses  bibelgebrauches  (vgl.  Geiger  aao.) 
und  da  getues  auch  in  der  ursprüuglicheu  bedeutung  in  der  bibel 
vorkommt,  scheint  es  mir  leicht  möglich,  dass  nur  genuinl  sei: 
Msrael  gegenüber  deu  Völkern',  nämlich  Meu  auderen  völkeru'. 
jedesfalls  mochten  die  bibelunkundigen  nach  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  die  worte  so  auffassen. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  von  der  etymologischen  bedeutung 
*zuro  volk  gehörig'  auszugehen  ist;  ferner  dürfte  es  nicht  un- 
wichtig sein,  dass  das  wort  im  ix  jh.  gleich  an  einer  der  ersten 
stellen  und  auch  spJtter  nicht  selten  im  gegensatz  zu  ^romanisch' 
gebraiiclit  wird,  wenn  zu  jener  zeit  in  dem  namen  die  ursprüng- 
liche bedeutung  noch  nicht  ganz  verblasst  war  —  un<l  'fns  ist  wol 
bei  dem  bestehen  des  Substantivs  dwt  als  appellativum  walir- 
scheinlich  — ,  so  kauu  diese  nicht  ausscliliefslich  *zum  niederen 
volk  gehörig,  vulgär'  gewesen  sein,  sondern  zunächst  und  haupi- 
sächlich  *zu  u  nserem  volk  gehörig',  vom  standpunct  des  sprechen- 
den aus  gerechnet  das  wort  wQrde  also  das  gegenteil  dessen  be- 

*  bemerkoiiwcrt  iii,  dass  auch  die  verbiodiing  Minütun  ätoUm  vor- 
kommt (Graff  V  128). 
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deutet  haben  t  was  die  Griechen  und  Römer  von  ihrem  atand- 
pQDCte  ans  mit  ft«rtenu  beieichneten.  in  der  tat  finden  wir 
nira  in  gloaaen  (Grimm  aao.  a.  18)  hmtanu  mit  einem  compositum 
desselben  fttammes,  un-cadiuti,  übersetzt  und  Otflrid  gebraucht 
gühiudi  dem  entsprechend  (Kelle  iii  228).  dies  beweist,  dass  der 
stamm  dwt-  neben  der  allgemeinen  bedeutun^'  Solk'  r»iich  die 
besondere  'ti^cnos  volk*  hatte,  die  weitere  Verengung  des  begriffe 
zu  ^ unser  eigenes  voik'  lag  dann  sehr  nahe. 

Dieser  bedeutungsübergang  kann  dem  natiuualgefühl  und 
nalionalstolz,  namentlich  gegenüber  den  unterworfenen  Romanen, 
seinen  Ursprung  Terdanken;  er  kann  aber  auch  einer  guwisseo 
naiven  beacshrtnktheit  des  gesichlakreisea  entsprungen  sein,  die 
wir  oft  bei  mittelattertichen  verhällnisaen  finden.  wahrscheinKch 
werden  beide  Ursachen  zusammengewOrkt  haben. 

Eine  solche  begrilBieniwickelung  ist  auch  nicht  ohne  ein 
Seitenstück;  der  nnme  Arier  entstand  (nach  den  angaben  Boht- 
lin^k-Rotbs  im  i:rnr<en  sauskritwörterbiirh)  ebenfalls  dadurch,  dass 
«'iiif'  i^MMstigp  pi-i  II  Schaft ,  die  aucl»  augehtVrigen  anderer  Völker 
zukninm*  u  koniiic  f'zu  den  treuen,  ergebenen  gehörig',  dann  *den 
vülk.sgöiiern  des  siümmes  treu'),  auf  die  eines  voikes  und  zwar 
des  eigenen,  beschränkt  wurde. 

Wien.  Karl  LeicK. 

ZUB   MiTTELLATEIPilSCUEN   DICUTUNG.      doS  Utdl    Wol  Vt    ir  gCSOlleU  iu 

die  tabem  Aurora  lucis  ruttlat  «sie.  «tua  seAr  nerbnüet  gewum 
teiH,  dem  Eoffmmin  vFoUerMm  hat  «oat  ttmmnm  dmton  ht- 
kmau  gmaidU  (In  dulci  jnhilo  nr  S7.  Wsimor.  fl,  6,  53  f),  eine 
dritte  und  vierte  hat  Waitenhach  (Germ.  17,  108.  Anx,  f,  k.  d. 

d.  vo rzn't  xnvii  ild)  veröffentlicht,  in  der  sammelhs.  C  101  f467) 
der  Zürcher  stadtbibliothek  findet  es  sich  ebenfalls  (foi  127')  in 
einer  von  jener  eislen  fassung  sehr  wentff  abweichenden  gestalt 
vnter  dem  titel:  jubilus  bibulorum.  in  demseWen  tns.  stehen  noch 
zwei  ähnliche  Ittder  (fol.  138"  Carmen  principiim  und  fol.  76' 
Carmen  noni  Episcopi),  von  denen  das  erste  noch  nicht  be- 
kannt zu  sein  scheint;  das  zweite  hat  Wattenbach  Germ.  17,180 
tVt  ähweichenäer  textgeetaU  herausgegeben,  fcb  tatee  ek  unien 
feigen. 

Diese  papierhe.  iti  snuammengetragen  von  einem  eappdfamie 
GaUui,  der  am  18  not;.  1417  geboren  war  und  am  Ijuli  144t 
Mine  primiz  feierte,   sie  zeigt  den  buntesten  inhalt:  theelogisekee 

neben  medicinischem  (de  uino  slillalo,  de  minulione  sanguinis), 
erbauliches  (M»"ditnrio  nerelricum  df  iinTnnini :  Fs  sr^^-^  «'in 
mensch  vnd»*  -^pan,  \b  stropheti)  neben  immoristisdieui.  der  Stempel 
vonSGallen,  der  auf  mehreren  blättern  siüi  findet,  lässt  über  die 
herkunft  den  codex  nicht  im  zwei  fei.  in  die  hs.  und  auf  die  innenr- 
seite  der  beiden  deckel  sind  verschiedene  xglographa  geklebt  (vgl, 
SeraDemn  m  1S4 — 188).  iureh  henuetekneiden  und  hetmureifien 
van  Udttem  ist  sie  aber,  gleich  anderen  derselben  httiothek,  defett  ge- 
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w$rdm,  I0M  M&r  dies  zu  hedamn,  bttukt  mtf  folL  W  itr 
tMm  iitm  pm^dimihen  of/iekm: 

—  gaudere  per  dolium  nostrum ,  Reuerendum  bachum ,  qui 
uiuit  et  potat  per  omnia  bociila  bocülorum.  Ite  poliim.  misstim 
esL  Et  aaiiue  otnuium  riwlicorum  reguiescaol  in  pice  aacr»- 
menti. 

Isluil  ültiLiimi  luil  quuiidam  con [losifum  a  qiiodam  magistro 
magno  iu  studio  parisieu8i.  Cuiub  scolareb  el  äludeotes  taber- 
nam  et  ludos  frequeataates  [qui]  nullo  modo  poterant  corrigi  per 
lectnnin  optimonim  librorom,  et  ipiia  eonuocatis  legit  eis  ad 
praeseDCiamC?)  boe  ofBdum«  Tode  nulli  eonun  eorreierviit  uitam 
auan  tl  ad  boonm  statum  penniianuit. 

Auch  eine  twrMl^i»  de§  verbreäßtm  Status  terrae  (viß,  Zk 
15,  502;  ßirUng»,  ileMitifii  xt  40)  findet  iteft  foL  63'': 

Viriutes  morales  regionum  per  uniuersuro  orbem 
oietris  sybaeqneiitibut  iauolalae. 

Holsaticos  aix  calboliciM,  nullius 


Roma  potena  nsuerenda  reue- 
renda,  brittania  pauper« 

Nobilis  lodia,  fertilia  Auglia, 
fraocia  dulcis, 

Dacta  perfida,  flandria  garrula, 

Grecia  prudens.  [papia. 
Fortishyspani,!!  t«nu'ris  pia,rnagis 
Sweuia  prumissa  praectplo  mu- 

nere  frangit, 
Vital  lurpia  loqui,  qui  uobilis 

alque  aoperlMu 
Multum  firaoGonia  aubtilii»  babet 

bona  uina.  [babundat. 
Circa  Wormaciam  Ranua  uinosna 
Sed  prope  traiaclum  caret  om^ 

nibiis,  excipe  pisces. 
In  nieiis:^  niodica  prauant  agi' 

bsque  lenaxqiie. 
In  lacliciniis  holla udia  pauper 

halmudat. 
Audax,  iosipieos  est  frisia,  casta, 

rebellis. 


amicus, 

Cum  tibi  dtcit  aue,  aicot  ab 

hoste  caue. 
Sctauia  destructa  non  est,  sed 

perUda,  stuita. 
Stiilticiam  nitat  Saxonia  vidie(?) 

pudica, 

Nou  indiscrele  tribuai,  quia  pro- 

diga  uou  est. 
Abacoadit  Wesifalia  res,  diacrata, 

quieta. 

Est  satia  ipaa  tenax,  ibi  regnat 

femioa  pulcfa. 
Hassia  de  praedis  gaudet  meu* 

dax  qiioque  dura. 
Missi:i  bonos  mores  habet  bo- 

.-^pii.i  nfque  tacuüda. 
iu&uL^u>  Inhiilus,  timendus  quo- 

que  uigcr  bohemus. 
Decepit  te  leuilerdeuota  mosania 

multum. 


Eine  eigentümliche  fauung  der  Voces  atUmoHtimm  begegnet 
R  107^ — 108'  mü  dir  übentMft:  Nota  aonoa,  itoces,  caaliia 
uel  clamorea  feranun^,  bcatianiiD,  iumeBtorum  etauiuin.  Leonum 
est  fremere  ?cl  rugire,  Tbigridum  nchanare  «no.  (51  tun)  hü: 

Gallinarum  est  criapare  Tel  gracillare. 

FoL  IV  $tehmuntar  der  aufsckrift:  Versus  de  beata  virgine 
in  claustro  vier  vitanuUige  ttrophm  au$  dm  im  x^rjk  Mftr  oar- 
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breiteten  :  Chrislns  nöbis  tracHdit  (vgl.  Zs.  15, 477).  v<m  der  beliebt'' 
hmt  des  gedicktes  zeugt  aufser  den  nachweisungen  Wattenbachs  (An%, 
f.  k.  <i.  (f.  Vorzeit  xviii  233)  auch  thr  umstand,  dass  dassefh  ftach 
Scherrers  catahg  m  3  SGaHer  hss.  sich  findet.  WattenMach  gibt 
seine  länge  auf  iiä  Strophen  (tu:  im  codex  Carol.  C  67  der  Zürcher 
cantonsbibliothck  ,  chat  i.  10  jh.j  hat  es  204  Zeilen  und  die  Über- 
schrift Melra  de  iiiuersis  uirtulibus. 

Wtittr  «mftitfr  miMr  eodsoß  attcsfc  im  ConQictus  animae  et 
corporis  IM  74  ür^pkm  (ebenfßOi  in  SGoüen),  dtr  tinm  vid 
^Ottvnn  text  bieitt  als  Kmr^ma  Wimer  At.  (Wright,  Wdter 
Jfapaf  war  mir  nicht  zug^lngli^),  sowie  die  DeacripUo  proprieta- 
tum  galli  gailiiiacei  in  20  Strophen  und  in  einer  von  der  Oehringer 
hs.  (vgL  0$€htU  im  Serofornn  i  107  ^  109)  stark  abweiehoHdm 
gestalt. 

Auch  der  von  Wattenbach  (Anz.  18(i(3 — 1S70)  vielfach  hp^ 
handelte  iNeiuo  geiu  nicht  leer  am,  wie  der  diesem  sondeibaren 
heiligen  gewidmete  Seriao  du  beatissiino  Nemine  beweist,  der  be- 
kannte Stoff  wird  unter  1  gesidttspuncten  betraditet :  ij  eiuä  uobi- 
lilas,  iDgeDiiitas  et  lusta  dignitaa.  2)  noacitur  eiiia  aeieocia  et 
doetrtna.  3)  dicetor  de  eiua  (promociooe?).  4)  de  eiua  eariute 
et  praecelleotia.  5)  de  eiua  miaericordia  et  hooore.  6)  de  eiua 
forlitudiDe  et  triumpho.   7)  de  eius  maiestale  el  potestate. 

Merkwürdig  sind  flmer  drei  versdMme  trmtmbüdtor:  Sonip- 
nile  Danielis  [bekannt  als  Reutlinger  Volksbuch),  SompDile  Jo- 
seph! .ähnlich  wie  die  sortes  Yergäianae  oder  sortes  (^oetohrum) 
md  Sompoile  luuare. 

I  Carmen  noui  Epiaoopi. 

1  Presul  nobiä  eraicuit.  Die  burseuschüler  alle. 

Oronis  luctua  conti nuit,  Prawe  dich,  phalanx  aoolaatica,  6 

Vergangen  lat  vnaer  clage.  Las  dingen  die  eOasen  muaica 

Hinc  jubilemua  pariter  Ad  presulia  honorem, 

Zu  diaem  berrenlage.  Mitt  aingen,  springen  in  jobtlo, 

2  Beataa  eat  faic  vtenis^  Pellens  cordis  merorem. 

A  quo  procei^sit  dominus,  Kathonis  hücli  gebiU  vch  das^  $ 

Den  sollen  wir  aile  schawen.  Ut  gaudia  ioterponas 

Psallent  vnanimitpr,  Interdum  

Milt  im  wrlleiit  wir  uns  Iraweo.  Alzn  dem  wine  properas, 

3  Hinr  polen?  est  in  oj)ere  Üriiick  gut  bir  daz  nrl  snr  isl. 
PracAul  uullius  ec[clesiau],  lu  laudem  tanti  presulis  7 
Er  lebet  ane  florge[nJ,  Wellen  wir  vna  fr«wen  lu  diser 
Mensa  caret  fercuHs,  IHsl, 

Das  brot  das  mOss  er  borgen.    De  studio  cessare, 

4  Diebnrseoknecht  die  aint  so  fro    Wir  essen  Tnd  trincken  wa  dn 
De  notto  jam  episcopo,  bist, 

Des  horpt  man  luden  schalle      Et  corpua  reuocare. 
Ingeoti  cordis  gaudio 
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II  Carmen  priucipum. 

1  Seitote  christiani  Daz  sie  ia  nitt  belriegeD. 

Wie  dai  der  ke[r]tier  orden,      N.   dux  praedare»  6 

Judei  et  pagani.  Du  sali  ringen  nach  eren, 

Die  sint  so  mprhti^  worden.       Uussones  expugnare, 

2  0  Maria,  tlus  llonnn,  Daz  sy  sich  wider  bekereo. 
Haothabe  vns  iiiil  lislen,             Episcopi  polenles,  6 
El  rege  nusUutii  chorum            Ir  »ullent  all  leoger  schlafleu; 
Dai  wir  belibeo  cristen.             Heu,  multi  errant  geotea: 

3  Electores  magDaDimi,  Ir  auUeni  aj  billieh  atraffen. 
Dar  stt  aoUent  ir  gedencken,      Preaul  mogontinita  aia,  7 
Vi  fiant  christiani,  Dar  stt  alafai  nit  laaae, 

Vod  voD  der  keizery  wencken.    Fac  ut  pungat  enais, 

4  N.   dux  Saxonie,  So  blua  man  din  lob  deater 
Der  mOs  sy  allezit  kriegen;  basse. 

Juvate  ipsum  strenue  0  Maria  ilos  florumi 

Lenzbxirg.  3.  Webner. 

MiscELLEtN  Acs  TiRoi .  II)  einem  inlcrcssanteu  formelhucbe  des 
chorheireusUUes  liiiiiclieu  iin  Pustertal  (gegründet  "70),  das  wol 
ein  Schreiber  dieses  klusters  während  dt  r  ersten  hallte  des  14  jhs. 
angelegt  bat  und  welches  gegeowäiijj^  cils  codex  120  itn  luas- 
brucker  st^tlballereiarchiv  aufbewahrt  wird,  fand  dr  ORedüch 
einige  lateiniaehe  rfttael  und  mehrere  verae  einea  paaaionaapieb 
eingetragen,  eratere  ateben  auf  der  linken  bttlfte  der  aeite  t  neben 
einer  reihe  von  notariatsceicben  in  acbwer  leaerlicher,  alark  ab- 
gekürzter Schrift  und  lauten: 

1.  Mater  mea  domum  tunicam  circa  (?)  swm, 

2.  Patrem  progenies  occisit  (sol)  matris  m  alvo, 
l?gl.  Mones  Auz.  8,  310  nr  76  und  Zs.  30,  419  f.] 

3.  Est  quoddniii  esse,  quod  nullus  vtUet  habere 
et,  si  cuHityeni,  perdere  voluerit. 

[etwas  audere  lassung  iu  Moues  Auz.  8,  31(>  ur  83;  geuieml  isl 
wol  der  tod.] 

4.  iffumitt  ftte  imiHU,  ntiJlua  m^rum  tamm  hie  ecf. 

5.  Cumit  et  mctüt  partes,  st  fronte  earebü, 

[dh.  aries,  v»l.  Mones  Anz.  7,  43  or  70,  45  nr  98     Ana.  dea 
genn.  mus.  1873  ap.  360.] 

G.  Manducare  potes  for..,  ri  eaput  aufere. 
[wol  formicae  —  micne.] 

7.  In  densis  silvi's  venor  fnin  qninque  catellis; 
qiiod  capto  perdo,  quod  fuyit  hoc  haheo. 

dies  rUUel  vuu  den  lauscu  ist  all,  es  begegnet  schüu  iu  der  deui 
Uerodot  zugeschriebenen  biugraphie  des  Homer  c.  35:  oW 
%XofAev  XtnöfAeoxf-* ,  öaa'  ovx  U^ofie»  ^egoftea^a* 

8.  Fimibtu  et  Ugnie  vidi  nUra^U  eertum, 
quod  Ugno  earuit  et  eine  flere  fvit. 
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[es  Mones  Anz.  8,  316  or  81.] 

Ebeoda  s.  13  unten  sind  2  8tr.  eioes  deutschen  passionsspiels 
aufgezeichuet ,  und  zwar,  wie  ans  ihrem  mehrmals  widprholten 

und  ausgesthcbenen  anfaage  zu  schlielsea  aein  dürfte,  uadi  dem 

gedächtnis: 

Owe  klaget  ir  raine  Christenheit  nnsers  herze  yrus$e  laü 
wann  uns  umhvangen  itut  der  vnhche  juden  rat  an  diter 

jamerlichen  Uat, 
Owe  wie  jemertkUiAm  ee  eUU  da  die  ktrt  an  hui  ergat 
Da»  itt  wol  an  um  eehowen  an  une  eUendm  dein  (drein?) 

frewen. 

gutiger  nritteiloog  dee  hrn  prof.  JEWackeraett  su  folge  entapricbt 
die  erste  str.  der  fraueoklage  dea  Pfarrkircher  passionsspiels,  wo 
V.  2271  (Wackernell,  Di(>  ältesten  passionsspiele  in  Tirol  188*7 
s.  70;  vgl.  auch  s.  117  v.  18  —  22)  Maria  Geopbe  singt: 

Warnet,  vil  liebe  nisfenhait, 

Aufs  grosses  hn'rzenhuiU 

Umh  unsscrn  he/roi  Jhesu  Clist, 

Der  nu  gemarltit  ist 

Von  der  pus^'u  Juden  /iai. 

die  andere  str.  geliöit  wol  dem  dritten  teile  des  passions,  dem 
oaterspiel,  an:  in  der  noch  nicht  gedruckten  Sterziuger  und 
Pfarrkircher  fossttog  singen  r.  619  ff  die  drei  llraaen: 

Awe  Jamrige  tramrik^ 

djf  un»  habet  in  groeeem  iaifdt 

&e  wiag  man  vil  wei  edktmen 

an  une  eilenden  frawen. 
Gleichfalls  auf  dem  Innsbnicker  Stattbaltereiarchive  befindet 
sich  in  einem,  curiosa  betitelten  actenconToIut  (A  vu29)  ein  der 
länge  nach  bescliriebener  papicrslreil'en ,  welcher  ein  schönes  ab- 
schiedslied  ans  der  ersten  hälfle  des  15jhs.  enthalt,  rs  stimmt 
mit  dem  jüngeren  Volkslied  Insbruck,  ich  muss  dich  lassen  (Uhland 
1,  131)  hin  und  wider  überein,  ist  aber  tiefer  empfunden,  ich 
löse  das  im  ms.  in  drei  absalzen  geschriebene  lied  in  Strophen  aui. 

1  Icli  sol  und  muss  pin  nit  der  man, 

an  mangels  puss  der  scheicht  dy  pan 

in  fromde  ardt  thun  raüeen;  und  nit  spinet  seidm, 

vedaeeen  hin  u  eie  und  ge 

ith  Mif  da  hin  ml  oder  wi, 

alse  manicken  araien  waieen  mtdb  «rf  disniii  Motu  wint  noch 

beschedien  mag,  sehne. 

doch  nyemant  sag,  $  YiUeicht  sich  geit 

was  ich  nm  nlhr  maitlen  fhk^,  der  val  und  zeit, 

5  Schweigen  thwe  ich,  t/??-       dem  mag  vergleichen 

gednltigklich  sein  hidff  und  gab; 

wil  ich  mich  darinn  leiden,  pald  an  ff  pald  ab. 
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trip  arrnez  uml  die  reichen     ob  ess  sich  spart 
mdi  gludtm  ort,  an  mir  ethwan  geratz  ein  fardt. 

fon  gleicher  hand  steht  rechts  UDten  am  raode  Haimiran  (=  Cm- 
meram?)  Ewktr:  ihn  dQrfen  wir  wol  auch  fttr  den  dichter  des 

liedes  anselicn. 

Innsbriick.  S.  M.  Pbbm. 

Sbgen  gegen  z  ^H^^^  KIL  m  iltr  h».  Vesp.  D.  20  des  Brit.  museums, 
wMm  nach  EMThompsons  urteil  aus  dem  md»  des  1 1  oder  dem 
an  fang  des  \2jhs.  stammt,  findet  sich  /b/.  93*  folgender  Zauber- 
spruch, der  in  längerer  fassitng  von  Cuckayne  Leechdoms  iii  Gl 
0116  Harl.  585  (Xps  «uppr  mnrmoroum  sedobat,  petrus  tristi<?  rtntf 
mm  stabat  usw.'  mittjeletll  mt.  Leedtdont^  i  394  führt  thnsrlhe, 
Cückayne  den  ahüioyen  anfaug  einer  ui  Hodi.  Jim.  85  erhalieuen 
besdtwörungsformel  an:  Sanctus  Petrus  supra  marmoroani  mw. 
[über  andere  versiotien  dietes  segens  vgl  Germ,  13«  178^.  MSD^ 
466.  Za.  27,  308]. 

Ad  denlium  dolorem. 

Petrus  sedebal  super  petram  et  maniis  suas  lenrbat  ad 
maxillas  suas  et  dixitihc:  Pefre  quid  trislis  sedes?  Duiuiüe  viTfues 
(dann  rasur)  in  me.  lac  mihi  benediclionem,  quam  iecisti  lazaro, 
q^em  resuscilasti  de  monumento  in  nomme  patris  et  filii  et  spritu 
sei  ameo. 

Adioro  te  mtgraous  per  patrem  et  fiUum  et  spiritum  aaoctum, 
ilt  tu  amplius  ne  possis  alare  oec  in  facibus  nec  io  dentibus  nee 
in  capite  tuo.  In  nomine  patria  et  fiiii  et  spiritus  sancti.  Amen. 

Accipe  saxifriga  id  -^-grumin  et  petrosino  et  ambrosiana  et 

apia  et  tanesia  H  mitte  simul  et  dequocas  cum  vino  in  olln  nova, 
itn  Iii  tribus  vicibus  sull'undes  eas  de  vino  ut  ad  medietateiu  per- 
venial  et  postea  da  iniirmum  bibere.       R.  von  Ff.eiscfuiacrkr. 

Hans  Foi.z  fn  Wrnzni  Rn.  seit  Lochner  eine  anzabl  von  Urkunden,  die 
Hans  Folz  brin  nVn,  im  Arch.  f.  litteralurgescb.  ni  321 11  verüffenl- 
liclite,  sind  wir  wenigsletis  über  die  spjiiere  Nürnberger  zeit  des 
dichters  einiger  mafscD  unterrichtet  und  wissen,  dass  er  vor  1515 
gestorben  ist.  dunkel  ist  dagegen  seine  frühere  lebensgeschichte. 
durch  Terachiedene  drucke  aeioer  werke  wird  er  tuerat  DDr  das 
jähr  1479  io  Nornberg  nachgewieaeo,  die  LochneracheD  Urkunden 
geben  nur  bis  1489  zurOck.  von  je  her  kann  er  aber  der  ge- 
nannten Stadt  nicht  angehört  haben,  da  er  aich  bekanntlich  selbst 
die  heieichnung  von  Worms  beilegt,  wann  er  in  Nürnberg  ein- 
gewandert ist  oder  dort  bdrgcr  wurde,  kann  auch  die  folgende 
miuteiluiig  nicht  direct  nachweisen,  sio  liefert  aber  wenij^stens 
einen  beitrag  zur  beschichte  seines  b  In  ns  vor  der  Nürnberger 
zeit,  im  *Wür/l)L]rgtscl»en  buche*  nr  vi  (Ue  anno  1461  —  140()) 
fol.  167'  des  Nürnberger  und  in  einem  siandbucbe  des  Würz- 
burger kreisarcbivs  befinden  sich  copien  eines  schriflstQcka  vom 
20  juli  1461,  das  in  der  Würzburger  ha.  die  aberschrift  triigt: 

A.  F.  D.  A.  XV.  10 
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Wü  meAis  hmn  Umr  dm  marggr<am  6m  MB§e  geim  und 
dm  ümItmi  vMe  svpfMsIrtftm  kabm,  dieser  Jorg  Back  mr 
610  parleiglDger  des  nurkgrafea  Albrecht  Acbillee»  und  die  kbgeo 

Ober  sein  morden  und  brennen  begegnen  in  deo  actenetflekeii 
Ober  die  fränkischen  kriege  jener  zeit  sehr  hüufig.  die  unter- 
zeichneten dienrr  des  bischofs  Johann  von  Würzburg  sind  an- 
gehörige  aller  t>Unde';  befuHien  sich  jedesfalis  neben  den 
gliedern  fränkischer  adel>g*'S(  lilet  liter  hauptsächlich  bürger  von 
Wflrzburg  darunter:  Cuniz  von  der  Tann  ist  schullheifs,  Dietrich 
Lautler  büiger  der  slailL  Würzburg,  und  aucit  liie  laiiiilie  Teufel 
war  eine  Würzburgische  (vgl.  Scharold,  Beiträge  zur  chrouik  von 
Wartburg  s.  36,  Oegg,  EDtwicklunggeachichte  der  stadt  WOrsburg 
8. 2 14).  mitteo  UDter  ihoen  steht  ood  aoch  unser  Hanns  Volla 
(diese  Schreibweise  seines  namens  ist  auch  sonst  belegt,  vgl.  sb. 
Keller,  Fastnachlspiele  1228).  wir  sehen  ihn  also  1461  im  dienste 
des  Würzburger  bischofs,  doch  wol  in  seiner  eigenschafl  als 
Wundarzt,  und  wabrscbfinlich  in  der  Stadl  Würzbur^'  sessbafl. 
seine  gebuil  können  wir  oun  —  im  zusammenbang  mit  jener 
notiz  über  die  zeit  seines  lodes  —  in  die  dreißiger  jähre  des 
15  jbs.  verlegen. 

Man  kann  in  Würzburg  die  verschiedenen  phasen  der  ent- 
Wickelung  beobachten,  welche  die  schwaokbafle  erzählung  all- 
mihlicb  durdimachte.  an  die  dorchaus  nnanstOCIiigen  kleineren 
gescbichten  Koonds  von  Wttnburg  scMiebt  sich  die  schon  be- 
denklichere enahlung  des  Roprecht  ?on  Worzburg  ?on  swein 
koofmannen  (Oesammtabenteuer  68) ;  das  14  jh.  liefert  dann  die 
schwanke  des  sog.  Konrad  von  Wttrzburg,  dh.  des  dichters,  der 
unter  dem  namen  seines  grofsen  landsmanns  die  geschichten  von 
der  falschen  beichte,  von  des  alten  weibes  list  und  von  der  iialben 
birne  verfasste ,  Erzählungen,  die  an  Schamlosigkeit  so  ziemlich 
alles  auf  diesem  gebiet  geleistete  UbertrelTen  und  darin  später  nur 
vüu  den  erzähluogen  des  —  Hans  Folz  erreicht  werden.  ofTen- 
bar  steht  also  Hans  Folz  in  dieser  Würzburger  tradiiioo;  es  lässt 
sich  aber  noeh  ein  genauerer  tasanmenhiiog  aofweiaen.  jene 
scblimaiste  geschieht«  von  der  halben  bime  des  angeblichen  Kon* 
rad  kehrt  mit  einer  einzigen  ansnahme  nirgends  in  der  litleratyr 
wider,  auch  die  quelle  hat  sieh  nicht  finden  lassen^:  die  eine 

*  tfe  heifsen:  Cunts  von  der  Tann  iehullheySf  Albreeht  Sehrimpff', 

Wilhelm  von  Eberstein  ^  Philips  von  Hohcuriet,  Anthoniy  von  der  Tamtp 
Dietrich  Znbr! ,  Frifz  von  SfrnlrifhlSf  Heinz  von  Henstein ,  Orwnlt  von 
ff  eyser.  iianiu  iruchsefs^  Hanns  StvUMenrader ,  Hanns  von  iiparnec/if 
Alexander  BekeiMf  Antmiy  vo»  Seekmulor^,  Jorg  von  Ekmheim,  Jorg 
von  Fechenbachf  Jorg  Suppan^  Lorentz  pfaffe^  Steffan  Besserer,  Heini» 
Crontale,  Hanns  Eblein,  Craffl  ßforlschf  Hanns  Katalfs,  Dit^  f.nnff^,  ffannv 
Foltz,  Heintm  Tewfeif  MicheL  Brecht ^  Cuntz  Zuckelf  Pauvtipeterj  Hanns 
Grabe y  Peter  Sekoii,  VIriek  GHekeTy  Caepar  ßibraeh ,  Ham  JMOH,  Alt- 
kwms ,  Hutis  Rodigast,  dmtz  Smidt,  l/fintz  Schuck  vnd  frban, 

*  am  iiächsteo  bUhl  die  erzähiung,  die  LieUrecht  Zur  Volkskunde 
a.  149  f  aus  Perriers  Nonveiles  r^creatioDS  mitteilt,  w&hreod  die  romaoiichen 
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ausuahme  aber  ist  eise  bearbeiiung  des  llaos  FolzJ  ein  ver- 
gleich der  beiden  versioneo  zeigt,  dass  die  jüngere  ganz  wol 
diract  auf  du  Sllm  tnraokgahen  kaiio.  von  eioigen  unwesent- 
Heben  Cnderungen  abgMeben,  die  auf  das  bealreben,  lo  moti* 
viereo  und  zu  kürzend  itirOckzufübreD  sind ,  atinunl  der  gang  der 
haodluDg  bis  in  die  kleimten  einaelbeiten  der  aituationaanamalung 
tibereio;  dafür,  dass  auch  fast  wortlicher  ittaammenbang  nicht 
fieblt,  seien  hier  einige  beaapiele  gegeben. 

Pseudo-Konr cul  Hans  Foix 

(vdUagen»  GesariHntabenteuer     (Goedeke,  Deutsche  dichtung  im 

i2Ull)  11)8.^  855  —  656) 

1 04 IV  wer  der  hell,       63  ff — der  ganez  vnkünend  hellt, 

i$r  dk  hir  tmbescheU  der  dan  die  pim  so  vngestheUt 

ludbtn  in  den  miml  warf,  pMkaWm'warfimi^fnmmmt, 
Wo»  er  MU  neclk  Udwrfl  wiegaristymkiinh^/kudUkuiit* 
286f  dflnvrampenaOeniipeMr,  120  Si§  hifi  all  ir  junafiroMm 
daz  st  sieh  Uitm  nidare.  mä$r.  [geridU. 

333  vnd  vtiorte  in  au  ir  bette.     137  md  fürt  yn  zu  trm  pet 
339  und  smuh!en  sich  zeinander.    141  die  Jungfrau  wart  aticl  sm 
381  (die  wichiigsie  stelle  der       tat  niuckm, 
geschieht!') 

Siipfe  maget  irmengart.  \bh  o  stop  ff  mein  libste  Irmal- 

traut. 

wir  haben  wol  an  eine  nattbcnrbeiinng  nach  der  erinnarong  lu 
denken. 

Von  den  vielen  echwünken  des  15  jba.,  deren  verf.  una  nicbt 
bekannl  aind,  dürfen  wir  ^inen  mit  ziemlicher  aicherheit  einem 
Wonburger  anschreiben,  die  geacbichte  t^on  dem  moler  mit  der 
9ekon  frawen  (Keller,  Erzählungen  aus  altd.  hss.  s.  173  IT),  welche 
berichlet,  wie  ein  pfaflV  ffer  malersfrau  einen  besuch  macht, 
voü  ftem  vcrsl;iii(li^'len  m;iiini'  ühtTrascht,  von  der  frau  rot  und 
grün  bepiuselt  und  zu  deu  iböueruen  modeilen  au  die  wand  ge- 
stellt wird ,  schliefslich  aber  doch  mit  schimpf  und  schände  ab- 
lithvn  niuss,  wird  in  deui  gediclile  Der  moltr  s.u  Witrcz^urgk 
(Keller,  Fast nachtspiele  1180  IT)  in  Wttraburg  hMsaliaiert.  imr 
die  Verlegung  dea  Vorgangs  von  einer  atadt  btjf  dtm  rem  nach 
Wonburg  beweisi  all^n  noch  nicht,  daaa  diese  fasaung  in  Wün- 
bürg  entatanden  ial,  denn  die  maier  von  Würzburg  waren  ofTen- 
bar  allgemein  bekannt,  wie  ea  denn  auch  eine  andere  geschichte 
von  einem  Würzburger  maier  gibt  (Keller,  Erz.  1251  fT),  die 
durchaus  niclit  in  Wfirzlmrg  ihren  Ursprung  zu  haben  braucht, 
was  uns  aber  veranlasst,  für  jene  erzählung  von  der  Würzburger 

f»8«ongen  bei  Dutjinp  -  IJebrei  ht ,  Gesch.  t\cr  prosadirhtaDgen  a am.  301  Qod 
8.  &42<=  (Tgl.  Germaoia  i  269)  our  sehr  weiUäuüg  verwandt  siod. 

t  aotgabe  i.l.e.a.  an  kUbh  neaat  der  aaCor  sieb  aar  hmfi/bbz 
baninrer,  —  die  bearbeiUiDg  kfionte  also  aekr  wol  vor  der  NArnberger  idl 
eotstaoden  sein. 

<  hier  216,  dort  510  verse. 

10* 
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malersfirau  dies  zu  behaupten ,  ist  folgender  umstand :  im  original 
ist  von  eioem  pfaifen  ifie  rede,  der  ablrttonig  geworden  sei  und 
sich  daoo  in  jene  Bheinstadi  als  pfarrer  eingeschmuggelt  habe, 
wflhrend  dagegen  unsere  fassung  diesen  ganien  bericht  (14  tv.) 
forllässt  und  für  den  mOnch  einen  WUnburger  dompropst  ein- 
setzt,  nun  scheiol  der  lockere  lebenswandel  der  Würzburger 
domherren  zwar  auch  flber  das  weiclibild  der  sladt  hinaus  beknnnt 
gewesen  zu  sein:  denn  nicht  nur  t\vr  t'dhchv  Konrad  erzflhk  von 
dem  dompropsle  Heinz  von  KülensUui  die  unsaubere  geschichte 
TOD  des  alten  wcibes  list,  sondern  auch  in  De  Ilde  concubinarum 
wird  (Zarucke  s.  94)  von  der  concubtna  eines  canoiiicus  Herbi- 
polensis  berichtet  immerhin  aber  sind  beide  änderungen  zu- 
sammen doch  nur  einem  bearbeiter  satutnuen,  dem  die  Wart- 
burger  TerhSitnisse  ganz  gelxufig  waren. 

Diese  bearbeitung  wurde  früher  —  von  Weigand  (Zs.  9, 174) 
und  im  anschluss  an  ihn  von  Koller  (Fastnachtspiele  1179) 
dem  Rosenblüt  zugesprochen,  nachdem  schon  Zarncke  gelegent- 
lich (Centralbl.  1852  s.  420)  die  vöHitje  grundlosigkeit  dieser  he- 
Intiptun;,'  betont,  bat  Goedeke  die  erzählung  nicht  unter  Hosen- 
blüts  werken  vf»rz(  k  linrt.  jetzt,  wo  wir  einen  dichternamen  für 
Würzburg  kt  inn  n,  diiilen  wir  den  herrenlosen  schwank  vielleicht 
für  Haus  Jboiz  ni  ati^pruch  nehmen,  bedenklich  scheint  es  frei- 
lich, dass  ein  bischöflicher  diener  die  domprOpste  in  so  arger 
weise  verspottet  habeu  soll:  vielleicht  unterlieft  et  der  dichler 
daher  absichtlich,  am  Schlüsse  der  ersfthlung  seitten  uaaeD  su 
nennen. 

Berlin.  Max  Hnuarai« 

Die  deutschen  Handschriften  in  der  bibliotuek  der  Wiltbbiiis.  die 
bn'lder  Wihheim ,  Eustachius,  prasidenl  de- Luxemburger  provin- 
ziairats,  uiüI  i\vr  '^'dehrte  jesuilenpaler  Alexander,  besafseo  eine 
reichhaltige  lubhoibek,  in  der  sich  auch  manche  deutsche  hss. 
befanden.  Alexander  Wiltheim  erwähnt  in  seiner  Vita  vencrabilis 
Yolandae  (Antverpiae  1674)  eine  aozahl  derselben;  wir  können 
bei  einigen  den  weiteren  verbleib  feststellen,  andere  sind  au- 
scheiDODd  verschwunden.  luerst  ist  die  abschritt  voo  hruder 
Hermanns  Leben  der  grSfin  lolande  von  Viandeo  su  nennen, 
die  Pfeifler  (Altd.  Ilbun^uch  103)  beschreibt  und  die  ich  dem- 
nSchst  herauszugeben  beabsichtige,  sie  besafsen  ferner  die  Iian- 
noversche  hs.  des  Wilhelm  von  Wenden  Ulrichs  vEschenbacb ,  die 
spater  aus  dem  nachhiss  KWiltheims  1721  zu  Metz  verkauft  wurde 
(vgl.  Toischer,  WvWeuden  s.  1).  weiter  war  in  ihrem  !re«;iiz 
eine  hs.  des  Wigalois,  die  nach  den  von  Wiltbeim  mli;;('i<  iltt  n 
proben  und  da  die  abtas^ungszeit  (1372)  stunml,  mit  der  Lei- 
dener (6)  ideulisch  »ein  wird,  allerdings  begef^net,  gütiger  mit- 
teilung  des  hrn  prof.  HKero  iu  Leiden  zu  folge,  keine  uoliz 
darüber  io  der  hs.,  dass  sie  im  besiixe  der  Wiltheiffls  gewesen, 
und  es  lässt  sich  nichts  darOber  feststellen,  wie  der  codex  in  den 
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besitz  EWiltbeims  und  daDD  in  den  der  maaCschappij  gekommen 
ist  auch  eiiie  hs.  des  Walidien  gasles  geborte  tboen  (s.  178), 
doeb  iawt  sie  sieb  nicbt  geoaoer  besUmiiieQ,  da  sieb  aus  deo 
weDigeD  proben  nicbts  ergibt  mflglicb,  dass  sie  identisch  war 
mit  der  Zs.  27,  384  erwähnteo.  auch  swei  handschriftliche, 
deutsch  geacbriebenc  Strafsburger  Chroniken  befanden  sich  in  ihrer 
bibliothek  ,  von  denen  die  eine  his  1550,  fÜe  nndere  bis  1555 
reichte,  irli  vermag  niclil  zu  eiiiuLleln,  oli  es  umarbeitun^reu 
und  lortsetzuii^'eri  der  Cioseoei sehen  chrouik  sind,  endlich  lührt 
Wiltheim  noch  alte  deutsche  glossen  aus  der  zeit  Friedrich  Bar- 
barossa» au. 

Halle.    JoHw  Meier. 


LiTTKBAT  ÜB  NOTIZEN. 

Augnalin  L.ercheimer  (professor  HWitekiod  in  Heidelberg)  und  seine 
Schrift  wider  des  hexenwahu.  lebensgescbicbUichcs  und  abdruck 

der  letzten  vom  verf.  besor^'len  ausgäbe  von  1597.  spraeliüch 
bearbeitet  durch  Akton  BiRLi^üEn  herausgegeben  von  Carl  Binz. 
Strafsburg,  JHEHeitz  (Fleitz  und  Mündel),  188^.  xxxri  und 
188  88.  8^  3,50m.  —  der  prof.  des  griechischen,  dann  der 
mathematik  an  der  Universität  Heidelberg,  Heraiünu  Wilckeu 
(1522 — 1603),  der  sich  später  Witekind  nannte,  verfasste  ua. 
pseudonim  als  AugosÜB  Lerebeimer  von  Steinfeldeo  eine  scbrift: 
Chriatlieh  bedencken  und  erinnening  von  sanberey,  welche  wäh- 
rend seiner  ld»eit«n  drei  auflagen  (Heidelbf»*g  1585,  Strafa- 
burg  1586,  Speier  1597)  erfuhr  und  nach  aeioein  tode  noch 
einmal  gedruckt  wurde  (Frankfurt  1627).  er  triU  darin,  den 
spuren  JWeyers  folgend,  ge^en  die  hexenprocesse  auf  und  sucht 
deren  wahnvvilz  in  populärer  form  klar  zu  legen,  zahlreiche 
histOrchen  und  auecdoten  sind  eingemischt,  darunter  auch  mehrere 
Uber  dr  Faust,  diese  zogen  schon  früh  das  interesse  der  Goethe- 
forscher  auf  sich  und  darum  wurde  die  erste  ausgäbe  von  Wite- 
kindb  buche  aus  dem  1586  erschieoeoeo  Theatruin  de  veueiicis, 
in  welebea  sie  aufgenommen  war,  1847  in  Scheibles  Kloster 
5, 263 — 348  reprodoeieru  der  Torliegende  neudruck  gibt  die 
drilte,  an  umfang  mehr  als  doppell  so  grofse  aufläge  wider; 
ein  wort-  und  Sachregister  sowie  eine  allerdings  nicht  recht  über- 
sichtliche vergleicbung  mit  den  beiden  früheren  drucken  sind 
lieigefUgt.  wenn  übrigens  Binz  s.  xxv  bemerkt,  er  wisse  nicht, 
auf  welche  gründe  hin  Weller  im  Lexicon  pseudonymorum  Lerch- 
eimer und  Witekind  gleichsetze,  und  s.  xxvi  iui  zweifei  ist,  wie 
Witekuid  auf  seinen  versteckuameu  gekommen  sei,  so  brauche 
ich  nur  das  bekannte  Theatrum  anouymoruni  et  pseudouymorum 
des  YFiaccius  (Hamburg  1706)  zu  eitleren,  wo  es2,  417**  beifst: 

Augustini  Lerehiim$r  von  SteinftHdm  CkHitUeku  Mmcto  

ßU  Hemmmi  F«MMt«  pii  $Hb  unagrammatismQ  hoc 
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loM,  «1  eae  Jf .  GotdatH  De  Cbn/EieallDtw  dtr  ffeagm-Mür  [1661] 

CaHiTEB,  k.  Professor  und  rector.  Ober  die  ortSDameo  im  Ries  vod 
seineD  oäcbsleD  aDgrSiiziiDgeo  (Separatabdruck  des  programms 
zum  jahresberichl  der  k.  realschule  Nördlingeii  18S6/7).  ISörd- 
liogeo,  Beck,  1S87.  103  8«.  1,2U  m.  —  der  verF.  be- 
spricht, uach  l«  III  er  einigt  eiuleiteode  l)emerkungen  über  die 
vielseitige  bedeuluug  und  die  inethode  der  orlsnamentorscbung 
vorausgeschickt,  ungefähr  700  oi  Lsnamen,  die  alle  seiner  engeren 
heioiat,  dem  sog.  liies,  uad  dereu  uüchstei*  umgebuog  angebOreu. 
die  anordttung  der  namen  ricbtei  eich  nach  ihrer  begriffliclieB 
Verwandtschaft;  das  nachschlagen  derselben  wird  aufiwrdeni  durtb 
ein  am  achloss  beigeftlgtes  Verzeichnis  erldchlert.  die  darsteilung 
ist,  da  sie  nir  weitere  kreise  geniefsbar  sein  soll,  dnrdiweg  io 
volksiamUchem  toue  gehalten,  der  verf.  hat  sich  die  Schwierig- 
keiten sf'inpr  aufgäbe  nicht  verhelilt,  schwierigkeilen,  die  um  so 
gröfser  waren ,  als  er  nicht  zu  tachleulen .  sondern  zu  einem 
ieserkreis  sprechen  wollte,  dem  er  doch  nur  gesicherte  wissen- 
schaftliche ergebnisse  bieten  durile.  leider  lässt  sich  nicht  sagen, 
dass  er  diese  Schwierigkeiten  immer  glQcklich  Überwunden  habe, 
die  hauptscbuld  daran  tragt  jedeslalls  der  umstand,  dass  er  seihst 
ZU  wenig  feat  auf  dem  von  ihm  betretenen,  'noch  vielfach  um- 
schieierten'  gebiete  steht,  um  anderen  als  luverlSssiger  lllbrer 
anf  demselben  dienen  zu  können,  awar  ist  ansnerkennen ,  daaa 
M«  durchaus  nicht  den  anspruch  erhebt  als  selbständiger  Ibnehir 
SU  gelten;  auch  in  den  verhaltnismursig  wenigen  f^Uen,  wo  er 
eigene  Vermutungen  aufstellt,  befleifsigt  er  sich  der  grOsten  be- 
scheidf'nheil  und  zurnckhalluiig.  aber  gerade  seine  abhängigkeit 
von  seinen  verr  ingern  verl»»ilt't  ihn  tu  einem  verfahren,  das  sich 
mit  dem  zweike  seiner  schrill  nur  schlecht  verträgt,  er  führt 
gewissenliali  die  ihm  zugänglichen  früheren  erkiaruugen  seiner 
namen  auf,  mögliche  und  unmügliche  neben  einander,  ohne  dazu 
entschieden  ateliung  au  nehmen  (vgl.  s.  2(5. 36  ua.).  was  soll 
nun,  so  fragt  man,  der  laie  in  einem  solchen  falle  anfangen? 
waa  nQUt  es«  ihn  in  ein  labyrintb  von  erklirungen  hineiniufllhren, 
aus  dem  man  ihm  nicht  einmal  den  ausweg  letgen  kann?  lobend 
zu  erwähnen  ist  das  bestreben  dea  verf.s,  ttberaU  die  urkund- 
lichen namensformen  ausfindig  zu  machen;  er  weifs,  dass  ohne 
diese  an  eine  zuverlässige  erkldrung  der  heutigen  namen  <;ar 
nicht  gedacht  werden  kann,  um  so  mehr  WiWi  es  (hhvv  ;uif, 
weuu  er  auch  da  erklären  will,  wo  dieses  hilfsnnllel  versagt  (vgl. 
8.  16.17.48.63  ua.).  die  eigenen  Vermutungen  des  verf.s  sind, 
wo  sie  sich  nicht  von  selbst  ergeben,  nicht  immer  ansprechend ; 
manchmal  beweiaen  aie  aogar  eine  merkwtlrdige  Unkenntnis  der 
lautgeschichilichen  Utaachen  (s.  Ii  wird  Ries  mit  ahd.Mol  *riet' 
zusammengebracht,  a.  18  Xeo6inmif,  iMbrnmU  mit  mhd.  Iskr« 
'binse';  hano  (a.  64)  soll  von  lau  cantn  kommen  uaw«). 


Digitized  by  Google 


UTTKRATDBKOTiZKN 


t51 


Es  wäre  wol  Tcrdiensllichcr  gewesen,  wenn  der  verf.  mit 
einem  nach  beslimnUcn  gesicblspuacten  geordneten  Verzeichnis 
seiner  orUoamen,  denen  die  ihm  zugänglichen  urkundlichen 
forneD  beizulttgen  gewesen  wflren,  sieh  Le^nugt  haue,  auch 
jelst  sind  wir  ihm  kaum  fOr  mehr  au  dank  verpflichtet 
Zflridi.  Albbkt  BACBiurai. 

Gudrun,  eine  umdichlung  des  mhd.  Gudrunliedes  von  Leonhard 
Schmidt.  Wittenberg, RHerrosö,  18S8.  xix  und  114ss.  8<).  1,80m. 
—  das  vorliegende  werkrlien  gehört  nicht  in  die  eigentliche  über- 
selzun^sütteratiir ,  sondern  ist,  wie  der  lilrl  üu^nht,  eine  nm- 
dichtung  des  mlui.  epos,  und  zwar  eine  sehr  Ireie.  von  den  Steilen, 
in  welche  das  letztere  in  der  uns  flberlieferlen  geslall  verfällt,  ist 
der  von  Hägens  Jugend  Uaadelnde  forlgelassen,  der  Inhalt  des 
zweiten,  die  Werbung  um  Hilde,  aber  als  episode  in  die  geschiebte 
von  Gudrun  eingeflochten ,  sodass  diese  den  kern  der  bearbeitung 
bildet  es  ist  damit  ein  vofscblag  ausgefDhrt,  den  Gervinus  ge^ 
macht  hatte  —  denn  dieser  ist  der  wf.  des  s.  xn  erwähnten 
anonym  erschienenen  programms  und  probegesanges  (Leipzig 
1836)  — ,  nur  dass  G.  auch  die  abenteuer  Hagens  in  die  episode 
einbeziehen  wollte  und  sich  die  einscijallim»  an  anderer  stelle 
dachte.  Schmidt  lassl  die  beiden  Irauen,  Gudrun  und  lJil(il)uig, 
abends  in  ihrer  kammer  von  den  alten  i'amiliengeschichlen  sich 
unterhalten,  auch  sonst  teilt  er  mehrfach  früher  geschehenes 
spüter  gesprächsweise  mit,  zb.  alles  was  vor  dem  raub  derGudiuu 
liegt,  mit  dem  sein  gedieht  anlangt,  ganx  besonders  aber  seigt 
sich  die  Mbeit  der  bearbeitung  in  den  eigenen,  die  ersShlung 
erweiternden  zutaten  des  f err.s  und  in  der  fom  original  abweichen- 
den form  der  darstellung:  csi  ist  die  eines  romanzencyclus  mit 
wechselndem  versmafs;  nur  das  metrum  des  sechsten  liedes  gleicht 
der  alten  Gudrunstrophe  bis  auf  die  letzte  balbseile,  die  von  5 
auf  4  tacte  verkürzt  ist. 

Wenii  der  verl.  mich  nirht  die  reife  kunst  eines  WHerlz 
besitzt,  alte  mären  zu  ninwen,  so  hat  er  doch  vieles  recht  hübsch 
gemacht,  sodass  seine  arheit  ohne  frage  zu  den  hesseren  dieser 
art  zu  rechnen  ist.  besonders  ist  die  form  leichi  und  gefällig, 
nur  wäre  zu  wünschen ,  dass  das  lyrische  element  in  seiner  dsr- 
stellnng  mehr  zuracktnte.  Gudrun  ist  nicht,  wie  im  mbd.  epos, 
in  all  ihrer  erniedrigung  die  stolze  kOnigstochter,  die  von  ihrer 
schwächeren  gef^hrtin  Hildburg  so  schön  absticht,  sondern  ein 
zaghaftes  mBddien  ohne  bestimmten  cbaracter,  das  nur  viel  sinnige 
träume  Ton  seinem  fernen  verlobten  hat.  überhaupt  verliert  die 
dichttin^r,  so!>ald  man  sie  mit  dem  originale  vergleicht,  ich 
glaube,  es  war  ein  misgrifT,  dass  S.  statt  eines  denkmals  zweiten 
oder  dritten  ranges  zum  gegenständ  seiner  bearbeitung  eins  der 
vorzUglicbsleu  kunslwerke  des  ma.s  wählte,  ich  meine  nniiiiiiich 
das  gedieht,  wie  es  MuUenhoils  kritik  wider  hergestellt  hat,  und 
Scherer  in  der  Litteraturgeschichte  so  meisterhaft  schildert  auch 


Digitized  by  Google 


152 


LITTBRATUBNOmBN 


S.  lobt  ja  8.  IT  die  leistung  Mmienhoffs«  hStte  er  die  Strophen, 
die  dieser  far  echt  erkennt,  treu  Im  geist  des  originale  ahenelst, 
so  hütte  er  uns  hei  seiner  grofsen  formgewindtheit  gewis  noch 
bessereiB  bieten  können,  als  mit  dieser  seiner  umdichtung.  die* 
jinderuDgen  und  xutateo,  die  er  mncht,  seheineD  mir  meistens 
nicht  glücklich;  auch  die  episodische  beliandlung  der  Hildesnjjp 
niclit,  obwol  sie  von  Gervioiis  angera(pn  i?f.  episoden  sind  iiiclit 
im  rhnracter  unseres  epos ,  das  nicht  d\r  ruhe  des  griechisclien 
epos  besitzt,  um  eine  Unterbrechung  der  handlung  zu  gestatten. 
S.  1ml  das  wol  auch  gefühlt  uud  deshalb  die  Werbung  um  Hilde 
so  knapp  bebandelt,  dass  die  erzählung  auf  den  leser  ohne  ein- 
druek  bleibt.  ?on  den  eigenen  zutaten  des  verf.s  will  ich  eine 
probe  geben:  es  iil  der  iii  gesang,  ^heimweh'  flberscbriebeo. 
Gudrun  ist  erst  seit  kurser  zeit  gefangene  im  Normannenland,  und 
man  versucht  noch,  ihren  trotz  durch  gfite  zu  Uberwinden,  an 
einem  Trüblingstag  fahren  Ludwig,  Hartmut  und  Ortrun  mit  ihr 
nach  einer  klippe  im  meer,  wo  ein  tnrm  steht,  den  ein  er- 
blindeter wüchler  mit  seinem  söhn  InKet.  man  denke  sich  köoig 
Ludwig  bei  einer  kahnpartiel  er  lii  rinnml  sich  denn  auch  recht 
täppisch,  der  tiiimwart  singt  den  gasten  ein  trauriges  lied  von 
schifTernf  die  ms  iiordmeer  verscitiagen  sind  iiiul  l'ürchteu  mOsseo, 
nimmer  heimzukehren.  Gudrun,  von  dem  inhait  des  liedes  er- 
grifTen,  reicht  dem  sflnger  eine  armspange;  aber  Ludwig  schlendert 
den  goldschmuek  zornig  ins  meer,  weil  der  alle  mit  seinem  Hede 
den  sehmerz  der  gefangenen  wider  auffrischte,  dann  fthrt  man 
heim,  und  Gudrun  singt  während  der  fahrt,  in  die  wellen  schauend, 
in  welche  das  gold  versunken  ist,  ein  lied  —  von  der  unter-  , 
gegangenen  Stadl  Vineta  I  —  der  ausdnick  *Gbristgotts  walkOren' 
für  *enger  ist  unnötig  gesucht. 

Der  verf.  wünscht  mit  seiner  umdicbtung  fs.  v)  *dem  ent- 
wickelteren ^esclimacke  und  den  gesteifferten  ästhetischen  an- 
fordern n^fMi  unserer  zeit  gerecht  zu  werden.'  einer  solchen  auf- 
besseruiig  bedui  Ite  das  mhd.  gedieht  niebt.  doch  wird  derjenige, 
der  das  original  nicht  kennt,  mit  vergnügen  die  hahsche  er- 
zählung in  den  glatten ,  wolklingenden  versen  dieser  beari>eitung 
lesen.  Stosch. 


Privatdozent  dr  Rudolf  Kooil  wurde  im  juni  zum  ao.  prof. 
an  der  Universität  Leipzig,  im  September  zum  ord.  prof.  an 
der  univer-^iff??  Rasel  ernannt.  —  prof.  dr  JBächtoi.d  in  Zürich 
wurde  zum  ord.  prof.  hefördert.  —  an  der  Universität  Breslau 
h,il»ilitierte  sich  dr  ThSikbs  für  englische,  an  der  Universität 
Mtiticlieu  dr  WGolther  für  deutsche  philologie,  an  der  Universität 
Leipzig  dr  EElster  für  neuere  deutsche  litteratur. 

Am  morgen  des  30  november  verschied  z«  Marburg  i/FT.  der 
feinsinnige  kenner  und  ioterprci  mhd.  dichlung,  prof.  dr  Kari. 
LucAB,  55  jähr  alt,   
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DEÜlSCHES  ALTERTHÜM  UND  DEUTSCHE  LinERATUR 

XV,  2  APRIL  1889 

Beowulf.   Untersuchungen  voa  Beunuakd  ten  Brihk.   QF  G2.  SU-afsbarg, 
Trfibocr,  18S6.  vm  and  2A7  ss.  8^  ^  6  n. 

Gleich  dem  versuche  Möllers  gebt  auch  diese  neueste  ent- 
wickelungsgesehicbte  des  Beowulf  vod  Mflllenboffe  theorie  aus 
und  bat  vieles  mit  ihr  gemein,  es  werden  vier  teile  des  gedichts 
unterschieden:  die  sSuberung  der  halle  Heorot  von  Grendel«  --- 

der  kampr  mit  Grendels  mutter  auf  dem  meeresgrund,  —  die 
heimketir  Beowulfii,  —  der  drachenkampf  Beowulfs.  von  diesen 
vier  abenteuern  gab  es  einzellieder.  dabei  findet  aber  ten  Brink, 
dass  im  ersten ,  /weiten  und  vierten  teil  ]f  zwei  solcher  einzel- 
lieder durch  i onUimination  7m  einer  tortlau ieuden  erzähluug  ver- 
einigt wui  ileii  seien ,  und  weitaus  der  grüste  teil  des  huches  ist 
der  erkenntnis  und  Scheidung  die8er*varianlen' gewidmet, s.  1 — 165. 
den  schluss  bilden  erürteruDgeo  Uber  die  stropheutbeorie  MoUers, 
den  englischen  Ursprung  des  Beowulf,  die  nationalitlt  der  Geatas, 
die  geschichte  der  Beownlbage  und  Beowulfdichtung  in  England, 
die  entstebung  der  BeownUhs. 

Die  melbode,  nach  welcher  die  Scheidung  der  ^Varianten' 
vorgenommen  wird,  ist  wesentlich  jene,  welche  von  Möllenhoff 
und  Moller  zur  erkenntnis  des  echten  und  unechten  gehandhabt 
worden  ist.  was  dnrrh  sachliche  Voraussetzungen ,  durch  dich- 
teri?rhr>  aiilTyssung  und  den  poetischen  ausdrin  k  zusammenzu- 
gehören scheint,  wird  «'^inem  dichter  zupeschrii  heji .  das  dieser 
einen  Persönlichkeit  widersirehende,  wenn  es  nicht  zur  crgUnzung 
von  dessen  werk  gedichtet  scheint  (siehe  zb.  s.  127)  und  in 
seinen  einzelnen  teilen  wider  jene  zusanunengehOrigkeit  zeigt, 
einem  zweiten,  —  wo  dies  nidit  der  fidl  ist,  wie  im  dritten 
teil  in  Beowulfs  heimkebr,  einem  interoolator. 

Von  einem  gelehrten  wie  ten  Brink  kann  man  erwarten, 
dass  diese  Untersuchungen  mit  der  grOsten  genauigkeit,  scharfe 
und  feinfuhligkeit  g^Ührt  worden  sind,  dass  dem  so  ist,  wird 
jeder  anerkennen,  der  auch  nur  ein  oder  das  andere  capitel  des 
schwierigen  hiirhes  studiert  hat.  es  ergibt  sich  daraus  die  Ver- 
mutung, dass,  wenn  mit  dii  sein  aufwand  an  gedankenarbeit 
ein  sicheres  oder  wahrscheinhches  resultat  nicht  erreicht  wird, 
der  von  Müllenhoff  eingeschlagene  und  von  ten  Brink  energisch 
verfolgte  weg  nicht  der  richtige  sei. 

Ich  habe  meine  zweifei  in  dieser  beziehung  schon  in  den 
receosionen  von  MoUer  und  Bönning  Ans.  x  220  ff.  2S4  ff  ans- 

A.  t.  D.  A.  XV.  tl 
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gesproehen.  lea  Brink  bcsnehi  siob  duauf  s.  4  und  sagt:  'wer 

seine  anschauung  von  dem  altepischen  Stil  auf  den  aberlieferten 
Beowulitext  mit  allen  seinen  unebenheilen  griinfipt ,  ^  dem  wird 
di**  erklJirung,  welche  ich  von  derartigen  uncbeubeiteii  jk^  be,  sehr 
Ott  JD  ihrer  iien  ( iitiguog  oder  gar  notwendigkett  nicht  emieucbien/ 
ich  zweifle  nichi  aa  der  existenz  von  einzelliedern,  und  sie  werden 
auch  ihre  eigene  kuustl'orm  gebabi  haben,  aber  wir  kennen  sie 
niebl  oder  so  gut  wie  nicht  aufter  dem  nnvoUsttindig  erhaltenen 
deulaoben  Hüdebrandslied  bähen  wir  ja  nichla,  waa  mil  einiger 
Sicherheit  als  episches  einsellied  der  altgennaniachen  periode  1^ 
aeichneC  werden  konnte,  auf  Byrbtnodh  und  die  sehr  mit  unrecht 
so  genannten  lieder  der  Sachsenchronik,  denkmäler  des  10  und 
1 1  jhs.,  berull  sich  ten  Brink  selbst  ebenso  wenig  als  auf  die 
verschiedenen  episodischen  dichtungen,  die  in  mittelhochdeutscher 
zeit  von  DieLiichs  oder  Siegfrieds  »heijteucrn  verfasst  und  gesungen 
wurden,  ich  beülreile  auch  nicht  die  iiiri:^'lichkeit,  dass  lai  ßeowulf 
wie  im  Nihelungenhed  eiozellieder  verv\ eilet,  ja  sogar  das  eine 
und  andere  eiuzuUicd  oder  teile  eiucä  solchen  wuriltch  aufge- 
nommen worden  seien,  denn  es  ist  ja  richtig,  was  ten  Brink 
nach  der  angeführten  stelle  hemerhl,  dais  die  geistliche  epik  *der 
aullallenden  hjfateraprotera  und  der  nnertrlglichen  widerholungen' 
weniger  enthält  ala  die  tlherlieferung  des  Beowulls,  ebenso  wie  in 
den  Nibelungen  fiel  mehr  nchlicbe  Widersprüche  erscheinen  ala 
in  den  hofischen  epen,  wo  sie  gleichwol  nicht  fehlen.  —  aber 
dass  diese  lieder  oder  liedertrtimmer  in  den  erhaltenen  cpopöen 
erkennbar  nnd  ausscbeidbar  seien,  das  bezweifle  ich  allerdings, 
weil  wir  du  liclilschnur  für  eine  solche  kritische  tütigkeit,  näm- 
lich erhaliene  eiuzeiheder  uiciil  besitzen,  weil  üie  ubweicbungen 
der  erzählungsweise  in  gedichten  wie  dem  Beowulf  und  den 
Nihelungen  von  den  so  genannten  kunstdiclitungen  nicht  grofs 
genug  sind,  um  darauf  die  bypothese  einer  von  diesen  vollkoimnea 
verschiedenen  entstehttng,.durch  verhindung  ursprünglich  selbstän- 
diger teile,  zu  bauen,  und  weil  achlielslich  diese  abweichungen  auch 
eine  andere  erklUning  suhusen,  die  durch  sichere  analogien  gestfltii 
werden  kann,  also  vor  der  ersten  den  vorzug  verdient* 

Ten  Brink  f^hrt  an  der  citierten  stelle  fort:  *so  gründe  ich 
dif'  fioffnung,  dennoch  zu  einer  verslflndigun«  zu  gelangen,  vor- 
nt'liiiilich  auf  folgenden  umstand,  es  gibt  gewisse  lalle,  wo  der 
Vüu  *lem  überlieferten  lexle  erregte  anstofs  so  grober  art  und 
dan  mittel,  wodurch  ich  ihn  hinwegrüunie,  so  leicht  imd  cnilach 
ist,  dass  der  i^^esunde  menschenverstaud  dies  mittel  ohne  wetLeies 
für  probat  erklären  wird,  ein  solcher  fall  liegt  zb.  in  dem  im 
dritten  capitel  dieser  schrift  hei^rochenen  abschnitt  Beowulf 
837 — 924^  vor/  auch  bei  der  dieser  stelle  gewidsMlen  unter* 
suchung  wird  sie  als  ein  fall  beseichnet,  der  wie  wenige  geeignet 

*■  dit  dtote  ttn  Biiaki  wie  dter  iceeoikm  botohen  akh  aaf  die 
GieiMcd«  aoagtbe. 
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Ml,  *die  richtigkflit  to  variiotenhypotfiBM  lur  evideiu  lu  bringeii' 
s.  60.  das  ferhSltnis  ist  folgendes.  MQlleDboOr  und  ten  Brink 
8.  59  nehmen  daran  anstofs,  das»  in  den  versen  837—924  zwei- 
mal um  die  wette  geritten  werde  864  ff.  916  ff,  wobei  der  dichter 

sogar  ähnliche  worle  gehraurhf*: 

864  llwilum  heaäoröfe  htedpan  lelon 

on  geßü  fnran  fealwe  mearai 

und  916  Hwilum  (in  mit  fealwe  strdte 

nuiarum  mwioa,  — 
zweimal  werde  Beowulf  gepriesen  856  ff.  870  ff,  das  zweite  inal 
aber  sein  lob  auf  die  aaffalieDdste  weise  mit  dem  lohe  des  Wfll- 
sings  Sigemund  und  dem  ladd  des  ScyMingenberachers  Horemod 
veiflochten.  —  von  Boownlf  aof  Sigemund  sei  gar  kein  abergang, 
von  Sigemund  auf  Heremod  der  rttselhalleste,  der  sich  denken 
lasse:  Sigemund  gedieh  wegen  seiner  grorstaten  an  ehren,  darauf 
nahm  die  kampfesmacht  Heremods  ab.  oder  gart  Sigemund  ge- 
dieh an  ehren  ,  seit  Heremods  krafi  nli^^  iinrnnuMi  iialle, 

Uo)  diese  wult^rholungeu  und  spninge  der  darslelluüg  zu  be- 
seitigen, wird  eingenommen,  dass  ein  ordner  zwei  parallele  dar- 
sleüungen  vereinigt  habe,  ein  dicliler,  habe  837 — 861  melir 
901 — 924  gedichtet,  zwischen  diese  teile  von  C  sei  aus  dem 
werke  eines  anderen  dichlers,  D,  862—900  eingeschoben  worden. 
C  habe  also  enihlt,  dass  die  Dsnen,  nachdem  sie  Grendels  spuren 
bis  zum  meere  Yeifelgt,  zurückreitend  Beownlf  gepriesen  hätten 
856  ff,  auch  durch  vergleichung  mit  dem  bösen  Heremod  901  ff; 
dann  stellten  sie  ein  wetlreiten  an,  916  f.  — D  liefs  sie  zuerst 
Beowulf  prei??en ,  ('in  rest  davon  sei  862  t  ,  dann  rillen  sie  um  die 
wette  864  11',  sclilicislirh  j^nnfi;  einer  vom  iIuiph  ein  lied  auf  Sige- 
mund 874  11'.  der  pn  is  l{( ownlfs  unmiitclbar  vorliei' 870'* — 874* 
wird  als  spatere  inii^rpolaliün  aulgeia.ssi. 

Das  von  lea  Unnk  angewendete  mittel ,  die  Schwierigkeiten 
aus  dem  wege  zu  räumen ,  ist  nach  s.  4  'leicht  und  einfach*,  ich 
glaube,  das  kann  man  nie  fon  der  tanahme  eines  litleiarischea 
Vorgangs  sagen,  den  man  durch  keine  analogien  stOtaen  kann. 
wUnscbensweri  sind  natürlich  solche,  welche  der  zeit,  dem  orte, 
der  kuBStgattung  des  in  rede  stehenden  denkmaia  nahe  stehen, 
doch  auch  entferntere  können  lehrreich  sein,  aber  ten  Brink 
h'Ah  PS  für  üliprflfissij^,  uns  zu  sagen,  wo  in  der  mittelalterlichen 
dichdiii^'  PS  [Kiiligcwipsen  sei,  dass  zwei  von  verschiedenen  Ver- 
fassern licrnlhrende  erzahiungt  ii  (h  rsplbeo  bcgebenheit,  nicht  dem 
Inhalt  nach,  sondern  mit  bpiljilicilLiin^  des  Wortlautes  in  iliren 
kleinen  und  kleinsten  teilen  cualaniiniert  wurden,  wie  etwa  in 
der  lateinischen  evaogelieoharmouie.  die  tatsache  ist  ja  möglich 
und  nkht  unglaublich:  aber  man  hat  das  recht,  die  binwaiaung 
auf  bezeugte  ftlle  der  art  su  erwarten,  bevor  man  sich  ent- 
sebliefst ,  den  von  ten  Brink  angeschlagenen  weg  zur  erkttlrung 
der  aDlfoUenden  erzablungsweise  unseres  Beowulftextea  als  den 

II* 
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eiosig  oiOgliclien  oder  weDigstens  deo  nächstliegenden  anzaei^ 
kennen. 

Es  gibt  aber  einen  andfrcn  wog,  nJimlicIi  dio  philologische 
erklärung.  ist  es  denn  nnc  <lor  nalur  des  nuMisdilirhpn  oder 
allenglischen  geistes  widerstrcileude  wfise  der  erzahlung,  wenn 
der  dichter  erst  85()  fT  im  allgemeinen  sagte,  beim  heimreiten 
hätten  die  Dänen  Beownlf  gepriesen: 

P<Br  wcBs  Beöundfes 

mdrdö  mihui:  mmig  oft  gtcwced, 

fmue  $kä  tie  niorä  he  tim  tmidmm 

of€r  wrmmtgrunä  diftr  ndmg 

SCO  under  megles  iegung  i&fn  ndre 

rondhwbhendra,  rices  wyrdra, 

dabei  hiiiziimgend,  dassdies  lob  keine  herabsetzung  ihres  eigenen 

berren  enthalten  Inhe: 

/Vr*  hie  hürv  irintäxihltn       wiht  ne  löfjnn, 
(fld'diir  Ui  ttdijnr:  ac  p(Bt  wa  <  tji'xf  eyning, 

dann  von  dem  Wettrennen  er/ahllo,  das  sie  veranslaitetei»  864  ff,  dann 
wider  von  dem  lob,  das  sie  ikowiilt  zollten,  diesmal  in  form  eines 
liedes,  das  einer  fnn  ihnen  zu  ehren  Beowuirs  improvisterle: 
871  mg  eft  ong<m 

m  dem  eine  zum  vorteil  ßeowulf«  gereichende  vergleichung  des- 
selben mit  einem  der  berdhmtesten  Sagenhelden,  mit  dem  Weisung 
Sigemund,  durchgeführt  wurde,  —  um  dann  wider  ein  Wett- 
rennen zn  erwithnen?  eine  solche  erz.'dilnngsweise  ?^n7nnehmen 
ist  ^rlinn  desha!!)  ohne  bedenken,  weil  sie,  wenn  ganz  wi^rflirh 
genommen,  das  heilst  von  dem  slaudpunct  unseres  modernen 
kunsigeruhls  aus  angesehen,  eine  abfolge  von  hegebenheiten  ent- 
bieltc,  wie  sie  jedcu  tag  vorkutnint,  die  chronologische  ablolge 
von  ABA'B',  wobei  A'  und  B'  begcbenbeiten  bedeuten,  welche  A  und 
B  ähnlich  sind,  also:  sie  priesen  Beowulf  in  prosa,  —  sie  ritten 
mn  die  wette,  —  sie  priesen  Beownlf  dnrch  ein  lied ,  in  welchem 
eine  Tergleichung  mit  Sigemnnd  vorkam,  ^  sie  ritten  ein  zweites 
mal  um  die  wette.  —  dass  fttr  den  begriff  des  Wettrennens  Ähn- 
liche ausdrücke  verwendet  werden,  kann  doch  in  einem  ags. 
gedieht  nicht  aufTallen.  im  Andreas  zb.  widrrholen  sich  die  phrasen 
in  weit  kürzeren  zwischen r.'iumen  19S.  201.  —  201.  211.  —  r>09. 

—  S20.  827.  —  das  konnnt  auch  soosl  vor;  vgl.  zb.  die 
chanson  de  geste  Morl  dWymeri  2744  IT 

Li  empcrcre  en  est  hrocfiant  alez 
a  .XX.  mt/  homes  a  armes  conreez. 
er  kommt  in  den  wald  zu  den  dameu ,  die  ihn  freudig  empfangen. 
—  dann  2752  in  derselben  laisse: 

U  mpenn  m  9sf  hrothant  imm 
a  .XX.  mü  Amms  a  armes  emraes. 
nun  geht  es  gegen  die  Sarazenen,  mit  denen  ein  kämpf  statlllndet. 
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Uomöglicb  wSre  es  aber  auch  nicht,  &AsSy  wie  ich  Adi. 
X  222  angeid^tel,  der  dichter  nicht  ein  zweimaliges  preisen  und 
ein  zweimaliges  weUrennen  «gemeint,  sondern  von  807^  —  924 
seine  Irüliere  erziihluug  variiert  habe,  also  eine  lorm  ABAU. 

Ich  kann  allerdings  nirlit  vollkommen  gleichartiges  aus  der 
a^s.  pueäie  hri!)rin$:en,  was  vielleicht  darin  seinen  grund  hat,  das.s 
die  zahlreichen  iiiiiiaiullungen  Uber  den  slil  angelsächsischer  gedichte 
sehr  vieles  andere,  aber  nicht  die  cumpositiou  und  erz^ihluDgslorni 
beschreiben«  ich  also  auf  eigene  saniniungen  beschrtnkl  bin,  — 
aber  sehr  ähnliches  und  sum  teil  aufttlligeree.  letsteres  ist ,  wie 
ich  meine,  die  form  BAB,  wo  A  auch  das  chronologisch  vorher- 
gehende beseicbnet.  bdspiele  aus  Crist  und  satan  und  Guthlac 
sind  im  Anz.  x  223  f  zusammengestellt,  aus  denen  man  ersieht, 
dass  auch  hier  wie  in  der  CragHchen  Beowulfstelle  der  Wortlaut 
des  ersinn  R  sirli  ini  /w<M(pn  widerholt.  —  und  sehr  hffufig  ist 
die  lorin  AiA  AaAa  usw.,  wenn  mau  unter  a  eine  zweite 
haudluug  o<ln  . mcn  zweiten  zustand  versieht,  der  mit  A  gleich- 
zeiliji  zu  deuktMi  isi.  dafür  linden  sicli  l>el^iin•ie  in  meiner  ab- 
haniUuitg  tber  den  slii  der  altgerm.  poesic  s.  III  aus  der  Genesib 
und  der  Exodus,  sie  lassen  sich  leicht  vermehren,  siebe  Daniel 
150  ff  (Aiis.x223X  Phoenix:  34—77  die  immer  hillhenden  und 
gronenden  httume  des  paradieaes,  —  andere  eigentOmlichkeilen 
des  Paradieses,  —  die  immer  bltthenden  und  grünenden  bäume 
des  Paradieses;  274^ — 321:  der  phoenix  fliegt  in  seine  alte 
heimat  Amü  kid 

dgenne  eard  eft  tö  seam, 

ponne  fötw»  ffmbfM      fyrts  Infe, 
dam  biclypped  and  his  cyddu  eft 

synbeorht  genetu  Hoed  o»  w^nmmt 

etiditf  edelloml, 

nun  eine  lan^e        lii<;ihuug  seiner  neuen  gestalt,  dann 
320  bonm  he  (jevitet/  wongns  secati, 

Iiis  ealiUie  eard,  of  f)isse  edeUtfrf, 

vgl.  Panther  15  —  34  der  panlher  ist  jedermanns  freund  mit  aus- 
nähme des  drachen,  —  beschretbung  des  pantbers,  —  dann 

Ae  ts  monpwdre, 
Imfmm  md  UifiiB,         ndt  ldd$$  Mt 
wngum  geefkm  hutan  pdm  dttaniBndmt, 

ki$  fifrugeßtan,  pe  ic  (kr  fort  scBgde. 

hier  ist  sich  der  dichter  dieser  jjewohnheit  seihst  hewnst. 

Ähnliches  findet  sieb  im  mhd.  Heini rid  vf)n  f^raunscliwrig 
12480.    die  gästf  tudiinoi  abschied  von  Keiulnd  uud  Vrkanen 

äieii'sflifh  geneiyet 
wart  iwubet  mit  den  iiendm 
den  höherbom  ellendm: 
da»  M  htr  wider  oiicl  tr  niiia^ 
dann  treoeversprechen  zwischen  dem  wirt  und  den  gjtolen: 
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12494  Der  fürste  (Reintrid)  und  diu  rem» 

12495  ze  Bruneswie  die  zit  veririben. 

die  hetren  (die  <^iis{e)  langer  nHU  beliben, 
«  kerfen  m/m//^  »chandd 
wider  licm  ze  lande, 
ie  der  man  dd  er  keime  was. 
12500  von  Bnuieswic,  als  icli  ez  las, 
auch  keim  eine  »U  vertreip 
und  dod^  aisö  das  er  bdeip 
mAl  knjjfe  udder  eren. 
er  reitet  wider  zu  krieg  und  turnier. 

12494  1  istB,  —  12496— 12499  A,  —  12500  wider  B  mit 
wOriliclier  aufnabmc  der  phrase  die  zU  vertriben. 
Uenog  Ernst      die  nlieste  Ohenirbeituog: 
4108  von  huttyer  srr  du  stürben, 
maz  ir  in  dem  srlnjfe  was, 
4110  daz  dd  nieman  ijems 

ooH  dem  volke  algemeine 
«xm  der  kemeg  eitere  eine 
und  neck  mü  im  eiben  mnn» 
um  gehl  die  enlblung  lurQck:  die  «fideren  geßhrten  stalten 
und  ihre  leicfaen  wurden  von  den  greifen  (ortgettegen,  was,  wie 
der  dichter  vorgreifend  bemerkt,  den  antass  zu  der  spater  er- 
sSlilten  list  gab,  durch  welche  die  Qhrigen  sieben  mit  dem  lienog 
gerettet  wurden. 

4139  der  fürste  leü  Hntjeimcli, 

4140  du  er  sine  geverten  sack 
vor  hnuijer  verderben 
und  so  JämerlicJie  sterben 
und  in  niht  gehelfen  künde: 
du  mueae  er  manige  etunde 

4145  obe  in  Uden  die  jamerB  nöt, 

gU  UrnffB  unn  eie  der  töt 

vor  sinen  ougen  gar  geuam, 

$ö  das  der  recke  lebmem 

nieman  het  wan  sihen  man. 
die  form  ABA  bietet  iu  rechl  auftällif^er  wrisr  wid»'i  Reiofrid  von 
Braunsclnvei^  14089  tf.  Reinirid  lüsai  Uurdi  i>uleu  vorbeteilungeo 
zu  seiner  s«;t!r(Ms<'  trclT«n 

14691  (juiuten,  korken,  kiele 
146U5  Imdens  vil  mit  spise, 

wiu,  bröt,  in  der  wi$e, 

peM  und  eilte  Upnar, 

da%  ei  wel  ein  gansez  jdr 

dd  von  lieft  soUen  spUen, 
darauf  folgt  eine  lange  abscbiedssoene  swischtn  Reinfrid  und 
Yrkanen,  15130  ff  scheidet  er  von  ihr,  15135  ff  Schilderung 
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ifarw  Schmerzes,  15360  wendet  sich  der  ertähler  wider  dein  hdden 
zu,  er  und  die  seinen  begebeo  sich  ans  gestftde  SU  dem  BCbifle. 
15364  ir  botm  hatten  vor  hpteit 

kocken ,  kiel  und  man  ir  schif 
und  hauen  uf  des  wem  <jrtf 
dar  au  von  win  und  spist 
gelragen  in  der  wise 
$ö  übemcBzedichm  rdt, 
15370  doM  M»  «in  nAt  wmhMk  k4$, 
TOS  und  Utite  hatten  gar 
ir  Ubis  fiuof  ein  gmnz€%  jär 
und  Vit  me,  dmm  tdk  womm  vH» 
Dun  stofsen  sie  vom  lande. 

Sehr  hSliifig  wird  gleictizeiligkeil  in  der  rorm  AaA  oder  AaAa 
ausgedruckt.    Plci^r  Tandareis  niul  Flordib»»!: 
ÖüiO  hin  reit  der  ritt  er  werf  erkant 
gen  der  andern  klüse. 
tiaz  yesinde  in  dem  kAse 
ndmm  swaz  sie  vunden; 
m  den  selben  stunden 
6015  sie  tnaUen  an,  da%  ft4s  verbran, 
«nf  kue^  sÄA  msllc^  dan, 
ikücher  heim  in  ein  laut. 
TandareiB  der  wtgant 
g^n  der  andern  khXee  reit»  — 
oder  17065  TnndnreU  der  eUens  rieh 

tnil  s'nier  nniien 

flordibeln.  der  f^nlsdies  vrien, 

mit  urloube  sldfm  gie. 

Art  As  dö  des  niht  enlie, 
17070  er  bat  sie  haben  gnote  naht, 

Bidcurs  der  wol  geslaht 

ifie  tläfen  unt  dt»  lefp  ün, 

Kehtbln  unt  Claiudtn 

tuormi  sidfen  al  ze  hont 

unt  Tandareis  der  wert  erkant, 

Artux  gap  in  gnote  naht, 
ÜLarlmeiiicl  A  271,  59  (Morant  und  (>alii'); 

Nw  er  satten  sy  sich  hetjde  (die  kUiupier), 

maiitch  in  syn  gereide, 

dese  zweite  heren, 
und  bereilelen  sich  zum  kämpfe.  A  271,  660*  angst  und  gebei  der 
susehenden  ftisueD,  neugier  der  grafseo  TOlksmeDge. 
A  272^28  Nw  de  stmene  heren 

da  sunder  erveren 

saessen  in  erem  gereide 

inü  eren  egn  du  mkrm  htHde  usw. 


Digitized  by  Google 


160 


TBNBBIMK  BBOWDLP 


JODgerer  Titurd  (ed.  Hahn),  «eil  4677  etreilet  Sdiioiialii- 
laiider  mit  zwei  ritlern,  vod  denen  der  eine  erst  den  scblacblr 
ruf  'paradies'  braucht  4691,  1.  4699^3,  —  dann  einen  anderen 
4696,4  daz  er  m'ht  achrei       lenge  paradiM,  et»  ander» 

e  r  n  n  schrit  e. 

das  getöHe  des  kamples  börl  Kbkuoal  im  walde  4702,  3  und 
eilt  ihm  nach. 

4706  Nü  Idzz  wir  in  riten        die  sltin  sam  die  Uucke 
näch  disen,  die  hie  strüm 

nud  die  enShlung  wendet  sich  wider  den  kämpfe  zu  und  be- 
richtet wider  von  der  verflnderteD  Xrfe  des  eineo: 

4707  Ihr  eine  lange  stunde    ichrite  paradiee, 
dar  nddi  er  Sber  künde      ein  ander  krie. 

4709,  1.  4714,  1.2  bückt  aber  dt^r  dichter  dazv\  ischeD  nach  dem 
immer  näher  herankommenden  Ehkunnl,  —  4716,1  wider  dass 
der  eine  der  kJimpfer  nicht  mehr  *paradies'  rief,  —  endlich, 
4731 ,  kommt  Ehkutiat  auf  dem  kampfplatz  aa  und  wird  hier  erst 
mit  nainen  genauut. 

In  Wisses  und  Colins  l'.nzivai  41  11  gibt  der  dichter  der 
veilegeuheil  ausdiuck,  welche  ihm  die  nötigling  bereitet,  zwei 
gleichzeitige  Vorgänge  zu  beschreiben: 

fMcl  hm  tdk  »fit  kreiu  mo  smne, 

wie  es  umbe  die  »oei  de  etmit* 

%e  eamene  mag  id  »fit  tue»  kimt, 

eine  $UKh  dem  anderm  men  tagen  sol: 

daz  stet  auch  dem  eager  wol 
und  der  verf.  der  GOngubrolfs  jsaga  FAS  3,  302  erkliii  i :  tnkr  nü 
aptr  sögunni  /rnnyat,  er  f}frr  rnr  frä  hör  fit,  pvi  eigi  verdr  af  iveimr 
hlutum  sagt  i  senn,  putl  fnuhr  h<i/i  jafnfram  ort/it ;  —  oder  s.  328 
bei  Schilderung  eines  kain|iti  >  —  <ik  yengu  hvärir  steikliga  d  adra, 
vom  margir  peir  hlutir  ok  aiOui  i/ir,  at  jafnfram  bäru  vid ,  ok 
verdr  ßö  fram  i  einu  senn  at  segja  ;  —  330  frd  pvi  er  nü  at  sef^ja, 
er  jafnfram  bar  vid,  vgl.  Tborgils  sage  c  15,  Sturiunga  ed.  Vig* 
ftosson  1, 23  Nü  fen  tveim  sö^unum  fram,  Gudbmundar  sage 
dyr«  c  1,  Stnrl.  1, 126  Hü  Uk  A  par  tü  fräeagnar  er  ivenmm 
ferr  sögum  framat,  c.  9,  Sturl.  1 , 140  Nü  kefhr  fUira  orüt  eenn 
en  einn  hhUr;  ok  verdr  p6  frä  einim  $enn  at  segja  fyret»  Tgl. 
Orvarodds  saga  (ed.  Roer)  67,22:  var  ßat  alt  jafnskjött,  er  Oddr 
kam  ofan,  ok  pii  hafdi  Ujälmarr  hrodit  skip  peira  pU. 

Aber  ten  Brink  ♦■rklürt  die  vt-ibindung  des  lobes  Heowiilfs 
mit  dem  Sigeiijuiuls  uml  deni  ladel  lleremods  tiir  aiiliallend:  und 
der  Ubergang  von  Sti^emuDd  aui  Hereniüd  sei  ganz  riiliMHuiiL 
letzteres  ist  auch  uieine  meinung,  und  ich  habe  deshalb  in  der 
oben  8.  156  vorgetragenen  analyse  die  stelle  so  aufgeCasst  wie  im 
Anz.  x228f  wo  ich,  ohne  mich  an  Riegen  und  Holtimanns  Vorgang 
EU  erinnern  (Germania  6, 491,  Zs.  f.  d.  phiL  3, 399),  vorgeschlagen 
hattet  heremöd  als  appellativum  aafzufSusen.   dadnreh  entsteht 
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meiner  tneinung  nach  ein  ganz  guter  Zusammenhang:  Beowulf  und 
Sigemond  sind  gleich  grofse  beiden,  aber  Beowulf  ist  der  glück- 
lichere. —  dass  in  fltM-  zweiten  sli  oj)h(i  des  Hyndiuliedes  Si^'^'tnnnd 
und  Ueremodbr  zus;iniinen  als  solche  i^'pnarnUwerden, welchiiOdliiun 
beschenkt  habe,  kaou  ich  nur  für  •  nu  ti  zulall  hallen,  ♦»henso  wenn 
in  den  Einksuial  Sigmundr  und  Siiiijolli  von  Odhinn  den  belehl  er- 
halten, den  gast  zu  enipiangen,  in  Eyvinds  Ilakouarmal  Hermodbr 
und  Bragi.  —  durch  diese  annähme  schwindet  aber  auch  das  allen- 
falls aniHdlige  in  der  znaaniMiatenuDg  Sigemunds  und  Beowulfs. 
das  auflällige  luge  nämlich  darin,  daaaein  beld  unseres  gedicbtes 
durch  ahnlicbkeit  mit  einem  anderen  beiden,  nicbt  dnrcb  den  gegen^ 
satz  zu  demselben  characterisiert  wOrde,  wie  1471  ncowulf  und 
llunferd,  1709  Beowulf  und  der  böse  Heremod,  1931  Ilygd  und 
Modilirydho,  —  vgl.  auch  llengisi  und  den  gast,  der  sich  im 
Irülijahr  lortsebul  1137,  und  aiisdrückr  wie  1018  naUf^s  fäcen- 
Uafas  ihödscyUimjiis  penden  fremedon,  2 179  wo^/es  dnmme  döy 
heordgmedlas ,  worin  vielleicbl  eine  auspielung  auf  1709  liegt, 
unter  den  mhd.  dichtem  liebt  der  verf.  des  Reini'rid  von  Braun- 
schweig dieses  mittel  zur  charactenstik.  v.  lüiö5iT  wird  ausgeführt, 
in  wie  fem  die  heMln  Trkane  anderen  heldinnen  der  sage  und  ge- 
sübichte  untimlidi  war,  Laudavinen  (Laudine),  Dalida  (DalUa),  Mha- 
nala,  der  geliebten  Virgila,  Silarin,  der  des  Aristoteles,  Helena 
i4Ni  Giiecbenhlnd;  aiebe  auch  15519  flf  und  oft.  —  fassen  wir  an 
unserer  stelle  Heremod  appeUaüvisch,  so  ist  der  verlangle  gegen- 
satz  vorbanden,  nur  liegt  er  im  geschicke,  nicht  im  character 
beider  beiden.  —  ich  «glaube,  es  ist  kein  grund,  auch  nur  einen 
vers  oder  ein  wort  in  der  überlteierung  von  Beowull  837 — 924 
Ztt  andern  oder  zu  versetzen. 

Auch  8.  126  IT  spricht  ten  Brink  von  drei  ^evidenten  lallen' 
(s.  12^),  au  denen  die  vai «ernten  jedem,  der  nicht  durcbauä  die 
äugen  verschlossen  halten  will,  sich  aufdrängen  müssen.' 

1)2207  ff  wird  ersablt:  Beowulf  wurde  kOnig  und  regierte 
durch  5(^jabre.  da  begann  ein  dracbe  bei  nacht  seine  scbäd- 
liehe  tütigkeit.  2210  6d  pmt  dn  ongan 

deoreum  nihtnm  draca  rksian, 

se  pe  on  heäre  huedt  kord  toMOleds, 

stdnheorh  steapne. 
es  hat  Urinduli  (  in  {liirlitlini^'  (us  der  hOble  ein  kostbares  geldfs 
entwendet  und  dadurch  dtMi  /orn  des  dracbe n  erregt,  »t  war 
nicht  mit  der  absieht,  den  drachen  zu  beraubeu,  gekomujen, 
sondern  hatte  sich  vor  dem  zorn  der  menschen  in  die  dracben- 
höhle  geflüchtet,  und  aU  er  sie  voll  schrecken  wider  verlieis, 
das  gefiUs  mitgenommen  aus  der  fflUe  alter  schätze. 
2283  moä  %  on  gtMagum      gmnaut  nätinoyk 


2235  ßattchycgmtk 
dtöre  mddmof. 


CBddm  tffmua 
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die  verwaiuflen  di<jst  .s  nianues,  der  den  schätz  vor  dem  drachen 
besessen  halle,  waren  alle  gestorben,  da  er  aber  die  schätze  Kir 
seine  lebenszeit  noch  zu  geniefseo  wünschte,  so  trug  er  sie  io 
die  sichere  felsenhöhle  am  nieer  und  hielt  folgende  anrede: 


jetzt  können  sie  diese  schätze  nicht  mehr  genieisen.  —  ien  Brink 
ist  mit  MülIenhofT  der  Überzeugung,  dass  die  erzühlun^^  besser 
würde,  wenn  oian  2233  auf  2212  lolgen  liefse.  deuii  in  den 
Versen  2212 — 2232  errege  anstofs  die  appositiou  sianbeorh  steäpne 
2213  zu  Aard2212,  und  die  ordnuog  einer  durchaus  planmUfsigen 
cnShlung  werd«  auf  &n  unwBDtwwiliclitte  gestört,  wenn  jetit 
schon  die  «NniblUDg  von  dem  menne  kttme,  der  ans  den  horl 
ein  geftfs  gestohlen,  hevor  der  hOrer  noeh  erbbren  habe,  wie 
der  schale  an  jenen  ort  gelangt  und  der  drache  in  den  besitz  dee> 
selben  gekommen  sei.  es  sei  deshalb  2200  —  2212  und  2233  ff 
einem  dichter  zuzuschreiben,  F,  das  eingeschaltete  2213 — 2232 
einem  anderen,  G.  —  zur  characterisierung  von  tcn  Brinks  methode 
ist  es  wichtig  hinzuzutügen,  dass  zur  annähme,  dass  v.  2212  und 
2233  zusammengeboren,  eigentlich  nur  aul  den  ^schönsten  zi)s<ii]>- 
meohang*  hingewiesen  wird,  der  dadurch  entstehe,  —  die  beiden 
incongruenzeo  nur  angeführt  werden,  um  darzutuu,  dass  hier, 
2213 — 2232,  ein  zweiter  dichter,  nicht  ein  interpolator  tätig  ge- 
wesen sei.  ein  interpolator  wäre  nicht  so  ungeschickt  gewesen, 
ttMearh  iUdfm$  als  appostlion  su  Iwti  sn  hranchen  nnd  das 
oben  angedeutete  hysteronproteron  in  eine  susamnMnhfingende 
dichtung  hineinzubringen. 

Vor  allem  scheint  mir  eine  solch  scharfe  erfassung  der  geistes- 
art  eines  uns  unbekannten  manschen  wie  dif*ses  interpohtors  reine 
willk<lr.  jd)fT  ich  '^v\\r  (iaijuil  ijk  hl  ein,  soikIimu  Ir.ii,^;  luii-,  ob  die 
von  teo  Brink  lür  die  zusammengehön^km  \nii  2212  und  2233  an- 
geführten gründe  ausreichen,  —  und  uius^»  das  verneinen,  bereits 
2210  f  war  von  den  nachtlichen  lahrten  des  drachen  erzählt  worden, 
es  können  nicht  die  gewöhnlichen  gemeint  sein,  sondern  verderbe 
liehe,  bei  denen  er  die  hanser  der  menschen  Terkannte.  denn 
das  unschtdlidie  herumfliegen  bei  nacht  Qbte  er  nach  2278,  einer 
steile,  die  nach  ten  Brink  auch  dem  dichter  P  gehört,  schon 
durch  300  Jahre,  das  ricsian  von  2211  muss  demnach  auf  eine 
neue,  sehr  auflallende  lätigkeit  gelmn,  das  ist  auf  die  verderblichen 
nachtfahrteu.  ist  es  da  nicht  ganz  natürlich,  dass  der  dichter 
sogleich  eine  molivierun^'  hinziisplzl:  dpr  drache  war  nämlich  er- 
zürnt worden  durch  den  (hebst.ihi  rmes  gelälses,  und  dass  die 
erwäbouog  des  geläises  2231  ihm  einen  Übergang  bietet  zu  der 


2247  hMld  pü  hA  hrim. 


eoris  (Miel 


hM,  Mt      an  pi 
gAddM  fmmm, 

fyra  gehufykne 

pi  Pi$  Uf  of§eaf. 


2250  fewhhah  frkne, 


UöHa  minra, 

gesdtpon  seledrenm. 
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erzähluog  von  dem  ganzen  schati,  wie  er  in  die  höhle  gekommen, 
bevor  der  drache  sich  seiner  l)emächtigle?  —  eokbe  Ubergloge  eiad 
im  Bcowulf  sehr  heliebt:  Tf  o  [mt  wm  geöcor  sirt,  ficBt  se  hearm- 
scada  tö  Heorute  dteäh :  dryhtsele  dynede.  105G  Grendel 
hätte  mehr  getötet  als  den  einen,  nefne  htm  witiy  yod  wyrd 
forstöd^  and  pws  mannes  möd  :metod  eallum  weöld  yumma 
cynnes,  swd  he  nü  yit  ded.  —  1611  BeowiilT  nahm  nichts  von 
dem  lioite  Grendels  büton pone  ha/elan  aud pä  hilt  somod,  since 
fdge:  $w€ord  äsr  gmmk,  farbam  hntimtM  —  2434  Beowvlt 
sagt,  Hredhel  habe  ihn  mäaH  weniger  geüebl  als  einen  eeioer 
sAbne  fl «rede« Iii  tnd  Bmdcpn  &dd»  Bif$däe  mitu  nun  die 
geechichte  von  Herebealde  lötung  durch  Haadheyn.  —  2696 
00  (die  feigen  gelehrten  Beowiil&)  m  holt  bugon,  ealdre  bwrgan. 
hiora  in  dnnm  weöü  sefa  md  sorgum,  nümtich  Wiglaf. 

In  bezug  auf  die  apposilion  stdnbeorh  steäpne  zu  hord  2212 
ist  len  Brink  hier  viel  sti  en^er  als  s.  144  anm.,  wo  er  Aorrf  in 
dem  ausdf  uck  eall  swylce  hyrsta,  swyke  on  hord»  mr  —  mm  ge- 
numm  hwfdon  in  einer  weise  übersetzt,  die  dem  begriflf  'ort  des 
Schatzes'  wenigstens  sehr  nahe  kommt;  vgl.  thetaunts,  tresor.  au 
unserer  stelle  bildet  $tdnbeorh  steäpn$  wider  einen  glücklichen 
Obergang  zu  der  «nShlung  von  dem  diebstoU«  den  jener  flttehtr 
ling  verübte,  denn  der  dichter  filhrt  fort:  Mig  tmätt  kB§  Mm 
UHCud.    diesen  weg  fand  der  flttchtling. 

2)  'noch  doutlkher*,  sagt  ten  Brink,  lei  die  stelle 

2302" 

earfiMUke 

uxBS  pd  gtbolgtn 
2305  wohh  f^e  Mffa 

drincfat  di/re. 

wyrme  on  wilkin, 

hiäati  Wolde, 

fyre  yeftjsed. 
2310  Uödum  on  lande, 

on  hyra  ihuegifim 

pd  M  gaut  9»gan 

oeorht  k&fa  iHtmam; 

eldum  on  oHdem: 
2315  Idd  lyftfioga 
^vie  durch  den  druck  hier  angedeutet,  fasst  ten  Brink  die  stelle 
ähnlich  auf  wie  die  erste,  der  Zusammenhang  von  F  ist  durdi 
einen  einschub  aus  der  parallelen  fassiing  G  gestört  worden. 

Die  gründe  ten  Brinks  sind  folgende:  2304  im  unraillel- 
baren  anschluss  an  2303  sei  wunderlich;  denn  der  zorn  fies 
dracbcn  begann  nicht  erst  mit  dem  abend,  zugegeben,  dass  der 
dichter  sagen  wollte:  am  abend  wurde  der  drache  zornig,  so 
schiene  mir  das  nicht  wunderlich,  der  drache  muste  sein  räche- 
werk  bis  zum  abend  aufschieben,    die  gemtttsbewcguug  des  auf 
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beorges  hyrde, 
lige  foryyldan 
fpä  w(BS  dcpfi  scmceji 
HÖ  on  wealle  ieny 
ac  mid  baele  för, 
tß(BS  se  frunm  eyeslic 
swd  hä  lungre  ujtard 
sdn  gemäod, 
gfidmn  tpbot», 

nd  buBT  dht  ewket  { 
Im/m  weUe. 
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räche  wartenden  iai  aber  naturgfffliars  nklit  so  stark  als  die  des 
sieb  rächeodeo ,  und  für  den  gegner  oder  zuscbauer  Migt  sie  sich 

in  der  regel  nur  in  der  ausübung  der  räch«?.  —  aber  es  ist 
unwnhrsrhf'inlirh ,  dass  es  «U-r  Hirhler  so  gemeint  hnl.  er  wollte 
vielnielir  den  seit  der  enldeckung  des  diehsfalils  Inriil.uhruden 
74>rn  ii<;s  drachen  schildern  —  tows  gebolgmi  kann  ja  auch  den 
zustand  hezeichueUf  —  Und  lut  dies  sehr  passend  zwischen  dem 
entscbluss  des  drachen ,  den  abend  zu  erwarten ,  und  dem  herein- 
bfechen  dieses  abends»  vgl.  die  häufigen  als  parsntbese  gedrnelLten 
hinweise  auf  zusUlndliches  bei  eftilblung  von  einer  handlung, 
405  BeöwuiftMdMe  Am»  bgrm  sodti,  searoNsf  ssdissd  smades 
orpancum),  Crislund  satan  128. 162,  Genesis  2922.  Exodus  408, 
Eiene856  usw.  —  femer  2312  im  anschlose  an  2311  sei  ahaurd. 
denn  schon  seil  230S  speie  der  drache  feucr,  wie  könne  er  eine 
handluug  be<];ii]oen,  deren  austüliruug  bereits  im  besten  /uge 
war.  dieser  aufTassiing  muss  ich  widersprechen,  es  ist  «loch 
ein  deutlicher  iurtäcluilt  in  der  liamilung,  wenn  es  vom  dractien 
erst  nur  heifst  mid  hd'le  för,  fyrt  yefysed,  —  das  ist  eine  glänzende 
ächreckliohe,  egeäic  aber  nicht  verderbliche  luliersciieinung 

wie  2273 :  nsAles  fleöged 

ffn  befangen:  hyne  Jolähkmd  ^ßtAiMm, 

—  und  denn  sein  verderbliches  fenefspeten  und  verbrennen  der 
hOfe  berichtet  vnnL  characleriatisch  wider  ist  es,  dass  an  der 
spilxe  und  am  schluss  der  gründe  für  die  auCieilung  dieser 
verse  an  F  und  G  als  nummer  1)  und  4)  argumente  stehen,  die 
j^ar  keine  würkliche  oder  vermeintliche  incongruenz  hervorheben, 
sondern  nur  wie  4)  die  mOglichkeit,  2303  und  2312  mit  einander 
zu  verbinden,  und  wie  1)  die  verscliiedt  nht  it  der  schon  von 
ten  Brink  {^eschiedejnn  teile  F  und  (i  kennzeiciiuen.  denn  wenn 
ten  Brink  unter  1)  aiiiuht  i,  dasä  V  den  zorn  des  drachen  vor- 
aussetzt, während  ihn  G  ausdrücklich  hervorhebe,  so  kann  er 
doch  nicht  meinen,  dass  die  vorausseUnng  die  ausdrOekliche  her- 
vorhebung  ausschliefse.  —  übrigens  werden  alle  diese  gründe 
nur  für  den  minder  au&nerksamen  ieser  vorgetragen,  dem  auf- 
merksamen  genüge  die  aufteilung  der  verse  an  F  undG,  wie  sie 
ten  Brink  s.  127  f  durch  den  druck  dargestellt  hat. 

Den  3)  *evidenten  iall'  j^iewahren  die  zwei  reden,  welche 
Hecwulf  vor  dem  drachenkampt  halt,  2425—2509  und  2510  bis 
2537;  die  erste  sei  von  F,  die  zweite  von  G.  *es  ist  klar,  dass 
beide  reden  Varianten  bilden,  die  sich  gegenseitig  ftberflüssig 
machen',  um  so  mehr  als  sie  am  antang  und  scldus>  .iliuliche 
gedaukcu  ausdrücken,  2126  f  und  2511  1,  2508  1  und  2535  ff. 
also:  zwei  monoioge  in  kurzem  abstand  hinter  einander  —  da- 
zwischen ist  nur:  BeömUf  maddode,  heötmordim  sprae  niehstm 
skte  die  ähnliche  gedenken  ausdrücken,  sind  'einem  dichter 
nicht  zuzutrauen.'  aber  in  den  auch  von  ten  Brink  als  eine 
litterarische  eioheit  anerkannten  ersten  365  versen  von  Crist  und 
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satm,  LittentniigMchichte  1, 106,  halt  satan  sogur  drei  moiMloge 
Bach  eiaander,  die  weBenlHeh  danelbe  besagen,  75-— 125,  dann 
helfet  ee 

126  swd  se  toAnspa  gdtt      toordmn  uide 
his  earfodo  eaüe  mtsomne 

fdh  in  fy^nnm,  (fyrh&mn  stdd 

geomi  p(v(  atofe  scmf   ättre  gebiondm): 

'ic  eoni  usw.  bis  159. 
dann  160  Pä  gyt  feola  cwide      firm  herede 
atol  (Bglcka  üt  of  helle 

wihm  werig.  Word  spearmm  fteäh 

dttn  ^«ÜMtf  ^NIM  he  4it  fmrhdrdf: 

*Sd  U  vm,  bis  189. 
alle  drei  variieren  den  gedenken :  TrUher  war  ich  ein  eeliger  enge), 
jetit  hin  ich  eio  unseliger  teufel.  die  zweite  und  dritte  rede  be- 
ginnen mit  dem  hinblick  auf  die  vormalige  lust  und  herlichkeit 
im  himmel,  allo  (hol  scbliefscn  mit  einem  ausdriick  der  vf»r- 
zweiflung:  'nun  hm  ich  pwjrf  verdammt',  die  erste  und  dritte 
widerhoirn  «blM-i  sol:;!!  die  ]ihras(;n: 

120  forpon  ic  sceal  hedn  and  earm    hweorfan  pff  wiffor, 
toadan  wrwcldstaSf  mmigiie  dredm  ayan 

uppe  mid  englum,  pes  pe  ic  <Br  gecwced, 

fit  ie  wmre  tiolfk  «Mgus  brytla^ 

wÜUa  waMmiä:  oß  hü  mi  ißyrse  gelomp, 

184  ie  fiat  nwrSre  eeeid 

wedn  and  witu  and  wrmce  dreögim 

gödß  bedwled,  iudc^dutn  fdh, 

p^n  pe  IC  gepdhte  odrifim      drihtm  of  selde, 
weoroda  waldmd.  scpof  nu  wriBclästae 

spttnn  wrhemrig,  siiias  wvIp. 

im  iieowult  sind  die  zwei  nioaologe  getrennt  durcli  die  andert- 
halb Verse: 

Beöwulf  madelode,  beötwordum  sprwc 

nkkettm  std» 

also  ein  enreitertee  ^inquit'«  nur  etivae  mehr  enreileit  sind  die 
inqnit  «wischen  der  ersten  und  sweiten,  iler  zweiten  und  der 
dritten  rede  Lucifere  in  Crist  und  satan;  siebe  die  oben  an- 

geftlhrtcn  stellen. 

Äiicb  s.  17  nimm!  Ion  Brink  anstofs  daran,  dass  die  Trage 
des  strandwai  is  zweimal  gestellt  wird,  rinmnl  isl  nirlil  ganz 
dasselbe,  wenn  er  erst  fragt:  *wer  seid  dir?'  dann:  *wolier 
kommt  ihr?*  aber  vgl.  vor  allem  Andreas  25r> 

ilwanon  cömon  ge  ceölnm  iidan 

mdcraftige  tnenn  on  merepüsan 

dm  ägflotm?  Bmmien  edgontredm 

ofer  yda  gewetäe  eMe  Mkte? 

ktonen  solche  widerbolvngen  bei  der  n^gung  der  ags.  poesie 
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ZU  Variationen  überrascheo  /  wenn  Cynpwuir  zb.  sieb  oichi  scheut 
in  seinem  Crist  tl34  das  zerreiisen  des  Vorhangs  zweimal  nach 
einander  zu  erzjiblen,  ohne  das  zweite  mal  irgend  etwas  neues 
hinzuzufügen:  pd  »eö  peöd  geseah^ 

M  ^  BknatUm  $odmwa  cyst, 

pwi  at  fiäm  MlfOH  Mm  MwMt 

tö  wmrmm§a  mamd  jmAmih, 

Ufa»  mli  farbmnt.  Aar  ha  ott  m-dm  Img 

Ml  ttodm  stycum»  —  piH  iemples  segl 

wunäorbieöm  petMfftf  t6  wlite  ßcBs  hüses 

sylf  sldt  on  h),  swylu  kH  amam  etg 

st^arp  purhwöde. 
vgl.  die  aut  einander  l'ulgenden  paraileistruplien  Albreclits  \oi\ 
Kemenaten  in  der  Virginal  oder  im  Rckenlied,  siebe  Zupiiza 
s.  xxu.  XXIV.  —  vou  gedichten,  die  in  reimpareu  geschrieben  siud, 
bat  diese  widerboliiiig  wol  kdMB  htfufiger  als  brado*  Philipps 
Marienlebett;  ab.  tod  den  heilig!»  drei  kODigai2578: 

U9U,  ■IIIIIMy  mflfHCn  91  MB  ^vvbh 

(las  er      uimI  metisc^  imbt«» 

des  hinuU  und  der  erden  htm,  — 

mirren,  wh-oKch,  (}oh  ?>5?/cä 

ir  nller  opfn  was  yelich:  — 
(yo^f.  mirren.  wiroucfi  ir  ieslich 
dem  kihl  zemein  opfer  hrdhUn^ 
dd  mit  si  im  lobes  geddhten, 

im  vT  yW  wIMI  flNMDIv  WViV^ 

des  AtMdb  toul  der  locrUs  Adrrs. 
8.69ff.  10t  ir.  135ff.  179ff.  208 ff.  2348 ff.  2360 ff.  2868 ir, — 

und  Philipp  ist  keineswegs  ein  stümper. 

Im  französischen  nationalepos  ist  die  widerbolang  Ton  fliniai- 

heiten  in  verschiedenen  laisses  f^ine  bekannte  eigentOmlichkeit. 
wie  immor  sie  enistnndcn  sein  mag,  so  muss  sie  iu  den  üher- 
lielerteu  epeu  als  kuiislprincip  anerkannt  werden,  denn  es  kommt 
vor,  dass  die  zweite  laisse  sich  ant  die  erste  bezieht,  und  gerade 
aul  eine  solche  stelle  der  ersten ,  welche  mit  einer  der  zweiten 
siniilär  ist.  iiu  proveuzalischeu  Fierabras  (ed.  Bokkcr),  laisse 
V.  588  ff,  geht  Karl  ni  liich: 

Müt  fo  groH»  k  hmmtge,  tm  KaHa  fm  ÜnnwlM, 
605  mal  am  gue  ptnga  aygiM  o  aa       per  lamt, 
Karla  ura  toi»  Um  et  iratz,  so  ufiatM^ 
que  ve  m  m  Sarrawi  e  i'eNjords  moniat%, 
ja  de  pu$  riche  körne  parlar  non  oHMirats, 
ni  oneas  pu$  fer  home  de  mayre  no  fo  nats^ 
r»U)  ni  tant  vahnt  per  armas,  si  et  fos  hatt'tfatz 
also  ein  Sarazene  zeigt  sieb.  —  die  nttcUsle  laitise  beginnt  soiart 


Digitized  by  Google 


ntisum  nowiiLr 


611  Mat  ß  bda  h  evrt,       Im»  4d  ümtutr: 
mu  mum  prmgan  aygua,  hi  amra  fitB  «rrnr. 
fmperayre  de  Fransa  t^es  pn$  a  ngardmr, 

€  vic  lo  Sarrazi  en  Vengarda  fnontacr. 
jamays  de  pm  ric  home  non  auziretz  parlar. 

de  ias  tors  de  Palema  si  fay  senhor  clamar  usw. 
diese  verse  sind  simiUr  zu  den  aogonihrten  der  ersLeo  lai&se, 
trotzdem  setzen  sie  dieselben  voraus  dui  ch  die  beziehun«; ,  welche 
der  bestimmte  ai  ukel  in  lo  Sarrazi  gegeDüber  uu  Sarrazi  iu  der 
ersten  aosdrOckt^ 

Ganz  Ihniicfa  ist  eine  stelle  in  der  Prise  d'Orange  (ed.  Joncit- 
bloet).   die  erste  bisse  beginnt  105  mit: 

Or  fu  Guiütmmm  m  fmahni  dri  wmr 

Et  du  Fran^ois  ot  o  lui  cmt  d  pikit: 

Ni  a  celui  n'ait  hertnine  vestu. 

Befforfh  aval,  si  com  h  rhemin  fu» 

Vii  Uli  chetif,  gut  est  de  l'eve  issu, 

Cest  GiUebers  de  h  eil  de  Letm. 
denn  die  crzählun?  von  dessen  tluclit: 

Deai  a  i\yum  ne  Si'ejil  aredeuz  usw. 
die  sweite  fsisse  beginnt  131: 

Or  fu  GitiUmmm  as  feMärm  V  ben 

Mt  U  clM  el  le  Itoms  jNHfs. 

Monte  U$  imtm  s*a  In  vmt  mtdi. 

Den  d  Hffmee  ne  $'i  eet  mteiez  usw. 
die  zweite  Inis^^e  widerholt  also,  was  die  erste  erziihll  halte,  mit 
sehr  fibnlichcf)  niisdrUcken ,  trotzdom  bezieht  sie  sich  auf  dieselbe 
durch  /)  r/((//.s  ^'egenüber  dem  «n  chettf  in  der  ersten. 

hii  (jitüi  J  de  Viane  (ed.  Tarb(^)  endet  die  erste  iaisse  8.  t>  1 
so:  4iirard  blickt  auf  die  strafse 

El  voH  venir  .vm.  paiens  meMcreant» 

.XI.  mul  trmtuu  enwneinil  demmt; 

Si  Mftl  dwgee  4t  ridime  »oft  ^nml. 

üräm  üfpelie  m  /rem  d  ^mä: 

*Sei(fmr',  fitä-U,  'ar  otinc  m«»  tmMmi. 

Si  vei  venir  sarrmn  mercheant  : 

,XY»  mul  trousses  amenent  devant, 
Que  mar  vieniient  d'EspagHc' 
daraul  fol^4  ilie  zweite  iaisse  s.  7 : 

(hunoitel  firent  moh  u  prisier: 

Li's  somier»  voient  ou  rhemin  pluiuuier, 

(jtrars  ie  moinres  en  appallu  Hainier: 

'Sire',  fait-H,  *d  celer  ne  U  quier, 

Moi  ett  mfii,  ä  msNiwnl  .xx.  sein^. 

Out  sojil  diwfä  ei  dergent  et  d'er  mier  usw. 

*  der  fitMMtcbe  Ffeiehiu  (ed.  Krdbcr  md  Senroit)  «dcbt  bicr 
ab;  1. 2, 
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die  beiden  laisses  «ad  siniUNr,  aber  die  nreit»  weiel  dureb  Iw 
nmier»  auf  die  erste  zurück. 

Es  ist  demnach  nicht  nur  oft  finmnglich,  eine  von  zwei 
laisses  similaires  auszuschpidpri ,  wie.  man  schoo  lange  erkannt 
hat,  sondern  man  kann  miluoter  nicht  einmal  jene  verse  der 
einen  oder  der  anderen  laisse  streichen,  durch  welche  sie  similar 
sind.  vgl.  die  parallelerzahluugen  im  Alphart  47 — 5,>,  2  und 
3 — 67.  55, 3  beginnt:  nA  hebe  mir  ze  Berne  daz  guot  liet  wider  oh. 

Durch  die  aBgeflIhrlen  drei  iteitoB  iet  der  beweis  fiBr  iwel 
Tenionen  des  vierten  Beowulfabenteuers  erbreofat:  desn  Mrei 
evidente  fldle  wiegen  sehwerer  ab  ein  diHiend  sokher  flMe,  bei 
denen  allenfalls  verschiedene  anffassnng  mOglich  würe\  s.  129. 
7.U  den  letzteren  scheint  ten  Arink  demnach  die  im  folgenden 
besprochenen  Hille  zu  rechnen,  das  ist  sehr  auflallend.  denn 
gleich  s.  130  wird  einer  hervor*;pbohpn ,  der  wol  jedem  leset 
schwerer  vorkommen  wird  als  die  obigen,  das  sind  die  ver- 
schiedenen Vorstellungen  von  dem  drachenhort,  wie  sie  einerst  iis 
2210  —  2280,  andererseits  3049  —  3057  und  3069  — 3u73  zum 
ausdruck  zu  kommen  scheinen,  nach  der  ersten  hat  der  schätz 
300  jähre,  2278,  —  nach  der  anderen  1000  jähre  io  der  erde  ge- 
ruht ^  3050,  —  nach  der  ersten  ein  vereinsanter  alter  ihn  in  die 
hohle  gebracht,  nach  der  iweiten  haben  ihn  *hehe  herscher', 
fieödnas  mcere  3070,  dort  geborgen  nnd  denjenigen  mit  einem 
(luche  belegt»  der  ihm  zu  nahe  kSnie.  flberdies  scheint  3060  su 
besagen,  dass  der  dracfae  mehrere  Wächter  des  schattes  ge- 
mtiei  habe  Weurd  ekr  o/M 

fenni  sumne, 

wnbr«'nd  naeli  22<i'.>  IT  der  alte  bei  s^  nit  in  -^rbnlze  starb,  den  erst 
daraul  der  dracbr  in  besitz  nahm,  demnach  wird  antli  von  lenlJrink, 
obwül  er  dem  knterium  weniger  Wichtigkeit  l>eilegt  als  den  ersten 
drei,  die  erste  stelle  seinem  F,  die  zweite  seinem  G  zugewiesen. 

Aber  selbst  dieses  snsetieinend  schlagende  argument  scheint 
es  nur.  bekannt  ist  die  manier  der  IkiswnlNicbtnng ,  unvolt* 
ständige  angaben  Uber  einen  Vorgang  bei  einer  splleren  gelegen- 
heit  zu  ergänzen;  siehe  die  erwähnungen  von  Hygelacs  sug  nach 
dem  Frankenland  1202  (T.  2354  ff.  3910  IT,  das  leben  Beowulfs 
swischen  den  erzählten  abenteuern:  220011  rede  des  dichters, 
21^r>  (T  (erster  monolog  BeownIfsK  2r>ll  ff  (zweiter  monoloi:),  20000" 
(bnlenre<le),  »'twas  ähnücbf  ^  w  ird  hier  vorliegen :  2210  if  werden 
die  jnn<j:eren,  ^()\[)  IT  die  alteren  beschicke  des  schätze;«  erzählt, 
der  alle,  tler  von  einem  «^rofsea  geschlecht  allein  Obri?  treblieben, 
hat  allerdings  in  langst  vergangenen  Zeiten,  on  geätdutjrnn  2233, 
den  schätz  in  die  bühle  gebracht,  aber  der  schätz  siannni  aus 
dieser  hohle;  der  alte  spricht  sie  ja  an: 

HmUd      nA  kriite,  mk  hwUd  ni  m^irn, 

eorla  mkul  Bwat,  hgt  eh  ße 

$&de  hegedtan. 
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also  das  kühne  geschkcbi«  item  der  alte  angehört,  bat  den  achalt 

an?  Her  Iiöhle  entnommen,  oder  er  ist  ihm  irgendwie  aus  der 
höhlt!  ztif^pknmmeD.  —  Hie  spätere  sfeüe  deulel  au,  wie  diese 
trcillirlh'ü  zu  dem  schätz  lo  der  höhle  ^'ckommen  s<Mpn.  vor  ihneu 
haue  ihn  einer  geraubt  und  dabei  die  wUchter  erst  liln^en.  (Ii«  se 
Wächter  waren  wahrscheinlich  gesetzt  von  jenen  erljaln  neu  fürsteu, 
Peoduas  nuere,  die  den  Uucti  aul  tien  schätz  gelegl  hatten,  von 
den  ersten  Herren  deaselbeD.  ich  glaube,  es  ist  keine  andere 
auflassuDg  möglicb« 

Der  dracbe  lag  tot  bei  den  uralten  scbSlBen: 

3049  swd  hie  wid  eorian  fmim 

3050  puttnid  whUra  Pfgr  mrdodoH. 
ponne  wa>s  patt  j/rfe  €äemur4Bftig, 
iümonna  yofd,  gahire  hewundm, 
pal  pdm  hnngteie  hrinau  tw  moste 
gumena  cmig,  lufne  god  sylfa, 

3055  stgora  gödcyiimg,  ualde  pdm  pe  he  wolde 

(he  is  mamui  gehylä)         hord  opeman 
efiu  müd  hwylcum  manm,    swd  him  gmnet  (tühte. 
pd  W€B9  gesyne,  fmi  $e  tä  ne  p4h 

pdm  pe  uuräli»  timie  gehyiä» 

3060  wrmu  (bs.  wrmee)  «wdsr  walle,   weard  dr  ofMh 
ftiru  mmm:  pd  siö  ßced  geweard 

gevorecm  wrddUnt*  W%mdMr,  hwär  pamne 

eorl  pUenröf  mde  geffve 

Ufgesrmfia,  ponne  letig  ne  mwg 

3065  mon  mid  his  mägum  meduseld  büan. 

Swd  w€Bs  Biöwulfe,  pd  he  btorges  weard 

söhte,  searoniäas:  seolfa  ne  aide, 

purh  hwcBt  his  worulde  gedäl   weordan  sceolde. 

3070  pediMM  «um»  pd  p€Bt  pcer  dydm^, 

p€Bt  8$  Heg  tMsre  sj/ttmm  teHdig, 

hergim  gdmdaroä,  hMmidmm  fM, 

wommum  gtmitnad,  ü  Pone  wong  slrude, 

so  dunkel  einiges  ausgedrückt  ist,  so  scheint  mir  der  sinn  des 
ganzen  doch  deutlich,  die  schätze  haben  1000  jähre  in  der  erde 
geruht,  am  beginne  dieser  zeit  war  ein  fluch  ant  sie  gelegt 
worden,  der  jeden  menschen  —  ynmena  <mig  3054,  $ecg  3071 
—  treflen  sollte,  der  ihnen  nahte,  adSf,'esprochen  von  den 
iiiUheim  3052,  denselben,  die  später  3070  peödnas  mdire  ge- 
nannt werden,  —  ea  sei  denn ,  dass  gott  diese  acbllie  jemandani 
auwenden  wollte,  war  dies  nicbt  der  ibll«  so  teigte  aicb  die 
kraft  des  fluebes.  so  an  jenen  ungenannten  manne,  der  die 
kleinodien  in  der  hühle  geraubt  batte  3059  —  gehyM  von  g6- 
k^dan,  nicht  gehydan,  Jangere  form  ftlr  g^ydde  — ,  nachdem 
er  die  wücbter  erscblagen.  wenn  die  ersten  besitaer  sieb  nicbt 

A.  P.  0.  A.  XV.  12 
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mil  einem  lauberkrtftigen  fluche  begnOgteD,  sondern  noch  wachter 
aufstellteD,  so  halten  diese  wol  die  anfgabe^  den  rüuber  zu  waroen« 
und  waren  «gewis  keine  menschen  Yon  gewöhnlicher  Icbensdauer. 
denn  was  hütte  deren  amt  dann  Tür  einen  sinn  gehabl? 

Diospr  !in£:enann!f  rflubor  erhielt  auch  seine  slralc :  er  fand 
seinen  hiiWm  i^Mur' wMhrscIicinlirli  ilnrch  feinde  —  st6  f(khil  gexceard 
(ff^orecen  wrdälice  3061.  das  muss  aber  auf  irgend  eine  unk'c*- 
vvühnliche  weise  geschehen  sein,  denn  die  folgende  allgeuuiüc 
belrachtung  wundur,  hwär  3()(>2  uud  ihre  beziehuug  zu  dem 
folgenden  satz  ist  gewis  richtig  von  Sievers  erklärt  worden ,  Bei* 
trage  9, 143.  'wunderbar  Ist  es,  wo  der  held*  (d.  i.  irgend  ein 
hehl)  *sein  ende  erreicht,  wenn  er  nicht  ISnger  unter  den  seinen 
mehr  weilen  soll,  so  wüste  auch  Beowulf  nicht,  was  sein  Schicksal 
sein  sollte.'  das  fehlen  der  copula  bt  i  wnndur  hat  seine  ^rallelen 
etwa  Beowulf  879  oder  Menologinm  15.  19.  die  erwahnung  von 
Rpowulfs  tode,  der  ja  eine  folg»'  dr  s  Iluches  war,  fuhrt  den  dichter 
wider  auf  «liesen  znrdck,  der  nun  mit  einenj  grofscn  rinlvvnud 
pathetischer  redensarlen  als  etwas  sehr  geiührliches  und  schauer- 
liches dargestellt  wird. 

Wenn  nuu  nach  2248  ff  die  verwandten  jenes  alten  mannes 
2233  ff,  der  den  sehatz  in  die  hohle  zurückbringt,  diesen  einst  in 
derselben  erlangt  hatten,  so  ist  entweder  ansunehmen,  das«,  nach- 
dem der  rSuber  von  3059  gestorben,  der  schätz  wider  in  die 
hohle  zurflckgeiangte  und  spater  dem  geschlechte  des  alten  von 
2233  rr  zufiel;  oder  dass  dieser  in  den  worten  2248  IT  hü  tir 
Ott  pe  göde  begedion  auch  den  räuber  von  3059  einbegriflen  habe, 
der  auf  veranlassnnii  oder  zum  vorteile  des  gescblechles  des  altt'n 
den  raub  begienir  oih  i  ihr  verwandter  ihn  ihnen  nnrh  sriiinu 
tode  vererlit«».  m  k  inrm  fall  ist  andern  ausdrurk  'tausend  jähre' 
3050  anstols  zu  nehmen,  wenn  der  schätz  innerhalb  derselben 
durch  ein  par  generatioueu  uicht  in  der  höhle  war,  sondern 
menschen  zum  gebrauche  diente,  menschen  oder  epischen  beroen ; 
denn  dass  die  reihenfolge  der  begebenhelten  an  den  verwflnsditen 
Nibelungenhort  Hreidbmars,  an  die  gewinnung  desselben  durch 
Siegfrid  von  Schilbung  und  Nibelung,  an  Siegfrids  tod  und  den 
obergang  des  Schatzes  an  die  burgnndischea  kOnige  erinnert, 
welche  alle  ein  furchtbares  geschick  ereilte,  das  sieht  jeder, 
allerdings  ist  die  erinnerung  an  diese  sage  ebenso  verwirrt  als 
die  an  Sif!rmnnd  ^75  ff,  s.  Anz.  X  228,  und  die  vorslHInng  vom 
Ursprünge  des  ISibcIungenhortos  i-^t  eine  andere  als  diirt. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Lille,  wo  'das  Vorhandensein  ver- 
schiedener Varianten  mit  haadj'Fi  zu  greifen  ist';  so  nach  len  linnk 
s.  84  f  vv.  16S7  uud  1098.  wird  doch  sogar  zweimal,  IGST  und 
1698  f,  der  beginn  von  Hrodbgars  rede  und  damit  der  folgende 
abschnitt  angekündigt: 

1687  Hröd$dr  madelode,    kyU  aeedmo^ 

eoUe  läft,  m  pdm  wb$  dr  wrüem 
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fymgewitma:  nfddan  flöd  oftUk, 

1690  ififm  geötemie,  gi^ia  tjfn, 

frime  yeferdm:  /net  wm  frmde  pM 

ecean  ärylUne,  htm  pm  eiideledH 

pnrh  uxBteres  tßylm        wählend  sealde. 
Swä  was  OH  pwm  scennmn     sciran  (johies 
1695  pHvh  n'tuHlafas  rihle  (jemmrcud, 

geseted  und  gesdd,  hwäm  pwt  nweord  yeworht, 

iiena  cyst,  (Brest  toaere, 

wreodetüult  and  wyrmfdh,      Pä  se  wiaa  ayroic 
9unu  Bealfdßnta       (swigedim  mBt): 
1700  P€^(dmafg9eeganv»w, 
da  von  zwei  inqiiit  nur  eines  unentbehrlicb  iet,  mussdas  iweite 
eine  Variante  sein«  schliefst  demnach  len  Brink,  dass  der  dichter 
bei  dem  ersten  einen  begleitenden  umstand  envabnt  und  sich 
von  diesem  so  lauge  abieilen  lässt»  bis  er  es  für  nötig  findet, 
m\{  einem  zweiten  wider  einziilenkt'n ,  is?  offenbar  nnmöf^Mich. 
da  uiüclilc  man  doch  wissen,  wie  teu  Brink  den  antaog  des  Widsidh 
erklärt  oder  widerherstellt : 

Wid^ld  iiiade.lode,      wordhord  onUac, 
se  pt  [monna]  miint       mwgda  ofer  eordan, 
foka  gemdfdrds:  oft  As  [on]  ßette  gepah 

mifndkn»  mädAm»        Hm  fnm  Myrgingum 
5  mdtlM  onwöcon.  Et  mid  EaüMÜe, 

fcdre  freo^tmebbim,  frnman  side 
Hredtyninges  kirn  gttökie, 

edstan  of  Ongle,  Eormanrire$, 
wrniles  xowrhgan.  Ongon  pä  toorn  ifreemn: 

\i)  Fein  ir  monm  gefrcegn  usw. 
das  gieiciie  tiadet  sich  zb.  in  der  Rabenschfacht  str.  473  und  474: 

473  i)er  werde  vogt  von  Berne 
zuo  den  siuen  sprach^ 
(daz  tuü  «r  kmrm  gerne) 

d4  er  dort  htr  zogen  aaeh 
Bmriehi»  ht^mn. 

der  was  sö  vil,  oU  um  togit  da»  mmre, 

474  Tal  Wide  Uten 
daz  was  allez  vol. 

nn  hmri  an  disen  zUen, 

waz  ich  in  mere  sayen  sol. 

der  k  u  n  ec      n  R  w  m  i  s  c  h  f  a  u  d  e 

sprach  zuo  dem  altm  ilildehi ande : 
oder  str.  SS  l  und  886.   aucli  die.  Irage  Dietrichs  an  Wilig  wird 
zweimal  angekündigt  str.  929  und  934.  allerdings  hat  auch  hier 
die  epische  kritik  anstors  genommen;  siehe  Wegener  im  er- 
ginxungdiiand  sur  Zs.  f.  d.  phil.  533. 574. 

Im  Beowülf  sollen  diesem  doppelten  inquit  im  folgenden  swei 

12* 
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reden  Hrodhgara  eotspreclien.  das  heifsl  die  rede  1 700 — 1 784  wird 
aufgefasst  als  die  Vereinigung  einer  längeren  1700  fr  und  einer  kOr* 
zeren  1769  ff,  der  schluss  1782 — 1784  gehöre  auch  zur  lingeren 
rede,  1723  — 1768  sei  eine  interpolation.  nber  wenn  l7(j9(T 
als  selbstilnilig  auf«?ef'assl  wird,  so  sieht  mnn  nirhl ,  worauf  sieh 
das  sir^  im  anfan^.'  I  rziehen  soll:  swd  tc  Ihingdena  kund  missera 
%oe6hl  under  wolcnnm  — .  wühreud  der  hezug  auf  die  vorher- 
gehende so  genannte  interpolation  ganz  dcullich  ist.  wenn  diese 
eine  *homilie  Uber  das  Wechsel  volle  gescbick  der  menschen'  ist, 
so  führt  Hrodhgar  ganz  paseend  fort:  so  wer  ieh  einmal  ein 
mächtiger,  glQcklicher  kOnig  and  habe  dann  deeh  Grendel«  Teind- 
schafi  erdulden  mOssen. 

Sehr  weitgebende  folgerungen  werden  aus  den  worlen  Hrodh- 
gars  1330  ff  gezogen,  der  könig  beklagt  den  tod  i£echerea  doreh 
Grendels  mutier: 

1330  ^Veard  him  nv  lleorote       tö  hanäbanan 

wiplg  st  wcefre;  ir.  ntt  wnt  hwmper 

aiol    se  wlanc  eftsülas  teah, 

fylle  gefrdgnod,  He6  pä  f  hde  wrcBC, 

pe  bü  ^itran  niht  Grendel  cwealdest 

1335  ^ifw  him$  käd  hmrtbm  tkmamm, 

forpan  hi  $ö  kmjfe  höde  mim 

iDonede  imd  wyrh.  Bi  mt  wi$e  g$ermg 

ialdres  scyldig,  nnd  nA  ddar  ctaeai 

mthtiij  nnintuda,  woUe  kyre  mg  wreean, 

1345  ff  sagt  Hrodhgar  weiter,  dass  er  seine  leule  von  zwei  ge- 
walligen niarkgnngern ,  weiche  dir  nmore  bewohnten,  habe  reden 
hiiren;  d*T  eine  sei  einem  weihe  ähnlich  gewesen,  der  andere 
einem  manne,  letzlerer  war  Crendel.  1357  ff  beschreibt  der 
kOnig  die  hehausung  der  nnhoide. 

Nun  weist  ten  Brink  s.  91)  f  auf  den  widerspnicli  hm,  dass 
der  kOnig  erst  erklärt,  1331,  er  wisse  nicht,  weicher  von  deD 
beiden  dsroonen  Ackere  getötet  habe,  wihrend  er  es  nach 
1333^  wisse,  es  sei  demnach  1332 — 1344  in  streichen,  sodass 
1345  ff  als  erklUrung  des  tc  ne  wdt  hwmper  1331^  sich  unmillelbar 
an  dieses  anxnscbiiersen  habe,  da  der  mOrder  i£scheres  dieser 
darstellung  nach  unbekannt  war,  man  zwischen  Grendel  und 
jenem  weih  die  wald  hatte,  so  richtete  sich  natürlich  die  auf- 
merksamkeii  ilrodhgars  wie  Reowulfo  besonders  auf  Grendel,  wie 
ja  auch  der  könig  1377  ff  sage: 

eard  git  np  comf, 
frecue  stöwe,  pdr  pu  Jmiiun  imiU 

l  fela ]  sinnigne  secg 
und  Beowuir  1392. 1394  anch  durch  das  pronomen  ki  auf  emen 
rainnlicben  gegner  hindeute,  die  folgende  Unternehmung  Beowulfs, 
der  kämpf  auf  dem  meeresgrund  sei  in  erster  linie  gegett  Grendel 
gerichtet,  demnach  blicke  hier  eine  darstellung  «hircb,  welche 


Digitized  by  Google 


TEN  BUUHK  BEOWDLF 


178 


ein  paralielliMl  zu  dem  kämpf  Beowolfs  mit  Grendel  in  Heoret 
bildete.  —  dieeee  lied  hatte  ungeftlhr  folgenden  gang  gehabt. 
Grendel  und  seine  mutier  haben  verderbliche  besuche  in  Heorol 

gemacht.  Beowulf  kommt  an  den  Hof  des  DinenkOnigs ,  um  die 
unholde  zu  bekämpfen.  iEscherc  wird  getötet,  während  Beowuir 
nicht  in  Heorol  ist.  ob  Grendel  oder  die  mutier  der  raörder  is!, 
weifs  man  üichU  Beowult  sucht  beide  dümonen  im  meere  auf  und 
lötet  sie  daselbst,  s.  97.  im  weiteren  wird  der  versuch  gemacht, 
die  resle  diesem  als  ganzes  verloreueu  liedes,  welches  ten  Brink  X 
nennt,  in  den  versen  von  C  und  D,  das  ist  den  bearbeitungen 
des  zweiten  abeuteuerä,  Beowulfs  kämpf  mit  Grendels  iiiuUer, 
welche  der  ordner  des  Beowulfgedichtes  zu  einer  fortlaufenden 
enahlung  contaminiert  habe,  au  bestimmen.  —  die  existenz 
eines  liedes  nrit  dem  inhaH  von  X  hat  schon  FSdineider  in 
seinem  progranm  Der  kämpf  mit  Grendels  motter,  Berlin  1887, 
SU  erweisen  gesucht,  nur  zum  teil  mit  anderen  gründen. 

Ten  Brink  legt  das  hauptgewicht  auf  die  verse  1331  ff.  dass 
llrodhgar  nicbl  wisse  und  wisse,  wer  .Escherp  ^?el<\tet,  sei  ein 
Widerspruch  'gleich  geheimnisvoll  liir  Idn^e,  wu-  im  i(>ron';  s.  96. 
das  wissen  f^ehöre  dem  dichter  C,  lUru  voil.  des  rujeii  liedes  von 
Beownlfs  kämpf  mit  Grendels  niulLer,  welches  den  ersten  kämpf 
mit  Grendel  in  Heorol  vorausseUe,  oder  seinem  interpolator, 
das  nichtwissen  der  darslellung  von  X  an.  aber  wenn  wir  uns 
der  derstellung  vom  tode  iGscheres  erinnern,  dass  Grendels 
mutier  in  finsterer  nacht  ihren  besnch  bei  Heorot  machte,  and 
als  einige  männer  aufsprangen,  nur  einen  schlafenden  iOschere 
sowie  die  band  ihres  sohnes  ergriff  und  sich  auf  die  flucht  begab, 
also  kein  kämpf  stattfand,  in  welchem  die  Dünen  hätten  er- 
fahren und  dann  dem  königc  sagen  können ,  wer  ihr  gegner  ge- 
wesen, dann  werden  wir  es  Hucb  wahrscheinlich  finden,  dass 
dieser  in  seiner  rede  an  Beowulf,  der  noch  gar  nichts  von  dem 
vortaile  weifs,  seine  Vermutungen  flber  die  person  des  feindes 
ausspricht,  eine  Vermutung  wird  nun  ganz  passend  so  ausgedrückt, 
dass  man  erst  erklärt:  ich  weifs  nicht,  wer  es  gewesen,  es 
mochte  aber  wol  der  oder  der  gewesen  sein,  das  hat  jedesfalls 
derjenige  gemeint,  der  den  vers  1333^  geschrieben,  wenn  wir 
nicht  die  ten  Briokschen  bypothesen  von  einem  liede  X  neben 
C  und  D  noch  durch  die  annähme  eines  vierten  liedes  vermehren 
wollen,  nach  dessen  darslellung  jeder  zweifei  Uber  die  person  des 
nilchllichen  angreifers  bes(!iligt  wird,  etwa  durch  einen  lungeren 
ringkampf  odrr  fackelhrlcurlihing.  wenn  wir  finhei  eine  con- 
jfinction  vermissen,  die  den  Übergang  von  dem  gedanken  *ich 
weils  nicht,  wer  von  beiden  es  war'  /u  dem  anderen  'es  war  die 
mutter'  bilde,  so  ist  das  unser«  schuld,  denn  dass  unsere  nhd. 
coujuuctioueu  in  den  millelallerliclieu  sprachen  oll  nicbl  udüg 
sind,  ist  eine  bekannte  saclie.  wie  fflr  das  mhd.  and  altn.  so 
gilt  das  aueh  vom  ags.;  siebe  Beowulf  1080  *aber  auch',  1175 
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♦aber*,  1202  Miachmals',  Cynewulf  Crisl  1187^  'aber'  oder  *nur*, 
Elene  169  'al)ei\  RH(sp1  41,  52.  70  'andererseits',  *und  doch', 
auch  vAi  f\em  farpon  mi  Seefalirer  33.  5S  ist  <  nie  adversativ- 
parlikel  Innzuzudenkeo,  wodurch  allein  die  p<l^selHle  bedenluog 
Hrotzdem^  'oichu  desto  weniger'  erzieh  wird,  ein  scb^Naiiken 
zwischen  wissen  und  nichtwisseu  kommt  auch  in  der  Haben- 
schbcbt  vor,  str.  15  weirs  Radiger  die  Ursache  von  Dietriebs 
kammer,  deonocb  gebt  er  auf  Helcbena  auftrag  su  ibm,  um  diete 
Ursache      offenbar  genauer  und  umslindUcher  —  zo  erfahren. 

Was  fela  sinnigne  secg  1 379  anbelangt,  so  beweist  dies  gar  nicbls 
flirten  Brink,  der  könig  weifs  ja,  nach  meiner auffassung ,  nicht 
sicher,  ob  Grendel  noch  am  leben  ist  oder  nicht,  er  hat  ja  133311 
nur  Vermutungen  aiis^^psprochen.  er  weifs  nur,  dass  Grendel  in 
lleorot  schwer  verwundi  t  worden,  er  weifs  ebenso  wenig  gewis,  dass 
Grendels  multer  die  mürdenn  Kscheres  war.  <  i  kimote  also  1379 
in  der  tat  an  Grendel  denken,  den  wichtigeren  der  beiden  ditmonen, 
—  aber  auch  an  die  mutler,  welche  BeowuU  2130  grimm  gryre- 
Um$  ffnmdh^rdt  nennt  dasselbe  gilt  von  Mi  dasBkMwulf  1392. 
1394  von  seinem  gegner  braucht.  Beowuif  wdfo  ja  noch  weniger 
ab  Brodhgar  von  dem  nächtlichen  abenteuer,  n&mlich  nur  was 
dieser  ihm  in  der  rede  1322  ff  mitgeteilt  hat. 

Zu  dem  bestände  von  X  rechnet  ten  Brink  auch  1345 — 1380. 
aber  1376**  beifsl  es:  nn  is  rdd  gelang  eft  a>t  pe  änum.  das 
allilterierende  eft  mUste  dann  jedesf^jlls  dem  ordner  angeln^ren, 
wie  nach  leu  Brink  s.  100  im  vers  IbbT  htlt  lilr  hfafoH,  in  dem 
auch  X  zugeschriebeneu  stiicke  lt>b4 — lt)b7,  obwol  hiU  durch 
lb77  sehr  gut  eingeleitet  ist. 

Weitgehend  ist  auch  folgendes,  teu  büuk  glaubt  den  schluss 
des  ersten  Uedes  nach  dner  ursfNrangiicheren  darstellung  von  A  in 
der  abecbiedsscene  iwischen  Brodhgar  und  Beowuif  1818  ff,  einem 
teil  der  dantellung  C,  also  des  sweiten  liedes,  gefunden  lu  haben, 
denn  sie  passe  nicht  zu  der  Voraussetzung  des  zweiten  abenteuere, 
in  diesem  nämlich  hat  llrodhgar  BeowuH  für  die  besiegung  von 
Grendels  mutter,  oder  überhaupt  ttir  besteluniL'  des  kamples  unter 
dem  Wasser,  geschenke  in  aussteht  ^'estelli  13S0.  17B4.  da  hier 
aber  hei  der  abs*  liiedsscene  ISIS  11  keine  geschenke  vorkommeu, 
setze  diese  sceue  blüls  das  erste  fd^eiiiener,  den  kämpf  mit 
Grendel  in  Heorot  voraus,  dafür  sind  die  geschenke  schon  ge- 
geben 1020  ff,  es  folge  nunmehr  der  abschied  Beowulfs  vor  der 
heimreise  ins  Geatenland,  dieser  sei  aber,  als  man  das  zweite 
abenteuer  an  das  erste  anschloss,  hinter  dieses  gestellt  worden, 
der  erstaunte  leser  wendet  ein:  aber  es  folgt  ja  eine  xweite  he- 
schenkung  nach  1818  ff,  nämlich  1866 

ßd  git  htm  eorh  hU6        itme  gemU$, 
mago  Uealfdems,  widd$nas  twdfe  usw.! 

richtig,  al>er  die  verse  1866  ff  sind  nach  s.  ST»  f  zu  dilrflig  und 
iiaterbrevb<;o  den  'feineren  zuüammenbaug',  der  zwischen  den 
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freundüohen  Worten  Hrodhgars  an  Beowulf  1841  —  1865  ond 

dem  küsse,  den  er  ihm  gibt,  besteht,  sodass  sie  oicbldem  dichter 
C«  Boudero  dem  jüngereu  D  zuzutnueo  «Dd.  nicht  einmal  die 
möglichkeil  wird  zugegeben ,  dass  etwa  eine  erz{lhliing  von  der 
beschenkung,  wie  C  sie  bot,  durch  verse  ähnlichen  inhalts  aus  D 
ersetzt  wurde,  also  ein  dichter,  der  sonst  —  in  ein  par  hundert 
Versen  —  sich  oll  recht  ausführlich  zeigt,  kann  sich  nie  knapp 
ausdrücken,  uud  dass  llroilhgar  Beowult  liebte,  müsse  dem  leser 
durch  vier  verse,  in  deueu  von  geschenkeu  die  rede  ist,  not- 
wendig iio  aus  dem  gedäcbtnis  entschwunden  sein ,  dass  er  nicht 
begreift,  wie  Hrodhgar  1871  Beowidf  dnen  km»  geben  und 
dabei  thrtloen  fergiefeen  fcannl  die  athetoae  von  1867 «—1871 
rQbrt  übrigens  schon  ?on  Möllenhoff  her. 

Ten  Brink  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  von  der  Sicherheit 
der  formellen  kritik  so  übeneugt,  dasa  er  so  grobe  argumenta 
wie  sachliche  Widersprüche  nur  in  zweiter  liuie  behandelt  oder 
ganz  ilherj^'eht.  so  ist  es  einer  der  sichersten  Widersprüche^  im 
Beuwult ,  deren  ich  Mülie^ihoir  folgend  im  Anz.  x  234  f  viel  m 
viel  angenommen  habe,  dass  Grendel  nach  801  IT.  987  IT  durch 
eisen  nicht  verwundet  werden  kann,  während  ihm  Beowulf  1572 
bis  1590  Hill  einem  Schwerte  den  köpf  abschlägt  1570 — 1590 
wird  nach  s*  78  dem  dichter  D  aogewieien,  der  nach  s.  99 
hier  aus  X  achoplte,  der  angenommenen  urgestelt  dee  ersten  und 
zweiten  abenteiiers,  nach  wächer  der  erste  kämpf  schon  auf  dem 
meeresgrunde  stattgeftindeo  habe,  die  verse  801  ff  sind  nach 
8.  40  IT.  55  eine  Interpolation  in  A,  987  ff  wird  s.  6G  C  zu* 
geschrieben,  aber  gar  nicht  hervorgehoben,  dass  €  und  D  (X)  in 
bezug  aul  die  verwundb[\rkril  iJrendels  durch  eisen  verschiedene 
ynschaunnfieu  hatten,  iiicli  s.  IS  werden  die  verse  161  — 169 
zwar  als  'vordiaskeuasiische  Interpolation'  bezeichnet,  aber  es 
wird  nicht  gesagt,  dass  162f  die  hehauptung,  die  menschen 
wüsten  Grendels  wohusitz  nicht  —  siehe  Crisi  uud  satan  32 
god  dna  wät  kk  he  pwt  scyldigt  toerud  fmrscrifen  hefde  — ,  gegen 
ia57  ff  streitet,  wo  Hrodhgar  es  weifs,  —  und  162  f  inm$k$  hedld 
mittig«  möroi  gegen  167,  wo  Grendel  in  der  nacht,  twmrtum 
nihtum,  sich  iu  Ileorot  auf  halt,  trotsdem  gehören  natarlich  sach* 
liehe  Widersprüche  zu  ten  Brinks  apparat  wie  zu  Lachnianns  und 
MülienhofTs,  siebe  zb.oben  s.  162. 168.  und  sachliche  Widersprüche 
werden  in  der  kritischen  praxis  siemlich  allgemeio  als  verhfiltnia- 

*  ffir  gaoz  xweifelltts  halte  ich  ihn  aocb  nicht,  denn  io  der  Thoistdoi 

aaga  Vikin^ssonar  Ix^'c^net  auch  da  durch  ei!»en  uomwondbarer  Iroll, 
Faxi ,  der  doch  schliefülich  durch  eisen  verwundet  wird,  nur  wird  ftif*  snche 
gewisser  matsen  erklärt.  FAS  2, 446.  448  ist  von  seiner  unverwuudbarkeit 
durch  eiaen  die  red«,  ao  leisterer  alellewird  hioeugefügl,  nicht  dniaal  daa 

scliweit  Aii^;r\ aJliill  kruiiie  ilmi  etwas  anhaheti,  wol  aber  ein  gewisses  iiiesser 
ef  fm  kemr  hanum  hagUgn  Vitt,  das  (;e8rliieliJ  dann  s.  450.  es  ist  demnach 
möglich,  weuii  auch  nicht  wahrscheiiiiicii,  dai»»  die  uiiverwundbarkeittjreudeli) 
domi  dseo  auch  Dicht  ab  eine  abaohila  geaiciat  geweaen  ad. 


Digitizeci  by  Google 


176 


TBtl  BBUIC  BMWOLr 


maFsi;;  sicltei o  krll^rien  verwenilel,  süwol  um  chronulo^Msch  sich 
abiOäeDde  eiazeliieiier  zu  erhallen,  als  um  den  liericlii  einer 
episode  in  zwei  parallellieder,  welche  zusammeugearbeikL  wurden, 
zu  ^erlegeu,  vveuu  auch  io  der  classischen  wie  in  der  deul- 
scheo  Philologie  schoa  ofl  auf  ähnliche  erscheiaungeo  hingewieseo 
wurde  in  werk«D,  an  deren  eiDbeit  tu  iw«feb  kein  gruad  Mt, 
odtf  die  sich  weoigsteiiB  SiiliMrlich  als  eine  «Dheil  danlaHe». 
Iiei  dieMD  lelitereD  isl  aber  oft  gnind  vorhanden,  an  ihrer  ein- 
heillicbkeil  zu  zweifeln,  oft  wisseo  wir  es  bestiimiit,  dass  hier 
werke  vorliegen ,  die  von  späteren  bttnden  interpoliert  oder  fort- 
gesetzt wurden;  so  zb.  in  Wisses  und  Colins  Parzival,  das  ist 
dem  WoU'ramscheii  gedieht,  zwischen  dessen  13  und  11  buch  fori- 
selzungcn  des  Chi >  slit  tischen  werkes  ein{5'escli<>l)en  siml ,  nach 
denen  zb.  Parzival  iiiid  ('ondwiramiirs  norb  mclii  verheiraiet  s»ind. 
oder  der  schluss  von  Kourads  Trojanerktieg ,  luiieni  nach  41344. 
41955  der  raub  der  )»üh«iUe  durch  Paris  als  frevel  gegen  Menelaus 
fast  der  entftthrang  Helenas  gleich  gestellt  wild,  wtthrend  b«  der  er- 
sählung  von  der  enlftlhrung  ein  raub  der  scbltie  gar  nicht  erwsdwl 
wird  225 19  ff.  26516.  es  beruht  dies  darauf,  dass  der  foriselier 
Konrads  sich  an  Dictys  und  vielleicht  auch  an  Benoit  hteil,  hei  dem 
dieselbe  Vorstellung  herscht,  Konrad  aber  hei  der  entftlliruogsge- 
schichte  nicht  Benoil,  sondern  Ovids  Heroiden,  Epistula  Paridis  et 
Uelenae  gefolgt  ist,  wo  nalUrlich  von  schätzen  keine  rede  sein  kann. 

Aber  auch  in  der  seele  6ines  dichters  können  sieb  wider- 
streitende vursLellungen  ;ilil(Weii  oder  sogar  zu  glen  her  zeit  vor- 
kommen, nicht  nur  kann  ihr  (heiler  vergessen,  was  er  vor 
längerer  zeit  sich  vurgesLelli  uuii  uns  erzäiilt  bat,  es  küoueu  seine 
vonlelluQgeo  (Iber  einen  bestimmten  punct,  eine  episode  seiner 
enfthlung ,  von  haus  aus  nicht  klar  und  beatimmt  gewesen  aein. 
beides  nimoM  sogar  Martin,  der  doch  sonst  lieder  hersustellen 
sucht,  fflr  den  Alphart  wie  für  Dietrichs  flucht  und  die  Rabea- 
achlacht  an,  8.xxii.  xl.  l  der  einleitUDg.  voHkommen  klar,  be- 
stimmt und  widerspruchslos  können  sie  ja  gar  nicht  sein,  das 
ist  von  einer  jiilui^atg  nalürltcher  ereignisse  mit  dem  nialerial 
von  vorslt Hungen  und  Worten  gar  nicht  tu  erwarfon.  man  sieht 
das  vor  allem  au  den  chronologischen  und  topographischen  an- 
gaben oder  vorausselzuugen  der  dichter,  es  kann  unseren  grofsen 
Philologen  der  Vorwurf  nicht  erspaii  werden,  dass  sie  dies  üflers 
Ubersehen  und  von  kunstwerken  einen  Zusammenhang  und  eine 
folgericbtigkeit  verlangt  haben,  wie  sie  nur  der  natur  sukommt, 
und  von  der  klarbeit,  zu  wekber  die  dichter  ihre  Vorstellungen 
durchgebildet  hätten,  eine  Übertriebene  meinung  hegen;  siehe  Ans. 
X  235  f.  obwol  gerade  Lacbmano  schon  im  jähre  1816  auf  stellen 
in  den  Nibelungen  hingewiesen  hat,  wo  der  dichter  durch  ein- 
scbielmng  der  anschauungswcise  seiner  person  einen  Widerspruch 
iiHl  der  voraussetzirn^' ,  das^^  sprach*',   hfrvor;;('.bracht  zu 

haben  scheiuL   Ut),  i  uäujüch  äagt  Uaguu  ui  semer  ertähiung 
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voD  Siflgfridi  jugundUtMi:  in  dme  ilr  mit  »um  dm  Slfiüm 
kmt,  imd  nftM  iAm  kundtrt  twtmt  tr  99»  ifMbmpv  Umt  MU 
dm  fit$tm  momUp  dm  hk»  Mbnnw.  LachuuiDo  aetint  (Um  Ams 

ein  ^unrichUges  prHIeritttni',  Ursprüngliche  getlall  s.  73,  db.  Hägen 
hatte  heizet  sagen  »oUeD,  —  end  ebenso  Q0|Mi8Mnd  sei  in  Hagem 

rede  93,  1  80  wir  hceren  sagen,  Lachmann  Anmerkungen  s.  20. 
es  wäre  ja  atidi  %vundf»rbar,  wnnu  eine  kUnsil^rische  Irciheit,  «Ii** 
fast  in  jedem  modern  CM  ruinyu  oder  drama  vorkommt,  Verwechselung' 
der  person  des  dichlei*ä  und  des  lieldeo,  iu  der  mitteiallerlichen 
iiiLeralui  lacht  begegnete,  sonst  hat  besonders  Bartsch  auf  diesen 
puuU  geaclitel,  2U  Berlholds  Craue  1720  s.  220,  zu  Herzog 
Ermt  4385,  lu  ReiBfrid  13124.  irnfserdem  wäre  etwa  £11  er- 
wlhMB  DIelricfas  iucht  532  ff.  8963  ff;  siehe  Merün  li^  Wegeoer 
im  ergkoiungebuidl  lur  Zt.  f.  d.  phil.  458. 492,  Böbelers  KOoige- 
tocfaler  von  Frankrdch  $908  ako  dar  vor  M  gesehriben  iu 
der  rede  eines  beiden,  ms  dem  altnordiscben  habe  ich  auf 
fitlle  fihnlicber  art  hingewiesen  WSB  97,  293,  siehe  aufser- 
«It'tii  Njala  c.  97  die  erwähniin;?  der  fom  godorrf  im  munde 
bkaptis,  bevor  noch  die  neuen  errichtet  sind,  im  iiJiIrjiizftsi- 
schen  epos  habe  ich  angemerkt  Mainet,  Romania  iv  b  se  Ii 
escris  ne  ment  in  der  rede  Galienens,  und  Ätil«ery  le  Bour- 
güiug  ed.  Tarbc  s.  04  st  I  t^loire  ne  menl  iu  der  lede  Auherys, 
AUseaiiB  ed.  Guesaard  s.  245  Ü  fims  Guillami$  ^  U  (Raioouard) 
•aitf  ibnsr  JUU»  d  vm^ktr,  —  ia  fiä$  mt  r&i  fi»  nom$  ditk 
jittHekr*  —  bekatnl  ist,  wdche  folgeningeD  fDr  die  entstehuog 
der  Odyssee  KirchbolT  aus  jenen  stellen  des  apologs  gesogen  hat, 
an  weichen  der  dichter  mit  Odysseus  die  rollen  lauaeht;  siehe 
dagegen  die  schlagenden  einwände  Harteis,  Zs.  f.  Ost.  gynon.  1S65 
s.  318  n",  welche  Wilamowitz  -  MollenflorfT  in  seinen  Homerischen 
unU'j snefiuiigen  s.  123  nur  zum  teil  ^'ewiirdii^t  liat.  natürlich  fehlt 
der^'leiclien  rucIi  nirlil  im  ags. ,  ByrhliiDiüi  217  p(Pt  ic  U>(B8  on 
Myrcon  mtceles  cyunfs  sagl  Allviue  stall pcei  ic  eom.  —  im  Beowult 
gehört  hierher  vor  alient  die  ahnung  eines  kommenden  krieges  zwi- 
schen Dänen  und  Headhobearden  2029,  welche  durch  das  wissen 
des  dichten  su  einer  prophezeiung  ven  eintelrnnstinden  wird, 
wainrend  Beowolf  sonst  nicht  die  gäbe  in  die  sukunft  an  sehen 
wie  ein  prophet  oder  zauberer  angeschrieben  wird. 

Oft  abö*  hissen  sich  änfrere  umstlndc  erkennen ,  welche  in 
der  natur  onvareinbare  vorstellangen  in  dem  köpfe  eines  dichters 
vereinigt  liaben.  wenn  diaser  zb.  seine  ((uclle  misversleht  und 
auf  deren  aulorität  hin  einen  Widerspruch  in  die  erzählung  bringt, 
das  ist  der  lall  in  Lambrechts  Alexander.  2724  ist  Darius  in  der 
Schlacht  anwesend,  2852  erlährt  er  durch  einen  briet'  davon, 
siehe  Kindel  s.  xl.  s.  202  — 206.  —  oder  er  hat  mehrere  von 
einander  abweichende  quellen  benutzt;  eutwetler  so,  dass  an 
einem  panet  der  ertgbhing  das  an  einer  Amheren  atelle  ersählte 
in  anderer  gestalt  torauageaelst  wird,  wie  wenn  der  verf.  der 
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Volsunga  saga  c  30  Sigurdhr  daith  Guttormr,  c.41  durch  Gunnarr 
uDd  Högni  ermordet  werden  lässi  naoh  mafiigabe  der  zu  gründe 
liegenden  Eddalieder,  —  oder  Rudolf  von  Ems  im  Alexander  diesen 
5963  seinen  letzten  brief  an  Darius  schreil)en  lässt,  dem  8126 
doch  noch  einer  folgt,  die  erste  stelle  ist  nach  der  Historia  de 
procliis,  die  zweite  nach  Curlius  ^.t  ai  [»eitet;  siehe  Ausfeld  Über 
die  quellen  zu  Rudolfs  von  Ems  Alexander  s.  20.  —  oder  er 
hat  parallelberichle  für  eine  t  pisudc  der  erzählung  vor  sich  ge- 
habL  so  Koniaü  iiu  Tiüjaut'ikii%'.  uach  6640.  10425  ist  die 
erwerbuog  des  goldenen  vlie&es  durch  Jason  ein  raub  an  kOnig 
Aeetee,  Medea  yerrflt  nlßt  und  Vaterland ,  indem  lie  ihm  hilft, 
daa  widerspricht  der  aulbaaung  des  dichte»,  wie  sie  sich  7016. 
9421  zeigt,  stelleo,  an  denen  Aeetes  teilnahmsvoll  bekQmmeK 
um  Jasons  Schicksal  ist.  so  stellt  die  sache  auch  Benoit  dar 
1767.  aber  Konrad  hat  hier  nicht  allein  Benoit,  sondern  auch 
Ovi<1  benutzt  und  wird  durch  den  monolog  der  Metamorphosen 
7,  'Ab  prodanme  ego  refpin  parciids,  aucli  dun  Ii  die  Epistula  Medeae 

prodüus  eat  gmitor  ^  regniun  patriamque  reliqui  zu  der  erst- 
genannten ihm  eigentümlichen  auffassun^  gekommen  sein.  —  der 
verf.  der  Gönguhroliä  saga  gesteht  FAS  3,  :VA2  seine  verleg  eu  Ii  eil, 
in  die  er  durch  die  verschiedenen  berichte  seiner  uns  verlorenen 
quellen  gesent  werde. 

Da  nun  ftlr  die  dichter,  welche  slolfe  der  heldensage  be- 
handelt haben,  auch  eine  pluralitSt  von  quellen,  wahrscheinlich 
in  der  form  von  parallelliedern,  vorlag,  so  ist  es  möglich,  dass 
alle  oder  einige  Widersprüche  in  ihren  gedichien  eich  auf  diese 
weise  erklären. 

Im  Nibelungenlied  1849  knnn  man  zweifeln,  ob  (juellen- 
mischung  oder  Vermischung  der  persou  des  dichlers  mit  der  des 
beiden  vorliege. 

Dö  der  slrit  niht  anders  künde  sin  erhaben 

(Kriemhilt  leit  das  alte  in  ir  herzen  was  begraben), 

44  hie»  H  tragen  w  fusAe  dm  Btxelm  luon. 
wie  hmd  sm  wip  dureh  rddut  immtr  wrMUker  itionP 
man  denkt  oatOrlich  zunächst  an  die  erzttblung  der  Thidhreks  saga 
oder  des  anhange  snm  Heldenbuch,  nach  welcher  Cliriemhill  ihren 
söhn  reizt,  Hagen  ins  gesiebt  su  schlagen,  wornut  dieser  ihn  total 
und  der  allgemeine  kämpf  beginnt,  es  wJtre  p  möglich,  einmal  dass 
ein  teil  eines  liedes,  welches  di»'se  Voraussetzung  hatte,  n)it  einem  teil 
eines  parallelen  verbunden  \miiiU',  welches  wie  im  \^eiteren  verlauf 
des  ^lbelun^^en!iedes  den  kampl  durch  Dankwaji>  hotschall  aus- 
brechen lässt,  oder  dass  die  Vorstellungen  heider  heiiclite  sich  im 
kople  des  dichlers  so  vereinten ,  dass  die  zweite  den  vorraug  er- 
hielt, die  erste  aber  einmal  durchblickte,  recht  wahrscheinlich  ist 
keine  dieser  alternativen,  vor  allem  weil  die  vorhergehende  atrophe 
1848  auf  die  ermordung  der  knechte  hinweist,  die  statlflnden 
sollte,  wührend  Chriemhilt  mit  den  gästen  bei  tische  saA,  und 
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der  dicbler  der  ntchfolgieiideo  1850  rieb  Ordieb  oflenbar  als  ein 
<;anz  kleioee  bind  denkt,  das  noch  nicht  gebeD  kaao  —  vier 
Etzelen  tnan'.ii  tnmgm  ChrtMen,  dm  jwtgm  kUnk  dan  zuo  der 
fürsten  tische  — ,  dem  aUo  nicht  jene  rolle  zugemutet  werden 

kann,  die  Adilas  söhn  in  der  Thiiihrrks  sa«ja  spieU.  du-  slrophe 
1849  stände  mit  ihrer  aiideutuug  von  (  tniLiuhilts  absicliteii  ganz 
allein,  deshalb  ist  zu  erwägen,  ob  niciit  vielleichi  der  dichbr 
Chriemhilt  sein  wissen  von  den  konniienden  ereigniss^  ii  leiht, 
er  also  in  der  sUuplie  1840  sagen  will:  da  Chrienihili  vuraussah, 
das8,  wenn  die  botschaft  von  dem  Untergang  der  knechle  in  den 
«aal  gelaoge,  llagen  sofort  Ortlieb  lOten  werde,  wodttrch  der 
eDdgiltige  kainpf  ootweodig  bsginaen  mOtae,  ioden  Etiel  dann 
unmöglich  mehr  seine  ?ermittelnde  Stellung  beibehalten  kttnne, 
sie  aber  diesen  kämpf  wollte,  in  welcbem  die  Burgondeu  schliefs- 
lieh  der  ubermacbt  erliegen  mOsten,  —  so  liefs  sie  Orllieb  in  den 
saal  bringen. 

Wie  die  pluralilal  der  quellen  wtlrkliche  widei  sprticlie  erkl.Mn'u 
kann,  so  nalilrlich  auch  kleinrre  inconcinini.ili  n.  in  itcmluln  ungen 
bekauulerf  überhau|>t  Ix  lidiuilmig  des  bekaunii  n  als  etwas  unbe- 
kanntes^ ebenso  des  unlKkaniUen  als  etwas  bekanntes,  wider> 
hulungen,  ditlologien,  ein  |)lus  oder  minus  in  der  crzäbluug  des 
diehlers  und  im  bericht  der  boten,  im  anflrag  und  im  bericht, 
rasche  Übergänge,  mischungen  der  motite,  fallen  gelassene  motive, 
frage  ohne  antwort  ndgl.  aber  vieles  der  arl  ist  aoeh  anderen 
Ursprungs. 

Für  ten  Brink  isi  es  natürlich  seibstverstdndlich,  dass  der 

bericht,  —  welchen  Heowull"  seinem  könig  Hyp^clac  abstattet ,  von 
einem  anderen  dichter  herrührt,  als  die  erzähiung  des  dichters 
von  BeowuIFs  kampl  mit  Grendel  und  seiner  muttcr,  —  der  bericht 
ist  nicht  at>  Idi  isetzung  der  erziihlung  gemeint,  sondern  eine  paral- 
lele oder  Variante  zu  dieser,  denn  eine  solche  widerholung  des 
erzahlten  könne  man  hüclisleus  einem  eptker  der  reuaissance  zu- 
muten, das  plus  und  minus,  dss  sich  bald  in  E,  dem  bericht, 
bald  in  B  und  D,  jenen  Varianten  der  eraählung,  leigt,  welchen 
E  naher  steht,  beruhe  auf  'epischer  entwickdong'  s.  122.  dem 
gegenüber  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  derartige  wider- 
bolungen  auch  vor  und  aufserbalb  der  renaissance  erscheinen, 
und  dass  verschiedeobeiten  zwischen  erzählung  und  bericht  und 
ebenso  zwischen  aullrag  und  botscball  sich  aiirli  in  einheitlichen 
werken  zeij^en.  recht  auHallende  widerholun^M  ii  des  erzählten 
durch  berichte  zeigt  die  forlsetznng  des  Clireslienschen  Parzivai; 
sietie  CIrus  Wisse  4ü5,  28  tl.  Parzival  erzählt  seine  abenteuer, 
die  früher  der  dichter  berichtet  hatte,  der  dame  mit  dem  scbacli- 
breit,  ebenso  erzählt  571,  40  ff  Gawan  seinem  soboe  das  gral- 
abentener,  worüber  der  leser  schon  durch  den  dichter  ausftihr- 
lieh  unterrichtet  war.  der  fortselser  von  Koorads  Trojanerkrieg 
iSaat  41657  ff  Priamus  die  ganie  geschicbte  von  Paris  dem  Achill 
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ertShleot  ganz  nach  der  enSblaog  Koarads  435  ff;  siebe  Greif 

Trojanersage  s.  166.  das  werk  Konrads  mtl  der  fortsetzung  isi 
zwar  kein  einheitJiches  werk,  soll  aber  nach  der  absiebt  des 
forlset/crs  den  eindruck  eines  solchen  machen.  —  in  des  Bühelers 
Könii^'slochlcr  von  Frankreich  039S  (T  lässt  sich  (Irr  knnig  von 
Frankn'ich  die  ganze  leidt'iis^^pschichle  seiner  tocfiler  vom  uiarschall  ' 
noch  einmal  erz.liilen,  ohwol  er  sie  schon  vom  kOaig  VOD  Eugiaod 
und  der  leser  von  dciii  «iichter  gehört  hat. 

Dass  beriebt  und  erzühluug  titch  im  eiuzeiueu  uulerscliuiden 
kdDoen,  seboD  wir  aoek  aus  Wisse- Colins  Parsival.  749,  45. 
750,  5  sagt  der  beld,  dass  die  teufeÜB  ids  wasser  eatOolieD  sei, 
das  hat  der  diehter  745,  29  aicbt  enihh.  siebe  auch  Ospinel, 
Karlmeinet  A  445,  69  IT  und  das  vorhergebende ^  Rabenschlacbt 
Str.  326—329  ?erglicheo  nit  196  f,  1120  verglicheii  mit  dem 
forbergchenden. 

Botschaft  anders  als  auftrag.  —  Wisse-Colins  Pnrzival;  '2^3, 16 
sii}j;i  Artus  in  seinem  bericht  (Iber  den  wörtlich  milgcteilu  n  !)rir!, 
in  dem  er  einen  autlrag  ertiaiteu  hat,  dass  daselhbt  auch  stehe,  dasb 
wer  dem  toten  ritler  das  speereiseii  aus  der  brusl  ziehe,  ohne 
düs$»en  i  ache  zu  übernehmen,  schände  erlahren  werde  wieGuheries. 
davon  war  in  diesem  brief  289, 31 — 290, 12  niebt  die  rede,  im 
Ospinel,  KariaeiDet  A  412,27  sichert  Torpis  Ospinel  Sicherheit 
voB  Seiten  Karls  des  grofsen  su,  er  hat  aber  mit  diesem  gar 
niobl  darflber  gesprochen,  siebe  auch  A  426,  28  IT,  428,  29 ff, 
431,  55  (T,  132,  24  IT  verglichen  mit  dem  vorliergehenden,  MoniDt 
und  Galie,  Karlmeinet  A  257,  20  verglichen  mit  dem  vorher- 
gehenden, Rabenschlacht  slr.  21,  siehe  Wegener  im  erg??nziii»^'sband 
zur  Zs.  f.  d.  phil.  514;  und  Krügers  Spiel  von  den  bäunsclien 
richlern  2060  verglichen  mit  IS71.  —  in  der  frndhlhjols  saga 
FAS  2,  71  sagt  künig  Helgi  eisl  uorllich,  welche  hotsthaft  er 
Pridhliijul  schicken  will:  skal  ni'i  senda  nieHU  Iii  iiam,  ok  ot/a, 
hverja  swlt  at  kann  vill  bjöda  oss,  dli^  ikal  boda  kann  af 
iMNifi,  fo(ät9i  Hgi  ßtam  ufla  oem  at  sAim.  oT  berj(ut  nid 
pd,  uumiltelbar  darauf  wird  fortgefahren:  Hüimgr  föttri  btur 
enndi  kan^ingamia  Hl  Pri^fs  ük  pamed  tmitr  Fridpjöfs  ;  peir 
msja  svä:  pat  hmiM^arnir  i  »cnu  hafa  af  per,  fridpjöfrl 
at  pH  heimir  skatt  af  Orkneyjum,  er  m(fi  k§fir  goldinn  verit,  sidm 
Beli  döy  tn  peir  burfa  fjnrms  viff,  par  sem  peir  (jipta  Ingibjörg^t, 
sffsfnr  sina,  merf  mfkfu  lausafe,  also  sie  sagen  etwas,  wovon  der 
kiHii^'  in  der  nnli^rh  ilien  rede  nicht  gesprochen  hat.  sn  he  auch 
Udds  leben  (>ial>  Ti  \ vasons  FMS  H),  M  verglichen  imi  dem  vor- 
hergehenden. —  Btila  (lluiuania  m.  ivj  1 109.  Sinihaldo  sagt  Berta 
elwaä  anderes,  als  der  kOnig  iliui  lu  den  versen  1090  11  derselben 
bisse  auTgetrageo  hatte.  Aiol  4052.  vom  heidenkönig  wird  ein 
böte  an  kdoig  Ludwig  gesandt,  er  erhalt  gar  keine  aniworl, 
sondern  kOnig  Ludwig  will  ihn  gleich  verstflONneln  bsaen.  Aiel 
rsUet  ihn  and  schickl  ihn  beschenkt  surick.  den  richtet  der 
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IkH6  eine  sehr  drohende  aotwort  kOnig  Ludwigs  aus  mit  yieleii 
einxdbeileD.  alles  in  öiner  toisee. 

Da  ich  demnach  die  varianlentbeorie  nicht  fOr  hewieaen  an- 
sehe, so  kann  ich  auch  die  wcchselvolte  geschiclitc  der  Beowulf- 
diclitung  im  nördlichen  und  milüeren  England,  wie  sie  ten  Brink 
im  13  capitel  construiert,  nicht  annehmen. 

Aber  das  is(  von  ^'orinfTPrer  wir!iti<,'keif ,  nh  dip  varianfpn- 
Uicorie  beifall  findet  oder  nicht.  Hie  hauptsaciie  schein i  mir,  dass 
die  deutsclie  pliilolo^'ie  sich  einmal  die  frarrc  vorl^^gr ,  o\\  pg  denn 
noch  langer  angehe,  dass  man  alte  lillerat nrw er kf  nach  dem 
mafsstabe  der  gegenwärtigen  ästhetischen  und  logischen  ansprüche, 
oder  nicht  vorhandener  nur  bezeugter  dichtungen,  von  deren 
äath^flchen  eigenachaflen  man  sich  willkarlicbe  vorsleitungen  ge- 
bildet hat,  kritisch  behandle,  dh.  entscheide,  was  echt,  was  un- 
echt sei,  was  tusammeng^Ore,  was  nicht  man  braucht  in  ten 
Brinks  buch  nur  zo  bUtttern:  überall  stüfst  man  auf  rein  suh- 
jective  geschmacksurteile,  die  fDr  kritische  beweise  gelten  sollen, 
*übernilssig'  kommt  beinahe  so  oft  vor  als  bei  Möller,  siehe  zb. 
8.  49.  70.  94.  131.  oder  'störend'  s.  51,  'schief  s.  73,  'spriinj?- 
haa'  s.  132,  »weniger  tief  s.  133,  'niclit  gut'  s.  134,  *törichl' 
j*.  134,  'utizulcissig*  8. 141.  selhbt  zugegeben,  dass  den  Zeitgenossen 
des  dichlers  die  betreffenden  steilen  denselben  emdruck  gemacht 
haben  wie  ten  Brink ,  so  ist  die  meinung  von  der  Vollkommenheit 
der  alten  epik  eine,  romantische  illnsinn.  auf  diese  weise  kitainte 
man  zu  dem  kritischen  resultat  kommen,  dass  Brentanos  Gold- 
faden echter  sei  als  der  Wickranosche,  die  Tieck-Bolowsche  Insel 
Felsenburg  als  die  Schnabelscbe.  dem  deulschcn  publicum  scheinen 
die  Memorie  d'un  ottogenario  Nievos  oder  Tolstois  üri^  und  frieden 
in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  zu  lang  zu  sein,  es  liest  diese 
werke  in  sehr  gekürzten  ttbcrsetzungen,  welche  von  den  vielfachen 
Interessen  der  chchter  nur  einen  teil  gelten  lassen  und  dadurch 
in  der  tat  den  sloff  concentrieren.  in  Wielands  Oheron ,  in 
Byrons  Childe  Harohl  lassen  sich  einzelne  Strophen  und  ganze 
reihen  leicht  ausscheiden :  kein  mensch  würde  sie  vermissen,  wenn 
sie  nicht  da  standen,  mit  der  kategorie  'Überflüssig*  sollte  man 
demnach  besonders  sparsam  vorgehen.  Tgl.  auch  das  Dresdner 
heldenbnch,  welches  den  geschmack  des  15jhs.  illustriert. 

Die  höhere  philologische  kritik  in  Deutschland  seigt  ein  ahn* 
liebes  biid  wie  die  deutsche  philosophie  der  ersten  jahnehnte 
unseres  jhs.,  dass  nämlich  die  grösten  talente  falsche  wege  ein- 
geschlagen und  mit  l)ewunderungsw(lrdiger  energie  verfolgt  haben, 
ohnp  dn-^  ziel,  hei  letzteren  die  lierstellunp  rief  litlerarischen  ge- 
bilde,  welche  hinter  unseren  denkuitilern  liegen,  zu  erreichen,  — 
während  die  gelehrten ,  welche  über  weniger  glänzende  gaben  ver- 
fügten, an  der  erreichbark«  ti  dieses  zieles  oder  an  der  richtigkeit  des 
Weges  zweifelnd  sich  bescheidenere  aufgaben  gestellt  haben,  dass 
Lachmann  und  Möllenhoff  sich  ihre  hoben  ziele  nidil  gesteckt 
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hauen,  liarr  man  natürlich  nicht  wünschen,  sie  haben  dabei  eine 
schärfe  und  feioheit  der  beobachtung  ausgebildet,  welche,  da 
sich  bis  zu  einem  gewissen  grad  lehren  lässt,  ein  eigentum  der 
deutschen  pliilologen  im  allgemeinrn  geworden  ist,  und  die  fülle 
dessen,  was  sie  zuerst  in  rlen  ahm  (Irnkmnlcrn  ^'oselien ,  wini 
noch  generalioneii  von  philologen  /um  object  der  uulersuchuug 
dienen  können,  das  tieifst:  man  wut)  untersuchen,  wie  diese 
beotiachtc'len  tatsachcn  aufgeiassL  und  erklai  l  werden  müssen,  in 
diesem  sinn  genommen  wird  man  auch  von  ten  Brink,  dessen 
gelehrter  chancter  eine  enlschiedene  ferwandlschaft  mit  dem 
seiner  grofsen  forganger  zeigt,  sagen  können,  dass  seine  Beowalf- 
stndien  die  historische  erklimng  des  Beowulfphlnomens  hedeuteod 
gefordert  haben» 

Ich  habe  mich  bei  dieser  anzeige  atil  die  bauptsaciie  be- 
schriinkt,  auf  ten  Brinks  hypotbese  von  der  enlslehnng  des  Bcowulf 
ans  zusammengearbeiteten  paralielliedern  und  auf  die  melhode, 
mit  welcher  diese  hypolhese  zu  <»rvv*>iseu  gesucht  wird;  die  capitel 
x.ü.xn,  uoklie  gegen  Möllers  sti  (*j)lienlheorie,  gegen  Sarrazins  all- 
nuiilisilitiu  Ursprung,  gegen  Falilbtck-Bugges  gleielistcllung  von 
Geatas  und  Jüten^  gerichtet  sind,  lasse  ich  unhesprochen,  obwot 
ich  hier  weit  öfter  dem  verf.  zustimmen  konnte,  als  es  mir  in  der 
hauptsache  möglich  war.  zur  beorteilung  des  vierzehnten  tiber  die 
Beowulfhs.  fohle  ich  mich  nicht  compelent. 

>  der  Mne  de*  GcateokSeigs  BrdM  tpridit  für  Pablbeek-Bugge,  da 
die  JMeo  im  noiden  Hreidgelar  gcoanot  werdeo. 

Wien,  december  1888.  R.  Hznisii.. 


BeowulfHtuUien.  ein  beitrag  zur  geschickt«  altgerniaiiigcher  sage  und  dich* 
tung  von  dr  phil.  Gbmor  SARaAxiii.  Berlin,  Uaycrdr  MAlier,  1888. 
▼n  nod  220  8fl^  8*.  —  &  n. 

Das  buch  ?ertritt  und  verteidigt  ausfltthrlich  drei  tbeseo,  welche 
die  rachgenossen  ond  z.  t.  sogar  jene,  welche  Sarrazins  aubxtze 
in  PauUBraunes  Beitragen,  in  der  Anglia,  in  der  Zs.  L  vgl  litteratur- 
geschichle  gelesen  haben,  auf  das  höchste  überraschen  werden; 
1)  die  sage  von  Beowulf  ist  gleich  der  Siegfrid-  und  Tristansagc 
ein  Baldrmythus,  —  2)  der  dichter  Slarkadhr  hat  um  das  jähr  700 
••Iii  Beowulfgedichl  in  alldänischer  spräche  verlasst,  —  3)  dies 
srandinavische  gedieht  ist  dann  im  laufe  des  &  jhs.  von  dem  he- 
rühinti-n  dichter  CynewuU  Irei  ins  englische  übertragen  worden, 
die  liypoilki  beii  ^nnl,  wie  es  ten  Brink  Beowull  s.  242  empfiehlt, 
bis  ins  einzelne  ausgearbeitet ,  sodass  zb.  der  Beowulfbearbeitung 
ein  bestimmter  platz  in  der  litterarischen  entwickelung  Cynewulfs 
angewiesen  wird,  s.  151  ff. 

In  bezug  auf  Beowuife  mytiiologisehen  characler  weist  Sar- 
razin zuerst  hin  auf  die  gautiscbe  iieimat  Beowulfs  —  denn  in 
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der  coniroverse  Gauten  oder  Jüteii  verteidigt  er  die  ältere  aosiclu 
»,  23  — ,  in  Gautland  alter  war  die  Baldrsage  hckaont ,  da  die 
<»piso(l(i  villi  dco  gauUsclieii  kt'itiigssöhnen  H<'n*hf»ald  und  Hirdhcyn 
IUI  Beowuil  den  mylhuö  von  Baldr  uud  lliitltu  wideriiole«  s.  44, 
eine  beobachtung ,  die  wol  Rydberg  zuerst  ausgesprocbeo  bat, 
Uodenokningar  1,  665,  —  und  der  BaldreuHu»  besonders  ge- 
pflegt, ferner  Beowolf  be8ie§[t  damonen  der  finslemis,  was  fUr 
einen  lichl(^tt,  der  Baldr  war,  sehr  angenieaeen  wlre.  Beowuif 
als  kübner  seerahrer(?)  und  Schwimmer  weisi  ebenfolls  anf  einen 
liclil-  und  speciell  soanengoU,  da  den  seeumwobnenden  Scan- 
dinaviero  die  sonne  über  das  meer  hinzugleiten  scbien ,  ans  dt>m 
meer  emporslieg,  in  dassellie  eintauchte,  und  wenn  aucli  Baldr 
weder  als  .schiller  noch  als  Schwimmer  vorkommt,  so  wird  docb 
seine  leicbe  auf  dem  scIjiIV  lliinghorni  verbrüiini.  —  wie  Baldr  sei 
Beowuir  milde  uud  saiiiunuLi|^ ,  —  vou  den  liteil>ei  angezogenen 
stellen  ist  2187  tt'jedesl'alls  zu  streicben,  wo  von  seiner  trügbeit  und 
anscheinenden  untOehtigkeH  in  der  ersten  jagend  enltfiU  wird.  — 
schliefslich  findet  Beowuif  durch  einen  drachen  seinen  Untergang, 
wie  swar  nicht  von  Baldr,  aber  von  einem  Baltnin  in  der  Burg- 
dorfer  sage  enSblt  wird,  Zs.  6, 158. 

Diese  Übereinstimmungen  wären  nun  für  Sarrazin  allerdings 
nicbt  genügend,  um  Beowuif  Baldr  gleichzustellen,  die  mOg- 
liebkeit,  es  doch  zu  tun,  leitet  er  aus  uuislanden  ab,  welche 
s.  50  ff  leider  nicht  klar  uud  präcis  angegeben  sind,  zum  teil 
wüldeshall),  weil  der  verl.  nicht  widerlioNn  wollte,  was  er  Augiia 
9,  203  und  Zs.  t.  vgl.  Utleraturgescbicbte  l,2ö2U  (1887)  aus- 
geführt liatte. 

Seine  argumenlation  scbeintf  in  strengere  form  gebracht, 
diese  zu  sein,  die  geschlcbte  von  Beowuif  und  von  Bikihvarr 
Bjarki  in  der  Hrolfe  saga  Kraka  und  bei  Saxo  stunmen  in  so  vielen 

puncten  überein  s.  47  f,  dass  sie  fUr  Varianten  einer  sage  su 
halten  sind,  deshalb  kann  man,  was  von  Bodhvarr  mehr  erzählt 

als  von  Beowuif,  auch  der  sage  dieses  zuschreiben.  —  Bddhvarr 
hat  nun  von  dem  kOuige,  dem  er  gegen  ein  dämonisehes  imgetOm 
geholfen,  die  band  seiner  tu(  iuer  bekommen,  das  gleiciie  wird 
von  Tristan  erziddl,  etwas  aliuliches  auch  von  VVoHdietricli.  eine 
hilfe  ist  es  aber  auch,  wenn  einem  könig  eine  schwer  zu  ge- 
wiuueude  braut  zugebracht  wird,  das  moliv  üudet  sich  neben 
dem  kämpf  mit  dan  ungeittm  auch  in  der  Tristansage  und  in 
der  von  Sieg&id,  bei  welcher  der  drachenkampf  swar  vorkommt, 
aber  nicht  in  form  einer  dem  kOnig  gebrachten  hilfe.  in  dieser 
folgt  dann  wie  in  der  Büdhvarrsage  und  der  zuerst  erwähnten 
episode  des  Tristan  die  königliche  verwandte  als  lohn  für  die 
hilfe.  dieselbe  geführliche  brautwerbung  für  einen  anderen  wird 
nun  aber,  zwnr  nirtti  von  Baldr,  aber  von  Skirnir  erzähir,  d^r  liir 
Freyr  um  ila-  i  it  stniochter  Gerdbr  wirbt,  dabei  zwar  mclil  einen 
dracheu,  aber  einen  bruder  der  Gerdbr,  also  einen  nesen  lOlel 


Digitized  by  Google 


184 


SAMAZIN  nOWDLFSTDDini 


t»n<l  rfiesoihe  wahrrlolif»  711  durdiroiton  hat  wie  Sic*;frifl  nach 
der  nordischen  tassun^',  als  er  für  Gunoarr  um  Brynhildr  wirbt, 
da  Skirnir  aber  *der  erheller*  bedeutet  nnd  seine  l>eziofiuni;  zu 
Freyr  sowie  die  geschenke,  welche  er  (ienllir  luotet ,  aitl  einen 
Sonnengott  gedeutet  werden  kümien,  .iber  auch  Haldr  vielleiclit 
ein  Sonnengott  war,  so  ist  Bahir  nnter  jenem  lielfenden  Skirnir 
m  vmtdien  ond  fliiiM,  die  ursprünglich  woi  Preyja,  die  lebwester 
Preji,  geweseo  sein  wird  e.  52,  war  seio  lolin.  wir  erhalten  da- 
durch die  proportiOD  BaldrrFreyriGerdhrtNaniia  (Fkieyja)e-iSteg- 
IHd  :  Gunther  :  Brtliihild  :  Chriembild ,  —  und  wenn  wir  hilfe 
gegeD  dlmonisches  Ungetüm  der  hilfe  liei  der  brautwerbung  gleich- 
stellen, auch  die  andere  Baldr :  Freyr :  Nanna  (Freyja)  Sieg- 
frid:  Günther  :  Chriembild  =^  Rndhvarr  Bjarki :  Hrolfr  Kraki :  Ilrolfr 
Krakis  verwandte.  —  da  nun  Bodhvarr  Bjarki  ~  Bonwulf,  so  i^i 
auch  von  ihm  anzunehmen,  dass  er  einst  eine  verwandte  jenes 
kOnigs  zur  frau  erhalten  habe,  welchem  er  gegen  das  ungetom 
beigestanden  habe,  demnach  ist  der  oben  angesetzten  pro|iorUou 
noch  ein  weiteres  glied  anzufügen,  io  welchem  Beowulf  die 
stelle  Bodbfara,  Sie^rida  oder  Baldn  einnimmt. 

Meiner  meinung  nach  iat  es  aher  nicht  erlaubt,  so  lu 
schliefsen.  denn  man  ▼emacblaasigt  hierbei  die  mOglichkeit  einer 
bezeugten  tatsache,  dass  nämlich  poetische  einzelmoüte  sich  nach 
analogie  schon  vorhandener  Verbindungen  an  einander  anschliersen 
kflnnen.  wt-nn  ein  drachenkampf  in  einer  sage  vorkommt,  so 
kann  sich  (lamif  nach  d^m  muster  anderer  erztihlnngen  von 
drachenk;inij)len  die  vorstelhin^'  vei hintl  11 ,  dass  das  blul  lulcr 
fleisch  des  drachen  dem  lielden  zani)etkralle  verleiht,  oder  dass 
dieser  drache  einen  sciiaiz  besessen  habe,  der  dann  in  die  bände 
des  beiden  ßillt,  oder  dass  der  drache  eine  Jungfrau  geraubt 
habe,  welche  dann  die  braut  des  beiden  wird,  oder  auch  dass 
eine  Jungfrau  dem  sieger  im  drachenkaropf  als  ausgeseltter  preis 
zugesprochen  wird,  in  unserer  Nibetungenaberlieferung  ib.  ist 
doch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Vorstellung  des  Sieg- 
fHdsliedes,  nach  welcher  Siegfirid  eine  Jungfrau  aus  der  gewalt 
des  drachen  befreit,  eine  timformung  der  alteren  formen  des 
drachenkampfes  ist,  wie  ihn  das  Nihelungenlied  und  die  nonft- 
schen  berichte  zeigen,  welche  selbst  wider  das  ursprünghchc 
«iurch  ahnliche  Übertragunjjen  sclion  veriinderl  haben  mögen,  es 
kann  demnach  sehr  woi  der  zng,  dass  Bodtivarr  die  kOnigUche 
Jungfrau  zur  gemahliu  erhält ,  nicht  der  ursprünglichen  Bodhvarr- 
Beowulfsage  angehört  haben,  um  so  mehr  als  diese  tatsache  in 
der  saga  gar  nidit  als  belohnung  ftlr  die  ttttung  des  untiers  dar^ 
gestellt  wird  PAS  1,  76  und  Saxo  (ed.  Moller)  1,  88  und  von 
Beowulf  Oberhaupt  nicht  erwähnt  wird,  dass  er  geheiratet  habe, 
nur  3150  seht  int  seine  trauernde  witwe  aufinilreten. 

S :irr;ii^in  sielil  in  Freyr  und  Baldr  die  germanischen  Diosknren, 
welche  Müü^ohott  einerseits  in  den  iiadUingjar,  Orlnit  und  Wolf- 
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dietrich  Zs.  12,  352,  andererseits  ia  den  Uarlungen  erkaaut  hat 
Zs.  30,  244.  aber  er  spricht  sich  nicht  darüber  aus,  wie  dann 
die  paraliele  Siegl'rid  uad  Godhniundi  von  Glasisvellir ,  welche 
er  8.  55  als  vorbild  der  anderen  Si putrid  und  Günther,  gleich  Baldr 
und  FrevT,  anzuoehmen  scheint,  autzufasseu  sei.  (ioilhinnndr  ist  ja 
deutlich  eiu  uoterweltsdämon.  es  gienge  danach  nicht  an,  die  er- 
lihluDg  von  ihm  und  seinem  belfer  Thonteion  bcejarmagn  geradezu 
als  «ne  Variante  dem  mytbua  ron  Preyr  und  Skirnir  gegenüber 
zu  atellen,  ThorsteiuD  (Siegfrid) :  Godhmundr  —  Skirnir :  Freyr,  — 
selbst  wenn  die  tthnlieiikeiten  beider  berichte  grOfier  wären,  ich 
glaube,  diese  mytheu  sind  ganz  aus  einander  zu  halten.  —  erst 
nachdem  durch  den  einfluss  derGodhmundssage  sich  die  Nibelungen- 
sage gebildet  hatte,  wird  in  der  nordischen  fiherlieferung  die  waber- 
lohe, wekhe  ursprünglich  nur  der  walküre  Siegfrids,  iiiclit  der 
Gtlnthei^  zukam,  von  jener  auf  diese  (iberlragen  worden  sein  und 
die  gefährhchen  spiele  fielen  weg.  die  walierlohe  ist  aber  der 
einzige  umblaud,  \v  elcher  das  gauz  allgeuieiae  motiv  der  braut- 
Werbung  fttr  Ciucii  anderen,  wie  es  sich  in  der  erzahiung  von 
Freyr,  Skirnir  und  Gerdbr  und  GOnther,  Siegfrid  und  Brflnhild 
seigt,  durch  einen  ebaraeteriatisclien  lug  bereichert 

Wenn  ferner  Bodbvarr-Bjarki  eine  dänische  bypoetaae  des 
gottes  Baldr  sein  aoil,  so  ist  nicht  zu  begreifen^  warum  die 
dänische  Überlieferung  von  beiden  personen,  wie  sie  uns  Saxo 
bietet,  so  gar  wenig,  ja  fast  nichts  Ubereinstimmendes  hat. 
gerade  in  Dänemark,  sollte  man  meiiHn,  niüste  sich  das  über- 
einstimmende doch  besser  erhalten  habeu.  ;iher  auch  abgesehen 
vuu  lieuwulf  und  Baldr  sind  die  oben  auigeslellteD  proportionen 
I.  t.  durch  bedenkliche  mittel  erreicht,  auf  die  idenlitfit  von 
Triatan  und  Wolfdietrich  wird  Za.  f.  vgl.  litteraturgeacb.  1, 263r 
und  Beowuifatndien  a.  57  hauptalcblicb  deshalb  geacbloaaen,  weil 
die  epiflode  fom  drachenkampf,  dessen  preia  die  kOnigin  ist,  mit 
dem  motiv,  dasa  ein  nehenbubler  das  verdienst  und  den  lohn 
für  sich  in  anapnich  nimmt t  ^on  dem  beiden  aber  durch  Vor- 
weisung» der  Zunge  des  nnfiers  überführt  wird,  sich  in  beiden 
berichten  lindet.  da  nun  Tristan  auch  sonst  nordische  elemeute 
zeige,  Brown Itstudien  5(3,  —  unter  <irneü  aber  die  eisenprobe 
und  der  hulzöpahu  niii  buchstaben  niclu  ausschiiefslich  nordisch, 
sonderu  germanisch  sind ,  siehe  ilie  ags.  Botschaft  des  gemahls,  — 
80  liege  eine  nordische  sage  dem  Triatan  wie  dem  Wolfdietrich 
zu  gründe  und  swar  die  mylbiache  von  Baldr  und  Freyr,  welcbe 
andereneila  auch  in  der  Siegfridaaage  ihr  gegenatOck  habe,  bei 
gelegenheit  der  Übereinstimmung  iwiscben  Wolfdietrich  und 
Tristan  wird  auch  Jtnicke  DHB  iy  a.  xlui  citierU  nun  ist  aber 
dort  ganz  dieselbe  geacbicbte  aus  einem  scholion  zu  Apollonius 
Hhodius  und  aus  Pausanias  abgedruckt,  nur  ist  das  untier  kein 
drache  sondern  ein  löwe.  sollen  diese  Griechen  auch  aus  alt- 
nordischer sage  geschöpft  haben,  oder  haben  die  Scandinavier 
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ihreu  Baldr- Freyr-mythiis  nach  der  grif>c!iisrhen  mylhe  geformt, 
oder  gehört  tljc  geschichtp  in  die  geniein -ariscbe  mythologie? 
gewis  (las  eine  so  wenig  als  das  andere,  die  gesehichte  von  den 
TiusgeschDittenen  Zungen  ist  ein  ur;ilif>.s  novellenmotiv  uud  kann 
ganz  selbständig  eioinal  mit  der  Tri&tauääge  sich  verbunden  haben, 
ein  ander  mal  Bit  dir  voa  Wolfdielricii.  mIm»  gab  jeder  keopf 
mH  emim  imtier,  ja  UMoDg  von  jagdtierai  aileiD  komile  ea 
atlfahiartn  olne  den  amaland  einer  ala  preia  auageBeliten  jung«- 
trau,  wie  wir  es  in  der  gescliicbte  von  Peleas  sehen,  Preller 
Griechische  mythologie  2, 396%  Mannhardt  Feld- und  waldculte  53  ff, 
—  in  der  Trißlanüberliefernng  kennen  wir  ja  noch  andere  derarti;:^ 
antike  mnlive,  die  pf  rdcohren  des  kOnigs  Marke,  das  schwarze  und 
das  weifse  segei;  v^l.  ( »sterreichische  wochcnschritt  1^72,  432  f. 

S.  58  anm.  der  Beowulistudien  soll  gar  der  beide  beliün, 
den  Wolfdietrich  tOlet,  der  riese  Beli  sein,  dessen  tOtung  bald 
Freyr,  bald,  wie  es  scheint,  Skirnir  (d.  i.  Baldr  nach  Sarrazin)  zu* 
geschrieben  wird,  aber  daa  iai  docb  deiitliisb  der  name  dea  beiden 
Baligant  ava  den  Robndaliede,  der  mit  der  namenifemi  Bdian 
ua.  im  Orendel  torbommt.  ich  will  datnit  dorchaua  ntebt  den 
i^egenüberstellnngen  von  ähnbchen  sagen ,  wie  aie  Sertasin  in  der 
Zs.  r.  vgl.  iitteraturgeacb.  gemacht  hat ,  jede  bedeutung  absprechen, 
im  gegenteil:  sie  «tind  oft  interessant  und  der  heachtung  wert 
und  stpll*'!)  ihiiikIks  in  ein  immims  licht,  aber  die  folgerungen, 
welche  im-  liiiiiuis  /idit,  und  dir  ci Klärungen,  welche  er  für  aie 
gibt,  werden  vuii  kurzem  bestand  sein. 

Ebeni»o  wenig,  glaube  ich,  wird  sieb  die  zweite  bypothese 
Sarrazins  anhänger  gewinnen,  die  gründe  fUr  die  annahine  eines 
acandinaviacben  originale  nnd  fOr  die  Terfuaerscbaft  Starkadba 
können  für  niemand  auareicben«  der  sie  nicbt  lelbai  geftinden 
bat,  die  Mebawdrter'  sind ,  obwol  Samzin  einen  guten  teil  der* 
selben  seit  seinen  aufsätzen  in  den  Beiträgen  11,  173.  528  falleo 
gelassen  iiitt  s.  69,  nicbt  als  solche  zu  beweisen,  denn  ihre  laui- 
i;r«tn!t  ist  eclii  ags.,  sie  können  deshalb,  aiirli  wenn  sie  nur  im 
beowult  voi  kommf  n  .  tjanz  jijut  dem  aj^s.  spracbgut  von  li;»»is  an- 
gehören, nach  der  beweisRHirung  Sarrazins  müsteii  wu  j,i  mvk  h 
solche  Wörter,  welche  nur  nti  Itochdeutschcn  und  scandmavischen 
belegt  siud,  für  8caudiuavische  lehnwOrtei  iiaiien,  also  würter 
wie  *angeK  wegen  altn.  m§,  m§i  denn  •infr  in  aga.  ortn- 
namen  kann  altn.  lebnwort  aein  wie  -ty  oder  ^batt'  wegen 
altn.  bflbr,  'harte*  (beil)  wegen  altn.  ftardb,  ^btAtf  wegen  altn. 
Mlnrr,  *blei*  wegen  altn.  'bdrge'  wegen  altn.  äb^ajm,  Mmbe' 
wetzen  altn.  (aietie  Clpa^iby  -  Vigfusson),  *dochi'  wegen  altn. 
/xutr,  'tireck*  we;;f»n  altn.  drekkr,  abd.  fali  wegen  altn.  falr^  'flocke* 
wegen  <din.  flökt^  ^(gang  und)  ^^;ibt '  nfiren  altn.  g(pfr  usw.  und 
anrh  die  hocli-  un»l  niederdculst iien  Wörter,  weiciie  im  ags. 
(etilen,  aber  mi  altn.  ihre  entsprecliung  haben,  wie 'ens?',  'erbse', 
^falke',  'fegen',  'felsen',    irub   uiw.  Hinden  diese  erkiarung.  — • 
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aber  selbst  wenn  8icb  bei  einem  od«r  den  aoderan  nur  im  Beowulf 
vorkommeBdeii  worte  altn.  laotfonn  zeigte,  so  ist  dimit  noch 

immer  nicht  bewiesen  ,  dns^  dieses  wort  nicht  sonst  im  ags.  auf- 
•.'ptiommen  worden  sei  und  nur  zulällii::  in  unseren  quellen  fehle, 
würklich  alto.  nicht  ags.  sprachtypus  versucht  Sarrazin  in  der 
Syntax  naebzuweisen.  aber  er  hat  die  sehr  begründeten  ein« 
vveodungeo  von  Sievers  Beiträge  11,  354  ff.  12,168  nicht  ge- 
nügend gewürdigt,  und  wenn  der  ton,  in  welchen  Sievers  von 
Samnn  gesprochen  bat,  in  der  tat  veriettond  war«  so  bat  dieaer 
aeioer  aadhe  nicht  grantit,  wenn  er  a»  196  Sietera  einen  freaMt* 
ling  auf  weatgetnaniacb^  Sprachgebiet  nennt  daa  wird  Sariaain 
niemand  glanben.  a.  203  ff  hat  Sarraain  in  der  tat  recht  gegen 
Sievers,  in  so  fern  dieser  sich  der  construction  des  einfachen 
faka ,  niriu  taka  rift  hei  einer  gelegeoheit  nicht  erinnert  zu 
haben  scheint,  bei  der  mau  die  erwähnnne  derselben  erwarten 
musie.  Beitrage  12,  185.  aber  der  umstanti  berührt  den  kern 
der  Sieversschen  einwenduug  gegen  eine  annähme  Sarrazins  gar 
nicht,  dieser  halle  Beiträge  11,  177.  5391  die  couslructioo  onfön 
mit  dem  daliv  als  einen  norroeniamaa  beaeichnet  ohne  augabe  einer 
genauen  parattele*  Sierers  vemutet  non,  Sarraain  habe  anidht 
vid  gedacht,  alao  an  ein  nordiachea  verlmn  gleicher  bedeutung 
wie  onfön»  und  sagt,  in  taka  vid  hänge  der  dativ  fon  der  prä- 
position  ab,  die  parallele  sei  also  nicht  genau,  aber  nicht  des- 
halb ist  die  nnn'\hme,  onfön  mit  dativ  sei  nordische  consiruclioo, 
falsch  o<]er  unbeweisbar,  sonderii  weil  das  verbum  onfon,  ant- 
fälian  sL'iiier  elymologie  nach  in  jeder  germanisclj«  ;i  spräche 
einmal  deu  daiiv  regiert  haben  ^lu^s.  darauf  geht  Saiiazm  gar 
nicht  ein.  —  s.  21  ii  wird  die  beziehuag  voii  bin  aui  ein  ieiuiuiuum 
in  eiuem  teil  der  ags.  Genesis  auch  auf  norroenen  einfluas  zu-* 
rückfllhrt;  aber  aiebe  Greina  Spraehachats  2,  450  and  JGrinma 
Giann.  4,  341* 

Ea  wdre  aber  auch,  wenn  wn*  Sarrazins  hypotheae  von  einen 
altdänischen  original  unseres  Beowulf  gelten  laaaea,  gegen  alle 
analogie,  dasa  der  ags.  umdichter,  und  gar  Cynewnlf,  dabei  gegen 
die  synlax  seiner  multersprache  vprstofsen  hatte,  einfluss  auf 
die  phr<T^eoh)gie  könnte  man  zugeben,  aber  aiK  1j  der  l^andwerks- 
m?<rsii,"^it  iiiieisutzer  ib.  aus  dem  französischen  iüs  dt nuche  wird 
nictii  iehler  machen  wie  *er  verliebte  sich  dieses  niadclieus',  weil 
in  seiiiei  vorläge  tl  $'eprit  de  ceUt  jUle  steht,  oder  wo  erscheint 
dergleichen  in  den  mhd.  poeliachen  Qbertragungen  ana  da« 
franiOttachen?  ea  können  natürlich  dieae  und  noch  alirfcere  he* 
einflmaungen  einer  aprache  dnreb  die  andere  vor,  wenu  awei 
nationen  in  aelben  lande  leben,  also  wie  Dänen  und  Angel- 
sachsen, Angelsachsen  and  Franiosen  in  England,  aber  nach 
Sarrazin  soll  ja  der  einzelne  angelsächsische  dichter  Cynewulf 
vor  der  dänischen  invasion  aein  englisch  über  dem  Übersetzer* 
werk  vergesaen  haben. 

13* 
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Sarrazin  sieht  sogar  in  einzelhpitpn  der  diclUeri sehen  aus- 
lübrung  <ies  Heowulf  anspielun-^en  .tut  [)er«<vn!iche  Verhältnisse 
und  bezieliungen  des  danischen  ilicliiers  Sun  kiulhr.  1722  ff  soll 
Hrodhgars  rede  an  BcouuU  als  inalinung  de»  dichters  an  seinen 
küuig  Ingeldus  gemeint  sein,  das  verrate  sich  durch  die  vor* 
Stellung,  dtM  der  levfel  mil  ciDem  pfeilbogen  Bobiebe,  1745 
pe  of  fldnbogan  fyrmm  üioted  s.  103,  was  nur  binweii  auf 
einen  irdisclien  feind  sein  kOone*  aber  MdUeDboff  bat  aebon 
Za.  14«  214  auf  Epbeaer  6, 16  hingewiesen  in  omnibus  sument» 
scutum  fidri,  in  quo  pomtit  omnia  tela  nequissimi  ignea  extingun^ 
dieselbe  Vorstellung  hat  Cynewuif  im  Crist  762 IV.  779  ff;  sie 
begegnet  ntich  im  Aiulrens  1191  und  bei  dem  dichter  der  Wahr- 
heil,  Dieiiier  Üeulsclie  gedichte  des  11  und  12  jhs.  88,  5  IT.  — 
üder  die  heziige  auf  den  bösen  Danentilrsien  Heremod,  die  böse 
tilrsliu  Thrydlto  sollen  ursprünglich  als  wariitiug«'ii  lür  Ingeldus 
und  als  slrafreden  gegen  dessen  Starkadhr  abgeneigte  gemablin 
gedicbtet  sein  a.  101.104.  aber  beide  binweiae  aind  gegenflbei^ 
atellungen.  diese  kommen  aber  aucb  dort  vor,  wo  unmöglicb 
eine  versteckte  absieht  Slarkadbs  vermutet  werden  kann,  ao  1472 
Beowulf  und  Uonferdb  oder  1137  der  gast  und  Beugest 

Aber  auch  wenn  wir  die  bypothese  im  zusammenbang  mit 
den  uns  bekannten  n^tdf^nischen  Verhältnissen  l)pfrachten ,  er- 
scheint sie  unglaublich,  dvi  dänische  dichter  Si;ii'kaiilir  soll  um 
700  nach  dänischer  vülkssagt  ein  Beowulilied  vertasst  und  dabei 
so  wenig  vun  Helgi  Hnndingsbani  und  von  Hroll  kraki  gewust 
haben  wie  unser  Beowulldichler»  —  und  von  einem  solchen  däni- 
schen Beowulfgedichl  sollte  wider  Saxo  nichts  gewust  haben  I 

Die  suweiaung '  der  aga.  Übertragung  des  diniscben  werfces 
*  an  Cynewuif  wird  natarlteh  ebenso  begründet  wie  die  ao  vieler 
anonymen  dicbtungen  ao  diesen  dichter,  der  vielleicht  nie  etwaa 
anderes  geschrieben  hat  als  die  Elene ,  die  Juliane  und  den  Crist. 
die  annähme,  dass  der  formelschatz  der  alten  epik  vielen  dichtem 
zum  gebrauche  offen  stand,  die  ihn  dann  mehr  oder  weniger 
benutzten,  utnüi^t  meiner  meiinintr  uiwh  vollkommen,  um  <iie 
Ubereiuslimmuugeu  zwischen  Beowuli  und  (Miewulfischeu  oder 
solchen  dicbtungen,  welche  von  neueren  gelehrten  Cynewuif  zu- 
geschrieben worden  bind,  m  eikitiren. 

Obrigens  sind  die  reichen  materiaisammlungen  s.  109  ff, 
welcbe  beinabe  tu  jedem  vera  Beowulfo  eine  ]Hirallele  bieten, 
aebr  verdiensUicb  und  dankenswert,  jeder  comanentator  Beowulfk 
wird  aie  zu  rate  ziehen  müssen,  wie  ich  denn  Oberhaupt  mit 
dieser  anteige,  welcbe  gegen  die  wiebtagen  drei  tbesen  des  bucbea 
allerdings  opponiert,  nicht  die  meinung  erwecken  möchte,  dass 
dasselb«"  nicl)fs  <!elungenes  und  wertvolles  enthiTlle.  es  lehlt  in 
ihm  diiK  li:in-  nicht  an  guten  beobachlungen  mi'l  ric.iilitenswcrlcu 
conibinaliouen.  ich  verweise  nur  kurz  aut  lierebeaid  und  IIm  iHi- 
cyo  s.  44,  auf  BiUllivarr  Bjarki  und  Beowulf  s.  47  ff,  aut  konig 
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UogenduB  s.  97,  auf  die  Headhobearden  s.  44,  auf  die  bemerkung 
Uber  den  dSoisehen  gesichtspunel  des  BeownlfdichCen  s*  71,  auf 
allgemein  poetische  bemerkungen  wie  die  Uber  das  verschiedene 
tempo  in  verscbiedeneo  partien  eines  gediehts  s.  79. 

'Diesbezüglich'  habe  ich  immer  für  österreichisches  caszlei" 
deuüich  gehalteo ,  allein  es  steht  auch  bei  Sarraain  s.  207. 

Wien,  december  1888.  Hbinzbl. 


Bcdwulf.  mit  ausführlichem  glossr^r  herausgegeben  von  Moritz  Hey:(E. 
fünfte  aufläge,  besorgt  von  Adulf  Soclv.  Paderborn  uud  Münster, 
Schöning  h ,  1888.  z  and  21MI  ss.  8^      5  m. 

Dass  Heynes  Beowulfausgabe  seit  1865  fünf  auflagen  erlebt 
bat,  ist  ebenso  berechh<>r  als  ertreuiich.  (1<)  Heyne  derzeit  durch 
andere  arbeiten  abgeballeu  «nr,  hat  Socin  die  ausgäbe  über- 
nommen, von  der  vierten  auliage  uutersclieidet  sicli  die  neue 
hauptsächlich  durch  den  grOfseren  umlaog  des  coiumenlars,  der 
durch  berücksichtigung  der  neueren  litteratur  nm  zehn  selten 
mehr  bekommen  bat,  wahrend  das  wOrterbnch  um  nur  zwei 
selten  ?ermebrt  worden  ist. 

Der  text  hat  gegenüber  den  früheren  auflagen  ein  etwas 
verändertes  aussehen  durch  die  lüngezeichen  (circumflexe  bei  ein- 
fachen vocalen)  auf  den  wOrtern  me,  we,  /tu,  pi,  ge,  he,  nü, 
ni,  —  hru$e,  Präg^  eöm,  eöde  usw.,  sowie  durrh  regeirnüfsiges  ond 
für  'und*.  —  im  einzelnen  möchtu  ich  bemerkLii !  v,  73  Beowulf 
verteilt  an  alte  und  juu^e  alles,  was  ihm  golt  gegeben  hat,  büton 
fokscare  onä  feui  um  guniejiu.  also  die  nation  und  das  leben  der 
menschen  verschenkte  er  nicht!  ich  möchte  vorsclildgeü  bü  iu 
fokscare  ond  feorum  gumena  'sowol  den  eigenen  lauten  als  den 


v.  132  syddan  kann  ich  nur  aui  undyme  127  beziehen,  es  ist 
also  128—131  in  parentbese  zu  setzen.  —  240  stau  der  Ett- 
mUllersdien  conjectur  wäre  in  die  TerslQcke ,  wenn  sie  ausgefllllt 
werden  sollte,  die  Bugges  zu  setzen  gewesen,  welche  das  sonst 
unTerständliche  prateritum  im  folgenden  verse  eritlSrt.  — 
nach  1081*  ist  punct  zu  setzen,  im  vorhergebenden  war  gesagt 


fremden.'  —  126  IT: 


ßd  wm  w  ukan 

Grendies  ffkäenBft 
pd  tcm  mfter  vnU$ 

mkel  morgmswig» 


mid  drdage 


130  CBtieling  ärgöd, 

polode  pn)(lsiriffl, 
sgddiin  lue  pm  ladan 
wergan  yästeK. 


tau  sceaweUoH, 
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worden,  daia  Hikjebvrh  den  wlost  vieler  verwaiidteo  lu  Imh 
IdageD  hatte;  1081*^  beifrt  es:  wi§  fwnam  Finnei  ptgßM 
narnne  /Mm  dumm  d.  i.  'aber  auch  Fina  hatte  beinahe  alle  seine 
leute  Terioien.'  ^  1143  durch  die  coojectur  Möllers  loorodrcedeiuie 
statt  worohfrcpdenne  wird  die  stelle  uiclit  ffeiil lieber.  —  1332  if 
ne  wdt  hwidn^  (nach  Greiü,  Snept  tur  das  hwoBper  der  hs.) 
atol  dse  wlanc  eftsidas  tedh.  da  der  kdnig  in  der8ell)ej)  red»; 
aber  sehr  woi  vveifs,  wo  Grendel  wohnt,  also  wohia  er  oder 
seine  mutter  gegangen  sind^  so  darf  man  <loch  einen  solchen 
Widerspruch  nicht  hinein  conjicieren,  siehe  oben  s.  172  f.  —  1334 
fylle  gefmgnod  von  Grendel;  die  coojectur  Kembles  fylle  gefcegnod 
liegt  sehr  nahe,  siehe  ten  Brink  s.  95  anm.  —  1343  durch  den 
beistricb  nach  ^edfaif  wird  die  constroclion  undeutlich.  —  1555 
wie  Beowulf,  nachdem  ihn  Grendels  mutter  unter  sich  gebracht, 
sich  wider  freimachte  und  das  riesenschwert  bekam ,  ist  sehr  un- 
detitlirh  ausgedrückt,  dass  gott  ihm  dabei  geholfen  hahe,  ist 
!5r»4^  —  1557'  gesagt  —  ro^era  rri'fknd  hit  on  ryht  gesced  t/f/dife. 
aber  worin  bestand  die  hille/  uacli  ijdelice  1557*  foli?t:  sijddan 
he  eft  ästöd,  —  dann  geseah  pA  on  searwnm  sigeeadty  bil,  das 
riesenschwert.  ich  glaube,  syddan  he  eft  astod  ist  verdorbeu 
und  hat  einmal  geheifsen  md  hi  (gott)  oftuu  did;  s.  444  $md 
ki  oft  (arendel)  dyd$.  Gen.  2586»  Beow.  1059  und  H^nea 
glossar  unter  ddn,  —  1808  der  beistrieh  nach  ftem  stort  die 
oonstniction.  —  dagegen  verlangt  der  sati  IS  15 

edde  wtord  Demm 

(Bdeliny  tö  yppau,  pwr  se  6der  wce$ 

hmle  hildedeör  Hröftgar  (jreUe 

einen  beistrieh  nach  —  öder  was.  vgl.  'i^Kt;  pntdek  redfode 
rinc  Ödeme,  das  ist  Cofor  deu  Ougeutheow.  —  1826  ist  der 
beiätricii  nach  güdgeweorca  zu  tilgen,  wie  er  ja  auch  in  der 
4  aufläge  nicht  steht,  also  gudgeweorca  ic  beö  gearo  sötia  wie  2118 
bd  was  eft  krade  gearo  gyrnrnnBu  ürmdät»  mddor.  —  1877 
heifst  es: 

Wm  htm  (Hrodhgar)  h  mm  (Beowuif)  tö  pon  U6f, 
ßat  hi  pone  bredttmjfhn    farberan  ne  mehttt 
ac  hm  on  hrtdre  kygebendnm  fmt 

1880  (vfdr  lieorum  mtH  dymt  itmgad 

heoni  iriff  hlode. 

es  is(  wo!  IS^i  /II  \rtvu  fn'tnn  wk'  07  Alm  on  möd  hearn.  statt 
als  hüllalliges,  wenn  aiidi  m«  Iii  n ii mögliches ,  prMsens  ist  dann 
Uingad  ISbÜ  als  substauuvum  zu  ia>sen.  —  uacli  1945''  ist  puuct 
au  setzen:  denn  es  folgt  nun  die  andere  sagengeslali  von  Tbrydho. 
—  nach  gekogodiut  1969^  ist  der  beistrieh  zu  tilgen,  pä pü  fwrmgn 
ftmr  gtltog^dett  tmece  adcnn  ofer  tmU  wBter,  —  2153  empfiehlt 
es  aicb  wfmMfüd9$gH  ab  «n  wort  zu  lesen ,  einmal  weil  man 
nicht  versteht,  was  ein  hedfodsegn  sein  soll,  und  weil  dnrch 
trennung  des  mfor  ?on  h§Afod$egH  fünf  getcheake  angedeutet 
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flcheineik,  wlhrand  eimr  giad,  Mut  1022  ff.  102S.  —  otoh  3207> 
iiC  doppelpunet,  nicht  pnftot  lu  aelseii,  iem  es  Mgt  der  «adH 

satz  mit  «y/^efiiit.  der  satz  heifst:  ^daon  geschah  es,  dasg,  Dacb^ 
dem  Bygc4ac  gefalleo  und  Heardred  auch  durch  die  Headhoscil- 
fiugen  ^pinen  tod  gefunden,  Beowulf  das  reich  erhiell.' oadi 
2300'  wird  dagegen  besser  punct  i^psctzt.  —  2391  man  wandert 
sich,  dass  die  ausgäbe  noch  iniujer  die  coujecfur  feöjid  lür  «las 
hslicbe  von  Müüenboil,  Grein,  Bugge  so  eiulcucltu mi  erkliirle 
freönd  beibehält  —  2403  ein  druckfebler  sweäwim  iiiv  sceä- 
wian.  — 

2551  Uf  pd  of  knötfum,        P4  he  gebolym  Mi» 


2553  wird  besser  als  parenthese  gefasst,  uiid  Mf/nnm  2554 
dem  faran  von  2552  coordiiiiert.  —  2922  Merewioingas  mül$ 
ist  we^en  der  endung  -os  und  der  «Twaboung  des  türmen  auf- 
iäilig  stall  der  volker,  die  vorher  und  nachher  als  den  Geaien 
feindselig  und  bedrohlich  autgelührl  werden,  Froncum,  Frysui», 
liüyas,  Uetu>are,  tö  Smöpe4de,  die  lUbprünglicbe  Schreibung 
mere  wio  ingannüu ,  wobei  der  erste  strich  der  ms  lu  s  gebessert 
wurde,  zeigt,  dsas  der  Schreiber  den  teti  niehi  verataod.  vjel^ 
Wicht  ist  MmwMm^a  als  genitiv  flnraüs  ni  iesen  und  das  wort 
wie  Ameluogen  zu  f^sen,  als  epischer  naoie  der  PranksasOlker.  — 
2575  ist  die  Schreibung  Greins  jedesfalis  vorausiehen.  sied  km 
Wyrd  n«  gescrdf  hred  at  Hilde,  während  Heyne -Socin  nach  ge- 
scrdf  beisirich  setzen  uud  hred  l'ilr  hrede  als  adjcciivuin  aiit  B<m>- 
wulf  beziehen.  —  2948.  3136  4r4iciUiehler:  fotiie  tUr  widti,  mdß- 
Ungc  tür  md^linge. 

Was  den  commeniar  anbelangl,  so  wird  zu  v.  168  bemerkt, 
dass  Mulleuhutrs  deuluug  des  auf  iirodbgar  bedeoikiich  «ei,  da 
dieser  seit  152  nicht  vei^Msmen.  eher  in  der  an^elsflohsiBoben 
poesie  muss  der  besag  des  pronomene  oft  erraten  werden,  nedi 
mehr  als  im  mhd.:  1901  ist  hi  Beownif,  dar  1881  MleiH  genannt 
war.  von  1883  ab  ist  vom  schiffe  der  Gesten  die  rede,  von  den  ge- 
lehrten Beowulfs,  vom  Strand  wart  und  wider  vom  schilTe.  oder  2491 
sagt  Beowulf  tc  Am»  ^d  »KTf'/w^???,  ffp  M  me  sealde,  geald  wf  güde. 
htm,  he  h\  Hy^plac,  wrl(  lici  seit  2435  niclit  genannt  wurde, 
nur  24bU  unter  rnrngwine  mim  mit  zu  vf^sielun  ist.  —  ja  sogar 
ohne  pronomen,  durch  die  dritte  peijiuii  siii|j:ularis  des  verbums, 
kann  eine  unmiUelbar  vurber  nicht  genanule  |>eiäüu  bezeichnet 
werden,  so  191b  ff  Beowulf.  sehr  undeutlich  erscheint  uns  der 
gelmucb  des  ^ronosBens,  wenn  «i  sich  um  iwei  parteifin  handelt, 
so  1084  ff,  wo  JUin»  —  Ais,  Amis  beide  mal  «secst  die  parini 
FiMM,  dann  die  Bengists  beeeicbttet,  und  noch  ein  ibte  folgt 
nnch  auf  die  leute  Hengiats  gehend;  siehe  Anz.  x  227. 

OloBsar.   4nfeM  scheint  auch  die  hedeutung  *fest\  *un- 


stearditm  slyrmds; 
heaä9torhi  Ai^iuns 


üefh  f'n  6ssdei 
saider  Adme  stdn. 
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ersrhülterlich*  zn  bähen ;  256  minne  (jehyrad  änfealdnt  gepikt. 
vgl.  änrwd  und  61  l  fa-sirddiu  gcpuht.  'simplex'  passt  256 
nicht,  und  der  ix  iU  uiun<;subergang  wurde  sich  durch  den  begrifT 
*unvermi8chl*  erklürtn.  —  eoht.  für  die  bedeutung  dieses  crWorf 
simifiivov  f  —  ßd  wm  mnd  liden  euleies  wi  ende  —  ist  jedesfalis 
WaUsch  15  und  CriBt  t030  heraniuiieheii.  WaUtoch:  mkd  (die 
Mefabrer)  tdmmrm  fimdcf  at  mde,  —  Ciiat  1033  b«  der  Ib^ 
aohreibiiiig  des  jOngsten  tage« 

fotme  eall  lärad$  Airnnes  cyrin 

onfihd  fldsce,  vnräed  feMrant« 

eardes  cpt  ende. 

—  hana,  mit  reclit  \\\n\  1969  bonan  Ongenpeöwes  d.i.  Ilygeiac 
nicht  durch  'mürder',  'lüler'  gegeben,  die  wbt».  verzeichuen  aller- 
dings nur  diese  bedeutung  und  diaholm.  aber  gerade  letztere 
ergibt  die  bedeutung  M'eind*;  siehe  Crisi  1394,  golt  spricht  zu 
Adam :  ac  min  bibod  brctce  be  pimn  honm  worde.  —  kild  scheint 
nicht  nur  'kämpf ,  sondern  aneb  ^kanipfUlcbtigkeit\  virhu  m  be* 
seiebnen,  so  902  mMm  htnmMn  Md  noitM»  wie  es  Ton 
wig  ja  bekannt  ist.  aber  auch  giid  seigt  diesen  bedeutungsOber- 
gang;  siehe  Versus  gnomici  xiv,  ii  84  gud  sceol  tn  eorle.  ^pig  gt- 
weaxan,  and  wif  geße^n  Uöf  mid  hyre  Uödum.  —  Mf  kann 
9*^4  Tini  glossar  falsrli  894)  nicht  'fht  h' heifsieti :  siddan  —  ofer 
heähne  In  nf  hand  sceäweäon,  feondes  /myias,  d,  i.  (iiciulpls.  es  inuss 
hier  (hts  innere  des  hauses  bedeuten,  nvk  es  ja  aucli  t^inmal  durch 
crnnani  «los^iierl  ist.  —  hwii  nicht  nui  lH)i'ie  htoile,  auch  hwile 
schenii  <i(H  zu  heifseu,  siehe  105.  152;  sieht  pray.  —  Ober  ge- 
hydan  siehe  oben  s.  169.  —  langium  wird  wie  in  den  worter- 
bochern  durch  Hange',  ' inmerwabreod '  gegeben,  obwol  134 
diese  bedeutung  sehr  wenig  passt  nach  der  ersten  untat  Grendels 
sind  die  Dinen  bekümmert :  tom  bcBi  ^Mom  ld  Unm§,  täd  ond 
kmgsum.  darauf  folgt,  dass  Grendel  in  der  nichsien  nacht  wider 
mordtnien  verübte,  noch  weniger  angemessen  ist  die  bedeutung 
diiUumus  im  Htniinlied  21: 

Lagu  byd  ieödmn  langsum  n^jioht, 

gif  hl  sculun  nedoH  m  mcan  (euUum 

and  hi  swi)da  swU/e  bregad 

and  $e  brimhengeU  bridies  ne  gymeä. 

da  in  kmgian,  Isn^eif  die  bedeutung  </ett(lentim,  aerumiia  forliegt, 
so  ist  es  wol  gestattet,  diesen  begriff  auch  bei  Umgmm  antu- 
nehmen. —  U(b^  1810  kann  gant  gut  'geschenkt  nicht  Mohn\ 
heiÜMn,  wie  Heyne-Socin  vermalen;  siehe  Genesis  258.  2933.  — 
gerndnan  1102  ist  nicht  notwendig  als  eine  sonst  im  ags.  nir- 
gends belegte  ableitung  von  män  (inquinatio,  scelui)  zu  fasMO, 
wie  PS  CxTf^in  und  Hpynp-Suciu  tun.  'sie,  die  Friesen,  sollten  es 
nie  eiwaliiieü,  weuii  auch  (ßeäh)  &ie  (die  DJ<f>en)  nun  einem 
tremdcn  herren  lolgten.'  Penk  ist  vielleicht  iiier  geriieiut  wie 
das  ahn.  p6tt,  als  eiuleituug  des  objectsatzes,  siehe  Anz.  xiii  247  f> 
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wo  noch  eio  pMt  in  der  bedeutUDg  ^weiin*  biniuBaflDgeD  wflre^ 
Tbidhrekft  asga  s.  310  c.  362  ilU  eina  mm  aftUmda^  pm  er  fant, 

und  eines,  das  durch  *als  ob'  zu  Oberselzen  isi  FMS  2«  150  €n 
Del  4)a^ßiga  fcetti  mer  pit  mceda,  p6  <U  pü  vcerit  med  öUu 
ührceddir  mmn  ok  rried  fmiKm  komnir;  siehe»  auch  FMS  7,  207 
unil  FMS  2,  59.  letzleres  Ltispiel  ist  bei  Cleasby-Viglusson  IMlsch- 
Hch  unler  der  bedeutung  alihough  angeiührl.  —  gefiehost  795  wird 
zu  eorl  Ueöwiilfes  gezogen  und  von  Grein  und  Heyne -Socm  er- 
klärt als  'mancher  von  Beowulfs  manDeD*.  allein  daun  stände 
wol  eor/a,  und  der  begriff  ^maocber  ?oo  ßeowulfs  mannen'  kann 
flclM>n  in  forf  Bwwtifn  liegen,   vgl.  1241 

fus  ond  fdge  ßetrattte  iftbedg, 

Setton  htm  tö  hedfdon  hUdermda», 
bordwudu  beorhian;         pwr  on  bmee  wa$ 
1245  ofpr  (vdelinge  ydgesene 

heaäosieäpa  heim,  kringed  byrne, 

precwudu  pn/mlk,  wms  penw  hyra, 

pwt  hie  oft  wwroH  an  iclg  gearwe  — 

dh.  die  beiden  legten  sich  zu  bette,  —  vor  dem  besuch  von 
Grendels  mutter  — ,  zu  bSupten  ibre  «raffen,  die  ecbüde,  die 
belme,  die  barnisebe,  die  lernen,  o/er  widinge  1245  beifet 
sbM>  'Uber  den  kriegem',  niebt  'Ober  dem'  oder  *aber  einem  der 
krieger*.  im  gbieiiar  wird  mSüing  (unter  adeling)  zwar  auf 
Beowulf  bezogen,  der  ist  aber  gnr  niebl  im  eaal ,  s.  1300.  —  bei 
sin  wäre  zu  bemerken ,  dass  es  sich  auf  ein  feminines  subject 
beziehen  kann  wie  1507,  —  präg.  der  adverbielle  nrensativ 
präge  87,  pd  se  elleng wst  ear/odiice  präge  gepolode,  heilst  viel- 
leicht Maoge  zeit'  wie  in  iElfreds  Metra  1,  28.  die  Römer  sind 
von  den  Goten  unterworfen,  neigen  sich  aber  den  Griechen  zu: 
siod  praye  au  pum ,  peöd  was  gtwunntn  wmlia  menigo,  öd  pwt 
Wyrd  gescrdf,  pcet  pe  Peödriee  p^noi  and  eerfst  hinm  tmldan»  — 
bei  PiBi  wird  pws  p$  1342  dureb  ^darum\  ^deronacb'  ttberselat. 
aber  es  beirst  an  der  stelle ,  daee  Grendete  matter  die  feindeebaft 
fortgesetzt  habe,  pmt  pe  pincean  mmg  ßegne  monegumt  se  pe 
mfUr  nnegyfan  (d.  i.  äschere)  on  sefan  gnited  hrttterbealo  hearde, 
dieses  pcps  ße  ist  durch  nichts  verschieden  von  dem  bei  Grein  im 
Sprachschatz  2,  576  an<,'*'iührien ,  das  *wie',  'sowie'  bedeutet.  — 
wanhydA34  wird  wol  besser  durch  Horbeil'  widen^ei^eben.  —  im 
artikel  beweman  isi  der  dunkle  vers  2036  dryhtbeatn  Demi  äugiida 
bmenede  jedesfalls  nicht  richtig  als  ein  praeleritalsatz  übersetzt, 
das  ist  uumüglichf  da  ja  BeuwuU  hier  künRiges  voraussagt.  — 
die  gewöbniicben  bedeutungen  fon  wig  passen  2324  nicbt.  der 
dracbe    hmfd»  hndwara  Hge  tejanyen, 

htü$  and  hrond$:        bisorg$$  geinSoMde, 
wiges  ond  wealiu* 
Torber  war  gesagt  worden,  dass  er  nocb  vor  lagesanbrncb  sieb 
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in  seine  bohle  saiücksog.  man  mOdtte  hier  ein  elln.  fremdwoit 
venDUiea:  wig  mm  ^\iü.  vigi  'a  vanUge-  ground,  alrongboU'«  bei 
einem  miliUiriftcheD  begriff  kann  das  nichl  übermcheo. 

Das  Heynesche  Beowulfglossar  war,  als  f»?  erschitMi,  würklich 
ein  Ireflliches  hiHnmiltel,  wo!  das  beste  spenn l Wörterbuch ,  das 
wir  hesafsen.  von  miimeren  pii?pntUiiiiichkeiten  des  ae.  Sprach- 
gebrauchs erluhi  lü.iii  aus  ihm  otl  mehr  als  aug  den  grofsen  wbh.; 
so  über  den  gebrauch  von  tum  luii  detn  geoitiv  von  bekaooten 
personeo  (eorla  tum  wie  mbd.  eAt  HtUsr),  oder  ^idm  feorh  im 
uegatifen  eelt  in  der  bedealnng  äfr»  2015;  ebeneo  nM  eocb 
dceges  zu  faeeen  lein  1936  fifBi  hin  an  iim§»  €4fmm  türerfi, 
nach  aegativem  Hauptsatz,  dass  es  gegenwärtig  vielfach  veralcet 
sei,  muss  man  Siefers  Zs.  C  d.  pbil.  21,  356  ff  zugeben,  aber 
auch  abgesehen  davon  leidet  es,  da  es  doch  für  anf)inger  be- 
stimmt ist,  ao  einem  gebrechen,  es  ist  nirgends  ersichtlich 
gcniaclil,  was  gemeinags.  wört^T  und  pluasen  sind  nml  welche 
anderen  nur  im  Oeowulf  und  uur  au  einer  einzigen  stelle  vor- 
kommen,  so  konnte  ein  fleifsiger  Student,  der  in  einer  der 
ersten  vier  auHageu  des  Ueyoescheu  Beuwull  uaUi  hwar  die 
erklUrung  des  verses  3063  gesucht  und  sieh  eingeprägt  bat,  — 
leicht  zu  der  neinung  komnen,  wwukw  homr,  pmm  —  sei  ein 
ganz  obiicber  ags.  aasdruck  für  4len  gedenken  Mst  es  denn  ein 
wunder,  wenn  — ?'  oder  dass  lufa,  htfm  sonst  belegte  wirler  wak 
dem  bc^ff  ^lehensunierlialt*  seien  udgl.  dem  liefse  sich  ab» 
helfen,  wenn  in  einer  neuen  aufläge  alles  blofs  im  Beowulf  nach- 
weisbare an  Worten  und  plirrisen  mit  einem  Sternchen  bezeichnet 
würde.  —  ♦  ni  inidt»n'r  maiigel  des  buche»  ist,  dass  der  leser  von 
der  sa^engesciiii  liit  dt  s  Hf  owull  j^ar  nichts  erfthrt.  es  sollte 
wenigstens  im  pi  i-oiwii vt  i^eiclinis  unter  0 IIa ,  Uaiga,  Eadgils, 
liroiJhwull  usw.  dul  die  uurdischen  und  englischen  quellen, 
wekhe  auch  von  diesen  personen  erzählen,  verwiesen  werden. 

WaruDi  die  fiuenaablung  der  bs.  nicht  genau  beibehallen 
wovden  ist,  bat  man  aehon  bei  der  ersten  aufläge  nicht 
standen,  «lie  iitlenrisohe  tatsache«  dass,  was  wir  einleitung 
des  Beownlf  nennen,  auch  von  dem  Schreiber  der  hs.  so  auf- 
gefasst  worden,  wird  durch  Heynes  Zählung,  die  i  für  rers  1 — 52 
braucht  usw.,  verdiink»'lf.  noch  auKkllif^er  ist  die  flttenzahl  xxvi 
zwi-^chon  171.'  luifl  17  Ki  statt  nach  1741.  wie  kann  man  eine 
so  unpassende  einleilting  wie  die  m  titten  an  einem  puncle 
corrigiereo?  —  sehr  Listig  ist  die  vou  Grein,  Wülcker,  Zupitza 
abweichende  verszähluug. 

Wien,  december  18SS.  Ukiazsl. 
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$eiti  Amardi  Clalli  Piosistrati  senMmun  libri  it.  e  codice  Dresdensi  A. 
167' nunc  piimum  edidit  Maximiltaxus  MAMm  s.  Lipsiar,  in  aedibos 
BGTeubQeri,  1888  (Biblioiheca  scriptorutn  medii  aevi  Teubnerians).* 
Xfsa  und  105  m.  8**.  —  2,25  m. 

r     •  - 

Alis  den  satiren  Hfs  Amarcius  halten  Haupt,  Budinger  ua, 
schon  langst  einzelnp  siiickp  bekannt  gemacht;  der  ersten  voll- 
ständigen veröffenllichiing  aus  der  einzigen  Dresdener  hs.  des 
13jhs.  hat  sich  jetzt  MManitius  unterzogen,  nicht  ohiu'  eiter, 
dber  ohne  glück,  gegenüber  einer  erstausgabe  lieft^e  ich  geni 
jeden  tadel  schweigen,  aber  ein  Ordnungsruf  kommt  scboa  allein 
der  aaepruehevoUeD ,  ich  mochte  eegen  echcialieiligeD  an  in ,  die 
auch  sollet  eich  in  einielfteB  gebieteD  der.  nittelalterlichen  Phi- 
lologie breit  ta  nacfaen  droht,  der  apparat  wird  mit  den  mOMg- 
stOD  dingen  beschwert  —  ich  linde  iner  ab.  auf  ^iner  seite  m6 
änunt,  m  eedere,  mtk  itctos  als  lesarten  der  hs.  für  suhducmitt 
incedera,  snbiectos  angeführt  — ,  nnler  dem  apparat  lässt  man 
einen  srfiwall  sog.  Vorbilder  folgen,  die  in  den  meisten  lallen 
nur  die  helesenheit  des  lierausgebers  nicht  des  dichiers  beweisen 
—  hier  wird  zb.  des  Aniarcins  die  lasier  verlachen  die  lugenden 
mit  des  T.icitus  nemo  illic  uitia  ridtt  belegt  — ;  die  erklärung 
dagegen  schweigt  und,  wo  man  sie  nun  fielleicht  suchen  sollte: 
in  den  indices,  sieht  man,  dass  sie  dem  faerausgeber  nicht  behagt 
hat,  dasB,  wo  er  sie  Tersncht,  er  ihrer  nicht  berr  geworden, 
und  mit  nnwillen  legt  man  wider  einmal  einen  text  zu  den 
Qbrigen,  den  der  heransgeber  groTsenteUs  «averstanden  heraus- 
angeben  sieb  nicht  gescheut  bat. 

Was  v^flrde  man  nicht  alles  zu  hören  bekommen,  wenn  man 
zb.  Manitius  um  eine  Hi>erselzung  'deines  Amarcius  bäte,  begnili^en 
wir  uus  mit  der  antwort,  welche  eine  kurze  auslese  aus  semeii 
indices  \\  ahrt  (i  nominum  n  vocum  rariorum  et  renim),  ohne 
ihm  anzurechnen,  dass  sie  unvollständig  sind  und  «iass  gegenüber 
einer  reihe  Oberflüssigster  erkläruogen  (in  der  art  von  Arar 
fiumtn,  DrMes  Dryndsi,  Fkikm  FM^,  tawmß  Tuxvfia,  stte- 
tagma  tjfiUagma)  wOrkliche  scliwierigkeilen  meist  nbergangen 
werden.  'Albis(P)  iv252':  gemeint  ist  die  Elbe  als  gegend  hiufiger 
kämpfe.  'ApoUion  ni  399*  unter  Apollo:  gemeint  ist  ApoHjon 
Apoc.  9,  11.  *Ceeropides  ii  589*  statt  Cecropidae.  *Frandgenae 
worefi  i.  q.  Franci  rv  553*:  aber  mares  f;ehört  natürlich  zu  spa- 
dices,  'die  rotbraunen  In'HL'Ste'.  'Ligur^s  (f)pstff^?^  iv  17t':  nlxT 
mit  LifiTurien  hat  ü;\>  wort  uiclils  zu  schallen,  ligurde  sind  lii/ulae 
'Schuhbänder*.  'Neopioiemi  ludi  iv  255':  aber  es  heilbi  an  der 
stelle  'leute  wie  rScopiolemus*  (woraui  sich  das  bcziehi,  ueifs 
ich  nicht)  Verden  die  spiele  usw.  nicht  mehr  besuchen.*  *Se- 

*  io  dieser  sammiuiif^  erschienen  frülier:  Albern  Staderii^is  Troilus  <-J. 
Mendorf,  Thiofridi  Epteruaceusis  Vita  Willibrordi  ed.  ßos^berg,  Christum« 
paHens  ed.  Brirobs ,  vlfae  sanctomm  norem  metricae  ed.  Hanter. 
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verinus  i  186':  H.  ahnt  nicht«  das»  Boetbius  gemeint  ist«  Amar- 
eins  citat  ist  aus  De  cona.  pbil.  nii  3  ed.  Peiper  a.  97  f.  —  aas 
Index  II  beacbrtfnke  ich  mich  auf  folgendes,  ^eamirus  magu$i9%'t 
soIlteD  die  Cabiren  vorgeschwebt  haben  I  A.  achreibt  naso  camiro 
dh.  nmto ,  so  steht  camir-  in  hss.  für  camur-.  *cibi  iv  219  sqq. 
ursus  iticius  pavo  olor  picus  psitacus  monednJa' :  dohlen  und 
papaj?eienbraten ?  aber  A,  sa«^t  zu  (iem  schlciimter  ^wenn  dir 
pavo  und  picus  als  speise  gelullt,  warum  nicht  auch  pim?  und 
wenn  du  besonderes  wolgefallen  an  speisen  findest  vou  liereo, 
spreciieu  ki>iiDeD,  dann  lass  dich  von  papagei  und  dohle 
mästen.'.  *üuai(?)  i569':  A.  sagt  epulum  pane  est  ducitu  amne 
dh*  ehtfAn»  wie  Horat.  Sem.  ii  4, 16  aagt:  im'guo  nihil  ul 
Aorlo.  '^ei  i?  5.  cf.  Ducange  s.  v.  ^of  n.  3':  aber  A.  meinte 
g(oe(h)€8  als  yliax^,  weon  ich  auch  nicht  weife»  wie  das  seltene 
Wort  bis  hierher  durchgesickert  ist.  'medum  (melh?)  i  379': 
bei  A.  sieht  der  richtige  und  gebräuchliche  nominativ  msdo ; 
mit  einigen  selbstversländiichen  aoderungen  und  richtiger  ioter- 
punction  ist  die  ^'aiize  stelle  zu  le«eu :  t,  pner ,  et  propolas  per- 
spaciare,  Venit  (von  ueneol)  übt  uimuit ,  moratum  (v$/1.  Üucange), 
sieera,  medo.  Consumat  (consummat  coih  x  mit  Itriluchlicher 
Orthographie)  Cererem  sine  (sim  c)  Dacm  SiUuque  polu,  At  (ac  c) 
honns  et  lenms  mea  petnatet  exta  Lieiis.  'nictayis  (  vi-xictuw  ?j  in 
b09':  vgl.  Isidor  Etym.  viii  5,  62,  A.  hat  zu  Nyctages  einen  singular 
gemacht.  *wias  (ovala)  summm  iii  323':  aller  gerade  an  dieser 
stelle  ist  der  ausdracb  nicht  im  theologischen  sinne  und  man  hat 
au  verbinden:  SHimmiff  $minm  «Ate  «lAu  aUa  dmhuuUi¥m, 
>  propa  rt^^  quod  fonam  etf.  man  sieht:  es  ist  nicht  gerade 
ein  vergnügen,  aus  dieser  ausgäbe  den  A.  Iteonen  zu  lernen, 
auch  ist  die  einleitung,  die  Haupts  materiai  und  BUdingers 
t'orschung  ins  breite  zerrt,  unergibig,  das  hereinziehen  der  Gesta 
epic.  Leodiensium  n  unbegründet,  das  deuten  von  lu  732  auf  die 
beschlUsse  der  synode  von  Favia  des  Jahres  1018  (dh.  10*22)  Uber- 
lUissig.  dass  ni  141  Uenricus  steht,  besagt  in  einer  hs.  des 
13  jhs.  lür  die  oationnliUit  des  dichter;«  i'ar  nichts,  noch  weniger 
darf  aus  dira  Sicambna  ii  526  get'olgeii  werden,  denn,  wenn  es 
auch  für  Fraucia  sieben  könnte  (vgl.  Zs.  23,  43),  was  mir  hier, 
wo  es  neben  TkiU  steht,  umullssig  scheint ,  so  war  das  beiwort 
Tielmebr  aus  Juvenal  4, 147  au'  erklären,  der  dichter,  der  mit 
solchem  schwung  und  mitunter  so  hinreifsender  beredsamkeit 
seine  bunten  scenen  an  uns  vorbei  wirbeln  lässt,  hatte  efn  beaseres 
Schicksal  verdient,  versuchen  wir  in  der  kone  ihn  nSher  und 
besser  kennen  lu  lernen. 

Alles  was  wir  von  Amarcius  wissen,  wissen  wir  durch  ihn 
selbst,  auch  die  ani^nhe  seines  gebnrfslandes  bei  Hug  von  Trim- 
berg  muss  ich  so  ahlt  iii  n.  Hnfr  sagt  Heg.  ed.  Iliiemer  v.  5(^3  von 
ihm:  luriaca  proHinau  secus  Alpes  natus.  Theodunch  L^ugelhus 
im  15  jh.,  der  den  tlug  nachweislich  kennt,  versteht  unter  diesem 
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seltBameD  ausdmck  ZUrieb,  MBUdinger  verbessert  Cwriaea  and 
rät  aus  dieser  gleichfalls  unmöglichen  form  auf  das  Cburer  bistum, 
M.  verUitlert  Uug  und  Engelbus,  die  er  für  zwei  zeugen  halt, 

um  A.  nach  dem  Thnrgan  /u  verweiseu.    aber  Hug,  der  den 
A.  oder  auszilge  aus  ihm  vor  sich  halte,  hat  sich  sciih»  an^'abe 
aus  I  352  ?A!rechf  ■gemacht,  wu  er,  wie  wir  in  unserer  hs.,  las; 
nec  tu  turtac{\  l(lf^es  deierrima,  yenn^  . .  .  aberis.  er  bat  geglaubt, 
der  dichter  habe  ihiitiiL  seine  heimat  bezeichnen  wollen,  etwa  wie 
wenn  taiuil  geciruiii  bäUe:  Caesar,  noH  effugies  Veronmses  iambos. 
und  wie  nun  auch  A.  sebrieb  —  ich  halte  es  fttr  niüglicb,  dass 
er  iherüKf  gewagt  hat  — ,  aus  dieser  stelle  gewlBoen  wir  nur 
die  erklftrung  fOr  Hugs  irrtum.   wir  wissen  nicht,  wober  A. 
stammt,  wir  können  es  auch  gar  nicht  wissen ,  da  er  wie  andere 
Zeitgenossen  mit  uns  versteck  spielt,    er  behauptet,  der  Sextus 
AmarciuB  Gallus  Piosistratus  (doch  woi  aus  Pisistratus  umgebildet) 
zu  sein,  sein  freund,  vielleiclit  sein  lehrer,  dem  er  das  gedieht 
widmet .  ist  ihm  der  Candidus  Tbeopyslius  (db.  Tbeopistus)  Alcbi- 
nius.    hier  erklärt  er  wenigstens  den  ersten  namen  i  2  If  und 
IV  üü4,  wo  zu  lesen  longos  miror  sapimites  albos,  andaces  non 
iure  —  mlumnio  nigros.   ein  anderer  gelehrter  wird  von  ihm  als 
Euphrunms  eiugelübrl  (in  c.  vCf) :  pur  aus  ego  uidi,  cerla  ai  menie 
recordor,  Eufronium;  BUdinger  AD  s.  11  hält  ihn  flOr  den  Tourser 
biscbof  und  findet  die  nun  folgenden  ?erae,  die  dem  Eupbronius 
in  den  mund  gelegt  werden,  sehr  scbdn.   aber  ihr  stii  ist  der 
des  A.  und  so,  wie  m  719  geschieht,  konnte  im  6jb.  nicht 
Uber  wunder  gesprochen  werden:  es  ist  A.,  der  sich  hier  mit 
neuer  autorität  umbttilt  doch  scheint  mir,  als  liefse  er  wenig* 
stens  etwas  über  seine  äufsere  erscheinung  verlauten  in  den 
Versen  iv  295  —  302,  die  einem  einreder  lonrpfs  Yperephanes 
(vgL  vTte^T^tpavogj  zuzuweisen  sindJ    ob  mau  aus  i  7  auf  ein 
früheres  gedieht  lits  A.  mit  Büdinger  und  M.  schliefsen  darf, 
bleibt  sehr  zweifelliali.   dab  natürliche  ist  doch  wol,  zu  verstehen: 
vimm       gedieht,  was  ich  dein  schiller  ,  zarter  jugend  uneingedenk 
iüi  vertrauen  auf  den  herren  gewagt  hatte  und  dies  auf  das  vor- 
liegende tu  belieben.    Uber  seine  seit  verrtt  nns  A.  wenig. 
Heinrich  in  wird  in  14t  als  Aoinaii^'  sceptriger  areii  erwähnt  und 
sdne  milde  wftbrend  einer  bungersnot  gepriesen,    diese  bsit 
Bttdinger  wol  mit  recht  für  die  des  Jahres  1044.   aber  das  foU 
gende  (?.  145  temparß  quo  —  149«bMSM  dictiiir  —  150fit^sr 
dorne  discesserat  annus  —  154  tempore  eodm)  zeigt,  dass  dieses 
jähr  und  vielleicht  schon  lange  abgelaufen  ist;  daher  werden 
wir  Romano  gestriger  arcii  auch  beatimmier  als  tmpsrolor  oder pa- 

*  SV  lesen  ist :  *ntigari$  agaguta*  Untgm  Inquit  Yperepkann.  'quid  L 
p,r»T  Nil  quod  perdat  kabent  latronern  non  timet?  al  (et  c)  nit  prornu 

aii  eqs.'  und  '"retpup  npes  falsas,  fuf^e  ceea  negotia  mundi"  Quid  tantum 
garriMf  homo  mensure  lripedali*f  Haro  Itreues  humiies  uidi  rufosqu^ 


Digitized  by  Google 


m 


AMABCIW  Bll.  MiMfll» 


trieiui  Romwtomm  lH8«»'n  iTHisjir»,  nnii  also  (Ins  f?effichl  frühestens 
t04B  an8P(zt  ii  (liirlcu.    aucii  siu  hl  BUdinger  nur  zu  punsien  einer 
aDiiiTL'n  vt^rntulung  (üc  abfapsii n^'szfit  möglichst  herabzudrdcken, 
Adelmno  von  Lüttich  äoU  ui  seinetn  Rhythmus  B  3  aut  Aitiarcius 
lu  157  aospielen  können,   wir  wissen  jetzt,  das^»  Adelmau  diese 
tweile  fiissung  seioes  Rhylhrous  swiscben  1040—1057  aos  Speier 
as  Bemgar  sandte  (Tgl.  iHavei  in  Nolieea  et  docunoenls  p.  poor 
Ja  soctft«  de  TbuL  de  Pfance,  Paris  1884,  s.  78)*  nod  an  und 
fllr  sidi  kOoote  aUo  BOdiogers  Vermutung  auch  fDr  unseren  an- 
salz  bestehen  bleiben,    doch  bat  sie  entschieden  an  kraft  ver- 
loren, nachdem  wir  die  erste  Fassung  Adelmans  (1028  — 1033) 
kennen  gelernt  haben ,  vvo  flf»r  ln-treffende  a)is(lnirk  schon  so  ^ve^t 
vorp:ehil<let  ist,  dass  wir  ihn  in  rfpr  zweiten  nicht  mehr  im  sinne 
Hudiiigers  lassen  köDuen.   immerhin  bleibt  die  autührun^' Speiers 
ni  l.')?,  die  zu  guusten  des  wortwitfes  —  Spirf;,  yrauis  est  ubi 
spitthis  aur^  —  mit  würkhchem  oameo  geschieht,  höchst  be- 
merkenswert,  ich  hake  es  nicht  nnr  für  möglich,  dass  A.  aus 
der  Speierer  schule  hervorgegangen  ist,  aondern  auch  für  glauh- 
licb«  dass  er  ihr  noeh  angehorte,  ala  er  eeine  «srmeiMf  —  denn 
dies  ist  der  unumstorslicbe  titeP  —  verfasste.  flreilich;  ein  «n- 
▼ergkichlicb  viel  begabterer  schuler  als  vordem  Walther  wäre  er 
gewesen,    von  den  römischen  Satirikern,  deren  verstechoik  er 
auch  —  die  fesseln  der  leoniriitn;^  alistreifend  —  nachahmt,  hat 
er  sich  eine  prickelnffe  und  spiDiiL^liafte  spräche  abgehorcht,  die 
durch   immer  iirue  emläile,  zwischenlrageii ,  anecdoten  reizt, 
ni Ii  unter  erschemeu  die  laster,  die  er  bekaniptl,   in   tasl  zu 
glanzenden  färben;  der  zoru  des  schelters  weiclii  dann  unver- 
merkt dem  liebevollen  Verständnis,  wie  es  etwa  der  söhn  ritter* 
liclMr  eitern  im  geheimen  dem  prunk  und  der  behagUebkeit  seiaer 
standesgenossen  noch  entgegenbringen  mochte  (vgL  Blldinger  im 
Anieiger  for  sohweizerische  geschichte  14,  91  f).    airia  ridkuh 
quid  edssr  «rmone  notare  fragt  er  iv 433 :  ich  will  zugeben,  dass 
anter  diesem  scbiid  auch  manche  geschmacklosigkeiten  unter- 
gelaufen sind. 

AnfkK'lningen  und  verbesseruiiLt'ii  wird  jeder  leicht  gehen 
könrit'f),  iiikh  will  ich  nur  vnrlfinfiu'  dem  veislanduis  elw^is  zur 
hüte  kuinirit'u.  eine  eiuheuliche  (juelie  liegt  iv  c.  if  De  xu  iapi- 
dibus  et  mmterüs  earum  zu  gründe;  aber  nicht  Pliuius  HN,  wie 
M.  annimmt,  das  thema  ist  seit  dem  hl.  Epiphanios  im  miHeU 
alter  sehr  beliebt  (vgl.  die  tabelle  hei  Pilra  Spicileg.  Soleam. 
u  345),  A.  stimmt  genau  mit  des  sog.  Marbod  ausdeutung  der 
steine  hei  Beaugendre  s.  16S1  ff,  geht  aber  stellenweise  auch  mit 
der  prosa  (dh.  dem  rbytbmus)  des  sog.  Harbod  ebend.  s.  1679 
(vgl.  Bl6m.  de  Tac.  des  inscr.  xxzi  1  s.  89) ,  sodass  wir  für 

*  4iCB  ergibt  die  fiberdsstiniDong  det  MarlcBfelder  eataloges  mit  Hag, 

dessen  v.  512  beiläufig  so  zu  verbessern  ist:  e  (et  c)  qtäbw  in  7tnri9$  Mt^ 
tnone*  subdtuisus,  [im  A.  m  141  l«8  Uag  jedeafalls  nicht  tercius.J 
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Amarcius  Marbodi  roystica  applicatio    Marbod?  prosa 

Cdetti  solio  similis   sapphirus  celi  colarem habet;   sappkinu  habet 
siaphirusmemoratur;   signißcat       qfff  adhuc  in    spedem  eelesti 
Iste  figurat  eos  qtii    terra  positi  celestihus  inten-    throHO  similen^ 
Pauli  dogma  sequen-    dunt  . . .  hfxfa  rffud :  nof^tra  eqs. 
US  Dicutu:  in  celis   autemconuersaiiom  ceiisest, 
est  eonnersatio 
noslra, 

auch  sonst  beonUC  A.  physiologische  quellen,  zb.  iii  496  pan- 
tkerf  ad  wem  maeuhs^  conßtüu  oftmta  B$siia,  t<i9iu»  Hern  tnb 
tofk  M  dneo  emMp  (Mm  tamm  ingentü  bmrm  tueei  <f  eoeoM" 
hm  (eroeodiliim  mit  M.  zu  Indern  liegt  kein  grnnd  vor);  ?gL 
zh.  Diele  Crisoslomi  im  Areb.  f.  künde  OsCerr.  geechichlsquellen 
V  553. 

Eine  gewisse  belesenheit  zeigt  er  in  medicinischen  dingen, 
vgl.  iVw  7f)«^mmen8tellung  von  M.  s.  x  f.  sicher  \si ,  dass  ihm 
Serenus  Samruonicns  vorlag,  wie  ii  573  nt  oms  lexiua  admixtis 
auf  Ser.  Sam.  ed.  Baehrens  v.  795  zurückgeht;  tum  lexiua  (so 
die  hss.j  cints  ceras  dissoluit  et  oua  admixtoqtte  olea  uad  aucli 
angfnna  iv  482  für  angina  sich  wol  so  erklart,  daneben  war 
ihm  ein,  vielleicht  versiüciertes ,  glossar  zugänglich,  doch  finde 
ieh  niebls  gane  enispreehendes.  aul'geiallen  iat  mir  vr  418  da 
eafdiaeo  pfpmuUtm :  nowaeffi ;  gern  iet  die  p  i  m  p  er  n  e  11  gemeint, 
die  aber  A.  wol  pipentUa  nannte,  die  gebfanchliche  form  ist 
pimpindla  (sog.  Macer,  Matthaeus  SyUaticus,  Bartbolomei  aino* 
noma)t  aber  auch  Hildegard  schrieb  bibinella  rPliysica  iii  c.  139, 
Strafsburg  1533,  s.  60)  vgl.  mbd.  btbeneOe  und  DWB  f  1806;  wae 
fDr  die  etymologie  beachtenswert  ist. 

7nm  text  bemerke  ich  folgendes,  r  4  gehört  ein  komma 
nach  niteas.  68  pciere  ut  (ac  c)  jwtercuiur.  77  lupum  ist 
richtig,  dh.  «t/am  liipmam.  iWprotendant  (procedant  c).  130  ciii 
miiiis  casm  q\iprenti  nerbera  *nmtri'  Reddit  dh.  *nnW  respondet. 
185  quod  dicht  (dictum  c)  scebts  est.  250  lama  uif;  similis  (si- 
miles  c).  256  Farmacopolarum  ( Parmacopolarum  c).  267  quire 
richtig,  inflnitif  von  queo,  311  nach  nuUus  fehlt  der  pnnct,  der 
dichter  ändert  absichtlich  den  wortlant  seiner  Vorbilder  (hier 
natürlich  Persius).  360  tramuer^erai  hatta,  BtmMts  effistm 
(e^^uwn  c)  detenians  «nlmra  Palpitat.  338  appetii  hastili 
ueribiisque  (nirtbusque  c)  prtmH,  369  dupUcU  iuris:  Horat.  Ep. 
I  252.  387^«cro6e  für  scobe  —  vgl.  Horat.  Serro.  n  4SI  —  kann 
richtig  sein.  388  esnriam  [esnriem  c).  41t  coro  (choro  c).  nach 
412  win!  etwas  fehlen,  aber  113  ist  an  dieser  stelle  ganz  pas- 
send vgl.  Biiflingers  übei*setzung  in  AD  und  im  Auz.  420  tacta 
fcfisfac).  42^  torcela?  (torrela  c).  nach  43B  fVhll  ein  vers  im 
Sinne  etwa  von:  haud  secus  obstupeat,  tesiuäme  cum  canat  una. 
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für  die  hier  folgende  spielmanDepisode  bat  schon  Scherer  QF  xii  10 
darauf  liinfjcwie^^fMi,  dass  nnfsf^r  rlfm  leicb  vom  schneekind  (X.  440 
ut  simili  argiUus  uxurern  Sueuulus  arte  LuserU  =  MSD  xxi,  Cam- 
bridger lieder  xiv)  noch  zwei  dtji  spielmannslieder  (A.  441  utqHe 
sagax  nudauejat  Odo  tenorts  CatUus  Pijtayaras  et  quam  mera  uox 
Philomena,  wolUr  M.  ohne  grund  Phüomel^  seUij  sich  in  der 
Cambridger  saminluug  (xxiv  und  xxvn)  finden ,  und  er  hat  daraus 
einen  UMbweisbaren  scjiluBB  tof  das  alter  der  nganteo  gezogen, 
ich  wage  noch  weiter  zu  gehen:  wenn  dieser  ioetUor  (A.  424) 
des  tl  jhs.  seinen  Vortrag  mit  einem  lied  über  Goliitb  anhebt 
(A.  439  strauerit  ut  ffrmAm  pattoHs  funda  Goliath),  so  stehen 
wir  auch  hier  einem  würklich  von  seines  gleichen  gepflegten  Stoff 
gegenüber;  und  entweder  hat  dieser  spater  auf  die  benennung 
*goliardus*  eingewürkt  oder  schon  damals  war  dieser  name  in  kraft 
und  veranlasste  die  spielleutc,  sich  eine  beziehung  auf  Gohalh  zu- 
recht  zu  machen.   523  are  ist  natUrhch  (h)ar{\   559  solum  richtig. 

II  44  dextramqiie  (dextraque  c).  81  inbnit,  ut  und  punct 
nach  se.  nach  85  ist  der  punct  zu  streichen.  129  die  kenntnis 
aus  Vergil  Ecl.  vu  33.  i(i'2  fiUm  e$t  homiaü  ;  super  omms  arbiter. 
167  ist  tn  lesen:  *muiqii^  aä  'dkoi  Sim:  komo,  natuB  in  lUSs 
Sil  JIte  hmß,  j»ra  emuiü  eebiis  fitmimwrat  tjiwaiP'  nach  Psalm. 
86,  5.  174  quandam  [tmm]  hda  (iudä  c).  207  uä  €t  iUu, 
Qw  tme  fin»  manem  iiac  torpor  duin$t  uUus »  PruiL  269  ^pt- 
cii/m  ^sltjnilar»  c).  302  das  citat  (Ezechiel  3,  18)  geht  erst 
302  SU  ende,  der  Christ  führt  es  an  und  fügt  hinzu :  hoc  ^imnIImi 
ualeo  sequor  eqs.  —  inutüitert  darauf  erwitleri  der  Jude;  nauci 
tvo  nerba  m'dentur  :  Nam  solet  esse  tibi  ms,  qut  non  mniinat  (vgl. 

Leuitic),  nca  (iM.  vtjihessert  escas!)  nec  azima  sumis  f«rM- 

mas  c)  Aec  mactas  (mactes  c),  macht  ihm  also  /um  vorwurt ,  dass 
er  seine  worle  v.  3i)4  nicht  ernst  nähme,  darauf  der  christ: 
gens  inyroba.  310  aynutn  richtig;  quid  obicis:  was  wendest  du 
mir  ein?  353  nach  ydram  punct  und  dann:  et  quot  uirtute$ 
gessit,  tot  murgia  (was  allein  richtig  ist)  c^pü  FkmMm  enrf 
pUu&h$  aiqii$  tapetai  ümtm,  361  ist  nicht  aas  Persins,  sondern 
Ovid  An.  am.  i  563,  ebendaher  auch  die  MemaOmUiu,  wie  A. 
schreibt  425  Qui  (wie) . . .  hidtntn?  472  nach  exteriores  ist  das 
komma  su  tilgen  und  eines  nach  somnutn  einzufügen.  487  Uudtm 
ntt§  ( in  te  c).  489  sola  anima  fu$a  gehört  zum  folgenden.  497  'tia- 
potetn  Indtttvmqne  stola'  rodens  connicia  (conviw'a  c  viil,  etwa  Per». 
HI 8 1).  bli)  et  cum  vnhjn  nulyi  c )  leuis pami  pendentibns  ipse  Si! pO' 
pulis.  513  bubus  yton  cedens  (Pcapiens  c).  582  Samario  (mniarie  €). 
58t)  ^weror,  was  M.  vorschlägt,  ist  metrisch  uustalthalt,  das  :,'aiize 
doch  auch  ollenhar  so  zu  <:;estalleQ:  nnllus  desperet ,  mm  }(erba 
salutifer  ore  Dixeril  isla  deus:^  *non  qu^ro  desiptenits  Inienium; 
prauo  dntertas  tramiie,  mah  (hierfür  vgL  Psahn.  33,  15).  589  je- 
dauitque  iftrophat  Tu$emm  (was  ich  aber  nicht  ?erslehe}  sf  Co- 
cropidanm,  jfefea.  ^^.j 
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ui  53  tarmus  ist  durchaus  richtig  vgl.  Loewe  PruUr.  2Sb. 
88  apiHirtii  at  notier,  H  a  M§n  jiowtl  tmari  MeldMkd^,  fuget 
koi.  urrmn»  namque  (ter  tmU  offiM  c  vgl.  it  265)  inemHi  hmuh- 
dmaa  ligam  mewm  tända:  tmHur,  94/brMi  (fiOtac),  t09  in 
cfHum,  quäle  exercere  eauiUum  in  poUente  $ol0t  darum  pr^pe 
dogma  Boeti  (gcnieiiit  wol  De  cons.  ii  2  s.  27,  27  ed.  Peiper), 
Fortuna  uertente  rotam,  quia.  119  trima  (trina  c).  124  igimü 
uerbi  Graenmim  MHJEN  Al  AJ^  (MRA .IVA  nam  c).  quid 
Ergo?  128iiacli  hiare  ff  hlt  (hs  komma.  204 ist  «c?  rf»/«  richtig?  ich 
erwarli'  etwas  mehr  Ilor. Sei iii.  ii  .',S3  enlsprecbeudes.  214  quan- 
tvm  a  bogio^yso  (ab  oglosso  c)  Leihea  papauera  distdnt.  226  nach 
flammigeras  ist  das  ktnüma  zu  tilgen.  245  nec  (ne  c)  Cfsar. 
256  Daiiaeh  (liamn  c,  was  au!  recbuuug  des  absciireihers  küuimt, 
der  aetüre  fasste).  266  aus  Pers.  ▼  37  mUverstanden?  268  nunc, 
age,  Nasatti,  mme  GaUo,  mnc  itatenaU  Ei  Fmf  panam  et  Gratia 
eit  pia;  urnrn,  er  sagt  gerade  das  gegenteil  voD  deiii,  was  ibin 
die  einleituog  s.  xv  susiäreibl.  294  tät  quid  ad  hfc  reddi^?: 
eeMmm  tibi  musta  propinent,  Fereula;  reddere  steht  wie  oacr  fOr 
re$pondere.  301  erst  nach  Ule  ist  die  frage  zu  ende.  307  inter- 
ficerentue  ist  durchaus  richtig,  subject  sind  die  Verfolger:  der 
h«'rr  der  sclaviti,  der  auch  312  subject  ist,  und  die  Saraceuen. 
fi'lb  uuo  Ignoscü  puncto.  336  quod  si  hlanda  dei  nostris  seclu- 
dere  uerha  Aunöns  audemus,  tarn  non  mnlcendo  minatnr.  313  nott 
te  titillet  reuerentia  uana  noc4itus  (genetiv);  quisquis  es,  adtendas 
(ad  t{idas  c),  ne  scUe  (?si  te  c).  362  ni  (aut  cj:  hegiini  des 
gteicbnisses.  367  acclini  uespere  steht  für  indinato  die,  378  m 
eodici,.  ,'mta  patrum*  dkto.  vod  383  — 395  ist  der  vordenalz 
eioes  gleichnisses:  vor  emn  gebort  ein  komma,  nach  386  komma 
statt  pnnet,  ebenso  nach  388,  390  nnd  393.  414  nach  tit^7o 
gehört  eine  stärkere  interpuoctton.  416  Afc  (nec  c).  tilel  vor 
419  extollentia  statt  exedlentia.  446  tollat  ist  richtig  vgl.  Goetz- 
Gunderm.  Gloss.  latino-gr.  198,58  To  lllae  ftagla^fiia.  467  für 
catietiis  weifs  ich  etwas  wahrscheinliches  nicht,  aber  ymnf  ist 
jedesfalls  l  uvfi.  nach  5^S  ist  das  kninin;«  zu  tilgen.  546  fwmims. 
Vituli  und  550  lemnunt.    In.    ri,')!  aquifr,  553  frequeniet 

(frequentat  c).  564  eame  te  itmudo ,  rursaaleiu  ad  gaudia  ne  te 
mundus  pr^pediat.  647  nach  constant  steht  lalschlicb  ein  komaia. 
682  amor  est  perfedio  uit^."  Ecquis  (Et  quis  c)  amor?  730  uigere 
(uiderec)»  S21iHlitri8ttudeat,  morumsapientiatmett,  Sibcate- 
imut  ist  durchaus  richtig.  872iaiiel^  . . .  uit^  (sanda  . .  «da  c). 
879  nach  tl^norwis  ist  das  komma  su  streichen.  885  vor  soMks 
gebort  ein  komma.  956  taUa  prindpSbrne,  uos  tjisof  reddüe  Christa, 

Nach  IV  175  ist  die  st^irke  interpUQCtion  zu  beseitigen,  der 
nachsaU  beginnt  177.  197  ad  lueem,  quem.  1 9S  &^rro  f^sfsio  c) 
vgl.  Ducange  unter  birrus.  199cruti  ist  grisii  vgl.  Ducange  unter 
griaeum.    "200  gnlis  vgl,  Ducange  unter  gnh  1.    '205  'mmditt 

dicat,  Reddas:  *non  uapord,'    daua  antwortet  der  kelloer 

A.  F.  D.  A.  XV.  U 
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20B'eim^muai$9tu^,  wonach  keio  frageieicben  gehört.  210  bis 
217  spricht  der  herr,  218—^0  doque  der  kallAcr,  220  «oiel-- 

haberem  der  herr.  dann  setzen  die  gloastfn  des  Satirikers  ein. 
nach  221  gebort  komma  statt  fragezeicben.   227  —  233  wendet 

wider  der  schlemmer  ein.  230  ohdndt  mmmos,  've  vaypq*  dici- 
tur  'ilh'\  232  mit  bezüs:  auf  Horat.  Serm.  ii  5,  7  ?  265  viel- 
leicht boitrwn]es  sielie  Lü<'\m'  Prodr.  s.  78.  267  qui  ms  statt 
quiuis.  3(17  fugitabit  (fngü  aie  c  undeutlich).  308  nnquam  fini- 
que  c).  31  1 — 315  spricht  der  eioreder.  323  seruü  ist  nciiUg. 
347  aries  (?htaroa  c).  353  sagt  der  einreder.  370  tahmandra 
(vgl.  zb.  Isidor  Etym.  xu  4, 36,  sobmomMi  c).  363 «M»  qn^qut 
(qtioque  c).  402 — 410  worto  das  eiaredars,  ebenso  414—421  «m- 
trtAä.  426  fingas  (fingia  c}.  439  ecaita  (teeuim  c).  432  iwUif  «1 
(rMott  it  c).  455  tecum  sk  (tis  c)  aü.  468  mlicet  tirnwi  itaii 
fastidire  iid  iaus:  S[fi]HiM  sjnjlacfiit  husraiur  gmidia  iMMia  Ntc 
Imui  a]go[nibns  hi]nc  certmuem  laurea  cinget. 

Ich  schliefse  mit  einem  lob:  die  ausgäbe  ist  fast  druck- 
fehlerfrei, nur  ist  iii  608  deäucens  stall  defnrms,  »'hen<l.  623  j^fK- 
mis  stall  pinus,  iv  496  smcofagis  statt  sacjofagis  /u  K  sen.  auch 
ist  wol  6.  79  nur  aus  versehen  auf  deu  text,  statt  auf  die  an- 
uierkungen  von  MSD  verwiesen. 

Mctncben,  im  december  ISSS«  Traobk. 


AltdcDtseh«  piedigtra.  heruisgegeben  voo  Arton  EScbArbacb.  zweiter 
beod:  (exte.  Gras,  verligsbodibindlaBg  Styrit»  1688.  »aDd328ss. 
gr.  S«.  —  9  m. 

Der  plan,  welchen  SchOubach  s.  xvi  f  des  ersten  bandes 
entwickelte,  hdi  »Mfie  erweiterung  erfahren,  die  wir  uns,  mag 
auch  die  geduld  aut  eine  kleine  probe  gestellt  werden,  gern  ge- 
fallen las«ie(i.  schon  filr  bd.  2  waien  uns  untersuchun^^en  über 
die  gesclticliie  des  älteren  predigtwesens  versprochen ,  lUr  welche 
sich  der  hg.  durch  die  Veröffentlichung  der  grofsen  Leipziger  hs. 
760  den  weg  freigemacht  und  einen  genügend  breiten  unter- 
gniad  geschaffen  xu  haben  glaubte ;  bd.  3  sollte  dann  den  rest 
des  ungednickleD  natariala  tereiaigaD.  diese  einscbaltoDg  der 
forsehuog  swischen  daa  textnaterial  war  gewis  nur  in  der  ab- 
sichi  geplant«  das  intarease  fDr  ein  aa  groft  angelegtes  unter- 
ndimen  nicht  ermatten  zu  laaaen,  und  wir  begreifen,  dass  aie 
nicht  gut  aufrecht  au  erhalten  war.  nunmehr  sollen  wir  statt 
(ter  angekündigten  zwei  teiti>ande  deren  drei  erhalten,  die  einander 
folgen,  während  die  untersuchungeo  an  den  scfilnss  treten,  der 
vorher»  Ilde  band  bringt  uns  abermals  nur  den  inhalt  (  inrr  pinzijjen 
hs.  (cgm.  74),  i)d.  3  wird  das  predigtbuch  des  priesters  Konrad 
enthalten,  von  dem  wir  bisher  nur  die  von  Jobann  Schmidt 
(Wien  1878)  verütlentlichten  proben  kennen,  von  deu  sonstigen 
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*kleiDereii  predigtsaniinliuigeD'  (1^  p.  xm)  ist  vorläufig  (2,  p.  ▼  f) 
oichl  mehr  die  rede. 

Die  Oberaltacber  preUigtsammlung  des  cgm.  74  (ca.  1300 
geschrieben)  ist  ebenso  weoig  wie  tlie  Leipziger  hs.  des  vorigeo 
Ltaiides  eine  unbekannte,  schon  einer  tlci  ersten  gelehrleo, 
welclie  sich  mit  altdeulscliea  homiiieu  abgegeben  liaben  ,  KUoth, 
zog  die  Münchner  bs.  1839  zur  ergänzuug  beiuer  alLerlUoilicbeu 
ilegeusburger  fragmente  heran,  nachdem  sie  Scbmeller  eben  erst 
ber?orgeMicht  halte,  neuerdings  hat  dann  —  nachdem  Cruel 
s.  191  an  ihr  vorobergegangea  war  —  der  MQiidiDer  stifltavicar 
dr  Linsemiiayer  in  seiner  Geschichte  der  predigt  in  Deutschland 
von  Karl  d.  gr.  bis  zum  ausgang  des  lijhs.  (Httnchen  1886) 
s.  291  —  297  wie  andere  Münchner  Sammlungen  auch  diese  ein- 
gehender besprochen,  es  sind  nach  Schönl>aGlis  siblung  04  (von 
ursprünglich  66)  homilien  von  der  allegorisierenden  art  wie  sie 
im  1*2  jh.  (hirchaus  vorherseht;  predigten  auf  die  sunntage  und  die 
grolsen  iesle  des  kirchenjahres,  von  Slephanus  und  Johannes  ev. 
abgesehen,  die  in  die  weihoaclilszeil  IdUeu  und  in  gröi'äeren 
Sammlungen  selten  fehlen,  ist  kein  heiliger  bedacht,  die  predigten 
für  sich  betrachtet  werden  der  mehrzahl  der  ieaer  ein  sehr  ge< 
rioges  inhaltliches  *  und  auch  kein  besonderes  stilistisches  interesse 
darbieten. 

Es  wQrde  mithin  dieser  band  in  der  tat  geeignet  sein,  selbst 

auf  die  besonderen  freunde  des  Unternehmens  ermüdend  zu 
würken,  wenn  nicht  der  herausgeber  unter  dem  besclieidenea 
titel  *anmerkungen*  die  lateinischen  quellen  in  so  umfassender 
weise  aufgedeckt  und  zum  abdruck  gebracht  battc,  wie  es  bisher 
noch  für  keine  prediglsammbing  auch  nur  aunaliernd  geschehen 
ist.  verhielten  sich  im  vorigen  bände  die  'anmerkungen'  zum 
teil  wie  1:6,  so  ist  das  Verhältnis  diesmal  4:5,  auf  173  seilen 
text  erhalten  wir  135  seilen  quelienuacbweise.  für  57  von  den 
64  predigten  ist  die  sichere  quelle  gefunden,  der  rest  muss  sich 
einstweilen  mit  fragmentarischen  nacbweistingen  oder  mit  der 
angäbe  nahestehender  laletniscber  fassungen  begnügen,  unanf- 
gedeckt  bleibt  einstweilen  auch  die  quelle  von  nr  23,  wo  (s.  62, 2) 
von  den  heidnischen  Winden  und  Nortmanoen  die  rede  ist.  unter 
den  ansgescbriebenen  bomiletikern  steht  Haymo  von  Halberstadt 
obenan:  er  wird  für  36  nummern  herangezogen;  in  weitem 
abstand  foltien  Heda,  (jiegor,  Habanus  Maurus,  Hildeliert  vou 
LejMans,  Htriciis  von  Aiixerre  (den  ansclieinend  unausrüUi)areu 
drucklehler  Anttssiodurensis  stall  Autimodormiis  macht  auch 
Schönbach  s.  291.  303.  326  mit). 

Der  predigcr  citierl  knciiiiche  uulumUleii  um  in  ganz  wenigen 
ßdlen  und  bot  seinem  herausgeber  bei  der  quellensucbe  keinerlei 

•  ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  ia  der  rein  biblischeo  Schilderung 
140,  2  Ii  eiu  biid  der  übehi  zuetäade  aus  der  eigeuen  aeit  des  predigtrt 
se  entdecken,  wie  die  im.  ••286  bcbtoptel. 
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erleicfateniBgen.  wir  erkennen  das  rerdieoBtlicbe  dieser  ungemeiD 
mühseligen  nacbforschungeD  dankbar  an  und  ihr  ergebnis  genttgt 
völlig,  um  jene  slilgcschichtlichen  Untersuchungen  anzusteliea, 

zu  deiirri  die  alleren  prodiglen  oinl:\(lt»u:  denn  nachdem  wir  uns 
lange  g«jiiut!  mit  dem  hlofseii  Schlagwort  vom  einfluss  der  predij^l 
aiit  die  poesie  und  «pni^/ n  giiit^genllichen  einzeluachvveiseo  lür 
diesen  zusammeiilidni;  Uegmigt  haben,  brauchen  wir  jetzt  arbeiten, 
welche  uns  genauer  darüber  unierrichten,  in  welcher  weise  das 
kirchliche  latein  durch  die  ältere  Übersetzungspredigt  auf  die  aus- 
bllduDg  des  poetiBchen  aoadnicka  und  aprachschaliea  gewOrkt 
bau  data,  wie  gesagt,  sind  jene  Schdnbacbschen  quellenatudien 
die  wiebtigate  Vorarbeit,  waa  aber  den  kirchlich-littcrarbiatoriachen 
teil  der  aufgäbe  anlangt,  so  würde  er  nicht  ganx  geUtol  aeia, 
auch  wenn  Sch.  uns  noch  die  letzten  sieben  predigten  ^fuellen- 
raäfsig  aus  den  kirchenvälern  belegte,  die  litleraturgeschicbte 
der  kirrhe  kann  eine  durchforschung  dor  7;dilreich  vorhandt^iif n 
latt'inisrlien  iiredii^fmaija'/ine ,  welche  niil  ilireii  kflrztiniicii  und 
zusamnjeüschweilsun^'en  vielfach  die  voisUtle  lieulsclKi  [urdigt- 
bücher  gewesen  sein  müssen,  nicht  enlheliien.  Sch.  selbst  ist 
ofTenbar  iu  dieses  dickicht  noch  nicht  weit  vorgedrungen  und 
wir  gerroanisten  wollen  ihn  dazu  wahrlich  nicht  drängen,  im 
gegenteil  wOnacben,  dass  ibn  der  sehOne  eifer  fUr  die  von 
pbilotogiacher  seile  lange  vernacblisaigten  pi  t^digtatudien  nicht 
allzu  weit  abführe  und  albu  lange  fernhalte  von  würdigeren  auf- 
gaben unserer  litteraturgeschichte. 

Die  predigten  dieses  bandes  sind  gleich  der  Oberwiegenden 
niasse  der  deutschen  predigten  des  12  jhs.  bairischen  Ursprungs, 
imd  da  sie  un^  mich  durch  einen  bairischeu  schreiber  über- 
liefert sind,  so  ist  der  zustand  des  texle«^  vvf-it  besser  als  bei 
den  im  vorigen  Itande  abgeiirtickien ,  die  nnndesleus  6inmal  iu 
einen  anderen  dialect  umgeschrieben  waren,  die  altertümlichen 
hruchstücke  Roths,  so  weit  sie  mit  predigleu  unserer  samadung 
loeammenfiitten,  und  ein  ahnlich  altea  fragment  aua  den  Fund- 
gruben 1 69  werden  unter  dem  text  vollständig  abgedruckt  dieaen 
Oberaltacher  text  hat  Schimbach  an  der  band  der  quellen  sorg* 
fUllig  revidiert,  doppelschreibungen  beseitigt,  kleinere  lUcken 
ausgeftollt  und  in  eintelnen  fällen  auch  die  conjectur  eintreten 
lassen,  im  Vorwort  weist  er  die  forderung  einer  mehr  kritischen 
hehandlun^,  wie  sie  Steinmeyer  und  ich  erhoben  ballen,  nach 
nochmaliger  erwäguug  ah,  hält  aber  leider  mit  seinen  gründen 
zurück,  ich  muss  rneiue  einwände  im  wesentlichen  aufrecht  er- 
hallen, ui'un  sie  auci)  lür  den  vorliegenden  band  nicht  in  dem 
gleichen  malse  zutreffen,  bd.  1  bot  durch  eine  reichere  Über- 
lieferung die  mOglichkeit,  von  einzelnen  predigleu  kreische  teile 
herzustellen,  und  ich  beieicbnete  dies  ala  wOnscbenswert,  ja  im 
interesae  der  predigtgescbicbte  notwendig:  wenn  wir  den  predigten 
einmal  so  viel  mühe  und  arbeit  xuwenden,  so  weife  ich  wahr» 
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lieh  nicht,  warum  wir  ihnen  schlieMcb  die  eigenlliobe  philo* 
logische  kunsl  versagen  sollen,  in  dem  vorl legenden  bände  frei- 
lich ist  iwar  genügend  controlmaterial  aus  alteren  hss.  gegeben, 
um  den  zustand  der  Überlieferung  in  der  jQngeren  haupths.  im 
allgemeinen  zu  beurteilen,  aber  nirgends  reicht  das  hsUche  ma- 
tcrial  zur  herstellung  eines  kritischen  textes  aus.  lehrt  uns  nun 
last  jedes  alle  hruchstilck  fehler  des  jüngeren  textes  erkennen, 
welche  ohne  diese  controle  vielleicht  unbemerkt  bleiben  würcli  n, 
so  schöpft  Schünbacli  daraus  «dl( uliar  die  niahuung,  das  bild  der 
tlberbeferung  vorsichtig  zu  bewahren,  ich  im  gegenteil  nebme 
daraus  den  autrieb  zu  um  so  gröfserer  äuluieiksamkeit,  um  uur 
ja  dem  unachtsamen  scbreiber  möglichst  wenige  fehler  hingehen 
zu  lassen,  vor  allen  dingen  muss  ich  jetzt  wie  froher  die  nach- 
sieht gegen  orthographische  Unarten  und  misgriffe  des  Schreibers 
beMmpfen,  will  mich  aber  diesmal  mit  einem  einzigen  bei- 
spiele  begnOgen.  die  vorläge  der  hs.  schied  consequent  wer- 
ven,  geuwvm  (got.  hwtirban,  hvaurbam)  von  werfw,  gtxcorfm 
(got.  vairpan,  vaurpans)  und  auch  unser  Schreiber  macht  diese 
Scheidung  im  ganzen  gewissenhaft  mit:  wenn  es  ihm  nun  aber 
einmal  passiert,  dass  er  (168,  11.  15)  geicorffen  statt  geworven, 
und  ein  andermal  (lü6,  3),  dass  er  ferwprrcn(  statt  vmoerfent 
schreibt  —  hier  ist  die  fehlstbreibung  gari/  l>L'>üiiders  deutlich  — , 
so  glaube  ich  nicht,  dass  unter  den  gründen,  die  uns  Sch.  vor- 
enthält, einer  ist,  der  ihm  die  beibehaltung  solcher  offenbaren 
auawQchse  gestattet,  lag  irgend  ein  mir  unerfindlicher  grund 
vor,  das  bild  der  (Iberlieferung  auch  in  solchen  Zufälligkeiten 
zu  bewahren,  so  durften  auch  keine  Kicken  ergänzt,  keine  um- 
stdlungen  vorgenommen  werden« 

Ich  lasse  nun  wider  eine  kleine  lese  von  kritischen  be- 
merkungen  folgen;  nur  in  ^inem  falle  bin  ich  im  zweifei,  oh 
ich  das  mafs  von  Freiheit,  das  der  berausgehcr  sich  gestattet, 
überschreite,  alle  andfT*  ii  vorschlage  bleiben  innerhalb  der  von 
Scb.  selbst  festgehaltenen  gräu^en. 

9,  31  f  setze  einen  pnnct  nach  werlt  und  tilge  den  hinter 
(Utgenge.  —  32,13  hs.  äaz  gebet  dazrein;  ol)vvol  diese  Wortstel- 
lung 73,  ii  der  mensch  der  unser  alle  gegenüber  der  unser  alte 
mmmi$c  des  Rothschen  fragments  widerkebrt,  bin  Ich  doch  der 
ansieht,  dass  beidemal  nur  der  versuch  vorhegt,  eine  auslassung, 
die  sofort  bemerkt  wurde,  gut  zu  machen,  und  wttrde  mich 
vor  der  änderung  daz  rein  nicht  scheuen.  —  46,  24  got 
nach  st  ist  zu  streichen.  —  57,  9  hs.  und  qOm  unser  gewant, 
ScbOnbacb  bessert  nicht  alles,  aber  nur  naUes  würde  hier  dem 
sinn  entsprechen.  —  88,  12  f  1.  daz  [ander]  toip  im  gegensatz 
zu  11  daz  erst  wip.  —  02,  15  i^^t  nach  die  waren  gut  hirten 
sicher  ein  zusatz  ausgefallen  wie  }-oii  rjotps  rjchot.  —  07,  2.'  er- 
gänzt SchOnb<)rli  (Lis  tchlfMulr  vci  buui  *ai-güei'  tilircli  le/stt ,  es 
war  ttraffet  einzusetzen,  da  unser  lexl  nur  dieses  brauciil:  44,  23; 
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56, 5;  (99, 10)  entgegeo  dem  allenamliehea  rtfui  der  frsgmeiite. — 
103, 27  b9.  1111  üt  «IIS  fWipmisf »  de»  wir  Mi»  nM  vem&n,  es 

war  unnötig  diu  iur  einzuBChaltea.  —  122,  S  l  er  kiet  fimf  jwk 
[rinder]  ffttkauffei.  —  122, 14  f  I.  er  hiet  [ein]  wip  gtnomm.  — 
126,  11  f  hs.  die  er  pitet  sich  freien,  Sch.  acbaltet  unnOtig  uach 

pitet  [daz  $i]  ein.  —  127,  24  hs.  dar  nach  wes  dem  nötigen  gdt; 
der  adborutiv  bedarf  (h  s  pronomeos  er,  das  Sch.  hinzusetzt,  bier 

wol  ebenso  wenig  wie  134, 39  daz  buzze  im,  AI  so  cham  denne.  — 
138, 10  hs.  do  diu  menig  goz,  geändert  muss  hier  uuhedingl  werden, 
ila  0  in  der  hs.  wol  für  aber  nie  für  a  <:te!)l  (und  ein  sg.  praet  dz» 
wie  die  r<  inie  zeigen,  mhd.  nicht  mehr  existierte),  also  entweder  ^os 
oder  noch  besser  het  yoz,  vgl.  het  gaz  ü  l,  30.  —  141,  15  i.  emmer 

[olsl  uie  142,  17.  27.  31;  143,  25  f.  —  145,7  l.darttz  tet  stall 
dar  zutet  ;  t>ch.  ächeint  zütet  als  ze(et,  3er(e<  aul^efasst  zw  haben, 
das  verbietet  aber  X)  das  dar,  2)  die  Schreibung  zu,  du-  dauu  ^aoz 
vei'einzelt  sieheu  würde.  —  152,  10  I.  oren  ^Uü  augm. 

Zu  bedauem  ist  ea,  diaa  Seb.  diesmal  unterlasaeo  bat,  ein 
gloaaar  beisugeben.  wenn  er  meint,  durcb  die  rekbliohe  bei- 
gäbe der  tat.  quellen  aei  das  rerstgAdnia  auch  den  uiditger- 
maiiiaten  gesicbert,  so  triSI  das  keineswegs  in  allen  fallen  tu. 
dann  aber  sollte  ^  s  sieb  doch  jetzt,  wo  die  aussiebt  auf  ein 
neues  niittelhocbdeuU»ches  Wörterbuch  ganz  in  die  ferne  gerückt 
ist,  jeder  hcrausgeher  eines  ungedriicklen  alldeutschen  lextes  zur 
pflicht  machen,  die  bisher  unbelebten  wie  die  seltenen  nn«! 
dialeclisch  interessanten  Wörter  wenigsten^  in  einer  knappen, 
niil  betegstelleo  versehenen  liste  zusammenzulassen,  der  wort- 
»ciiaiz  zumal  der  local  zu  fixierenden  deakiuäler  erweist  sich  für 
die  beiroatsbestimmung  anderer,  denen  die  berkunfl  nicht  so 
deutlich  an  der  sürne  geschrieben  steht,  iuinier  mehr  als  dna 
beste  unter  allen  knierien.  und  unsere  predigten  sind  liemlieh 
reich  an  roundarilicb  cbaracterisliscben  (mmelf,  dieU,  feufte  uaw.) 
wie  an  bisher  selten  oder  gar  nicht  belegten  wOrtern,  sodass 
ich  nicht  lange  geschwankt  habe,  mir  für  den  privat^bnucb 
ein  Verzeichnis  anzulegen,  ich  hebe  daraus  hervor:  amugel  adj. 
'debihs'  122,  33.  35  (2).  —berlUheit      perheit)  'splendor*  6,28. 

—  dMiUag  81,  10. 14.  —  «rtMim  als  'taub  werden'  150,  27.  — 
gebrestung  *defectus'  53,  36.  —  gettuge  adj.  'contentus'  160,  25.  — 
hahsleken  =j  'halsslagen'  53,  5.  —  hengunge  'permissio*  162, 1. — 
chorn  ;>ls  getreidemafs  (1  chom  weitzes  =^  ZO  muf '  Ml,  17.  142, 
19.  —  iichenhnft  'it!earn;ihjs'  98,  37.  38.  —  luof  stm.  *.ihgrund' 
(bisher  nur  aii^  dfin  deutscliordensland  belegt)  100,  4.  —  nach- 
^tte{\\ü^\  nadiwenttg  124,27)  Sicinus'  125,9.  16.24;  126,  11. 

—  schrechsnl  10,9.  —  schrechsalunge  10,3.  —  witUhus  keller- 
haus' 69,32;  70,  11.  25.  26. 

Die  fem.abstracta  mit  der  sufBlbaufling  -^lunge  (tehreaahmge, 
tthunt$tduHge,  (ruoMwige)  finden  sich  aufeer  in  unseren  (und 
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den  RetbtcheD)  predigten  nur  noch  in  den  Btoedielbetirer  (iUMes 
Spcotlttm  ecdesiae)  und  in  Toodalus.  sie  cbaracterisiereu  das 
bestreben  der  bairischeo  prm  de»  12  jhs.,  die  mittel  des  ab- 

«Straelen  ausdnicks  zu  vermehren,  ebenso  wip  (fie  beiden  biidungen 
aul  -salin  (dlitesalin,  bruttesalin)^  deren  sicii  der  Übersetzer  VOD 
ISortperts  tractat  bedient«;  auch  das  «;i^ensinnige  testhalten  an 
den  gel  eh  rt-archai  scheu  hildun^en  <uit  -nussida,  wie  es  den  Wind- 
beri^er  Übersetzer  der  Psalmea  auszciclinei,  gehört  in  den  gleichen 
zubauiuieuhaiig.  leider  hat  die  Üeifsige  Uisäerlaliuu  von  PVVallburg 
diesem  iotercssinleii  werke  auch  siebt  die  durobsicbtigsteu  ge- 
ülodoisse  Aber  seine  ▼orgeaeluchte  ztt  entloekeft  g«w«at 

Berlin  im  november  1888.  Edward  Schröder. 


Sludies  on  the  legend  ul  thc  liüiy  graii  wilh  especial  refereoce  tu  tiie  hy- 
potbesis  of  ila  celtic  origin.  bj  Ätna»  Hm,  London,  DNatC,  18w. 
xn  and  281  bs.  8*.      10,50  ni. 

Ret  begrUfet  freudig  dies  buch,  welches  in  einer  vielbe- 
bandelten  frage  die  auch  von  ihm  für  richtig  gehaltenen  ansichten 
vertritt,  sie  Eugleich  tiefer  hegrflndet  und  weiter  entwickelt,  noch 
einmal  erörtert  es  lunflcbst  das  Verhältnis  der  verschiedenen  fas- 
sungen  der  gralsage,  welches  auch  der  ref.  stets  einer  solchen 
erOrierung  beduriiig  gehalten  hat,  trotz  dem  bekannten  werke 
von  Birch  -  Uii  Schleid,  an  dieses  knüpft  der  verf.  allerdings  an 
und  gibt  hier  wie  sonst  die  ansichten  seiner  vor^^^nnger  ebenso 
verständlich  wie  ungetrübt  wider,  aber  die  reihen I^jI^^c  <h'r  all- 
französischen bearbeituugeu  erscheint  in  einem  ganz  anderen 
lichte  als  l)ei  ßirch-Hirscbfeld :  es  ist  rinr  wnivulle  beslätigung 
dei  anordnuDg  INults,  dass  Gaston  Tatis  luzwiscbeii  zu  ähnlichen 
ergebnissen  gelangt  ist,  die  er  teils  im  xxx  band  der  Hist.  litt, 
de  b  France«  teils  in  seiner  altfrans.  LitleraUirgeschichte  nieder- 
gelegt hat.  beide,  N.  nnd  Paria,  kommen  darin  übereint  dass 
^Chrestiens  und  (grolsenteils  auch)  seiner  forlselaer  werk  unter  den 
uns  erhaltenen  altfranzn.sischen  bearbeitungen  die  älteste  bleibt' 
(siehe  diesen  Aoz.  v  87).  Robert  de  Borron  wird  von  GParis 
§59  in  den  anfang  des  I3jhs.  versetzt:  sein  Perceval  ist  uns 
bekanntlich  nur  durch  eine  Übertragung  in  prosa  erhallen,  auf 
das  verliäitniä  der  bierin  ausgelührten  Vorstellung,  dass  der  gral 
das  attendmahl^'etiirs  sei,  welches  Joseph  von  Arimathia  bewahrt 
habe  und  welches  von  seinen  nachkommen  behülel  werde,  zu 
der  von  solchen  legendarischen  Zügen  freien  auflassuug  bei  Cbre- 
stien  uud  Wollram  gebt  Tarts  uiclil  ein ,  vvol  aber  Ps.  er 
erweist  die  unnrsprDnglichkeit  der  legende,  welche  er  auf  die 
Christianisierung  keltisäer  volkssagen  aurackftthrt.  s.  207  er- 
klärt er  den  mit  der  speisegewährenden  eigenschaft  des  graJs 
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versehenen  fisch ,  auf  welchen  als  ein  christliches  symboI  so  viel 
wert  «(ele'.'t  worden  ist,  aus  der  sage  von  Finn,  welcher  einen 
iachs  täügt  und  durch  dessen  geauss  alle  Weisheit  emptängt.  in 
der  nicht  legendarischen  sage  von  der  heilung  des  gralkOnigs 
fliefsen  zwei  verschiedene  volkstUmiicbe  vorstellnngen  zusammen: 
die  eine,  welche  eitie  geschlechtslehde  voraussetzt  und  iu  dein 
zerbrochenen,  dann  widerhergestellten  schwert  das  symboi  der 
beleidigung  and  »Ohne  erkennea  Umt,  and  eine  andere,  die  so 
den  so  saUreiehen  entaaubeningssagen  gehört  vieUeiclit  darf 
man  noch  weiter  gehn  nnd  auch  dieee  beiden  eleuMnle  als  nr- 
fprttngiicli  nidkl  sum  gral  und  seinem  kranken  hater  gehörig 
aussondern,  der  gral  wird  gesucht,  auch  gefunden,  aber  ur- 
sprünglich immer  nur  auf  kurze  zeit ,  vorübergehend,  scheinbar: 
es  ist  eben  f*in  symhol  von  anstanden  eines  goldenen  Zeitalters, 
etwa  des  suniim  i^,  welcher  doch  wider  schwinden  rauss.  nimmt 
man  an,  dass  e»  liii  wesen  des  grals  liegt,  inuner  wider  verloren 
zu  werden,  so  wurde  sich  erklären,  wie  so  viele  heldeu  sich  an 
der  ^idläuche  beteiligen:  neben  Perceval  auch  Gawein,  Lancelot 
und  wider  dessen  jungfräulicher  söhn  Galaad.  dass  die  Perce- 
▼alsage  ursprünglich  ftlr  sich  bestand,  als  eine  veraion  der  Ter- 
breiteten  dammlingssage,  ist  die  ansieht  von  WHem,  der  GFaris 
sttstimmt:  die  englische  romanze,  auf  welche  sich  Herta  statit, 
benulst  freilich  das  werk  Chrestiens,  wenn  es  auch  selbständige 
und  z.  t.  sagenhafte  zQge  hat;  N.  vermutet  s.  149,  dass  der 
dichter  den  gralhesuch  Perccvals  wegliefs,  weil  diese  episode  in- 
zwischen sirh  bereits  t-ii  en«^  an  den  namen  Galaads  nnjr ('schlössen 
hatte,  immerhin  ersclii  int  i  s  ab»  endergebnis  der  Forschung,  dass 
die  gralsage,  deren  deiiUnialer  grOsteuteils  einen  höchst  aun^illigen 
mangel  an  Zusammenhang  der  einzelnen  teile  zeigen,  zusainuien- 
gellossen  ist  au»  einer  fülle  von  einzelueu  lu^rchen,  welche  teil- 
weise in  der  alteren  keltischen  lilteratur  nachweisbar  sind  oder 
doch  in  heutigen  folksersHhIungen  jener  gegenden  umlaufen,  die 
eigenschaft  des  grals,  das  leben  zu  erhalten  oder  neu  tu  wecken, 
kehrt  in  mehreren  und  z.  t.  alten,  vor  Cbrestien  fallenden  Zeug- 
nissen keltischen  Volksglaubens  wider  (s.  185  Q:  es  ist  ein  kessel, 
in  welchem  bald  erschlagene  ihr  leben  wider  erhalten,  bald  auch 
jeder  teilnehmer  einer  gesellscbnft  «eine  nahrnn<3  findet,  in  diesem 
beibringen  und  nutzbarmachen  von  sageumaf  i  hegt  neben  der 
erneuten  quelleokritik  oin  zweites  hauplverdu  nst  von  N.s  buch, 
es  i>i  aber  auch  wt'geii  der  tieferen,  poeUschen  und  humanen 
auilassung  der  hierher  gehörigen  HtteraUir  zu  loben,  gegenüber 
der  in  England  fast  alleiu  bekauuten  Galaadversion  der  graisage 
hebt  N.  mit  tiefem  Verständnis  und  wahrer  wSrme  die  schOnheit 
der  Percevalversiott  hervor,  als  deren  gipfelpuoM  er  Wolßrams 
dichtung  rOhmt.  allerdings,  dass  Wolfram  seine  zutaten  zu 
Chrestien  nicht  erfunden,  sondern  anderen  quellen  und  z.  i. 
solchen  der  keltischen  sage  entlehnt  habe,  ist  auch  seine  Ober- 


Digitized  by  Google 


NDIT  STÜDUS  QU  TBK  LlliUt»  OF  THK  HOLT  GRAIL  209 

zeuguDg,  und  er  briogt  neue  grüode  dafür  bei,  siehe  appeodix 
A.  aber  der  geist,  der  das  werk  Wolframs  als  ein  ganzes  durch- 
dringt und  ebenso,  man  kann  sagen  in  jeder  zeile  sicli  kündet, 
ündet  einnn  verständnisvollen  bewunderer  in  dem  englischen 
autor.  ebenso  erstaunlich  wie  dies  Verständnis  unseres  schwersten 
dichters  bei  einem  fremden,  ist  der  umstand,  üass  dieser  fremde 
beurteiler  zugleich  inmitten  auderu^Mtiger  berufsgeschäfle  die 
mufse  zu  so  eindringenden  Studien  gefunden  bat. 

Strafsburg  12.  1.  89.  E.  Martin. 


Vribnuch  Franz,  Mythologische  Stadien,  nbucb.  abhandlung  zii  dem  Jahn»* 
berichte  des  k.  k.  staatsgymntsiiiDM  im  4  besirke  Wiens  fiir  da«  •cbol* 

jähr  1888.    65  88.  gr.  8». 

Der  verf.  dieser  Mythologischen  Studien,  deren  erstes  bell 
uns  leider  nicht  zugekommen  ist,  bespricht  in  dem  zweiten  1)  die 
bedeutung  iler  mythischen  handlungen  für  tii(^  ertorschnnt:  der 
mythischen  wesen,  2)  df^n  weihefrllhlin«;  und  das  künij4S(i|)lt  r 
bei  den  bewoiiiieru  des  ^kniidiriav  is(  heu  norilons  und  den 
weihefrUhling  und  das  königsupter  in  Griechenland,  wir  glauben 
uns  in  diesem  germanistischen  blatte  um  so  mehr  aaf  die  beiden 
eiBten  abscbiiitCe  beeefarankeD  iii  ditrfen,  eis  durch  ihre  charac- 
teristik  auch  der  dritte  ^Ogend  gekenuieichnet  wird. 

Da  der  cullua  noch  immer  von  deii  forachern  durchweg 
weit  weniger  berOcksichtigt  wird  ala  der  mythus,  so  ist  ea  an 
eich  aehr  erfreulich «  wenn  auch  er  einer  eingehenden  Unter- 
suchung unterzogen  wird,  und  es  kann,  wie  namentlich  Kuhns 
nnd  Mnnnhardts  nrheiten  gezeigt  haben ,  auch  hier  insbesondere 
die  veiglt  ichendt"  rnt  iliode  manche  Schwierigkeiten  vermindern, 
ebenso  ist  es  aiK  i  kennenswprt,  dass  der  verf.  zunüchst  die  culto 
der  beiden  in  trai^»^  küiniiieiult  ii  vüIU  j  ,  der  Nordgermanen  und 
der  Griechen,  für  sich  gesondert  betrachtet,  und  niemand  wird 
seine  boffhung  für  uoberechligt  halten,  dasa  man,  wenn  es  ge- 
lungen sei,  die  bedeutung  der  gotteadienalüchen  handlungen  au 
ergründen,  um  so  leichter  sur  erkeontnia  der  mythiachen  weaen 
voraudnogen  vermöge,  denn  gewia  iat  der  niythus  mit  dem 
cnltoa  auf  daa  innigate  verwachsen,  aber  —  und  hier  geben 
unsere  wege  aua  eiDander  —  der  mythus  ist  nicht,  wie  der  verf. 
wabnt,  ein  mehr  oder  minder  verhüllter  ausdruck  des  cullus, 
sondern  umgekehrt,  so  wenigaieoa  lautet  die  regei,  die  aller« 
diugs  ausnahmen  erleidet. 

Der  nach  nieDSchlKiieii  iebeusbedingungen  geformte  natur- 
mythus  kann  selbstverständlich  auch  die  vom  menschen  beim 
gottesdicnst  beobachteten  cultusfurmen  in  sich  aufnehmen,  ja 
unter  aeinem  einfluaa  kUnnen  aidi  Altere  cnlluafarmen  in  neuere 
mit  neuem  ainne  erfDllte  fbrmen  dea  gotteadienatea  verwandeln. 
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wie  ich  diäte  wechtehrttrfcoog  bei  iler  iva«er*  und  feiterweilie 
de»  aeugeborenea  goties,  heroea  nod  meDscbeii  in  den  Indo- 
gem.  mythen  2, 611  denulegeo  Tertoeht  beb«,  man  mnis  oedi 

mehr  zugeben,  nSmlicb  dass  bei  veiscbiedenen  indogermaniscben, 
nanenllicli  den  ariteben  fOHLern,  in  der  tat  aus  dem  cuUoe 

heraus  neue  mythen  erwachsen  sind,  t^raosba,  die  andacht,  ist 
bei  den  Iraniern  tu  einer  göttlichen  perfioii  «reworden  und  die 
Inder  haben  einen  Lrof^pn  teil  ihres  opterrilns  in  mylhologie 
lüiigeseUt.  der  römische  cultiis  heidnischer  wie  chrisilu  Iut  ob- 
servauz  hat  gleichfalls  zu  neuen  mytbeubildungen  anlass  gegeben, 
aber  diese  aus  spaien  mythenstudien  geschöpften  Wahrnehmungen 
stofsen  den  obigen  satz  nicht  um,  dass  die  grofse  masse  alter, 
marsgebender  roythen  neb  eue  dem  eeelenglanbeo  und  so  gleicher 
oder  Ibet  gleicher  teil  und  in  noch  viel  reicherer  iDlIe  aus  der 
poetitchen  anschaoung  der  natur  entwickelt  habe,  om  darauf  im 
cuUus  wenigstens  teilweise  dargeatellt  zu  werden,  der  alte  cultus 
iaC  ebi  vieifach  gebrochenes  und  unvollständiges  Spiegelbild  des 
alten  mytbus«  uns  aufserordentlioh  wertvoll,  weil  es  in  der  reget 
länger  und  fester  dauert,  als  der  so  viel  stärkeren  schwanltungent 
trUbungen  und  Vermischungen  ausgesetzte  niyihus. 

Der  verf.  sieht  sich  aber  cultus  und  mylhus  nicht  nur  unter 
eiiH'üi  fnl^ilH'n  gesichtswiukel ,  sondern  auch  in  ein^i  l  ilschon 
l>eleu(  litiing  an,  derjenigen  nauiiich  ,  die  vor  einiger  Zeil  Lip(>eiis 
eiu&eiiigkeit  über  die  iudogermanische  mythologie  au&gcbreilel 
bat.  wie  dieser  ist  auch  er  der  ansieht,  daas  nach  dem  alten 
gbuhen  es  vonugaweiae  die  seelen  der  venlorbenen  aeien»  die 
innerhalb  dee  raumes,  der  im  leben  der  aebauplaii  ihrer  tttigkeit 
gewesen,  den  ferlauf  des  naturlebena  flir  ihre  naohkommen  be- 
atimmten ,  und  dasa  aie  als  gOtter  und  heroeu  den  lebenden  den 
geouss  des  lehens  neideten,  wenn  sie  ihre  naGhhommen  mit  allerlei 
landplagen  heimsuchten,  dann  hätte  es  kein  anderes  mittel  ge- 
geben, um  die  gesanuntheit  zu  retten,  als  diejenigen,  die  den 
neid  der  toten  am  ineislen  herausgeiordirt  haben  möchten,  die 
häupter  der  raniiiiru,  Stämme  und  vOlkt  r  ,  tu  opfern,  diese 
opfer  seien  uur  in  der  anwesenheil  vou  erugeweihien  vollzogen 
^vonlen,  deren  heiligste  pflicht  es  war,  das  opfergeheiniuis  auf 
dai»  gowisäenballestc  zu  hüten:  au  den  Grabstätten  der  geopferten 
hatten  sie  den  fortdauernden  urtendienat  besorgt,  wl&rend  daa 
Volk  nur  zu  beatimmien  zelten  hier  lu  opfer  und  gebet  auaammen* 
gekommen  sei.  hfltte  der  rerf.  die  quellen  oder  auch  nur  Keyser« 
Nordmsndenea  religionaforfatning  (Samlede  aibandl.  s.  249  ff) 
oder  BPeteraens  Nordboernes  gudedyrkebe  og  gudelro  i  bedeoold 
atudiert,  ao  würde  er  eich  nicht  zu  einem  solchen  phantasiestUck 
haben  hinreifsen  lassen  und  erkannt  haben,  dass  religioosmy>terien 
dem  norflischen  volk-^rliaracler  nicht  gemäfs  waren  und  ein  prieater- 
atand,  der  solche  ant;:i»l>rachl  liätte,  nicht  vorhanden  war. 

Um  seinen  staodpuucl  einiger  mafaen  rechtiertigen  zu  können, 
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tieht  er  in  seinen  nn  sieb  sehr  dankenswerten  beridit  Qber  die 
nicht  nnbliuägeD  skandinaviscben  liOnigsopfer  aaeb  die  wiHbflr^ 
liebe  enlblung  Snorres  vom  zuge  Odins  ans  Asien  nacb  dem 
norden  hineiD,  der  viel  zu  viel  ehre  durch  den  nameo  'sage' 
erwiesen  wird,  die  angäbe,  dass  Odin  in  seiner  haoptsiadt  Asgard 
oder  Troja  zwölf  lempelpriesier  gehabt,  beruht  nach  F.  auf  der 
ganz  richtigen  voraMs^etzung,  dass  Troja  eine  priesterstafl»  Cfhog 
Igri)  mit  einer  solchen  Verfassung  und  ähnlichen  opfergebriuicheu 
gewesen ,  wie  sie  sich  in  des  herrn  verf.s  altnordischen  pnester- 
sUaten  erh?)!ten  liabe.  und  er  küiidei  iner  seinr  lioffenllich  nicht 
zur  ausfiilHUflg  gelangende  absieht  au,  in  der  geschichte  des 
trojaniscbeu  krieges  die  geschichte  der  in  zehnjährigen  zwischen- 
räumen  gefeierten  tnjaniacben  opferfeste  mit  ibren  blutigen 
opferkimpfen  nacb  weisen  zu  wollen,  aus  welchen  sich  spater  die 
griechischen  kampfspiele  entwickelt  bitten.  Oberhaupt  ist  seine 
entwickelungstbeorie  eine  sehr  kühne,  ein  anderes  heispiel: 
todkranke  fttrsten  liefsen  sieb,  um  lu  Odin  zu  gelangen,  in 
der  todesstunde  mit  dem  speere  das  wundmal  ritzen  (Yngl.  10) 
und  anstatt  den  galgen  tx\  reitpn  (wozu  der  speer^erwimdele  golf 
selber  nacb  Ilfivnni.  138  f  gez\vii!ii;pn  war),  begnügte  man  sich 
wol  damit,  oitnn  ^tprk«'n  zu  ifitfii,  was,  wie  so  viplo  andere 
goUesdiensiliclie  ersaizbaudlungen,  zum  hexea-  und  kHiderspiel 
herabsank.'  derartiger  unnützer  einfülle  liefsen  sich  noch  manche 
unter  mehreren  niciil  üblen  bemerkungen  beibringen,  aber  auch 
diese  können  ja  nicht  viel  fruchten,  wo  die  ganze  frage  am  un- 
rechten ende  angegriffen  ist  dem  verf.  scheint  es  vor  allem 
trotz  einer  gewissen  belesenbeit  an  grUndlicbem  quellenstudium 
und  an  einer  sicheren  methode  zu  fehlen. 

Fretburg,  den  12  december  1888.        Elahd  Hugo  Meter. 


J>ie  liägelgraber  zwischen  Ammer-  üiid  Slaüelscc  gcuihiet,  unlereucht  und 
b^chrieben  von  ür  Jllics  Naue.  mit  einer  karte  und  59  tafeln  ab« 
bildungen,  darunter  32  farbige  ttfelo.  Stottgatt,  Ferd.  Enke,  1887. 
VI  »od  227  88.  4^ 

Östlich  von  der  Ammer  (nicht  Amper,  wie  widerholt  ge- 
druckt ist)  hat  der  verf«  die  graber  iweier  ausgedehnten  bcEirke 
systanatiscb  ausgebeutet  und  untersucht,  deran  einer  YonMumao 
bis  SAndrä  sich  erstreckt,  der  andere  Pähl  zum  mittelpuncte  bat 
und  von  der  südapitze  des  Aromerseet  bis  Monetshausen  und  Ober 
Wilzhofen  hinaus  reicht,  die  ergebnisse  der  aiisgrabungen  he- 
findMn  ?ich  jetzt  im  vorgesrlticlillichen  staalsmus«  um  zu  München, 
/n  dessen  errichtung  si*»  den  uila?*:  ^nlien  und  flf»ss»*ri  irrnndslock 
sie  bilden,  nach  einem  ubfisictttiichen  liindtienciu  mit  kurzer 
chronologischer  bestimmung  jeder  einzelnen  Stätte  tblgen  die 
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wichtigen  ausiülii  liehen  fuDdprotokolie,  welche  durch  eiogeslreute 
erOrteruDgen  über  zweck  und  tecbnik  der  slücke  belebt  sind, 
daran  schliefst  sich  ein  abschnitt  *die  gräber  nach  ihren  periodeu\ 
sowie  eiDe  einsende  besprecbong  der  geftiDdenen  weffen, 
ecbmncksachen ,  gefilfoe,  wageobeslandteile  und  Pferdegeschirre» 
ferner  wird  behandelt  ^anordnung  und  ban  der  grabbogel,  be» 
8tattungsarten\  'material  und  techoik',  ^form,  ornainentik,  etil 
und  imporl\  'zeit',  'volk\  'hochäcker,  wege,  niederlaaauDgen',  *die 
schäder.  den  schluss  bildet  eine  'erklärung  der  tafeln'  mit  be- 
standiger verwei'^nng  auf  don  \v\\.  ungemein  reichballig  sind 
die  angehängten  talelu  mit  künstlerisch  ausgeführten  abbildungen. 
das  ganze  bietet  nicht  blofö  der  wissenschall  neues  material  iu 
den  bildern  und  protoküUen,  und  zwar  solches  von  besonderen» 
welle,  weil  eine  ganze  landschafl  j;rUtKllich  und  sorgfältig  ab- 
gcsucbl  ist,  sondern  eignet  sich  auch  vortrefflich  zur  ersten  ein- 
fubrung  in  den  jungen  wiaaeDszweig,  weil  der  leser  im  geiste 
die  ausgrabungen  milniachl  und  ron  eoacraler  anachauung  aus 
zu  Tergleicben  und  achlttaaen  geführt  wird*  volkakuadlicb  interee* 
aant  aind  die  in  vielen  grtfbern  gefundenen  eberakelette;  eiimial 
sogar  enthält  das  grab  nichts  als  einen  eher  (a.  176).  dea  ferf« 
hin  weis  auf  Germ.  45  wird  man,  gani  abgeaehen  von  dem,  was 
uns  Mannhardt  in  dieser  zs.  über  die  mater  dewn  der  Aestier  ge- 
sagt hat,  bedenklich  linden;  vielleicht  gehört  eine  stelle  aua 
Feslus  liierbei',  iujf  welche  Kuhn ,  W<«>^(f;dis('bH  saijrn  1,332  auf- 
iiu-rksam  macbl,  von  der  forca,  quae  Leren  mactabalur  üb  eo, 
qi4i  mortuo  justa  mn  fecäsei ,  i<l  est  glebam  ohjecixset,  q^iia  mos 
erat  eis  id  facere,  priusquam  novas  fruyes  gustarent.  zu  dem 
milchzahn,  welcher  dicht  neben  einem  arm wulst  lag  (s.  58),  also 
wol  ursprünglich  daran  befestigt  war,  darf  an  die  in  der  6DS 
s.  155  flOS)  anm.  attagehobene  angäbe  dea  Plinius  erinnert 
werden:  jmert  ^Mt  primus  tedderil  dau,  ut  terram  non  attingat» 
indtuut  in  mrmiüam  et  assidue  in  braehio  habitui.  die  in  den 
modernden  resten  eines  achmuck-  oder  kleidungsstückes  ge- 
fundenen  ini  kreis  geordneten  milchiähne  (s.  47)  scheinen  ein 
zahnwehamuietl  zu  sein:  die  z.lhne,  die  gegen  das  siebente  jähr 
ausfallen,  soll  man  behalieft ,  \\p\\  rnnu  künliiges  zahnweh  damit 
stilbMi  kaiHi  (Rochholz,  Aleni.  kimleriied  s,  337  nr  02S).  arhfmal 
fanil  der  htlgelgräber ,  welche  auf  hocbackerbeeleu  richtet 
waren,  und  slelh  den  erlahrungssalz  auf,  wo  sich  hochücker  he- 
ünden,  seien  .iiit  ii  bügelgräber  in  der  nähe  (s.  192);  das  gemahnt 
au  die  nach  Cicero  iu  Altika  seit  aller  zeit  beibehaltene  Sitte,  die 
gräber  mit  kom  zu  bestellen ,  nt  «Aiiu  et  gramhm  fimi  mtdri» 
Menne  tribmntur»  toium  autem  frugibui  exj^itUum  itf  wri$  nd 
derUwr  (Preller,  Grieth,  mythologie*  1,611  anm.  1).  erwOnecht 
wären  nShere  angaben  Uber  umfang  und  tiefe  der  triebterfilnBigen 
gruben,  welche  mehrmals  n^en  hochickern  gefunden  wurden 
(s.  195  0;  ^  scheint  sieh  um  die  sog.  dunken,  &n,mar4iBeB, 
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Span,  sitas  su  handelD ,  die  Wacker nagel  Za.  7,  128  AT  beaprocheD 
hat  und  welche  als  getreidekammero  benQtzt  Warden«  die  ent- 
atdiung  der  aufgedeckten  grSber  verteilt  sich  nach  des  verf.s 
Schätzung  über  einen  Zeitraum  von  1000  jähren,  dessen  begiOD 
er  ius  12  oder  13  jb.  vor  Chr.  verlegt,  doch  werden  diese  und 
andere  folgerungen  mit  behulsamkelt  vorgetragen,  durch  die 
schöne  und  gediegene  ausstaltung  bat  sich  die  verlagshandlung 
ein  verdienst  erworben.  L.  LAisTriER. 


LlTTEBATORMOTlIB». 

Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem  gärluei,  übersetzt  von  Luqwk; 
Fulda.  Halle  a/S.,  OHeadel  (Bibliothek  der  gesammtlitteratur  des 
in*  und  ausländes  nr  289).  84  ss.  8^  0^25  m.  —  vorliegende 
ttbefsetzung  ist«  wunderbar  genug,  die  erste  brauchbare  Ver- 
deutschung der  berlihmten  novelle.  sie  vereinigt  gewandte  und 
anmutige  form  mit  treue  gegen  den  inhalt;  jeder  enipündung,  der 
beiterkeit  wie  der  trauer  und  dem  grnuen,  weifo  der  Übersetzer, 
welcher  sich  WHertzs  meisterliafte  Übertragungen  zum  muster  ge- 
nommen hat,  (las  rechte  svort  zu  leihen,  eine  ausführliche  ein- 
Icitnng  gehl  voran,  in  welclier  die  ergebniss«'  der  bisherigen  Tlelm- 
brechlforschuug  übersichtlich  ziisammengt-idsst  uud  mit  eigenen 
rcsultaten  vermehrt  sind;  leider  wurde  dabei  Keinzs  zweite  aufläge 
(Leipzig  1887)  unberücksichtigt  gelassen.  J.  Elias. 

Geächicbte  des  erziehuugswesens  und  der  cultur  der  Juden  iu  Deutsch- 
land vrflhrend  des  xiv  und  xvjbs.  (Geschichte  des  erziehungs- 
wesens  und  der  cultur  der  abendlandischen  juden  während  des 
mittdalters  und  der  neueren  zeit  iii).  von  dr  HGüdbiukr.  neüt 
bisher  ungedruckten  beilegen.  Wien,  Holder,  1888.  x  und  303  ss. 
8®.  7,20  m.  —  dies  buch  enthalt  eine  reihe  tatsftchlicher  mii- 
teihingen,  welche  für  die  deutsche  pbilologie  von  Interesse  sind, 
zuniichsi  über  ältere  ausspräche  und  rechtschrcibung.  wenn 
vrürklich  die  deutschen  juden  bei  der  lidiräischen  Umschrift  deut- 
scher namen  sich  solcher  genauigkcit  hf^Hissen,  wie  G.  s.  72  f 
behauptet,  bo  könnte  jemand,  der  kcnnlms  des  li<'bräisclien  ^^cbrifl- 
und  lautsystems  mit  germanistischer  Schulung  vereinigte,  vod  einer 
bis  jetzt  wenig  oder  gar  nicht  beachteten  seile  her,  durch  zeit- 
genössische Zeugnisse,  aufscbtUsse  Uber  manche  dunklen  puncte 
gewinnen,  man  vgl.  s.  74  ff  die  bemerkungen  des  1460  zu  Wie* 
uer^Neustadt  verstorbenen  rabbiners  Isserlein  aber  die  bebrflische 
widergabe  auslautender  k  (g,  dk),  s.  78  ttber  s,  sd^.  über  die 
jadischdeutsche  Schriftsprache  handelt  note  vn  s.  280  ff  auf  grnnd 
der  Vorschriften  am  ende  des  1542  übersetzten  Sittenbuches; 
man  vgl.  da  s.  287  über  den  klang  «b  s  ou  im  I5jh.,  8.293 
über  nif^fierrh.  oi  im  jüdischdeutschen,  s.  294  rt'  über  das  mauscheln 
(wesentlich  «lllereß  oberdeutsch),  freilich  die  vergleichungen ,  die 
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der  verf.  hier  aus  der  deutschen  graminalik  beibringt,  siod  io 
der  regel  als  unfrohörig  abzu weisen.  —  ferner  über  deut^cbe 
iitteratur.  gegen  die  lH-hajij>tPie  jüdische  absiammung  <1ps  VVohlrm 
von  LochanuMi  wer  (Jen  s.  IGO  anni.  1  bedenkeu  au8ge^^pI  ocheii. 
s.  16(»fl*  hantlelü  fl[ier  JuhnniKs  F'^nli,  der  vielleicht  aus  Pfed- 
dersheicu  bei  MaiuiL  aldaiüiie,  aber  uicbi  sdioii  Ii  üh  K^^^^iif^l  wurde; 
jüdische  pinllelea  zu  seioeo  erzählungen  s.  201  if.  gauneraus* 
drücke  bei  SBraot  gebdreo  dem  bebraiscben  an«  s.  173;  w  e.  10 
de«  Narrenscbiifo  werden  quelleDiiachweise  aue  dem  alten  tetta- 
inent  geliefert,  s.  199;  tu  48,  23  f  a.  218  anm.  2;  an  4«  20  Ar 
jüdisch  syt  s.  274  T;  zu  76, 1 1  derjmdm  ifjfO»  s.  276ff(a>  waeber- 
spiefg,  daabild  aei  itaiieniachen  urapmiigs;  beeinnussung  in  om- 
^ekebrter  ricbtung  zeige  ital.  büaceta  im  verhältuis  zu  deutsch 
btschfi'fsm  'helriegen'j.  der  jüdische  Wucherer  unter  dem  bilde 
'le>  bei  Silfskind  vTrimberg,  Kirchhof,  BWaldis  s.  186  ff. 

zu  li»'nuer  v.  2257U  s.  188.  jüdische  myslik  vorbild  für  chrisl- 
liche(?)  s.  203  fl.  jüdischer  ^rewalii  siiiaini  für  IlFolzs  spiel  Die 
alt  und  die  neu  et  6.  204  Ü.  zu  Uobeiipiais  Spil  vuu  dem 
herzogen  von  Burgund  (KeUer  1,  169  f)  s.  205  f:  schaUatjud 
«  aebaletaetzer,  aebalet  ein  jadiacbea  aabbatgericbt;  auch  UUaU 
(KeUer  1,  179,  29)  iat  bebräiach  und  bedeutet  armut,  berabge- 
koDimenheit.  zu  Tbeopbilua  f.  454  f  a.  207  ff.  deutsche  paraU 
lelen  zu  jadischen  Sittenlehren  s.  212  ff.  —  endlich  mache  ich 
noch  auf  tolgende  stellen  des  buches  aufmerksam:  jüdische  Vor- 
namen s.  10(3  11  (//ers  =  mhd.  hirz,  Leib  auslerne  löwe);  aber- 
gläubische brauche  s.  129  (T  (dass  der  diensLag  als  ein  glUcksl.ig 
angesehen  werde,  beruhe  auf  jüdischer  anschauuug,  s.  131  anm.  2); 
gegen  Lagardes  (Ahhandl.  der  Gottiuger  gesellsch.  der  Wissen- 
schaften 34,  17)  deulung  des  wortes  fastnachi  272  t  ;  die  deut- 
schen juden  als  geruiaoisatoreu  iu  Oberitaiieo  s.  246  ff. 
Wien.  F.  A.  Hatu. 

Neue  fragmente  dea  gedichta  Van  den  voa  Reinaerde  und  daa  brucb- 
atück  Van  bere  Wiaaelauwe  herauagegeben  ?on  EnnaT  Uuitin. 
QF  65.  Strafsburg,  Trttbner,  1889.  73  aa.  8^  —  wir  kannten 
biaher  den  Reinaert  i  nur  aua  der  dem  15  jh.  angehörenden  und 
ataiic  verderbten  Comburger  sammeihs.  unter  diesen  umständen 
erweckt  es  interesse  und  freude,  dass  vor  kurzem  von  einer  in- 
cunabel  dt  r  DHi  mstiidter  liofbibliothek  ein  dem  14  jh.  entst?^m- 
mendes  doppeil)).  des  gedichtes  mit  den  vv.  2590  —  2728  und 
;i024  —  3 165  abgelöst  wurde.  Marlin  gibt  dd.s  neue  fragmenf, 
das  er  e  nennt,  zunächst  in  dipluinaliscb  treuem  abdrucke,  su- 
dann  recoustruiert  er  den  text  unter  beuutzung  aller  verfügbaren 
hülbmittel.  dabei  verlUirt  er,  in  der  erwägung,  daaa  e  neben 
vielen  zweifellos  uraprOnglicberen  leaarten  auch  eigentümliche 
fehler  und  willkttrlichkeiten  aufWeiat,  mit  gro&er  und  berech- 
tigter vorsieht:  freilich  besteht  die  gefahr,  dass  hin  mid  wider 
eine  echtere  lesart  von  e  der  Qbereinslimmong  der  Comburger 
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tu.  (•)  mii  dem  Reiaa«rl  u  (b)  oder  mit  der  lateiiiiMlien  Qber- 
setiung  (1)  zum  ofifer  fiel,  wie  ib.  mOgUcber  weise  v.  3047,  wa 
e  liest  blift  ffede  bevoleti.  tc  maet  gaen,  wahrend  ab  das  planere 
blifft  ghesont  ende  laet  mi  gam  aurweiseo.  für  die  leitgesUltUDg 
möchte  ich  den  bestätigenden  wert  der  kürzenden  und  vielfach 
freien  version  1  niedriger  einschätzen  als  Martin,  v.  '2655  sagt 
der  fuchs  zum  hasen  in  be  f/f«?  juanic  u  hi  der  troiiwen,  in  a 
hingegen  dies  maent  h  i  (der  iiOnig  low«),  letaleres  setzt  Martin 
ein,  weii  es  durch  hem  sdven  2657  «niptohlen  werde  und  weil 
in  i  stehe  te  da  quaeitnäis  ätcem  veia  monet.  aber  hem  stlvm 
Uai  auch  in  der  fassung  he  seine  gute  beziehung,  nftmiich  auf 
ifiui«ii  ken  dm  coidtu  2654«  und  nur  für  die  leeert  be  paaet  die 
anfcwort  des  besen  2660*  fl  ghi  Ml  mi  ghemmut  6t  der  ireti* 
ipe»  dta  te  mlner  «oeler  «mmoeii  endB  die  iß  dm  eontnc  mUäieh 
bem,  den  schluss  dieses  abechniUee  bilden  wertvolle  nachtrage 
zur  Interpretation  des  Reinaert.  die  zweite  hallte  der  schrift 
bringt  das  arg  zerstörte  Fragment  vom  bar  Wisselau,  welches 
aus  der  hs.  bisher  nur  einmal,  von  seinem  früheren  besitzer 
Serrure,  veröffentlicht  war,  imch  neuer  lesung.  m.iiuhes  zwar, 
was  Serrure  noch  ^ah,  i^t  hi nie  nicht  mehr  zu  erkennen,  aber 
der  texl  wird  an  su  vielen  btelleu  gebessert,  dass  alle  künftige 
beschaftigung  mit  dem  merk  würdigen  gedichte  von  Martins  ab- 
drucke ausgehen  uiuss,  der  von  »(»rachlichen  und  litterarhistori- 
sehen  erorteruogen  hegleitet  ist.  —  8.9  fiel  dei  ▼.3130  die 
angäbe  2'  aus»  s.  14  v.  2596  und  s.  15  ▼.  2616  muaa  es,  dem 
sonstigen  usus  gemftfs,  ghMdt  und  ^imoich  heifsen,  s.  42  A% 
26  wurde  ein  te  zuriel  gedruckt,  s*  51  A^  38  feblt  eine 
klammer.  St. 
JSTEvaEB,  Professor  an  ()er  Wiedner  communal-oberrealschuie.  Die 
ursprüngliche  einheit  des  voralismus  der  Germanen  auf  grund 
einer  vergleichung  der  bajuwarischen  mundarl  mit  dem  englischen. 
Wien,  Allred  Hölder  in  comm.,  1&S7.  46  ss.  f?r.  S".  1>()m.  — 
'es  gab  eine  zeit,  wo  die  Germanen  iticht  dtt^  ^og.  iirkürzen  i  a 
sondern  einzig  und  allein  die  lange  ua  kaunieu;  wir  stehen  hier 
an  den  urauiUngen  des  spiacliUcheu  lebens,  an  der  wiege  der 
Germanen/  in  dieser  bahaupiung  (s.  4(5)  gipfeln  die  'unter- 
suebungen',  welcbe  SL  in  seiner  scbrift  zum  ^Mten  gibt,  acbon 
der  Wortlaut  des  mitgeteilten  satses  sagt  dem  kundigen  eigent- 
lieb  zur  gentige,  wessen  er  sieb  von  dem  verf.  lu  Tersehen  hat; 
scbaut  man  sich  aber  erst  nacbden  gründen  um,  di«  su  einem 
so  absonderlicben  Schlussergebnis  gelttbrt  beben ,  so  erstaunt  msn, 
gehnde  gesagt,  Ober  die  in  unsern  tagen  kaum  erhörte  Unbe- 
fangenheit, mit  dor  von  der  ersten  bis  zur  letzten  seile  <ler  arbeit 
den  einfachsten  und  darum  allgemein  anerkannten  grundsützen 
laulgeschirhtliclier  lorschung  ins  gesicht  geschlagen  wird,  man 
könnte  vtibtn:hl  .^ein,  das  ganze  lUr  einen  scherz  zu  halten, 
wenn  nicht  die  eigenen  worle  des  verf.8  (vgl.  s,  4)  diese  an- 
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nähme  tod  vorne  bertin  auBBchlasBen.  unter  solcheo  umetliadea 
inosa  edbelverstandlieh  an  dieser  stelle  von  einer  ausfahrlicben 
besprechuDg  abgesehen  werden;  es  wäre  dies  fibrigeos  bei  einer 
Schrift,  die  so  ganz  eines  einheitlichen  ganges  der  erOrterangen 

entbehrt,  in  der  zudem  fast  jede  zeile  unseren  Widerspruch  htT:^iis- 
forderlf  ciu  infibseliges  unternehmen,  nur  um  das  oben  ab- 
gegebene iirfi  il  aiiil»  in  den  äugen  desjenigen  zu  rpchlfertigen, 
der  das  inachwerk  niclil  selbst  zu  geniefsen  in  der  läge  ist,  sei 
gleich  aus  dem  eingang  desselben  einiges  herausgehoben,  das 
hohe  alter  des  oa  ergibi  sich  dem  verf.  ohne  weiteres  aus  dem 
tlbereinstininienden  voricommen  des  Isntes  in  der  bajawirischen 
mundart  und  im  englischen,  *wo  es  indessen  erst  um  die  seit 
Shskespesres  unter  dem  einflass  der  mundarten  in  der  Schreibung 
in  seine  alten  rechte  tritt'  (vgl.  s.  6  und  13).  das  ags.  ed  ist 
der  umlaut  eiues  ursprünglichen  oa,  wie  ua.  das  bajawarische 
(vgl.  broad  *breit\  comp,  breadar)  beweist,  die  beobachtoug,  das!« 
der  bajuuarische  bauer  broad,  breadar,  der  slädler  aber  hraad, 
braadar  spricht,  gibt  uns  einen  tingerzeig  für  die  eutstelui n^'  des 
d  (aus  oa,  ea)  zunächst  im  bajuwaris» Iien  und  dann  im  germa- 
nischen (Iberliaupt.  Svenn  also  baj.  f"im  i  liiiiiinj  ein  älteres  6oafli 
und  beam  zur  Voraussetzung  hat,  so  liabeti  wir  hier  drei  so  alle 
türmen,  dass  die  mit  oa  als  die  älteste  nicht  einmal  in  den 
alten  denkmttlero  mehr  Torkommt,  wihrend  beam  im  ags.  Mm, 
b4m  im  altflries.  bdm  oder  in  Slteren  baj.  quellen  sidi  flnden 
(s*  6).*   das  mag  genQgen.  Albsrt  Bacbmai«!!. 


KlSINB  niTTBiLVNGCN. 

Ei>  i'iX'TSK'JPN.  in  der  d^m  l  "^  fh.  awjcliöri'nden  perfifnnenths.  L.  rti.  9 
der  ktjl  hihliotttek  zu  iiiiin^icrfj,  irrlrln'  \\  mediriniscin'  ahfinnillnm/rt' 
enthdlt .  sieht  bl.  \?,\).  jidihdcm  mehrere  nnliei  zutn  sliUeu  des  hlutes 
in  lateinisdier  s^nu/ie  angegehen  sind,  folyende  deutsche  formell 
Crisi  UDte  iudas  spiiaea  uiii  apieza.  do  wart  der  beiligo  Xrist 
wnd  in  sine  siton.  do  nam  er  den  dvmen  vnte  uor  duhta  se 
uorna.  So  uentanl  du  bluod  so  se  iordanis  aha  nerstunt  do  der 
heilige  iobanues  den  heilenden  crist  in  iro  tovfta*  dai  dh*  lo 
braa.  Crist  wart  hi  erden  wnt  das  wart  da  se  himele  chunt 
izne  blötcte.  noch  ne  svar.  noch  nechein  eiter  ne  bar.  taz  was 
ein  tlle  göte  stunte.  heil  sis  tu  wunte.  In  nomine  Jesu  Christi. 
Daz  dir  ze  btize.  Pal.  nost.  ler  et  addens  ler.  Ich  besuerc  dich 
bi  deo  heiltu'<Mi  \\\\\\  (abgekürzt )  wnnUm.  heil  sis  \n  w!!iHlf\  Per 
palrem  et  hlmm  et  spirilurn  sauctum  lial  Amen.      Ihi  Lkitslui'u. 

Im  >«n\NKUTfe,  jifcUEx.  dass  das  spiegelblanke  riltersrlnvert  weis^a^M  iide 
krati  besitzt,  weifs  man  aus  zwei  stellen  in  konrads  Trojauer- 
krieg  v.  27412  f  (vgl.  Zs.  15,  249)  und  Frauenlob  142  f,  die  iu 
den  nachtragen  sur  Mythologie  3,  321  veneichnet  sind,  einen 
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Denen  beleg  eothslt  das  Leben  der  hK  eehweetern  la  Oelenbach, 
Dach  einer  Narnberger  be.  im  Zoreber  casobenbucb  12  (1889) 
abgedruebt,  s.  230  f :  In  dmn  fwitm  was  eni  frmo  m  SmtbmUand, 
die  vm  eon  Kisleg  und  wag  gar  wMkh;  und  do  ir  ir  man  starb, 
do  mm  H  §ar  et»  frurnnrnr  rUur  wm  HokenfeU,  der  het  si  in 
dem  swert  gesehen  xx  /ar,  ee  dafs  si  im  ward.  Und  do  st 
im  gemehelt  ward,  do  was  si  in  der  sdben  gestalt  und  het  das  selb 
gmcand  an,  als  er      in  dem  swert  gesehen  het.   J.  Bakchtold. 

Zu  Heinbu  ü  von  Mki  k.  liekaDoUich  (s.  Scherer  Zs.  f.  d.  öst.  gymn. 
1868  s.  Ö7  7)  sieht  das  Priestcrleben  auf  den  letztea  lünl  blaiteru 
der  Wiener  hs.  2696,  welche  mit  dem  ftbrigeu  codex  nicht  zu- 
sammeabäogen  und  die  von  der  sonstigen  qualernionenzäblung 
abweichende  Signierung  g — /  seigen.  auf  der  rlickaeite  des  leisten 
sind  mit  roter  tinte  die  werte  eingetragen:  da»  buch  hmnaut  dt» 
gemminB  Isften.  Scherer  glaubte^  dass  diese  blatler  von  anderer 
band  geschrieben  seien  als  die  Hbrigen  teile  des  codex  und 
scbloss  aus  dem  genannten  zusatze,  der  sich  nach  dem  gehnnebe 
der  hs.  auf  ein  mit  der  folgenden  seile  beginnendes  neues  ge- 
dieht beziehen  müsse,  das?  in  der  hs.,  der  ursprünglich  das  Prirster- 
lehpn  nnfrehüiL  habe,  unniiltelbiir  ilnrauf  <lie  Eniiijt;ruiig  i^^elolgl 
sei,  aul  d»'it'ii  ersten  teil  der  litei  'vom  gemeinen  leben'  passe, 
der  schluss  wäre  an  sich  nicht  stringent,  denn  durchaus  nicht 
alle  hss.  des  xiv  jbs.  geben  den  titel  eines  neuen  gedichtes  auf 
dem  ende  der  vorangehenden  seile,  und  die  Vermutung  wäre 
ebenso  berechtigt,  das  Priesterleben  sei  ein  ftagment  einer  salire 
anf  alle  stünde,  deren  titel  'vom  gemeinen  leben'  gelautet  hatte, 
aber  diese  fDnf  bUilter  sind,  wie  mir  hr  dr  vGOldlin  frenndllcbst 
bestätigt,  von  derselben  band  geschrieben  wie  alles  vorhergehende 
und  sie  stimmen  in  der  schrifl  aufs  genaueste  mit  den  froheren 
partien  d^  bs.  sie  sind  ein  teil  der  vor  der  Erinnerung,  die 
mit  qualernio  XIV  beginnt,  fehlenden  zwanzig  blätter  und  der  titel 
daz  fjfimmne  Üben  bezieht  sich  in  der  tat  aul"  die  Erinnerung^ 
w»>nn  sie  den  schluss  dieser  <^rofseii  lUcke  bilden,  dies  wird  be- 
wiesen durch  einen  Ölfleck,  der  am  unteren  rande  sowol  der 
drei  letzteu  bläiter  des  Priesterlebens  wie  der  ersten  blätter  von 
quateruio  xiv,  dort  immer  groiaei ,  hier  luiiner  kleiuer  werdend, 
8  cm.  Tom  Sufseren  rande  entfernt  sich  vorfindet  und  zeigt,  dass 
blatt  l  ursprQnglicb  auf  blatt  1  von  qualernio  xtv  gelegen  ist 
von  den  swanaig  ausgescbnittenen  bUlttern  sind  diese  fünf  er' 
halten  und  rflckwlrts  angeheftet  worden.         Hügo  Hinaoo. 

Mhu.  MiscELLEN.  1.  tum  Titurel.  in  dem  schonen  testamente  des  grafen 
Gerbard  von  Sayn  vom  jähre  1491*  finden  wir  folgende  stelle,  die 
aufs  neue  die  hohe  Schätzung  des  Titurel  im  miUeUller  seigt.^ 

*  GÖDther,  Codex  dipl.  Iifitm»  Ma^rüarins  iv  703. 

'  ich  benutze  die  geiegeoheil,  um  eia  zeugois  über  Wolfram  tia  er- 
wUinen,  de«en  inerkwürdigkeit  wabncheinllcb  nur  auf  einem  drackfehlet 
herahU  Alexander  Wiltheim  sagt  in  seiner  Vitt  veoerabilis  Yolandae  (Ant- 
▼erpiae  1674  s.  174):  AUer  (sc.  auetor)  fabuiam  e^quitur  cuiusdam  ff^il- 

A.  F.  D.  A.  XV.  15 
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es  heifst  dorl:  Auch  §q  tntten  sy  (die  flOhne)  tkh  kueden  vor 
sweren  Dnutm  tmit  Rutmoenk  der  Fwntm,  tomu  Vngnade  davon 

entsteit ,  so  man  Sfhnffen  enpfeit ,  so  man  d^n  gerne  gekeret  s/'^f 
vnd  hndt  vch  sonderltch  vor  Bmyschaft,  vnd  wir  wisen  si/  daniinh 
in  'lot  Ti/lerel  vud  Brackmaeti ,  das  sy  den  waü  durrhlesm  vnä 
dem  volgeu ,  want  die  (=  der)  hoirt  yne  vnd  dum  Adell  zu  &o 
wissen,  vnd  ist  die  gütlichste  Lere,  die  man  in  duischen  Boichem 
fynden  magh,  want  da  alle  Doegent  vnd  Ere  tHnesteit,  wie  die 
Fmnim  md  Bjun  nkk  Aafti»  mi  rtprm  miUm,  wA  va  jy  itm 
Ute  volgent,  toü  in  nicAl  wfiTM.  nocft  auich  kejftm  Guik$  ge- 
brechen, noch  emolkn  unber  «lefte  ramtpodid^^  werdtn,  warnt  Hi» 
Got  gmoich  beschert  hait  Wfr  ffnfflich  Sta(  M  Aoftm.  — 

2.  türbant.  in  dem  von  Bartsch  (BeiUHge  zur  queUeakundfr 
der  altd.  litu  intur  s.  176  ff)  abgedruckten  RiUerpreU  finde! 
sich  V.  426  Ii'  folgemU'  sit^lle: 

et  selich  wif,  bekenmi  it  jIü 

den  der  zwo  riche  varwe  Ureü: 

nf  zabel  von  hermin  geleit 

zwei'  durbant  sten  in  kriice  icis.^ 
Stnueh  hat  (DLZ  1886  sp.  120ÖU}  die  vermutuug  aufg»- 
stellt ,  es  sei  in  dem  letsteo  verse  swm'  oder  x»in  durbant  su 
lesen,  und  ich  halte  die  lelstere  conjector  for  recht  wahrschein- 
lich. 3  es  erhebt  sich  nun  die  frage,  was  dieser  ohne  sweifel  dem 
gebiete  der  beraldik  angehOrige  terminus  beieicbDeD  soll,  der 
dichter  beschreibt  hier  das  wappeo  eines  Henricus  de  Muntabur, 
dfü  wir  aufser  io  der  von  Bartsch  (aao.  s.  195)  augelülirten  ur- 
kimde  (Lac.  m  939)  noch  mehrfach  iiacbweisen  köanen.  er  war 
der  sohu  Uet>  i  iiij  i  ^  l]ii<jo  von  Monlahaur,  und  die  erste  urkuude 
stellt  er  iiacli  deui  toüe  hemes  valei*s  aiu  9  jnui  1272  aus.*  seine 
lelzle  urkuude  ist  wol  ein  im  Coblenzer  sUiauarchiv  befindlicher^ 

heimi  ducis  atgue  in  nwäio  uper«  (v.  4363  H)  nomen  edit  aucturiSf  quod 
•it  ülriw  ab  Bt»enkaeh,  JHgreditur  autem  eo  loeo  in  laudem  ßokemiae 
el  H  encesUd  regit,  niiuque  pütri»  üttocari,  meminitque  ft^otfimmi  de 
Etzenbacfi,  eiut,  qui  Ihrmannum  Tliurint^iac  f.andgravium  cecidit. 
CS  ist  hier  sicher  cecinit  zu  leseo,  deuu  eiue  bolcUe  verwechscluDg  ttod 
ttDkeoniDie  iet  dem  gclrlnttd  jesuitenpater  ntdit  msotnoen,  w«oa  aiidi  te 
den  sorgfäiligeo  erraienverzeichnis  dieser  druckfehler  nicht  erwähnt  wird* 

»  ranupodich  (-^  mmpli-spuolec)  werden,  unglüek,  mangel  ieideo. 

'  ich  habe  die  bei  barudi  falsche  interpuactioo  berichUgU 

*  besonders  lach  da  band  im  Rb^nltnd,  der  heifliat  ooteiea  gedieht««, 
DMWC.  oder  fem.  zu  sein  scheint,  vgl.  Strauchs  hinwels  auf  Lexer  i  1155 
und  auüierdein  Honig,  Wb.  der  Kölner  mundarf  41.  in  Luxemburg  i^iband 
m.  und  f.,  in  Trier  (nach  Laveu,  Gedd.  lu  tnemchcr  muudarl,  Trier  1853)  f. 

*  Mitielrhein.  reg.  m  2727.  gedr.  Fahne,  Cod.  Salm.  339.  —  Heinrich 
von  Montabaur  trill  weiterhin  noch  urkundlich  auf  Mittelrh.  reg.  iv  329, 
28juUl27Ö.  IV  698,  9  april  1279.  iv  12US,  30  dezember  1284.  iv  132», 
18mirsl289.  iv  3064,  18  September  1300.  er  erscheint  mit  seiner  fratt 
Grete  iv  1336,  18  aprtl  1286. 

'  diesen  nachweis,  wie  aucli  die  unten  ^-i  i,'t  h(  iic  I  t  schreüninp:  dr-* 
Siegels  verdanke  ich  einer  gütigen  milleilung  de»  Vorstandes  des  Coblenzer 
•laatsarcbivs. 
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auch  von  Siebmacher  (Abgest.  DassaBischcr  adel  s.  32)  aogeltlhrter 

lebnsauftrag  an  den  erzbiscbof  Diether  von  Trier ^  welcher  am 
2  mflri  1306  erfolgte.'    die  zeii,  in  der  dieser  Heoricya  nach* 

weisbar  ist ,  stimmt  ^jiit  zu  Jder  lebenszeit  der  übrigen  in  dem 
gedicbte  genauuteu  persooen.  an  (ier  letzterwäbnten  urkuode 
hat  sich  das  siege!  erhalten,  es  ist  ein  kreisrundes,  braunes 
wachssiegel  mit  dem  so  oti  vorlionimeuilen  aokerkreuz  als  Siegel- 

bild,  dessen  legende  //:  NR' .  DE.  fdVTBR.MlLS  lautet,  eioe 
abbiiduiig  gibt  Siebmacher  (aao.  tatel  52). 

Also  haben  wir  in  dem  satz  zwen  durbant  ste'n  m  krüce  wt$ 
einen  ausdrutk  lüi  den  jetzt  gebnuiclilirhpn  heraldischen  terroinus 
••ankerkreuz'  zu  erlihcken.  diese  luimler  haticn,  wie  die  abbil- 
duog  zeigt,  wUrklicb  grofse  äbolicbkeit  mit  den  eisenbeaciiiageD, 
wie  wir  aie  jetzt  noch  an  alten  tOren  finden,  dass  wol  dieser 
Ähnlichkeit  wegen  türbant  der  heraldischen  tenninologie  einge* 
reiht  ist  und  dasa  dilu  tMani  eigentlich  die  spangen  beieichnet, 
durcli  welche  die  tür  zusammengehalten  wird^,  zeigt  eine  stelle 
in  Koorads  von  Würzburg  Trojanerkrieg  (32902  0): 

sin  schilt  der  was  mit  kden  röt 

bedecket  und  bevangen. 

ilri  zohcfswnrze  sjintujpji, 

(iit  man  leite  üf  eine  iür, 

dar  HZ  erbXhtm  und  dd  für^ 

als  ez  dem  schilte  wol  gezam. 
Diese  schwarzen  lürspangen  in  rotem  felde  sind,  ebenso  wie 
die  HIrbant  in  dem  wappen  Heinrichs  von  Bfonlabaurf  als  wappen- 
bilder  aufitufaseen,  und  nicht  als  teilungsstreifen,  etwa  als  ttrieh 
oder  strife»^ 

Sehen  wir  nun «  welche  von  diesen  beiden  bedeulungen  des 
Wortes  rtlr6ait/ wir  in  der  bekannten  Parzivalstelle  (151,26)  an- 
nehmen müssen  —  denn  Bechs  conjectur  thire  bant  (Germ,  vii 
292)  können  nmi  wul  als  sicher  unrichtig  von  vorn  herein  aiis- 
schliefsen  — ,  so  haben  wir  ohne  zweifei  hier  türbant  als  lür- 
spauge  aufzufassen  und  dem  wortlaul  nach  so  zu  übersetzen:  da 
ergriff  der  senescball  Keye  frau  Cuuueware  von  Lalaut  an  ihrem 
lockigen  haare:  ihre  langen  schonen  zOpfe  wand  er  um  seine 
band,  er  spangte  sie  (die  zOpfe),  ohne  gerade  ein  iürbant  dazu 
zu  nehmen,  er  windet  die  zdpfe  um  seine  band,  und,  um  sie 
festhalten  zu  können,  muss  er  das  haar  mit  den  fingern  gegen 
das  innere  der  band  pressen,  und  so,  wie  mit  einer  spange, 

*  SiebmaclMr  aao.  oiiiunt  uoriebüg  das  Jahr  1905  in.  die  betreffende 

Urkunde  wurde  ausgestellt  am  mitfwnrh  nach  remnnsrere  13ü5|  Q04  4iM 
ergibt,  da  slüus  Trevireosis  auzuaehmeo  ist,  dea  2  märz  1306. 

>  türbant  ist  aicht  nur,  wie  das  Mhd.  wb.  (I  132)  nach  Pritch  (i  M«) 
•aabiUDt,  das  'eiserne  band,  welches  die  tür  mit  den  pfoslen  verbindet*, 
8onf?ern  überhaupt  der  eiserne  beschlag  flcr  tnr.  ^vf!ch(T  die  breiter  aa* 
sauuiieubält  nnd  Ihnen  festigkeit  gibt.   vgl.  aocli  Urimut  ÜWB  i  1097. 

>  Scheits,  Höf.  leben  n  7g. 
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«Der  fibula  fest  JüemmeD.  äne  türbant  Mi  ein  beiUMifif  er  luiati, 

wie  er  Wolfram  gerade  in  den  sion  kam,  nachdem  er  das  er 

spancte  se  gesagt  h-Mic;  vgl.  Uber  die  bedeulung  von  dne  und 
äiiuiicbe  füguogeu  üechs  programm  (Zeilz  1885)  Bei$[)iele  eigen- 
tümlicher Verwendung  der  prc'ipositionen  äne  und  simder  im  mhd. 
80  tritt  diese  bemerkung  Wollrauis  in  einen  gewissen  puralltiis- 
mus  zu  dem  lolgenden  verse,  ir  rüke  wart  kein  eit  ye^labt ,  und 
auch  dteä  scheiuL  unsere  autla&äuug  der  stelle  zu  bestäligeu. 

3.  halbieren,  bisher  halte  man  mit  Schultz  (Hof.  Leben 
II  78)  halhierm  als  heraldischen  terminus  gleich  franz.  parHr,  in 
die  ISnge  teilen,  aufgefasst,  und  von  neueren  beraldikern  hatte 

zb.  der  verstorbeue  Ralf  vüu  Rettberg  dieser  ansieht  zugestimmt, 
wie  ich  von  Bechsteiii  (üvLichtenslein,  Frauendienst  zu  506,  5) 
lerne,  dieser  sucht  auf  gruod  einer  stelle  im  Frauendienst  (506) 
die  Unrichtigkeit  jener  ansieht  nachzuweisen,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  unrecht.        !H'ir>t  dort: 

tch  sagin  wie  er  fuort  den  $chilt, 

gehalbirt  ndck  dem  swert  zetal. 

daz  ober  teil  daz  was  gern  dl  usw. 
Weiterhin  eulspncbl  dem  ober  leil  eiu  uider  teil,  uuu  mtiai 
Bechstein,  die  ansieht  Sdiullzs  und  Rettbergs  sei  unhaltbar,  weil 
der  dichter  von  einem  oberen  und  unteren  teil  sprechet  was  bei 
einer  ttngsleilung  unmöglich  sei.  er  Qbersiebt  aber  hier,  wie  an 
einer  anderen  stelle  (996,  5),  dass  ndck  dem  noerte  viUA  nicht 
blofs  *ein  verstärkender  zusatz'  ist,  wie  er  angibt,  sondern  dass 
dadurch  die  richtung  bezeichnet  wird:  der  teilstrich  geht  nach 
der  linken,  der  schwerlseile  des  menschen,  und  der  schild  war 
also  durch  einen  rechten  sr!ir;if:halken  geteilt,  und  hierbei  kann 
man  allerdiri«;s  von  eiiuMn  oht  icii  mwl  einem  unleren  leil  sprerben. 
man  wird  daher  Schulizs  und  Uelthergs  autlassuug  von  halbierm 
gellen  lassen  müssen.  John  Meier. 

Zi;m  ER.xäi  D.  bekauuilicli  bei  uii  sich  lu  seinei  Alexaudreiis  v.  251U2 
UvCschenbach  auf  ein  buch  vom  herzog  Ernst,  obwol  dies  citat 
bei  gelegenbeit  der  Schilderung  der  Cynocephalen  gegeben  wird, 
welc&e  in  keiner  uns  erhaltenen  fassung  der  firnstsage  auftreteut 
so  sieht  man  darin  doch  nicht  mehr  mit  Pfeiffer  (Germ.  1,  461) 
eine  anspielung  auf  ein  verlorenes  gediclit,  sondern  einen  aus 
ungenauer  erinnerung  bervorgegangeoen,  übrigens  leicht  erklär- 
lichen irrtum  ülricbs  (Bartsch,  Herzog  Ernst  rxLfi,  Toischer, 
Über  die  Alexandreis  U.s  vEschenbacb  1881  s.  89).  denn  dass 
Ulricb  in  der  tat  den  Ernst  L>  gelesen  hat,  lässt  sich,  meine 
ich,  durch  vergleich  der  episoden  Wilhelm  von  Wenden  3522  fl' 
und  Ernst  D  4611  erweisen,  im  erstereu  gedieht  wird  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem  seitens  der  Sarrazenen  krieg  an- 
gekündigt, er  wendet  sieb  um  bilfe  au  die  jobanuitt'r ,  lemplet, 
deutschherren  und  an  den  künec  ven  Ubiäne  (:änel  diese 
namenform  begi  gnet  nur  noch  im  Ernst  D:  die  stellen  zflhlt 
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Kiozel  Zs.  f.  d.  phil.  8,  350  aul.  aber  auch  die  ieimie  des  pa- 
triarcheil im  WittiehD  tmd  idtotiMh  mit  deii€D  des  kOoigs  von 
Ubiaoe  im  ErDSI«  man  vergleiche  Erost  D  4611  IT:  der  kdoig 
enühlt  Ernat,  to^  er  verladm  wäre  vm  dm  küMg4  von  BahM 
und  von  dem  voit  von  Damateö  nnd  von  dem  fümen  Halap 
mit  Wilhelm  3594  der  soldän  von  Mtld  und  der  hem  von  Da- 
mascö  und  von  Hallap  der  voget.  im  Ernst  D  4687  IT  bringen 
die  beiden  ihre  gOtzenbilder  mit  in  den  kämpf;  die  stelle  ist, 
wie  Haupt  Zs.  7,  261  bemerkte,  aus  Wolframs  WillebaliTi  352,  1  ff 
entlebnt.  eiue  analoge  scbilderung  bietet  aucli  der  Wilhelm  vou 
Wenden  3618  ff.  um  7n  zeigen,  dass  hier  Ulrich  sein  vurbild 
Wollram  nicht  direct  uaciiahaiie,  sondern  durch  vermittelung  des 
Ernst  D,  stelle  ich  die  drei  lassungen  neben  einander: 

Wolfram:  den  sefbejt  fjot  [Ter-  Ernst:  simn  got  Mahmei 

vijranlj  hiez  Tenamcr  der  voget  von  Babilöne  fiel 

ii  11(1  ander  sine  (jule  her  [niasl.  uf  einen  karr  tischen  hoch 

setzen  uf  tnuinjen  höhen  gesetzet  den  da  niht  en/lüch 

daz  was  iedoch  ein  swwrer  last:  richiu  koste  ninder. 

karrdtehen  giengen  dnmder:  den  zugßn  merrindßr. 

du  zu  gen  dd  besunder  wol  geziertt  was  der  mast 

gewdpendiu  merrinder   der  dd  truoe  Mahmete$  last, 

wie  von  golde  und  mit  gestsine 

Wer  unde  reine 

sine  goie  wdm  gefföret. 

Wilhelm:  ndch  der  hoesten  geböte 
sach  man  bringen  ir  apgote 

uf  karr  dt  sehen  rieh  gezieret, 
in  lifhfem  ^jolde  venrieret 
sack  man  mangen  iiurfa  stein, 
der  in  liehter  varwe  schein 
von  der  karrdt sehen  mästen, 
*         die  Jupiter  dd  lasten, 

Appolto,  Mahmei,  Tervigant. 

gegenüber  der  klaien  und  anschaulicheu  darätellung  Wolframs 
sind  im  Ernst  und  Wilhelm  die  knirdsclien  vorausgenommen  und 
die  inasten  hinken  nach;  auch  der  schmuck  der  mästen  \»l  dem 
Ernat  und  Wilhelm  gemeinsam,  wahrend  Wolfram  nur  die  zier 
der  gWzenbilder  erwähnt  endlich  atimmen  xu  eiDaoder  Ernat 
4717  «B  qudmen  vor  den  tturen  vil  pnsihten  und  tamM&en,  numee 
kern  eU  dd  erdancieii  and  Wilhelm  3611  vom  ptitfnefi  iifMi  tam^ 
büren  was  dd  ungevüeger  schal  manee  heidensch  Horn  dd  liUe 
erhal.  auÜBerdem  mache  ich  darauf  aufmerksam,  inss  der  Alex. 
25069  den  reim  Picmeiiswei  mit  Ernst  4078.  5508  teilt  und 
dass  das  im  Alexander  ungemein  häufige  Grdiur  nur  noch  im 
Ernst  1966  nach  WGrimms  einleurbfender  t  imjectur  begegnet.  — 
somit  ergibt  sieb  für  die  eotstebung  des  Erusl  D,  nachdem  Jflnickes 
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dalieruDgsversuch  (1277  —  1285)  von  Zanioke  Beitr.  2,  ^SOff 
widerlcft  wurde,  ab  terminiu  ante  quem  das  jähr  12B7.  St. 

Dn  PlLATOSUGUlDB  IK  17  JA8B8infDBBT.    ÜH  muMm  OH  CMMMKlftf 

mfMx  im  1  hande  der  Beiträge  möchte  ich  das  seltsame  aekidtml  er- 
wdknMf^wMtts  die  Pilatuslegenden  im  11  jh*  gthabt  habm:  ndmlkk 
als  belothmgtmatmitU  9h  dienen  in  einem  processe»  welchen  die  theo- 
logischen jurisien  dieses  Zeitalters  über  den  richter  Chn'sti  m^strengten. 
dieser  eigeutünth'rhe  ca^mtionshof  !^efzte  ^ich ,  ahg^sehen  von  vnnder- 
hekanvlrn  anioniiiten,  zusammen  ans  dein  in  fuhje  davon  als  athti>;te}i 
verschrieenen J  Joh.  Steiler  als  verteidiget  und  dem  berühmten  Jacob 
Thomasiita  als  Staatsanwalt.  Steller  bewies  nämlich  in  einer  schrift : 
Filatm  (lefensus  (icli  benutzte  die  ausgäbe  Joh.  SteUeri  J.  U.  DoctorU 
JenensiB  Pilatw  defennu.  vm  am  Ikuddü  M^fkmaß  Mw^rnUi- 
nentis  eonfuiatiow  $ar^  Wim  el  ditputaiione  aeadmka  €kri$limii 
Thümani  Ph,  M.  admrmt  idrn  Paradaxwn,  Uptiae  md-cliivi) 
mit  großem  aufwand  von  juristischer  gelehrtamkeit  ItÜndig  tmtf 
nicht  unguehiekt,  dass  der  rihfUtche  landp fleger  nach  gemeinem  «iMf 
kirchenrecht  vollständig  correct  gehandelt  habe  und  noch  gegen- 
wärtig in  diesem  fnUe  m  würde  handeln  müssen,  dabei  nnterldsst 
ei  nicht,  mit  einer  gewissen  bosheit  dnrn)\  zu  erinnern,  dns^  ja 
bekannter  mafsen  dieser  Pilatus  seiner  Iwi  kauft  nach  ein  Deu(schei 
gewesen  sei.  er  wolle  dies  aber  nicht  glauben  und  gebe  gern  zu, 
er  sei  wol  —  ein  Franzose  gewesen,  dieser  stich  ärgerte  den 
Thomasius  ganz  besonders  und  er  liefs  sich  »u  folgender  gründ- 
Ucker  tritrtervng  dieses  punetes  herab  (Confutationis  Pontii  Pihai 
deftmi  eajwl  in):  Philippus  Boskierus  in  Theatro  paiieotit  seil  Fae* 
sione  Christi  Conc.  29  referl  Pilatum  quosdam  Silesiis,  quosdam 
Lugduoeiisibus  Batafis  ohsinidere  Toluisse.  Sed  gravis  error  ille 
et  minus  grata  populis  istis  sententia  quae  omni  colore  desti- 
inilur.  Nnn  vero  ab?  re  mirrtiir  aliquis  quod  Galli  tanto  studio 
liuiic  liofioreii)  sil)i  vimliceni  (I).  Ret'ert  euini  Michael  HelHTcr 
Palaliuus  et  (loclissiniiis  vir  Lili.  r.  IliniTarii  sui  cui  Tituium 
fecit:  Die  egyplische  Üienslliarkt  ii  ciip.  lo.  Wenn  man  von  Wieu 
ab  und  gegen  Valence  reiset,  \\ird  »'iu  klein  ad*'lich  Haus  ge- 
Keigel  aut  ctucr  grUueii  Aueu  au  du  lincken  Seile  des  lUiodaui  am 
hinunterfahren ,  in  welchem  P.  Pihitus  soll  seyo  geboren  worden. 
Zeileras  etian  IIb.  13  Topogr.  Galllae  p.  24.  von  SVaUier  eine 
halbe  meile  ist  das  Sehloss  und  Dorff  la  Maison  de  Pilate  genannt 
gelegen,  weil  Pontius  Pilatus  solches  Haus  bewohnet  haben  oder 
wie  theils  wollen  allda  soll  seyo  gebohren  worden.  Et  Franciscus 
de  Rues  in  descripl.  Galliae  llin.  Sax.  p.  m.  553  dass  noch  io 
diesem  I.aode  Herren  seyo  die  nach  seinem  Nahmen  Herrn  von 
Pila  genennet  werden.  ZeiU-rüs  quoque  in  descript.  urbis  Vieo- 
uae:  vuu  der  Kircheu  S.  Maunlii  sind  wir  kommen  in  die  Kirch 
Nuslre  Dame  de  la  Vie  genandt  da  das  Hichltiaul's  der  Römer  un«i 
Pilati  geweüL  seyo  soll;  darüber  geschrieben  steht:  C'est  la  pommc 
(Golnizius  legit:   C'^t  le  pomeau  etc.)  du  sceptre  de  Pdaie. 
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GegeoOber  ist  das  Landgericht  ader  Regierung,  welches  PslstLom 
aber  gar  schlecht  ist.  Et  cap.  5  p.  413  Von  S.  Piage  de  Rns- 
slllon  ISssl  man  den  Berg  Pilati  zur  Lincken  liegen  usw.  .  .  « 
Zeilerus  I.  c.  cap.  4.  Es  stehet  auch  daselbst  ein  grofser  dicker 
Thurm  vom  Kayspr  Tyhprio  wie  man  sagt  erbauet  darauff  mao 
bisweilen  Wache  hält;  ui  welchem  Pilatus  als  er  hierher  ins  Exi- 
lium  (.'t  srhickt  worden  gefan^^en  gelegen  seyo  soll.  Aufser  der 
Slad  ist  eine  Pyramis  allda  st  tii  Haus  soll  gestaudeu  seyn;  Wie 
denn  auch  zwischen  hier  und  der  Stadt  Tournon  ein  Schlots  und 
Dord  so  la  Maisou  de  Pilale  gcnandt  wird.  Tbeils  wolleu ,  er  sey 
in  gemeldtem  Tbnnn  gestorben;  Theils  dass  er  endlich  aus  Ver- 
sweiffelung  sich  umgebradit  habe;  Wie  denn  dieselbe  Hohle  darin 
er  umbkommen  stets  mit  Nebel  nmhxogen  seyn  soll.  Et  in  To« 
pographia  Galliae  part.  13  p.  24*  •  • .  (über  des  Pontii  Richthaus 
identisch  mit  Zeilems).  Man  weiset  dar  in  der  Stadt  auch  sein 
Haus  so  Privatpersonen  iaoe  haben;  item  den  Thurm  da  er  ge- 
fanden  gesessen;  desgleichen  aufser  der  Stadt  eine  Flammen  Seul, 
da  auch  ein  Hanls  ihm  zu«(ehOri^'  solle  gestanden  seyn  und  anders 
mehr  von  demselben  sonderlicli  einen  Teich  darein  er  sich  soll 
gestilrtzel  liahen. 

Bemerkenswert  ist  an  diesen  angaben  der  remschrtftstellei^  des 
XI  jhs.,  die  man  mit  Cretzenach  aao.  45/  vergleiche,  ersieiis  wie 
gmtm  tpteioUfiert  die  heaUsiermg  dtr  nagt  ringi  um  Viemu  damals 
nath  gamm  tsT,  /snter  d^  eanstaüenmg  eiiuB  bettimmtm  K  Filaiu^ 
htrgeB  thtnfaÜM  im  der  NdAe  Ftlmnat  naieh  dem  beackrieheam  wege 
bei  Grenoble  und  die  Hhertragung  amee  spriekwifrilidiM  nebele 
auf  eine  kähle  bei  Vimne.  khrreiek  fir  die  Übertragung  solcher 
tagen  ist  auch,  wie  hier  au$  Lngdunum  (Lyon  vgl  Creizenach 
aao.  95)  Lugdunum  Batavorum  (Leyden)  gemacht  worden.^  aufser 
dieser  zmchiehnng  des  Pilatus  an  die  Franzosen  (die  er  gleichwol 
bereits  kritisdi  genug  ist  iion  ex  nativitaM'  s^^d  r^^Iegatione  poiiiK 
aut  infeliri  ejus  ohilii  zu  erklären)  berichl'l  Thnmasius  uihrlei 
nudiieiiiijtis  über  seinen  character  ans  allerlei  bedenklichen  quellen, 
wunderliclier  weise  an  erster  stelle  die  französische  Untugend  der 
aufschneiderei  (in  exiguo  ponens  mendacium).  auf  die  erörterungen 
der  sagen  über  den  dewieiAm  ur^pruag  Uteet  er  si'c/k  9iicht  ein. 
deeto  eifriger  nutia  eie  Steller  (PÜaluM  defentue,  Praeliannaria  12)« 
dar  eanst  aUee  für  Fllaiue  ungünttige  dar  legende  beeonden  wider- 
legt, den  bei  Creiaanaeh  106  mügeteäten  laaniniaehen  vere  hat 
er  in  folgender  fammg: 

In  Forcheim  natiis  est  de  natione  Pilatus 
Teutonicae  gentis,  crucifixor  cnnclipotentis. 
Berlin.  R.  Borinski. 

RoMAWTiscH.    Zs.  26,  192  11  ist  der  nachweis  gelielerl  worden,  dass 

^  dfff  Schweizer  Pilatusberg  (m.  pikatus?)  *oU  *  früher'  (nurTj  Frae» 
mont  gehet fsen  haben. 

^  wie  man  auf  Schlesien  kam,  igt  widerum  am  der  fiadenmg  der 
geburtsstadl  Giogau  (tugidaaam)  «Oft  selbst  Mar, 
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das  wort  romantisch,  welches  früher  nur  bis  auf  das  jabr  1740 
zurückverfolgt  war,  bereits  in)  jalire  1734  io  der  deutschen  Itt- 
teratur  zu  fiodeu  ist.  im  folgeuden  soll  gezeigt  werden ,  dass  es 
bis  in  das  letzte  jahrzehnt  des  siebenzehnten  jhs.  zu- 
rückreicht, wider  ist  ts  eiuo  deutsch- schweizerische  quelle«  uuä 
welcher  uns  diese  kenntnU  fliefst,  und  wideruni  begebet  uns 
das  worl  als  elo  noch  oicht  fest  iin  gebrauche  stehendes,  ieA<* 
dem  wechselnd  mit  den  formea  ramtmM  und  rMMusiadL 

Die  quelle,  aus  welcher  wir  scbOpfeD«  ist:  Uyihoscopta 
Romantica  oder  Disco urs  fon  den  so  benaoten  Romaas, 
Das  ist  Erdichteten  Liebes-  Helden-  und  Hirten-Gescbicbten:  Von 
dero  ührsprunge,  Einrisse,  Verschidenheit,  Nütz-  oder  Schäd- 
lichkeit: Samt  Beantwortung  aller  EinwiirlTen  und  vilen  hesondero 
Historischen  und  andern  auiuQthigen  Remarques.  Verfasset  von 
Gotthard  Heidegger,  V.  D.  M.  Zürich,  bey  David  Gf*ssner. 
1698.    8®.    23  bll.,  223  ss.,  ^       reg.  u.  verz.  d.  druckiehler. 

In  diesem  auch  sonst,  inhaltlich  wie  sprachlich,  sehr  interes- 
santen buche  erscheint  zunächst  das  dem  adjectivum  romantisch 
zur  Seite  stehende  hauptwort  in  verscbiedeneD  formeo«  da^ 
selbe  helfet  in  der  einiahl  swar  durchweg  rmiu»,  da  die  auf 
aette  13  angefahrte  form  reiiMiir  ausdrücklich  als  das  franaOsische 
wort  bezeichnet  wird ,  die  form  der  mehrzahl  lautet  jedoch,  wenn 
nicht  einlach  auch  wider  rsman,  abwechselnd  romoHB,  rmnanrnk^ 
romante,  ja  selbst  romansen  erscheint  als  vollkommen  gleich- 
bedeutend,   die  foln'pndf^i)  helegstcllcn  mögen  dies  dartun: 

In  der  'znschnU'  seines    hiirhf^'i   nii   di»»  beiden  SGaller 
handelsheneij  Paulus  Schlump!  und  Ldmuud  \N  it/  -agl  Heidegger, 
der,  wie  aus  den  folgenden  helegslellen  zu  <  rseiien  ist,  als  ein 
eitriger  gcgner  der  romane  aultritt:  *Weil  die  bisherige  Romans 
der  Teutschen  so  übel  geratben  und  vor  Elhre  so  viel  Spott  er- 
hoblen,  werden  dne  Yerboffei^icb  auch  bald  mod  werdM«  aich 
damit  zu  schleppen.'  auf  die  suachrilt  folgt  eine  poetische  4nn- 
halta-Taffel'v  in  dieser  sagt  Heidegger: 
*Wa8  bat  die  schlauwe  Welt  nidit  irommer  aussgedacht. 
Auf  dass  ihr  Schlamm  und  Slanck  vor  eine  Zucker- Tracht 
Von  übel -klugem  Volck  begirrigst  werd  genaschet: 
Den  einen  hat  sie  so,  den  Rndern  so  hehaschet, 
lJud  jedem  nnrh  Hunieur  den  DoU-Tranck  eingeflösst. 
Hier  hat  sir  »inen  kram  von  neuwer  Wahr  enlhlOssi, 
Mit  Piliuln.  Gütd  geziert,  mit  Blumwerck  Uliet^clnnuckei; 
Romanzen  ist  derNamm,  den  sie  darauff  ge<h'ückel',  usw. 
Im  eigentlichen  texte  des  huches  dann  Uhrl  der  Verfasser 
fort,  s.  12  ff:  ^Weil  nicht  zu  hoffen  steht,  dass  diejenige  so  in 
den  Bomanen  bewandert  und  ihre  be^  Zeit  unter  dieaeo 
Mttem  verscharret  haben,  die  schidlichkeit  dmelben  merken 
oder  erklären  werden,  ...  als  wird  sich  endlich  ein  vemQnff^ 
tiges  Urtheil  durch  diejenige  finden  können  nnd  sollen,  welche 
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laweil  eiiiBD  Blick  daran  gethao,  und  wenigit  nicht  tiniviBMnd 
seyn ,  nach  was  ?or  einer  Ellen  sie  alle  ausagemacht  seyn.  Wer 
erfahren  will ,  was  daa  Ifeer^ Wasser  vor  einen  Geschmack  hege« 

muss  nicht  eben  das  ganze  aussdrifiken ,  sonder  kan  es  nnss 
ellich  wenig  Tropfen  ione  wcrdrti.  So  ist  es  mit  den  Romanten. 
Dise  sind  vvürcklich  ein  obnenditch  Meer  word^'n*  usw.  und 
8.19  heilst  es:  'Wann  jenner  scharfe  KirchetivaUer  sagen  wollen, 
der  leidige  Satan  habe  die  Traurspiel,  in  denen  man  vor  Zeiten 
hohe  KalbstiCfel  gebraucht,  erdacht,  damit  er  die  Worte  Christi 
der  Unwahrheit  zohe,  der  gesagt,  es  könne  keiner  seiner  Länge 
ein  EUl  htnittlbiin,  so  kan  man  leicht  erachten,  wem  er  £e 
Roman  wurde  gedanckt  haben?  Zwar  kommen  die  Roman 
beaaer  mit  den  Comoedien  alas  Tramspilen  Oberein'  uaw. 

Was  nun  daa  adjectivum  betrifft,  auf  dessen  nachweis  es 
hier  abgesehen  iat«  ao  erscheint  dasselbe  in  Heideggers  buche 
in  den  formen:  romanisch ,  romanzisch  und  romantisch,  die 
letztere  form  ist  })ei  weitem  die  bJ^iifii/stf'.  habe  ich  recht  ge- 
zählt, so  kommt  auf  den  223  sciN'n  il(  s  buches  die  erstgenannte 
form  nur  einmal,  die  zweite  ebenlalls  nur  einmal,  die  form 
romantisch  ;i1m  i  dr  eizehnnial  vor.  hier  die  belehre  für  jede  der 
drei  formen:  s.  1)5:  'Gar  recht  hatte  jener  Panische  Feldherr 
Surenasl  Diser,  da  er  die  Römer  geschlagen  und  under  ihrer 
bagage  auch  deaa  obgedaehten  Siaennae  Romaniache  Pablen 
gefunden,  war  aaff  aie  aehr  obngehalten,  daaa  aie  auch  in  der 
Campanien  do-gleichen  Thalpoaaen  nicht  entbehren  konnten/ 
a»  13:  'Die  Kunat-Quelle  aller  Wiu,  Artigkeit  und  Galanterie 
aoll  in  den  Romanaiachen  AlberUMen  stecken.'  s.  116:  *So- 
bald  sie  die  Romana  recht  gekoetet,  fangen  sie  an  sich  Roman« 
tisch  er  Galantereyen  zu  befleissen :  Ein  Muster  ist,  dass  sie 
stracks  pir»en  Romanischen  Sfilnm  in  den  Briefen  annehmen, 
mit  PI  (licliit  fpii  oder  t  ilrsi  IiiIhh  .\;ihmen,  Traumerzahlungen  u. 
d.  g.  gleich  jenneu  spielen  lelirnen.  s.  26:  'Demodocus  und  Phe- 
reuicus  (da  aber  ungewiss,  ob  in  gebundner  oder  loser  \rd  ge- 
schriben)  brachten  Romantische  Jländel  auf  die  Buhn  und 
lebete  dieser,  villeicht  auch  jenner,  vor  Homeri  Zeiten.'  s.  50 
wird  der  juden  erwahnung  getan:  *al8  die  ihren  Talmud  mit 
einer  guten  Amahl  Romantiacber  Fahlen  ferbrSmt.'  a«  71 : 
*Wer  Roman  liat,  der  liat  Lflgen*  Andere  kan  er  daraus  nicht 
machen,  da  wird  nun  ein  schlechtes  Contenteroent  herauaa- 
kommen,  wann  ich  die  Gnad  habe,  bey  jeder  Romantischen 
Erzehlung  zu  gedenken;  Cy  dal  was  lese  ich  hier?  worüber 
Vf^rwiindpfp,  lache,  tranre,  senfftze  ich?  (tber  eines  an<lpm  Traum 
und  Phantasien!  über  Sachen,  die  niemahl  in  der  Welt  geschehen, 
und  mich  zum  Thoren  zu  machen  erdaciit  seyn!  warum  lass  ich 
mir  einen  andern  träumen,  und  träume  mir  nicht  tranco  selbst?' 
usw.  s.  75  wird  bemerkt,  dass  der  inhall  der  legenden  'zuweil 
Romaaiisch  genung  aussehe',  'wie  also  in  Si.  Jörgen  Legend 
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die  Heydniscbe  Bnebluiig  von  Perseo  und  Andronmche  Tenteckt 

ist/  s.  93:  'Neben  dem  duokt  micb  bei  den  Romantiscben 
Händleo  gar  nicbt  Zeit  Discoursen  zu  fübren,  wie  es  dann  auch 
die  alte  abgefäumte  mehrtheils  anstehen  lassen «  denn  da  bat  man 
einem  deu  Kopf  mit  Fabelposspn  schon  verrückt,  dass  er  df»s 
ernsthaften  Philosophierens  so  wenig  verinngt,  nis  ein  verscbleckert 
Maul  des  PfelTerkohls:  Darum  Uberspnugi  mun  mehrtheils  alles 
solches,  und  verfolgt  die  ßuhl-Histori  als  ein  losgebrochnes 
Windspiel.'  s.  112;  *Dip  iNiciische  Gedichte,  nehmlich  die  Ro- 
mauLisclie  .  .  .  Seyens,  die  Oebl  zu  dem  Feuer  uusrer  Begierden 
schotten.'  s.  156:  *Wie  sich  aber  auf  eine  nianierlicbe ,  ehlicbe 
Liebee-Passion  die  Uandet  and  AbgOttereyen  der  Rom  an  ti  sehen 
Larven  schicken,  lass  ich  andere  urtheilen/  8.218:  ^Was  der 
ehelen  Romantischen  Relustigang  am  richtigsten  entgegen- 
gesetzt werden  kan,  nemlich  das  begirrliche  Lesen  des  Buchs 
der  Wahrheit  der  heiligen  Schriflft ...  an  ihro  kan  man  haben 
die  süsseste  Lustbarkeit  .  .  .  wann  sonst  die  Romantische  und 
alle  andere  Zeilvertriebe  das  Gemttth  reclilschalTen  anslincken'  usw. 

f)ass  das  worl  romanttsch  viel  früher,  als  H(  ide^'gers  eben 
citiertes  bucii  geschrieben  wuid»',  nicht  im  gebiHuche  gewesen 
sei,  scheint  folgender  umstand  waiirscheinlich  zu  machen. 

In  Genf  erschien  1695:  Neues  und  ausführliches  Diciionarium 
oder  Wörterbuch  In  dreyen  Sprachen:  als  Teutscb,  FrantzOsiscb 
and  Latein.  Anjelso  in  dieser  letzteren  Edition  von  IHschem  Qber- 
sehen,  verbesseret  and  mit  den  im  Gebrauch  jOngst  anfgekom- 
mesen  aoserleeensteo  Worteren,  wie  aoch  sierlichslen  Redensarten« 
beydes  im  PrantxOsischen  ab  im  Teutadien,  merkhoh  vermehret 
Za  bequemstem  Gebrauch  deren,  so  obige  Sprachen  zu  erlehrnen 
verlangen,  eingerichtet.  Mit  römischer  kaiser).  Majest.  Freyheit. 
Genf  In  Verlegung  Kramers  und  Peraschons.    Im  Jahr  1095.  8^. 

In  diesem  wörterbnrhe,  auf  welches  mich  prof.  HBreitinger 
in  Zürich  auCmerl^'-nni  n)nchte,  ist  s.  903  das  t^an7^^^^is^hp  ro- 
manesque  in  lolgeuder  weise  vvidergegebeu:  *Romanesque,  tenant 
du  roman ,  fabelhalTl,  romanisch,  fabulnsns.'  das  französische 
lomaniniue  aber  ßndet  sich  in  dem  ^enaunieu  würterbuche  so 
wenig  wie  das  deutsche  romantiscii.  bedenkt  mau,  dass  auch  iu 
der  ersten  ausgäbe  des  Dictionnaire  de  l'acad^mie  fran^ise  von 
1694  das  wort  rümanHqu»  noch  nicht  erscheint,  dagegen  das 
englische  romanfic  nach  Skeat  Etymol.  diction.  (gjtotte  ausgäbe) 
in  Philipps  New  world  of  words,  London  1706  als  neologisrous 
vorkommt  —  auf  diese  tatsacben  macht  mich  ebenfalls  HBrei- 
Unger  aufmerksam  — ,  so  scheint  in  der  tat  die  zeit  des  Uber* 
gangs  vom  17  zum  I8jh.  die  zeit  der  enlstehung  des  hier  be- 
sprocheneti  Wortes  in  seinen  verschiedenen  formen  —  ramamie, 
romantique,  romantisch  —  zu  sein. 

Bern  15.  z.  18SS.  Ludwig  UiezBL. 
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AD8  1»BM  NACBLAflW  RuilOLrB  VOM  RaDMBII. 

Frau  Professorin  Marie  von  Räumer  zu  Regetisbury  ver- 
siallete  mir  gütigst  einsieht  j/i  eine  reihe  von  briefen,  welche  be- 
freundete gelehrte  au  ihren  verstorbenen  gemahl  gerichtet  hatien. 
mehrere  dieser  satsehriften  fckimm  nur  ein  dmumdes  und  objee- 
UotM  HUereue  zu  besüzen  und  namenfUek  fOr  die  geschiehte  der 
dnUidten  Philologie  werttfoU  s«  Min;  Um  bringe  ich  hier,  nadi 
eingdioUer  erlminis  der  frau  von  Räumer,  mm  abdrudc,  den 
reigen  eröffnen  7  briefe  von  Jaioob  Grimm  (nr  1  —  3  und  5  wuf 
guerihogien) ;  ihnen  folgen  10  von  Wilhelm  Grimm  (darunter  nur 
einer,  nr  10,  in  quartj;  den  schluss  bilden  ein  schreiben  Haupts, 
welches  auf  die  zeitweiligen  intentionen  des  eisfcn  heramgebers 
dieser  zs.  hr.ht  wirft,  eines  von  Schmelhr,  ettülich  au<i  einem 
briefe  MiUlenhojfs  der  passus,  welcher  über  ^/e/t  1S52  bestehenden 
pian  seiner  DA  aufschluss  gibt,  meine  eilatiipruden  uoten  habe 
ich  begreiflicher  weise  auf  solche  besd^rdnkt,  welche  für  das  Ver- 
ständnis unentbehrlich  waren.  St. 

1. 

Sie  wertlen  iini  bo?»;  seiu,  lieber  Üauuier,  tials  ich  Ihr  buch 
einen  ganzen  |  monat  lang  hier  behalten  habe;  die  folgen  der 
leidigeo  grippe  |  batteo  mich  io  allen  meinea  getchifteo  und 
arbeiten  dergestalt  zorflck-lgebracht»  vier  oder  fUnf  eiamiila  aicb 
in  den  scblafs  des  aemeaters  |  gedrSngt,  soviel  andere,  briefe 
waren  zu  beantworten  und  soviel  |  manuscript  meiner  syntaz  in 
die  hungrige  druekerei  zu  liefern  *  |  dais  ich  beschlofs  erst  dann 
30  die  lesang  Ihres  buchs  zu  gehn,  |  wenn  ich  ruhig  zu  atheni 
gckoniiuen  w«re.  üinterher  gereut  |  mich  dies  aufschiebeD,  «lenn 
ich  hätte  mich  dann  eher  |  i,'»'rreui  über  Ihre  hnigne,  trelhche 
arbeit,  ich  wünsche  I  Ihnn  <;lück  zu  solch  einem  anfang,  der 
noch  mehr  verspricht  f  und  verbürgt,  weil  er  schon  soviel  leistet. 
Sie  müssen  das  |  alles  gleich  drucken  lassen,  es  koihüit  uns  recht 
gelegen ;  |  Sie  haben  meine  idee  von  der  laulverächiebung  glück- 
lich er^ntt  |  und  befestigt  durch  Ihre  oaehweisung  Ober  die  hü- 
dnng  der  |  aspiratae  und  besonders  Ober  die<  Stockung  der  laut- 
senkong,  sobald  |  die  aspirata  ihren  weaentl.  character  aufgibt, 
d«  h,  die  vorschlagende  |  mute  verleugnet,  das  alles  ist  von  Ihnen 
zur  Qbeneugung  |  gebracht,  klar  und  besonnen  dargestellt,  die 
Untersuchung  |  wird  Ihnen  ehre  machen  und  unsern  Sprachstudien 
vortheil  |  bringen.  Auch  Ihre  beiläufige  ausführung  über  die 
sanskr.  |  patalalen  freut  mich,  obgleich  ich  nicht  weifs,  ob  Sie 
damit  \  (s.  2)  durchkommen  werden  (im  ind.  alphab<'t  scheinen 
weuigsteus  die  j  bucbslaben  iür  solche  Unterscheidungen  sehr  all), 

*■  aber  die  aöer  mugattrichenrnn  der. 
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aber  Sie  beseiiigeo  |  einwfirfe,  die  daraus  wider  die  fergleichung 
der  deuteehen  8prachen*|iaute  erwachseii  mit  vollem  recht,  das 

hochdeutsche  Z  |  habe  ich  mir  seit  laoge  achoD  als  Verderbnis 
des  TH  betrachtet  {  und  eiogebildet,  es  rottsse  xtt  irgend  einer 

frühen  zeit  im  bocbd.  |  die  asp.  phonetisch  so  rein  wie  im  golh. 
bestanden  haben.  |  Sie  nehmen  versehiedne  ansätzf»  zur  hildimg 
t\pT  a?p.  an,  |  kurz,  nach  Ihrem  guten  gleichnis,  zwei  hioter- 
einander  rollende  |  wni^rn  ,  wJ^hron*)  ich  ihrer  dreie  laufen  lassen 
mochte.  I  Ich  gebe  SLliwaukuiigt  n  ilci  üsp.  zu,  behaupte  nur  der 
asp.  I  Standesgleichheit  mit  den  beiden  andern  stufen.  Selt- 
sam |  ist,  dafs  einige  bochd.  dialecte  zwei  deotalasp.  TU  und 
Z  I  nebeneioaDder  erzeugen;  diese  verirrung  (wahrer  gegensatz 
zum  mangel  aller  dentalaspiratioo  |  im  heutigen  niederdeutsch.)^ 
sollte  §.41  noch  mehr  |  hervorgehoben  werden,  treffend  ist  Ihre 
deduction,  dafs  |  I  is  goth  F  nicht  zu  hocbd.  B  werden  konnte. 
Das  mhd.  |  ReaKH  wird  noch  einwendungen  leiden,  was  aber 
Ihrem  |  Ganzen  nichts  benimmt.  Auch  das  gleichnis  in  der  |  ein- 
leitung  von  dem  r^rt rauschenden  wasscr  hat  mir  zugosaf^l.  [  noch 
einmal,  irh  danke  Ihnen  herzlich  für  dir  iibersendung  |  des  MS. 
und  trcui  mich  dessen  baldiger  ersclieinung.  |  Am  schnellsten 
durcblauten  muste  ich  llire  excnrse  über  |  (s.  3)  lat.  und  griech. 
laute,  doch  sehe  ich  soviel,  dais  Sie  die  sache  |  auch  hier  von 
der  leciileu  seile  lassen. 

Ich  bisse  das  MS.  mit  der  fahrpost  zurttckfolgen  und  |  packe 
Ihnen  Holzmanns  Isidor  bei,  dessen  ansiebt  Uber  |  die  gotb.  TH 
und  D  Sie  eBwSgen  mUgen.  Die  arbeit  ist  |  scharfsinnig  und 
löblich.  Rapps  buch*  hingegen  lege  ich  nicht  |  bei,  um  Sie 
nicht  zu  irren;  es  enthalt  mit  geist  und  geschick  |  angestellte 
Untersuchungen,  die  sich  nur  zu  sehr  in  der  phjsik  |  halten  und 
keine  rechte  grundlage  von  bewältigtem  sprach -jmaterial  haben. 

An  Ihren  liern  vater  meine  anirelegcnlliche  empfehlungj 
Wilhelm  läfst  ihn  und  Sip  von  i'anzcm  lierzeu  grüfsen,  |  weil  ich 
schreibe  f  meint  er  dals  e?  dies.inal  zugb  n  h  für  |  ihn  gelten  solle. 
Dortchen  grüf^t  ihrerseits,  die  drei  kiiider  )  sinti  wol  und  seit 
Ihrer  abreise  v\n  ziemlich  slück  gewachsen. 

Mit  aufrichtiger  liebe  und  hochadilung 

Gottingen  22  merz  Ihr  freund 

1837.  Jac  Grimm 

von'  der  media«  als  dem  eigentl.  grundlaute  jedes  organs,  wurde 
idi  die  lautverscbiebung  |  auagehn  lassen«  von  da  ist  ein  drang 
zur  ten.«  von  da  zur  asp.  der  lauf  hemmt  oder  verwirrt  sich,| 
seit  die  asp.  PH,  TH,  CH  in  F,  SZ,  HH  verdirbt,  d.  h.  sich  in 
manichfacher  modification  mit  aufgäbe  des  stummen  eien>ents| 

*  die  eingeklammerten  worle  queer  am  rande  mit  verwntungS' 
zeichen*  '  f'ersnr/i  einer  physiologie  der  itprachOf  Siutigart  und 

Tübimren  1836  jf.  *  von  hier  ah  hit  Abrig  »t  naehJb^  mit  kimmrtr 
schrifL 
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den  spiraoteD  S,  H  nähert,  zwischen  diesen  fipiraoten  und 
der  media,  nach  welcher  sieh  die  asp.  von  neuem  |  drängt, 
scheinen  mir  alle  diese  modif.  su  schweheo  BH,  DH,  GH;  F, 

Z,  .  .;  mit  recht  bemerken  Sie,  wie  sich  die  engl.  |  spräche  al)- 
mtJht ,  ihr  TH  in  S  und  D  zu  zersetzen,  die  neugr.  ausspräche 
des  Ö  ist  sicher  nicht  die  ^'euulne,  |  sondern  schon  mitteltintp. 
hei  dieser  fortschreitenden  mafslosen  Zersetzung  der  asp.  sie  hu 
diiiHi  die  I  tenues  und  mediae  still,  und  die  muudart  büfst  zu- 
letzi  eine  stufe  ein,  uhue  compeusatiou ;  so  werden  {  die  Eng- 
länder am  ende  nur  D  und  T  haben,  wie  G  und  D\  wttbrend 
ihnen  vun  PH  nech  F  Ohrig  istp 

$,  1  qmer  om  rtmä$i  den  Holinkann  bitte  mir  gelegent« 
lieh  I  surOelt  aus. 
s.  4  mb'afst:  Herrn  Rudolf  von  Raoiner 
Candid.  philo!. 

Hocli  wo  I  geboren 
frei.  Erlangen. 

2. 

Cassel  17  aug.  1838. 

Blein  lieber  Rudolf, 
Sie  wissen  was  mich  gehindert  bat  Ihnen  zu  schreiben  und  i'ür{ 
Ihr  Ubersandtes  buch  noch  einmal  zu  danken,  das  Sie  |  mir  frei- 
lich sclioD  vorher  im  manuscript  mitgetheilt  hatten  |  und  Uber 
das  Sie  meiu  urllieil  wüsten.  Seit  december  |  ist  es  sogar  inil 
allen  meinen  übrigen  büchern  aus  meinen  {  bänden ,  und  ich  be- 
spreche vielleicht  noch,  sobald  ich  es  |  wieder  lesen  kann,  eins 
und  das  andere  näher  mit  Ihnen. 

üuLerdessen  holte  ich  Sie  sogar  vou  aui^esichi  wieder  [  zu 
sehn,  leb  kam  ende  junis  nach  Erlangen ,  wo  ich  von  |  Ihren 
eitern  aufs  freundschaftlichste  empfangen  wurde,  |  und  den  kreis 
Ihrer  geschwister  einigermafsen  kennen  |  lernte.  Wie  leid  tbat 
uns  da  allen  gerade  Ihre  |  abwesenheit.  Desto  mehr  wurde  von 
Ihnen  gesprochen,  |  und  ich  habe  auch  aus  dem  munde  anderer 
leute  I  ihr  lob  vernommen.  Möchten  Sie  nur  selbst  |  (i,  2)  voll 
mut  sein  und  vertrauen.  Ich  dächte  Sie  versuchtens  ein  jähr] 
oder  zwei  bei  einer  schule,  und  bereiteten  sich  so  v  u  zum  aca- 
demischen  ]  lehmmf.  Sie.  haben  soviel  kenntnisse  und  anlagen 
dazu,  dafs  |  es  Ihnen  glücken  wird.  Man  erzüiilte  mir,  dafs  Sie 
mit  I  Ihrer  gesundheil  nicht  ganz  zulm  Jen  seien,  oline  dafs  |  Ihnen 
doch  etwas  bestiunnics  fehlte.  Lassen  Sie  Sich  nichl  j  von  blofsen 
einbildungen  heimsuchen,  und  erklären  Sie  |  Sich  frisch  für  ge- 
sund und  rOstig,  so  wirds  desto  leichter  |  gelingen. 

'  verschrieben  für  G.  '  darauf  zwei  seilen  durchgestrichen; 

Ob  Sie  dem  digamma  sein  recht  tirnn,  steht  dablo;  tnir  ist  stln  wiikUcber 

las.hang  mil]F  unverwr rfln  h .  <]:i  Steh  aus  (darauf  GG ,  Gl',  tu>cJi  mit 
senkrechten  ttrichm  durchgestrichen)  VV,  V,  F  ergibt  doch  das  liegt 
Ihneti  bei  seile. 
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Bei  der  unsiclierbeit  unseres  gescbicks  haben  wir  beide,  | 
ich  und  Wilhelm  ^  eine  grofse  lang  aussehende  arbeit  |  unter* 
nommen,  ein  auslUhdiches  deutsches  wörlerbnrh  |  von  Luther 
bis  GfHhe,  in  welches  der  f?anze  \iA\e  reichthum  |  uusrer  lebendigen 
spräche  eingetragen  werden  soll.  Die  |  arbeit  ist  schwer  und 
lang,  sie  kann  aber  lohnen,  und  |  ungeahntes  hervorbringen  und 
t'esligeu.  Sie  denken  j  Sich  leicht,  dafs  wir  ein  sulches  werk 
nicht  blols  auf  |  unsre  schultern  allein  nehmen ,  sondern  freudiger 
mit- 1 hälfe  bedarfUg  sind.  Bxtteii  Sie  InH  dam?  |  (».  3)  Es  ist 
uns  schon  eine  reihe  tttchtiger  fireonde  beigetreten,  die  es  Qber^  | 
nehmen  einzelne  schriftstdler  genau  lu  excerpieren.  das  |  ge- 
schah sieht  dOrrer  aus  als  es  ist.  man  kann  es  zu  |  jeder  stunde 
vornehmen ,  wo  man  zu  andern  dingen  unaufgelegt  |  ist.  z.  b. 
wenn  Sie  Klopstock,  oder  Vofs  oder  Wieland  |  durchgehen 
möclilen?  es  würde  anc!i  daraus  ein  angemessener  |  gewinn  her- 
vorgehn,  der  vprl(»<,'er  erbietet  sicli  alle  solche  |  auszüge  zu  hono- 
rieren. Schreiben  Sie  mir  gelegentlich  |  Ihre  meinung  dazu,  und 
ich  werde  dann  genaueres  Uber  die  |  eiorichtung  der  excerpte 
mittheilen. 

Wilhelm  und  Dortchen  ziehen  michaeiis  auch  hieriier,  |  damit 
wir  wieder  ?ereint  seien,  alles  Obrige  liegt  im  |  dunkel.  Sobald 
Sie  einen  brief  nach  Erlangen  schicken,  |  vergessen  Sie  nicht  Ihre 
eitern  von  mir  au&  herzlichste  |  zu  grorsen  und  meinen  dank 
für  Ihre  livundschaft  zu  |  wiederholen.  Ihr  freund  Jacob  Grimm. 
5.4  adnue:  Herrn  Rudolf  von  Raumer 

Hochwohlgeboren 
zu 

Wernigerode 
frei.  bei  Hro  Pastor  Radeke.^ 

3. 

Cassel  1  dec  1838. 

Lieber  Raunier, 

die  anlwuit  auf  Ihren  herzlichen  brief,  der  uus  alle  gar  sebr| 
erfreut  hat,  wurde  hingehalten  durch  die  erwartung,  j  zögerung 
und  endliche  ausftthrung  des  Überzugs  der  meinigen  j  von  Got- 
tingen hierher.  Jetzt  sind  wir  wieder  vereint,  im  |  hause  sogar 
des  casseler  bruders,  enger  zusammen  als  |  lange  vorher,  und 
desto  froher  darüber,  in  getroster  [  erwartung  aller  weiteren  be- 
schlösse der  Zukunft  Uber  uns.  j  Wilhelm  und  Dortchen  grüfsen 
Sie  und  auch  die  knaben  |  sind  Ihrer  noch  eingedenk,  ich  fOge 
meinem  grufse  noch  |  die  treusten  hinzu  an  Ihre  eitern. 

Wir  zwt'ifelteu  nicht  danin ,  dafs  Sie  uns  gern  bei  |  uuserm 
neuen  unternehmen  beisteliii  wiirdeu.  Göthe  |  und  Lessing  sind 
schon  in  hiniden  andrer,  und  aucii  |  Klopsiock  wird  von  From- 
mann  in  Coburg  ausgezogen.  |  Wenn  Sie  daher  Justus  Moser, 

*  onkel  vJiaumers,  vermäkU  seit  1S26  mit  Sophie  Heicharät  f  1837. 


Digitized  by  Google 


AI»  DSM  MACBLASSB  BODOLn  TOM  BAUHBB 


231 


Hamanii  uod  vielleiobt  |  noch  B erder  durcbgeho  wolleo  wäre  es 
uns  erwüDscbL  |  Der  letste  ichriftaieller  icbdat  mir  Itlrs  Wörter- 
buch, wie  I  manche  andere  seiner  teil  unergiebigeft  Ulfst  sich 
abo  I  f5.  2)  auch  schneller  ausziehen;  er  hal  weniger  den  deut- 
schen I  wortvorralh  in  seiner  gewalt,  als  die  gäbe,  sich  mit 
woige-|lUlligen  oder  ilmi  ueu  gelunf^^nen  zusanifiieFisetzungen  zu| 
behelfen.  er  isl  (iurch^ehends  gesrhrnückvoil,  aber  weil  ^merj 
als  z.  b.  J^e&siug,  *lt'r  die  spräche  vüllig  beberscbt. 

Sie  haben  lUr  die  auszüge  das  ganze  nächste  jähr  |  zeit; 
vor  iS40  kann  die  redaction  nicht  ernstlich  beginnen.  |  für 
Herder  «Heut  Coltas,  fOr  HOeer  die^  Nicelalsche  ausgäbe,  |  fQr 
Hamann  die  von  Rotb.  Die^  einseinen  wOrter  kommen  j  auf 
eedeibUlttcben,  nacb  beigebendem  mueter;  aus  dem  |  excerpt 
mufe  die  ganse  pbrase,  ohne  dafs  weiter  nachge-|8chlagen  werde« 
erhellen,  das  citat  wird  aber  doch  bei-|gefQgL  Es  liegt  natttr^ 
lieh  mehr  an  allen  kräftigen  |  wurseln  und  redensarten,  als  an 
derivatis  und  com-lposilis,  nur  wo  diese  frisch  und  glücklich 
geschöpft  sind,  |  verdienen  sie  rücksichL  im  zweilel  wird  ein 
wort  I  eher  rxcerjuerf  als  ausgelassen. 

Die  verldgshaudlung  wird  die  ausziJge  anständig  |  (s,  3) 
honorieren;  der  mafsstab  dazu  ist  uodi  iiicliL  recht  ausgefunden. 

Was  icli  übrigens  noch  zu  antworten  und  zu  |  sciireibeu 
bstle  mufs  diesmal  verscboben  bleiben. 

Hit  aufiricbtiger  hochacbtung  und  liebe 

Ibr 

lac.  Grimm 
adresis  «.4:  Herrn  Rudolf  von  Raumer 

Erlangen« 

Cassel  ib  merz  1840 

Lieber  freund, 

für  zwei  briefe  und  Zusendungen  von  Ihnen  |  habe  ich  zu  danken, 
die  mir  beide  |  willkommen  uud  erfreulich  waren.  Besonders  | 
hat  mich  Ihr  Servius  Tullius*  überrascht;  die  |  Untersuchung 
scheint  um  so  scharfsinnig  und  {  bündig,  dafs  sie  Ihuen  grolse 
ehre  macht  |  und  ich  boffe  den  weg  zu  einer  erwünschten  |  au- 
sCellung  babnen  wird.  Gut  dafs  Sie  |  sich  das  hers  fafsten ,  auch 
noch  dies  zweite  |  probestflck  abzulegen;  melden  Sie  uns  |  bald 
Ihre  aussiebten,  die  vielleicbt  schon  |  nahe  gerockt  sind,  wir 
nehmen  an  allem  |  was  Ihnen  begegnen  wird  herzlichsten  theil. 

Ihre  mObsamen  beitrage  zum  |  Wörterbuch  sind  soweit  ich 
nacbsehn  konnte  |  (denn  von  allenthalben  strOmen  jetzt  |  häufen- 

'  die  über  der  aeüe  naehgelragen,  *  von  hier  ab  vtelfiteh  wört- 
liche Ubereinstimmung  mit  dem  briefe  an  Filmar  vom  gleichen  datum 
bei  Stertf^-t^l  1,  30  t.  *  vlUumeri  doetordieeeHation:  De  Servii  Tultii 
eeruu,  lb4U. 
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weis«  lettel  ein)  vollkomineD  |  angemcMen  und  brauohbar.  Der 
▼erleger  |  (s,  2)  wird  nicht  unterlassen  Ihnen  des  8dnil4ige| 
honorar  dafür  zu  ubermachen,  sobald  |  er  dam  gelangt  ist,  den 
mafsstab  auf-lzufloden ,  nach  welchena  er  seine  Zahlungen  |  ein* 
richten  soll.    Es  müssen  zuvor  (  mehrere  puncte  ermittelt  sein. 

Hölers  buch^  liegt  von  mir  nocli  iin-|^elesen;  ich  hebe  mir 
es  bis  dahin  auf,  |  wo  ich  zur  laulvei Schiebung  vorgerückl  |  sein 
werde,  es  geht  mit  dem  ausarbeiten  |  der  neuen  ausgäbe  langsam, 
weil  noch  |  einige  andere  bücher  dazwischen  besorgt  |  werden 
müssen,  kh  gUube  oichl,  dafs  |  ich  viel  von  meinem  bodeu  zu 
weichen  |  braache;  anch  durch  Graffs  anbobrangen,  |  der  wenig 
beruf  SU  durchdringender  |  daratellung  hat«  base  ich  mich  wenig  | 
fs.  8)  anfechten.  Meine  bahnen  liehen  sich  |  eher  eng  ala  weit; 
die  schranke  der  j  wannen  heimat  aagt  mir  mehr  su  |  als  die 
auabreitung  in  fremde  8prachge-|biele,  wo  die  achritte  leicht  ge» 
fiibrliche  I  Unsicherheit  anoehmen. 

0.  Müller  hat  die^pn^  wintpr  ItnÜen  |  durchzogen,  wolgemut 
uod  glücklich  |  dem  Güllinger  jamnier  eine  zeid^ng  {  entronnen 
zu  sein  (kürzlich  hat  die  |  universiiai  ihre  letzte  f  hre  zu  !?rabe| 
getragen^);  uuu  reist  er  noch  nach  |  Griechenland,  Wie  ist  wol 
Döderlein  |  mit  seinem  Festus  zufrieden?  Grüfsen  |  Sie  mir 
diesen  freund;  vor  allem  |  dber  beide  Ihre  guleu  eitern. 

Wir  gedenken  Ihrer. 

Jacob  Grimm. 

die  airme  auf  dm  WMdtiag  lautet:  Sr.  Hochwolgeboren 

Herrn  D*.  Rudolf  von  Raumer 
fr.  Eriangeo. 

5. 

Lieber  liaumer, 

Sie  baheo  uns  bintereinander  zwei  frohe  üftohrichten  gemeldet« 
die,  wie  ich  |  nun  hore,  inoerlich  genau  zuaammenhSogen.  der 
htmmel  wird  |  Ihnen,  nach  so  langem  harreo  lohnend »  femer 

beistehen ;  ich  und  |  wir  alle  wünschen  Ihnen  zu  der  stelle  and 

der  braut  herzlich  |  glück.  Dafs  Sie  jetzt  geschichte  lehren  freut 
mich,  gelernt  |  haben  Sie  sie  schon  lange,  aber  freilich  aus  lernt 

sie  keiner.  |  neulich  hnhe  ich  in  eiuer  acad.  Vorlesung^,  die  ich 
Ihnen  senden  will,  |  wieder  einen  versucli  geniacht ,  unsre  aller- 
älteste  gescliahte  auszu-|dehneu ;  schreiben  Sie  wir  was  Sie  dazu 
meinen.  Was  Waiiz  |  nnd  Syhel  belrift,  neige  ich  mich  mehr 
zu  erslereni;  Sybel  ist  ein  |  mann  von  geist,  trägt  aber  seine 
auMchi  Iii  die  geschichte,  während  |  mir  es  natürlich  ist,  aus 
der  geschichte  ansiebten  zu  gewiuneu,  mögen  |  sie  sein  welche 
sie  wollen. 

^  B9itrMg9  nur  ttffmologi»  und  vgl.  gramm,  der  hmtpUpraehm  du 
indogerm,  Stammes  i,  1839.  *  diesen  eorr.  aus  diesem.  *  vgL 

den  Briefwechsel  ztviscfien  Dahlmann,  Crtmm  und  Gervinus  1,981. 
*  Cber  lornandes  und  die  Gelen  (gelesen  am  5  wörs  1 846). 
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Grüfseo  Sie  mir  Ihre  eitern  und  auch  scboo  uobflkannter 

weise  |  die  braut.  Schmidtlein'  habe  ich  gar  nicht  zu  gesicht 
bekommeD,  |  wabrschemlicb  gescbiebt  es  bei  «einer  ntfcbsteo  aa- 
wesenheit. 

Uuabäoderlicb  Ihoeo  zugelban 
Berlin  auf  den  ersten  Ihr  Jacob  Grinim 

pfingsttag'^  1846. 
adresie  s.  4 :  Herrn  Profegsor  Rudolf  v.  Raumer 

fr.  Erlangen.^ 

e. 

Beriio  15  juli  1850. 

Blein  lieber  guter  Räumer, 
ich  babe  Ihnen  lange  nicht  geschrieben,  ihre  bride  uod  |  lu- 
sendungen  beweisen  mir,  dafs  Sie  mit  alter  |  liebe  an  uns  hängen, 
ich  danke  Ihnen  herzlich  |  fUr  nlics.  die  zeit  ist  trüber  als  je; 
mOge  I  der  himmel  in  diesen  wocben  den  Schleswigern  |  sieg 
verleihen  und  seine  band  halten  iiher  |  Ihrem  bruder  Hans. 

Von  meinen  arbeiten  ist  w< di^er  als  sonst  |  zu  melden  ,  doch 
habe  ich  in  einer*  |  vorrede  zu  Merkels  lex  salica ,  die  bald  ]  er- 
scheinen wird,  auäiühiiidier  dargelhau ,  was  |  schon  mein  auslauf 
Uber  die  malberg.  gl.  |  in  der  geschiebte  der  deutseben  spräche  | 
behauptet  bat^  so  wenig  aufnuffkaamkeit  |  es  auf  sich  tog.  ietit 
werden  pbilologen  |  wie  juritteu  acbon  oSber  dasu  mflaaen.  | 

fff.  2)  da  ich  als  blorser  Vorredner  nur  wenige  exemplare  |  be- 
Lonune ,  kann  ich  Ihnen  keina  niaendan  |  und  mnfa  Sie  auf  eine 
andre  gegengabe  |  vertrösten. 

Meines  Bruders  söhne,  Hermann  und  |  Ihr  genanne,  studieren 
wacker  fort  und  |  sind  brave  leute.  Grüben  Sie  mir  |  alle  die 
Ihrigen  von  herzen,  ich  verbleibe 

ihr  treuer  freund 
Jacob  Grimm 
adresse  s,  4:  Herrn  Protebsor  Huüuit  von  Häumer 

fr.  Erlangen 

7. 

Lieber  Räumer, 

benlicben  dank  für  Ihren  unterriebt  im  deutachen.  |  da  Sie  so 
grom  mObe  auf  diese  scbrift  gewendet  |  hatten,  zweifle  ich  nichts 
sie  wflrde  noch  bedeutender  |  geratben  sein,  hStte  Sie  der  plan 
Ihres  Vaters  |  nicht  in  schranken  geengt,  dann  wSre  Ihre  cha- 
racte-|ristik  der  älteren  grammatiker  ausführlicher  geworden  |.^ 
Der  abschnitt  Uber  uns  lautet  allzu  gOnstig,|ibn  entschuldigt 

*  BJvS6kmidihinim%--\$n),pror.ßir.HtBrlaniFm  von  1834-*  1870. 

'  'A  \  mai.  '  hinter  diesen  brief'  gehört  die  nachschrift  Jacobs 

3tu  H^ilhetttu  brief  unten  nr  II.         *  ^rau/  ausfübrlidieo  durckgestriehmi 

*  vor  dem  punet  ist  sein  durchgestrichen. 

A.  r.  D.  A.  XT.  16 
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aber,  dasz  Sie  die  alt^  ntignng  |  tu  ud8  nicht  mehr  los  werdeo, 

soudero  treu  rort-|hegeo.    Tielleicht  hättet  p.  77  statt  meiner 

rechlsalt.  |  und  mylhologie  die  geschichte  der  deutschen  |  spräche 
erwähnung  verdient ,  weiclie  doch  die  wicbüg-|8ten  Seiten  un§ere<? 
spraclialterthums  abiiandelt.  |  Sie  sind  diesem  buch  nicht  zugetiiciii, 
und  ich  |  halte  es  gerade  fiir  das  beste  von  allen  die  |  ich  ge- 
schrieben habe,  nui  -  bedüiiie  es  |  einer  neuea  abklärenden  auf- 
läge ,  weil  es  |  in  der  tbat  allzuschoell  aafo  papier  gebracht  | 
wurde. 

[s.  2)  Zur  gegengabe  empfangeo  Sie  hierbei  vier  |  aeade- 
Quacbe  «UiaDdluogeii ;  eoUte  Iboeo  |  eine  deraelben  acbon  früher 
angekommen  |  sein,  to  bitte  ich  um  deren  gdegentliche  |  rOck*- 
gabe»  weil  ich  oft  von  andern  darum  |  angegangen  werde. 

Die  beila|$e  an  Sleub  bitte  ich  uMb  |  BiAncben  abgeha 
iu  iataen. 

Nun  necb  freundlichsten  gmfa 
von  Ihrem 

Jacob  Grimm 

B.  11  juui  1852. 

8. 

Cassel  31  August  lS4ü. 

Mit  den  bei*zlicbsten  grUfsen  sende  ich  Ihnen,  lieber  freund, | 
die  j^oI(}ene  schmiede:  es  ist  kein  gedieht,  das  hesondeni I  poeti- 
schen vverili  bellte,  aber  es  verdient  aus  andern  |  ^Mauden  auf- 
merltaamiieit ,  und  da  ich  wünsche  dafs  Sie,  |  wenn  es  Ihnen 
tiberbaupt  die  verbflitniaae  erlauben  t.|  fernerhin  an  der  alldeut- 
schen literatur  aniheil  nehmen,  |  in  der  Sie  mit  glticblicbeni  er* 
folge  arbeiten  wQrden,  so  |  aehen  Sie  diese  luaendnng  ala  eine 
einladung  dazu  an.  |  was  Sie  geschrieben  haben  bat  mir  sehr 
wolgefallen:  |  es  ist  scharfsinnig  und  dabei  anmutig  ausgedruckt,! 
und  was  ich  zuerst  hatte  sagen  sollen,  mit  liebe  gearbeitet^ 
obfie  welche  man  auch  in  der  Wissenschaft  nichts  |  dauerndes  una 
lebendiges  hervorbringt. 

Bei  uns  ist  es  dieses  jähr  befser  ergangen  als  das  |  vorige: 
ohne  dafs  eine  schwere^  krankheil  uns  I  heimgesucht  b.'ille.  meine 
frau  ist  zwar  noch  leidend,  |  es  kommen  aber  dazwischen  auch 
befaere  und  gute  xeiten.  |  Seit  einifen  wochen  ist  sie  auf  dem 
lande  mit  twei  |  kindern ,  sich  in  -  der  friacben  fad  la  eurken ; 
ich  werde  |  sie  in  diesen  tagen  abholen. 

Mdllera  tod<  hat  uns  heftig  erscbreekc  und  bewegt.  |  das  iat 
ein  grofser  vertust  nach  aflen  Seiten,  zwar  der  |  (s,  2)  Univer- 
sität, die  keine  sittliche  grundlage  mehr  hat,  |  hütte  auch  er  nicht 
aufhelfen  können,  aber  er  war  |  den  iwolgeainnten.dort  troal  und 

*  Mdk^M  0ut  bitle»  €9ffigi»L         *  davor  nor  •d»  mit  dank 
getirichen,  *  davor  nw  dttrehgmiiiokiam*  -  *  f  1  «iV*  1840. 
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itmie.    dm  vflrderbm  |  fceniiDt  ^ew^hnUch  mit  -moht.  .  Gott 

wird  es  auch  |  zum  bestea  zu  lenken  tvMsen. 

Grttfise»  Sie'ikre  lieben  dttvik^«  umL  «lesktti'l  810  illa  mit 
theilniihme  und,  ftwni^chaft  an  uns  .  . 

beiSMi  der  Ihrige 

•   . '  .  Wüh.  Grimm. 

*  •  '       .    •         -     »  .      .  -  .  '■        ■  ..  .  ' 

•       •■     -  9. 
'  Berlin  24  Januar  1844. 

Sie  haben,  liebster  treund,  lange  nichts  ?on  mir  gehört, 
aber  ich  brauche  |  nicht  zu  versii  iiern  dafs  ich  Ihnen  und  Ihren 
ellem  die  herzlichäte  gesinnung  |  bewahre,  und  an  allem,  was  Sie 
beiriflt,  waroMii  Btttheil  iiiilime.  -''itfle  |  hab^-lidi  gewtiMlll  M 
Hure  'Stellung  fest  und  gesieheit  ^n  niOge ,  und  |  mandunal  die 
erfUIung  dleMS'WQnMhee'nahe  geg^ubC;  wem  Me  mtHg^A^Men 
ilt,'  10  kann  leb  mir  die  erfabmiig  anfuhren,  die  kh  in  metniMtt| 
digei^  leben  gemacht  habe,  was  ich,  ohne  unbescheiden  zu 
sein,  erwarten  |  durfte,  was  in  dem  einfachen  gang  der  dinge 
natürlich  schien ,  ich  erinnere  |  mich  nicht  (sie)  es  <:escheben 
wäre ,  aber  auch  das  glUckhche  und  günstige  {  klopfte  unerwartet» 
wie  ein  freund  ans  der  ferne  ,  an  die  thüre. 

Mit^  den  lolgen  meiner  kraokheit  habe  ich  mich  noch  den 
ganzen  |  sommer  1842  herumschlagen  müfsen,  erst  im  iierhst 
kamen  die  krflfte  |  wieder  zurflck:  mit  den  Vorlesungen,  die  ich 
in  dem  winterbalbeDialfr  wieder  f  begann ,  gieng  es  (Iber  erwMletf 
gut,  ja  ieb  flihlte  mieb  dtdnreh  gestirkt.  f  iber  nttn-krinkelte 
iacob,  und  s^n  tasnnd  Terscblimmertn  noh,  so  dift  |  er  deA 
sommer  aussetzen  und  die  ven  allsil  seilen  angeratene  reise  |  naob 
Italien  Übernehmen  mnfste.  ende  october  kain  er  wieder  mrdck,  | 
sichtbar  gestärkt  und,  wie  uns  schien,  ganz  hergestellt,  doch 
hat  die  |  tückische  Witterung  dieses  winters  ihm  wieder  einige, 
hoffentlich^  |  vorübergehende  nickfffllp  /ntre^n^jen,  die  ihn  indessen 
nicht  von  seinen  |  vorlesuiii.'(  11  hallen  haben,  bei  meiner 
frau  wechsehi  gnte  und  |  schlimme  tage;  sie  ist  zufrieden  wenn 
jene  die  oberliajid  behalten. 

(a.  2)  Hierbei  Ubersende  ich  Urnen  die  Umarbeitung  des 
grafen  Rudolf,  den  'Sie  |  schon  als  einen  namensretter  gut  auf- 
nehmen  mfllsen ;  itb  bin  durcb^  |  die  entdeckung  weiterer  brucb- 
sttteke  dasu  Teranlafsl  worden,  und  es  |  war  die  erste  ordent- 
liche arbeit,  die  ich  nach  der  krankheit  wieder  vor-|nelunen 
konnte.  Schon  Ungsi  fertig,  ist  me-dorcb  den  langsamen,  etwas) 
mflhsamen  druek  fienngert  werden,    das  sadieht  ist  wol  der 

mühe  I  Werth,  die  ich  daran  gewendet  habe,  und  sollte  ich  es^ 

»  •••.*' 

*  wmmäHek  dbit«!!»,  mutumfoigtt  abei^wiiiMiti»  mmfUkrHehf  9^lm§k 

^Grimvi  unter  dpm  '^Icichni  datuWUM  Frommann ,  stehe  Germ.  12,37t/« 

3  davor  doch  durchgeilrichen.         ^  davor  im  iiureJtgesirichan. 
*  68  ülfer  dui'cli^estrichenem  sie.  ^ 

16* 
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auch,  wie  dts  so  |  geht,  etwas  überschätzen,  so  bleibt  es  doch 

merkwürdig  und  m  mancher  |  hpziphung  einzig. 

Ich  lese  diesen  wiiitpr  Ober  trek,  und^  habe  der  erklarung 
eine  au$-|führhche  einleiiung  über  den  Arluskreifs  voraogehen 
lafsen.  mir  macht  |  die  Vorlesung  grofses  vergnügen,  die  sage 
an  sich,  deren  gruudgedaukeii  j  Harlmann  nicht  verstand,  ist 
schön,  vielleicht  die  schönste  in  dem  ganzen  |  kreifs;  Gervinus 
bal  ihr  unrecht  gethan*  ober  auch  HartmaoiM  |  dantallung  hat 
hier*  oido  jugendliche  fHache  und  aninut,  die  seine  anderen  | 
werke,  wenn  auch  ausgebildeter,  nicht  besitien,  wenigstens  nicht 
in  I  diesem  grad.  die  deutsche  alterthumswissenschafl^  bat  hier 
fortgang,  wie,  scheint  es  mir,  |  flberhaupt  in  Deutschland,  [unter 
den  Zuhörern  finden  sich  immer  einige,  |  die  eifer  und  fleifs 
aeigen,  ich  !iabe  bemerkt  dafs  die  meisten  aus  |  Süddputschland 
gekomuien  sind,  erkennen  die  jungen  leute  was  gesund  |  und 
tüchtig  io  jener  zeit  war,  so  sind  sie  im  stand  die  gegenwari 
befser  {  zu  begreifen,  und  zu  unterscheiden  was  echt  und  was 
boles  gescbrei  ist:  \  auch  aul  die  spräche,  die  so  arg  misbaadelt 
wird,  hoffe  ich  einen  |  guten  einflurs;  ich  habe  auch  diesen 
pnnct  ihnen  neulich  ans  herz  |  gelegt  Sie  haben  in  Ihrem  brief 
vom  Juli  1841  manches  bemerkt,  |  dem  leb  beistimme,  die  weit, 
die  man  obenhin  die  gebildete  nennt,  |  (s.  3)  ist  zerfahren,  und 
in  gesinnungslosigkeit  und  Selbstsucht,  oder  in  (  parteiwesen  ge* 
theilt.  dagegen  kann  nur  die  Wissenschaft,  die  |  wahre  und 
lebendige,  helfen,  sie  kann  es  ni^^j^lich  machen^  die  [  aufsere  (sie) 
geschicke,  die  goti  srndet,  würdig  zu  betrachten,  und  würdig 
darauf^  |  einzuwirken,  immer  aber  düri» u  wir  uns  freuen  dafs 
in  dem^  ganzen  |  deutschen  volk,  mein  als  in  einem  andern, 
noch  der  trieb  zum  bcfsern^  |  ruht,  und  es  uiclit,  wie  andere, 
abgenutzt  und  ausgeholt  ist:  das  |  gefühl  des  Zusammenhangs  und 
des  gemeinsamen  ist  lebendiger  |  als  je. 

Leben  Sie  wol,  liebster  freund,  und  sein  Sie  und  Ihre  liebe 
eitern  1  mit  alter  herzlicher  gesinnung  gegrufst 

Ihr 

VVilhehm  Grimm. 

auf  dm  eowmt  die  adrem:  herrn  D^  Rudolf  v.  Raumer 

nebst  einem  ex(  mplar  von 

graf  Kudoii  Crbogeu. 

10. 

Lieber  freund,  mein  Ijruder  hat  Ihnen  vorl{luflg  meiinii  dank 
lur  das  schöne  geschenk ,  das  Sie  mir  luil  |  Ihrem  buch  gemacht 

'  lind  über  durdi^estrichmem  icli.  *  hier  über  der  zeile  nach- 

getragen. *  die  deutsche  allerthainswigsen'^chart  Uber  au»g«*trichmem 
diese»  Studium.  *  nach  machen  komma  getilgt.  *  daraaf  am 

zeilemcUmt  no/ckgetrageru         *  in  dem  Hktr  mugulHektmm  dsi. 
1  dattor  grofMD  Awckgettrichm. 
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haben,  ausgedrückt: i  ich  sdbst  habe  es  Doch  oicht  getfaan  weil 
ich  es  lOTor  |  ruhig  dorchlesen  woHte,  und  dasu  bin  ich  em 
jetzt  gelangt,  ich  habe  mich  an  der  liebe,  mit  der  |  es  ge» 
achrieben  ist,  uod  an  dem  religinaen  ainn,  der  seine  grundlage 
anamacht,  herzlich  gefreat:  dann  war  |  die  grOndliche  beband- 
lung  und  der  klare  Mtui  reine  ausdnick  zu  rOhmon.  soll  ich  es 
sageQ,  so  wareü  |  mir  die  geschichtlichen  hrii  aclitungeo  am 
liebsten,  die  ein  zeugnis  von  Ihrem  beruf  iu  diesem  laclje  ab- 
legen: !  wie  gm  linlien  Sie  die  kirche  in  so  manchen  erscheinungeu 
gerechHerti|,'t ,  du'  dem  oberflächlichen  sian  |  laduhiswertli  er- 
scheinen, uuii  (iuch  aus  ihrer  eigenlhUmlicheo  ualur  und  Stel- 
lung benrorgegangen  sind.  |  diese  erkenntnis  dea  echten^  awischen 
dem  folachen  und  achlechten,  daa  aich  nach  und  nach  eindrangt,! 
aebelDt  mir  die  hanptanfgabe  der  geachichte.  dalb  der  geist  dea 
christenthnma  die  aeele  und  also  {  auch  die  spräche  des  menschen 
durchdrang,  war  der  wichtigste  einflufs,  aber  diese  Wahrheit  ver- 
steht sieb  I  von  selbst:  auf  den  Organismus  der  spräche  hat  das 
christentbum  nicht  eingewirkt  und  konnte  es  nicht.  |  freilich  be- 
steht darm  lür  mich  ihre^  geschichtliche  entwickinng,  aber  ab- 
jyreseben  davon,  dafs  eine  zusammon-|stellun{j[  dessen,  was  der 
spia(  hschiiiz  gewonnen  hat,  die  iorscbung  fördert  (man  svUide 
ebeusü  den  einflufs  |  z.  b.  des  ritlerihums  behandeln  können),  so 
Uberzeugt  sie  auch  dafs  der  gewinn  bedeutender  ist  als  |  man 
sich  fieileicht  vorgestellt  bat.  die  beschi^nknug  auf  das  alt- 
hochdeutache  hat  yortbeil  und  nachtheil  |  mit  ai<ä  geführt:  daa 
buch  würde  achwerlich  sonst  einen  so  reinlichen  abachlufs  er- 
halten haben,  für  das  |  miltelalter  habe  Ich  mir  in  der  An- 
leitung zu  der  goldenen  schmiede  eine  verwandte  aufgäbe  ge- 
setzt, I  wo  ich  den  einflufs  des  christentbums  auf  die  hilder- 
sprache  der  poesie  darzustellen  gesucht  habe:  man  |  könnte  ihn 
insoweit  innerlicher  ueuuen  als  zu^^leu  h  die  seele  des  menschen 
durch  das  bild  augeregt  |  und  h(  wt-i,!  \sird.  während  ein  neu  em- 
gefllhrtes  worl  unverstaudtii  bleiben  k;iüii,  auch  wenn  es  aus- 
gesprochen l  wird,  ich  sende  Ihnen  als  kleines  gegengeschenk 
eine  abhandlung  Ober  den  Ursprung  der  Christusbilder ,  |  (s.  2) 
die  nur  in  wenigen  eiemplaren  bekannt  geworden  ist;  da  sie 
den  eiuflufs  des  chrislentbums  auf  die  kunst  |  behandelt,  so  wird 
sie  auf  theilnahroe  hei  Ihnen  rechnen  darfen. 

Einen  einzelnen  punct  will  ich  doch  herOhren.  wenn  Sie 
die  Schriftsprache  unmittelbar  und  allein  |  aus  den  volksmund- 
arlen  hervor  gehen  lassen,  so  begreift  man  nicht  woher  jene  zu 
dem  richtigen  gelülil  |  des  feinire^liederlen  lebens  der  spräche 
gelangt  wäre,  das  den  rohen  volksmundarlen  fremd  ist.  die| 
ältesten  runensteine,  von  gemeinen  arbeitern  eingehaueu ,  sind 
meist  iu  den   stumpl>f(  n  sprachformen  |  abgefafst.    sollten  die 

*  dieser  brief  tag  mir  nicht  vor.  ^  darauf  komma  und  das 

skh  dSMiwAfMlffe^m.  *  ihre  über  mugeitrtckmtm  die. 
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gemeinen  Gothen  ^Mpmbeii'lMim  wie  ülfilas?  ^oba  nksht 
dürfte  man  |  nicht  annebnü«  diirs  zu  ailen  'Milcn  ein  gegtoillB 

bestanden  habe  zwiseben  der  spräche  des  gemeinen  )  Volkes  und 
der  höher  stehenden,  des  adels,  der  priesier?  nur  diese  nllein^ 
verstanden  sich  auf  die  Bchriil  und  |  gebraucliieii  die  ihneu  eigene 
spräche,  aber  wie  hätten  sie  aul  den  gedankea  kommen  können 
eine  |  läuteruug  der  Volkssprache  vurzunehmen  uod  wer  hdtlte 
ihnen  die  grundsätze  dafür  angeben  können?  |  Übergänge*'^  und 
verschiedene  ß(rbungen  mufs  man  natOrhcb  finden. 

£b  «üce  Dir  rodit  gewettn  wenn  Sio  bei  erlHrlmng  dar 
lattfe  etwa«  «Sheres  ober  dk  Ethortatio  |  gesagt  hwten:  fMüw 
mlmog  beiog  8kb  bleli  «nf  die  spräche  and  «ioen  hemm  Imt 

Wenn  Sie,  naehdsn  4at  buch  vor  IhnnB  Jag,  wuTsten  wo 
4m  oder  jenes  besser^wlre  zu  machen  gewwoi  |  und  eine  art 
Unzufriedenheit  darüber  empfanden,  so  begegnete  Ihnen  doch 
nur  was  jedem  rechtlichen  forscher  |  hegegnpt.  das  ppfdhl  dessen, 
was  darin  gelungen  ist,  und  das  man  ehrlicher  ^voise  auch  haben 
soll,  wird  I  sich  hernach  zu  rechter  zeit  schon  eiusiilleo  und 
damit  auch  die  freude  daran;  nml  dieses  gefü hl ,  j-laube  |  ich, 
dail  ujdu  sicli  liailen.  dai  uiu  will  ich  auch  lieber  au  den  Hiorgen 
als  den  abend  des  tags  glauben,  |  und  wenn  wir  auch  dinge 
boren  mttMen,  die  luis  das  (sie)  here  lerachneiden«  dedi  hoffiBo 
daft  die  soone  durebdriiigt.  |  mir  oMUBbi  daa  deutadw  volk  Hiebt 
den  eindruck  eis  ntflfiae  e»  la  alterachweche  suaeiBneiMinben; 
es  ist  {  noch  elwaa  Jugendlicbea  oder  männliches  in  ihm.  atedtten 
nicht  die  meisten,  auch  bessere,  in  den  holzaebuhen  |  der  parleit 
eo  würde  der  schritt  schon  leichter  und  freier  sein. 

Ich  hahe  in  dp»  If^izten  jähren  über  die  gesundheit  der 
meirijo'on  «orge  genug  grhabi;  seil  eiuiger  zeit  |  verziehen  sich 
du'  wnlKiMi  (  in  wfMiig.  das  beündeu  meines  bniders  und  meiner 
kiiidei ,  die  uiil  guleni  |  erfolg  ein  Seebad  braucht  haben,  ist 
besser  geworden,  liieiue  Irau,  bei  welcher  sich  dieseu  wiuter 
eine  \  (s,  d)  herzkrankbeit  entwickelte ,  die  mich  oft  Ängstigte,  ist 
im  anfang  Juli  Mit  meiaem  tflebtarcheii  aafs  laiid  nach  Hesaenl 
gegangen,  om  eine  milcbear  zu  gebrauebeD.  eofluiga  baoaea 
auch  dorl  anllttle«  doch  die  letitan  aachrichtea  J  lauten  gOnatiger« 
iu  diesem  augeobÜck  tat  aie  in  Göltingen,  bei  der  wiltwe  Olfrieds 
MüUer,  einer  treuen  freundin;  |  was  fUr  verschiedenartige  erin- 
nerungen  werden  da  auftauchen!  ende  dieser  woche  hofTe  ich 
aie  wieder^  bei  |  uns  zu  sehen,  sie  will  Uber  Hannover  gehen 
um  ^uch  dorl  alte  treuude  wieder  7U  sehen»  doch  nicht  um  inl 
das  aulliU  vou  Ernst  August  zu  schauen. 

Grüfsen  Sie  Ihre  liebe  ellern  herzlich,  von  denen  mir  Ihre 
tante  Alberti^  erzählt  hat:  wie  gerne  |  möchte  ich  nach  so  langen 

*  allein  über  der  meUe  nacha^ffrnir''tf.  '  davor  aRMls  von  und{?) 
äurohg94 Irichetu  •  danach  aut  aurc /i£ eslricheti .  *  geh,  ober- 

fimwUHn  geb.  OmmUr,  vgl.SchMtarer,  JFßgickardt  1,)37« 


Digitized  by  Google 


239 


Jahreo  wieder  unter  ihnen  eein^  decb*  die  eiseabalinea  fttcken 
uns  immer  |  niber  Kusammeo ,  und  es  winl.  je  wohl  ein  herbst 
wieder  kommeo,  wo  ich  in  ruhe,  ohne  sorgen  um  |  die  meipigeD 
reieen  km;  Mil  lS4i  habe  ich  Berlio  nicht  verlassen.  : 

Ihr  treuer  iceuud 
Berlin  ^b"".  August  184^  .   Wilhelm  Grimm. 

11. 

Lieber  freund, 

ich  wünsche  Ihnen  glück  zu  Ihieoi  WchLercheni :  ich  weifs  welche] 
freude  uiau  an  dem  ersten  kind  hat,  sie  ist  gauz  hesuuiierer  art. | 
ItdM  und  fimide  an  den  kindem  dau^  fort,  wenn  sie  auchj 
hernach  eine  andere  gestalt  annimmt,  ich  fohle  das  jetst  nach- 
dem I  meine  tochter,  die  jüngste,  Toriges  jähr  eingesegnet  ist 
und  die  I  beiden  sdhne  die  univcrntSt  bezogen  haben;  ich  danke 
gott  I  dafs  er  allen  ein  gesundes  u.  redliches  herz  gegeben  hat. 

Ihr  buch  über  den  deutschen  geist  habe  ich  mit  theil-|nahme 
gplp«en  und  die  treue  und  warmp  gesinnung  darin  |  anerkannt, 
es  Sicht  mir  vor  als  hatte  ich  (Iber  eins  und  das  |  andere  nicht 
ebenso  gedacht,  aber  im  ganzen  und  grof^en  |  werden  unsere 
ansieht  (sie)  oberein  kommen:  besonders  geüel  mir  |  die  echt 
historische  bemerkung  dafs  das^  heideuthum  in  sich  |  erloschen 
war,  als  das  chrislentbum  neu  belebend  eintrat.  |  wenn  ich  Ihnen 
nicht  gleich  scbrifüich  gedankt  habe,  so  lag  {  die  schuld  «unachst 
an  der  zeit,  in  der  wir  leben,  jeder  tag  voll  |  beweguug  span* 
nung  und  sorge,  was  stand  nicht  alles  bevor?  |  was  hatte  man 
nicht  zu  fürchten?  das  schlimmste  konnte  |  augenblicklich  ein- 
treten.^  da  gelangt  man  nicht  zu  der  |  Stimmung,  in  der  man 
gerne  briefe  schreibt,  in  den  quälendsten  |  augenblicken  ver- 
schliefst sich  leicht  der  mnnd,  und  man^  blickt  nur  (  [s.  2)  nach 
den  sturmvvolken,  die  mii  l  inander  kfimpfeo  und  den  |  zug  bald 
hierhin  bald  dorthin  nehmen.  Sie  haben  |  es  nicht  so  in  der 
nähe  gehabt,  dazu  kam  dafs  die]  folgen  einer  ernslhaflen  krankheit, 
die  im  anfaug  |  des  vorigen  jabrs  mich  befiel ,  den  ganzen  soromer 
und  I  herbst  auf  mir  lasteten,  ja  noch  jetzt  nicht  gauz  {  ver- 
scbwunden  sind:  dafs  frau  und  tochter  mehrmals  |  orkrenkten. 
dazwischen  fast  vier  monate  lang  die  |  cholera,  die  doch  immer 
ein  eigenes  grauen  erregt. 

ErklUren  Sie  daraus  mein  schweig*  n .  nicht  aus  |  mangel  an 
herzlicher  gesinnung;  wie  könnten  Sie  |  glauben  dafs  Verschieden- 
heit der  ansichten,  von  der  |  ich  nicht  einmal  etwas  weifs, 
darauf  pinflufs  gehabt  |  hätte,  grüfsen  Sie  Ihre  liehe  frau,  die 
ich  noch  |  kenneu  zu  lernen  hoffe,  und  ihr  ganzes  eUerliches| 
haus  von  mir  und  den  meinigeu  auf  das  schönste. 

Berlin  8"  Febr.  1849.  Wilhelm  Grimm. 

*  Adelimd,  geb,  5  feitr.  1849.         *  darauf  ch  durchgestrichen, 
*  frage%«iekm  geUlgL        *  mu  iifter  d»r  »tilt  nadigctrugm^ 
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nachschrift  non  Jacob  Grimm: 
Lieber  Räumer,  eine  ftofaeniDg  in  Ihrem  brief  an  |  Wilhelm  ist 
mir  gaoz  rathselhatl.  woraus  io  |  aller  weit  entnehmeo  Sie  dafe 

ich  Ihnpn  zfSrne?  |  ich  habp  ja  noch  gar  keine  mpiniin^  von 
Ihnen  {  übtr  mein  bucti  veroommeiif  das  als  wir  uns  |  in  Frank* 
furt  sprachen  unerschieoen  war.  dafs  I  (s.  3)  Sie  nun  einer 
darin  aufgestellten  ansieht  nicht  |  heitrelen  soll  dem  allen  hestand 
unsrer  |  freundschafi  keinen  abbrach  thun.  an  |  Ihrer  vaterfreude 
nehme  ich  aufrichtigen  {  antheil.  Jacob  Grimm. 

das  converi  irdgi  von  Wilhelms  hand  die  aätesse: 

Herrn  Professor  Rudolf  v.  Räumer 
tnl  Erlaogen. 

12. 

Lieber  freund, 

Sie  erbalteD  hier  die  beideD  gewonschlen  bacber,  den  Clajui 
▼OD  1578  I  und  den  lekelsamer,  die  sich  glQcklicher  weise  auf 

der  hiesigen  |  bibliothek  gefunden  habeo:  wahrscheinlich  werden 
Sie  bald  damit  |  fertig  sein  und  daoii  bitte  ich  Sie  um  xurtlck- 
Sendung,  da  hier  des  |  jahrs  ein  paarmal  die  ausgeliehenen  bücher 
müssen  eingeliefert  |  werden  u.  ein  solcher  termin  bevorsieht, 
dann  lege  ich  von  |  mir  ein  arulpr<»«  si^ltenes  hiirh  hei,  den  Gla- 
reanusi,  den  Sie  vkUcicIh  i  ;;.'nit'  tiui ( lis^hen.-  endhch  werden 
Sie  ein  paar  kleine  ücademische  |  ahhaudlungen  finden,  die  Ihnen 
luein  bruder  sendet. 

Ich  habe  oft  voll  trauer  an  ihr  haus  gedacht,    ich  habe 
Ihren  |  bruder'  nicht  gesehen,  eher  alle  die  ihn^  kannten  rühmten 
mir  sein  firisches  lebendiges  wesen  und  seine  naUlrliche  begabung. 
aus  den  enflhiungen  Ihrer  mutter  im  j.  1846,  wie  er  so  frohiig 
als  studeut  zu  ihr  gekommen  sei,  hatte  sich  ein  hild  von  ihm| 
bei  mir  gebildet,    und  ihre  s^weater^i  die  mir  so  wohl  gefiel, 
die  I  als  braut  so  glUcklicb  war,  muh  so  frOh  schon  auf  hartem) 
weg  gehen. 

Ich  habe  den  mut  nicht  vprlorpn.  ich  habe  Zeilen  gekannt,! 
die  schlimmer  waren,  als  iNapuleon  uu»  uul  seinen  sint  kt  n  um- 
wickelt I  haUe,  brauchte  er  nur  daran  zu  ziehen,  um  uha  den 
atheiu  lik  versetzen.  \  (»»  2)  je  grOfser  die  noth,  desto  lebendiger 
erhebt  sich  das  vertrauen  auf  j  gott,  und  wie  leicht  wird  es  ihm 
Ulfe  herab  lu  senden,  aber  wir  |  menschen  können  nur  mensch- 
lich urtbellen ,  unsere  gescbicke  |  rauschen  auf  der  eisenbahn 

*  siehe  V Räumer f  Der  Unterricht  im  deuUehen^  t.  anm.2  ;  JMiillery 
Quellensehriften  und gesehiehte  des  ämUtektpraehUchai  uni/8rnthlet  $.  [224J. 

*  dnrcbMiieii.  Ubm*  äurckgutrichenem  t»ä.  *  Haru  (1820  ~S1). 

*  davor  nrijntz  von  Iii.  '  Irtna  vftaumr'r  (geb.  1S25),  P«r- 
mähU  1846  an  den  »ehle$wiger  domprediger  UJS Hamen,  muste  mit  ikum 
jiflMi  «siIm  dureh  die  Dämm  «nlMtetot  fiUUn  4U  hera^gi&mar  «tr- 
liMMfi,  §tek$  KvKmmtn  Mm  ».  339. 
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und  68  Mheint  noabwendlMr  |  der  wagen  entweder  rechts 
oder  links  in  den  graben  stOrzen  zu  1  wollen. 

Griirsen  Sie  alle  die  Ihrigen,  Ihre  liebe  eliem  ond  ge- 


TOD  einem  Irenen  freund 
Berlin  14*^  Juni  1851.  Wilhelm  Grimm. 


13. 

Liebster  freund,  den  schönsten  dank  fttr  Ibre  schrilt  Uber  |  die 
deutscheo  grammatiker,  die  ich  mit  vergnOgen  durchgelesen! 
habe.  Sie  haben  diesen  buchern,  aus  denen  sonst  wenig  zu 
schOpfeo  j  ist,  die  seile  abgewouueu,  wo  sie  aufmerksamkeit 
fordern,  |  und  das  haben  Sie  mit  gewirsenhaflem  Üeifs  und 
lebendigem  |  gesundem  sinu  gelhan.  was  Sie  über  uns  beide 
gesagt  haben,  |  verrät  die  gesinnung  eines  freundes,  und  wird 
in  diesem  sinue  |  von  anderu  verstanden  werden,  ob  das  stuüiuiu 
der  dealscben  spräche  |  auf  den  gymnasien  sn  empfehlen  sei, 
selbst  in  so  mftfsigem  umfang  |  wie  Sie  meinen,  darfiber  bin  ich 
sweifelhalt  und  bin  geneigt,  |  es  gans  der  univerrilät  sn  bewahren, 
ohnehin  wünsche  ich  den  |  gegensatz  zwischen  beiden  scharfer 
and  entschiedener ,  während  unsere  |  zeit  ihn  sa  verwischen ,  die 
gymnasien  zu  halben  Universitäten,  |  die  Universitäten  zu  halben 
gymnasien  zu  machen  sucht,  ich  glaube  |  es  i«t  genug  wenn 
man  vorerst^  den  lebendigCLi  gebrauch  der  muUersprache  |  einübt, 
wenn  ich  einmal  wieder  ruhig  mit  Ihnen  zusammen- jsitze,  so 
werden  wir  darüber  sprechen,  micii  jetzt  weiter  auszulassen,! 
werde  ich  Uuich  die  arijeiL  au  deai  wOrterbuch  und  den  acade- 
miscbeo  |  abbandluogen  verhindert,  die  alle  zeit  und  kräfle  in 
ansprach  |  nehmen. 

^i.  2)  Ich  freue  mich  der  glücklichen  and  behaglichea  läge, 
die  Urnen  |  zu  theil  geworden  ist.  mOge  Ihnen  ein  rnbiges 
heiteres  leben  |  bestimmt  sein,  glockliche  tage,  die  dankbar  an* 
sanehmen  |  und  zu  geniefsen  nicht  jeder  versteht,  gott  weifs 
was  noch  kommt,  |  die  gewitter  ziehen  am  rand  des  himmels  hin, 
qualm  dampft  j  aus  der  erde,  aber  ich  liabe  schon  zritrn  der 
art  gesehen  und  da  j  loinl  nuui  ^ott  vertrauen,  der  die  gesdiicke 
der  weit  leitet,  ich  |  habe  »choa  olL  liie  i»L«irkuug  und  beruhigung 
gefühlt,  die  dUb  |  der  beschaftigung  mit  der  wissenschalt  kummt. 

Mit  meiner  gesuodheit  ist  es^  den  wioter  über  leidlich  |  ge- 
gangen, nnd  damit  bin  ich  sufrieden;  ich  habe  auch  wieder 
an*|geftngen  an  der  aniversitat  sn  lesen,  aber  meine  fran  hat 
einige  |  male  ernsthafte  anfiüle  aushalten  mOssen,  den  letzten  tot 
ein  I  paar  Wochen ,  jetzt  geht  es  nun  wieder  besser  und  neulich,' 
an  unserm  |  hochieitstsg  (die  silberne  ist  schon  vor  ein  paar 

*  vorerst  üöer  der  ieile  nachgetragen,  '  es  über  der  seile  nach- 
getragm,        *  ocnllcfa,  H^er  iigF  MeU&  noiohgvbragm. 
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jähren  gefeieri)  safsea  |  wir^«innial  almüich  in  siavikli  gMMl 

zustand  beisammen. 

Ich  dauke  Ibnen  nicht  hlofs  für  das  buch«  soodern  auch 
für  I  die  warme  und  treue  ireuudschali  die  aus  Ihrem  brief 
spricht:  |  ich  kann  sie  auiricbtig  von  unserer  seile  erwidern;  wir 
alle  sind  |  Ibnea  von  herzen  zugethan  und  hoffen,  wenn  Sie 
vrieder  |  eimnal  bei  uns  eintreten ,  dafs  die  Sufsere  läge  günstiger 
ist  I  und  wir  Sie  öfter  bei  uu  sehen  als  es  dieemil  der  bU 
seio  I  koDDte.  den  schmerz  Ober  den  tod  Ihres  bruders  begreife  I 
ich:  die  zeil  whrd  ihn  zu  eioem  woKhittgen  andenken  an  ihn | 
mildern. 

(s,  3)  Wenn  ich  sie  sämtlich,  Trau  eitern  und  gesch «visier 

mit  eingeschlossen,  |  auf  das  hprzHchste  grttfse«  so  Inun  es  ZQ- 
gleicb  mit  mir^  alle  die  meimgeij. 

Idit  unveränderter  freund^trhaft 
Berlin  26''  Mai  1852.  Wilhelm  Grimou 

14. 

Ich  danke  Ihnen,  liebster  freund,  für  das  gute  andenken,  das 

Sie  mir  |  bewahren  und  für  die  herzliehe  gesinnung,  die  ans 

Ihrrm  briefe  spricht.  |  Ich  habe  Ihnen  nicht  einmal  fOr  Ihre 
r<>clit(er tigiinsschrill'^  (sie)  meinen  dank  und  |  heifall  ausgedrückt, 
aber  Sie  wissen  dals  ich  alles  was  Sie  mir  zusenden  |  mit  Ireude 
empt ciliar,  zu  dem  brietschreiben  trelange  ich  bei  der  arbeit  |  an 
dem  worierbuch  nicht  ohne  einige  nOthigung.  ich  suche  es  da- 
durch' gut  zu  I  machen  dafs  ich  Ihnen  diesmal  gleich  antworte. 
Ober  die  nachrichten  |  die  fiie  mir  mittheilen  habe  ich  mich  ge- 
firent,  da  aie  alle  acfaOn  und  |  gut  klingen,  mnge  Ihr  kleiner 
Hermann^  (der  meinige  ist  mir  aber  den  |  k<^f  gewachsen)  ge» 
deiben  nnd  GoU  Sie  freode  an  ihm  erleben  lassen.  |  nein  zweiter 
sobn,  der  Ihren  namen  trägt,  sodafs  ein  austausch  swischeal 
itn^  statt  gefunden  hat,  arbeitet^  als  referendar  an  einem  gericht,| 
macht  aber  jetzt  sein  milit^r  jähr  und  ist  bei  der  ^rro^^;eIl  parade 
vor  dem  |  öslreicli.  kaiser  in  vollem  glänz  vorüber  gezogen,  er 
ist  gesund  rüstig  |  und  ein  stattlicher  soldat.  den  testtag  Ihrer 
Schwester*  habe  ich  gewufsl  I  unti  ihr  vou  herzen  jjlück  gewünscht: 
auch  ich  habe  das  gelUhi  |  gehabt  dafs  beide  fur  einander  be- 
stimmt sind,  sie  ist  eine  liebenswOfdigc  {  nalur  und  mir  gleich 
das  erstemal  als  ich  sie  sab  so  erschienen. 

'  zugleich  mit  mir  über  der  zeilf  nacitgetragen,  *  gemeint  ist: 

Ein  wort  der  Verständigung  über  die  schriß:  Die  einwirkung  des  chrUttn- 
tkuma  auf  dU  mhd.  spräche,  1952.  dies  MIehMn  hatte  vRauwur  Utentndt 
mit  einem  brie/e  vom  17.  10.  52.  dt^r  nunmehr  in  WGrimms  Kl.  Mkt, 
4|337  »w  lesen  steht.  '  dadurtli  über  der  seiVe  naehgeiragen. 

*  -J-  y  märs,  IbDü.  •  davor  ein  buck*labe  ausgestrichen. 

J  Sophie  vSaumer  (1627  —  63)  vermählte  eich  1863  aitfl  prüf.  ikoQL 
AvOiUngm  in  ihrpai,  nak$  Xvänmm  kbmi  i.  aS». 
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Ich  habe  mich  dieieii  winler  ttlwf  »soilicli -gut  gehalten | 
ttod  nur  viel  surttckgeiogener  gelebi«  da  et  mir  nl<&l  t»U9giieh| 
war  abends  auszugeben,  dafOr  beben  BHcb  jnnne  freunde  be- 
eucbt  I  icb  babe  an  der  Universität  keine  Vorlesung  ^eballen  und 
jetzt  wird  durch  |  Haupt  dieses  fach  wieder  gut  versorgt,  bei 
den  Vorlesungen  über  die  |  altdeutsche  iiteratur  hat  man  den 
vorlheil,  dafs  sie  nur  solche  hOren,  die  |  lust  daran  haben,  und 
daher  ausharren  und  fleifsig  sind,  icb  babe  |  dieselben  er- 
fabrungen  gemacbL 

(s.  2)  Jacob  arbeiiel  unabläfsig  und  zu  viel  als  dafs  er  es 
nicht  an  seiner  |  gesundbeit  empfinden  sollte,  er  wird  auch  wol 
einen  aueflug  madieo  |  mfleeen,  am  bealen  glaube  ich  wSire  ihm 
«in  stärkendes  bad,  aber  eir  |  gehOn  nicht  su  denen/  die  sich 
raten  lassen,  meine  frau  trägt  ihr  |  hersleiden  mit  geduld ;  bOse 
tage  wechseln  mit  erträglichen  |  und  auch  wol  guten,  und  so- 
bald diese  kommen  ist  sie  auch  heiter,  |  tbeilnehmend  und  weife 
sich  noch  Ober  manches  zu  freuen ,  wahrend  |  so  viele  in  ihren 
jähren  nur  ein  ernstes  oder  gleichgültiges  gesiebt  |  übrig  be- 
hatten haben. 

Ich  denke,  um  tiaeu  wünsch  voi*  ihr  uud  meiner'  tochter 
zu  erlüllen,  |  au  den  Rhein  zu  gehen,  wir  haheii,  weil  wir  dem 
stadllebcn  |  entgehen  wollen,  au  einem  einsam  aber  schön  ge- 
legenen ort  eine  |  wohnung  gemietbet.  etwas  arbeit  nehme  ich 
freilich  mit,  man  halt  [  es  sonst  nicht  aus,  so  ist  man  verwohnt, 
doch  werde  ich  in  Bonn  bei  |  den  alten  freunden  einen  besuch 
abstatten.^ 

Auch  ich  scliatze  Wackernagels  buch.'  es  ist  aus  dem  grund 
geschöpft  I  mit  einer  Wahrheitsliebe  und  redlichkeit,  mit  einem 

feinem  sinn  |  und  scharfen  blick,  wie  es  selten  vorkommt,  mir 
bat  die  aoerkeiinuug  {  von  Freidank  ein  besonderes  vergnügen 
eefiiachi,  etwas  schadet  dem  [  buch  die  allzu  epigrammatische 
lassuDg:^  er  hjiite  etwas^  |  freier  umblicken  sollen. 

Das  werden  schöne  tage  sein,  wenn  Sie  in  Winlerhauseu*» 
alle  I  zusammenkommen,  sagen  Sie  Ihrem  schwager  dafs  seit 
kurzem  |  der  prediger  Rentorp  aus  Schleswig mit  mir  in  einem 
banse  wohnt;  vielleicht  kennt  |  er  ihn.  es  ist  ein  ehrenwertfaer 
tüchtiger  mann,  der  hier  eine  provisorische  |  anstellung  er* 
halten  hat. 

•  uaeiuei  über  atugestrickenom  ihrer.  ^  übor  die  itörungcUy  welche 
dtue  reU0  erfuhr ,  vgL  dm  folgenden  brief,  ferner  Freundesbrtefe  nr  86 
und  Brinfweeluel  mit  Dahlmann  nr  297. 98.  *  tHne  Litlmtiur- 

gesehichte;  speeiell  gememt  im  folgenden  i$t  *.  279/1  *  auffaisuog, 

auf  durchgestrichen.  *  davor  sieb  ausgestrichen,  *  in  Unter' 

firankeHf  wo  vRaumere  tehwager  Bansen  prediger  war.  ^  aus  Schles- 
wig über  der  »eile  nachgetragen,  gemeint  ist  Heinrich  A«7i(/<or/f(1814->6B), 
der  vom  sept.\Sb2  bis  zum  auffust  1S55  secrotär  des  cetilraJausschusses 
für  die  innere  mission  in  Berlin  war^  siehe  Alberti ,  Lejcicon  der  Schles- 
wig'ho  fefetn-Umenivrguehm  tehrifUleller  iirl746. 
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GrOfsen  Sie  alle  die  Ihrigen  auf  das  herzlichste,  frau«  eltera 
ODd  I  geachwisler.    wie  gerne  würde  ich  einmal  einen  abend 
unter  ihnen  |  sein,   mit  unferSndeiter  freundschafl 
Berlin  24>  Juni  1653.  Ihr  Wilhelm  Grimm. 

15. 

Lieber  freund, 

ich  habe  Ihre  kleine  achrifli  mit  vergnügen  gelesen,  Sie  haben 
eine  zeilgemäfse  |  frage  einfach  und  treffenJ  beantwortet;  ich 
danke  schönstens  daffir.  Lachmann  |  bat  beiai  Lessing  das  richtige 
ppfhan.  ich  freue  mich  dafs  es  Ihnen  uihI  |  den  Ihrigen  wol 
eryehl;  wir  alle  bewahren  Ihnen  ein  freuudschailliches  )  und  herz- 
liches andenken,  ich  habe  in  dem  vorigen  Jahre  wieder  eine  | 
schwere  zeit  durchlebt:  wir  wollten  den  sommer  zur  Stärkung 
unserer  [  gesundheit  an  einem  stillen  ort  am  Rhein  zubringen, 
meine  fnu  reiste  |  ein  paar  tage  frtther  ab,  in  Marburg  llberfld 
sie  eine  schwere  krankheit,  |  eine  herzbeutelenuOndung,  ich  eilte 
gleich  hin  und  fand  sie  in  grofser  |  gefobr^  ein  paar  tage  stand 
es  so  dafs  nur  eine  geringe  hoffnung  übrig  |  blieb;  doch  Gott 
bat^  sie  uns  erhalten  und  es  besserte  sich  langsam.  |  nach  vier 
Wochen  konnten  wir  endlich  die  reise  an  den  Rhein  antreten.  | 
dort  haben  wir  ein  paar  monate  in  einer  ebene  miter  dem  sieben- 
gebürge,  |  zu  Rheinbreitbach  hei  Unkel  zugebracht,  wir  prlrhti^ 
war  es  dort,  wie  |  reizend  <ki  hh(k  nach  allen  seilen,  wie  mild 
und  gesund  die  luit.  dieser  |  auientbalt  hat  uns  beiden  und 
meiner  tochler,  die  bei  uns  war,3  |  erquickt  und  wolgethan.  in 
Bonn  haben  wir  ein  paar  tage  bei  den  |  alten  freunden  zu- 
gebracht, den  rflckweg  nahmen  wir  über  Hannover  |  und  ver- 
weilten auch  dort. 

Indessen  hat  mein<  bruder  eine  grOfsere  reise  gemacht« 
erst  I  durch  das  südliche  Frankreich  bis  ans  meer  und  von  da 
nach  Genua,  |  und  durch*  Tirol  zurück,  die  bewegung  hat  ihm, 
ohngeachtet  der  |  Strapazen,  die  damit  verbunden  waren,  sehr 
wol  gelhan,  und  er  arbeitet  |  mit  erneuter  anstrenguog. 

Nur  diese  pnar  Zeilen  sind  mir  heute  vergönnt,  leben  Sie 
wol,  liebster  {  ireuud,  und  sein  Sie  und  Ihre  l'raUt  eitern  und 
geschwister  auf  das  |  herzlichste  gegrüfst. 

ganz  der  ihrige  Wilhelm  Grimm. 

Berlin  29'^  Januar  1854. 

16. 

Lieber  freund, 

ich  habe  Ihre  abhandlung  über  die  recbtschreibung*  mit  ver- 

'  Die  doppelte  recemion  des  te.rtes  von  Kants  Kritik  der  reiru-n  ver- 
nunflf  1854,  wider  abgedruckt  in  den  Deulsehen  versuchen  ^  1861,  *.  ITO//. 

s  davor  haU  durekg^tMehen,  *  danach  am  neihnteMvMt  erqiddkt 
aus^^rsfricficn.  *  mein  doppelt,  das  erste  durchf^e strichen, 

^  davor  über  ausgestrichen.  *  Zs.  f.  d.  ätierr.  gymn,  1855 « Ge- 

sammelte sprachwissensch.  sehriflen  s.  Wo  ff. 
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gnUgen  |  gelesen  und  stiamie  Ihnen  darin  bei  dafs  man  die  be- 
atebende  nichi  |  gewallaam  angreifen  darf;  ich  war  gleich  Ober- 
zeugt dafa  Weinholda  |  forschlage  abprallen  wtlfdeo.  ich  glaube 
ea  komool  auf  den  tact  an,  |  wie  weit  man  gehen  darf,  gewis 
mufs  man  die  phooetische  Schreibweise  |  achten,  darf  aber  auch 
fOr  die  geschichtliche  etwas  thun,  so  sehe  ich  z.  b.  |  nicht  warum 
man  nicht  kreifs  schreiben  soll,  wie  heifs  und  Üeifs.  selbst] 
um  das  unnatOriiche  tli  nad  das  dehnende  h  los  zu  werden, 
kann  man  |  nur  alUnälig  vui  rücken,  abeuteuer  und  märchen  scheint 
durchgesetzt.  |  es  geht  wuuUerlich  her,  nianchmal  kommt  ein 
blofser  einfall  lu  ehren.  |  selbst  fCLr  von  selbst  in  zusammen- 
aeliungen  war  vor  15 — 20  jähren  unerhört,  |  jeui  glaubt  jeder 
seine  spräche  damit  so  sieren,  und  auch  bei  Ihnen  habe  |  ich 
aelbstversUlndlich  finden  mOssen;  ich  glaube  kaum  dafa  ea  wieder 
aus-|zurotten  ist  schon  fiilher  habe  ich  gefragt  ob  es  gut  deutsch 
aei,  wenn  |  man  sage  der  stumme  schwieg  selbslredead  still.  ^ 

Ich  war  vorigen  Spätsommer  mit  meiner  trau  und  tocbter 
einige  |  monate  in  Kösen ,  das  angenehme  Umgebungen^  hat,  und 
der  autenl-|lialt  bat  meiuer  Irau  wolgellian,  ihr^  herzleiden  hat 
sich  diesen  |  winler  milder  gezeigt,  mein  söhn  Rudolf  ,  (lt»r  in 
Naumburg  bei  dem  |  appellationsgerichl  angestellt  ist,  konnte  in 
einer  4tel  Stunde  auf  der  |  eisenbahn  bei  uns  sein,  er  bat  sich 
in  diesen  tagen  als  leQtnant  in  der  |  landwehr  mir  vorgestellt; 
und  so  sind  auch  mir  die  fragen  der  seit  ina  baus  |  (s,  2)  gerockt, 
mit  meiner  gesundheil  geht  es  so  liemlicb,  doch  habe  ich  |  mich 
mit  der  grippe  herumschlagen  mflssen. 

Grüfsen  Sie  vater  und  mutter,  frau  und  geschwister  hen- 
iich.  I  wie  gehts  Ihrer  Schwester  in  Liefland?  behalten  Sie  uns 
'  in  I  gutem  andenken t  wir  alle  bewahren  Ihnen  die  aufrichtigste! 
frenndsrhaft  Wilhelm  Grimm. 

Berlin  IS''  Jan.  1855. 

17. 

Lieber  freund, 

wir  alle  haben  uns  herzlich  gefreut  Uber  die  gute  uachricht^  die 
Ihr  I  brief  uns  brachie,  und  ich  bringe  Ihueu  unsern  treuen 
glückwunsch.  |  Ihnen  ist  ein  trost  gegeben^  für  den  schmerz- 
Bcbsien  vertust  moge  |  das  kind  gedeihen  und  xu  Ihrer  freude 
heranwachsen,  ebenso  haben  |  haben  (sie)  wir  uns  gefreut  Ober 
die  guten  nachrichten  von  Ihren  |  lieben  eitern,  das  alter  ftthrt 
schon  manche  beschwerden  mit  |  sich,  das  zu  bemerken  habe 
ich,  der  ich  nächstens  in  mein  72te8  |  jähr  trete,  gelegenheit 
genug  gehabt. 

■  vgL  Mnuf  sehriflm  von  WGrimm  1,515.  '  angebrngeo] 
das  erste  g  atu  b  corr.  ^  davor  ist  da  au^etiriehen.  *  geburt 
voniHaumers  »olau  Eduard  am  dO/aii.  1857.        *  gegeben]  4m  %wmU 

g  aus  b  corr. 
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Auch  wir  eropflQden  vm  in  dieMm  winter  Iddlich  wol, 
oachdem  |  wir  im  soromer  eine  schwtFe^ieit  durcbgcoHMSIit  haben, 
meine  frau,  |  mit  der  ich  nach  llseoburg  am  Harz  gegaagea  war, 

um  uns  in  |  dpr  frischen  bergluft  zu  st?»rken ,  ward'  dort  von 
einer  get^brlichen  |  hrustkrankeit  (sie)  übertalleo  uod  erst  nach 
einem  langeo  iager  konnten  |  wir  loi  Spätherbst  hierher  zardck- 
kehren;  mein  ältester  söhn  war  |  indessen  in  Helgoland  zu  seiner 
herstellung  von  andern  ieideu,  uud  golliob  |  nicht  vergeblich. 

Ihrea  uotersucbungen  Ober  die  Orthographie  bin  ich  mit 
theilnabme  |  gefolgt,  meiiie  regel  Ist  «mifhdi,  die  aoasprache  iit 
za  lieacbteD*  und  tu  ehreo,  |  (s.2)  aber  venferlHiiiBe  und  ver* 
«HderliDgeii,  die  mit  der  atunprache  ttiehls  |  -fu  thim  liabeii, 
mllflaett  der  geaclnchtliehen  entscheidting  gfimäh  \  allmaiig  aus- 
gewiesen  werden.  Sie  selbst  wOnschen  dafs  wir  die  |  grund- 
losen, unorganischen  h  los  sein  mochten,  doch  auch  wol  |  die 
y;  dazu  kennen  wir  nur  niif  diesem  weg  gelangen. 

Es  hat  uns  freude  gemacht  Ihren  scbwager  und  Ihre  Schwester  i 
zu  sehen:  sie  gehören  zu  den  nrenschen  die  gleich  vertrauen 
er-|wecken.  es  ist  so  schOo,  wenn  man  jemand  findet  der  he« 
kennt  |  glucklich  zu  sein. 

Grüfseu  Sie  Ihre  liebe  frau,  Ihre  ellern  u.  fräul.  Clärcheu-| 
aof  das  fipeundsehafUichale  too  ins,  und  behalten  Sie  lieb 

Rireo  treoeD  freund 
Berlin  9»  Febr.  1657.  Wilhelm*  Grinun. 

18. 

Leipzigs  12  januar  1847. 
Hochgeehrter  herr  professor, 
mit  meinem  besten  danke  für  Ihren  freundliehen  bnef  verbinde  | 
icb  zugleich  eine  bitte  deren  erflillung  mich  sehr  erfreuen  wQrde. 

Nach  der  Unterbrechung  eines  Jahres  machen  unerwartete 
umstände  |  es  mir  mOglich  meine  Zeitschrift  fttr  deutsches  alter- 
thum  fortzusetzen.  |  dabei  ist  mir  daran  gelegen  ihre  kräAe  durch 
neue  mitarbeiter  zu  |  vermehren,  ich  erlaube  mir  also  auch  Sie 
zur  theilnahme  aufzu-|fordern.  der  plan  meiner  Zeitschrift  bleibt 
derselbe  wie  Sie  ihn  aus  )  den  bis  jetzt  erschienenen  fünf  bänden 
kennen;  nur  wünsche  ich  die  j  deutsche  gescliichle,  besonders 
die  Sittengeschichte,  etwas  mehr  in  ihren  |  kreis  zu  ziehen,  das 
honoiar  betriigt  liinf  thaler  für  den  |  bogen,  dadurch  also  kann 
icli  freilich  niemand  zu  locken  hoUeu;  |  aber  wie  ich  selbst  nicht 
um  geldgewinoes  wegen  dies  nnternehmen  |  begonnen  habe,  so 
werden,  denke  ich,  auch  ändere  aufter  meinen  na-|heren  freunden 
und  den  bisherigen  mitarbeitern  mit  mafsiger  entscha-|digung  ihrer 
mohe  verlieb  nehmen. 

ward]  d  aut  correctur,  un«  e*  »ekeinl  ooh  t.  *  SUffent 

(1806-06). 
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ßrfnuett  8m  inieb  durch  gewabrvng  meiDer  bitte  imd  mia 
Sie  I  Itbeneagt  Mt  ieb  mit  AufinehUger  hochecbtuDg  bin  > 

•  .  Ihr  ergebenster 

If.li8a9i. 

Wimm  f.  4:  Heitiir^FrofesBor  Rudolf  von  Räumer 

Hoehirohlgeboreo 
Irei*  <      •  £rUagefl. 

- 

19. 

A}(s  (>i')n'tn  hri'efe  M iillenhülfs  vom  *2\)  nou.  t^r)^.  dpi  sich 
hauptsächlich  mit  angelegenheiteti  der  Kieler  nlhjp meinen  monats- 
Schrift  beschäftigt  und  in  der  nnchschrift  KlGroths  Quickborn 
warm  einpfiehlt,  teile  icÄ  folgenden,  die  Altertumskunde  betreffenden 
passus  mit: 

leb  bin  seit  diesem'  .Berbet  oder  Sommer  endficb  so  weit 
gekommen,  meine  grofte  Arbeit ^  die  den  etwas  grorsartigen  Titel 
*Den(sehe  Atterthumskunde'  fllbreh  i^rd,  in  Angriff  nehmen  zu 

können ,  und  habe  nun  vollauf  damit  zu  thuo.  Die  Prolegomena, 
Einleilung  und  Quellenkiitik,  werden  hoffentlich  im  nficbsten 

Jahr  gedruckt  und  der  erste  Band  (Stamm geschichte  und  Ge- 
schichte des  Mythus)  wird  darnach  nicht  latitre  auf  sich  warten 
lassen.  Ich  habe  nie  geholTt  e««  je  zu  einem  Ganzen  darin  zu 
bringen  und  bin  immer  nur  darauf  bedacht  gewesen  durch 
einzelne  Untersuchungen  alliiiahiich  dem  Ziele  nahe  zu  nicken; 
indes  kommt  Zeit,  kointiu  Halli.  Schon  vor  mehr  als  einem  Jahr 
war  der  Plau  des  Ganzen  mir  klar  geworden,  und  so  Gott  will; 
bleibt  mir  nur  die  Kraft  ihn  ausaufflhren;  an  Muth,  Freudigkeit 
und  gutem  Willen  loEs  nicht  fehlen. 

20. 

Munebeo  2a.  Decemb.  1846. 

Verehrter  Freund  ! 
Dafs  Kemble  viel  gesamelt  hat  zu  j  einem  angelsSchs.  Worterbuch 

ist  sicher.  |  Was  davon  ^  zum  Beowulf  gehört,  ist  diesem  beigegehen.  | 
In  der  Vorrede  zum  Codex  Exoniensis  schliefst  |  Thorpe  (1842) 
mit  den  Worten:   I  trust  that  |       Kemble  will  be  induced 

10  complele  bis  |  already  ample  rolleclion,  &  give  to  the  world| 
that  great  desideratuin ,  an  An^lo-Saxon  Dicdouary  |  suited  to  rhf? 
präsent  State  ol  scolarship  Itnih  here  |  ik  abroad.  Im  J.  1842 
also  war  was  (in mm  1840  |  m  Aussicht  hatte  noch  nicht  zur 
Wahrheit  gewordi  ii.  j  üntenn  oU.  iNov.  1846  schreibt  mir  Kemble, 
wie  er  |  seit  eiut^er  Zoil  sehr  in  polilical  &  public  life  |  vertieli 
gewesen  sey,  jetzt  aber  wieder  su  seinem  |  Saxon  zurUdtkefare. 

^  davon  übtr  der  *eile  nachgetragen. 
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Von  DiDgen,  die  er,  seit  ich  ihn  |  gesehen,  gearbeitet,  oeant 

er  einen  &  4.^''"  Band  |  des  Cod.  diplomaticus  A.  S.,  ein 
paar  Aufsätze  Uber  |  den  Reim,  eine  Abhandl.  über  ags.  Nick- 
und  Obernamen;  |  einen  Theil  des  oberwahnien  Cod.  Vercellensis 
u.  Salonion  I  und  Saturnus,  Gegenwärtig  arbeite  er  an  Origiiies  ! 
anglicae  sive  incnnabula  jurii»  aDi^'Iicdoi.  Siesehen  (  dals  hier- 
unter  ein  Anglo-Saxou  Dictiooary  uiclil  er-|wühui  i^l,  u.  denkea 
wohl  wie  ich,  dafe  K.  gerade  |  dieses  kaum  zu  oeuoeo  vergessen 
hätte,  wen  es  vorläge.  |  (s.  2)  Was  das  AlliiraoiOsiscbe  betrifitl 
80  ist  als  Fortsdbiritt  seil  Roquefort  ]  wenigstens  mir  nur  Ray- 
Qonard's  |  Lexiqoe  roraao  im  2.^B.  seiner  Nout«  |  choix. 
Paris  1836  bekant  geworden. 

Sie  wttoscben  mir  Glück  zur  |  Profeasur.  Das  bedarf  ich 
sehr.  Sie  können  |  denken,  dafs  mich  zwanzig  Jahre  gröfsleii-l 
theils  ganz  andrer  Besclulfiigung  iu  dem  {  was  ich  wissen  u. 
weiter  fort  gelernt  |  haben  sollte,  ziemlich  zurückgebrachi  hnhen  [ 
müssen.  Doch  hat  mir  geschienen,  noch  |  sey  ich  nicht  grand- 
aevus  genug,  um  die  [  mir  angetragene  Function  mit  Ehren] 
ablehntMi  zu  können.  Sie  ist  übrigens  |  ohnebin  nui  als  ISeben- 
sache  hingestellt,  |  und  auch  ich  werde  mit  dem  besten  Willen  1 
mehr  nicht  aus  ihr  machen  können. 
Bleiben  Sie  gut 

Ihrem 

ergebensten 

J.  A.  Sebmeller. 

adrrne  f.  4:  S'.  Wohlgbrn 

Herrn  Professor  I)^  Rudolf 
von  Raumer 

in 

  Erlangen. 


Der  unterzeichnete  arbeitet  im  verein  mildem  niusikhislonker 
drHRietscb,  aui  lisliches  und  archivalisches  material  gestützt,  an 
einer  ausgäbe  der  lieder  des  aogeoaonleo  mOncbs  von  Salzburg,  die 
er  im  laufe  dea  nichsten  jahree  ferligsustellen  hollu 
Wien  22.  12.  88.  Db  P.  Amiold  Mini. 

Zu  dem  aufsatze  von  Luick  oben  s.  1 35 ff  verweist  EDCmmi  kr 
aut  seine  Gesch.  des  ostlrank.  reichs'  i  217  f.  ii  681  sowie  aul  lU  ii 
excurs  über  haibaii  uiul  Tmtonm  in  seinen  -lalirbOchem  Ouüs 
des  grofsen.  s.  136  z.  4  muss  eb  'abl'  slail  'bischof  beilsen, 
8.  138  a.  2  Muromolinus  und  Noyon;  es  wäre  aber  zu  unter- 
andien  gewesen ,  ob  diese  vilt  eine  quelle  flor  das  7  jb.  ist 

PhSthauch  ma(  hl  aulnit  i  ks.im  anl  den  büchcrtitel  im  anti- 
quarcalalog  138  von  URerler  m  Lim  m  o4(jtJ:  Srappin,  der  ver- 
reist gewes.  u.  nun  wieder  augekomm.  Kiiiau  Brust  fleck, 
mit  sich  bringend  allerhand  rare  historien.    Frankf.  1729. 
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Handbuch  der  poelik.   «ine  kritisch  •htotoriicbe  darslellong  der  tiieorie  der 

dichtkunst  von  dr  H?:nM\\>  Bacmgart,  professor  an  der  universitSt 
Königsberg i.  Pr.  Siiiti^art, Dotla,  1887.  xnot)d  735ss.  gr.S*. —  lOna. 
Poelik  voo  Wilu&lm  i>cu£Hi:.h.    Beriin ,  Weidmauosctie  bucbbaodtuDg,  1888. 
HI  uod  30$  M.  8^  —  geb.  7  m. 

Mit  gröfserer  vorlifhe,  als  seil  langer  zeit,  wendet  sich  riie 
forschuDg  wider  der  jioelik  zu  und  sucht  ihr  hislunsch  oder 
principiell  ualu^  zu  rücke»,  entweder  werdeu  —  abgeseheo 
natürlich  von  dt  ii  zahlreichen  praclische  zwecke  verfoigeoden 
schul-  uud  leinbücherUf  zu  deuen  auch  Beyers  dreibändige  Poetik 
gehört  kritisch  die  bisherigen  ansichten  durchi^'eumiiiiieii,  um 
80  SU  eioer  reiDeren  auflbssung  zu  gelangen:  dafOr  (pbt  unsBaum» 
gons  Handbuch  ein  beispiel,  oder  es  wird  ein  neuer  couslniiereD* 
der  aufbau  gegeben,  um  auf  grundlage  der  bisherigen  erkennt* 
nisse  sowie  eigener  einfalle  das  wesen  der  poetik  umzugestalten, 
was  in  Scherers  Poetik  der  fall  ist.  dabei  kommt  freilich  die 
zweite  methode,  welche  ganz  eklektisch  ist,  in  so  ferne  nicht 
zu  ihrem  rechte^  als  wir  kein  sorgfältig  «ausgearbeitetes  werk, 
sondern  die  erste  flüchtige  skizze  des  nie  t  cisttMiden  ,  überall  kühn 
einsetzenden  Verfassers  erhalten.  Bauoigarl  hat  nut  mehr  als 
700  grofsen  seiten  mit  ruhe,  sicherer  flherlegunj;,  m  1  reiter  dar- 
Btellung  eiuige  hauptfragen  der  poelik  betiandelt,  Schetei  dagegen 
auf  weniger  als  300  kleineu  seiten  mit  energischen  strichen  ein 
gani  neues  Schema  der  poelik  geben  wellen,  andeutend  fittr  eigene 
weitere  Untersuchung,  in  schlagwortern,  wie  es  einem  coUegien- 
hefle  beim  ersten  entwürfe  natürlich  ist  der  eine  Usst  uns 
langsam,  schritt  für  schritt  in  seine  weiter  greifenden  Unter- 
suchungen hineinblicken,  der  andere  hall  kurz  fest,  wie  weit 
seine  erkenntnis  gelangte. 

Raumgart  ist  ein  strenger  Ai  isloteliker,  er  fufsl  auf  der  nach- 
ahmung^"  tind  katbarsistlieorie ,  mit  voller  absieht  wendet  er  die 
aristotelische  termiuülugie  an  und  behült  auch  in  vt  lhsiün- 

digeu  ileiinitionen  die  ausdruckäweise  des  vaiers  der  poeuk  bei. 
leider  wird  dadurch  sein  stil  bäußg  recht  schwernUlig,  sogar  uu- 
deutsch.  seiuü  resultale  gewinnt  er  auf  liislurisch  -  kritischem 
Wege,  indem  er  fortwährend  ausblicke  nach  allen  Seiten  eröffnet, 
wir  bekommen  nicht  auf  systematische  weise,  wie  sonst  in 
solchen  werken ,  definitionen  der  epik,  lyrik  und  dramalik,  und 
dann  die  Scheidung  der  eintelnen  epischen,  lyrischen  und  dra- 

A.  F.  D.  A.  XV.  IT 
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matiBchen  gattungen,  ja  wir  werden  nieM  eiDmal  auf  dem  ge- 
biete der  poeaie  fesIgebaUeo,  sondern  aneh  auf  die  anderen  gebiete 
der  kunat  gefohrc«  sodass  ans  eigentlich  kein  ^handbuch  der  poetik', 

sondern  ästhetisch -kritische  Studien  mit  hauptslehlicber  berOck- 
sichtigung  der  poetik  vorliegen,  das  ist  kein  forwnrf,  bat  es 
(loch  der  verf.  im  Vorwort  (s.  iii  0  selbst  ausgesprochen,  auch 
die  art  der  darstellung  !«sst  sich  rechtfertigen,  zumal  durch  eine 
detaillierte  inhaltsangabf  und  ein  sorgialtiges  r^frister  dem  nach- 
schlagenden reiche  hehelfe  geboten  werden.  dR;^t  <:('ii  kOniitc  man 
eine  gieichniaibigete  berücksichliguog  der  aslhelisctieu  iilleratur 
vermissen,  es  ist  auch  von  einer  seite  dem  verf.  daraus  ein 
vorwuri  gemacht  norden;  allein  B.  setzt  sich  hauptsächlich  mit 
jenen  theoretikm  aus  einander,  deren  ansiehten  eine  art  canon 
bilden  und  die  grundlagen  jeder  weiteren  forscbung  sind.t  diese 
sdbstandige  prOfong  bat  also  gewis  ihre  berecbtignug«,  es  fkagt 
sich  nuTt  ob- sie  Uberall  stich  halt. 

B.  gebt  von  der  Untersuchung  aus,  wie  viel  von  den  grund- 
legenden ansiehten  Lessings  und  ScbiUers  Uber  die  dichtkunst 
noch  geltung  habe,  er  beginnt  mit  einer  kritik  der  hauplsatze 
aus  Lessings  Laokoon.  >vas  er  gegen  sie  einwendet,  lüsst  sich 
am  besten  durch  Lessings  motte  schematisieren;  Lessing  citiert 
aus  Piutai  cli:  ['//y  y.ai  r^6:coig  fitfu]oe(t)g  öiatf  f  Qoi  öi,  B.  legi  den 
nachdruck  aul  den  lort^elasseneo  nachsatz:  rtAog  6'  a^KfOTtQOig 
tv  vnoxeiiai.  er  glaubt  also,  Lessings  sütze  geilten  wol  lUr  die 
vXrj,  aber  nicht  für  die  gegenstände  der  nachahmuog.  Lessing 
sagt:  die  maierei  stellt  kOrper  dar,  die  poesie  handlangen,  die 
maierei  kann  handlangen  nur  andeutungsweise  durch  kOrper,  die 
poesie  kOrper  nnr  andeutungsweise  durch  handlangen  darstellen. 
£.  dagegen  meint,  beide  maierei  wie  poesie  hätten  das  gemein- 
same ziel,  den  ^seelischen  Inhalt  zur  empfindung  au  bringen' 
(s.  20).  er  führt  aus  (s.  21  f)t  es  gebe  drei  grofse  bauptgruppen, 
nach  welchen  die  gegenstände  konstleriscber  nachahmunf?  zu 
classificieren  seien,  aufser  diesen  aber  keine  weiteren,  'zuerst 
die  einlachen  c in  )i  1  nul u n ge u ,  die  dei-  rrriecbe  unter  dem 
gattUügsbegrifT  jca^og  begreift;  sodann  alles,  was  wir  als  ge- 
mütszustJinde  oder  -Stimmungen,  und  seelen-  oder 
characterbeschaf fen heit  bezeichnen,  sammt  allen  dazwi- 
schen liegenden  abstufungen  und  Übergängen,  wofOr  wir  einen 
zusammenfassenden  gattungsbegriff  nicht  ausgeprägt  haben,  was 
aber,  insgesammt  unter  dem  griechischen  aasdruck  fi&og  ?er- 

*  ich  weifs  sehr  wol,  dass  diese  aosichl  durchaus  oichi  aobestritten 
Ist;  Hartnann  sb.  im  Mstoriseh-liritiMhen  teil  seiner  Astlietik  (Ausgewiblte 

werke,  Berlin  1886,  bd.  in  s.  vn)  blickt  mit  süffisanter  veraclitong  auf  die 
popularäsihetiker  Winkelmann ,  Lessing,  HeHer ,  Goethe  .  Schiller,  WvHum- 
boldt,  Ji'aii  Pauk  hciab,  er  findet  niciU  der  muhe  wert,  sich  mit  ihnen 
auch  nur  flachtig  ta  bcsebifligen.  und  dodi  bal>eD  besooders  LemoK  ood 
Schiller  «im  ^iinn  für  asthetik  und  die  ästlietik  mehr  geföldert  ais  lide  der 
*wi8seoschaftiicbeA  äaihetiker',  wie  sie  Hartmaon  ocoat. 
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sUndea  wird;  endlich  die  haridlungea  im  innern  sinne  —  Tt^d- 
^€ig  — alle  drei,  Jta^og,  r^^og,  yv^a^ig,  konnten  direct 
Uberhaopt  Dicht  dargestellt  werden,  aoodem  nur  andeutungsweise, 
in  der  bildenden  kunst  —  in  der  malerei  nach  Lessing  *?er* 
mittelst  der  linien  und  färben,  durch  kOrper,  in  der  poesie 
▼ermittelst  der  succession  von  Worten ,  durch  das ,  was  man  mit 
Lnsing  im  allerweitesten  sinne  (aufsere)  handlang  nennen 
mag.'  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  absolut  betrachtet  ständen 
die  beiden  kilnstp  den  sämmllichen  drei  gegenständen  der  nach- 
ahmung  ganz  gleicli  gegenüber,  relativ  dagegen  ergebe  sich 
aus  der  Verschiedenheit  ihrer  mittel ,  dass  die  poesie  ganz  direct 
handlung  (rrgähc)  nachahmen  könne,  emp findung  und 
seeieuzustduii  [vcu^og  und  rj-S-og)  indirect  durch  handlungen; 
dass  umgekehrt  die  malerei  ganz  direct  eajpiiadung  uud 
Seelen  in  stand  (na^og  und  ii&og)  —  und  er  widerbolt  in 
klammer:  nicht  kOrperl  — ,  indiiect  durch  jene  auch  hand^ 
lang  (nga^ig).  er  Ulugnet  demnach  die  von  Lessing  Toiaus- 
gesetzte  entsprechung:  kOrper  und  handlung;  er  beieidbnet  das, 
was  Lessing  den  gegenständ  der  nachahmung  nannte,  nur  als 
das  roaterial  der  nachahmung  (vkri);  er  scheidet  zwischen  äufserer 
handlung,  auf  welche  allein  Lessings  kennzeichen:  *eine  folge 
von  Veränderungen'  passe,  und  innerer  handlung,  d.  i.  der  präg- 
nantesten ausprfi^'ung  der  characterbpscliarfenheit ,  des  seeleii- 
zustandes,  welcher  sich  in  einem  einzigeu  augenblicke  verwOrk- 
liehen  könne;  er  behauptet,  dass  diese  innere  handlung  ebenso 
wol  von  der  bildeuileu  kunst  als  von  der  poesie  zum  gegen- 
stände der  nachahmung  gewählt  werden  kOnne  und  formuliert 
seinen  widersprach  gegen  Lessing  in  dem  setze:  die  bildende  kunst 
erziele  diese  nachahmung  rennittelst  der  darsleHung  von  flguren 
und  kOrpem,  die  poesie  vennittebt  der  darstellung  eber  succession 
Ton  TerSnderangen. 

Man  kann  nicht  bestreiten ,  dass  diese  polemik  gegen  Lessing 
scharfsinnig  ist.  trotzdem  halte  ich  sie  nicht  für  glücklich ,  denn 
deutlich  verschiebt  B.  den  ausgangspunct  völlig  und  bekämpft 
eigentlich  i:ar  nicht  mehr  Lessing.  wenn  Lessin^;  sagt,  die 
mahTc'i  —  ich  behalte  diesen  ausdruck  absichtlich  bei  —  ahme 
kürper  «ach,  so  bezieht  er  sich  direct  auf  das,  was  wir  bei  der 
malerei  wahrnehmen,  er  bandelt,  wie  wir  aus  einem  blatte  des 
nachlasses  sehen  (Hempel  6,268)  von  den  zeichen  der  malerei 
und  nennt  diese  natürliche,  während  ihm  die  zeichen  der 

Soesie,  die  artikulierten  ttfne,  nur  willkflrliche  sind  (vgU 
cberer  Poetik  s«  240  fi).  betrachten  wir  zb.  Thorwaldsens 
Ganyroed,  so  sehen  wir  allerdings  einen  marmorblock,  der  aber 
•  nach  den  formen  eines  kOrpers  verändert  ist.  wir  sehen  also 
einen  körper,  einen  menschen-  und  einen  tierkdrper.  diese  zwei 
bat  Thorwaldsen  direct  nachgeahmt,  und  gar  nichts  anderes, 
alles  andere  schöpfen  wir  aus  unserer  kenntnis,  müssen  wir 

11* 
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durch  untere «  freilich  vom  liflnstler  in  ihrer  titigkeit  angeregte 
Phantasie  erlösen.  Thorwaldsens  nachahmung  wird  direet 
gelnngen  sein,  wenn  beide  kOrper  anatomiseh  richtig  sind,  wenn 
uns  »ein  werit  würklich  einen  jOngling  voll  blühenden  lebens 

uod  eioeo  adler  vorführt,  der  aus  der  schale  nahrung  schlürft, 
das  Isis  alleio«  was  wir  sehen,  was  jeder  ohne  weitere  Vor- 
bereitung siebt,  wenn  er  äugen  im  köpfe  hat  und  weifs,  wie 
ein  Jüngling  und  wie  ein  edler  gestaltet  ist.  was  diese  Zusammen- 
stellung von  jUuf:lm<2^  lind  cHÜerwill,  was  sie  bedeutet,  das  sehen 
wir  nicht  direci,  Thoiwaldseu  konnte  es  Qur  audeuleo,  wir 
mU&seu  aus  einer  anderswoher  erworbenen  kenntnis  schöpfen, 
wir  können  in  unserer  deutung  UM  geben,  wir  können  den 
maler  nisverstehen.  wer  kennt  nieht  die  slatue,  welche  wir 
hidnr  Venns  kalUpygos  nannten?  nun  zeigt  es  sich  aber  (Heyde- 
mann  Jahrbuch  des  k.  deutschen  archäologischen  Institutes  1887 
nl25f)t  dass  wir  darin  gar  keine  Venus  zu  erblicken  haben, 
sondern  eine  hetäre,  welche  die  Schönheit  ihrer  rückseite  mit 
Ireudigem  lächeln  betrachtet,  was  hat  also  der  maler  nach^eahmi? 
vor  allem  den  körper  eines  scbünen  weibes  m  einer  eigentüm* 
liehen  Wendung  und  Stellung;  freilich  werden  uns  empfiodung 
und  seelenzustand  an  diesem  körper  klar,  ob  wir  sie  Venus  oder 
i%ai^a  nakXLuvyoii  ueuueu.  aber  ich  bin  Uberzeugt,  den  küiiätler 
reizte  zur  oachahmung  nicht  diese  empfindung  und  dieser  seelen* 
instand,  und  er  habe  sich  dieses  kOrpers  nicht  hlofe  lur  nach- 
ahmung von  isa9itg  und  ^^og  bedient,  sondern  gewis  lockte  es 
ihn ,  diesen  kOrper  nachsüahnien ,  empfindung  und  seelenzustand 
aber  kamen  für  ihn  erst  in  zweiter  linie.  vielleicht  hat  derselbe 
kOnstler  dasselbe  modell,  db.  denselben  schönen  körper  noch  ein 
aweites  mal  in  einer  ganz  anderen  Stellung  mit  einem  ganz 
anderen  Tca^og  und  r]&og  nachgeahmt,  also,  was  der  kUnsÜer 
direet  nachabmle,  war  der  körper.  ihn  allein  lindel  er  direet 
in  der  natur  vor,  sieht  ihn  vielleicht  nieniais  lu  dem  von  ihm 
daua  behandelten  fcddvg  und  i]-d-og,  welche  er  erst  hineinlegte, 
damit  wir  sie  verstehen  —  man  denke  nur  an  Hebbels  spoti  iu 
dem  epigramme  Monolog  eines  modelljägers  (Kuh  8,  136)  — ,  ja 
es  kann  fraglich  sein»  ob  wur  sie  recht  verBtehen. 

Wenn  nicht  die  kOrper  gegenständ  der  nacbahnrang  fflr  den 
maler  wflren ,  wozu  legte  man  auf  seine  naturstudien  so  grofses 
gewicht  (vgl.  Kellers  Grünen  Heinrich),  wozu  wttrde  sich  der 
maler  vor  die  körper  hinsetzen  und  sie  nachzeichnen ,  nachformen, 
in  verschiedener  beleuchtuug,  in  verschiedener  Stellung?  sollte 
dies  nur  zur  bildung  soiner  li  clmik  g»»ürheh»'n?  allerdinijs  kann 
ihn  zIj.  die  absieht  leiten,  erneu  Gauyraed  darxusU'lien ;  aber  er 
wud  eiüiiu  jiingling  hernehmen  und  seinen  körper  nachahmen, 
wenn  er  wUrklicli  an  die  arbeit  gebt,  ja  er  wird  nicht  eher  an 
die  arbeit  geben,  ehe  er  ein  entsprechendes  modell,  einen  solchen 
jüngling ,  also  einen  solchen  kOrper  gefunden  hat.  was  er  nach- 
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ahmt,  was  ibm  die  natur  direct  bietet,  ist  also  immer  nur  der 
kcrper,  und  LessiDg  hat  daher  ein  recht  zu  eageo,  die  maierei 
ahme  korper  naeh  und  baadluugea  nur  andeatongsweiae  dureh 
kOqier«   wird  jeder  beschantir  ton  Thorwaldaeos  Ganymed  daa- 

aelbe  naS^og  uod  rj&og  heraussehen,  wie  Hebbel  in  seinem 
gedichte  Thorwaldaena  Ganymed  und  der  adler  (Kuh  7,226  0? 
wenn  nicht,  dann  w^re  nach  B.  Thorwaldsens  Ganymed  kein 
kunstwerk,  denn  er  hätte  ein  rtad^oq  und  ein  17^05  nachgeahmt, 
das  im  werke  nicht  deutlich  würde.  B.  verwechselt  also  gegen- 
äia[i(l  und  zweck  der  nachahniuug,  darum  scheint  mir  seine 
poieaiik  Lessing  nicht  zu  widerlegen. 

Betrachten  wir  die  aUegorie  als  Vorwurf  für  die  maierei,  der 
maier  bezweckt  etwa  die  zeit  darzustellen,  gegenständ  seiner  dar- 
atellung  sind  jedoch  darchaua  nur  kOrper.  bekaontlich  hat  Ramler 
im  eratoD  bände  der  Monataachnft  der  academie  der  kQnate  und 
mechanischen  wiaeenachaften  zu  Berlin  1788  ^ailegoriache  per- 
aonen*  fOr  zwecke  der  bildenden  kunat  dargestellt,  s.  10  aagl 
er:  *die  zeit  wird  von  den  neueren  als  ein  alter  bflrtiger  mann» 
geflügelt,  und  mit  einer  sense,  von  einigen  auch  mit  einem 
Stundenpläne  abgebildet.'  gegenständ  der  uachahmung  sind  also 
kürper:  mann,  äügel,  sense,  Stundenglas;  zweck  der  nachahmung 
ist  die  zeit  darzustellen ,  was  nun  andeutungsweise  durch  diese 
korper  in  dieser  Zusammenstellung  geschieht.  Ramler  fahrt  fort: 
*unter  dem  bilde  des  Saturnus,  den  man  aber  blofs  als  einen 
alten  mann  mit  einer  sichel,  ohne  stundeuglas,  und  mehrenteils 
ohne  flügel,  ?orateilt,  wird  die  zeit  gleiefafalla  angedeutet, 
atellt  man  den  Saturnua  geflügelt  und  zugleich  gefeaaelt  vor,  wie 
man  ihn  bey  den  alten  abgebildet  hat,  ao  kann  dteaea  aehr  wol 
bedeuten ,  daaa  die  zeit  una  oft  zu  langaanh  und  oft  zu  hurtig  zu 
gehen  acbeint.*  das  wäre  nun  deutlich  ein  ri^og,  welchea  nur 
andeutungsweise  durch  korper  dargestellt  erschiene,  gegenständ 
der  nachahmung  wäre  der  kOrper,  zweck  der  nachahmung  das 
fj&og,  ?:trpnpe  genommen  könnte  die  niolerei  nach  B.  durchaus 
nur  allegorieo  geben,  in  so  lerne  dieselbe  immer  etwas  anderes 
darstellte,  als  sie  ausdrücken  wollte,  iu  so  lerne  man  immer 
hinter  der  erscheiiiuug  etwas  anderes  sehen  niüste  und  die  er- 
scheinung  nicht  verstehen  konnte,  ohne  dieses  andere  zu  kennen, 
wenn  wir  bei  Thorwaldsens  Ganymed  nicht  einen  jUnglin^  und 
einen  adler  sehen  darflen,  sondern  das  rta&oe  und  rj&og, 
welchea  der  kOnstler  nach  Baumgart  nachgeahmt  bitte,  dann 
wSro  die  eracheinung  nichts  ohne  die  bedeutung;  dann  hStten 
wir  etwa  das  kunstwerk:  Venus  kallipygos  Oberhaupt  noch 
nicht  gesehen,  sondern  nur  die  vkrj  der  nachahmung,  das  materiaL 
ich  weifs,  daas  dies  nicht  B.s  ansiebt  ist,  allein  dahin  kommen 
wir,  wenn  wir  seine  gedanken  bis  zu  ende  verfolgen  und  sie  so 
durchführen,  wie  er  selbst  die  ansichten  Lessings.  man  sieht, 
seine  tbeohe  ist  einseitig,  wie  die  Lessingsche,  sie  ist  aber  noch 
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einseitiger  und  Yerdient  daher  oicht  den  vonug  for  der  Les- 

singscheo. 

Von  der  poesie  sagt  B.,  sie  könne,  was  relativ  ihre  mittel 
anlangt,  ganz  direcl  —  innere  —  handkinf,' i^T^ä^zc;^  nachahineu. 
iüdirect  durch,  haudlun^t  n  aber  emptinduug  und  seelenzustaud 
(jcä^oQ  \\m\  v^og).    er  macht  s.  23  ff  die  probe  der  Lessing- 
sehen  ilieone  an  der  lyrik ,  welclies  gebiet  bekanntJich  weder  bei 
Lessiug  noch  bei  Aristoteles  behandelt  ist.    er  Üodet  zb.  in 
Goethes  uacbtlied  Über  allen  gipfeln  als  gegenstaDd  der  nach* 
abmung  durchaus  das  beharrende,  nichl  eine  iölge  fon  w- 
Snderungen',  wie  Leasing  die  handlang  definiert,  und  er  meint, 
gerade  dieses  ^stationlre',  diese  'psfchologisch-ethischen  zustünde' 
seien  eine  der  hauptaufgaben  der  poesie.   *durch  die  sinnliche 
Vorstellung  des  schweigenden  waldes»  —  so  sagt  er  s.  23  f 
zugleich  freilich  durch  die  wunderbare  macht  des  rhythmischen 
tunt'alles,  ist  hier  in  un  Uber  trefflicher  weise  der  seelenzustaud 
(das  elhos)  still,  fast  heiter  gefasster  erk'ehiinjzf?)  in  den  todes- 
gedanken  nachgeahmt  und  zwar  in  einer  Ireundlichkeit  der  Stim- 
mung und  iu  einem  reichtum  der  nüancen  —  die  durch  die 
aualogie  des  wunderschönen  bildes,  das  au  alle  sinue  zugleich 
sich  wendet,  mit  eins  gegeben  ist  —  wie  sie  keine  abstracte 
Schilderung  au  wecken  vermochte*  aber  wo  ist  hier  ein  monent 
der  Veränderung  oder  folge?  nicht  einmal  in  dem  angewandten 
bilde  1  man  mflste  denn  die  ^folge'  und  damit  die  'handlung' 
darin  Anden,  dass  auf  die  achilderung  des  coeztstenten  bildes  die 
mit  dem  anblick  desselben  sich  verknöpfende  Stimmung  der  zeit 
nach  folgend  zur  erwTfhnuog  gelangt;  aber  dann  wäre  in  allen 
derarli{5'en  lyrischen  gedichlen  ein  und  dieselbe  handlung,  —  ein 
gedanke,  den  mau  Les^ing  nichl  zutraueu  darf.'   abgeseheu  davon, 
dass  nicht  Mie  ergehung  in  deu  todesgedanken'  nachgeahmt, 
sondern  die  hutlnung  auf  ruhe  in  dem  gedichte  ausgesprocheu 
ist,  miisle  nian  doch  auch  diese  *ergebung  in  den  todes^'t'danken' 
als  eine  hundluug  bezeichnen,     was  war  uuu  gegeii^iaiiii  der 
nachabmung  iu  Goethes  iied ,  das  naturbtld  oder  diese  handlung  ? 
unsweifelbaft  die  letstere,  die  darstellung  seines  gefohls,  also 
seiner  rertinderung  beün  anblicke  des  naturbildes  ist  gegenständ 
seiner  nachabmung,  demnach  eine  handlung,    B*  freilich  be* 
zeichnet  eine  Stimmung  wie  die  in  unserem  gedichte  festgehaltene 
als  etwas  stationäres,  *etwa  wie  ein  einzelner,  lang  ausgebaltener 
ton  oder  accord.'    ist  aber  ein  ton  nicht  schon  ein  vibrieren, 
einer  reihe  von  Veränderungen  entsprechend?  auch  die  Stimmung 
ist  eine  geniülslM'wj'^u  nu,  also  eine  handlung.    und  ist  das 
körperliche,  hier  dn      liweigeude  wald,  h«M  Goethe  denn  uicht 
würkiicli  aiKid'tiiiiu^sueise  durch  handlung  dargestellt?  sollte  uns 
ein  maier  dasselbe  nachtbild  malen ,  so  könnte  er  vielleicht  in 
uns  ein  ähnliches  gelUhl  wecken,  aber  er  könnte  dieses,  diese 
handlung,  nimmermehr  darstellen,  nachahmen  mUste  er  das  natur- 
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object,  also  den  kOrper,  und  nur  andeutungsweise  durch  den 
kOrper  die  Handlung.  B.  behauptet:  *eio  gedieht  wie  dieses  muss, 
wenn  der  rechte  küostler  sich  dazu  findet,  ganz  gemalt  werden 
können U  es  ist  die  recht  eigentliche  aufgäbe  der  landschafls- 
malerei,  wenn  sie  nicht  lediglich  die  formen  der  natur  copiert, 
soodero  ihre  würkungen  nachzuahmen  trachtel,  ein  derartiges 
ethos,  wie  es  hier  io  den  schlusswortea  mit  der  Vorstellung 
des  geschilderten  bildes  verknüpft  wird,  nachahmend  zu  erw<ickeo 
und  diese  uachahmuog  zu  liueai  eigentlichen  gegenstände  und 
obersten  zwecke  zu  machen/   hier  siebt  man  deutlich,  wie  B. 
fwei  dinge  durch  dnander  wirft,  welche  Lessing  aus  einander 
halt:  gegenständ  und  zweck  der  nacfaahmung  sind  doch  nicht 
dasselbe,  der  maler  kann  direct  nur  die  kOrper  nachahmen  und 
andeutungsweise  durch  die  korper  die  handlung.    die  probe 
mOssen  wir  so  machen,  dass  wir  fragen:  worin  äufsert  sich 
unsere,  des  geniefsenden  publicums,  mittätigkeit?  dasjenige,  was 
der  kilnstler  dirort  darstellt,  wird  sich  auch  direct  auffassen 
lassen,  dasjenige  dagegen,  was  er  nur  iodirect  dh.  andeutuogs- 
weise  darzustellen  vermag,  wird  die  ergänzende  tatigkeit  unserer 
Phantasie  erfordern,    hei  dem  gedichte  Goethes  werden  wir  die 
Stimmung  rein  erfassen,  es  iiagt  sich  aber  sehr,  ob  wir  uns 
von  dem  naturbilde  (Gickelhahnaussichl)  eine  rechte  Vorstellung 
machen,  bei  dem  bilde,  das  wir  uns  gemalt  denken  von  einem 
maler  gleich  groTs  wie  Goethe  als  lyriker,  werden  wir  rein  das 
naturbild  erfSissen,  es  ist  aber  fraglich,  ob  es  in  uns  wflrklich 
die  vom  kOnstler  bezweckte  Stimmung  wecken  wird,  der  dichter 
kann  uns  die  Stimmung,  die  handlung,  darstellen,  den  kOrper 
nur  andeuten,  der  maler  kann  uns  den  kOrper  darstellen,  die 
Stimmung  (handlung)  nur  andptHen.   wir  kommen  also  auch  bei 
der  lyrik  und  der  landschaflsmaierei  mir  Lessings  sülzen  aus, 
und  brauchen  gar  nicht  mit  ESchmidt  Lessing  ii  1,  30  für  hand- 
lung: bewegung  zu  setzen,    was  wir  ao  Wanderers  nachllied 
sahen ,  gilt  auch  von  den  übrigen  Goetheschen  gedichlen ,  welche 
Ii.  naiiiliall  aiachl:  An  den  niond.  An  Luua,  Auf  dem  see  usw. 
B.  scheidet  s.  25  fUr  beide  kUnste  einerseits  die  technischen 
mittel,  also  die  {Tili;,  andererseils  gegensuind  und  zweck  der' 
nachahmung,  während  wir  aus  einander  halten  mOssen:  1)  gegen- 
ständ, 2)zweek  und  3) technische  mittel;  was  stellt  der  kOnstler 
dar,  weshalb  stellt  er  dar  und  wie  stellt  er  dar.  Lessing 
spricht  von  dem  was  und  dem  wie,  B.  von  dem  weshalb  und 
dem  wie,  für  das  er  auch  das  was  einsetzt;  er  hekämpIDt  also 
gar  nicht  Lessing  sondern  eifi  phantoni  (vr^l.  s.  29). 

B.  bezeichnet  das  gedieht  An  den  iiKind  als  'coexistenz  in 
des  Wortes  strictester  bedeutung',  handlung  konnte  man  nur  darin 

'  der  ausdruck  ist  schief:  es  mflste  tieifsen  ,  das  bild  eines  rechten 
kun«^tlers  müste  dieselbe  siimmuag  xam  aiudruck  briogea  köuoea  wie 
Goethes  gediclu. 
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eatdeckeo,  dass  *die  zeiUicb  durchaus  coexisteDten  sUmmuogs- 
elemeote  in  succession*  vorgeflihit  wUnlen,  das  sei  aber  io 
jäder  ftrilancheo,  Brockeaschen  oder  HoflnianDawaldauscheii  be- 
eebrelbung  ebeoflo  oacbiuweiaeo.  aber  gerade  daa  lied  An  dea 
mond  gibt  eine  uneDdUch  maDigfoltige  reibe  von  leichten  ver- 
gndeningen  der  Stimmung,  jeder  neue  zug  des  naturbildes  weckt 
eine  neue  Dflaoce  der  Stimmung,  stellt  also  eine  handluog  dar. 
auch  von  der  lyrik  Gocthr?  ^\U,  was  Hebbel  sehr  fein  dem  Goethe- 
schen  drama  nachrühuil  (Tagebücher  i  IT):  'Got^thf  zeichnet  die 
um  iicilicli^  n  Schöpfungen  des  augenblicks,  die  ewigen  modifi- 
calionen  des  menschen  durch  jeden  schnU,  deo  er  tut,  dies  ist 
das  zeichen  des  genies.' 

Mir  will  nicht  einleuchten,  was  B.  als  scblussweodung  hio- 
stellt  (s.  30  f):  'Leasings  principielle  fordemng«  der  dichter  aoUe 
nicht  malen,  wird  durch  Goethe  auf  jeder  aeite  widerlegt;  wir 
lernen  Ton  ihm,  er  kann  malen,  also  soll  er  malen  1'  das 
iat  nicht  richtig.  Goethe  malt  nicht  das  landscbaflsbild,  sondern 
er  stdlt  seine  Stimmung  dar,  nicht  daa  naturbild  ist  gegenständ 
seiner  nacbahmung,  sondern  das,  was  er  dabei  empfindet,  die 
Veränderung?,  welche  in  ihm  vorgeht,  nl^^o  handlung.  nrall  Goethe 
wUrkiich  im  ISaclillied  die  aussiciil  vom  GirkflliRhn?  er  tut  es 
nicht  einnial  in  dem  nihninterinl  zu  iiii^ercin  ^'edichte,  wenn  er 
am  ü  seiuember  1780  au  irau  von  Stein  M  lii  i  ibt  (Fieiitz  i  265): 
E»  ist  ein  ganz  reiner  Uimmel  und  ich  (jt:he  des  Sonnm  Unter- 
gangs mich  zu  freuen.  Die  Aussicht  tst  gros  aber  einfach.  ^ 
Dk  Sonne  üt  «itfsr.  ß$  in  eben  dit  Gtifiid  von  der  ich  Bmm 
Um  ttufsteigendm  NMm  MicAiMle  ^sfit  tir  ite  so  mn  vnd  ruMg, 
imd  $0  wiinttnuaia  aU  eüu  grotB  nAöm  Sede  wenn  ste  M  am 
wokisten  befindet.  —  Wenn  ftiieftf  nocft  kh  und  da  einige  Vapeun 
van  den  Meulem  aufstiegen  wäre  die  ganze  Scene  nnheweglich. 

Und  an  die  schüne  Branconi  (ebenda  i  474):  Ihr  Brief  hätte 
nicht  schöner  und  feyerlicher  hey  mir  eintreffen  können.  Er  suchte 
midi  auf  dem  hvrhsfen  Berge  im  finnzen  Lnvde ,  wo  ich  in  einem 
Jagdhäusrhf'u ,  i'utsiun  ü^ier  (il!>;  W  alder  erhaben  und  von  ihnen 
umgeben  cme  Aacht  zubnngen  wollte.  .  .  .  auch  hier  ist  die 
Stimmung'  gegenständ  seiner  nacbahmung.  damit  vgl.  mau  nun 
etwa  folgende  sälze  aus  der  einleituug  zu  MSchmidis  roman  Die 
schwaojuugfrau  (Ges.  werke  1 4):  BerdUeegaden  mit  der  ehemaligen 
fitntUdien  Brohtei  und  den  präehtigen  ^vtürmen  emnar  StiflS" 
kirehe  etibu  Uegt  auf  eMtdUigen,  kitgeligen  Salden,  deren  imnisr 
wechselnde  Gettaltung  das  Auge  ttete  von  neuem  fmdt.  Seina 
Bduser  kauern  malerisch  auf  den  Höhen  oder  verbergen  sich  ge- 
schämig in  den  Tiefen.  Die  Berghdnge  rings  um  den  Markt  eind 
mit  saftigen  Wiesen  belegt  und  von  laub frischen  Buchen-  und 
Ähorngruppeti  beschattet,  welche  hoch  hinauf  die  Gehänge  tannen- 
dunkltr  Vorberge  umsäumen,  ai/«?  dnte»  ravschende  Bertjwasser 
niedertosen  und  über  welche  im  /iimmernäen  ilochduft  rmgs  in 
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der  Runde  die  imposante  Bergwelt  in  eigenartiger  Schönheit  empor- 
ragt, das  ist  nun  gemalt,  treulich  zug  um  zug,  wer  Berchtes- 
gaden kennt,  sieht  es  leibhadig  vor  sich,  es  ist  auch  versu(  hi, 
den  forderungen  Lessiugs  durch  ücheinharc  haodluug  zu  geiiii^en, 
trotzdrrii  siort  es  uns,  denn  hier  ist  kürper:  gegeosiand  der 
Dachahriiuug.  wo  ündet  dies B.  bei  Goethe?  vgl«  EScbmidt  Lessing 

II  1,  anr. 

B.  wendet  sieb  nun  zunächst  dem  beweise  su,  dais  die 
wOrkungen,  welche  die  dinge,  persooen,  begebenbeiten  in  unserer 
seele  hervorbringen ,  gegenständ  der  fcunst  flberbaupt  seien ;  aber 
er  ▼erscbiebt  das  ganse  wider,  indem  er  diese  wttrkungen  s.  35 
strenge  genommen  für  etwas  subjectives,  von  uns  in  die  dinge 
hineingelegtes  hält;  nicht  die  naturobjeete  brächten  wUrkang  in 
uns  hervor,  sondern  unsere  6ction,  welche  ihnen  seelische  energie 
andichtet,  ist  dies  richtig?  wenn  das  kind  sieb  an  der  tisch- 
kanle  anstOfst,  so  ist  die  erste  wfirkung  der  schmerz,  es  ist 
dann  ein  anaiogiesciiluss ,  wenn  da^  kind  den  tisch  'schlimmer 
tisch*  nennt  und  ihm  so  seelische  energie  andichtet,  diese  natur- 
heseelung  entspnchi  allerdings  sowul  der  mythologie  als  der 
poesie,  was  ist  sie  aber  anderes,  denn  die  vollkräfligste  he- 
stätigung  der  Lessingscben  theorie?  ein  naturbild,  wie  das  frOber 
aus  Schmidt  eitierte,  gibt  den  kOrper,  die  naturbeseeiung  gibt 
die  handlung  und  in  so  ferne  widerlegt  sich  B.  selbst,  und  sagt 
nicht  Lessing  von  Eleists  Frühling  6,  109,  Kleist  wOrde  bei  einer 
geplanten  Oberarfoeitung  *aus  einer  mit  empfind ungen  nur  sparsam 
durchwebten  reihe  von  bildern  eine  mit  bildern  nur  sparsam 
durcbfloclitene  folf^e  von  empfindungen  gemacht  haben*?  hier  sieht 
^folge  von  emplindungen'  wie  früher  *folge  von  veründerungen*, 
ein  zeichen,  wie  Lessing  handlung  in  der  lyrik  aultasste.  auch 
können  wir  lernen,  wie  er'  *  umsetzen  in  handiunji'  verstand, 
was  B.  s.  45  anders  *beseelung*  nennt;  die  verwaudlun;^'  der 
coexistenz  in  succession  bezeichnet  Lessing  ausdrücklich  als 
^kunstgrifiT. 

Aus  der  ganien  bisherigen  darlegung  wird  klar  geworden 
sein,  dassB.  sich  bemfibt,  die  nacbabmungstheorie  mit  den  for- 
derungen des  Idealismus  in  ttbereinstimmung  zu  bringen,  darum 
spricht  er  nicht  so  sehr  von  der  mimesis  als  von  den  aufgaben 
der  mimesis,  darum  sieht  er  dieselbe  nicht  in  der  nachahmung 
der  wUrklichkeit,  sondern  in  der  nachahmung  ihrer  wflrkungen 
auf  die  seelp,  darum  sni^f  er  s.  59  ff  von  ih'v  nnisik,  sie  ahme  vor- 
zugsweise ethos  und  uui  utiler  hedinguu^en  ,iuch  empQodungen, 
die  architectur  dagegeu  aü^^clllle^s!ich  <!ns  eilios  nach,  deshalb 
aber  ist  sem  ausdruck  immertort  schwankend:  einmal  sagt  er, 
die  kunst  ahme  nach,  dann  wider,  sie  erwecke  nachahmend  ein 
ethos;  er  richtet  sein  augeumerk  einmal  auf  das  wesen,  dann 
auf  die  wurkung  der  kunst  und  spricht  in  Einern  atemzuge  vom 
gegenständ  und  von  dem  zwecke  der  nachahmung.   wenn  der 


Digitized  by  Google 


258 


BAIIMGABT  BAlOBDCfl  MM  POETIK 


abstracte  idealismus  Schelliogs  den  helleoischen  steinbau  als  *nacb- 
ahmnni!  der  formen  eines  iirsprüngliclipn  holzl>aues*  bezeichnet, 
80  richtet  er  seinen  blick  sRch<{emärs  nur  auf  den  gegenständ 
der  nachahmung  und  sagt  nichts  über  die  würkung  des  helle- 
nischen st(  iiit»aus  (Sämmll.  werke  5,  579).  B.  dagegen  nimmt 
in  die  dehuiUoii  der  architectur  sogleich  die  nachahmung  der 
würkung  oder  die  nachahmende  würkung  auf;  er  sagt  etwa,  den 
Gernianeü  Oberkomint  io  seiDeo  wSldero  ein  etbos:  was  die  kunst 
80  im  leben  fiodet,  ahmt  sie  Dach,  also  Dicht  den  wald  soDdern 
das  vom  Germanen  empfundene  etbos.  nun  fllblt  er  sehr  gnt« 
•dass  dieses  ethos  ein  anderes  sei  im  eichenwald  als  nnter  palmen 
oder  den  Gedern  des  Libanon;  ahmt  die  architectur  dieses  ethos 
nach ,  so  kann  germanische  architectur  fllr  den  Griechen ,  den 
Juden  keine  nachahmung  eines  exhos  sein  und  umgekehrt,  denn 
er  kennt  dieses  ethos  Uberhaupt  nicht;  die  germanische  archi- 
tectur würe  für  den  Griechen  ebenso  wenig  eine  kunst  nis  die 
griechische  lür  den  Germanen,  das  ist  «.'»nvis  ein  ;i[tMinium. 
alle  diese  leicht  zu  häufenden  einwendungeii  sollen  um  darlegen, 
dass  auch  auf  dem  wege  B.s  eine  lüsuug  nicht  zu  linden  und 
dass  sein  nachweis,  alle  küoste  stimmten  im  zwecke  (tilog 
fii^rjoewg)  Uberein  und  UDterscbieden  sich  Dur  vXi^  xal  tqo- 
nois  fiifn^aewg,  keine  Widerlegung  Lessings  sei,  weil  dieser 
nur  Tom  gegenstände,  nicht  vom  sweck  der  nachahmung  spricbL 
B.  confondiert  also  dinge,  welche  streng  aus  einander  gäiaitea 
werden  müssen  und  von  Lessingauch  aus  einander  gehalten  werden. 

B.  nimmt  nun  einzelne  dichtungsgattungen  durch,  um  aberall 
sein  princip  nachzuweisen;  icli  l>r-uiche  darauf  im  detail  nicht 
mehr  einzugeben  und  lipbe  nur  lin  vor,  dass  seine  dars(»'lhing  — 
abf,'«'s»*lien  von  dem  priucip  —  reich  isi  an  feinen  i;*  (kujken  und 
überzeugenden  ausführungen ;  ich  begnüge  micli  bei  jcned  puncten 
zu  verweilen,  welche  zum  Widerspruche  reizen,  mochte  dabei 
aber  den  schein  vermeiden ,  als  wollte  ich  an  dem  werke  i)lofs 
kritteln;  jeder  leser  wird  demselben  vielfache  fOrderung  danken 
und  es  mit  grofsem  nutzen  studieren,  auch  der  lernende  wird 
grofseren  gewinn  daraus  ziehen,  weil  er  nicht  fertige  definitionen 
erhalt,  sondern  die  umsichtigen,  philosophisch  strengen  ent* 
Wickelungen  derselben,  er  wird  zuerst  in  die  granzgebiete  der 
verschiedenen  dichtungsarten  etngeftihrt,  um  so  allmählich  die 
hauptgattungen  sich  scheiden  zu  sehen. 

B.  belraclitet  vor  altem  die  lyrisch -epischen  gedichte,  bal- 
laden  und  romanzen,  und  erweist  den  grundver«-bie)hMieri  cba- 
racter  der  Scliilierschen  und  Goetheschen  balladeii.  wenn  er  es 
auch  nicht  mit  dürren  worlen  sagt,  so  empl.ingl  mnn  doch  den 
eindnick,  dass  zwischen  beiden  die  gräuze  von  epik  und  iynk 
hindurchgeht;  wir  werden  scheiden  müssen  zwischen  der  epischen 
und  der  lyrischen  ballade,  für  welche  wir  keine  verschiedenen 
namen  haben,  in  Schillers  balladen  aberwiegt  der  epische  cha- 
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racter,  ja  es  tritt  sogar  häufig  genug  ein  didactiscbes  Clement 

hinzu,  in  Goethes  bailaden  finden  wir  das  lyrische  moment  vor- 
hersehend, es  wäre  trotzdem  verkehrt,  wenn  wir  nun  Schillers 
bailaden  dem  epos  und  die  Gneilieschen  der  lyrik  zureclmeb  n, 
denn  jene  euilialleii  niehi  lyrisches  als  etwa  die  versificiei le  er- 
zähluxig,  diese  int  In  ejiisches  als  etwa'  ein  lied  mit  sitnaiions- 
eingang.*  man  küoute  vou  lyrisch-epischer  und  episch-lynscher 
dichtung  sprechen,  am  besten  freilich  wären  eigene  namen  für 
beide  gattUDgen ;  die  scheiduog  tod  baliadeii  und  romanien  liefse 
sieb  80  treffea,  wenn  man  oor  nicbt  verglfse,  dass  man  dabei 
willkftrlicb  vorgebt»  ebne  die  entstebung  dieser  beiden  ausdrOcke 
zu  berücksichtigen,  icb  habe  schon  Am.  iiv  165  ff.  190  f  sowol 
gegen  Dederich  als  gegen  B.  die  ansiebt  vertreten,  dass  bisher 
ein  unterschied  zwischen  romanzen  und  tuilladen  niclit  bestehe; 
aber  sehr  wol  könnten  wir  Obereinkommen  —  ich  handle  also 
nicht  de  lege  lata,  sondern  de  lege  ferenda,  wie  die  Juristen 
sagen  — ,  die  lyrisch  -  epischen  gedichte  romanzen ,  die  episch- 
lyrischen  dagegen  balladen,  oder  jene  mit  benulzuog  eines  glück- 
lichen cinfalls  von  Dederich  mären,  diese  balladen  zu  nennen; 
es  wate  gut,  weil  dadurch  eine  Verwechselung  zweier  wesent- 
lich verschiedener  gattungen  vermieden  würde,  märe  wäre  die 
darstellong  eines  ereignisses,  um  eine  Stimmung  zu  erzeugen, 
baliade  die  darstellung  eines  in  Stimmung  aufgelösten  ereignisses» 
das  lyriscbe  gedieht  mit  Situationseingang  die  darstellung  einer 
Stimmung  in  erzählender  einkleidung.  in  der  märe  wOrde  das  er- 
lebnis  —  das  ist  hier  das  ereignis  —  festgehalten  und  daran  eine 
Stimmung  entwickelt,  oder  das  erlebnis  stimmungsvoll  dargestellt, 
in  der  bailade  das  erlebnis  als  träger  einer  Stimmung  dargestellt, 
und  im  lyrischen  gedichte  mit  siluationsemgang  eine  slimniiing 
unter  aiiiieutnn»  des  eriebuisses.  im  f^pos  wird  das  ereiguis  und 
zwar  als  ai>ge&clilossene«,  im  liede  du  viimninni;  eines  erlebnisses 
dargestellt,  so  scheiden  sich  also  iiiare  und  hallade  von  epos 
und  lyrik.  die  müre  nutzte  darnach  tür  die  darstellung  eines 
epischen  slofles  die  lyrischen  darstellungsformen,  die  baliade  für 
einen -lyrischen  stoff  die  epischen  darstellungsformen;  das  lyrische 
gedieht  mit  Situationseingang  gebt  von  der  darstellung  eines  epi- 
schen zu  der  eines  lyrischen  Stoffes ,  die  poetische  erzählung  mit 
Stimmungseingang  von  der  darstellung  eines  lyrischen  zu  der 
eines  epischen  Stoffes  Uber  (vgL  ab.  Bürgers  gedichte:  Die  weiber 
von  Weinsberg,  Das  lied  vom  braven  manne  udgl.).  I'reilich 
würden  damit  noch  nicht  alle  mischungen  erschüpft. 

Diese  scheiduug  w'Arp  m  niachen ,  da  auch  Im  B.  ganz  vor- 
ßchiedones  durch  einander  ucwiirlelt  wird;  er  nt'tint  s.  72  einige 
suoplieii  Üerlrau  de  Borns  romanzen,  wührend  es  lyrische  ge- 
dichte sind,  s.  73  definiert  er  Mie  romanze:  die  in  liedartiger 

*  diese»  ausdruck,  den  ich  in  meinem  buche  Physiologie  der  lyrik  bc- 
gründen  werde,  schlage  icb  vor  in  die  poelik  aufzunehmen. 
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haltung  veriDiUelst  der  andeiitLing  eines  vorgauf^es,  iler  umri«se 
einer  Handlung  erfolgie  uachalimung  jenes  romaniischen  etbos/ 
nach  dieser  deünition  wären  etwa  SchefTeis  gedichte  durchaus 
roiiiäiizeii ,  zb.  sein  Vogl  von  Teneberg,  smn  Chresliens  de  Troies. 
alle  rein  lyriscben  gedicble,  welche  silualiooseingang  habeo, 
«areo  rooMDzeD ,  weon  ein  romaniscbeft  ethos  bebandell  isir  >lio 
▼iele  lieder  Uhlands.  sehen  wir  keinen  unterachied  swifchea 
Dhlands  gedichten  von  Roland  und  von  Eberhard?  und  sind  diese 
kein  eyclus?  s.  75  hlugnet  B.  die  mOglichkeit,  da&s  aus  dem 
romanzencyclus  ein  epos  hervorgehe,  enlspricht  dies  aber  deo 
tatsachen  io  Frankreich  und  England?  hat  es  würklich,  wie  s.  75 
gleichfalls  behauptft  wird,  nie  einen  balladencyclus  gegeben? 
könnte  man  tik  lit  Üssian  so  nennen?  s.  76  endlich  konmii  B. 
dahin,  seineui  pnucipe  zu  liebe,  der  blofsen  poetischen  erzählung, 
*und  wenn  es  die  gelungenste  ist\  nur  einen  geringeren  rang 
zuzuschreiben  neben  der  echten  ballade  und  roroanze,  also  nach 
s.  74  Schillers  Kampf  mit  dem  draclien,  nach  s.  70  den  Grafen  voo 
Hahsburg,  nach  s.  66  die  reihe  Bürgschaft ,  Ring  des  Poiykrates, 
Kraniche  des  Ibyeus  hintansustellen  etwa  der  ^romsnie'  Ruddlo 
gegenflber;  diese  einseitigkeit  eneugt  die  theorie  von  der  nach- 
ahmung  eines  ethos  1 

Im  anschluss  daran  behandelt  B.  nun  die  reflexioDsdichtang« 
nicht  als  ob  er  sie  für  eine  gattung  gleich  baiiade  und  romanze 
ansähe,  sondern  weil  auch  auf  diesem  gebiete  die  gränzen  sehr 
unsirber  und  schwankend  sind,  hier  iritt  er  mit  warmen  werten 
für  Schillers  gedankenpoesic  ein  mul  schridel  wider  st-lir  fein 
die  weise  Schillers  von  jener  Goethes,  Vorzüge  wie  nachleile  bei- 
der erwagend,  er  sieht,  wie  Goethe  von  der  anschauung  zur 
abstraction,  Schiller  dagegen  vom  gedanken  zur  dichterischen 
producLiou  gelangt,  aber  der  unterschied  liegt  nicht  lu  der 
meihode  des  dicbtens,  sondern  im  wesen  des  Achters,  welebes 
ihn  nötigt,  das  erlebnis,  hier  ein  gedankliebes,  dnnial  bis  snr 
symbolischen  anschauung,  das  andere  oial  bis  zur  hübe  der  ab- 
straction zu  Dohren.  Goethe  stellt  auch  hier  die  feinen  Ver- 
änderungen ,  Schiller  das  fertige  dar ,  das  sich  nun  erproben  solL 
B*  spricht  dann  von  Goethes  'allegorischen'  dichtungea,  scheini 
mir  aber  dabei  ganz  fehl  zu  geben,  er  meint  (s.  95),  eine  alle- 
gorische dichtung,  wie  er  sie  definiert,  ent-iprecbe  völlig  der 
natur  der  poesie,  denn  sie  tue  zuu.lcbst  auch  oiinr  dt  ii  gedanken 
an  das  allgemeine  durch  die  blofse  darslellung  dus  besonderen 
ihre  wuikung;  ausdruckiich  sagt  er:  'wer  jedoch  dieses  besondere 
lebendig  erfasst,  erhall  zugleich  das  allgemeine  mit,  sogar  viel- 
leichtohne  es  zunächst  gewahr  zu  werden*,  wir  sehen 
augeoblicklich,  dassB.  zwar  vom  allegorischen  spricbt,  ab«r  dabei 
das  im  sinne  bat,  was  wir  mit  Goethe  das  symbolische  nennen 
(Sprache  in  prosa  19,  83);  er  kommt  s.  193  ff  auch  aof  die  Sym- 
bolik ,  erreicht  jedoch  nicht  die  zu  verlangende  klarheit  auf  die 
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frage:  *was  isidas  «llgemeine?'  antwortet  Goethe  (19, 195):  *der 
eiimlBe  fair,  daa  aymboUache  iat  Ihm  jeoea  Imotidere,  ao 
welebem  suglalch  die  folle  der  erachainangeii,  dh.  daa  allgeneiiie, 
in  tage  treten  kann;  Fauste  verfailtnta  tu  Gretehen  iat  ein  ayuH 
bolischeSt  denn  ea  ist  für  uns  zugleich  das  typische  liebesver- 
baltnis,  es  eröffnen  sich  uns  auabÜcke,  an  die  vielleicht  oder 
iFahrscheinlich  der  dichter  seihst  nie  gedacht  hat.  das  allegorische 
dagegen  ist  immer  nur  rüp  masko  eines  andpren ,  das  wir  kennen 
mOsseii ,  um  die  l)e<lriiiiiug  der  maske  zu  erlassen,  wenn  wir 
B.  lülgeu,  uiüslcn  wir  diu  ausdruck  allegone  ganz  anders  lassen, 
als  wir  uns  gewöhnt  haben,  während  der  Goethesche  ausdruck, 
das  symboli&clic,  nun  allgemein  geiSlufig  ist.  setzen  wu  bei  B. 
überall  statt  der  eclit  künstlerischen  allegorie  den  ausdruck  'das 
ajmboliaclie'  ein,  an  Iat  allea  in  aeiner  darstellung  anianehmen. 
ao  kt  Mabometa  geaang^  ein  aymboliachea,  kein-  allegorlachea 
gedieht;  wer  unter  dem  airome  Mahomet  nicht  veraleht,  auch 
nicht  Goethe  oder  allgemein  daa  genie,  bekommt  doch  einen 
vollen  eindruck.  noch  wichtiger  iai  dies  hei  Adler  und  taube* 
hier  gebt  B.  mit  seiner  deutung  ganz  fehl;  er  sieht  im  adler 
Goethe,  im  taubenpar  Herder  und  Caroline,  'als  er  in  Darrastadt 
ein  häufiger  augenzeuge  des  idyllischen  und  sentimental-z.irilichen 
liebesgetändels  zwischen  Herder  und  seiner  braut  war*,  und  be- 
zieht alles  auf  die  Sessenheimer  liebe,  an  diesem  beispiel  er- 
kennt man,  wohin  ein  allegorisches  deuten  iührt.  ich  nenne 
das  gedieht  symbolisch,  trotzdem  es  eine  fabel  ist  und  durch 
die  sehlnaewendung  auf  ein  hinter  der  eracbeiouDg  liegendea 
hinweiat.  aber  dieae  eracbeinung  hat  leben  ftlr  eich,  nnd  gwar  an 
viel«  dasa  aich  mit  ihr  keine  deutnng  voUatandig  deckt:  ea  iat 
eine  symboUache  fabel.  vergleichen  wir  mit  ihr  Schillere  aatiri- 
achea  gedieht  Pegasus  im  joche,  so  aehen  wir,  daaa  hier  von 
allem  anfang  an  für  den  pflügenden  gaul  der  Pegaaua  ala  alle- 
gorie des  dichters  eingesetzt  werden  muss,  weil  sonst  das  gedieht 
nicht  verstanden  wird,  man  könnte  sagen:  bei  Goethe  ein  wUrk- 
lieber  adler  und  würkliche  tauben,  bei  Schiller  ein  allegorisches 
pferd,  dti  Pegasus.  dasselbe  gilt  von  den  Goelheschen  epi- 
granimeu  ,  weiche  B.  allegotisciie  nennt  (s.  130  IT),  sie  sind  sym- 
bolische, während  etwa  Herders  epigramm  Die  trichternasen 
durchaus  der  deutung  bedarf,  also  allegorisch  ist.  dieser  unter- 
schied geht  durch;  roich  wundert,  daaa  B.  nicht  davon  gebrauch 
nmcht^ 

B.  betrachtet  die  aatiriadi-humoriatieche  poeaie  ala  eine  ab- 
zweigung  der  gnomiachen,  in  so  ferne  aie  den  gedenken  ala  daa 
die  nachabmnng  bewflrkende  medium  nimmt;  unterachieden  iat 

*  irrtümlich  ist  der  ausdruck  s.  96,  Goethe,  der  dichter  des  Gütz  und 
Werther,  habe  das  etiios  dieses  gedichtet  empftudea;  1773  war  der  Werther 
noch  nicht  verfasst. 

*  HarUnaon  sagt  statt  symboliteh:  mikrokosniseli.  vgl  J Volkelt  Der 
■ymbolbegiiiriSTS  and  FVischer  Das  tymiwl  t687. 
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sie,  dts8  sie  das  nichzushiDeDde  etbos  durch  die  ideelle  vontel- 
luDg  seines  widerspiels  lu  erzeugen  strebt  (s.  103).  jedesfallg 
will  sie  uns  etwas  zeigen,  sie  will  auf  etwas  UDgenOriges  bin- 
weiseo  und  dadurch  das  richtige  kennen  lehreu;  sie  fiUlt  also 

unter  die  didaclisclie  oder  besser  gesagt  die  reflexioospoesie,  für 
welche  ich  Anz.  xiv  169  den  namen  sinnende  oder  nachsinnende 
lyrik  vorgeschlafren  habe;  das  gedankenelemeot  ist,  in  so  fern 
es  in  die  puesie  hmeiogehört,  nur  der  Stoff,  nicht  der  zweck 
der  darstelluDg,  jener  muss  auch  an  sich  volles  eigenes  leben 
haben,  dieser  nur  nebenher  erreicht  werden,  alles  was  B.  an- 
führt, bestätigt  diese  meinuDg;  besonders  verweise  ich  auf  die 
s.  106  ff  sebr  richtig  getroffene  Unterscheidung  zwischen  den 
einzelnen  darslellungsmitteln.  in  der  einen  sind  die  fehler ,  in 
der  anderen  die  schwächen  gegenständ  der  nachabmung. 

Nun  wird  B«  folgerichtig  auf  des  epigramro  gefühlt,  wenn 
wir  uns  fragen,  was  ist  die  erregende  (^ndhige  des  epigramms, 
was  erlebf  der  dichter  für  ein  cpigramm,  so  werden  wir  auf 
etwas  anderes  geführt,  nls  etwa  bei  der  reinen  lyrik.  bei  dieser 
wird  sein  getilhl,  bei  jener  sein  verstand  erregt  worden  sein, 
in  dem  einen  falle  spreche  ich  von  erlebnis  im  engeren  smne 
des  Wortes,  uiiabhaugig  von  dem  dichter  bringt  etwas  wUrkung 
aul  iliu  hervor,  er  erlebt  etwas;  in  dem  anderen  lalle  spreche 
ich  vom  gedankeneriebnis,  das  ein  erlerntes  ist,  in  so  fern  alles 
erweitern  unserer  erfahmng  ein  erlernen  ist*  behn  stimmungs^ 
gedieht  bildet  den  samen,  der  in  die  pbantasie  des  dichters  lUlt, 
ein  gefühls-,  in  dem  epigramm  zb.  ein  gedankeneriebnis.  dann 
würken  beide  im  innern  des  dichters  gleichmäßig  fort,  bliebe  das 
gedankliche  ohne  weiteres  umbilden,  dann  entstdnde  kein  ge- 
dieht, sondern  ein  gedaukenprocess,  wie  dagegen  die  pbantasie 
zu  spielen  beginnt  und  das  erlernte  umformt,  zieht  sich  der  ver- 
stand zurück,  aus  der  t.'iligkeit  des  Verstandes  wird  die  speciell 
dichterische,  ich  habe  schon  in  der  Deutschen  (hcliLung  iii  208 
das  werden  eines  epigramms  tiargestellt,  kann  also  darauf  ver- 
weisen, man  sieht  auch,  wie  auf  diesem  vvege  vom  epigramoi 
die  'scientifiacben  Wahrheiten'  ausgeschlossen  werden,  was  bei 
Lesaings  deflnition  nicht  klar,  und  auch  in  B.s  polemik  gegen 
dieselbe  nur  nebenbei  geschiebt  (s.  119).  und  dann  erkiflrt  sich 
bei  meiner  art  der  betrachtung  mancher  fehler,  welchen  B.  richtig 
bemerkt,  das  gedankliche  muss  im  gedicble  ganz  ebenso  auf- 
gearbeitet werden,  als  das  erlebte,  dh.es  muss  der  einzelne  fall 
alles  dessen  entkleidet  werden,  was  ihn  zu  einem  singulSr  wOrk- 
ücbei) ,  nber  nicht  zu  einem  wahren  macht,  bevor  dies  nicht 
geschehen  ist,  kann  das  gedieht  —  ob  seine  grunfllaire  nun  ein 
gefühl  oder  fin  bedanke  war  —  noch  nicht  als  fertig  bezeichnet 
werden,  es  hleibi  eine  frühgebnrt;  das  zeigt  sich  bei  jedem 
dichter  in  jedem  falle  vornehmlich  dann ,  dass  der  titel  ein  inte- 
grierender bestandteil  des  gedicbtes  wird  (vgl.  Scherer  s.  254). 


BAUUGART  UAMDBUCU  DER  POETIK 


263 


das  ist  also  durchaus  nichts  dem  epigramm  eigentainlicbes.  Hdoes 
gedieht  aug  den  Jungen  leideo  (Ebter  1,  31  Ich  wandelte  UDter 
den  haiunen)  giht  ein  beispiel  für  das  rein  lyrisclie  gebiet;  ea  hat 
twar  jetzt  keinen  titel  mehr,  froher  aber  hiefs  es  Liebe  (so  in 
der  hs.)»  Das  wortlein  liebe  (so  in  der  ausgäbe  Ton  1822)»  und 
dieser  titei  fehlt  in  gewissem  sinne,  wir  kommen  nicht  zum 
vollen  genuss,  wie  denn  üherhanpl  das  gedieht  formell  nicht 
zu  den  gelungenen  zahlt,  ganz  ebenso  müssen  wir  den  titel 
kennen,  um  Herders  epigramm  An  das  cmririx  im  consistorium 
ganz  zu  verstehen,  nur  ist  dies»T  rest  des  wurkung  hervor- 
rufenden erlebnisses  beim  epigraaiui  leichter  zu  entschuldigen, 
wenn  wir  es  als  aufschrüt  lassen,  die  erwartung  wird  durch 
den  platz  bervorgenifen ,  auf  dem  es  wOrklich  oder  vorgeblich 
geschrieben  steht  sahireich  sind  die  beispiele  dieser  art  in  den 
ienien*  die  erkUlrung  B.s  trifft  nicht  su«  wenn  er  sagt  (s.  131)» 
die  ttberschrift  diene  nur  dazu ,  den  an  sich  in  dem  gedicbte  toU- 
stfndig  gegebenen  inhalt  und  die  deutlich  erkennbare  allgemeine 
anwendung  durch  specielien  hinweis  auf  einen  einzelnen  fall  zu 
in<iivi(lualisieren.  in  dem  xenion  Der  prophet  zb.  Schade,  dass 
die  Natur  nur  Einen  Menschen  aus  dir  sdiuf.  Denn  zum  würdigen 
Mann  war  und  zum  Schelmen  der  Stoff  ist  das  erlebuis  I>avater; 
der  dichter  strebte  es  zu  verallgemeinern  und  nennt  es  Der  prophet, 
ohne  jedoch  etwa  ein  urleil  (Iber  alle  prophelen  aussprechen  zu 
wollen,  die  überschritt  ist  ganz  wie  bei  Herder  ein  integrierender 
bestandteil  und  so  in  der  nberwiegeoden  mehrzabl  der  Xenien. 
aber  hier  sehen  wir  sugleich,  dass  die  dichter  bestrebt  sind, 
ihren  epigrammen  s|mbolische  bedeutung  zu  geben,  indem  sie 
ihren  gegenständ  von  personen  hernehmen',  welche  als  typische 
repräsentanten  ganzer  richtungen  angesehen  werden  können. 

Nicht  weniger  bei  der  fahel  werden  wir  abermals  auf  das 
symbolische  gewiesen,  die  Lessingschen  fabeln  beweisen  dies 
schon  zur  genüge,  sie  sind  durcliaus  symhnfische  erzählungen, 
und  alle  fabeln  müssen  so  beschaffen  sein  oder  sie  gehören  nicht 
in  das  gebiet  der  dichtkunst.  und  falls  man  dies  im  sinne  hat, 
dann  wird  man  auch  Lessings  definition  der  fabel  nicht  mehr 
misverstehen ,  wenn  er  sie  die  darsteilung  eines  einzelnen  falles 
nennt,  von  welchem  sie  gerade  so  Tiel  und  nicht  mehr  enShle, 
als  hinreiche,  den  allgemeinen  moralischen  setz  anschauend  er- 
kennen SU  lassen.  B.  stdfst  sich  an  dem  ^erkennen'  (s.  162)  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse  (s.  169),  dass  die  fabel  nachahmung 
einer  handlung  durch  eriahlung  einer  handlung,  also  episch  sei, 
wobei  tiere  als  handelnde  personen  auftreten;  er  nimmt  also  den 
von  Lessing  bekämpften  satz  wider  auf.  denken  wir  uns  die 
entstehnn;."  rinpr  fiihel.  wovon  i^f  li!  der  dichter  wol  aus?  ist 
das  erhlijiis  »m  vurgang  des  tieriebens  oder  nicht?  darauf  wird 
es  jedeslalls  nn kommen,  ich  glaube,  zwei  müglichkeiten  werden 
eintreten,    entweder  wird  ein  Vorgang  im  tierleben  dem  dichter 
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die  abnlichkeit  mit  dem  menschenleben  nahe  l^ea  —  dies  wird 
aber  jedesfaUs  der  seUenere  fall  Min  oder  fttr  einen  Vorgang  im 
menscheoleben ,  der  ihn  mächtig  erregt,  wird  er  einen  vergleich 
fioden  in  der  lierwelt  oder  in  der  toten  natur.  immer  wird 
das  wesentlitlu"  das  paralielisieren  sein;  der  dichter  wird  aus- 
gehen von  einem  vergleich,  ?ou  einer  kurzen  fassung  seines 
eindrucks,  wie  auch  lu  derlyrik,  aber  diese  kurze  fassung  wird 
eine  relkxion  und  allgemein  ein  erfahrnugssatz  sein,  für  diesen 
erfahruagsäatz  wird  die  erzähluug  die  eiukieiduug.  der  gute 
dichter  wird  sie  kOnsÜerisch  gealaiten  und  aymboliscb  darstellen, 
er  wird  aber  von  ^iner  deutung  aeinea  aymboliachen  geleitet, 
'  ohne  sie  una  aufdrängen  tu  wollen,  der  ausgangspunct  iet  ein 
vergleich,  eine  parallelisierung ,  welche  einen  erfehruogssatz  ent- 
hält und  in  einer  symboliachen  eridhlung  dargestellt  wird«  B« 
knüptl  au  Grimms  idee  von  der  entartenden  auflOsung  eines  ur- 
sprünglichen (indoj;ermanisrhf»n ?)  (i^Tepos,  einer  tiersatje  (v^\. 
s.  215!)  in  tierlabelu  widfi  an,  vcivviiii  mit  ganz  ungenügender' 
br-i"iiri(luug  (8.  158  1'  aimi.)  Sciieiers  Widerlegung  und  lässl  sich 
vuü  dieser  idee  bei  seiner  belrachlung  <ler  label  leiten;  aber  selbst 
abgesehen  hiervon,  zeigt  er  misversländnisse.  wer  wird  denn 
den  miltelal<erlicheo  Ueineke  eine  fabeldichluog  uenueu,  es  ist 
ein  epos  voll  naiver  und  naiv  satirischer  flneude  an  den  vor- 
getragenen atreicben,  es  ist  ein  komisches  epos,  daa  aonat  im 
deulachen  ma.  ao  wenig  vertreten  war,  und  vergleicht  aicb  in 
aeiner  entstehung  durchaus  dem  Pfaffen  Amts;  aua  schwanken 
Ober  tiere  wie  Uber  pfaflTen  setzen  sich  die  komischen  epen  zu- 
sammen, wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  fabeln  au  tun.^  und 

'  H.s  gründe  sind  nur  eiiif'  fillu'p  mnn^cllinftpr  kenntnis;  i-r  halt  es  für 
undenkbar,  daM  'die  ganze  ungeheure  bereicbeiuug  der  Uersage  im  13 jh. 
der  bewQsteo  kaosttäligkeit  einselner  dichter  zu  danken  sei';  er  meint,  wir 
würden  unser  Nlbelooge&epoi  ihnlich  auffassen,  wenn  uns  nicht  sufaUiy 
spärliche  knfi<fe  fniherer  efifwickeluiigsslatlieii  erhalten  wnren;  rfa  dcrtrlficfieti 
fftr  die  tieri»age  nicht  vorhanden  sei,  müsse  notwendig  die  Urimmsciie  hypo- 
thcae  aalfeitdit  werden,  als  panllde  der  neaen  atit  fBhrt  er  in:  *failtea 
die  bruder  Grimm  die  Sammlung  der  deutschen  Volksmärchen  nicht  aala>- 
nommen ,  auf  ein  wie  flürfliffes  mafs  würde  schon  heule  die  künde  von 
diesem  reichen  poeiischeu  besitz  unseres  Volkes  reduciert  sein',  man  siebt, 
diese  parallele  klart  gar  nieiiis  auf,  als  dan  eine  saniailung  der  vorhandenen 
schätze  von  grofsem  segen  ist.  wir  können  aber  ex  silenlio  über  die  tier- 
sage  genügend  urleilen,  gerade  weil  ältere  nachrichlen  über  sie  nicht  vor- 
handeu  siud,  obwol  wir  uachrichten  über  die  heidnischen  sagen  besitiea: 
weU  der  norden  niebta  toii  einer  tiersage  weifs,  hak  et  keine  solche  fe- 
geben, drr  sntz,  welchen  B.  öpötiisch  anführt,  q^fod  nnn  est  in  actis,  von 
fuU  in  mundo  Irilfl  dabei  gai  nicht  zu;  wir  seheu  ja  vor  unseren  äugen 
die  erwcitening  der  tierfabeln  zum  komischen  tierepos  sich  vollziehen;  wir 
haben  ein  par  altere  seugnisse,  aber  nicht  fflr  die  tiersage,  sondern  für  dia 
tierfahel.  es  ist  also  ntirfi  in  actis,  was  in  mundo  fuit  und  für  Grimm'? 
liypotltcse,  so  poetisch  sie  ist,  liegt  keine  not  wendigkeit  vor.  übrigens 
halt  B.  an  ihr  nur  fest,  well  ale  ihm  an  aeiner  theone  pasat,  es  ist  eue 
petitio  principii. 

-  B  wird  auf  anderem  wege  dann  s.  223  dazu  gebracht,  die  tierfabei 
der  guitung  nach  zum  komischen  epos  zu  rechnen. 
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B.  neoDt  alles  allegorie,  was  uns  naturbeaeeluBg  heilSit  (v^* 
8.  175  (T),  aber  er  reicht  mit  der  anoahme  vod  aUegorie  im 
einzelneD  keioeswegs  aus,  denn  wenn  er  ans  deates  geht,  dann 

beginnt  er  zu  fragen,  zu  zweifeln,  ein  zeichen,  dass  entweder 
die  aUegorie  verfehlt,  oder  die  auflassung  als  allegorie  verwerf- 
lich ist  (8.  177  ff). 

Die  grdste  ähoiicbkeit  mii  der  labei  hat  die  parabel.  trotz- 
dem fallen  die  beiden  gattungen  nicht  zusammen;  auch  die  pa- 
rabel eutsLeht  ähnlich  wie  die  fabel  —  hierin  stimme  ich  mit  B. 
s.  182  Uberein  — ,  aber  während  der  symbolische  character  der 
fabd  an  sich  schon  die  firage  beantwortet,  weshalb  der  dichter 
die  enShlung  der  fabel  vorträgt,  würden  wir  nicht  wissen,  weshalb 
die  enahlnng  ein«  panbel  stattfindet,  wenn  es  der  dichter  nicht 
ausdrücklich  sagte,  die  parabel  ist  somit  die  erzShlung  eines 
einzelnen  factums  aus  anlass  eines  ähnlichen  und  zur  erhellung 
desselben,  während  also  die  symbolische  erzäblung  in  der  fabel 
einen  ausblick  auf  das  weite,  allgemeine  eröfTnet,  pibt  uns  die 
p<^rabel  die  beziehung  auf  ein  anderes  einzelne  und  erst  durch 
sie  wird  uns  verständlich,  warum  uns  der  dichter  gerade  jetzt 
diese  gescbicbte  berichtet,  durch  sie  wjrd  aber  auch  die  erzähiung 
selbst  in  eine  höhere  sphäre  gerückt,  mau  denke  nur  an  Les- 
sings  paräbcl  von  den  drei  ringen,  die  parabel  ist  aber  nicht 
aUegorie ,  denn  die  erzäblung  der  parabel  muss  an  sich  verständ- 
lich sein,  was  von  der  aUegorie  nicht  gilt,  wir  konnten  die 
parabel  geradeiu  Uiastrierende  enählung  (bispel)  nennen,  wäh- 
rend die  allegorie  eine  illuminierende  enählong  wäre,  die  fabel 
ist  an  sieb  verständlich,  ihr  Vortrag  begründet,  und  sie  weist 
uns  symbolisch  aufs  allgemeine ;  die  parabiBl  ist  an  sich  verständ- 
lirh,  ihr  Vortrag  unbegründet,  so  lange  man  nicht  den  hinweis 
auf  das  zweite  ähnliche  factum  kennt,  die  allegorie  endlich  ist 
an  sich  unverstfindlich,  so  lange  man  nicht  die  tiefere  bedeutung 
kennt,  sie  ist  unsinn,  wenn  man  den  sinn  nicht  weifs. 

B.  fasst  den  begriff  weiter,  er  hält  sich  an  Ouintilians i^AA)^ 
yoQia  aliud  vetbis  aliud  semu  ostendit  und  scbeuiet  zwischen 
allegorie,  welche  dem  wortsinn  nach  bestand  für  sich  hat,  aber 
auf  einen  von  diesem  inhalte  verschiedenen  sinn  hinweist,  und 
zwischen  aUegorie,  welche  dem  wortsinn  nach  keinen  bestand 
für  sich  hat,  sondern  nur  durch  den  von  diesen  Worten  ver^ 
schiedenen  sinn  (s.  188  0*  darum  vindiciert  er  der  parabel  das 
allegorische  element,  ohne  dasselbe  liefee  sich  keine  parabel 
denken  (s.  190);  aber  während  er  die  parabel  zum  epos  rechnet, 
gehört  nach  ihm  die  allegorie  zur  lyrik.  er  macht  zwar  Goethe 
192f)  den  vorwurl,  dns  symbolische  umfasse  bei  ihm  das 
typische,  wie  die  poetische  allegorie,  mir  scheint  dagegen  dass 
bei  B.  der  ausdruck  'allegorie'  für  zwei  grundverschiedene  dinge 
verwendet  wird,  mich  will  bedünken,  dass  er  (s.  193fr)  die 
bedeuLuiig  des  symbolischen  nicht  scharf  genug  erlasst,  ja  mit- 
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unter  ganz  misveiätanden  ))abe.    so  sagt  er:  ''eia  symboI  ist 
ein  coneretes  diug,  welches  durch  ein  hervorragendes  merkmal 
semer  beschatlenheit  geeignet  ist,  auf  eine  idee  hinzuweiseu  und 
so  als  kennzeicheu  derselben  zu  dienen;  so  der  ring^  ein 
ohne  ende  in  sich  geschlungenes  band,  ein  hinweis  auf  die  treue, 
die  nicht  endet,  das  kreuz  ein  merkmal  des  cbrisUichen  glaubens, 
die  kröne  und  der  kma  symbole  der  berschaft  und  des  rubmes. 
die  gewaltv  mit  der  die  liebe  -die  seele  ergreift,  wurd  symboli- 
siert dureb  den  das  herz  durchbohrenden  pfeil;  ihre  stlfsigkeit: 
(Ke  spitze  ist  in  honig  getaucht;  die  flUcbligkeit  der  Hebe  und 
ibre  wechselnden  launen  steilen  geflügelte  amoretten  dar.'  B. 
nennt  die  koniödien  des  Aristophnnp?  die  Vügel,  die  Wolken,  die 
Wespen  symbolisch;  im  Faust  ist  ihm  der  Erdgeist,  Mephisto- 
pheles,  der  Ilomunnihj?;,  die  Helena,  (iie  hexenscene  und  die 
beiden  Walpurgisnächte,  lerner  alle  Vorstellungen  des  wuuders, 
Zaubers  und  geisterspuks  ihrem  kern  nach  symbolisch;  die  ge- 
speuster  im  Hamlet  und  Macbeth,  die  erscheinuug  Klarchens  als 
freibeit  im  Egmont  —  das  alles  ist  ibm  symbolisch:  ein  zeicben, 
wie  voUig  er  das  wesen  des  symboliseben  verkennt  (vgl.  auch 
s.  590).   was  er  im  sinne  bat,  sind  entweder  bilder  oder  sinn- 
Ittlder,  db.  feststehende  zeichen ,  die  aber  durcbans  nicht  so  fest- 
stehen, dass  nicht  auch  noch  andere  bedeutung  parabolischer 
art  ihnen  inne  wohnen  könnte,   so  ist  allerdings  das  kreuz  ein 
merkmal  des  christlichen  glaubens  in  Grillparzcrs  versrn  auf  das 
Colosseum,  »-s  ist  ein  ganz  anderes  zeichen  in  Cliamis?<i<  Kii  iiz- 
schau;  in  jenem  iall  ist  es  conventionell  der  christlicht'  giaube, 
weil  es  mitten  in  heidnischer  Umgebung  steht,  in  diesem  lalle 
dagegen  entsprechend  unserem  worte  *sein  kreuz  tragen'  der 
ausdruck  für  das  jedem  zugemessene  leid,    die  kröne  ist  das 
zeicben  der  berschaft,  in  Ublands  gedicbt  Die  Tersunkene  kröne 
dagegen  ganz  allgemein  das  zeichen  des  wertvollen,  symboliscb 
ist  nach  Goethe  wie  Uhland  (vgl,  Ans.  xiv  180flO  etwa  Faust  und 
Greteben,  weil  sie  gleich  naturobjecten  unendlich  reich  an  be- 
Ziehungen  sind,  unerschöpflich  an  momenten,  welche  sich  nur 
nach  und  nach  enthüllen ,  typisch  in  gewissem  sinne.  B.  hat  die 
Wichtigkeit  des  symbolischen  nicht  erfasst  und  es  daher  so  sehr 
veruachlSssigt,  und  doch  drlni^t       sich  inuner  wider  auf. 

B.  betrachtet  sodann  die  verschiedenen  zwecke,  mittel  und 
formen  der  poetischen  nachahmung  von  haudlungen  (xiu  ab- 
schnitt)  Ulli!  richtet  sein  augenmerk  besonders  auf  die  beiden 
grundempfindungen  des  wolgeföUigen  und  des  lächerlichen,  jenes 
wird  erreicht  durch  die  nachahmung  einer  einheitlichen  band- 
lung,  in  welcher  das  entsprechende  ^  richlige  direct  bervortritt, 
dieses  durch  die  nachahmung  einer  verkehrten  bandlung,  in 
welcher  das  richtige  indirect  hervortritt;  in  diesem  falle  bandeln 
die  Personen  ohne  sittliche  Verantwortlichkeit,  in  jenem  unter 
sittlicher  verantworilichkeit.  natarlicb  kommt  es  nun  darauf  an, 
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deD  UDtencfaied  dieser  theorie  von  jener  alteren  darzulegen,  nach 
welcher  die  poesie  im  dienste  der  moral  steht,  die  dichtkuDst 
eoll  Dur  ein  ästhetisches,  d.i.  ein  empfindungsurteil ,  nicht  ein 
.verstandesurteil  erzielen,  dies  wird  indirect,  durch  darsteliung 
des  lächerlichen,  leichler  herbeigeführt,  deshalb  machte  sich  nach 
B.8  ansieht  auch  zuerst  Hie  komik  von  der  mural lordtTuiig  Irei. 
B.  gehl  in  semer  detinilion  ties  komisciieu  auf  Ansluteles  zurück 
und  sielit  das  lacherliche  in  einer  fehlerhaftigkeit  und  hässlichkeit 
(delürfiiitai),  die  weder  schmerz  noch  schaden  verursacht,  weder 
ohjectiv  noch  suhjecliv.  ausgeschlossen  ist  dabei  das  moralisch 
fehlerhafte  und  hassUche  eo  ipso ,  dagegen  bieiht  das  walandee- 
und  das  flatheliech-lacberliche ;  jenee  wird  durch  ein  veratandes-t 
dieses  durch  ein  ästhetisches  urteil  erfasst,  jenes  wird  von  dem  ver- 
stände unmittelbar  und  mühelos  erkannt,  dieses  ?on  der  aisthesis 
empfunden,  es  bedeutet  eine  Verschiebung,  wenn  die  dichter 
das  moralisch  fehlerhafte  oder  hässlicbe  komisch  verwerten,  es 
kann  nur  ein  hilfsmittel  sein,  wenn  sie  das  Verstandes- IScher- 
hche  (zb.  den  witz)  nutzen,  ihr  eigentliches  gebiet  ist  das  fisthe- 
tisch-lächerliche.  man  sieht,  wie  diese  meinungen  parallel  iirhen 
meiner  oh»'n  vorgetragenen  conslructiou  des  gefühls-  und  de» 
gedankenci  kbnisses.  auch  das  vom  verstand  erkannte  hlcherliche 
kaiiii  die  phaulasiet«iligkeit  erregen,  dann  muss  aber  im  iuuern 
des  dichters  die  ausbildung  statUlnden ,  'wahrend  das  astbetisch- 
lacborUche  direct  warkt. 

Wir  sind  hiermit  bereits  auf  ein  neues  gebiet  gekommen, 
dessen  betrachtung  die  folgenden  abschnitte  des  Werkes  gewidmet 
sind,  epos  und  drama;  ihnen  wird  breiterer  räum  als  der  lyrik 
zu  teil,  auch  bei  B.  vermisse  ich  die  erkenntnis,  dass  die 
Scheidung  in  lyrik,  epik,  dramatik  und  etwa  noch  (richtig  ver- 
standene) didactik  .  nicht  ganz  siungemäfs  ist.  er  sieht  sich  ge- 
nötigt, die  haupltorderungen  für  epos  und  drama  gemeinsam  zu 
entwickeln,  deon  in  ihnen  ist  nur  die  art  der  nachahmung  durch 
erzälilung  und  durch  haiuitdnde  personen  verschirdon  (s.  27;)). 
der  einteiluugsgrund  ist  alsu  ein  ungleicher:  die  aiilrennmig  von 
epos  und  drama  geht  auf  die  form,  von  lyrik  auf  den  inhalt; 
epos  und  drama  enthalten  oder  können  enthalten  rein  lyrisches, 
die  lyrik  kann  epische,  dramatische  einkleidung  bekommen«  die 
wesentlichsten  unterschiede  finden  sich  zwischen  lyrik  einer-, 
epos  und  drama  andererseits,  diese  setzen  durchaus  ein  publicum 
Yoraus,  jene  nicht,  jene  ist  darstellend,  diese  sind  vorstellend, 
wir  müsten  also  die  dichtungen  einteilen  nach  dem  inhalt  und 
nach  der  form. 

Innerhalb  des  epischen  gehiete^  scheidet  B.  hauptsächlich 
das  fieroische  und  komisclie  epos,  kunst-  und  volksepos  und  die 
kleineren  epischeu  gattuugcu.  er  lassf  ganz  aulhci  acht  den 
roman  und  die  novelle,  beide  sind  nur  genannt,  aher  weder 
deüuiert  noch  characterisiert ,  geschweige  deuu  gegliedert,  dies 
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isl  wo!  der  hauptmange!  des  buclies  uod  bat  seineo  gnind  im 
getreuen  anscbluss  an  ArisloteleB.    dass  wir  auch  novelleo  in 

Versen  haben,  welche  sich  gewis  nicht  hlofs  durcli  die  versifi- 
cation  von  den  anderen  abgränzeo,  das  ^vi^d  nicht  einmal  er- 
wähnt, aber  auch  in  dem  ausgeführten  isl  nicht  alles  mm)- 
fechtbar.  s.  292  ff  beschäliigt  sich  B.  eingehend  mit  dem 
Nibelungenliede,  er  sucht  Lachmanns  theorie  vom  ästhetischen 
slaudpUDcie  zu  widerlegen ,  spricht  aber  dabei  durchaus  von  den 
kunstabeichteo  des  Nibelungeodichters,  toh  Beiaea  "sehr  absichta- 
vollen  erfinduDgen'  (zb.  s.  298),  von  einem  bewuaten  aebaffen  nsw. 
worin  besteht  dann  der  unterschied  iwiacben  vollts-  und  kunat- 
epos?  nur  inbenutzung  der  lebendigen  volkssage?  mich  will  be- 
danken ,  dass  gerade  B.a  ansieht  eine  gute  bestütigung  der  lieder- 
theorie  wflre,  denn  ein  sammelnder  redactor  wird  sehr  viel  besser 
die  locken  erkennen  und  mit  bewustsein  ausfüUtMi ,  ?\<  ein 
dicbtpr.  was  dann  den  einwurf  betrifft,  dns  von  rnclimauu  re- 
conslruitrte  vierte  lied  habe  nur  *als  glied  eines  greisen,  wol 
disponiei  leu  epischen  Zusammenhanges  gellung',  so  scheint  er  mir 
weit  Ubers  ziel  zu  scbiefsen ;  den  Zusammenhang  mit  dem  weiteren 
verlaufe  gab  die  Vertrautheit  mit  der  sage,  wie  heute  ein  dichter 
den  verrat  des  Judas  an  Christus  in  einer,  bailade  behandeln 
konnte,  weil  uns  der  Zusammenhang  ganz  veratündlich  w8re.  das 
vierte  lied  enthalt  zudem  allea,  was  die  handlung  erfordert,  die 
hedentung  dieaer  handlung  aber  war  dem  publicum  des  dichters 
genau  bekannt,  doch  ich  brauche  mich  gar  nicht  auf  Ver- 
mutungen zu  beschränken.  Uhland  hat  IS  12  eine  bailade  Sieg- 
frieds Schwert  gedichtpi ,  welche  sich  ganz  dem  vierten  Lach- 
mannschen  liede  vergleichen  l!<<st.  es  beginnt:  Jvffg  S}>f)fn><{ 
war  ein  stolzer  Knab  wie  *  >  Int  i  tieilst:  Ez  was  ein  kümginue 
gesezzen  über  se  .  .  .  dann  wu  d  lediglich  der  .'«ufserliclie  her- 
gang'  erzählt,  *der  einen  abschluss  findet':  i\un  schlag  ich  wie 
em  andrer  HM  die  Riesen  und  Drachen  in  Wald  und  Feld,  alles, 
was  B.  8.  296  der  Lachmannschen  reconstruction  zum  vorwürfe 
macht,  gilt  nun  auch  von  Ohlands  gedieht;  aber  wir  veratehen 
Uhland  gerade  so,  wie  daa  publicum  den  Nibelungendichter,  weil 
wir  die  ganxe  sage  kennen,  fflr  uns  ist  Siegfried  nicht  blofs 
ein  beliebiger  tiolzer  Knab,  sondern  der  held,  dessen  taten  wir 
genau  kennen  und  dessen  scbwert  daber  tiefere  bedeutung  haL 
wenn  sich  dies  ein  moderner  dichter  erlaulu'ii  durfte,  wenn  er 
gar  romanzen  wie  Klein  Unland,  HolanrI  sclnldtr.'iger  ua.  gestalten 
konnte,  wio  viel  mehr  ein  mittelalterUclier  Säuger. 

B.  veik«  iiiii,  dass  die  eiuheit  des  Nihelungenliedes  in  der 
einheit  der  Nibelungensage  begründet  isi,  dasb  die  sage  anfang, 
mitte  und  ende  schon  genau  ausgebildet  hatte  und  daher  ein 
Sammler  die  einzellieder  leicht  einreihen  konnte,  übrigens  be» 
zweifelt  B.  nur  die  mOglichkeit,  aus  unserem  Nibelungenliede 
die  einzellieder  ausscheiden  zu  können,  nicht  die  mdglicbkeitf 
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das»  dem  epischen  dichler  durch  den  vomt  an  Hedem  höchst 
wesentlich  vorgearbeitet  seio  muste  und  er  umfängliche  partien 
daraus  oboe  weiteres  in  seine  dichtung  aufDehmen  konnte  (s.  294). 

Den  breitesten  räum ,  mehr  als  die  bälfte  des  bucbes  (s.  330 
bis  700),  nimmt  die  betrachtung  des  dramas  ein,  wobei  freilicb 
rückbliclie  aut  das  epos  fallen,  wider  gebt  B.  von  dem  gränz- 
gebiete,  der  ^mittleren  gattung'  aus^;  Tasso,  Götz,  Stella,  Ipbi- 
genia  werden  nach  dem  unterschied  ihrer  Zugehörigkeit  geprüft; 
er  trennt  tragödie  und  komödie ,  aber  von  beiden  ebenfalls  scharf 
das  bcbauspiel,  als  dessen  besten  Vertreter  er  dea  Slurai  an- 
sieht; er  meint  sogar  (s.  379),  gegenständ  dieses  wunderbaren 
Stückes  sei,  die  wttrkung  und  das  wesen  des  schauspids  dar- 
'  zustellen,  nach  ihm  ahmt  das  Schauspiel  handlungen  nach,  die 
ernst,  aber  nicht  tragisch,  fehlerhaft,  aher  ohne  der  komik  an- 
heimzufallen ,  und  io  eminenter  weise  schicksalsvoll  sind 
(s.  38$f);  es  ist  also  eine  misebgattung ,  die  sich  jedoch  mehr 
dem  lustspiel  zuneigt,  in  so  ferne  sie  die  streitenden  affecte  in 
ein  höheres  lustgefühl  auflöst  (s.  3^^^).  sie  beginnt  ^jenseits  der 
grUnzen  der  ethischen  tragödie  uad  hört  diesseits  der  gränzen 
der  cbaracier- komödie  auf  (s.  397).  ma»  sieht,  B.  sucht  für 
die  naanigialligen  Spielarten  des  dramas  festen  halt;  von  Richard  in, 
dem  Kaufmann  von  Venedig^  zu  Lessings  Nathan  und  Minna  von 
Barobelm  reicht  das  scbauspiel  nach  seiner  idee.  wir  können 
das  gelten  lassen,  wenn  auch  nicht  vergessen  werden  darf,  dass 
damit  der  auadruck  Schauspiel  in  weiterem  umfange  gebraucht 
wird  als  bisher,  die  Untersuchung  dieser,  von  ihm  sogenannten 
Schauspiele  gehört,  meinem  dafOrhalten  nach,  zu  den  gelungen- 
sten teilen  des  ganzen  Werkes,  wenn  man  von  der  construction 
des  Shakespeareschen  Sturm  absieht,  einleuchtend  ist  zb.  die 
auseinandersetzung  des  Nathan,  i)berzei)rr«M)d  die  polemik  gegen 
Voltaires  und  Diderots  theorie  einer  comedie  toucbante.^  für  das 

*  jedesfalls  wSie  der  tragikomMie  »i  gedenken,  weldie  galtuDg  be- 

kannllich  Hebbel  in  der  widmoog  seines  Trauerspiels  in  Sicilien  Rülscher 
zur  erforscliunf<  empfahl,  gerade  an  diesem  drama  lässt  sich  zeigen,  wie 
wesentlich  der  unterschied  zwischen  tragödie  und  schau^piei  eiuer-,  scbau- 
gpiel  und  komödie  aadcrendto  ist.  Hebbel  hat  den  ton  der  komödie  auf 
einen  tragischen  stcifT  nria;ewendpt ,  furcht  und  niitleid  erwf  ckt .  die  leidvolle 
tat  für  die  beteiligten  von  den  entsetzlichsten  folgen  begleitet  und  dabei 
die  form  von  Kleists  Zerbrochenem  kruge  gebraucht,  es  ist  ein  merk- 
würdiges, bei  flebbel  kaum  Tentändliches  vergreifen}  waa  er  schafft,  ist 
jiicbt  eine  neue  gattung,  sondern  eine  abnormitit,  ans  wdchef  daa  lielilige 
durch  cootrast  zu  entwickeln  war« 

*  ich  verweise  dabei  auf  den  tehdnen  anfiats  ^00  RAIadier  (Drama- 
turgische und  ästhetische  abtiandlongen.  get.  and  hg.  von  Emilie  Schröder, 
Leipzig  1864,  s.  iih;  fn:  Warum  geltort  Shakeapearea  Kaefinaon  Tttn  Venedig 
notwendig  in  die  Kategorie  des  lusispiels? 

*  dabei  bat  B.  natSrlich  die  liiatorische  wiclitigkeit  dieser  theorie  anfser 
acht  lassen  müssen,  diese  wird  in  dem  werke  von  Wetz  erörtert:  Die  an- 
fange der  ernsten  bürgerlichen  dichtung  des  ISjhs.  1 1,  Worms  1S65,  vgl. 
meine  recension  im  Archiv  f.  lg.  xv  323  —  333. 
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Schauspiel  in  diesem  sinne  Ulsst  sich  die  gedankenlyrik  als  parallele 
beseidinen,  in  so  ferne  der  phronesis  nie  der  idee  breitester 
ranm  zugewiesen  ist,  in  so  ferne  von  einem  gedanklirlim  aus- 
gegangen wird,  das  aber  freilich  wie  bei  der  ^sinnenden  lyrik' 

nach  den  gosclzen  der  poesie  ümgcwandelt  erscheint. 

In  soiner  betrachtuug  der  IragOdie  folgt  B.  gan?  L'^^lmi 
Aristüleies  und  sucht  Bernays  eDtladuogstheorie  zu  widerlegen 
und  für  /ä^aQOig  die  bedeutuüg  Läuterung'  wider  zu  erweisen, 
wobei  nalüriich  von  einer  moralischen  wUrkung  vollständig 
abgesehen  wird. 

Für  B.  ist  die  schonheli  etwas  subjectives,  in  so  ferne  das 
kunstwerk  in  der  seele  des  beschauers  das  phänomen  der  schon* 
beit  entstehen  llsst,  dh.  das  kunstwerk  muss  solche  objective 
bescbaffenlieiten  in  sich  vereinigen,  dass  durch  sie  das  empHnden 
des  beschauers  unmittelbar  und  mit  innerer  notwendigkeit  in  ab- 
soluter reinheit,  gesundheit,  richtigkeit  erregt  wird,  und  zugleich 
das  IxnTustsein  mit  dieser  empfindungsenergie  notwendig  und  un- 
miltclliar  verbunden  i?!.,  der  ♦'mpfindendo  f»Ml  der  se»'!p  erfülle 
seine  natur  niwl  liOchste  bestinimuii:: ,  die  >(*ele  tu  der  lubhaf' 
testen  und  huclisten  treude  zu  eiazuudeu  und  zu  erliehen.  wir 
sehen  versteckten  Kaniischen  suhjeclivismus  in  dieser  definition 
(s.  4^01).  katharsis  ist  ihm  nun  die  kraft,  welche  das  kunst- 
werk vermöge  seiner  ihm  *ewig  und  unzerstörbar  anhaftenden  he* 
schaffenheit  bewahrt,  die  seele  von  allem  Obermafsigen  des  er^ 
regten  patbos  oder  ethos  befreiend  zu  entlasten,  das  mangelnde 
schöpferisch  darin  zu  ergtnzen,  das  unreine  läuternd  daraus  hin- 
wegzuschmeizen ,  mit  einem  worte:  der  seele  den  anlass  zu  bieten 
und  sie  zugleich  mit  der  kraft  zu  erfüllen,  die  gesunde,  die 
richtige,  die  reine  empfindungsenergie  in  ^'\ch  zu  erfahren,  also 
da'i  «rlH\ii»^  ']<]  7\var  rein  snhjectiv  und  ziit:l»Mrl}  rein  ohjpriiv. 
Leiscwüz  schieilil  am  3  lel)ruar  1778  aa  .»^eine  braut  Sdpliu 
Seyler  (h<licli  iu  Braunscliweig),  er  wolle  ihr  die  scIiutMimn 
nicht  ganz  rauben,  doch  solle  sie  sich  ni.ilsigen:  Jdi  wollte  dass 
Deine  Thrähtien  so  wären  wie  man  sie  bey  einem  Trauerspiele  und 
ntcAl  lofe  mm  sie  6ey  sinsm  ün^ikdsB  wrgiefst,  die  Schönheit 
des  trauerspieles  wSre  subjectiv,  in  so  ferne  in  uns  das  empfinden 
erregt  wird,  objectiv,  in  so  ferne  das  empfinden  geltutert  wird, 
die  Schönheit  ist  nach  B.  also  eine  potentielle  kraft,  wie  der 
magnetismus,  welche  der  ureigenen  tätigkeit  des  empfangenden 
subjectes  bedarf,  um  factisch,  actuell  hervorzutreten. 

B.  sucht  rinn  gegen  Hrmays  zu  erweisen',  dass  Aristoteles 
den  ursj)iüiighcli  der  medicin  ^mehörenden  ausdruck  kalli3r<*is, 
welcher  die  ausscheidnng  alle;*  idiernussigeu ,  daher  schffdijcheu, 
ferner  die  forlwaschnng  drs  von  aiifsen  störend  .udiatleuden ,  in 
beiden  lallen  also  ein»*  reinif^uji-  lu-deulet,  ;uil  das  technisch- 

>  er  hat  schon  io  Fleckeigi^ns Jahrbüchern  1^75  bd,  111,  Sl  — 118  klarer 
als  Uer  den  'begriff  der  tragischen  katbanls'  unUnocht. 
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iaduslrielle  gebiet  fibertragt  und  von  einer  ^UloleruDg'  zb.  des 
eisens  von  fremden  bestandteilen  spricht,  dass  er  endlich  aucli 

auf  dem  religiösen ,  wie  auf  dem  üslhetischon  gebiete  eine  ka- 
tharsis  tindet,  eine  purilicntion ,  eine  reinigung  von  schädlich 
Ubernils!?igem ,  (miu"  Iriiitprini^^  di^?  falschen,  ungesunde!»  Cr.  444). 
B.  sielil  auch  lu  jent  r  lit'k;iiiiiieii  steile  der  Aristotelischen  Politik 
Über  die  musikalische  kaiharsis  uicbt  eine  entladuug  des  eothu» 
siasuius,  sondern  eine  läuterung  vom  Ubermafs,  eine  zurück» 
fubrung  zum  normalen  (s.  44011)  und  meint  also,  das  philologische 
material  spreche  nicht  ittr  Bernays,  sondern  fttr  ihn.  dazu  kommt 
noch  eine  feinere  echeidung  von  itd^og  und  tta^fia,  welche 
B.  dufchfIBhrt;  er  hat  schon  1873.  in  einer  besonderen  aohrift 
SU  erbsrten  g^ucht,  dass  Aristoteles  unter  fta^ag  die  empflndung, 
unter  ttd^fia  die  gemtttsbewegung  versteht,  unter  fvo^os  den 
allgemeinen  veränderungsvorgang,  unter  Tta&rj^a  die  erscheinungs- 
form  desselben  im  finzplnfn  falle.*  mir  scheint  seine  polemik 
uegativ  und  positiv  fruchtbar  und  beachtenswert,  halten  wir  au 
Bernays  entladung  fest,  so  wäre  die  Aristotelische  deliuiliou  der 
tragOdie  nicht  allgemein  giltig;  denn  wuide  die  tragüdie  wurk- 
lich  furcht  und  niiileid  zuerst  ^entfesseln'  müssen,  um  dadurch 
erleicbterung  und  rjöovi^  zu  verschalTeu,  dann  wäre  Goethes 
Tasso  keine  richtige  tragOdie,  die  definition  wurde  zb.  auf  Wil- 
brandts  Tochter  des  herrn  Fabricius  weit  besser  passen.  Aristo- 
teles kann  nur  meinen,  dass  schon  in  der  erregung  von  furcht 
und  mideid  die  katharsis  Hegen  rouss;  er  kann  keinen  Vorgang 
vor  äugen  haben,  der  sich  durch  das  anspannen  desbogens  und 
das  abschiefsen  versinnlicfaen  liefse,  sondern  er  moas  eine  be- 
stimmte art  der  erregung  von  furcht  und  milleid  im  sinne  haben, 
ja  Aristoteles  spricht  gar  nicht  von  der  erregung  von  furcht  und 
milleid,  sondern  di  DJor  y.ai  (fo^ov  utqaivovoa  rrjv  jiüv  roi- 
ovTwv  ua^if^otruiv  xa^/ayoir .  aho  durch  furcht  und  iiiiLlcid 
soll  die  katharsis  dieser  )>aiheaiata  bewürkt  werden,  stecken  m 
uns  t  '/.eog  und  rpoßng  al>  /ra^ij ,  dass  wir  einer  nad-agaig  twv 
TOiovTüiv  Ttax^i^^dziüv  bedürfen?  sind  %keog  und  (f6(iog  heil- 
mitlel,  durch  welche  in  uns  ein  krankhdtssusland  (efcstase)  ge- 
brochen werden  soll?  geht  die.  tragOdie  wUrküch  homöopathisch 
vor?  Aristoteles  kann  keine  accidentielle,  ihm  rouss  eine  consti« 
tutionelle  eigenschall  der  tragOdie  vorgeschwebt  haben ,  was  be- 
kanntlich am  schärfsten  Goethe  betont  hat.  dass  mit  Bernays 
entladungstheorie  diesem  einwände  Goethes  nicht  begegnet  wird, 
hat  B.,  vvjt*  mich  dtlnkt,  s.  436  f  fiberzeugend  nachgewiesen,  in 
der  defiuition  der  tragödie  behandelt  Aristoteles  zuerst  das  all- 
^'emeiiip  tu'ur^aig  ftgfi^ftog,  indem  er  die  handlung  als  ernst 
(anoidaia)  und  gesclilo>seii  (tektia)  bezeichnet,  zugleich  als 
^bedeutend'  (uiyex^og  (/oion),  dann  wendet  er  sich  der  Jiufseren 

'  freilich  wmAc  dieses  resuUat  bestritten»  einige  einwenduagen  wider- 
legt B.  ».  445  fl  aiim. 
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form  zu,  von  der  er  später  noch  näher  spricht  (rjdvofiivog 
koyog  ^d^fibv  %<u  aQfMPiay  xai  fidkog  ^fCM'j^  hierauf  bezeichnet 
er  sie  als  drama,  indem  er  die  nacbahmung  der  handluDg^  durch 
handelnde  und  nicht  ccTtayysUag  sich  vollziehen  lässf,  end- 
lich muss  er  in  den  worlen  öt^  l).iov  'Kai  ffoßov  rregaivovGa 
trjv  Tiüv  TOLOv%iov  7tai^i](A.äTU)v  y.äd^ixqOLv  das  eigeiilüinlicbe  der 
tragodie  gegenüber  anderen  draoiatischeo  gedichten  ieststellen; 
es  muss  also  Goethe  recht  haben,  auch  wenn  seine  worte  keine 
philologisch  getreue  Übersetzung  sein  wollen:  die  kaiharsis  muss 
also  in  der  tragödie  selbst  erfolgen,  nicht  im  susebaoer.  dIeBer 
beobaditiiii^  entspricht  aber  der  susdruek  reinigung,  Uulenuig 
besser  als  der:  enthidUDg«  darum  weineo  wir  andere  thrlnen 
bei  der  tragOdie  als  bei  einem  anglacke«  nach  der  stelle  der 
Politik  müste  Aristoteles  von  der  tragOdie  nicht  sagen«  sie  be* 
wQrke  durch  lürcht  und  mitleid  die  katharsis,  sondern  die 
tragödie  sei  das  mittel  zur  kaiharsis,  wie  dort  die  heiligen  ge- 
sänge;  er  df^nkt  nicht  etwa  daran,  die  heihgeo  gesäuge  zu  de- 
finif  it  n,  sondern  spricht  ganz  ausdrücklich  von  ihrer  wdrkung 
aul  (ijr  ziihörer,  also  von  einem  accideos;  in  der  Poetik  handelt 
es  sich  um  die  definition  der  tragödie,  die  beiden  stellen  lassen 
sich  demnach  nur  entfernt  mit  einander  vergleiclieu.  das  liat 
auch  B.  nicht  beachtet,  obwol  es  gegen  Bernays  spricht  (vgl. 
s.  52a  H). 

kehrt  auch  in  so  ferne  ta  Lessing  lurQck,  als  er  die  gegen- 
seitige reinigung  oder  läuterung  tob  furcht  und  mitleid  in  der 
tragodie  sucht ,  nur  betont  er  sUIrker  als  Lessing  die  Wichtigkeit 
der  tragischen  furcht,  er  verlangt  also  von  der  tragödie,  dass 
sie  eine  bandlung  habe,  welche  nicht  nur  unser  mitleid  erregt, 
dh.  unsere  fnrrht  enveckt,  sobald  wir  uns  vorstellen  ,  sie  träle 
uns,  sondern  welche  so  beschaden  ist,  dass  wir  sie  uns  un- 
bedingt 80  vorstellen  milsseu  (s.  493).  mitunter  hat  B.  «rewis 
in  der  sachc  recht,  nur  ist  der  ausdruck  schief,  so  weua  er 
voü  der  tragüdic  unverschuldetes  leiden  veiiaugl,  dann  aber  natür- 
lich von  der  hamartte  spricht;  unter  'unverschuldet'  aber  nieitit 
er«  dass  leiden  und  Terscbuldung  nicht  in  directem  Verhältnisse 
in  einander  sieben ;  dass  die  Verschuldung  keine  criminelle  sein 
dürfe,  er  hatte  hinzufügen  sollen,  dass  sie  sehr  hgufig  nur 
gegen  die  sitte  verstofse;  ich  verweise  ib.  auf  Hebbels  tragOdie 
Gyges  und  sein  ring:  Kaudaules  verstöfst  weder  gegen  eine 
Satzung  der  efde  noch  der  moral,  wol  aber  gegen  die  *sitte', 
indem  er  seinen  liebling  Gyges  zum  vertrauten  seines  stolzes  auf 
die  Schönheit  seines  weihes  Rhodope  macht ;  vgl.  die  geistvollen 
ausfuhrin) «^Hu  JhiM  ings  in)  zweiten  band»-  »eines  Zwecks  im  recht, 
so  wie  den  essay  Graweins  im  feuilleton  dt-r  IVeiien  Ir.  presse 
(nr8584.  18.  7.  88)  'Galeoio  vor  den  schranken  der  Wissenschaft*. 
—  zu  sehr  liai  U.  dann  <lie  Schwierigkeit  der  bürgerlichen  tragödie 
zugespitzt,  wobei  er  meinen  erwäguugeu  (Archiv  f.  lg.  xv  328  ff) 
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eine  stQtze  leiht;  hier  bfltta  jedoch  «nf  Hebbels  Maria  Hagdaleoa 
▼erwiewtt  werden  mOasen,  um  zu  zeigen,  dasa  eine  bürger- 
liche tngOdie  auch  auf  modernem  boden  möglich  aei  (a.  4d6). 
flberbaupt  nimmt  B.  gar  keine  rückaicht  auf  das  neuere  drama, 

auch  wo  sie  nicht  zu  umgehen  war.  so  mnste  s.  502  bei  der 
betrachtung  des  Pbiloktel  unzweifelball  auf  Ibsens  Gespenster  ein- 
gegangen werden,  um  den  unterschied  des  unverschuldeten  lei- 
deos  im  Sophokleischen  drama  umi  im  drama  des  nordischen  dich- 
ters  klarzulegen,  dieses  vollständige  ausschliefsen  des  modernen 
dramas  ist  jedesfalls  absiebt ,  uiii  Schiller  endet  B.  die  reihe, 
indem  er  auch  nur  die  Braut  von  Messina  eingehend  betrachtet; 
er  nennt  sie  nicht  antikiaierend ,  sondern  antik,  hat  es  aber 
unterlaaaen,  aie  mit  anderen  antiken  dramen  warklich  zu  ver- 
gleicben.  freilich  kam  ea  ihm  vor  allem  darauf  an,  zu  zeigen, 
daaa  aich  Schiller  als  schaffender  poet  von  den  irrtOmem  seiner 
apeculation  emancipierte.  doch  ist  daa  vergleichen  nicht  B.a 
sacbe,  dies  beweist  am  stärksten  der  xxix  abschnitt,  in  welchem 
das  vergleichrn  wesentlich  in  einem  nach  einander  besprechen 
besteht;  die  Choephoren  und  EinnenuU  ii  des  Äschylus,  die  Elektra 
des  Sophokles  und  des  Euripides,  endlich  Shakespeares  Hamlet 
werden  ^^anz  richtig  zusammengenomnien ,  aber  nicht  verglichen. 
B.  fehlt  die  gäbe,  die  ühulichkciteu  und  unterschiede  mit  scharfen 
strichen  bervorzuhebeo.  dieser  zug  ist  dem  ganzen  buch  eigen : 
nirgenda  in  der  breiten  daratellung  ruhepuncte  kralligen  zu* 
aammenCuaena,  abecUiefaender,  formelhafter  kürze*  gerade  da- 
durch wOrkt  aein  buch  so  außerordentlich  ermQdend,  den  leaer 
abepannend  und  verlangt  trotz  dem  wortreichen  auaeinander- 
legen  grOste  auiinerksamkeit,  eifrigate  milarbeit,  aoU  die  klarheit 
dea  Verständnisses  nicht  Rusideiben. 

Am  folgenreichsten  wird  die  ausschliefsung  des  modernen 
im  letzten  abschnitte,  welcher  die  komüdie  l  eliandelt.  auch  hier 
gibt  ß.  wesentlich  nur  einen  commentar  zu  dem  excerpt  m  der 
Coisliniauischen  hs.,  indem  er  zugleich  die  ansieht  von  Bernays, 
dabb  wir  es  mil  Aristoteles  zu  luu  haben,  überzeugend  bestätigt 
und  Bernaya  bedenken  widerlegt,  er  aucht  auch  jene  sätze, 
welche  Bemaya  ala  miaveratändniaae  dea  eicerptora  bdiandelte, 
in  richtiger  auffiuaung  ala  echt  arialoteliach  zu  begreifen  und  die 
conaequenzen  zu  ziehen,  aber  freilich  bleibt  er  ganz  bei  Arlato« 
telea  atebeo;  die  moderneu  luatapiele  sind  ihm  nur  verirrungen, 
wie  die  bürgerliche  tragodie,  er  ISaat  eigentlich  nur  die  phan- 
tastische komödie  i^elfen. 

W.  erkennt  mit  Anstui* des  nach  unserem  excerple  nur  drei 
galtuugen  komischer  charactere  an,  niin\\\d\  -foiuoj.oxos  possen- 
reifser,  spalsmacher,  alatwv  prahler  und  eiQiov  Ironiker,  dea 
er  gewis  richtig  mit  unserem  humoristen  für  identisch  erklärt, 
der  possenreifser  (dazu  gehört  auch  der  parodist  und  der  tra- 
veatierende)  und  d^  grollnaprecher  tun,  wie  Aristoteles  sagt,  daa 
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yBXolav : higov  hexa,  braacben  also  publicum,  der  Ironiker 

dagegen:  avrov  evexa.  wir  mUsten  also  AristoleleB  erweiternd 
sagen:  der  spafsmacher  steieeri  die  ffhlnr  um}  verwandelt  die 
Vorzüge  in  srhwJiclien ,  rief  prahier  verwandelt  die  fehler  in  Vor- 
züge und  Steigerl  die  vorziige,  der  ironiker  steigert  die  feliler 
und  versteckt  die  Vorzüge.  I.eoo  io  Grillparzers  Web  dem,  der 
lügt  ist  ein  ironiker,  der  aul  des  bischofs  frage: 

Nun?  hübsch  gelogen?  brav  dich  was  vermessen? 

Mü  lug  Mul  Tnig  mMri?  Ei,  Ja  —  iA  weift! 
bescbeiden  anlwortel:' 

Nun  gar  m  rtin  gUng^t  freßieh  dsnn  mdU  ab; 

Wir  haben  um  (fMtet,  wie  wir  konnten. 

Wahr  etitB  und  ganz  war  nur  der  Helfer:  Gott, 
bier  kommt  zu  tage,  was  schon  Aristoteles  verlangte:  die  fehler 
werden  in  den  Vordergrund  gerückt,  wodurch  gerade  das  vor- 
treilliche  des'  wesens  deutlich  wird,  ohne  dass  dies  von  der 
person  beabsichtigt  w;«re.  so  sind  zb.  die  bairptcharactere  in 
Shakespeares  lustspieien  oder  iu  Morelos  Donna  lUan.i.  wir 
müssen  das  treffliche  des  characters  herausfühlen,  danu  wurkl 
er  um  so  erlreuUcher,  je  komischer,  iehlerhatter  er  sich  aut 
der  audereu  seite  darstellt. 

Uod  doch  reicht  Aristoteles  Scheidung  nicht  aus;  er  aeut 
Oberau  voraus,  dass  der  komische  character  seine  fdiler  oder 
schwächen  kenne,    man  denke  nun  an  Don  Quiiote  oder  an 
Saocho  Pansa,  etwa  an  den  kämpf  mit  den  wlndmOhlen:  hier 
ist  Don  Quiiote  weder  ein  possenreifter,  noch,  wie  es  auf  den 
ersten  moment  scheinen  könnte,  ein  prahier  —  Sancho  Pansa 
hat  ihm  vrrsichert,  es  seien  wiudmühlen  und  keine  riesen,  aber 
Pon  Qnixolo  t'lanbf  ilmi   nich(  — ,  noch  endlich  ein  humorist. 
und  (iocii  liegt  das  komische  niclil  hiols  im  komischen  haudein  — 
woiaul  ilhrigens  B.  «jar  keine  rücksicht  nimmt  — ,  sondern  auch 
im  character.   oder  äaucho  hält  sich  die  ganze  nacht  in  der  un* 
bequemsten  stelluog,  weil  er  glaubt,  über  einem  furchtbaren  ab- 
grond^  zu  liegen,  wflhrend  es  tatsächlich  ein  seichler  Wasser- 
graben ist:  wir  können  ihn  weder  possenreifser,  noch  prahier 
oder  ironiker  nennen,  auch  hier  li^t  das  komische  nicht  UoTb 
im  handeln,   oder  Vischers  Auch  einer  oder  WaldmOllers  köst- 
licher DoD  Adone,  welcher  im  vollsten  ernste  Don  Nissunos  nach- 
kommen sucht.   od«'r  eine  andere  gruppe,  die  sieben  Schwaben, 
welche  keine  spafsmacher  sind,  obwol  sie  den  hasen  als  untier 
verfo!L"Mi,  also  mit  zu  {rrofsem  kranaiifwRnd  das  unbedeniende 
unternehmen,  oder  das  kind,  welches  das  meer  ausschöpfen  will, 
ai.>o  mit   ungenügenden  hillsmilteln  grofses  unternehmen  will, 
oder  der  stollerer',  welcher  eine  grofse  rede  hüll,  al»u  das  phy- 
sische und  psychische  im  cootraste  darstellt,  ohne  grofssprecher 

'  vgl.  die  anccdote,  welche  Vischer  Über  das  erhabene  und  komisctie 
1897  1. 193  r  nit  Flögeis  Gmhlchte  des  grotcsk-konitchen  dliert 


üigitized  by  Google 


BALMG4BT  HANDBUCH  UER  POETiK 


275 


10  seiD,  oder  sb.  Hebbels  Sehaock,  der  riese«  welcher  feig  und 
welchhOTig  ist.  man  denke  noch  an  Valentin  oder  das  alte  weib 
In  lUamunds  Verschwender,  vergebens  suchen  wir  sie  unter 
eine  der  Aristotelischen  categorien  einzuordneD ,  und  doch  haben 
sie  alle  etwas  gemeinsaines  der  komik ;  ich  weifs  keinen  besseren 
namen ,  um  alle  die  Verschiedenheiten  zusammenzufassen ,  als  sie 
verhlendele  /u  n«»nnen.  und  hat  nicht  schon  Aristoteles  die 
OTtanj  beim  liu:h»"i  Ik  Ihmi  in  belrachl  gezogen?  wir  sehen  nher 
gerade  au  deü  vr  r  hleudeteu ,  wie  sich  tragisch  und  komisch 
b«?rtlhren;  ich  lifiiailc  mir  vor,  an  anderem  orte  auf  diesen  punct 
zurückzukommen.  B.  dtukl  gar  mchl  au  solche  chaiaclere,  wie 
denn  überhaupt  der  schluss  io  Uberrascbeoder  weise  dahineilt, 
ahi  anhang  bringt  das  werk  noch  einen  selbstlndigen  Tortrag: 
Kants  Kritik  der  ästhetischen  Urteilskraft  in  ihrem  ?erhSltnis  sur 
Aristotelischen  pbilosophie  (701 — 723),  auf  den  ich  nicht  weiter 
eingehen  kann. 

B.  tritt  im  ganzen  werk  als  geselsgeber  auf,  er  kritisiert 
die  tatsachen ,  während  er  sich  um  die  grundsälze  bemoht,  nach 
denen  er  kritisieren  kann. 

Das  völlige  gegeuhild  bieiel  Scherers  Poetik  dar,  weicher 
es  vor  allem  auf  eine  möglichst  volUiandige  Sammlung  und  eine 
möglichst  einlache  auordnung  der  tatsachen  ankommt,  desiialb 
hat  auch  seine  Poetik  ein  ganz  anderes  gesiebt,  als  alle  bisher 
verfassten,  ausgaogspunct  und  siel  dieser  nachgelassen«!  schrift 
sind  durchaus  eigenartig,  nur  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
wir  ^  mit  einem  brouillon  su  tun  haben,  welches  erst  unter 
der  band  des  herausgebers  eine,  freilich  recht  ungeschickte  form 
erlangt  bat.  der  berausgeber  RMMeyer  sagt  zwar  (s.  vi),  das 
vorliegende  buch  bringe  'fast  wörtlich'  das  coUeg,  wie  Sch.  es 
würklich  gehalten  habe,  das  ist  aber  undenkbar,  wer  jemals  eine 
Vorlesung  bei  Sch.  gehört  hnt ,  weifs.  dass  er  uiclil  so  trocken 
sprach,  jedesfalis  waren  die  nachschritten,  welche  Meyer  he- 
niitzle,  keine  stenogrnphischen ;  das  ISsst  sich  beweisen,  s.  10 
gedenkt  Sch.  eines  phallischen  tanzes  bei  den  Austrainegern  und 
kommt  noch  widerholt  (vgl.  s.  83.  91.  87)  auf  ihn  zu  sprechen; 
es  ist  unglaublich,  dass  er  sich  mit  der  allgemeinen  Terweisung 
auf  'Friedrich  Malier  (Reise  der  fregatte  Novara  ethnographischer 
teiP  s.  7;  Allgemeine  ethnographie  s*213)'  begnUgt  totte,  ohne 
das  citat  im  einseinen  zu  geben,  dessen  kenntnis  er  bei  seinem 
publicum  foraussetst  (rgl.  s.83.87).  hier  muss  entweder  das 
heft  eine  lUcke  aufweisen,  die  nacbscbriften  aber  unvollständig 
sein,  oder  Mnvir  hat  sich  erlaubt,  in  usum  Delphini  die  stelle 
zu  tilgen,  obwoi  sie  7(im  vrrstlndnis  unumg.in?lich  notwendig 
ist.  sollte  sich  Sch.  wurkiich  unl  einer  so  allgemeinen  andeutung 

<  illM-rdies  ist  das  c'nn  falsch,  es  miiM  hcifteo:  Anlhropologitchcff  teil 

3  abUMluQg.   ethnographie  s.  7. 
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begnttgl  haben  wie  8. 108  obeo?  ich  glaube,  der  abdnick  dee 
Scherarsehen  manuscriplea  wäre  das  beste  geweseo,  dann  wOslen 

wir  wenigstens ,  dass  wir  es  durchaus  mit  seinen  Worten  tu  tna 
haben,        skizzenhaft  bleibt  mich  jetzt  das  ganze  biioh. 

Trotzdem  muss  man  die  herausgäbe  dankbarst  begrüfseu,  denn 
sorgfältig  erwogen  und  vorsichtig'  gedeutet,  wird  dasselbe  fördernfl, 
befruchtend  und  anregend  würken;  freilicli  wird  man  nie  ver- 
gessen dürfen,  dass  vielfach  statt  würkliclier  erkcuntnis  nur 
winke  gegeben  werden,  auf  welchem  wege  vielleicht  erkeuutuxä 
XU  erziden  w8re,  dass  wir  nicbl  so  sehr  resnllate  als  fermente 
befcommenf  einftUe,  Vermutungen,  flngerzeige,  durchaus  na- 
fertiges,  neben  ezeerplen^  und  angeeignetem,  hierxu  kommt 
noch,  dass  sich  Sch.  viel  freier  bewegt,  wo  es  sich  um  grup* 
piening  historischen  materials  handelt,  als  wenn  er  genötigt  ist, 
philosophisch  zu  deducieren:  da  erscheint  er  merkwürdig  un* 
gewandt-,  auf  definitioaen  geht  er  gar  nicht  aus  (*?.  xri),  ja  er 
scheut  sie  sogar,  darum  uehmen  die  historischen  partien  einen 
unverhältnismäfsig  breiten  räum  ein,  darum  sucht  Sch.  Oberall 
nach  einer  historischen  ankuupfung;  man  kann  sagen,  sein 
operieren  ist  ein  gegenständliches. 

Es  ist  unmöglich,  auf  einzelbeiten  einzugehen,  ohne  das 
mafs  einer  anzeige  weit  zu  überschreiten,  es  wird  genügen,  ein 
bUd  des  Werkes  zu  geben  und  das  neue  zu  characterisieren«  das 
ganze  ist  in  (tinf  capitel  gegliedert,  von  denen  das  erste  (s.  1 
bis  71)  besser  einleitung  zu  nennen  wSre,  da  es  vom  ziel  bandelt; 
es  ist  bezeichnend ,  dass  Sch.  nicht  fragt:  was  ist  poesie?  sondern 
was  gehört  in  ihr  gebiet?  er  antwortet:  zuerst  alles,  was  in  ge- 
bundener spräche  abL'e^sst  ist;  bei  der  ungebundenen  rede  ist 
die  saclie  zweifelhaft,  man  rauss  zb.  die  wissensrhaflf  au«<»rhlier?en, 
kann  sicli  dagej^en  epos,  drama  und  lyj  ik  la  prus^  (ieakeu;  ihm 
ist  also  poetik  'vorzugsweise  die  leint'  von  der  gebundenen  rede, 
aulseideiu  aber  von  einigen  auweuduugeii  der  ungebundenen, 
welche  mit  den  aowendungen  der  gebundenen  in  naher  Verwandt- 
schaft stehen'  (s.  32}.  Sdi.  nimmt  also  die  besUmmung  gans 
auBscbliei^ich  von  der  form  her,  ohne  den  inhalt  im  geringsten 
zu  berücksichtigen,  was  sehr  einseitig  ist.  dann  schilnkt  er  fUr 
jetzt  (s.  68)  die  poetik  noch  weiter  ein,  indem  er  ihr  die  auf- 
gäbe zuweist,  die  dichterische  bervorbringung,  die  wl|rkliche  und 
die  mögliche,  vollständig  zu  beschreiben  in  ihrem  hergang,  in 
ihren  ergebnissen,  in  ihren  wOrkungen.  Sch.  bescheidet  sich 
bei  eifier  topik ,  weil  er  in  ihr  die  grundlage  einer  würklichea 
poetik  sieht  (s.  69  i);  er  möchte  seine  poetik  der  früheren  e:ecren- 
iibersleilen ,  wie  Grimm  die  historische,  vergleichende  grainmaiik 

'  so  ist  der  abschnitt  über  die  aatilce  rbelorik  jetit  gans  nberflOiatg, 
weil  ohne  folgen. 

*  HO  ideutificiert  er,  um  our  eines  anzuführeo,  s.  213  idee  einer  dich- 
tong  and  mortlBata! 
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der  gesetsgebendeD  (vgl.  s.  288).  deshalb  geht  er  von  den  idg. 
Urformen  der  poesie  aus.  ab  eolehe  erkennt  er  1)  chorlied, 
2)  Sprichwort  und  3)  märchen ,  darunter  versteht  er  aber  zugleich 
novelle,  überhaupt  jede  prosaische  erzählung.  vom  chorlied,  bei 
welchem  das  wort  mit  gesang  und  tanz  verbunden  ist,  trennt 
sich  dann  einerseits  die  pef?anf?poesif',  andererseits  die  iinge- 
suogene  poesie.  aber  diese  idg.  urpoesie  nmss  schon  eine  ent- 
wickelung  durchgemacht  haben;  wie  entsteht  jede  poesie?  diese 
frage  beantwortet  Sch.  fs.  73 — 117),  indem  er  Aristoteles  an- 
sieht von  dem  Nachahmungstrieb  uud  dem  aDgeborenen  sinne 
HQr  tacL  und  harmooie  berichtigt;  er  geht  von  der  Unterhaltung 
und  dem  vergnügen  aus,  also  von  der  rdovri,  deren  ursprüng- 
lichste äufserungen  springen  und  jubeln  sind,  vielleicht  auch  das 
lachen;  dieselben  können  sich  In  der  einsamkeit  oder  in  gesell- 
schalt  Sufsern.  vermutungsweise  werden  noch  die  werbenden 
tOne  des  liebenden  als  keime  individueller  lyrik  herbeigesogen, 
nun  tritt  die  spräche  hinzu,  benennt  den  freude  erregenden 
gegenständ  und  spricht  die  freude  aus,  dann  vergleicht  sie,  es 
kommt  symbolische  handhiug  hinzu,  so  weit  ist  die  ^poesie'  ge- 
diehen bei  jenen  Anslialieru,  von  welchen  s.  10  (oben  8.275)  die 
rede  war.  Müller  erzählt:  bei  eimgeii  stammen,  wie  zb.  den  Wat- 
schandies,  soll  die  begattung  iu  der  warmen  Jahreszeit  mit  einem 
eigenen  feste  gefeiert  werden ,  welches  sie  Kaa  ro  nennen,  dieses 
beginnt  mit  dem  ersten  neumonde,  nachdem  die  yams  reif  ge- 
worden sind  und  wird  mit  einem  fress-  und  Saufgelage  von 
selten  der  mSnner  eröffnet«  zu  diesem  zwecke  reiben  sich  die 
mSnner  mit  asche  und  wallabyfett  ein  und  fahren  im  mond- 
lichte  einen  höchst  obscdnen  tanz  um  eine  grübe  auf,  welche 
mit  gebosch  umgeben  ist.  grabe  und  gebusch  leprBsentieren  den 
cunnus,  dem  sie  ähnlich  gemacht  werden ;  die  von  den  männern 
geschwundenen  Speere  stellen  die  mentulae  vor.  die  münner 
springen  mit  lischst  wilden  und  leiden scIiattJichen  geberden, 
welche  ihre  erregte  wollust  verraten,  umher  uud  stofsen  unter 
absingung  eines  liedes  ihre  Speere  in  die  grübe,  dieses  lied,  an« 
gemessen  dem  obscOnen  feste,  lautet: 

ViUli  nird,  pulli  nira, 

FuSH  nira,  wUvkal 

(*tum  fo89a,  tton  fossa, 

non  fo88a,  9$d  eunmu!*) 
hier  findet  Sch.  auch  schon  das  symbolische,  entdeckt  aber  auch 
schon  die  (ütigkeit  eines  erfmdendeo  dichters.  also  die  poesie 
entspringt  aus  dem  ausdrucke  des  Vergnügens  durch  springen, 
jubeln,  lachen,  ihr  ursprünglichster  gegenständ  ist  wahrschein- 
lich erotisch.  da?u  rechnet  Sch.  ferner  das  rStsel ,  das  Sprich- 
wort, das  mimisch  possenliatte,  das  liebeswcrben ,  die  erzählung 
ursprünglich  wol  aucli  erotisch,  sehr  hreif  (s,  94  — 113)  he- 
schaiiigt  sich  Sch.  mit  der  trage,  wie  aus  der  erweck uug  vou 


Digitized  by  Google 


278 


SCHBHBR  POBTIE 


unlustgefahlen  tust  entstehe  künoen ,  ohne  dabei  jedoch  zur  klar- 
beit  zu  kommeo.  meiner  ansieht  nach  muste  Scb.  auch  hier  ^on 
einem  urspr()nc.'!ich  physischen  reiz  ausgeben  und  zwar  ?om 
gruseln f  das  sich  im  lachen  iiulseru  kann,  wie  im  weinen,  wir 
brauchen  dafür  auch  das  wort  :  schauern  (sogar  alteration);  noch 
eine  andere  beobachtung  könueu  wir  machen:  hahen  wir  eine 
schmerzende  stelle  au  unserem  kOrper,  so  koniieii  wir  uns  uicbt 
oder  nur  mUbsam  entbalieo,  dieselbe  zu  berühren,  obwol  wir 
wisseo,  daes  unser  sduners  dadunsh  grsrser  wird;  wir  wttfden 
es  gewis  unterlassen ,  wenn  nicht  ein  TerguUgen  damit  ?erhnnden 
wäre;  ja  es  kann  gesch^en,  dass  uns  das  endliche  aufhören 
des  schmenes  keine  lustempfindung ,  sondern  das  gefühl  des 
mangels  erregt,    wie  lassen  sich  di^e  tatsachen  erklären?  hier 
haben  wir  es  doch  gewis  mit  directen  unlustempfinduogen  zu 
tun,  Wilhrend  wir  bei  tragischen  gegenständen  vielleicht  gar  nicht 
persönlich  belei!if?t  sind,   ich  ;;laube,  wir  reichen  mit  einer  ^'a uz 
einfnclien  erklärung  aus:  wir  wollen  uns  unterhalten ,  wir  W(»1U  u 
uus  /(  I streuen,  dh.  wir  verlangen  nach  abwechseluug.   'niclii?  ist 
schweitr  zu  erlragen  als  eine  reihe  von  schönen  tagen',  für  uns 
ist  auch  der  schmerz  gegebenen  falls  eine  abwechseluug,  eine  Zer- 
streuung, also  eine  Unterhaltung,  der  alte  Germane  konnte  sich 
ein  jenseits  ohne  kämpf  nicht  denken;  nur  auf  die  anstrangung 
schmeckt  die  ruhe;  sehmerz  und  lust  sind  contrastempfindungen, 
nur  der  kennt  die  lust«  der  auch  den  schmerz  kennt  Hebbel 
schlägt  in  seinen  Tagebttchem  n  19  ein  drastisches  mittel,  um 
die  iangeweile  zu  zerstreuen,  vor,  das  alemanhalten  bis  zum 
zerspringen,  das  ritzen  der  haut  mit  nadeln,  das  schneiden  mit 
einem  messerund  sagt:  *jede  gegenwart  lässt  sich  erlragen,  nur 
nicht  die  vergangenlu'it  -  mihI  die  zukunftlose',     vvir  brauchen 
nicht  mit  Schiller  eini n  besonderen  spielLrieb  anzunehmen,  aber 
eingeboren  ist  uns  das  bedürfuis  nach  abwechseluug,  weil  schon 
unser  körper  einen  stillstand  nicht  kennt,  wir  müssen  unbedingt 
als  parallele  zu  der  frage,  wie  wir  treude  am  schmerz ,  also  lusl 
an  der  uniust  haben  können ,  die  andere  stellen ,  wie  wir  unlust 
an  der  lust  haben  können?  merkwürdiger  weise  wurde  zur  er- 
kterong  der  ersten  tatsache  noch  niemals  die  zweite  herbei- 
gezogen; auch  die  freude  wird  uns  auf  die  dauer  unangenehm, 
dh.  sie  erweckt  unlustgefflhle ,  dann  sehnen  wir  uns  nach  dem 
schmerzlidien,  nur  der  abwechseluug  wegen,  mir  scheint  diese 
erklarung  so  einfach,  dass  ich  mich  wundere,  sie  noch  nicht 
benutzt  zu  sehen.  ^ 

Wii  ilürfen  uuu  alx  i  nirlii  mit  Scb.  (s.  113)  sagen  :  <lie 
poesie  entspringt  aus  der  liuiterkeit,  sondern  aus  dem  b<  iluriins 
nach  ahwechselung,  Zerstreuung,  Unterhaltung,  sehr  htaclitens- 
wert  ist  dann  seine  entwickcluug  von  lehrfrediclit ,  mythus,  gebet, 

'  ila/u  kommt  noch  unsere  freude,  irgend  cineu  verlauf  so  beobacfatea : 
wir  kuiiiieii  sie  bchou  bei  den  kindern  bemerken. 
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bymne  und  zauberlied  aus  der  erkeontois  von  der  rnacbt  der 

poesie.  dadurch  wird  er  auf  den  'wert  der  poesie'  gefQbrt 
(s.  IIS — 117),  er  vergisst  ahor  eine  funclioü  der  poesie  gänzlich, 
und  nicht  rrernde  die  schlechteste,  er  meint,  die  poesie  diene 
zum  vergnügen  und  zur  belehrung,  diese  im  sinne  der  be- 
friediguDg  der  wissbegier  und  im  sinne  der  einwürkung  auf  den 
willen  der  menschen  und  der  gütler.  die  poesie  lehrt  aber  auch 
genieisen ,  und  auch  dieser  punct  blieb  bis  jetzt  unbeachtet,  der 
didiler  weckt  das  anbewuel  in  uni  edünmmerDde  mitempfiadungs- 
▼enn<lgeD,  wie  die  malerei  uns  sehen,  die  musik  uns  bOren 
iebrC  wider  liegt  es  am  nächsten,  als  vergleich  die  nsturwissen« 
Schaft  herbeiiaiiehen:  der  mediciner  lehrt  uns  im  prSparat  einzel» 
erscbeinungen  kennen,  weiche  wir  vielleicht  nicht  in  erkennen 
vermöchten  f  wenn  sie  uns  in  der  gesammterscheinung  entgegen- 
träten; den  Kochschen  baccillus  sehen  wir  im  gel^rbten  prä- 
parate,  wahrend  wir  ilm  sonst  übersähen,  so  lehrt  uns  nun 
die  poesie,  das  wichtige,  genussreiche  herausgreiten ,  das  für 
uns  in  der  maniijfaltigkeit  der  natur  vielleicht  nicht  ersichtlich 
wäre,  ganz  richtig,  olnvol  niiL  unrichtigen  consequenzen,  stellt 
Fritz  Beuter  diese  würkung  der  poesie  in  seiner  skizze  Uauhne- 
Aken  dar  (Schurr  -  Murr.  Werke  6,  24f).  er  enäblt  ein  ge- 
sprilcht  baron  von  X.  berichtet  von  der  jungen  baronesse  Ts.: 
*sie  hatte  da  gelesen  —  Sie  wissen  —  in  den  Gehämnissen  von 
Paris  ^  die  scene,  wo  Se.  durcblaucht  der  fürst  —  Sie  wissen  — 
den  engel  von  SchalleriD  in  die  meierei  bringt,  und  ich  ver^ 
sichere  Sie  auf  ehre,  drei  tropfen  lagen  noch  auf  der  auf- 
geschlagenen Seite'.  .  .  .  und  der  alte  rittrrLrutsbesitzer  Sitinp- 
drüttel  kann  gar  von  Sophie  Kukuk  mittcilru:  *kam  dor  nilich 
heu  Dahn  ollen  Kukuk,  sitt  dal  arme  worin  dor,  röhrt  as  en 
roggenwuU,  hadd  dor  'ne  geschieht  lesen  nt  Paris  von  'ne  ganz 
lege  perfson,  un  i  hadd  ehr  verdeuweli  ünti  t:ckt'.  nun  fährt 
Reuter  fort:  *es  ist  wahrt  ich  habe  gelegenbeit  gehabt,  mich 
selbst  davon  su  flberseugen ;  die  junge  baronesse  Ts.  hat  bitter- 
lich bei  oben  angedeuteter  scene  geweint  und  Sophie  Kukuk  hat 
sie  in  rtthrung  vielleicht  noch  übertrofTen;  aber  wenn  ich  so 
unglücklich  gewesen  wSre,  die  baronesse  Tz.  oder  Sophie  Kukuk 
bei  der  band  zu  nehmen  und  sie  in  einen  kathen  ihrer  respec- 
tiven  vüter  zu  führen,  ihnen  das  ebenbild  der  beweinten  Schal- 
lerin  zu  zeigen,  wozu  leider  9o  virl  L'clegeuheif  gegeben  ist,  und 
von  iliuen  zu  verlangen,  sie  sollten  das  beispiel  Seiner  durcblaucht, 
des  fürsten  Rudolf,  iKtolgen,  sich  der  gefallenen  annehmen*, 
so  würde  ich  suiidtrbar  von  ihnen  abgespeist  uuiden  sein, 
wenigstens  hätte  ich  gewis  nie  wider  mit  ihnen  gespeist.  IrUuleiu 
von  Tz.  hatte  mir  kurzweg  gesagt,  so  etwas  passe  sieb  nicht  für 
sie,  und  Sophie  Kukuk  hatte  mir  etwas  von  'veihaltnissen'  vor- 

'  man  denke,  wie  Leisewilz  erfreut  war,  als  seine  braut  Sophie  Seyler 
dies  Ist  Xotaehert  s.  81.  - 
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gesagt  iiDd  mir  als  belege  dieser  'Verhältnisse'  die  ganie  ge* 
schichte  der'sünderio  mit  in  den  kauf  gegeben,  dh.  weilii  ne, 

Sophie  Kukuk ,  schon  Ober  die  dreifsig  hinaus  gewesen  wäre, 
die  sUnderin  wäre  Sünderin  geblieben,  und  keine  thrfinp  w3re 
um  sie  vergossen.  tWc  würklichkeil  ist  für  solche  zarlgesiimnite 
Seelen  zu  rauh,  sie  greift  zu  herbe  in  die  schwachen  saiten  ilir^s 
berzens,  als  ii;is.s  sie  klingen  sollten  in  sanften,  versohiieiiden 
tOnen'.  was  lianu  Ikutcr  voll  bitterkeit  weiter  auslühri,  i^i  ein- 
seitig und  ungerecht,  gebort  auch  nicht  hierher;  die  würkung 
der-paene  aber  bat  er  richtig  dargestellt  wir  seben,  das«  lie 
keine  moraliacbe  ist;  die  poesie  dieot  aneh  hier  lur  lielebning 
im  sinne  der  gennaaftbigkeit. 

Nachdem  Sch.  den  Ursprung  der  poeaie  erforscht  hat,  springt 
er  ans  entgegengesetzte  ende,  indem  er  die  poesie  als  national* 
Oconomischen  wert  betrachtet  und  das  wechseWerhaltnis  swischen 
produclion  und  consiimtion ,  product  unH  consum,  producenten 
und  consumeuten  prUli.  gewis  wird  auf  dip  production  der  er- 
folg von  einfluss  sein,  freilich  nur  auf  die  massenproduction : 
aber  man  siebt  sogleich,  wie  Sch.  nur  auf  dem  wege  der  äua~ 
lügiü  die  ältesten  zustünde  zu  erhellen  sucht;  was  jetzt  gilt,  wird 
mutatis  mutandis  inimer  gegolten  haben.  Sch.  betrachtet  also 
das  publicum ,  fUr  welches  der  dichter  sein  werk  berechnet,  und 
die  kritik,  die  art  der  Utterarischen  Verbreitung  in  ihrem  ein- 
fluss auf  das  werk,  endlich  den  unterschied  von  geschriebener 
ujid  nicht  geschri^ner  litteratur,  altes  das  nennt  er  tanach- 
wert  der  poesie.  unter  den  idealen  werten  oder  gebrauchswerten 
der  poesie  (ergetzlichkeit,  belebrung,  erbauung)  schenkt  er  dem 
Terhaltnis  zur  Sittlichkeit  eingehendere  aufmerksamkeit,  obwol 
er  das  problpm  fiir  unlösbar  hfilt;  or  meint,  der  dichter  wtlrke 
1)  entweder  (Un-cl  oder  2)  indirect  sittlich  veredelnd,  oder  er 
würke  3)  nicht  sittlich  veredelnd,  dies  reicht  wider  nicht  aus. 
denn  wenn  wir  schon  alle  müglicbkeilen  auf;^hleu,  müssen  wir 
weiter  gehen  und  sagen :  der  dichter  würkt  4)  entweder  direct 
oder  5)  indirect  sittlich  verderbend,  denn  wie  wollten  wir  sonst 
der  schmutzlitleratur,  welche  direct  auf  die  niedersten  sinne  spe- 
culiertf  einen  pbts  anweisen,  jenen  'galanten'  abenteuern,  die 
wir  unmöglich  unter  3)  subsumieren  konnten,  eine  Nana  will 
swar  indirect  veredelnd  wflrken,  sie  wOrkt  aber  indirect  ver- 
derbend; man  aieht,  Sch.8  schematisieren  ist  zu  wenig  dnrch« 
geführt.  er  geht  nun  weiter,  indem  er  die  swei  factoren  pro- 
ducent  und  consument,  dichter  und  publicum  untersucht;  auch 
(lalH'i  verwendet  er  die  begriffe  der  nalionalöconomie ,  greift  aber 
nur  einzelnes  heraus,  vor  allem  die  arl  des  producierens ,  spe- 
ciell  die  arbeitsieilnn^r.  auch  hier  führt  das  schematisieren  nicht 
zum  ziel.  Sch.  meint,  die  dichter,  welche  gemeinsclintiiich 
arbeiten,  wissen  entweder,  oder  sie  wissen  nicht  von  einaailtT; 
darnach  müsten  wir  zb.  scheiden  zwischen  <ler  ibeaterbearbeilung 
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•iaes  aDooymen  iiod  eini»  dramas,  deisen  yvL  Manat  iat,  was 
doch  nichl  angeht.  Ramlers  tltigkeit  als  'verbesaarer*  bleibt 
gleich,  ob  er  es  mit  einem  bekaDDteD  oder  UDbekanntaD  dichter 
zu  tuo  bat;  ebenso  redigiert  Burger  die  lieder  für  den  museo- 

almanach.  man  kc^nnte  nur  sagen,  einem  beknnnten  dichter 
gegenüber  wird  der  beai  heiter  befangener  sein,  als  einem  un- 
bekannten, das  würde  jedoch  einem  anlänger  gegenüber  nicht 
verfangen,  ferner  hat  Scb.  nicht  beachtet,  wie  der  bearbeiter 
seine  arbeil  auliasst,  ob  er  ein  selbständiges  werk  hervorzubringen 
glaubt  oder  uichl.  troizdem  ist  das  wichtig:  Laube  scbatlt  einen 
angeblicbea  origioal- Essex,  obwol  er  im  vresenthchsten  nur 
bearbeiter  das  alten  Banksisohen  ist.  damit  vergleiche  man  nun 
die  tatigkeit  Schreyers,  welcher  nach  Itoethes  plan  und  Scherers 
reconstruction  eine  Nauaikaa  produciert,  oder  Halms  bei  s«ner 
Iphigenie  in  Delphi;  oder  noch  weiter  geliend  Hebbel,  welcher 
der  Genoveva  des  maier  MflUer  und  Tiecks  die  seine  gegen- 
überstellt. Sch.  lässt  sieh  Btt  stark  durch  die  rttcksicht  auf  die 
Nibelungenthoarie  leiten. 

^Unterbrochenes'  und  ^anhaltendes  arbeiten'  wird  nach  seinen 
▼orteilen  und  SLliüdtu  characterisiert:  wenn  Sch.  s.  159  sagt: 
*niir  sind  keine  Schilderungen  dieses  zusiaudes  (anhaltendes  arbeiten) 
von  Seiten  der  dichter  als  selhsihekonntnisse  bekannt,  obgleich 
es  dergleichen  geben  mag\  so  hat  er  Hebbels  Tagebücher  und 
Rubs  Hehbelhiographie  Yergeasen,  wo  sich  derartiges  findet; 
ebenso  wissen  wir  von  Hebbel,  in  welcher  erregung  er  produ- 
cierte^  (s.  160)  und  wie  sich  bei  ihm  die  mehraabl  seiner  dramen 
ji  (]es  mal  mit  einer  gesichtserscbeinung  ankttndigte  (zu  s.  169). 
Euh  bat  in  seiner  biograpbie  ii  655  f  au&er  der  tatsache,  deren 
auch  Sch.  gedenkt,  noch  anderes  zusammengestellt,  wodurch 
Scb.s  wünsch  (s.  109):  'hätten  wir  doch  mehr  solche  Selbst- 
bekenntnisse von  dichtem!  das,  was  etwa  vorbanden,  wäre  sorg- 
fältig zu  sammeln'  zum  teil  erfnllt  wird.  Hebbel  kann  im 
sommer  gar  nicht  pruducieien ,  er  beginnt  im  herbst  zu  dichten 
und  endet  im  frühjahr.  für  andere  dichter  —  und  dies  scheint 
mir  wichtig  — ,  zb.  üir  Gcibel,  lUr  ühluud  ist  die  dänimeruug 
die  zeit  des  dichtens,  worauf  ich  in  meinem  buche  Phyndogie 
der  lyrik  näher  eingehe  (vgl.  s*  179). 

Gans  neu  ist  das  hereinziehen  des  publicums  in  die  poetik. 
deshalb  ist  aber  dieser  abschnitt  (s.  185^203)  skizzenhafter  als 
alle  ttbrigen,  über  ganz  flüchtige  einfiille  kommt  Scb.  nicht  hinaus 
und  untersucht  nicht  scharf  genug,  wie  nun  das  publicum  ein 
factor  der  dichtkunst  wird,  weaentlich  drei  momente  führt  er 
an:  dauer  Mli.  ausdehnung),  abwcchsehing,  einheit  und  folge, 
also  rein  formales;  nur  gestreiU  wird  das  stoffliche,  denn  ihm 

*  auch  Ton  Micklewlcs  berichtet  Odyniec  sehr  InlereMBotes  ia  dieser 
hinsichl. 

A.  F.  D.  A.  XV.  19 
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ist  ein  eigenes  capitel  (das  dritte)  gewidmet  hier  fifllt  aber 
bei  Scb.  die  rttcksicht  auf  das  publicum  fast  ganz  weg,  leider 
begnügt  er  sich  abermals*  mit  einer  höchst  dOrftigen  andeutung, 
mit  dem  wünsche,  die  taUachen  'wären'  zusammenzufassen,  die 

würkungen  *wären*  zu  durchmustern  usw.  bior  gibt  er  also 
keine  poetik  mehr,  sondern  eiai'  Vorschule  zu  jeder  künttigen 
poetik,  prolegomeua,  welche  zum  teil  (vgl.  s.  206  fQ  nur  etwas 
veränderte  aneignungen  stuil.  auch  nicht  immer  richtige:  so 
halte  ich  das  ganze  vierte  capitel  innere  lünii'  für  verfehlt.  Sch. 
spricht  von  objecUver  und  subjecliver  auffassuug,  jene  leill  er 
in  naturalistische,  typische  (symbeliscbe)  und  idealistische,  diese 
dagegen  in  hnmoristische,  satirische,  elegische  und  idyllische, 
mnss  aber  dann  ein  snbjectav  idealistisehes  und  ein  objecti?  idyl- 
lisches anerkennen,  wir  könnten  auch  noch  andere  fcreuzungen 
angeben,  es  fiele  nach  Scb.  also  zusammen  auffassung  und  dar- 
Stellung;  in  jener  zeigt  sich  die  Individualität  des  dichters,  in 
dieser  ein  factor  der  ttufseren  form:  das  drama  muss  objectiv 
sein,  wahre  lyrik  ist  immer  subjectiv,  dh.  jenes  wird  ohjective 
darstelhing,  diese  subjective  auffassung  haben,  für  die  innere  torm 
bieten  Hebbels  Tagebtlcher  reich«  n  auischluss.  innere  form  ist 
für  mich  das  herausarbeiten  des  nuiweudigen  aus  dem  zui^iligeu 
des  erlebnisses,  sie  muss  erreicht  sein,  sobald  der  künstler  den 
Stoff  zu  gestalten  beginnt,  mit  welchem  er  bis  dahin  nur  spielte, 
wo  sich  indiTiduelles  und  allgemeines  schneiden ,  liegt  die  innen 
form;  sie  beginnt  dort,  wo  das  traumhafte  endet  und  das  be- 
wuste  anhebt;  sie  mht  im  dichter  und  lisst  sich  nicht  erlernen. 
Schiller  hat  itlr  das  herausarbeiten  der  inneren  form  den  aus- 
drucli  idealisieren  gebraucht,  der  einzelne  mensch  ist  ein  Indi- 
viduum, das  aber  mit  anderen  Individuen  gewisse  eigentümlich- 
keiten  der  erscheinung  teilt,  in  so  ferne  er  einer  bestimmten 
racc  angehört:  ciiifsere  lorin;  aber  er  teilt  mit  anderen  auch 
gewisse  charactert'iL,t'ntümlichkeUeo ,  in  so  lern  er  einer  be- 
stimmten natiou  angehört:  innere  form,  fassen  wir  diesen 
begriff  so,  dann  begreifen  wir,  wie  Uhland  von  der  luiieren 
form  des  sooetts  sprechen  konnte  (Anz.  xiv  162  f);  auch  an 
Uhlands  ausfUbrungen  Uber  mittlere  dichter  ist  zu  erinnern 
(ebenda  160  ff). 

Noch  gedrängter  als  die  Übrigen  ist  das  letite  capitel 
'äufsere  form',  eigentlich  nur  mehr  ein  sdiema,  ohne  dass 
der  gegenständ  erschöpft  wurde,  trotzdem  sind  darin  winke 
höchst  beachtenswerter  natur  enthalten,  einleuchtend  ist  die 
Scheidung  directer  und  indirecter  darstellung,  unbedeutend  das 
über  fictionen,  über  willkfjrliche  zeichen  gesagte,  bei  der  rede 
unlerächeidet  Sch.  einmal:  mouolog,  Vortrag  und  dialog;  dabei 
ist  der  ausdruck  Vortrag  nicht  ganz  glücklich,  es  wJire  anspräche 
(bes.  der  lyrik  wegen)  besser;  meist  aber  liisst  sich  mit  den  be- 
griffen: monolog  und  dialog  ausreichen,  wenn  uiau  nur  den 
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scbeiadialog  mit  angedeuteter  oder  verachwic^ener  antwort  (vgl. 
Deotsclie  dichtung  m  208)  dabei  niehl  vergint.  dann  scheidet 
Sch.  die  rede  im  eigenen  namen.  In  maake,  an  rolle,  woran  wir 
adbon  gewohnt  sind  durch  seine  LO  und  durch  Waldbergs  dar- 
stelluog  der  galanten  lyrik,  strenge  genommen  ist  dies  keine 
*art  der  rede',  sondern  auftreten  des  dichters  in  der  dichtung: 

1)  persönliches,  2)  verhülltes,  3)  verstecktes,  ebenso  wenig  haben 
wir  es  im  dritten  falle  mit  einer  art  der  rede  zu  tun,  ob  der 
redner  allgemeine  betrachiungen ,  also  zeitlose,  anstellt  oder  von 
vergangenem,  gegenwärtigem,  zukünftigem  spricht,  wünscht,  auf- 
fordert, doch  braucht  Sch.  diese  bezeichnung  zur  möglichsten 
Vereinfachung  seines  Schemas,  am  meisten  wird  der  vierte  ein- 
teilungsgrund  auffallen ,  weil  sein  nnterschied  vom  zweiten  nicht 
sogleich  einleuchtet:  ob  der  dichter  von  sich  oder  von  anderen 
redet,  oder  fingiert,  dass  ein  anderer  von  sich  redet*  trotsdem 

'  ist  der  einfall  sehr  richtig,  man  braucht  nur  die  probe  zu  machen 
und  ihn  auf  die  zweite  gruppe  anzuwenden. 

Aber  Sch.  bat  meiner  ansieht  nach  die  müglichkeiten  wider 
nicht  erschöpft,  die  rede  kann  1)  darstellend  sein  (dramatisch), 

2)  berichtend  (episch)  und  3)  rechtfertigend  (didactisch);  es  fragt 
sich  ferner,  wie  wird  das  vergangene  eingeführt,  was  zb.  bei 
der  lyrik  so  widifig  ist,  1)  andeutend,  wie  unter  bekannten  ge- 
meinsame erlebnisse,  2)  parallelisierend ,  dem  gegeuwarügeu  wird 
das  ähnliche  vergangene  beigesellt  und  3)  erzählend,  zb.  im 
Situationseingang,  doch  ich  mQste  die  betreffenden  partien  meiner 
Physiologie  der  lyrik  ausschreiben;  meine  andeutungen  genügen, 
um  mein  urteil  zu  rechtfertigen,  zugleich  zeigt  sich  (vgl.  auch 
oben  s.  267),  dasä  ich  eine  andere  meinung  von  der  lyrik 
habe,  als  Scb.  s.  245  ff.  er  sagt  geradezu,  unzählige  liebeslieder 
seien  nichts  anderes  als  kleine  erzählungen,  von  der  lyrik  aus- 
zuscheiden und  zur  epik  zu  rechnen,  diese  gewis  unrichtige 
meiining  hat  ihren  gruud  in  der  reiu  formalen  anschauung  Sch.s, 
welclitr  auf  den  Inhalt  keine  rücksicht  nimmt,  er  übersieht, 
dass  zwischen  epischer  einkleiduog  und  epos  ein  ebenso  grofser 
unterschied  besteht  wie  zwischen  dramatischer  einkleidung  und 
drama;  auch  dies  wirft  Sch.  s.  250  f  bunt  durch  einander  und 
schrankt  die  lyrik  s.  252  auf  das  wunachlied  und  auf  die  ab- 
spiegelung  eines  zustandes  ein.  dies  ist  vielleicht  die  schwächste 
partie  der  Sch.schen  theorie;  wir  mtlsten  darnach  unsere  lyriker 

.  fast  sdmmtlich  epiker  nennen,  und  wenn  man  genau  zusieht, 
verschwindet  die  lyrik  eigentlich  vollständig,  aber  Sch.  bat  in 
so  ferne  recht,  als  es  wol  eine  dramatische,  eine  epische,  aber 
keine  lyrische  form  gibt,  als  unsere  dreiteilung,  wie  ohf^ii  ge- 
zeigt, v(Hi  \>'rscliipdenen  t»inteiIiniL,'«^trrfln(}en  ;Hl^^'^'eht.  hodeullich 
ab*M  wird  niemand  \\rn\  Sili. seilen  wege  loigen  und  wUrklicb  die 
lyrik  aus  der  portik  dinjinieren. 

Sehr  wichtig  und  ireflend  sind  wider  die  bemerkungen  Uber 
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die  coropositioD,  sie  werden  eingelieud  zu  berücksichtigen  sein,  su 
dem  von  Goelhc  entlehnten  Schema  der  molive  (s.  255)  wird  man 
noch  die  zunicksjiriugendeu  und  die  $ich  wandelnden  herbeiziehen 
müssen  (vgl.  Hebbel  Tagebücher  1 172.  ISl);  jene  scheinen  nur  ahes 
zu  bestätigen,  also  rückvvärtsschreileude  zu  sein  und  bringen  doch 
etwas  ganz  neues,  sind  also  vorw.lrlsschreitende;  diese  wandeln 
sich  und  scheinen  uach  der  lal  (im  drama  zb.j  andere  als  vor 
derselben,  ganz  tibersehen  wurde  von  Scb.  die  lehre  vom 
decken,  wie  ich  mit  einem  ausdrnolte  der  muailL  sagen  mochte, 
sie  ist  im  drama  unentbehrlich  und  mein»  wissen»  noch  gar  nicht 
behandelt,  ich  pflege  sie  in  meinen  Vorlesungen  nachdrücklich 
EU  betonen,  bei  der  im  drama  durchaus  nötigen  Vereinfachung 
müssen  tatsllchlich  lücken  eintreten ,  welche  jedoch  der  kunstler 
deckt,  das  einfachste  beispiel  ist  der  deus  ex  machina^,  dann 
die  hotenscenen  der  antike  (der  hauplmann  im  Wallenstein),  hier 
UülerbnchL  eigentlich  der  epikar  das  werk  des  dramatiker?.  zum 
teile  der  mouolog  zb.  im  Teil,  wobei  der  lyiiker  lür  den  dra- 
matiker  eintritt;  die  schlachtscenen  wie  in  der  Jungfrau  (vgl. 
QF  22,  29);  das  a  parte,  das  sich  nicht  sehen  auf  der  buhne; 
mitunter  das  auf  und  von  der  hühne  bringen,  anders  im  Teil 
die  apfdschnssscene,  in  den  Räubern  das  lesen  des  briefes  durch 
Karl;  ?gL  auch  den  Prinsen  von  Homburg,  im  Eweiten  teil  des 
Faust  das  scheinbare  erflollen  der  wette.  •  alles  dies  sind  mittd» 
um  epische  darlegung  zu  vermeiden  und  unvermitleUe  sprttnge 
zu  verschleiern  oder  technisch  unmögliches  möglich  zu  machen, 
doch  ist  das  decken  f^elbstverstBodlich  nicht  auf  das  drama  he- 
schrllukt,  in  der  lyrik  ist  es  unumgünglich  nötig,  um  die  streng 
logische  Verbindung  nicht  durch  conjunclioaen  ausdrücken  zu 
müssen,  um  prosaische  Übergange  hintanzuhaUeii  usw. 

Sch.  schliefst  mit  spräche  und  metrik,  besser  gesagt,  er 
bricht  ab,  nicijl  weil  sein  gegenständ  erschöpft,  sondern  weil 
das  semesler  zu  ende  ist.  wir  haben  eigeallicli  nur  den  aligc- 
meinen  teil  der  poelik  vor  uns,  es  müste  nun  der  besondere 
die  detailbeobachtungen  an  den  eiuEelnen  dichtungsarten  bringen, 
leider  vermochte  Sch.  diesen  teil  nicht  mehr  aussuftthren.  am 
besten  iSsst  sich  der  character  seines  Werkes  als  programm  einer 
wissenschadlichcn  poelik  bezeichnen,  dass  Sch.  weiter  geben 
wollte,  beweist  das  werk  selbst»  beweisen  überdies  die  paralipomena, 
welche  Meyer  im  anhange  zusammengestellt  hat;  vielleicht  wäre 
die  angäbe  von  Sch.s  aufstitzen  bes.  in  diesem  Anzeiger,  welche 
sich  mit  dem  thema  der  poelik  berühren,  nicht  ulme  wichtif^'keit 
gewesen,  einiL'«^s  sieht  s.  2S3.  fraglich  ist,  ob  nicht  aucii  das 
Blatt  von  Sch.s  liand  (Deutsche  dichtuug  i  125)  herbeizuziehen 
war.  gerade  diese  >ki/Miii,  so  weil  sie  ausgeführter  sind,  etwa 
die  über  das  epos,  geben  eine  ahnuu^,  was  Sch.s     rk  ^(  woiiicü 

*  sehr  gut  ist  die  begruadung  desselben  im  Philoktet  durch  Baum» 
^»t  Handboch  6t0. 
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wäre,  weoD  er  es  hatte  wa  ende  fofaren  kOonen.  leider  bleibt 
es  bei  diesem:  ivare. 

Lemberg ,  aui  2ü  juü  ISS8.  ft.  M.  VVkrkeb. 


Pfyebologtoelie  ttodieii  snr  sprteb^escbiehtc.    Ton  dr  Kurt  BRVcflMAmr. 

Leipzig,  WFfiedrich,  16S8  iKinzelbeitrage  zur  allgemeinen  und  ver- 
gleicbeodea  sprachwisseiiscbaft.  3  befl)*  x  und  35ä>  ss.  8^  —  dm. 

Es  ist  nicht  leicht,  Aber  dieses  buch  eio  bOndiges  urteil  la 
filUeii.  es  ist  anregend  Tom  anßiQg  bis  zum  ende,  aber  die  frage, 
ob  derwf.  zu  bestimmten,  wolbegrttndeten  ergebnissen  gelangt 
sei,  dOrfte  sich  schwerlich  befriedigend  beantworten  lassen,  schuld 
daran  trägt  hauptsächlich  die  darstellung.  es  wird  zb.  eine  spracJi* 
liehe  frage  berührt:  mitten  in  ihrer  erörterung  tritt  eine  ver- 
gieichbarr  (rschejinung  au^  anderem  Wissensgebiet  in  den  ge- 
siclifskreis  und  wird  fesl;^M  hallen,  ein  'also'  oder  ibiglich'  soll 
uns  weiter  [(Ihren,  ohn«'  d  iss  wir  über  den  Zusammenhang  jener 
beulen  gcdankeuki  tise  ins  klare  gekommen  wffren.  so  bleibt 
auch  das  loigende  uliue  rechte  aukuüprung  ans  vorhergehende, 
dabei  hommen  themen  aus  der  psychologie ,  der  metaphysik ,  ge- 
Schichtsphilosophie,  den  naturwissenschaften  in  reichem  aber  sehr 
buntem  Wechsel  zur  spräche:  der  verf.  arbeitet  mit  der  methode 
der  ^gegenseitigen  erhellung',  aber  die  gesichtspuncte,  unter  denen 
er  die  dinge  betrachtet,  werden  keineswegs  klar,  er  liefert  geist- 
reiche Skizzen,  aber  ihr  Zusammenhang  ist  schwer  erfindlich, 
wer  also  darüber  bericht  erstatten  soll ,  dem  wird  es  leichler  von 
den  absiebten  des  buches  zu  reden,  als  von  seinen  ergebnissen. 
aucli  in  die  composition  des  ganzen  isi  dieselbe  willkiir  und 
spruüghat'tigkeit  übertragen:  ein  erster  teil  will  den  stoil  sammeln,  * . 
der  zweite  den  gesammelten  Stoff  hearbeiten:  aber  dort  werden 
die  beispiele  von  schiiU  zu  schnU  vuu  allgemeiueu  belracii Lungen 
dnrdikreuzt  und  hier  wider  werden  neue  Stoffsammlungen  ein- 
geschoben, auch  die  beispielgruppen  des  ersten  teils  —  wo  sie 
in  geschlosseneren  massen  auftreten  —  zeigen  keine  scharfe  son* 
derung.  diese  unObersichtlichkeit,  diese  hemmende  sprunghaftig- 
keit  der  darstellung  schädigt  sehr  den  eindruck  des  in  vielen  hin- 
sichten  bemerkenswerten  buches. 

Characteristisch  isl,  dnss  der  eigentümlichste  gedanke  der 
untersnchiiDg  —  die  nnkiuipluug  gewisser  erscheinungen  des 
spracblebens  an  die  Feclinersehc  psychophysik  —  erst  in  den 
letzten  abschnilten  halbwegs  greilbare  gesialt  gewinnt,  obwol 
die  dort  dargelegte  auffassung  eine  grnndsalzlicbe  ist,  und  sie 
doch  nur,  in  der  vom  vert.  auch  sonst  beliebten  weise,  gewisser 
mafsen  als  ein  parergon  eingeschoben  und  aphoristisch  behandelt. 
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dabei  geimgt  eiuzelru  s  ganz  wol:  so  die  erkläruDg,  warum  die 
Verbindung  disparaler  Vorstellungen  (zb.  Schwert  —  dürsten:  'blut 
durstete  das  breite  schwer t' j  stärkeren  gefühlseindruck  (reiz)  her- 
vorbringt andere  einzelheiten  bleiben  unklar,  aber  selbst  wenn 
all«  einselae  Qbeneugend  wsre,  so  «flrde  der  nuDgel  einer 
groDdlegendeD  imtersticbttDg  noch  immer  schwer  Termitst  werden. 

Die  Bpracbliefaen  latsaäen,  die  das  buch  in  betracbt  nebt, 
fallen  fast  durchaus  ins  gebiet  der  bed  eutungsentwickelung. 
die  form  wird  nur  gelegentlich  geslreifl.  den  kern  der  beispiele 
bilden  solche,  in  denen  der  Ubergang  aus  eigentlicher  bedeutung 
in  übertraj^ene,  aus  sinnlicher  Vorstellung  in  rein  formelhafle 
Verwendung  t  rsichibcli  wird,  der  verf.  verfo]|ü:l  doppelten  zweck: 
er  untersucht  die  iiberliefcruncif  solcher  ausdrücke,  ihre  geschiclile; 
er  zieht  daraus  sjuach-psycliologische  schlösse,  daraus  ergab 
sich  ihm  auch  die  haupteinteilung  seiner  arbeit,  freilich  ist  sie 
—  wie  oben  angedeutet  —  nicht  slieng  festgehalten. 

Bas  beisptelmaterial  ist  reicblich  bemessen:  ?on  den  asiati- 
schen spracbquellen  sind  die  Bibel  nnd  die  Veden,  von  den  euro» 
pSiscben  vorwiegend  deutsche,  lateinische  und  griechische  denb- 
mäler  herangezogen,  ich  könnte  nur  schwer  mich  entschliefsen, 
dem  gegenüber  rein  theoretisch  das  bedenken  willkürlicher  und 
unzureichender  auswahl  geltend  zu  machen:  denn  wir  mflssen 
vor  der  bnnd  zufrieden  sein,  einen  verhftltnism.'ifsig  so  weiten 
kreis  sprachlicher  Überlieferung  du  ich  messen  zu  seilen,  ent- 
schieden bedauerlich  aber  ist,  dass  der  verf.  dif»  nonb^^chen 
kcnningar  ganz  bei  seile  liefs:  für  die  im  mittelpuucle  meiner 
uniürsuchung  stehenden  fragen  der  bedeutuugsentwickeluug  sind 
sie  eine  der  wichtigsten  erschcinungeu. 

Der  scbwerpunct  der  geschichtlichen  hestandteile  seiner  arbeit 
liegt  darin,  dass  er  eine  reihe  bildlicher  oder  formelhafter  aus- 
drücke auf  ihre  alteren  Vorbilder  lurflckfabrt.  die  Bibel  und  die 
roythologie  lieferte  hier  den  reichsten  stofll  in  der  kritik  dieser 
tlberlieferung  kam  es  vor  allem  darauf  an,  den  ursprflnglichen 
sinn  einer  heute  in  übertragener  bedeutung  oder  formelhafter 
Verwendung  gebrauchten  redensart  zu  ermitteln,  das  entgieng 
dem  verf.  nicht  und  er  verwendet  gerade  auf  diesen  teil  seiner 
aufgäbe  viel  Scharfsinn  und  Sorgfalt,  mir  bleiben  freilirli  viel- 
fache philologische  bedenken:  in  (iie  erürlerunL:  dif  liedcutung 
von  \\Orteru  wie  zb.  lux  (s.  Iü6j  io  der  chrisliichtii  liiter atur 
kann  wol  nur  eine  eigentlich  theologische  untersuchuD^'  >ii  lu  r- 
heit  bringen  (das  rituelle  lux  per^elua  luceai  eis  habe  ich  uuier 
den  beispielen  vermisst).  '  anderswo  war  das  hereinziehen  for^ 
maier  sprachlicher  gesichtspuncte  unvermeidlich:  um  die  Ver- 
wendung des  Wortes  te^tfel  in  redensarten  wie  kh  häh$  dos.  ^ 
den  teufd  hast  dul  du  hast  es  nicht!)  zu  erklaren,  genügt 
es  nicht  auf  dem  wege  hlofser  bedeutungsanalogteo  eine  verblas* 
sung  der  ursprünglichen  Vorstellung  bis  zu  rein  negativer  be- 
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deuiung  zu  consialiereu.  niederösterreichisch  hört  man  in  gleicher 
Verwendung:  an  sdunam  hast ;  dieses  wort  wird  aber  auch,  ohne 
artikel,  als  derbes  'nein'  gebraucht,  insbesondere  in  Verbindung 
mit  dem  ironischen  ja  (ja  schmam!  =sneinl).  der  Berliner 
bcheint  dafür  ja  kuchen!  zu  yerwenden  (VVildenbruch ,  Quitzows 
I  5 :  ...  vnd  ü»  seUömr,  iM  it*e  tinseUM?  ja  hnAm),  gesichts» 
puncto  der  syntax  wOiien  also  jedesfaUs  ein:  wie  mbd.«*  Atf  es 
für  em  $trd  der  litoUsche  «usdruck  xwar  ia  Obertragener  bedeutung 
abw  ayntactiaeb  vOÜig  normal  in  den  satz  geillgt  gebraucht  wird, 
so  auch  in  a»  ichmarn  ha$i,  daraus  muss  sich  die  elliptische 
vemendung  als  antwort  nein)  entwickelt  haben:  zuerst,  der 
normalen  syntactischen  construclion  gemSTs,  mit  dem  artikel  fja, 
an  schmam),  dann  ohue  denselben,  so  ergibt  sich  von  selbst 
die  analogie  zur  rein  negativen  Verwendung  des  Wortes  teufä  in 
jenen  redensarten. 

Fur  die  erkiuntais  der  tropen,  insbesondere  der  metapher, 
ist  die  beispielsammluug  sehr  wichtig,  sie  lehrt  zb.  auts  deut- 
lichste, dass  die  schulanffassung  der  Synekdoche  (teU  für  das 
ganze,  oder  angekebrt)  nic&ts  als  eine  spate  rationaliaierung  des 
rein  metaphorischen  gebaltes  der  betrdfenden  trope  ist;  die 
Synekdoche  ist  eine  metapher  schlecbtbin:  man  vgl.  laas  ü» 
itiMln  vor  mir  tdwoeigm,  insbesondere  kifr»,  kmä,  und  aUa 
woi  darmnm  igt,  — 

B.  sieht  das  wesentliche  merkmal,  das  der  spätere  Sprach- 
gebrauch einer  grofsen  anzahl  von  niisdrilcken ,  deren  sinnliche 
hedeulunjT  verblasste,  aufgedrückt  hnt,  in  ilireui  lilolsen  gefühls- 
wert  (einem  steigernden  odiT  deierinnereuden).  das  ist  ein- 
leuchtend, wenn  zb.  der  ausdruck  mit  mann  und  maus  —  dem 
in  einem  satze  wie  das  schiff  ist  mit  in.  u.  m.  untergegangen 
ursprüDghch  eine  gute  eigentliche  bedeutung  inne  gewohnt  haben 
muss  —  heute  etwa  in  einer  Verbindung  gebraucht  wird  wie  er 
üt  mit  mam  und  mam  verunglückt  (ohne  dass  das  subject  er  zu 
schiffe  gewesen  sein  muss).  ich  finde  dasselbe  Verhältnis  ab«r 
nicht  in  der  redensart:  er  ist  ein  abgefeimter  echmrie:  abgefeimt 
hat  hier  gewis  eine  bestimmte  begriffliche  bedeutung ,  nicht  eine 
Mors  steigernde;  allerdings  ist  es  nicht  die  ursprüngliche,  sinn- 
liche, es  fragt  sich,  worin  ein  kennzeichen  gefunden  werden 
könne ,  um  zu  entscheiden ,  ob  die  ursprünghche  begrilTliche 
(sinnliche)  bedeutung  eines  worles  noch  nachwUrke:  für  eine 
reihe  von  wuilern  iiioclite  ich  es  darin  sehen,  dass  die  spräche 
noch  fähig  ist,  neue  met;i|)ht'rü  an  seinen  begriff  anzuschliefsen. 
au  den  begrilT  tod  zb.  kuupiten  sich  von  je  her  viele  bildliche 
Vorstellungen:  in  mhd.  zeit  kann  hierin  noch  nicht  erstarruug 
eingetreten  sein,  weil  die  spräche  manigfache  neue  bilder  an  die 
Vorstellung  des  todes  noch  reiht  (de$töde$  hervart  6A  m  81, 14; 
dem  tdde  maneger  winket,  der  dne  dunten  trinket  Frdd.  177,  It, 
Vgl.  dazu  zu  Nib.  486;  der  t^  in  4if  dm  rUdce  Ut  .Warn.  180; 
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der  tot  vergie  im  daz  tor  und  wiit  in  einen  ondtni  wee  Ottok. 
5259;  der  t4des  fwrt  JiMcAei»  ntuis  rlfen  Ottok.  58608; 
iMt  MäJbm  Oflen;  ntw.). 

Wenn  der  teif.  eine  förtsetiUDg  semer  untersucbungeD  in 
der  eiogeschlageneo  richtung  von  dem  urteil  abblngig  macht» 
mit  dem  die  leeer  das  bisker  ihnea  vorgelegte  aufoebmen  worden, 
80  sei  er  nreundlicbst  zur  ausfuhrung  seiuer  absieht  eingeladen, 
doch  mit  dem  wünsche,  die  darstelluog  systematisch  zu  gestalten 
und  dadurch  vieles  von  dem,  was  er  diesmal  skizzenhaft  vor- 
trug, erst  recht  zu  begründen  und  wttrkaam  zu  machen. 

Wien.  J*  SSBMÜLLKR. 


Zar  lanllafare  der  griechischen,  lateinischen  und  romanischen  lehnworte  im 
altenglischen  von  Alois  Pogatscher.  QF  lxiv.  Sutüsburg,  TrAbncr, 
18&8.   UV  und  220  ss.   8^  —  5  ni. 

Au8  einer  Untersuchung  über  lehnworte  wird  stets  auf  beide 
sprachen,  die  gebende  sowol  wie  die  empfangende«  neues  licht 
follen«  indem  wir  den  romanisten  zur  entscheidung  Oherlassen, 
was  ihnen  P.s  buch  sicheres  oder  neues  für  die  erforschung  des 
gallischen  vulf^'Urlateins  gebracht  hat,  besrhrJinken  wir  uns  hier 
auf  die  ergebnisse,  die  für  die  granimalik  des  alteuglischen 
(=  angelsächsischen) ,  iu  einzelnen  Hillen  auch  für  die  der  con* 
tinentalgermanischen  dialecle,  gewonnen  worden  sind. 

Der  vert.  beabsichtigt,  wie  es  im  vorwort  heilst,  'uebst  der 
t'eststellung  des  anteiies  des  griechischen,  lateinischen  und  romä- 
nisehoi  am  wertschätz  des  allenglischen  einiges  zur  aufhelluDg 
des  ältesten  sprachzustandes  des  altenglischen  und  des  gallischeo 
Volkslateins  zu  bieten.'  als  die  wichtigsten  zeugeo  fttr  die  be- 
ziehungen  zwischen  Angelsachsen  und  Romanen  und  deren  sprach- 
liche zustande  gellen  natürlich  volkstttm liehe  lehnworte;  doch 
sind  auch  die  gelehrten  einerseits  zur  markierung  di's  gegen- 
Satzes,  andererseits  zur  illustrierung  der  ausspräche  «les  lateini- 
sch«'» hei  d(Mi  Angelsachsen  hi  t\ßn  kreis  der  iinft»rsiicliuug  ge- 
zogen wüi  (liMi.  hier  kommen  besonders  die  laf.  iiaiueu  tn  Alfreds 
Orosiusübersetzuug  in  hetracht.  —  aulserdem  war  der  verf.  be- 
müht, für  eine  anzahl  vurlitterarischer  lautveräudt^uugeu  im  ae. 
und  rom.  eine  absolute  (neben  der  bisherigen  relativen)  Zeit- 
bestimmung zu  gewinnen. 

Der  Untersuchung  ist  eine  einleilung  vorausgeschickt,  welche 
die  allgemeinen  gesichtspuncte  erörtert,  wichtig  ist  darin  be- 
sonders die  Scheidung  der  lat.  lehnworte  in  solche,  die  noch  auf 
dem  festlande  vor  der  mitte  des  5  jlis.,  und  in  solche,  die  erst 
nach  der  Übersiedelung  auf  hrittischen  boden  ins  englische  ein* 
drangen,  erstere  sind  den  westgermanischen  dialecten  gemeinsam 
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und  teigen  im  ahd.  die  lautvenchiebuog,  letztere  geboren  dem 
ae.  allein  an  und  sind  entweder  vor  der  bekebrung  der  Angel-* 
ochsen  inm  ehriatentum  (600)  aus  dem  fon  der  rotnaainerten 
Stadtbevölkerung  gesprochenen  Vulgärlatein  (IcBiien)  entlehnt,  oder 
nach  jenem  zeitpünct  dem  kirchen-  und  scbrit't-latein  (böc-hvfien) 
entnommen,  die  lautliche  Umformung  dieser  Wörter  ist  iiatiir- 
lich  eine  den  Zeiten  euisprechend  verschiedene,  und  so  ge- 
währen jene  daten  anhaitspuucte  für  die  Chronologie  mehrerer 
lautgesetze. 

Die  eigentliche  Untersuchung  ist  in  drei  teile  gegiieUeri: 
1)  accent  und  qnalitilt,  2)  vocalismaa  und  3)  eonsonaatiamns.  die 
ergebniaae  des  ersten  abacbnittes  sind  anf  a.  52  folgender  malun 
znsammengefiisst:  *l)in  Tolkstflmlicben  aowol  wie  gelebrten  lebn- 
worten  ist  die  das  wort  anlautende  aUbe  trägerin  des  gem. 
accentes,  der  an  stärke  alle  anderen  etwa  «orbandenen  neben- 
accente  überragt  2}  ein  aufserhalb  dieser  silbe  ursprünglicb 
vorhandener  lat. -rom.  accent  geht  in  volkstümlichen  lehnworten 
verloren,  während  vi  m  gelehrten,  mehr  als  zweisilbigen  ent- 
lebnungen  als  nebeutun  i  rhaiien  ibi.  nur  nach  lauger  haupt- 
tonsilhe  kann  unter  gewissf^n  ludm^'ungen  der  lat. -rom.  accent 
als  nebenaccent  auch  in  voiksLiimlK  lim  lehaworten  fortdauern. 
3)  in  lehnworten  gelehrteo  Ursprungs  kommt  sowol  den  vom 
germ.  wie  auch  den  vom  lat.  accent,  w^n  dieser  als  neben- 
accent erhalten  bleibt,  getroffenen  ailben  unabhllngig  von  der 
ufsprOnglichen  claseisch-lat.  quantitat  lange  zu ,  wahrend  in  volks- 
tttndicben  entlebnungen  die  ae.  tonsilbe  die  vocalquantitat  der 
unmittelbaren  rom.  vorstttfe  unverändert  bewahrt.'  diese  vocal- 
dehnung  in  offener  betonter  silbe  entspringt  natflrticb  romani« 
sehen  lautgesetzen ,  die  bei  der  entlehnung  der  ersten  schiebt 
von  lehnwörtern  noch  niclit  wfirksam  wnrcn. 

Aus  dem  2  wo  trotz  der  schartsiuiiit^^en  Untersuchung 
begreiflicher  weise  noch  manches  dunkel  bleibt,  hebe  ich  die 
wichtige  Chronologie  des  V-uralauts  auf  s.  134  hervor:  'etwa 
gegen  600  wird  der  i-umlaut  eben  erst  vorbereitet,  um  650 
dürfte  er  in  voller  würkuug  sein  und  vielleichL  bereits  gewisse 
endstadien  erreicht  haben,  um  700  ist  seine  kraft  erloschen.' 
die  betonte  Leflnersche  ansieht  Uber  den  wandet  von  urgerm. 
0  ^  «  vor  ^  y  glaubt  P.  durch  den  Qbergang  von  rom.  o  in  «,  jf 
in  wonem  wie  «jfdd «i« modnia  usw.  stotien  zu  können;  werte 
wie  (bU,  efe  ^01'  aus  rom.  oii  sind  zu  einer  zeit  aufgenommen,  wo 
dies  gesetz  bereits  zu  wQrken  aufgebort  hatte ,  die  zeit  des  t-um- 
lauts  dagegen  noch  nicht  vorQber  war.  parallel  damit  geht  der 
westgermanische  i-umlaul  von  urgerm.  idg.  e  im  2  —  3  jh.,  in 
dessen  auifassung  P.  den  ansichten  von  Brugmaan  und  Borries 
beipflichtet  fs.  78). 

Diesem  teile  folgt  im  uischluss  au  die  behaudluug  der  un- 
betonten vocale  die  einreitiuug  der  lebnworte  in  die  engl,  fleiiou 


Digitized  by  Google 


290        F06AT8CBBB  ZDII  LAOTLBURB  DIR  LEHNWORTS  DI  AR. 


und  die  bewahrung  oder  veiHadeniDg  des  urspr.  gFsminatiscbeD 

geschlecht?  (Jer  siibstautiva. 

Aus  den)  3  abscbnitt,  der  dem  coDSODantismus  gewidmet  ist, 
möchte  ich  besonders  die  aufstelluDgeo  über  die  palaUlisieruDg  von 
c  und  g  hervorheben,  seine  ansieht  über  erstere  fasst  P.  8.  193 
in  folgende  Sätze  zusamnieu:  *.  .  .  .  2)  die  ersten  Stadien  der  ae. 
paiatalisierung  fallen  wahrscbeiolich  noch  io  die  zeit  der  augio- 
fries.  spracbeiobeit;  gegen  die  mitte  des  7jbs.  ist  die  ftbigkeit 

der  paiatalisierung  erstorbeo  3)  eio  wgleich  der  gallorom. 

und  ae.  assibiliernng  zeigt,  dass  die  entere  ihre  letzten  ent- 
wickelungsstadien  rasch  durchlaufen  und  so  die  ae.  assibiliernng 
wabrscbeinlicb  Oberholt  hat:  bis  gegen  500  kann  gallorom.  e  durch 

ae.  c  vertreten  werden :  ;  um  600  ist  gallorom.  ci— ae.  , 

tg,  dh.  das  ac.  c  hat  mit  gallorom.  c  nicht  schritt  gehalFen.' 

Gegen  iVv  annähme  einer  gemeiuschafllichen  angio- friesischen 
paiatalisierung  eriiel)L  sich  jedoch  die  schwi  rwjcr^ende,  vom  verf. 
uuberücksichligl  gelassene  tatsache,  dass  diese  ersciieuiuiig  im 
uordenglischen  nicht  statt  hat!  sie  ist  demnach  als  einzeisprachlicü 
anzusehen,  wie  sie  ja  zb.  auch  im  oeuscbwedischen  unabhängig 
entstanden  ist 

Es  folgt  noch  ein  anbang:  stoffliche  mischung  (volksetymo- 
ogie)  und  ein  dankenswerter  ausfubrlicber  index,  der  nicht  blofs 
die  im  buche  besprochenen  germanischen  Wörter,  sondern  auch 

die  wichtigeren  lat  Substrate  verzeichnet. 

Wir  dürfen  P.s  buch  als  eine  tüchtige,  mit  guter  metbode, 
sicherer  beherschung  und  vollständiger  ausnutzung  der  ein- 
schlagigen litteratur  verfassle  arbeit  bezeichnen,  die  als  feste 
basis  fdr  alle  weitere  forsrhung  auf  diesem  gebiete  dienen  kanu. 
manches  wird  IreilK  Ii  uoch  die  vereinigle  bemühung  vun  ger- 
maoisten  und  romnuisten  sicherer  und  klarer  zu  slelleu  haben, 
aber  gewis  werden  jetzt  schon  alle  lachgenossen  das  werk  als 
eine  äufserst  wertvolle  bereicberung  unserer  wissenschall  mit 
benlichem  dank  for  das  gebotene  hinnehmen. 

Zum  sciiluss  lasse  ich  einige  kleine  bemerkungen  und  er^ 
gänzungen  folgen :  ein  wichtiges  neues  beispiel  für  die  in  §t  147  fl^ 
175  0;  251,  279  und  auf  s.  130  anm.  behandelten  Terbältoisse 
ist  coren  (in  eoreti^d^,  Anglia  xi  172  0  *~  lat.  eortfna.  zu 
§148:  dem  ae.  copor  ^  *  coprum  <Z  euprum  entspricht  mnd. 
l'oper,  nnd.  vuesM.  kqapa  (vgl.  meine  Soester  mundart  §  63).  — 
in  §217  s.  131  schreibt  F.:  'na.  pliim  kann  nur  durch  loslösnug 
aus  pMmtre'ow ,  nicht  aus  ae.  plume  oder  pl>}m^  erklärt  ^Mulin'. 
aber  in  ne.  thumb,  crtimb  und  scum  haben  wir  doch  ganz  dieselbe 
lautgeselzliche  verkiirziing  von  u  vor  einfachem  ml  —  zu  §  237: 
der  abfall  des  n  in  wimesse  'almosen'  erklürt  sich  wol  einfach 
als  volksetymologische  anlehnuug  des  Wortes  au  mwsse,  messe 
'messe*.  —  in  §  142  werden  die  Schwierigkeiten  mit  recht  her- 
yorgeboben ,  die  sich  der  ableitung  von  ae.  pr^tt  aus  lat.  fnAjfßtr 
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entgegensieUen.  statt  die  BufeteÜUDgeii  P.8,  die  mir  Dicht  ein* 
leuchteD,  lu  lurilisiereDt  möchte  ich  selbst  eiaen  neuen  erkUruiigs- 
versucb  wsgeo :  prisbtfter  ergab  durch  syncope  *presh*ter,  woraus 
*presp*ter,  *frester  hervorgehen  musten;  letztere  form  wurde 

danu  nach  dem  Torhild  von  magister  und  minister  volksetymo- 
logisch üurcli  anleluiUDir  an  piius  zu  priuster  umgebildet,  dem 
ae.*preo^er  enlöpiach.  ui  den  casus  obhijiii  sg. :  *prPostres, 
*preosire  sowie  im  ganzen  plur.  wurde  nun  durch  dissimilierung 
das  zweite  r  ausgestofsen :  preostei  usw.,  uud  dazu  ein  neuer 
noin.  acc.  voc.  sg.  preost  geschaffen,  ein  sicheres  heispiel  fUr 
ausstofsung  eines  r  bei  vorhergehender  Uquida  —  hier  allerdings 
I  —  ist  UmpeAi     lampnia,  §  298  s.  167  oben. 

Gottingen,  märz  1 889.  F.  Holtbacsbk. 


Jan  s  Michalovic.  nemeckä  bäsen  tfinäctölio  veko.  vydal,  Mvodem  a 
posoimkamt  opalril  dr  Arhost  Kraus.  vPrate  1S88  (Johann  voa  Michds- 
MTf.  ein  dentsdica  gedieht  det  smjhg,  henosgegebea  und  mit 
eioleitung  und  anmerlnogcii  veneheo  toq  dr  Brost  Krant.  Prag 
1888).   136  as.  8^ 

Von  dem  kleinen  gedichte  Heinrichs  tob  Freiberg  aber  die 
rillerfohrt  lohanns  von  Michdsberg  nach  Paris  sind  nur  320  verse 
erhalten,  diese  sind  mit  umfiingreiGhen  zugaben  in  dem  Tor- 
liegenden  buche  herausgegeben,  die  einleitung  bespricht  zunächst 
die  Oberlieferung  des  gedichtes,  dann  spräche  und  stU  desselben 
und  handelt  hierauf  vom  dichter  seUbst.  ein  zweiter  abschnitt 
erörtert  die  historische  gnindlage  des  gedichtes,  die  rilterfahrl 
des  bühmischen  ritlers  nach  Paris,  dann  das  leben  dieses  ritters 
und  die  geschichte  des  turniers  in  Böhmen,  der  dritte  abschnitt 
gibt  eine  Ubersiebt  über  die  geschichte  der  deutschen  litteratur 
in  Böhmen  im  13  und  14  jh.;  ein  vierler  will  den  einfluss  des 
deulbcbeu  aut  die  tschechische  sage  uud  liiieralur,  ein  fünfter 
umgekehrt  den  des  tschechischen  auf  deutsche  sage  und  litteratur 
nachweisen;  ein  sechster  endlich  gibt  eine  gedrängte  susammen- 
'  Stellung  des  wichtigsten  aus  der  altdeutschen  metrik,  so  viel 
davon  aum  lesen  des  gedichtes  zu  wissen  nOtig  ist.  auf  diese 
einleitung  folgt  der  text  des  gedichtes  mit  ausführlichen  sach- 
lichen anmerkungen  und  angäbe  der  ahweicbungen  von  der  hs. 
den  schluss  hildet  ein  anhang,  der  eine  reihe  von  lyrischen 
gedichten,  dir  in  Böhmen  entstanden  sind,  eine  stelle  aus  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs  des  frommen  und  ein  stück  aus  Sueben- 
wiri  enthalt. 

Aus  dieser  inhaltsübersicht  ergibt  sich  schon ,  wie  viele  und 
wichtige  dinge  K.  in  dem  vorliegenden  buche  erörtert,  und  da 
es  in  einer  spräche  geschriebeu  ist,  die  nicht  allen,  die  sich 
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ftlr  diese  frogeo  ioteresBieren ,  vertUlndlich  ist,  so  lobot  es  sieb 
wol  der  mahe,  wenigstens  einige  abschnitte  des  bacbes  etwas  ge* 
neuer  so  beleuchten,  es  sei  im  voraus  bemerkt,  dass  dieses  bucbes 
wegen  niemand  tschechisch  zu  lernen  braucht,  denn  alles  irgendwie 
bedeutende  desselben  ist  schon  in  deutscher  spräche  gedruckt. 

Was  zunächst  die  behandlung  des  texte«?  beiriffi,  so  halte 
ich  diese  für  ganz  unrichtig.  K.  hat  Germ,  xxx  1  fT  von  einer 
Vermutung  WGrimms  ausgelifml  nachzuweisen  versucht,  dass 
Heinrich  von  Freiberg,  der  dichter  <](t*  Ritterlahr ( ,  ein  anderer 
sei  als  Heinrich  von  Freiberg,  der  dichter  des  Hl.  kreuzes  und 
der  fortsetzung  des  Tristan,  dieses  resultat  schien  mir  durch 
jenen  autsatz  nicht  bewiesen  und  ich  glaube  auch  jetzt  nicht 
dann,  diese  3 gedickte  sollen  von  2  gesehwisterfcindern  berrltbren, 
die  )»eide  Heinrieb  biefeen,  beide  sieb  von  Freiberg  nannten,  beide 
gleicbzeitig  in  Böhmen  lebten,  in  so  ähnlicher  weise  dicbteten 
und  sieb  in  den  gedicbten  nannten,  ohne  auf  einander  beiug 
au  nehmen,  das  ist  so  unwahrscheinlich,  dass  mir  stärkere  be« 
weise  gebracht  werden  mUsten  als  ein  oder  zwei  reime  und  einige 
Verschiedenheiten  im  stil,  die  doch  wifler  nicht  durchirreifend 
sind,  ich  glaube  immer  noch,  dass  alle  drei  gedichte  sammt  dem 
SchrJUel  von  einem  dichter  herrühren,  der  dichter  der  forl- 
setzuug  des  Tristan  steht  doch  unter  dem  banne  Gottfrieds,  dem 
er  in  jeder  weise  nacheifert,  und  da  hat  jetzt  endlich  auch  hr  K. 
selbst  eingestanden,  dass  er  trüber  nicht  genug  berücksichtigt 
habe,  dass  der  verf.  der  Ritterfahrt  Gottfried  nicht  kannte,  da 
gerade  Tristan  unter  den  aufgezahlten  rittern  fehlt,  als  erginzung 
dieser  beobacbtung  muss  hinzugefügt  werden ,  dass  er  am  meisteo 
Wolfram  bewundert  (s.  v.  5  und  besonders  168).  eine  analogie 
zu  diesem  Übergang  von  Wolfram  zu  Gottfried  zeigt  die  ent- 
vriekelung  Wielands,  der  ja  als  nachahmer  Kl(i|i>t()cks  begann, 
nur  dass  hei  Heinrich  die  hekehrung  nicht  so  gründlich  war  als 
bei  dit  st  ni,  denn  auch  in  seinem  Tristan  zeigen  sich  noch  an- 
klänge an  Wolfram  ,  wie  schon  Hechslein  *,'e/ci^t  hat  (s.  xiv  seiner 
ausgäbe).  m?in  wird  mif  also  nicht  vorhalten  k(^iiiipn,  dnss  die««c 
verschied'  iihcil  der  erwählten  umster  um  so  mehr  zur  annähme 
zweier  dichier  nOtige,  sondern  wird  /zugeben  müssen,  dass  diese 
tatsache  sofort  eine  ganze  reihe  von  Verschiedenheiten  im  aus- 
druck  erklart,  die  Untersuchung  mflste  zeigen,  ob  die  ab- 
weicbungen  des  Tristan  von  der  lütterfiihrt  sich  durch  die  nach- 
ahmung  Gottfrieds,  resp.  Wolframs  erklären  lassen;  die  vbrsehie- 
denen  arbeiten  Ober  die  eigentümlich keiten  dieser  dichter  müaten 
herangezogen  werden.  —  K.  bebandelt  aber  seine  320  verse 
souveraio  und  nimmt  als  alleinigen  ausgangspunct  fOr  seine  dar- 
Stellung  des  stils  derselben  die  Poetik  Scherers.  er  meint  auch, 
eine  bestimmte  antwort  auf  die  frage,  ob  das  gedieht  von  dem- 
selben (iuliUr  herrühre  wie  die  fortspizung  des  Tristan,  sei 
nicht  nOlig,  versichert,  seme  hypothese  von  zwei  Heinrichen  sei 
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Ewar  nicht  aufgegeben,  aber  woolgef  suversicbUich  ausgesproolien 
(s*  16),  und  schreibt  dann  das  gedieht  io  das  gewöhnliche  ind. 
um,  wobei  er  nur  diete,  die  ohnehin  wie  I  gesprochen  würden, 
behält,    denn  wenn  auch  derselbe  dichter  die  Ritterfahrt  wie 

den  Tristan  geschrieben  h'itte,  so  dürfte  man  nach  fliesem  jene 
nicht  corrigieren,  da  er  hier  doch  spineo  slil  geändert  iiätte; 
ebenso  wenig  als  man  nach  der  Iphigenie  oder  dem  zvreiten 
teil  vom  Faust  lehler  im  Götz  verbessern  dürfte,  der  ver^^leich 
hinkt  aber.  wSre  uns  der  Götz  zuiiillig  nur  in  einer  fremden, 
eiwa  piaLUieutschen  auizeichuuu^  erhalten,  so  wären  wir  ganz 
berechtigt,  mit  aller  vorsiebt  nach  den  Qbrigen  werken  Goethes 
auch  hier  das  hochdeutsch  hersusteUen;  und  so  Hegen  die  Ver- 
hältnisse hei  der  Ritterlahrt,  die  uns  nur  in  einer  bayrischen  Um- 
schrift erhalten  ist  da  dttrfen  bei  einer  textherstellung  die  übrigen 
werke  des  dichters  nicht  unberücksichtigt  bleiben  und  herr  K. 
hätte  fiecbsteins  ausgäbe  des  Tristan  nicht  so  bei  seile  liegen 
lassen  sollen. 

Der  Versicherung  s.  9,  dass  der  herausgeher  möglichst  wenig 
von  der  hs.  abweichen  wolle,  entspricht  der  teit  aucli  nicht. 
V.  7  lautet  in  der  hs.  tcas  Parcwal  Gawiii  Ywan,  im  text  steht 
was  Parzival  Iwein  Gdwdm  :  hdn).  wai  um  sind  die  zwei  nameo 
umgestellt?  sollen  die  tücliiigsten  helden  autgezaliit  werden,  dann 
steht  doch  Gawan  näher  bei  Parzival  als  iwein  t  warum  ist  aus 
Ywm  ein  IweiH  geworden?  ein  aufschhigen  des  Mhd.  wb.8  (i  758) 
hatte  gezeigt,  dass  Wolfram  mehrfach  auch  die  form  hB4n  ge- 
braucht warum  ist  aus  dem  Ecke  t«  9  ein  Eree  geworden?  der 
Aibrani  13  beweist  doch  gleich,  dass  der  dichter  auch  die 
helden  der  heimischen  sage  kennt,  die  form  Tschionatulander 
begegnet  ähnlich  auch  in  den  hss.  Gg  des  Parzival,  kann  also 
recht  gut  auch  von  Heinrich  so  geschrieben  worden  ^ein;  noch« 
bäuüger  begegnet  Gamuret  usw. 

Wann  die  ritterfabrt  nach  Paris  ausgefdbrl  wurde ,  liisst  sich 
nur  un<,'f'i,ihr  besümmeu.  i^icber  ist,  dass  Johanri  von  Micbeis- 
herg  lüOO  bereits  tot  war  und  dass  das  gedieht  lltnurichs  noch 
zu  Icb^t  iieu  Johanns  abgefasst  ist.  das  letztere  ergibt  sich  mit 
hestimmtbeit  aus  dem  schluss  des  gedicbtes.  die  ritterfahrt  wird 
in  der  tschechischen  chronik  Dalunils  erwähnt  und  darnach  ist 
meine  frühere  Vermutung,  dieselbe  konnte  in  das  jähr  1303  fallen, 
nichtig,  ich  habe  auf  die  stelle  im  Dalimil,  die  in  der  gereimten 
deutschen  Übersetzung  fehlt,  schon  Ans.  v354  hingewiesen.  K. 
bemerkt  richtig,  wie  grofses  aufsehen  das  unternehmen  des 
Michelshergers  gemacht  haben  muss,  wenn  selbst  ein  solcher 
feind  der  turniere,  wie  dieser  chronist,  es  erwähnt,  nach  der 
stelle  der  chronik  kann  die  ritterlahrt  schon  1293  statf^'efünden 
haben;  sicher  fand  sie  nicht  1294  statt,  da  Johann  im  sommer 
dieses  Jahres  in  Böhmen  war;  aber  möglicb  wäre  wider  1295 
oder  96,  und  auch  gegen  1297,  bei  welchem  jahr  die  prosaische 
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deutsclie  OberseUung  des  Dalimil  die  fahrt  erwalmt,  wird  sicli 
nicbt  viel  einweaden  lassen,  genauer  Hast  sich  die  seit  nicht 
besUmnieD.  die  ausmalang  der  ritterfohrt  nach  analogie  der 
fthrten  Ulrichs  von  Lichtenstein  ist  ebenso  vage  dichtnng,  wie 
die  Vermutung  über  die  dame,  in  deren  dienst  etwa  die  fahrt 
unternommen  sein  könnte. 

Da  der  dichter  von  emem  bühmischen  adeligen  bejünsligt 
erscheint,  so  lühit  K.  (im  3  abschnitt)  des  weiteren  aus,  welche 
anderen  deutschen  dichter  m  alter  zeit  im  lande  lebten  und  welche 
herren  als  förderer  ihrer  kunst  erscheinen,    es  ist  hier  recht 
sorgfältig  die  einschlägige  Htteratur  verwertet  und  (leifsig  zu- 
sammengetragen ,  was  zum  teil  weit  serstreut  ist  neues  firaillcb 
erfilhrt  man  gar  nichts,  meinen  aufsalz  in  den  Mitteilungen  des 
ver.  ftlr  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  26, 26  ff  hat  K.  Ober- 
sehen und  hat  aus  der  Rreuz&hn  selbst  nicht  herausgefunden, 
dass  auch  Ulrich  von  Neuhaus  unter  den  gOnnern  der  deutschen 
dichtkunst  genannt  werden  muss.   auch  Schmalfufs,  [Die  Deut- 
schen in  Böhmen  s.  220  hat  er  nicht  nachgeschlagen.  Wenzel  n 
ist  als  dichter  der  3  lieder  anerkannt,  aber  Raimund  von  Lichten- 
bürg  soll  nicht  als  deutscher  ritter,  ebenso  wenig  wie  Johann 
von  Michelsberg,  bezeichnet  werden:  mau  dürfe  diese  herreu  ciu> 
altbOhniischen  geschlechteru ,  die  sich  deutsche  namen  gaben, 
Deutsche  auf  ihren  besitzungeu  ansiedelten,  deutsciie  dichter  be> 
gUnsligten,  deshalb  doch  nicht  zu  den  Deutschen  zählen,  denn 
—  dieselben  herren»  welche  unter  Weniel  i  von  dem  deutschen 
dichter  Reimar  nichts  hOren  wollten ,  konnten  sich  nicht  im  laufe 
von  40  jähren  in  Deutsche  verwandeln;  so  schnell  mache  sich  der 
abergang  in  eine  andere  nation  nicht«   nun,  dieselben  berren 
waren  das  ja  nicht  mehr,  sondern  ihre  sOhne  oder  vielmehr  ihre 
enkel.  man  kann  hier  in  Böhmen  in  der  gegenwart  beobachten, 
wie  häutig  der  söhn  eines  deutschen  valers  als  eifriger  Tscheche 
sich  zeigt,  ja  von  zwei  leiblichen  brüderu  ist  zuweilen  der  eine 
ein  Deutscher,  der  andere  ein  Tscheche,    der  grund,  den  K. 
anfuhrt,  gilt  also  gt  \\is  auch  für  jene  zeit  nicht,    aber  abge- 
sehen von  solchen  emzclheiten  zn^l  besonders  dieser  und  der 
tolgeiule  abschnitt  jene  objecliviiai  und  Wahrheitsliebe,  durch  die 
sich  die  jüngeren  tschechischen  gelehrten  von  den  älteren  unter- 
scheiden,  die  deutschen  forscbungen  hat  man  allerdings  schon 
längst  zu  benutsen  verstanden,  aber  wo  es  sich  uro  den  ein- 
fiuss  des  deutschen  auf  das  tschechische,  besonders  auf  die 
tschechische  liiteratur  handelte,  da  hat  man  mit  einer  staunens- 
werten dreistigkeit  so  viel  wie  möglich  ge]<Uignet  und  tut  das 
vielfach  heute  noch.    Palacky  war  auch  da  der  führer.  dieser 
geschichtsforscher  und  geschichtschreiber  liat  sogar  einem  deut- 
schen gelehrten  offen  gestanden,  er  uberschlage,  was  deutsch 
sei,  und  hat  dann  dorh  die  geistige  iiberlegenheit  des  tschechi- 
schen Volkes  über  das  deutsche  im  mittelalter  damit  bewiesen. 
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dass  er  (Geschichte  von  Böhmen  ii  2,  43)  behauptete ,  gegenüber 
der  unzählbaren  menge  der  werke  der  tschechischen  litteratur 
hätten  die  Deutschen  in  Böhmen  nur  drei  aufzuweisen:  eine 
lateinische  chronik  und  zwei  Übersetzungen  aus  dem  tschechischen, 
eine  derselben  war  der  Ackermann  aus  Böhmen,  als  nun 
Knieschek  unwiderleglich  nachwies,  dass  dieser  früher  abgefasst 
sei  als  das  tschechische  gegenstUck,  der  TkadleCek,  und  dass 
dieser  nur  eine  parodierende  bearbeitung  des  Ackermanns  sei ,  da 
gab  man  nur  zu,  dass  dieser  Tkadleöek  nicht  selbst  original 
sei;  dann  durfte  aber  auch  der  Ackermann  nicht  original  sein,  das 
verlangte  nun  einmal  die  *gleichberechtigung'  in  Böhmen,  von  der 
lateinischen  oder  französischen  litteratur  konnte  die  tschechische 
beeinflusst  sein  wie  die  deutsche,  nur  nicht  von  dieser,  auf  den 
Ackermann  angewendet  wurde  dieses  princip,  wenn  ich  nicht 
irre,  von  hrn  JJiret^ek,  der  irgendwo,  in  irgend  einer  bibliothek 
irgend  ein  buch  gesehen  (oder  davon  gehört)  haben  wollte,  das 
lateinisch  war  und  die  vorläge  des  Ackermann  und  des  Tkadleäek 
enthielt,  litterarisch  vertreten  hat  diese  ansieht  seiner  zeit  Ge- 
bauer, s.  Knieschek  Mitt.  16,  302  ff.  —  K.  nun  gesteht  gleich 
zu  beginn  des  vierten  abscbnittes  zu,  dass  die  Tschechen,  auf 
drei  Seiten  von  Deutschen  umgeben,  von  diesen  die  ganze  cultur 
des  abendlandes  überkommen  haben,  aber  deshalb  ist  er  freilich 
noch  nicht  von  allen  veralteten,  traditionellen'  irrtümern  frei, 
beim  Tkadleöek  erwähnt  er  etwas  spöttisch  jene  theorie  von  dem 
nie  gesehenen  augeblichen  original,  nennt  dann  aber  doch  nicht 
herzhaft  das  deutsche  werk  original,  sondern  nur  den  repräsen- 
tanten  der  vorläge  des  tschechischen  werkes,  und  im  weiteren 
spricht  er  wider  vom  Ackermann  *oder  dessen  original*,  bei  der 
verranntheit  der  tschechischen  litteraturhistoriker  in  diesem  puncte, 
die  in  dem  ausspruche  Sabinas  gipfelt,  der  Tkadlec^ek  könnte  in 
einer  entsprechenden  bearbeitung  noch  grofsen  beifall  finden,  nur  ' 
müste  diese  etwas  geschmackvoller  gemacht  sein  als  der  deutsche 
auszug  unter  dem  titel  Ackermann,  war  es  freilich  schlimm,  dass 
näherer  betrachtung  dieses  werk  sogar  als  parodie  des  Acker- 
manns sich  erwies,  wenn  K.  dagegen  eifert  und  meint,  man 
könnte  mit  demselben  recht  manches  berühmte  deutsche  werk 
parodie  der  französischen  vorläge  nennen,  so  muss  er  doch  sich 
über  dieses  Verhältnis  (zb.  des  Iwein  zu  seiner  vorläge)  nie  klar 
geworden  sein.  Scherer  LG  147  hat  freilich  den  Goetheschen 
ausdruck  ^parodistische  Übersetzer'  gebraucht,  aber  das  bezeichnet 
doch  etwas  anderes,  im  Ackermann  klagt  ein  witwer  den  tod  an, 
weil  er  ihm  die  geliebte  gatlin  entrissen;  im  TkadleCek  hadert 
ein  hofling  mit  dem  Unglück ,  weil  ihn  eine  geliebte  ofenheizerin 
verschmähte  —  ist  das  nicht  parodie? 

Noch  viel  weniger  kann  ich  mit  K.s  darstellung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  tschechischen  Tristram  und  den  deut- 
schen quellen  übereinstimmen.   K.  ist  auch  hier  abhängig  von  Ge- 
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bauer,  und  dieser  wird  über  gebür  gelobt,  es  ist  einfach  mchi 
wahr  —  ich  kann  da?  mit  vollster  besiimmlheit  behaupten  — , 
dass  Kiiieschek  gleichsam  nur  tlie  consequenzen  ans  den  be- 
obachtuageu  Gebauers  zog  (uvaliv  konsekvence  ioho  pozorovdni). 
Knieschek  hat  seine  uutersuchuagen  über  den  Tnslao  begooneu 
oliac  keuutnis  davon,  dass  Gebauer  sich  mit  derselben  frage  be- 
schäftige, und  als  die  atbeil  dehäeu  erschien  (1S80),  standen  alle 
wesentlichen  resultate  der  Untersuchungen  Kniescheks  bereits  fest, 
wenn  sich  dann  auch  die  TerOOentliebaDg  verzögerte,  wir  waren 
damals  nur  erstaunt,  wie  oherflSchlieh  Gebauer  vidfacb  au  werke 
gegangen,  wieviele  nahe  liegende  dinge  er  nicht  gesehen  hatte, 
zb.  dass  das  tschechische  werk  offenbar  von  zwei  verschiedenen 
dichtem  herrflhre  und  dass  der  ^te  derselben  nicht  mit  dem  X 
Lichtensleins,  sondern  am  genauesten  noch  mit  den  alten  frag- 
menten  £ilharts  Ubereinstimme,  aus  welcher  beobachtung  sich 
dann  erst  die  weiteren  (iberrascheinKn  resultate  für  den  lext 
Eilharts  selbst  ergaben,  in  der  besljmmung  der  abfassungszeil 
des  tschechisclien  Tristram  imil  der  Katharinalegende  sind  die 
angaben  vüu  k.  auch  uicitl  überzeugend,  die  erwägungen  t^nk- 
scbeks  MitU  22,  245  werden  durch  den  einen  reim  nicht  ent-  ' 
krSftet.  was  fUr  sonderbare  abweichungen  finden  sich  nicht  in 
den  tschechischen  litteraturgeschichten  tiber  die  entstehungsieit 
der  Alexandreis ,  und  doch  war  das  richtige  hier  nicht  so  sdiwer 
zu  finden.  Feifalik  hatte  schon  ungefähr  die  zeit  richtig  bestimml, 
Kniescbek  (Mitt.  22«  245  0  beweis  erbracht,  dass  sie  zur 
zeit  kOnig  Otlokars  ii  entstanden  ist.  K.  stimmt  dem  bei ,  ohne 
aber  Knieschek  zu  citieren.  von  dieser  Alexandreis  ist  doch 
sonst  ausfnlirlicli  <,'erni5',  ieli  meine  allzu  Hiisffilirlich  gebandelt 
und  alles  im il: liebe  herangezogen,  die  hauptwerke  dieser  sage, 
vom  PsRudukallislhenes  angefauL'eu,  sind  angeführt  und  sänuut- 
liche  deutsche  bearbeiluugcu;  daraul  toigt  eine  überlange  polemik 
gegen  das  wenig  gründliche  und  niemand  Uberzeugende  schrÜl- 
eben  Ton  EWTitz  (s.  Ans.  vti  335).  es  handelt  sich  da  um  das 
▼erhaltnia  des  tschechischen  gedichts  sum  Alexander  Ubrichs  von 
Escbenbach.  das  kann  erst  jetst,  wo  auch  das  deutsche  werk 
gedruckt  ist,  grandlicb  untersucht  werden;  K.  konnte,  da  ihm 
meine  ausgäbe  noch  nicht  vorlag,  xu  keinem  bestimmten  resultat 
kommen,  ich  will  genaueren  Untersuchungen  nicht  vorgreifen, 
ich  selbst  habe  solche  Uber  die  tschechische  Alexandreis  (oder 
Alexandreiden,  wie  di»'  lipraasL^ehpr  wollen)  niclit  Hii^esiellt;  so 
weit  ich  das  gedieht  i\\>ri-  keniifu  i;t'U'rnt  habe,  glaube  icii  nicht, 
dass  es  abhanfrig  ist  von  Ulrich,  weuig.sLens  nicht  direct,  sodass 
der  tschechische  dichter  Ulrich  neben  dem  Gualtherus  oder  gar 
allein  als  quelle  benutzt  hätte,  indireci  aber  dürfte  Ulrichs  dichtung 
die  tschechische  veranlasst  haben;  im  Wettbewerb  mit  dem  Deut- 
schen hat  der  unbekannte  Tscheche  wahrscheinlich  sein  werk 
begonnen,  in  dem  puncto  stimme  ich  K.  su,  nur  stellt  er  sich 
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die  saehe  gar  sonderbar  vor,  er  meint,  das  exemplar  des  Gual- 
theruB,  das  Ulrich  todh  erzbiscbof  von  Salzburg  bekomnieD,  habe 
unter  den  gebildeten  Prags  circutiert  und  dabei  etwa  bei  einem  von 

diesen  den  gedanken  erregt ,  mit  dem  deutschen  dichter  zu  wett- 
eifern und  die  lateinische  diebtun g  auch  tschechisch  zu  bearbeiten, 
weder  so  harmlos  noch  so  einlach  denke  ich  mir  den  Vorgang, 
zur  zpit  (Kiokars  waren  io  Böhmen  die  nationalen  (^egensätze 
stark  «Ml! wickelt,  der  könig  beL'ii ristigte  in  jedtT  weise  die 
Deutsclieii,  und  die  Tsclieclien  siilieu  sich  /in  uokgedr<lng! ;  vgl. 
zb.  das  Wort,  d.is  man  !?icl»  vodi  künig  erzalilte,  auf  der  Pi'airer 
brücke  solle  man  bald  keinen  Tschechen  mehr  sehen,  und  die 
haltung  des  tschechischen  adels,  als  es  zum  conQici  mit  UuduU 
von  Hahsburg  kam.  Ottokar  horle  sieh  gern  mit  Aleiander  dem 
grofsen  vergleichen  (ich  habe  darauf  schon  in  meiner  abhand- 
hiog  Über  die  Alexandreis  Ulrichs  s.  407  hingewiesen) ,  und  eine 
zeit  lang  gleicht  sein  lebenslauf  auch  einiger  mafsen  demjenigen 
Alexanders,  die  dichtung  Ulrichs  ist  ganz  offenbar  zur  vorher- 
iichung  des  kOnigs  augelegt,  Alexander  führt  auch  das  wappen 
Ottokars,  wenn  der  könig  nicht  direct  die  aht'assung  der  Alexao- 
dreis  Ulrichs  veranlasste^  begünstigt  bat  er  si»*  <r»'\vj«i,  lint  er 
doch  selbst  eine  episode  aus  dem  leben  Alexanders  dein  duhlcr 
erzählt  (aao.  s.  385  IT),  dem  gegenüber  regte  sich  der  welt- 
eif*»r  eines  tschechischen  dichters,  eines  geistlichen  (vgl.  Knie- 
süliek,  beilage  zu  deu  Milt.  23,  G7),  sodass  ueben  dem  natiuualeu 
auch  noch  der  alte  gegeasatz  zwischen  geistlichem  und  spielmann 
Ulrich  war  dichter  von  beruf —  zu  tage  tritt,  mit  einsetzung 
einer  ungewöhnlichen  poetischen  krafi  suchte  dieser  den  Deut- 
schen zu  übertreffen,  wol  in  der  erwartung,  durch  sein  besseres 
gedieht  die  gunst  des  kOnigs  für  sich  und  auch  fOr  seine  spräche 
und  nation  zu  gewinnen  und  die  Deutschen  am  hofe  zurück- 
zudrängen.—  beweisen  kann  ich  das  nicht,  aber  wahrscheinlich 
ist  es,  und  sicher  ist  diese  vorstellun«:  von  dem  Wetteifer  des 
dichlers  etwas  wilrdiL'er  aN  die  des  hrn  K.  wie  konnte  auch 
Ulrich  seiu  kostbares,  niiihsaui  erworbenes  exemplar  unter  den 
*gebi!deten'  circulieren  lassen  I  er  muste  den  schätz  doch  sorgsam 
bilieu.  und  dass  für  einen  geistlichen  in  Prag  nicht  ein  zweites 
exemplar  des  verbreiteten  Schulbuches,  von  dem  so  viele  hss. 
auf  uns  gekommen  sind,  sollte  aulzutreiben  gewesen  sein,  glaube 
ich  nicht,  auch  glossierte  hss.  dieses  bucbes  waren  nicht  so 
selten.  —  doch  warten  wir  die  eingehenden  Untersuchungen 
Uber  die  quellen  der  tschechischen  Alexandreis  abl 

Der  fünfte  abschnitt  der  einleitung  beginnt  mit  dem  satz: 
'der  mächtige  einfluss,  den  die  Deutschen  auf  die  Tscbechen  und 
Slaven  überhaupt  übten,  auf  spräche  und  sitten,  sage  und  litteratur, 
verhinderte  nicht,  dass  sie  umgekehrt  auch  in  geringerem  ninfse 
dem  slavischen  <*inflnss  unterlagen.'  der  zweite  salz  spaunt  die 
erwartung,  die  dieser  erste  erregt,  sofort  herunter:  'spuren  dieses 

A.  F.  D.  A.  XV.  20 
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eioflusses  begegnea  wir  in  lahlreicheD  erwahnuogen,  die  sieh 
in  der  deutschen  litlentur  finden.'  was  dann  aber  tatsScblich 
gegeben  wird,  das  ist,  um  es  milde  zu  bezeichuen,  ganz  wertlos 
fbr  diese  frage,    es  sind  nSmlidi  eioe  reibe  von  stellen  so- 

sammengetrageD ,  in  denen  sich  der  uanie  Polän  oder  Rhize  oder 
Beheim  ua.  findet,  Walilier  SO,  30  heginnl  die  reihe,  nach  der- 
selben melhodt»  kann  pinpr  den  einfluss  der  Indianer  (um  riirht 
andere  Völker  zu  uenncuj  auf  die  Deutschen  weil  Schlageuder 
nachweiser»  ,  wenn  er  zusammensucht,  wo  überall  diese  genannt 
^erdeu  und  was  alles  vou  ilinen  in  deutschen  Schriften  erzählt 
^ird.  in  der  gauzeo  laugeu  aulzahlung  s.  61  —  93  üude  ich 
nirgend  einen  einfluss  des  slavischen  auf  das  deutsche  nach« 
gewiesen  als  in  der  Harlungensage,  wobei  aber  gerade  die  wand» 
lungen  dieser  sage  s.  82  tT  nicht  gerade  lichtToll  (nach  Müllenbnff 
Batttritcb)  dargestellt  sind,  anmerken  will  ich  auch  noch,  was 
alles  als  slavisch  und  für  slavischen  einfluss  zeugend  vorgeführt 
ist.  s.  85  sind  unter  dem  tilel  Slovinci  nichts  als  swei  steUen 
aus  Wülfdietricli  l)  liei^elnacht,  in  denen  der  name  Kemdm 
vorkoninit.  Kri^rhc  und  Hinze  soll  nach  s.  79  und  81  auch  so- 
viel als  Slavc  ludriiit  it,  Kir  eisleres  ist  Bilerolf  3648  cilierl  u». 

Wie  8.  96  versiclien  wird,  ist  das  buch  zunHchsl  für  die 
hörer  des  deutschen  an  der  ischerhischen  nniverMf  ii  Prag  be- 
stimml.  lUr  diese  sind  auch  anuierkungeu  zum  irxl  htigegebeu, 
in  denen  ausgeführt  ist,  wer  Parzival,  Iweio  usw.  war.  man 
mochte  allerdings  bescheiden  fragen,  ob  es  sich  nicht  auch  für 
die  tschechischen  herren  Studenten  empfehlen  sollte,  das  Studium 
des  mhd.  mit  dem  Iwein  oder  den  Nibelungen  su  beginnen,  slaU 
mit  der  Ritierfahrt.  mau  könnte  auch  dann  erwarten,  dass  mit 
diesen  grofseu  werken  begonnen  ^v  tidc,  wenn  schon  specielle 
ausgaben  mhd.  texte  für  tschechisclie  Studenten  hergestellt  werden, 
mau  wird  dem  aber  wider  ent«,'egeohallen ,  dass  die  herren  so  viel 
(!*nf>ich  verstehen,  um  dn«  dentsclien  .tn^unlifn  benutzen  zu 
kuniitn.  für  wen  dann  aber  diese  ausgalie  mit  tschechischer 
einkiiuug  und  tschechischen  anuierkungen ?  schliefslich  indes  ist 
das  Sache  des  Verlegers  uud  herausgebers.  sicher  waltet  über 
der  Ritterfahrt  ein  ganz  besonderer  unstern:  zuerst  abgedruckt 
in  TdHagens  Germania,  wo  sie  recht  unzugänglich  geblieben  ist, 
wurde  sie  (nicht  gerade  gut)  obersetzt  in  den  Mitteilungen  des 
nordbOhmischen  ezeursionsciubs,  wo  sie  einem  grOfseren  kreise 
weder  bekannt  noch  zugänglich  wurde;  jetzt  ist  sie  endlich  durch 
den  bnchliaudel  erreichbar,  aber  eingeschlossen  in  umfangreichen 
tschechischen  abhandlungen  und  anmerkungen. 

Prag  17.  2.  89.  W.  Toiscbbh. 
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DlDiel  von  Soest,  ein  weslfaliscber  Satiriker  des  IBjhs.  hg.  and  erläutert 
von  Franz  JosTEs  (Onellen  und  uotersiichunjren  zur  gcschir(tt<' .  niltur 
und  liUeraliir  Westfalens,  hg.  vom  Verein  für  geschichte  und  alicr- 
tumskunde  Westfalens,  i  M.).  Paderboro,  Ferdinsml  SchAniogh, 
1888.  xn  UDd  404  es.  fr.  8<>.  —  8  in. 

Dem  vertlienste,  den  Westfalen  Johanues  Veglie  in  unsere 
liUeralurgescliichte,  insbesondere  in  die  ^escliichte  der  deutschen 
predigt  eingefabrt  zu  haben,  hat  Jostes  mit  dem  vorliegenden 
werke  eio  weitere«  angereiht,  freilich  in  dem  mafee  mit  dem 
reiz  der  neuhei^  ausgestattet,  wie  dies  bei  dem  prediger  des 
15  jhs.  der  fall  war,  tritt  uns  Daoiel  von  Soest  nicht  entgegent 
dessen  hauptwerke  bereits  im  jähre  1848  darch  LFvScbmitz  wider 
aas  licht  gezogen  worden  sind,  die  völlig  wertlose  und  unbrauch- 
bare ausgäbe  (vgl.  JGrimm,  Kl.  schriiten  5,  467  (T)  scheint  aber 
kaum  über  die  engeren  gränzen  dt^r  heimat  hinausgekommen  zu 
sein:  ihre  benUtzung  blieb  beschränkt  aui  die  special  forscher 
westfälischer,  Soesler  historie  und  unsere  üti^^rnhu 'ije^rhichten 
nahmen  mit  einer  einzigen  ausnähme  ((xoed^'ke,  i.ruudriss  2"-,  336) 
bisher  Oberhaupt  keine  uotiz  von  Liauu  l  von  Soest,  das  wird 
lorlau  uicht  mehr  der  lall  sein:  dank  Jostes  bemuliung  ist  dem 
unter  diesem  namen  auftretenden  westfiiliseben  Satiriker  des  16  jhs. 
nun  sein  platz  in  der  deutschen  litteraturgeschichte  gesichert. 

Johannes  Veghe  von  HOnster  und  Daniel  von  Soest  I  jener 
ein  anspruchsloser,  müder  und  liebenswürdiger  prediger,  ein 
warmer  freund  feiner  flufserer  bildung  und  gesittung,  von  der 
humanistischen  bewf  ::iing  seiner  heimat  noch  an  seinem  lebens- 
abend  sympathisch  berdhrt,  noch  einmal  ein  repräsentant  der 
alten  kirche  in  edelster  form  unmittelbar  bevor  der  neue  glaube 
sein  banrjpr  erhebt.  Daniel  von  Soest  dagegen,  bereits  grofs 
geworden  im  kainpl  um  den  glauben,  auch  ein  gcistliciier.  be- 
gabt und  gelehrt,  aber  selbstbewust,  leideuscbaillirli  und  streit- 
lustig, aus  (Iberzeuguogstreue  parteiisch,  im  ausiiiuek  ironisch, 
derb,  ja  oicbt  selten  cyuisch,  eine  gestalt,  wie  wir  sie  gar  bauäg 
im  reformationszeitaller ,  dessen  dichterische  Signatur  die  satirt 
ist,  in  beiden  lagern  antreffen. 

Den  historischen  hinlergrund  der  Satiren  des  Daniel  ?on 
Soest  bildet  die  einfahrung  der  reformation  in  Soest (1531 — 1534). 
hatte  Cornelius  in  seiner  Geschichte  des  münsterischen  aufruhrs 
zum  ersten  male  den  gang  der  Soester  bewegung  lebensvoll  ge- 
schildert und  gleichzeitig  die  wichtigsten  quellen  im  originale 
mitgeteilt  (1,252.272.  2,304),  so  ist  es  Jostes  gelungen,  auf 
gruod  sorgfältigster  dnrcbforschung  des  Soesler  arcliives  das  bisher 
bekannte  material  durch  niancherlei  io'uhs  /n  vervoilsliindii^f  ii, 
gele^euüiüh  auch  zu  berichtigen,  es  ist  nur  zu  billigen,  dabs  J. 
seine  ergebnisse  nicht  etwa  in  loi  ilauieuden  anmerkungen  zum 
Daniel  von  Soest  zersplittert  hat,  sondern  es  vorzog,  trotz  der 
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vorauf»ef;an;ieiHMi  l)ehaii(]lung  durch  Cornelius  seiue  editton  mit 
einer  zu!>anuiieuhaiigeüd«u  darstellung  der  historischen  begeben- 
heiU'ii  eii)ziileiien  (s.  3  —  53),  wobei  selbstverständlich  die  er- 
zaljluiig  des  Daniel  unberücksichtigt  blieb  oder  doeb  nur  auft- 
uahmsweise  dtierl  wurde,  aufserdem  hat  J.  seioem  texte  deo 
beriebt  de»  Seester  ratsprotocoUbuebea  aber  die  einftthruiig  der 
refermatioD  voraDgestellt  (s.  84 — 109,  Ygl.  s.fin),  der  iwar  auch 
achoii  VOD  Cornelius  (aao.  1,  252),  jedocb  nach  einer  juogen, 
ungenügeodeo  abschrih  des  seioer  zeit  nicht  auffindbaren  ori- 
ginalea  bekaoot  gemacht  worden  war.  alle  übrigen  urkundlichen 
belege ,  die  nicht  nur  um  des  historischen  Interesses  sondern 
nicht  minder  um  dps  spraclilicheu  willen  mitteileuswert  erscbieoen, 
sind  in  den  anluni;  (>\  Hl  5  —  3b9)  verwiesen. 

Unter  dem  uaiueu  des  Daniel  vou  Soest  kennen  wir  lüuf 
streitschrilleu ,  von  denen  der  im  jähre  1533  tilr  das  volk  be- 
stimmte (304,  1  tl)  Kelterspiegel ,  seines  atuderens  und  vlites  eerste 
fruchi  (303,  39) ,  sich  nur  in  Überarbeiteter  gestalt  hslich  erhalten 
bat,  das  gleichzeitig  eatatandeDe  mehr  wisaeaacbaftliche  Pareoe- 
ticoD  oder  pareneais,  das  gloesen  zu  Omekeus  ordinanz  (Ober 
diese  atUufort  eoer  d»  crdinatUMi  ler  (Dialogoo  ?.  123)  siehe  Joste» 
8.  24  fr.  50  ff)  bot,  aber  verloren  gieng.  J.  hat  von  einem  ab- 
druck  des  umfangreichen  Ketterspie^^Mds  abgesehen,  da  das  werk 
litterarisch  wie  historisch  ohne  besonderen  wert  sei.  die  wenigen 
auszOge,  die  .1.  s.  62  f  und  sonst  gelegentlich  gibt,  sind  übrigens 
gar  nicht  so  uninteressant,  mindestens  der  spräche  des  nachher 
zu  nennenden  Apoiogeticons  gleichwertig,  zudem  bleibi  ;^f'ii;uh;re 
<  iiJMt  hl  in  den  Ketterspicge!  deshalb  wünschenswert,  um  in  das 
dunkel,  das  den  Pseudonymen  Daniel  auch  noch  nach  Jostes 
Untersuchung  (siehe  unten)  eiuhullL,  erfolgreich  einzudringen, 
die  12  gereimteo  capitelUberscbrifteo  teilte  Vorwerck  io  seinem 
Programm  Ober  Daniel  von  Soest  s.  12  f  mit.  dem  Ketterspiegel 
ist  in  der  bs.  ein  ziemlich  trockenes,  s.  300  ff  abgedrucktes 
Leedgin  van  der  ketter  namen ,  nach  der  bekannten  melodie  ^drei 
laub  auf  einer  linden'  zu  singen,  angefügt,  das  'den  inbalt  des 
Ketterspiegels  in  gedrängter  form'  widergibt  oder  richtiger,  wie 
schon  Vorwerck  (s.  15)  sah,  das  gröfsere  prosawerk  einleiten 
sollte,  denn  es  heifst  v.  103  IT  ah  kk  ju  werde  schriven  in 
einetn  boeksken  klein  —  van  ketter  art  mid  wesen.  es  mag 
hierbei  gleich  erwähnt  werden ,  dass  Daniel  von  Soest  auch  sonst 
noch  kleinere  gedichte  und  gesäuge  geschrieben  hat  (vgt.  Diaiogon 
124.  <i35.  1656.  Äpologpfiron  2S7,  16),  zu  denen  eines,  das 
bei  Vorwerck  s.  15  1  abgedruckt  l^t ,  ganz  gut  geboren  könnte. 

Mit  den  beiden  genannten  theologischen  prosaschnlteu  scheint 
Daniel  von  Soest  keinen  namhaften  erfolg  gehabt  zu  haben  und 
sie  sind  auch  wol  kaum  zum  druck  gelangt,  mit  seioer  Gemeinen 
beichte  der  prädikanten  zu  Soest  (1534,  s.  III — 230)  dagegen, 
die  statt  in  nOcbterne  prosa  in  das  gewand  der  poetischen  Satire 
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gekleidet  ist,  hat  Daniel  die  gemfiter  des  Soester  ratea  nicht 
weni^'  in  aufregUDg  versetzt ,  uns  aber  ein  litterarisches  denkmäl 
hinterlassen,  das  an  burlesker,  in  schärfste  lauge  getauchter 

komik,  (l('ri)lieit  und  nütilrlichkeit  des  ausdrucks  seines  gleichen 
selbst  innerhalb  der  wahrlich  nicht  zimperlichen  reformations;- 
littpratur  sucht,  die  hosliafte  saiire  wendet  sich  unäer  comedien 
wise  (v.  104)  an  die  idtpsse  der  Luüu lomaniten.  dass  die  all- 
gläubige pariei  enipOrt  war  üher  die  spraclie,  der  Oiiu  keii  sich 
in  seiner  kirchenordnuug  iür  die  Stadt  Soest  (15o2)  bedient 
hatte,  in  der  'ein  fremdling  die  nächsten  blutsverwandte u  der 
bürger  ^mastschweioe ,  horesel,  tagediebe,  teufelshureii »  huren- 
Jäger,  bestien'  usw.  nannte'  (s.  26),  kann  nicht  wunder  nehmen; 
seihst  diejenigen,  die  Omekens  evangelischen  standpunet  teilten,. 
iDusten  sich  dadurch  verletzt  ftlhlen  und  widersetzten  sich  anfangs 
der  annähme  der  ordinanz.  auf  Omekens  angriffe  antwortete 
Daniel  von  Soest  mit  seiner  Gemeinen  beichte;  was  bei  ersterem 
den  erfolg  schädigte,  der  ungeziemende  ton  in  ernster  sache 
(vgl.  auch  Cornelius  1,  118t),  das  war  in  der  gereimten  satire 
am  platze:  statt  der  erki)nstelt»'n  grdltln  it  im  ausdrucke  dort 
redete  Daniel  natürlich  -  volksrnalsig,  humoristisch- ironisch,  wenn 
ain  h  oll  sehr  derb  und  gesalzen,  wodurch  aber  die  wuikung  der 
uiahnenden,  obvvol  zu  breil  ausgesponnenen  Schlussworte  des  als 
biblischer  Daniel  auftretenden  Verfassers  nur  erbüht  werden  konnte. 

Dass  der  pamphletist  sich  nicht  mit  seinem  richtigen  namen 
genannt  hätte,  war  sofort  klar  und  die  geschmähte  partei  h&tte 
gar  gern  den  schleier  der  anonymitat  gelQftet  gesehen ;  aber  auch 
die  gleiehgesinnten  scheinen  das  versteckspielen  nicht  gut  ge* 
heifsen,  es  dem  autor  als  furcht  ausgelegt  zu  haben,  derselbe 
hielt  es  deshalb  fUr  geboten,  sich  in  seinem  1537  geschriebenen, 
gleichfalls  gereimten  Dialogon  (s.  231 — 81),  in  dem  nachgetragen 
war,  was  sich  seit  dem  ahschluss  der  (ieineitieii  heichle  (vgl. 
DialoL'oii  V.  611  t  wat  dar  is  gebleven  hnten,  teil  ik  hir  nu  mede 
insliitej'i)  in  Soest  ereignet  hatte,  des  breiteren  (D.  v.  105 — 374) 
daiiiher  auszulassen,  weshalb  er  sich  Daniel  von  Soest  nenne 
und  seinen  wahren  namen  verschwiegen  habe:  die  ketzerhunde, 
führt  Daniel  aus,  seien  nicht  allein  dem  kOrper  sondern  auch 
der  seele  gefiihrlicb.  tyrannen,  die  nur  den  körper  lOten, 
nenne  man  «fiosfMtij^e  toiiltie,  jene  aber,  die  ihr  gift  einträufeln« 
ohne  dass  einer  es  merkt,  das  seien  iiwMndi§%  iMifos,  und  zu 
diesen  geborten  die  ketzer.  vor  diesen  hätten  wir  uns  tag  und 
nacht  zu  httten,  wie  Christus  selbst  und  Paulus  uns  lehrten. 
vjan  uns  dan  nicht  dringt  d$  noit,  möge  toir  wol  frochten  den 
Ii  piken  doil  und  vor  den  kettern  bülik  vlein ,  ah  dan  ok  mken 
und  vil  is  (jeschein  ,  und  umen  namen  stille  verswiricn  ,  Hat  uns 
de  ketters  niclit  en  driven  to  prf*m  falschen  (jloven  und  bose  werken, 
bitunder  wan  toi  gein  betteruny  an  en  mti  ke.n. 

So  lange  die  beiden  spottschrilteu  (über  das  Apologeticon 
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siehe  weiter  unleii)  nur  liaiicisciiriftliche  verbreiluu^'  laodeDf  glaubte 
(h'v  Soest»  r  rat  die  aiigelegeiiheit  als  eine  interne  betrachten  zu 
koiiiirn.  iiacliiltMii  aber  beide  zusammen  153^)  durch  den  druck 
jtdt  III  /ii^dij^licli  gemacht  worden  wareu,  da  begaun  mau  die 
suche  uach  dem  litterarischen  missetäter  energischer  su  betreiben. 
■IM  vernHitele  den  drucket  der  als  spitigh  famoü  Ubdl  vmd 
tdumihoidc  bezeichDeteo  wbrift  eines  vmgaumdm  Deoiei  von  Soest 
in  Köln,  der  rat  von  Soest  wandte  sich  am  26  juni  1539  brief- 
lich in  dieser  sache  an  den  Killner  magiatrat  und  erhielt  schon 
am  4  juli  von  dort  die  bereitwillige  zusage,  man  wolle  darOber 
nacbforschungen  anstellen,  es  dauerte  dann  aber  volle  zehü 
monate,  bis  weiteres  von  Köln  verlautete:  erst  am  3  mai  1540 
LMerii,'  wider  ein  schreiben  nach  Soest  ah,  fok'pndcn  luhalts:  — 
u  t'ltkcrmuleit  wy  van  nnsemi  buriji'i  Danidl  run  Soi$t  s^chrouier 
aiujesüicht  vund  qebetien,  werden  ure  eirsz.  ih'sselven  hie  f>*- 
gelacfitc  iitippliratie  in  die  Itnujde  veniemen.  dwife  sidi  nu  die 
suchen  tu  der  wairhed ,  luyde  $in&r  aupjjlicaiien  angeloiyen ,  also 
begevm,  derhalven  der  wairheü  (a$  gotlidi  wmä  bWkh)  bystanät 
to  dorn  und  nymanät*  dk^trenhiom  to  kueim  hemoerm  nmder 
iho  verihedynycnn  mann  MhMith,  ist  dmnae  «nie  fnmiUdse  6e- 
^de  unnd  gesynnen ,  dat  ure  eim.  bemeUen  «Memn  burgir  t»- 
ft'dtes  heroirten  bndrakhs  oder  vendagens  ter  unschoult  niet  iofen 
beumerenn  rwrh  otverfallenn,  $und$r  derhalven  in  ansimnge  dknr 
unser  vwnchrifß  tnUehuldiget  unnd  gefurdert  willen  haven  unnd 
sich  hieinne  also  yiinstith  vnnd  fnrdnUch  zo  halden  und  zn  he- 
wysenn ,  als  wy  des  und  alles  i/uden  yentzlich  iraill  fo  hrtnneen 
dntsefrcH  uwen  eirsz, ^  dir  rrvse  hertt  got  inn  alle  geluckseiige  wai^ 
foirt  lauiji'  tidt  bewarenn  iv/fl. 

Es  war  nötig,  den  v\orilaul  iIcs  Kclluer  Schreibens  hnr 
widerzugeben,  um  meine  einwände  gegen  J.s  hypothese  Uber 
den  wubren  autor  der  satireo,  die  lediglich  auf  diesem  acten- 
atOcke  fufat,  besser  begrflnden  la  kOnnen.  J.  glaubt  in  jenem 
xweiten  Kolner  briefe  dei|  beweis  für  folgendes  gefunden  su 
haben :  1)  dass  dnicker  und  Verfasser  des  Daniel  von  Soest  in  Köln 
lebten  und  dass,  falls  der  rat  nicht  geradezu  gelogen  habe,  der 
Verf.  in  Köln  das  bttrgerrecht  besafs;  2)  dass  man  in  Köln  den 
eigentlichen  autor  wot  gewust,  ihu  aber  nicht  habe  verraten 
wollen ;  3)  dass  unter  all  den  obligaten  phrasen .  in  denen  sich 
das  Schriftstück  bewfgR,  doch  eir>  derartiger  höhn  verlH>rL'»'n 
liege,  als  wenn  es  von  Daniel  selbst  ahgefasst  wäre;  der  Soesler 
briel  soll  dem  l^aniel  zur  heantwoitung  ill>ergelten  worden  sein; 
4)  die  in  dem  s»  lii  eiiu'u  i^rwaiiulc  supphctitte  isl  identisch  mit  der 
füulteu  Streitschrift  Daniels^  seineui  Apuiugelicuu ;  5)  ehe  das 
von  Daniel  selbst  verfertigte  antwortschreibeu  nach  Soest  abgieng, 
bat  Geniel  au&er  der  abfassung  des  Apologeticon  auch  noch  erst 
den  Ketterspiegel  Qberarbeitet  und  es  erklärt  sich  so,  weshalb 
der  Kolner  rat  Soest  gegenaber  sehn  mooate  lang  seine  intwort 
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liinntjsschob;  6)  endlich:  unter  Daniel  von  Soest  viMbirj^t  sich  der 
küiuer  scholasticus  und  spätere  cardinal  Johannes  iiri)|»|H'r. 

Gewis  ein  reicln'S  ergehuis!  gefol^eri  ans  «'nn-m  s(»n.sl  im 
allgemeinen  niichleni  -  trockenen  materiale,  aus  i  inein  gesdialih- 
briefe,  iiarmlos,  wie  laufend  andere,  die  der  Kölner  rat  in 
demselbea  jabre  ausgesandt  bat\  schreibt  mir  herr  prot.  K Höhl- 
baum, der  hier  wenn  einer  coropeleot  isU  J.  bat  viel  su  viel 
in  dieses  schreiben  hinein  inlerpreliert.  die  vorgelassCe  meinung, 
Gropper  sei  der  wahre  autor  der  Satiren,  hat,  so  sehr  er  sie 
auch  —  es  sei  das  ausdrOcklich  I»  lont  —  nur  als  hypolhese 
angesehen  wissen  will,  von  vorne  herein  bei  der  auslegung  des 
briefes  sein  urteil  getrübt,  gerade  das,  worauf  zur  beurieiiong 
des  schreilicns  alles  ankommt,  die  denlnn-,'  nämlich  des  aus- 
druckes  unser  burrjer  Dam'dl  t  an  Soist  schroider,  meint  i.  *un- 
beachtet'  lassen  zu  können  ,  d,i  auch  sciiroider  (schneider)  gewis 
nicht  der  richtige  n;nn»',  vielleicht  gerade  mit  beziehung  auf 
seine  eigen.scli.iU  ah  alles  secicrender,  beifsender  Satiriker i  ge- 
wählt sei.  prut.  Höhlhaum  wird  demnächst  den  aacliweis  bringen, 
dass  wir  nicht  berecliugi  sind,  das  wort  schroider  an  unserer 
stelle  anders  als  in  der  ganz  gewohnlichen  bedeutung  'Schneider' 
SU  Verslehen  und  dass  folgende  Interpretation  des  Schreibens 
die  einzig  ungezwungene  sei:  auf  das  Soester  schreiben  bin,  das 
einen  Daniel  von  Soest  genannt  hatte,  ermittelte  der  Kolner  rat 
einen  Schneider  dieses  namens  m  Köln  und  es  stellte  sich  heraus, 
,  dass  dieser  mann  an  dem  pamphtete  völlig  unbeteiligt  war.  seine 
supplicatk  wird  aufser  der  rerhtferti^uug  seinerseits  das  drin^rende 
gesucli  endialteti  haben,  niiin  möchte  ihn  den  Soestern  gegen- 
über von  ie<;li(heni  verdachte  reiniL'en.  nml  das  tut  dann  der 
Kölner  rat  und  des  Schneiders  siipjiliinne  bei.  weiter  möchte 
ich  hier  der  in  aussieht  stehenden  uniersucbuog  llüliiijaums 
nicht  vuigreileu. 

Bietet  nun  die  Soest -Kölner  correspondeoz  absolut  keinen 
anhaltspunct  dafür,  dass  der  autor  des  pampbletes  in  Köln  ge«' 
lebt  haben  muss  —  den  drucker,  dem  übrigens  in  erster  linie 
das  Soester  schreiben  galt,  wollen  wir  einstweilen  bei  seile 
lassen  — ,  so  ist  schon  damit  der  J.8cben  hypothese  der  Unter- 
grund entzogen  und  seine  übrigen  sehlussfolgerungen  bedürfen 
eigentlich  gar  keiner  weiteren  Widerlegung,  aber  nehmen  wir 
selbst  an,  dem  Kölner  rat  sei  der  wahre  autor  bekannt  gewesen, 
wäre  es  >N()I  ^'lanblich,  d.iss  eine  hochsteb^-nde  l>ehörde ,  ^vio  sie 
der  rat  einer  so  hedeulhaujen  sladt  wie  Küla  doch  reju  (rentiert, 
in  corpore  nnd  oHicie!!  das  v»'rs(e(  kspiel  mit  dem  niuneu  lort- 
ge^Jetzl,  suii  iii  geisti eaiien  wdi (spielen  ergangen  haben  sollte? 
oder  durlien  wir  dem  Kölner  ma^islrale  gar  eine  derartig  uu- 

*  70  Vgl.  Ware  Ptwn  dir  <'h»iifTlls  hildlirhe  Verwendung  de««  Wortes 
io  Hudolfs  Alexander,  wu  Gollfrieds  Trislait  ein  scJirteier  tüezer  woHe  ge- 
Dsnnt  wird,  Lexer2,$04. 
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fvtlr<Ufi[e  haltung  zutraueD,  wie  J/ sie  ihm  aufbürdet,  wean  er 
den  |MiiDpUetisteD  selber  zum  Schreiber  eines  den  Soesler  rat 
YerhOhnenden  briefes  macht?  wo  freilich  der  höhn  in  diesem  gani 
gescbflftsmärsigeD ,  in  durchaus  formelhaften  Wendungen  abge- 
fassten  schreiben  stecken  soll,  vermag  ich  nicht  zn  sagen,  und 
nuvh  .1.  wird  zu  seiner  aiiHassung  wol  nur  durch  die  oben 
zurücligewiesene  interpretalion  von  schroider  verführt  worden 
sein,  der  Kölner  magislrat,  der  wichtigeres  zu  tun  hatte,  wird 
sich  nicht  (Iber  gebilr  wegen  dieser  ülterarischeu  leh<le  erhitzt 
haben,  um  su  weniger  als  er  persönlich  mit  seinen  syntpaihieu 
gewis  auf  Seiten  des  spotteadeo  Satirikers  stand,  wenn  die 
Kleiner,  nachdem  sie  das  Soester  gesuch  sofort  zusagend  beant- 
wortet hatten ,  erst  nach  zehn  monaten  wider  auf  den  gegenständ 
zuiWclikamen ,  so  ist  das  durchaus  nicht  auffallend:  entweder  hat 
man  würklich  auf  das  gründhchste  die  nachforschungen  betrieben, 
oder,  und  das  ist  mir  weit  wahrscheinlicher,  man  betrachtete  die 
angelegenheit  als  eine  Ton  vielen  und  erachtete  ihre  erledigung 
nicht  als  besonders  dringlich. 

Aber  auch  zur  ideiitilicieruiiL'^  der  dem  Kölner  briefV»  bei- 
gele*:ten  supplicalie  mit  dem  Apologeticon  des  Daniel  von  Sorst, 
das  s[tL'cieU  eine  autwort  auf  das  Soester  schreiben  sein  soll, 
würde  uns  schon  an  sich  nichts  berechtigen,  das  in  prosaform 
gekleidete  Apolugeticou  (s.  285 — 'SOb)  ist  gleichfalls  eine  Schmäh- 
schrift, die  der  autor  zusammen  mit  der  überarbeiteten  fassung 
des  Kelterspiegels  im  jähre  1538  den  drei  von  Soest  abgeord-  • 
neten  schmalkaldischen  legeten,  dem  prediger  Brictius  tom  Norde 
und  den  beiden  ratsmitgliedern  Oesterkamp  und  Reimensnider 
zugeeiguet  hat.  ob  die  schrill  gedruckt  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  wir  besitzen  sie  nur  in  ungefähr  gleichzeitiger  abschrifl. 
sie  nennt  sich  eine  'entschuldigung',  weil  Daniel  von  Soest  in 
ihr  sein  litterarisches  auftreten  gegenüber  den  Snester  Lntheroma- 
nileu  rechtfertigen  will,  nicht  aus  liass  oder  neid ,  sondern  in 
bester  absieht  habe  er  Omekens  und  dessen  eidt^enossen  schand- 
bücher,  ihre  teullischcn  nrjjernisse  und  unchrisüiclien  taten  den 
Iroiiuiien  Christen  zur  uainungvor  äugen  gestellt;  Josephus  und 
Aeneas  Silvius  habe  niemaud,  obwol  sie  doch  vom  ehebruch  des 
Mundus  und  der  Paulina  und  von  der  buhlerei  des  Eurialus  und 
der  Lucretia  geschrieben  hatten,  for  kuterttkribentm  gehalten: 
so  wolle  auch  er  nur  durch  abschrecken  belehren  und  bessern 
(299,  10  ff.  297,  22  ff),  und  Daniel  tut  dies  denn  auch  in  dra- 
stischster weis«,  die  der  von  Omeken  in  seiner  ordinanz  geführten 
spreche  nichts  nachgibt,  aber  freilich,  auch  hier  erscheint  die 
urwüchsige  redeart  um  vieles  angemessener  als  in  einer  kircben- 
ordnung.  —  wUrc  es  auch  erwiesen,  dass  der  Köhier  brief  sich 
auf  den  pamphletislen  Daniel  von  Soest  bezöge,  so  hätte  J.  doch 
in  keinem  falle  die  supplicatfc,  die  *bittschrifi\  auf  das  Apologe- 
ticon,  die  ^rechlfertigungsschtiti',  deuten  dürfen,    dass  Daniel 
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eiDmal  in  letzterem  von  dmotigm  wpplicerm  uitd  hiditiU  (302, 34  f) 
spricht,  verschlagt  nichts  und  ebenso  wenig,  wenn  der  im  Soester 
schreiben  mit  bezug  auf  die  Gemeine  beichte  verwendete,  zur 

bezeichnuDg  eines  pasquills  aligemein  gebräuchliche  ausdruck. 
famos  Uhtll  und  schMhoidc  gleichlalls  im  Apoiogeticoo  (297,  18  f. 
298,  14.  29.  37)  begegnet  oder  wenn  in  diesen  beiden  Schrift- 
stücken gesagt  ist,  derartige  pamphlete  seien  im  rechten  verboden 
(vgl.  A.  297,  21).  der  Soesler  rat  hat  sich  in  seinem  schreiben 
an  Köln  nicht  anders  ausgedrückt,  als  er  es  früher  in  Soest 
selbst  mündlich  getan  hatte,  und  solche  urteile  waren  dem  verl', 
zu  obren  gekommen,  auf  die  er  sich  dann  später  beruft,  vor 
allem  aber  hat  sich  J.  mit  der  seiner  aiiMclit  eutgegt  iistehenden 
bemerkung  am  schluss  des  Apologeticon  Geyevm  to  Soest  am 
nigifm  jart  dach  im  Jaer  mcgcccxxzviii  viel  zu  leicht  abgefunden, 
um  das  Apologeticon  von  1538  als  antwort  auf  das  Soester 
schreiben  vom  26juni  1539  verwerten  zu  können,  muss  J.  zu 
folgender  argumentation  seine  Zuflucht  nehmen:  '^das  jähr  wird 
Iiier  nicht  richtiger  angegeben  sein  als  der  ort;  mit  derlei  an- 
gaben nimmt  es  Daniel  nie  genau:  sonst  hatte  er  zb.  alle  seine 
Schriften  gerade  auf  neujahr  ausgehen  lassen  müssen.'  dagegen 
ist  zu  bemerken ,  dass  aufser  dem  Apologeticon  und  der  mit 
diesem  zugleich  (iherreirliffti  ueubearbeitung  des  Ketlerspiegels 
nur  noch  das  Diaiugou  eine  neujahrsgabe  sein  will,  bei  dem 
.älteren  Retlerspiegel,  dem  Pareneticon  und  der  Gemeinen  beichte 
findet  sich,  su  viel  ich  sehe,  eine  solche  Zeitangabe  nicht,  wir 
haben  also  einstweilen  gar  keinen  gruud,  Daniels  datieruug  zu 
mistrauen;  eher  konnte  uocli  die  Ortsangabe  fingiert  sein,  wer 
sagt  uns  ferner,  dass  die  nachforsebungen  erst  1539  dh.  naeh 
dem  drucke  der  beiden  gereimten  pasquille  begannen?  in  KOln 
freilich  fragte  man  damals  erst  an ,  die  Soester  aber  haben  sofort 
nach  dem  erscheinen  der  Gemeinen  beichte  (1534),  und  wie  wäre 
es  auch  anders  möglich  gewesen,  sich  sicher  die  erdenklichste 
mflhe  gegeben,  den  Terf.  zu  ermitteln:  das  wird  nicht  erst  aus 
dem  Apologeticon  (288,2311)  deutlich,  sondern  schon  aus  dem 
Dialogon  v.  101^  (V.  weit  eher  hatte  J.  für  sich  gellend  machen 
können,  dass  ein  ausspruch  wie  r^nt  nkhf  aliene  binnen  Sops(  dan 
ok  alle  anderen  so  mine  schrift  lesen  (Aj)ologeticon  2^'.*,  ^  f  i  i)(  re?ls 
den  druck  Llanielscher  scliriiien  voraussetzt,  die  datieruug  des 
Apologeticon  also  irrig  sein  müsse,  allein  auch  im  Dialogon 
(15;i7)  heilst  es  v.  116  men  wacht  na  di  (Danidj  in  alle  lant 
(vgl.  J.  s.  55),  und  so  lauge  kein  älterer  druck  als  der  von  1539 
auftaucht  —  es  ist  mir  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein 
solcher  existierte  — ^  mflssen  wir  schon  an  eine  verhaUnismafsig 
grofse  hsliche  Verbreitung  der  Satiren  glauben,  sagt  doch  Hamel- 
mann  von  der  umfangreichen  Gemeinen  beichte,  man  habe  sie 
bei  ihrem  erschdnen  an  verschiedenen  stellen  der  Stadt  Soest 
an  die  tOren  geschlagen,  ein  wort,  das  man  freilich  mit  J.  s.  54 f 
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aur  auf  die  der  GemeineD  beichte  eiDgefQgten  iieder  (vgl.  ins- 
bes.  V.  2841'^8)  beziehen  möchte.  —  endlich:  Daniel  hal,  wie 
ich  schon  erwähnte,  sein  Apologelicon  den  Schmalkaldener  ab- 
geordneten, die  1537  ihre  inission  erfolli  hatten ,  gewidmet  oder 
richtiger  seine  Verhöhnung:  der  Seester  l.iiiheromanilen ,  zu  denea 
sie  selbst  ^Mdic^rlrn,  im  ihre  .idresse  ^«M  ichlet.  und  di»'ses  Schrift- 
stück, Hill  Miit  tiii-  Widmung  veräelieu,  sollte  als  beigäbe  das 
amtliche  Kölner  si  hreiben  begleitet  haben?! 

Ich  wende  itiich  nun  erst  zu  der  eigentlichen  verfasser- 
frage.  wer  war  denn  Daniel  von  Soest?  zweilellos  muss  er  eia 
Soester  kind  und  eia  geisUicber  gewesen  seio,  der  von  der  re- 
formatorischen bewegung  in  Soest  mit  betroffen  und  durch  sie 
in  seiner  Stellung  geschädigt  wurde,  die  alte  ansieht,  unter  dem 
namen  Daniel  von  Soest  berge  sich  der  guardian  des  Soester 
grauen  klosiers  Gerwin  Haverland  —  so  auch  noch  bei  Goedeke» 
Grundriss  2*,  336  und  ADB  11,  117  —  ist  schon  von  Vorwerck 
durch  den  nachwcis  widerlegt  worden,  dass  derselbe  bereits  im 
jähre  1535  tot  \\ai\  wfihrend  das  Dialogon  erst  1537  ;je«irli rieben 
wurde.  .1.  Ij;«t  nun  in  lalscher  anslp«;inif:  des  oft  cilierlfn  -rlireibeus 
den  vi'if.  in  Köln  anfsucheu,  in  ihm  einen  liochanijrx  hi  iit'r»  und 
eiuDussreicheu  mann  erkennen  wollen  uml  deshalb  aul  Joliannes 
Gropper(1502 — 1559)  geschlossen.  Gropper  war  der  söhn  des 
Soesler  bürgernieisters,  pfarrer  zu  SPetri  in  Soest  und  bereits 
1530  scbolaster  zu  SGereon  in  Köln,  seit  c.  1533  des  Rlllner  en- 
bischofs  Hermann  von  Wied  vertrautester  ratgeber;  im  jähre  1556 
wurde  er  zum  cardioal  erwählt,  ich  glaube  nun,  dass  selbst  der- 
jenige, der  J.S  Vermutung,  Daniel  von  Soest  sei  eine  bedeutsame 
Kolner  Persönlichkeit  gewesen,  zustimmen  wollte,  doch  zu  der 
Überzeugung  gelangen  milste,  dieselbe  könne  nicht  Gropper  ge- 
wesen sein ,  und  ich  teile  da  durchaus  die  von  Edward  Schröder 
in  der  DKZ  18^S  sp.  OSO  1"  erhobenen  einwände,  die  ich  hier 
ni'  li!  widcihulen  nnIII.  nur  auf  ein  jtnr  ein7»'lheiten  sei  noch  hin- 
•^ew  lesen,  wnri«'  >Me  ich  ai  inei  Ihmu  l ,  nnn ,  unweit »'n ,  //// /f- 
»cUkkH  und  bi  na  uicliis  hi  jtien  Sofsiisrhen  ntyestropedoi  nwneken 
und  nunnen,  papen  und  hoyincn  ijcarlilvl ,  liehbe  yesprocken,  hebbe 
geschreven,  und  se  spreken:  wei  is  dusse?  (Apologeticon  2b7,  6Ü) 
scheinen  mir  nicht  erst  recht  verständlich  zu  werden  'im  munde 
eines  mannes  wie  Gropper,  dessen  wort  bei  fQrst  und  kaiser  in 
die  wagschale  fiel.'  Satiriker  und  pamphletisten  werden  immer, 
wenn  sie  gute  Schriftsteller  sind,  ilkrer  rede  starke  accente  ver- 
leihen, sich  gern  in  paradoxien  ergehen,  und  auch  Daniel  zeigt 
sich  in  seinem  Apologelicon  entschieden  rhetorisch  beanlagt,  aus 
einer  anderen  stelle  des  Apologeticon  (304,  8  IT)  braucht  nicht  her- 
vorzugehen, dass  Daniel  auch  nnrh  andere  als  niederdeutsche 
Schriften  verfasst  hat:  er  sagt  nur,  wenn  er  auch  die  höhere 
redewnse  lernt  li  tii«'  f nicht  wo  dei  or<iioien  —  mit  tjesmuck- 
der  wertltker  eloquencien  und  hodieil  der  rede,  des  ick  mi  ok  nicht 
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yndenvinde ;  und  cff  itk  kkon  ioUcs  gderet,  woUb  iek  usw.),  so 
wolle  er  «eb  doch  vor  seiDeo  laDdkleuteo  mU  iimpti  ülsduttr 
tnoderUkeH  ^aken  ausdrücken,  dasa  er  fOr  jeden  lesbar  und 
veralindlkb  wttre,  es  sei  gestattet,  bei  dieser  gelegeoheit  ao- 
nimerkeiiy  dass  die  bisweilen  Gropper  zugeschriebene  gereimte 
AhcoDtarfeytUDg  vod  wäre  grOodtlicbe  beschreibung  Martin  Buizers, 
als  deren  vert.  sich  Warner  von  Waresheim  nennt  (vgl.  Weller, 
Annalen  2,  548.  Dieringers  Kalh.  7s,  f.  wissensch.  und  kunst 
1844.  !i  1:190),  nicht  von  ihm  lirrnihrt — vit^inelir  wird  Gropper 
iu  ihr  nlierl — ,  ui«-  inirli  (h*r  nnlilick  in  (l;is  mir  diirrh  herrn 
kircheurat  Victor  ^iKii^si  /imt'vieüle  ex*Miip!cir  tlcr  kirtlieuljtfiliollp'k 
zu  Emden  belehrt.  —  weiteres,  was  J.  zu  Groppers  trinish  u  an- 
führt, würde  nicht  minder  auf  andere  passen,  weshalb  ich  hier 
uiclit  besonders  darauf  eingehe. 

Ist  nun  auch  Gropper  meines  eracbtens  gewis  nicht  der  verf. 
unserer  satiren  gewesen,  so  bliebe  imoierbin  nocb  die  mVglich* 
keit,  ihm  indirect  eine  nähere  beziehung  zum  verf.  zuzuschreiben; 
ich  sehe  wenigstens  einstweilen  keinen  grund ,  Hamelmanns  aus- 
Spruch  zu  beanstanden,  wenn  er  sagt  et  piMcabantur  hatc  scripta 
per  typos,  quod  tunc  putabatyr  Groppeorum  apera  factum  esse, 
ob  die  druckleguog  des  Daniel  von  Soest  in  KOln  gescliah,  darüber 
kann  ich  im  augenblick  keine  Untersuchung  anstellen.  J.  will 
(s.  59  nnm.)  ans  der  vergleichun^»  der  typen  in  Eucharius  Hirsch- 
horn (Cervicornus)  den  drurker  erkennen;  es  ist  mir  das  eigent- 
lich nicht  recht  wahrsclieinlich,  da  Hirschhorn  der  1il)eralen 
kirchlichen  richtung  angehörte  und  verschiedenlich  den  'iulheri- 
schen  handel'  begünstigt  zu  haben  scheint,  vgl.  über  ihn  ADB 
4,  92.  12,  500.  INorreubcrg,  Köln,  litteraturleben  im  ersten 
viertel  des  IG  jhs.  s.  xi.  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Köln  4,  179. 
358.372.721.725.  Kapp,  Gesdi.  des  deutseben  buchhandels 
1,  t05  f.  aus  welchem  gründe  vSchmitz  den  druck  des  Daniel  von 
Soest  nach  Rostock  verlegte,  weifs  ich  nicht.  Crecelius,  der 
an  Soest  selbst  als  druckort  dachte  (Nordhoff,  Denkwürdigkeiten 
aus  dem  münsterischen  humanismus  s.  192  note),  irrt  gewis. 

Durch  die  in  den  anhang  verwiesene,  dankenswerte  miiteiluag 
Ton  briefen,  die  zwischen  dem  rat  von  Soest  und  den  altgläubigen 
geistlichen  wahrend  und  unmittelbar  nach  der  bewegung  ge- 
wechselt worfien  sind,  hat  J.  den  leser  seines  huches  in  die  läge 
gesetzt  ,  SU  Ii  eini^'e  der  h»'i  Dani«'!  v«»n  Soest  icLregnendeu  per- 
sönlirlikeiien  noch  anschaulicher  zu  ver^^ef^'onw.'iri igen,  da  Gropper 
als  Verl.  des  Dauiel  nicht  in  betracht  kounul,  muss  es  zur 
prüfung  reizen,  ob  nicht  gewisse  stilistische  eigent  iuilichkeiteu 
in  einem  oder  dem  anderen  schreiben  eine  hantlhabe  bieten 
dOrilen,  um  den  wahren  verf.  ans  tageslicht  zu  ziehen,  obwol 
mir  in  J.8  pubUcation  nur  ein  wenig  umfangreiches  material 
zur  Verfügung  steht  und  ich  mir  vorbehalten  muss,  auf  grund 
weiterer  quellen,  um  deren  einsieht  ich  mich  bereits  bemttht 
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habei,  darauf  zurttckzukommen ,  mochte  ich  hier  doch  mit  aller 
reserve  die  Vermutung  laut  werden  lassen,  dass  vielleicht  bei  der 
antorsQche  an  den  canonicus  Jasper  van  der  Borch  zu  denken 
wäre,  er  war  der  soho  des  gleichDamigeo  ratssecretirs  von  Soests 

der  im  jähre  1531  trotz  seiner  lutherischen  gesinnung  vor  der 
wut  des  pöbels  fliehen  muste  und  auch  später  nichl  wider  zurück- 
kehren duriie,  da  man  ihn  ungerechter  weise  bezirlitigte,  die 
Soester  schrae,  das  gesetzhuch  der  stadt  versleckt  zu  haben 
fJostes  s.  14.83.  Gem.  l>eidite  v.  807  fl').^  der  jüngere  Jasper 
war  ( anoiiicus  in  Bielefeld,  bekleidete  aber  gleichzeitig  als  neben- 
phüuiie  die  Stellung  eines  reclors  von  SAgathen  -  altar  in  Soest 
und  wurde  als  solcher  von  der  ende  1532  an  die  altgläubige 
geistlichkeit  erlassenen  anfforderung  des  Soester  rates  mit  betroffen, 
wonach  jene  den  gottesdienst  der  ordinanz  gemflfs  einrichten, 
anderenfalls  aber  ihre  einkOofte  verlieren  sollte  (Jostes  s.  33). 
wahrend  alle  pfarrer  und  vicare  diesen  erlass  ruhig  ablehnend 
erwiderten ,  antwortete  Jasper  gar  nicht,  um  dann  später  um  so 
energischer  in  Kleve  gegen  die  Soester  vorzugehen,  aus  der  in 
dieser  ;M)gelegenheit  mit  dem  Klevf  r  drosten  Wilhelm  vom  Raid 
gefTilii  icn  cnriespondenz  Jaspers  hat  Jostes  s.  309  ff  einige  Schrift- 
stücke iiiilgt  (t  ilt.  aus  ihnen,  so  gering  sie  au  zahl  sind,  lernen 
wir  Jasper  als  i  iuen  selbslbewusUMi ,  mutigen  mann  von  slarkein 
rechlsg*  liihl  k*!Uiien ,  der  erlittene  uuhill  nicht  ohne  weiteres  un- 
gesühut  lassen  will,  das  ausbleiben  einer  antworl  auf  ihre  anf- 
forderung von  Seiten  Jaspers  hatten  die  Soester  als  Widersetzlich- 
keit gegen  gottes  wort,  gegen  die  nene  kirchenverfassung  g^ 
deutet:  gegen  gottes  wort,  das  man,  wie  Jasper  sagt,  gott  zu 
ehren  und  zur  seelenseligkeit  angenommen,  in  Wahrheit  aber 
'erdacht',  durdt  eynen  bouemchi,  Johannem  Campmum,  dm  ty  na 
9elvest  dar  vor  uiigedreom,  wrt  dareh  Thomam,  eynen  oeWoqMn 
monnick ,  de  eyn  verlogen  nonne  hevet ,  und  anderen,  ennen  vol 
bekant  —  to  syner  unereti,  verstoeri'nf}pff  und  seien  verdamenis, 
rot't  tf\  vpforju'^  unhoirsnmheit  an^'eiioinriKMi  tifHl»',  ^M'ijen  eyn 
unyoUtdie,  unyeieMtche  und  unbiUike  ordmantie,  legen  got,  $ifn 

*  Jostes  selbst  hatte  die  freundliehkeit,  mich  auf  weiteres  material, 

(las  zur  hrcrriruiung  meiner  hypothese  oiher  za  uotersoeben  wäre,  bio« 

zuweisen  [sieh«'  j»'tzt  unten). 

*  laut  güiiger  mitteiluDg  des  hro  geb.  archivrats  dr  Uarless  besitit 
das  kfrl.  suttsarcbiv  to  Dfistefdorf  cioea  brief  des  aldtm  geerttärU  Jasper 
van  der  Borch  an  den  htnog  Wilhelm  yod  Kleve  vom  3  februar  1532,  in 
dem  derselbe  diesem  mitteilt .  A»m  während  seiner  (Jaspers)  ab  Wesenheit 
in  Bielefeld  sm  freitag  nacti  i^ioroas  (22  dec.  Iö31)  in  Soest  ein  auffuhr 
geschehen ,  und  dsss  man  am  19  jan.  in  seinem  banse  eiogebrocben  sd 
UBd  nach  geheimen  briefen  gesucht  habe ;  zum  schluss  bittet  er  den  henog 
um  beistand,  am  14  märz  antwortete  der  herzop,  er  mö^e  sich  noch  etoe 
zeit  gedulden.  —  nach  einer  mir  von  hrn  |irof.  Hohlbauro  snr  Verfügung 
gestellten  orkuode  des  rates  von  Soest  an  den  von  K6\a  vom  21  mal  153l 
war  dt  r  fräbere  ieetekuius  m«f<0r  Jasper  van  der  Borch  spater  in  K5Iq 
wohnhafL 
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hilii(je  wart  und  evangelium,  eren  lantfursten  und  er  overicheit 
gemakeL  die  Soester  baiteD  die  fruchtbaren  büume  auf  Jaspers 
lehnbofe,  ibm  und  seiuem  flchulzen  zum  schaden,  mit  gewalt 
umgehauen ,  geschlichtet  und  geschält.  *aber  damit  nicht  genug*, 
achreibt  Jasper,  *8ie  betrachten  auch  mein  beneficium  als  ihnen 
wider  angefallen',  ^eitdi  wU  sy  dedttm,  idnreom  und  sechteu,  sMb 
ttfongelium  vttsen,  dair  et  akamm  duveh,  inujotlich,  unbillich  und 
unndüich — .  es  sei  ibm  ungbublich,  dass  die  Soester  ihr  vor- 
geheo  gegen  ihn  aus  gottes  wort  und  seinem  evangelium  recht- 
fertigen wollten ,  da  er  doch  (1;»ssh1!)o  evangelium  gerade  so  oft 
wie  die  meisteo  in  Soest  ^t  lc-t  n  hulsp;  sehr  kindisch  iiiui  nu- 
billig  erscheine  es,  wenn  sie  geschneiten  liiiittii,  s^iiir  rcnle 
solle  in  den  casten  tallen;  nach  gütllidiem  uml  kniM  i  iu  liem  wie 
nach  ihrem  eigenen  rechte  seien  sie  verptlicUiei,  üm  bei  dem 
seinen  zu  lassen,  es  ilun  nicht  gewaltsam  zu  nehmen,  gegen- 
über diesem  mit  vden  homoidigen,  unnuttm,  verachtliken,  spi- 
tigen  watröm  gespickten  briefe,  den  Wilhelm  vom  Raid  dem  Soester 
rat  einsandte,  hielt  letzterer  es  fOr  geboten,  die  eingebende 
rechtfertigung  des  gegen  Jasper  gettbten  Verfahrens  nicht  selbst 
zu  besorgen,  man  hatte  in  Jasper  keinen  so  gelehrten  mann, 
der  sdtrifft  so  gantz  -verfarm,  keinen  so  ausgesprochenen  gegner 
des  neuen  giaubens  vermutet  und  beauftragte  deshalb  den  super- 
altendenten  Joh.  Brune  selbst  mit  der  beantwortung  des  Schreibens, 
durch  das  sich  der  rat  versmaelicher  wyse  verachtet»  spytig  ver- 
hoeut  fühlte.  Brune  snrhto  in  seiner  n'cliltertigung  njuncntlich 
den  Vorwurf  erdachter  lere  zu  enlkriillen  und  belegte  mi  t  iu/rliien 
alles,  was  Jasper  als  ungehörig  getadelt  hatte,  mit  biblischen 
citaten.  das  geilen  Jasper  befolgte  verfahren  moiivierte  er  durch 
berufung  auf  Pauli  ssorl:  de  ntclä  urbeydet,  sali  jiicht  elten;  — 
und  alle  leenen  syn  ingeset  tho  godes  dienste,  aber  damit  be- 
ruhigte sich  Jasper  nicht,  auf  dem  tage  zu  Hörde  Überreichte 
er  eine  bittschrifk ,  welche  die  bekannten  klagepuncte  vorbrachte, 
aufserdem  beantwortete  er  Brünes  earÜuMJk  Ober  ihn  in  einem 
eingehenden  an  Wilhelm  vom  Raid  gericbteten  briefe.  Brune 
hatte  sich  in  seinem  bericht  an  den  Soester  rat  devoter  weise 
als  9nf9foUm4mU  unwerdich  unterzeichnet,  geschickt  knüpft 
Jasper  hieran  an  und  beginnt  seine  erwiderung,  die  auf  eine 
Verhöhnung  Brünes  hinauslilutt,  mit  den  Worten  Als  Jan  de 
Bruyii,  unwerdich  Superintendent  to  Soest  usw.  im  weiteren  ver- 
lauf spricht  er  dann  von  ihm  nie  anders  als  wet^nverfend  von  dem 
Vleming,  weil  man  sich  in  Soest  mit  Brünes  Hämischem  dialecte 
—  er  war  ehedem  observant  in  Gent  gewesen  —  nicht  rech!  ah- 
zuliütlt  u  wusle  (Jostes  s.  3.")).  bald  sind  ibm  Brünes  auseinau (irr- 
setz un  gen  eyn  schoen  geluyl,  bald  lieifst  es  de  Vleming  plaltert.  puiic( 
für  punct  geht  Jasper  auf  das  gegnerische  Schriftstück  ein  und 
legt  dabei  gleichzeitig  sein  eigenes  glaubensbekenntnis  nieder; 
die  hefligkeit  der  poleroik  wurzelt  in  seiner  Überzeug uugstreue. 
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gotles  wortf  heifst  es  da,  sei  lauter  UDd  klar  in  Soest  ang»- 
DommeD,  uoTermengt  mit  mrascheDlebre:  so  werde  behauptet; 
das  köDiie  er  unmöglich  glauben,  wo  van  eytum  mhuehm,  Geri 
Omidcen,  ^fn  ordinantie  tosamen  geslagen  (were),  voll  veet  int- 
gotUeher  dinge  und  schendingen,  und  alle  hoüMheyt  in  Soest  tm 
synt  erwassen.  *h(itt»*  der  Fl.iminj;  mein  früheres  scIireilMMi  lesen 
und  verstehen  könnt  n  und  wüste  er  andererseits  der  Soester  tun 
und  treiben  zu  heiineilen,  er  müste  die  wafnlicu  meiner  aus- 
sagen zuK'  lx'n.'  want  traiV  dat  wort  und  crajjl  yoaes  im  herlen 
($,  dar  is  gof  selvest  und  dair  synt  godes  werke  und  dnir  moiten 
von  noiden  syn  de  geluve ,  de  vrede ,  de  lieffde  tuid  de  hoirsamheit ; 
aver  der  eti  is  geyn  in  Soest,  dan  dar  i»  aUe  nmterie,  uproir, 
unfnäe,  vnhorsamhiit ,  rebeil  und  alle  eelffwMüsheiL  so  en  (m 
dair  got  nwh  tyn  hillige  wort  nickt  dan  de  duveU,  de  de$  tpeäe 
et/n  Iure  is,  als  dat  de  gotliehe  schrift  no^enget*  *da  tehwjflai 
der  Plflmiog,  das  goithche  wori  sei  in  Soest  nicht  durch  'Johen* 
oeken'  Campen  (vgl.  G.  b.  1625)  angenommen ,  sondern  dnrcb  die 
ewige  Weisheit  vordem  auf  diese  zeit  bestimmt  worden,  auch 
ich  glaube,  das«;  das  wort  gottes,  das  sich  in  Christi  gehurt  und 
nach  seinei'  iiurerstehnn^'  \ frkiliuliL'fe ,  —  zweifellos  von  der 
ewigen  Weisheit  vorgesehen  worden  ist,  alter  ich  glaube  nuht', 
(Int  de  ewffoe  wysheit  to  desen  tyden  den  gemelten  Campen  dal 
um  ige  evangelinm  und  gotliehe  wort,  also  van  sy  gedain,  to  pre- 
digen nilgesant ,  dan  de  duvell  dorch  syne  knnsten,  er  (der  Soester) 
vkyslyke  begerte  undvryheyt  to  sedigen,  uilgesant  heb  {vg\,G,b,bb6), 
na  vervolginge  der  werke,  nachdem  man  in  ^Jobeoneken'  Campen 
den  bosewicht  erkannt,  habe  man  ihn  freilich  fortgejagt,  aber 
besser  sei  es  deshalb  in  Soest  nicht  geworden ;  im  gegenteil:  umd 
Sjfnt  eifnder  des  verdrivovgp  mü  meer  uproir,  gew^de,  unhairsam, 
smehen  vnd  seilenden  gedain  und  gtbruf/cket  dan  to  tOTOn,  und 
myvf'ü  vcraehens  by  desem  Vlemjptg  nicht  gebetert  dan  geärgert  und 
tylhrftf  niehl  so  hillich  als  he  schynet  (vgl,  (i,  U.  '2'2*^1).  v\erm  ein 
mann  wie  Thomas  Borchwede,  ein  mOneb  ,  zn-iafiinn  n  mil  seinem 
Weibe  Ml  S(M'st  eine  so  grolse  roHe  ^|Jlelen  könne,  so  sei  da» 
lioi  L  niclil  vviiniieibar,  wo  ein  silgescbneider  und  seines  gleichen, 
so  sehr  das  auch  zu  beklagen  wäre,  mehr  einfluss  hätten  als  der 
rat  (vgl.  dazu  Jostes  s.  19).  über  die  berechtiguug  oder  oicht- 
berecbtigung  d«r  ehe  habe  er  sich  gar  nicht  ausgelassen,  er 
habe  nur  behauplet,  das«  durch  Thomas  und  Campen  in  Soest 
alle  boisheit  up  sy  gettanden,  dass  man  dort  gottes  wort  im  munde 
führe,  aber  des  teufels  rat  ausführe  (dat  wort  godes  riepen  mittem 
munde  und  des  duvels  werken  mm  gründe),  was  der  FIftming  über 
Pauli  wort  vom  arbeiten  und  essen  (siehe  oben)  narret,  das  lehre 
Paiihis  par  nirht ,  sondern  er,  der  Plifniinfj ,  deticket  und  luyget 
nijt  sijHt'in  vader  dem  durel.  —  Hmi  dls  he  (Hrnnt)  int  ,«/(/?//  syy\er 
an  tidif'llen  roiret ,  tceie  ich  dal  woi  t  (jodes  eder  den  densl ,  <!>'  'inir 
anycridii  sy,  to  wedderleygen ,  sulle  ic/i  dair  komm»  wiiUn  my 
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gerne  itain  tor  atUwerden:  Uwe  her  drtuti  iM*  wiü  he  den  hnm 

grypen!  ü  dai  nida  eyn  stoU,  nyt  ey sehen  wm  eynem  pfuych  Via- 
w^g  to  kernen,  dair  de  bargermeater  geyn  macht  hebben,  dan 
unme  de  gemeide  und  unhorsamheit  willen  mit  andern  alden  ber^ 
germetlem,  zysemeetem  vnd  andern  fromen  luyden  uyt  Seist  heben 
moitmwi^en  P  to  körnen,  dair  sy  tUie  geiitliehen  tpoliert,  tchampfiert 
und  verjaget  heim  ?  to  komen ,  dair  sy  erer  segeler  und  erer  aller 
getjeren  geleide  over fallen,  syoliert,  hesrhediget,  heschampfiert  hebben? 
tü  kamen,  dair  de  moilmecker  (Mt-he  Schiller -Lübben  3,  112) 
eyner  annen  frauiren  huys,  hoff  und  all  er  guet  geweltlich  ge- 
nomen  heim?  to  komen,  dair  sy  my  dat  myne  legen  segel  und 
breve,  ere,  got  und  recht  gespolieret  und  destrueret  hebn  und  des 
nicht  unOeen  noeft  edumen?  Des  Flemynges  loese,  duvelsche 
gevynge  meynt,  sy  euUen  de  pelser  paeeie  dair  myt  my  speelen! 
(siebe  Jostes  s.  33  und  aoteo  die  annou  lur  G.  b.  1759).  i$  he  frem 
und  sjfnt  ey  from,  so  komen  sy  uyt  vor  hoichgedadiien  dnur  und 
fursten,  er  geistliche  und  werlilich  raide  cder  vor  frome  unpor- 
tydeke  luyde  und  laiten  de  dair  up  seggen ,  anders  hevet  got  VOH 
en  gesprocken:  de  boisheit  doit,  de  batet  dat  licht  (vgl.  üialogoo  1333). 
und  hoven  all  en  sali  sieh  nummei'  in  warheit  bevynden ,  dat  ich 
in  inifti  levedngr  ijegen]  dat  wairhafftige  wort  und  evanyelium 
Cristi  unses  henni  gedacht  edder  geschreven  heb,  nioit  syne  und  der 
moitmecker  plattet  H  und  sehenden  als  veel  andere  [rome  luyde,  tor 
tyt  dat  got  almechtig  betert ,  woll  lyden. 

Vergleichen  wir  den  io  diesen  beiden  privatschreiben  an* 
geechlageneo  ton  mit  dem  des  für  die  DffeoUicbkeit  bastiiDiiiten 
Apologetieon,  so  wird  man  sagen  dOrfeo,  der  aulor  des  letzteren 
mOsse  jedesfalls  eine  Persönlichkeit  gewesen  sein,  die  sehr  aholieb 
veranlagt  war  wie  Jasper  ?ao  der  Borcb.  beiden  ist  eine  ironisch- 
satirische  ader  gemciusam,  sie  gebieten  über  rhetorische  Schulung 
und  wissen  sich  volkstümlich  ausiudrUcken ,  nur  dass  sich  ans 
dem  iimfanfjn'icheren  Apologeticon  eine  weit  erfjibigere  blüteniese 
zusantnieuslellt'ü  lässt. ^    aber  noch  etwas  anderes  ist  es,  was 

*  uli  fnhre  als  bei>pit'l  ili»'  ♦'pillirt;i  niif.  mit  (IcruMi  naiiirl  von  Soest 
die  Lutheroniaiiiteii  bodeiikl:  dei  Üoeslische  bischope  und  bifchopitmen 
287,20.  dei  kttrtneekff^eny  verttoekfden  Lutheromaniten ,  dei  wttflueh' 
tiffen  mmlchrislen  288.  8  f.  vgl.  28'.),  22.  291,19.  292,19.  295,10.297,15. 
2US.7f.  301,25.  kt-ltrrsrhf  rni/tlr/in'.strn  2W.  I^k  nnchtraven  und  jilrcr- 
mute  288,35.  duvelscke  tecte  2bÜ,  12.  aide  duvfls  289,  18.  ntuewise 
tad^gmue  293,  28.  grot€  kanten  und  kipiatfige  puehert  295,  23.  Uehi- 
verdi^r  mu  rlreders  297.  14  f.  duwUche  lastermulen  299,  16.  verooritekB 
schaut /Ificken  2'.M).  I".  rechte  wari'  vorbodt-n  drs  mdrrhrists  290.34;  vT 
vergleiclil  oie  huchverdigen  giffunten,  ungeleinden  waldeseln  295,  35  f, 
ratenden  künden  12.  Omeken  ist  ihm  dei  Soettiseht  p<mio«jf  293, 34r. 
299,20  ( Luther  dei  Sassesche  pauivesl  299,  2i) ,  i  '}u  vermotten  egenkopixcli 
narre  294.11.  tchaulflrchf  'i'.lS,  :{5,  In^emesier  299,  7,  schantvof(et  und 
grove  iogener  299,  8  f,  luntiuper  und  schalkhafUge  bove  303,  12,  unse 
ntgge  ttttie  299,  34,  er  spricht  Ton  Omekens  katfMen  292, 10,  von  seiner 
or(linaii7  nls  e'iuem  warhefligcn  tibetiue  famotUtg  logen-,  sehant"  odej^ 
lasierboek  298, 36  f.  301,9.  303,13.  ^^M^^p^ 
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uns  In  Jaspers  briefen  »d  Daniel  von  Soest  gemahnt  Jasper  ist 
ganz  besonders  schlecht  auf  Johano  von  Campen  und  Thomas 
Borchwede  zu  sprechen  und  sieht  in  ihnen  die  eigentlichea 
Urheber  des  neuen  handels  (siehe  auch  Jostes  s.  60),  Uber 
Brune  giefst  er  die  volle  schale  seines  Spottes  aus,  weil  er  ihn 
als  den  hauptsächlichsten  gegner  in  eigener  anf^^eie^'piihett  erkannt 
hatte,  sehen  wir  nun  zu,  w^'lche  rolle  den  geuaiiiiUii  in  der 
Gemeinen  beiclile  Üanielf^  /nxclallen  ist,  so  wird  es  genis  nie- 
mandem auflallend  sein,  liahb  Johann  von  Campen,  entschiedeu 
das  unsauberste  element  unter  den  Suester  lutherischen,  vor- 
nehmlich von  Daniel  zur  Zielscheibe  seines  hohnes  genommen 
ist:  er  erscheint  als  directer  abgesandter  des  teufels  (G.  b.  479  ff. 
556  ff),  aber  freilich  auch  weit  wardigere  gegner,  männer  wie 
PoUius  und  Brictius  bat  Daniel  in  gleicher  weise  in  den  schronts 
gezogen  und  der  pamphletist  kann  daher  nicht  ansprucb  auf  das 
lob  eines  kUnstlers  erheben,  der  weise  iicht  und  schatten  ver- 
teilt habe,  er  malt  überall  mit  gleich  greller  färbe,  dennoch 
glaube  ich  mich  nicht  zu  teuschen,  wenn  ich  meine,  dass  Brune, 
iler  Soesler  sni^erinlendenl ,  mit  besonderem  beh.'ifjf'M  von  Daniel 
auls  korn  genoininrii  isl.  er  sieht  im  mittelpuucf  ilci'  linidlung 
und  ^ibt  den  beiden  iu  der  prädicanlenbocbz.eil  ab,  der  besten 
aber  auch  derbsten  scene  des  ganzen  siiickes.  immer  und  immer 
uider  sucht  der  pampblelist  an  ilnn  sein  mütchen  zu  kühlen, 
indem  er  bald  diesem  bald  jenem  eine  characteristik  des  nach 
Daniel  in  allen  Sätteln  gerechten  ^schrifldiebes'  (G.  b.  1280)  in  den 
mund  legt,  zuerst  den  hauptleuien  der  schQliengilden  (1053  ff), 
dann  Jobann  von  Campen  (1574  ff),  hierauf  dem  kaplan  Kelberg 
176711),  endlich  Thomas  Borchwede  (2207  ff),  mit  Brünes  aus- 
einandersetzuugen  im  guiachten  über  Jasper  (Jostes  s.  373)  v<^I. 
auch  die  ähnlichen  ausfübrungen  iu  der  Gemeinen  beichle  1164  flf. 
1980  fl'.  um  es  kurz  zu  sagen:  an  der  band  des  uns  vorliegenden 
materiales  dürfte  Jasper  van  der  Borch  bei  der  verfasserfrage 
des  Daniel  von  Sot*sl  mit  lu  erster  linie  in  frage  kommen,  der 
aussprncb  Daniels  im  Apologeticon ,  er  b  ilM-  du  geschilderlen  Vor- 
gänge ein  (kel  selvest  gehori,  ein  deel  ok  ijtaeen  (298,  17;  vgl. 
Jostes  s.  03}  widerspricht  nicht  dem ,  was  wir  über  Jaspers  leben 
wissen,  sein  vatcr  wie  er  wurden  von  der  bewegung  betroffen 
und  sind  ihr  zweifellos  mit  der  grOsten  Spannung  gefolgt,  wo 
inuner  sie  sich  aufgehalten  haben  mögen:  wann  der  jOngere 
Jasper  canonicus  in  Bielefeld  wurde,  habe  ich  nicht  ermitteln 
können;  der  altere  war  1538  in  Köln  wohnhaft  (siehe  s.  308 
anm.  2).  was  Jostes  s.  60  zu  gunsten  Groppers  anftthrt,  das« 
nämlich  Daniel  von  Soest  Uber  die  vorginge  aus  bester  quelle 
unterrichtet  gewesen  sein  muss,  gilt  nicht  minder  für  Jasper, 
dessen  vatiT  ratsscrretär  war;  freilich  vnlirrs  dieser  Soest  schon 
im  antan^'  der  bewt'ijniii: .  uiihrend  der  nlh'  l)iirgermeistrr  T.ropper 
erst  später  Soest  den  rücken  wandte  und  zu  seinen  sühueu  nach 
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Köln  zog.  ich  darf  nun  aber  oicht  ▼erscbweigeo ,  dass  eio  um- 
stand meiner  anDahme  entgegenzustehen  scheint,  und  ich  verhehle 
mir  nicht  die  Schwierigkeit,  dieses  bindernis  zu  beseitigen,  ich 
habe  schon  erwähnt,  dass  der  ältere  Jasper  trotz  seiner  lutheri- 
schen gesinnung  in  folge  eines  falschen  verdachtes  aus  Soest 
fliehen  muste.  Daniel  von  Soest  lässt  nun  mit  bezug  hieranf 
den  Job.  van  Campen  in  der  Gemeinen  beichte  v.  821  ff  folgendes 
sagen:  hiven  broders ,  wal  js  yeschein?  mester  Jasper  mot  nt  der 
stal  vleni,  dal  gi  en  hebt  verclayt  und  besmht;  he  dor  nicht  langer 
bliven  ein  nackt,  he  is  ein  christlik  broder  ßn:  wan  he  sat  bi 
den  heren  to  win,  in  einer  hant  hilt  he  dat  glas,  ut  der  andern 
luthenehe  hoher  loi  van  ^^aufüm,  mimiken  und  papen,  nmmen, 
begmm  und  ander  apen  ;  dee  laehede  mmnick  und  was  verbUt, 
$e  horden  to  mit  gratem  vlit,  den  der  worpel  heft  nu  anders  ge- 
hpen,  dan  er  memung  wae  und  hopen:  wi  verleiun  einen  guden 
man,  wan  dat  nicht  anders  wesen  kan,  auf  den  ersten  blick 
scheint  es  psychologisch  undenkbar,  dass  der  söhn,  falls  der 
jüngere  Jasper  sieb  würklicb  unter  Daniel  von  Soest  verbirgt,  so 
vom  vater  gesprochen  haben  sollte,  man  müste  denn  aus  den 
verschiedenen  standpuncten  iu  religiösen  dingen  geradezu  ein 
Zerwürfnis  zwischen  vater  und  söhn  ableiten  wollen,  allein  ru m 
muss  sich  hulen,  die  Soester  bewegung  lediglich  als  nliLiusc 
rel'orm  aufzulassen;  es  ist  ein  verdienst  von  J.,  in  «einer  einleiiung 
widerholl  darauf  hingewiesen  zu  hal)eu,  wie  t.n^  mit  der  reli- 
giösen reform  die  sociale  verknüpft  war,  wie  sehr  sociale  momeute 
im  Vordergrund  der  bewegung  standen,  ich  glaobe  daher  nicht, 
dass  wir  aus  dem  umstand,  der  alte  ratssecretar  habe  aus  Lutheri* 
sehen  schriften  den  herren  beim  glase  wein  vorgelesen,  von 
vorne  herein  auf  einen  schroffen  glaubensgegensatt  iwischen 
ihm  und  dem  söhne  schlieben  dOrfen,  und  selbst  wenn  ein 
solcher  bestanden  hätte,  werden  wir  doch  daröber  nicht  im 
zweifei  sein,  auf  wessen  seite  sich  der  alte  Jasper  nach  seiner 
unverdienten  absetzung  gestellt  hat:  ge^is  nicht  auf  die  der 
Lutheronianiten ,  die  ihn  so  schmählich  behandelten,  als  Dnniel 
von  Soest  jene  stelle  schrieb ,  sympathisierte  der  alte  Jasper  nicht 
mehr  mit  der  Soester  reformpartei  und  so  konnte  selbst  der  söhn 
wol,  weun  aiitiers  er  mit  Daniel  identisch  ist,  in  obiger,  vielleicht 
noch  dichterisch  ausschmilcktuder  weise  sich  über  die  Vergangen- 
heit des  Vaters  auslassen,  er  wollte  die  würksame  episodc  nicht 
missen,  würksam,  weil  sie  illustrierte,  wie  die  von  ihm  gehasste 
partei  gelegentlich  auch  mit  denen  verfuhr,  die  mit  ihr  in  manchen 
ansichten  ttbereinstimmieo ,  sich  eher  freundlich  als  feindlich  zu 
ihr  gestellt  hatten,  gerade  dadurch,  dass  Jasper* Daniel  so  un- 
befangen Uber  den  vater  sprach,  durfte  er  voraussetzen ,  bei  der 
suche  nach  dem  wahren  autor  unverdSchtigt  zu  bleiben,  wie  er 
selbst  andererseits  unter  seinem  pseudonym  sich  in  seiner  Satire 
freier  bewegen  konnte,  als  das  sonst  angfloglich  gewesen  wäre. 

A.  F.  D.  A.  XV.  21 
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[NachträgU( Ii  gehl  mir  durch  die  giite  des  herrn  srymDasial- 
!fl  irr>  flr  Vogf»ler        dt'Ui  Süpsler  archiv  jener  baud  ?oo  Vor- 
vvficks  üikuuilenabsclii Ilten  f nefürmauoii  1531 — 47,  i  6)  zu,  der 
ua.  die  vollständige  coiTe^|)oadeDz  Jaspars  vau  der  ßorch  lu  der 
oben  ausführlich  behandellen  Streitfrage  eolbJilt.   da  auch  Jeoe 
schriftstocke,  die  I.  nicht  aufoahiD,  eher  fOr  als  gegen  meine 
hypolhese«  unter  Daniel  von  Soest  berge  sich  Jaspar  van  der 
Borch,  sprechen  dürften,  sei  es  gestaltet  hier  noch  einiges 
aussubebeo.  Jaspar  canonicus  zu  Bielefeld  und  Herford  war  1530 
mit  dem  Agaiheoaltar  auf  dem  Jacobitore,  der  49rth  vryewyllig^ 
overgevinge  Siffrith  van  der  Boich  erledigt  war,  vom  Soester 
rate  lu  lehrit  worden,   in  seinem  schreiben  an  den  Klever  drosteu 
Willi,  von)  Haid  vom  10  jnni  1533  (vgl.  Josles  s.  369)  saut  Jaspar 
belreüs  der  zersUirung  seiner  15  fruchttrageudeu  eichbaume,  er 
habe  nie  und  nimmer  ue<:laubl,  dass  eine  Stadt,  de  dat  tcort 
godes  und  evangelü  unyenoininen  icyllen  hebe,  so  tegen  ere  segell 
und  breve,  dat  wort  godes,  ere,  alle  rechte  rede  und  biUiduü 
gewaltsam  verfahren  wflrde,  dat  noch  joden,  tunken,  hetfden  nodh 
tartaren  geaadm  edder  doin  eMen  (s.  lOdfl).  in  seiner  auf  dem 
tage  zu  Hörde  dem  herzog  von  Eleve  persönlich  aberreicblen 
hittschrift  (Josies  s.  373)»  die  abermals  alle  klagepuncte  au&lhlt« 
heifst  es,  der  bürgermeister  und  rat  der  sladt  Soest  hätten  ihm 
geschreven  aläair  to  Icomen,  und  eren  angefangen  ionek  ktyde  in- 
gelachler  copien  geschreven.   so  et  dnn  oyenhur  tegen  got  nnd  recht, 
J.  F,  G.  ordinatio  und  er  spfjel  und  breve  -an ff  nldair  mrhi  anders 
dan  uploip ,  moelen'e ,  boverye,  yewelde,  sehenden  und  scltvlilrn  als 
lantkundich  is ,  heb  ich  my  nntholden ,  geyn  antwordt  geschreven, 
betruwende,  solden  sich  bedacht  und  sodane  ere  unbillike  schriven 
by  sich  sehest  afgestalt,  gode  almechtig  und  J.  f.  G.  gehoir" 
um  hewteen.    lo  en  heben  ejf  der  geyn  bededit,  da»  um  lenger 
um  boisdicher,  eehdmiger  ven  gefaren  usw.    Wilh.  vom  Raid 
habe  sich  zweimal  für  ihn  oei  den  Soestern  verwendet,  worauf 
dieser  so  kytUliche  utfd  ungegrunde  antweft  von  den  van  Soisi 
Uta  fangen,  dattet  docA  lydelkh  t's  to  koeren,  up  dat  erbieden 
mit  allem  nicht  en  aniword  n ,  dan  ei/nen  verloipen  Vleymyng,  de 
sich  Jan  de  Bntyn  snperaitendent  noemet  hervor,  beneffen  eren 
Tornas  ?)iesier,  den  sy  in  verget  erer  segel  und  breve  vor  eren 
yrrrinr  an<jenomeu  hehnt ,  anspannen,  de  kxnffen  ni/f  'hnn  word 
yüdei>,  den  evangelten  und  sanl  Pauwels  episleln  und  den  rechten 
mit  hegen  und  ail  (lies  an  *?}  stotteren  schriven  nndhsen,  dat  die 
van  Soist  er  segell  und  breve  nicht  hatden  diujfen  und  dat  myne, 
dai  sy  eekrioen  to  yodet  dienete  sy  gegeven,  gewädig  moegen  de* 
ttrueren  und  nemen,  dat  tc&  yetckreven  Aefr  (siehe  oben  s.  310) 
«iid  nadi  eegge  ojtpentlich,  dat  ^  dmde  ungotlieh^  unreehtUA 
und  unbiüich  und  ich  heb  van  der  gnade  godee  de  hiüige  eoangeüe, 
vert  eputeln  und  dat  toori  got»,  »ander  verbarch  to  seggen,  wot 
so  vaken  und  veil  gdeeen  und  untholden  ah  de  ssuilitdU  iftzige 
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mir  mir  mm  StofUjMt  (??)  nyen  i$areiar  und  hyn  dBB  gtwUi, 
dat  sy  Bodanü  dair  mne  fUdU  mäm  wfndm.  tdwyven,  m  «tt2fo 
dair  kommen,  ü  warHA  dapper!  t*cA  sali  komm,  dair  mm  mit 
und  idermminkh,  wm  «n  heUaret,  dat  tgn$  (nidu)  wunuft  to 
luimm,  äff  to  hottwen,  entwe  fo  tkan,  to  vntten,  suypen  und 
schampfieren  usw.  (s.  118.  120).  aus  dem  ersten  teile  des  von  J. 
s.  373  erwähnleu  doppelbriefes  Jaspers  nn  Wilhelm  vom  Raid  vom 
20  oclober  1533  veidieat  folgeudes  mitgeteilt  zu  werden:  so  J.  l. 
my  unlangs  der  von  Soist  antwort  (J.  s.  371  ur  36)  rnü  emer  m- 
getachten  bfbell  ei/nes  Vlevujnges^  de  sich  Jan  van  ßrui/n  nutrardtch 
mperaUendent  nomet  (J.  s.  372  or  37) ,  heben  doin  bringen,  de 
wdtke  düu  vtrmeldtt ,  sy,  de  van  Soist,  nicht  vannodet  weren  ge- 
wesen, dat  ich)So  spytige  over  sy  sulde  hebn  geschreven,  na  dem 
lieft  9y  noch  vor  pairanm  bdcente,  und  nidu  gewetm  ketten,  ich 
$0  groten  gekerdm  man  gewettn  totre,  dat  ich  $0  hefflegen  tegen 
dat  ewmgdium  ay  anymomtn  hdm,  aUet  dnweU  to  syn  sduyoe 
und  soendatto  diep,  Jan  de  Bruyn  mmx  (fedam,  daüup  to  ant- 

worden  heb  ich  oM  gekton»  ich  on  (fdovo 

nidit,  dat  ich  tegen  dat  evangeUum,  dan  aUeyn  als  sy  roipen  wart 
godes  und  evangelium  mittem  munde  und  volgen  dair  nicht  mit 
den  wercken,  mer  alle  moelerie,  uploip,  gewelde,  scheiden,  sehen- 
der! ,  eren  geistlichen  sonder  recht  dat  ere  nemen ,  versagen  und 
schedeyen,  ere[r]  wertliche  overnhpit  vuuyi^t(,  (irifpeii  und  alle  sunder 
manen(?)  van  redue  scfutmpferen  eir  heh  geschreven  —  —  Gert 
Omeken  habe  timme  geldes  willen  e?-  ordtnancie  nicht  sonder  godes 
lesterunge  und  fromtr  luyde  schendinge  to  samen  yeslagen.  ich 
gelove  dannoeh  dat  unse  gnedige  lantfürst  und  her  van  Cleve, 
Guyige  und  Berge  eyn  ImMik  erüten  funt  und  geyn  der  geringeten 
da  romMen  rykm  en  $y,  erutUdin  adeU  und  ved  erütUdier 
Stadt,  kmdea  und  luyde  kernt,  de  abamen  eyne  F,  G,  erittheke  ordt- 
nantie  a$tgenomen  kdm  und  de  van  Soist  ouek  hyUeker  dan  Gm 
Oemedtem  ordinantie  annemen  und  den  forsten,  keren  und  Steden, 
dair  sy  van  schriven  (J.  s.  372),  suldet  ungetwyvdt  vonder  geoen 
(vgl.  damit  Apologeticoo  290,  4  IT),  dat  men  vmment  dat  m/n, 
um  de  van  Soist  doin,  getreltlich  sulde  nemen,  und  dat  sy  dair  boven 
druwen  etc,  were  en  mynenthalven  nicht  van  neiden,  ho  ich  ah 
eyn  arm  canonick  (vgl.  ick  armer  Daniel  Apolo-ctudii  2^7,  6. 
10.  17.  288,  5  usw.)  to  Uervorden  resiäenlie  holde,  sinl  dunnoch 
vyll  fursten,  greven,  heren,  stede  und  lande,  de,  unverfairt  der 
van  Soist,  tcol  recht  edder  anders  gestadeden,  und  lou  et  ouch  mit 
Rome^  Meylam  (Jaspar  hat  woi  die  Mailänder  verlialLuisse  des 
jabres  1521  im  ginne)  und  andern  groten  ryken  und  seer  medi- 
tigen  Steden  in  wde^en  und  duyts^en  kmSen  gefaren,  ü  tont- 
kundidi.  aus  diesem  gründe  erbittet  sich  Jaspar  zum  dritten 
male  die  fOrsprache  Wilhelms  vom  Raid  bei  den  Soestern,  um 
von  ihnen  entschädigt  zu  werden,  up  dat  icft  my  des  nidit  wyder, 
fm  sy  segdeis(?)  toerden,  my  und  anderen  ere  gsgeoen  segü  und 
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brW0  nicht  en  haUm,  anf&rsten,  kern  und  tteden  nicht  htda^tn 
iltrffk,  dat  en  woll  seir  unurUdi  wulde  vollen,  ich  doch,  kemmi 
got  abnechiig  (v^'l.  meioe  anm.  zum  Dialogen  221),  mr  ungeme 
dede.  J.  L  tcillen  sich  gutwillich  hyr  in  betoysen,  wü!  ich  gerne- 
vorbidden  und  vorde^fnm  und  bidde  desei^  eyn  gutliche  aultnordi, 
und  wuwoU  mynes  btdenkens  my  nicht  nodicli  wrre,  up  des  Vfe- 
mynges  chatte  (J.  s.  372)  to  antworden,  beleve  doch  J.  l.  dyt  hir 
inn  verslotten  dafrup  to  vememen.  geschr.  d.  xx  dach  octbr.  ao 
1533.  J.  V.  d.  Borüi  der  junge  (s.  120.119.  121).  uiui  tul^i  J. 
8.  374  nr  38.  Wilhelm  vom  Haid  willtabrle  Jaspars  wuusche 
und  suchte  noch  zweimal  brieflieb  in  der  Streitfrage  zu  ver- 
mittelD,  das  eine  mal  unmittelbar  nach  empfang  des  schreiben«, 
am  21  october  und  zwar  in  einer  spräche,  die  an  deutlichkeit 
nichts  zu  wünschen  Qbrig  liefs.  Ober  Brune  Ittst  er  sich  gering« 
scbltzig  aus  und  von  den  den  Soester  rat  beherscheuden  Lulhero- 
maniten  sagt  er:  ^ianyM§r  (? Schmeichler?)  und  h^^däer,  wiB 
«dk  ly  «00  mmm,  uA  vor  smtren,  dat  t'r  mit  §odB  und  eren 
eynem  andern  dat  syne  geweülich  moget  nemen  und  uyre  segel  und 
hrfvp  nyet  durjft  halden  usw.  das  zweite  sclirribpn  vom  nioiitage 
nach  der  misrluiMiLMM»  k Inder  tage  ir)^4  stellt  den  Sot  siini ,  die 
sein  letztes  sclireibeu  unbeantwortet  gelassen  hallen,  ein  ulliinalum 
des  inhaltes,  wenn  sie  nicht  nacbgeheu  v\ürden,  möchte  sidi  die 
augelegenbeit  für  sie  nur  noch  mehr  zuspitzen  und  man  sie  dazu 
zwingen,  was  sie  uuu  freiwillig  nicht  ersetzen  wuiileu.  über  deu 
weiteren  verlauf  siehe  J.  s.  373]. 

Ich  kehre  von  diesem  längeren  excurs  zu  buch  zurück, 
nachdem  er  s.  64  ff  die  noliz  bei  Hamelmann  von  einer  deutscbeo 
gegenschrifl  des  Job.  PoUius  auf  ihren  wahren  Sachverhalt  ge» 
prUil  und  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  Potlius  nur  ein 
kurzes  lateinisches  epigramm  auf  Daniels  von  Soest  suiire  ver- 
fasste,  untersucht  er  s.  67  ff  den  historischen  wert  des  Daniel, 
gibt  eine  characteristik  seines  schalTens  sowie  eine  Inhaltsangabe 
der  Gemeinen  beichte,  es  ist  schon  von  anderer  seile  als  auf- 
fallend hervorgehoben  worden,  dass  J.,  der  so  gerecht  und  un- 
parteiisch in  (!'  I  einleiiung  die  Soester  beweguug  geschildert 
hat,  den  hislurischeu  wie  den  äsihelischen  wert  der  Gemeinen 
beichte  entschieden  überschätzt,  als  historiker  zeigt  sich  Iiunrl 
in  seinem  urteil  befangen,  weil  er  ausgesprochener  paiieiniann 
ist:  in  so  heterogenen  Persönlichkeiten,  wie  Campen  uud  Pol- 
lius  es  sind,  erkennt  er  nur  diegegner  des  alten  glaubens  und 
misst  sie  deshalb  mit  gleichem  mafse,  den  vornehmen  liebens- 
wQrdigen  PoUius  und  den  hocbstapler  Campen  I  man  kann  J. 
beistimmen,  wenn  er  fOr  Daniels  befaauptung,  die  volle  Wahrheit 
geschrieben  zu  haben,  eintritt,  falls  man  nur  diese  behauptung 
folgender  mafsen  commenliert:  bewust  gelogen  oder  gefälscht, 
absichtlich  verläumdet  hat  Daniel  gewis  nicht,  aber  er  hat  oft  zo 
schwarz  gesehen,  übertrieben,  den  handlungen  irrige  moüve 
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antergelegt,  eben  weil  er  der  ganzen  beweguug  uichi  als  ob- 
jecüver  bMchaner  soadem  als  lebhaft  beteiligter  gegenaberstand. 
das  gibt  h  eigentlich  auch  alles  zu;  ich  kann  dann  aber  nicht 
finden,  dass  die  seinen  erOrterungen  vorangestellten  ansichten 
eines  Barthold,  Cornelius  und  Vorwerck,  die  den  historischen 
wert  Daniels  nicht  bestreiten»  aber,  eben  weil  er  übertreibt,  ihn 
fltlr  die  kulturgeschichte  nur  mit  vorsiebt  benutzt  wissen  wollen, 
zu  modificieren  wären,  die  gleichen  ausstellungen  sind  es,  die 
den  äsllieiischeu  genuss  der  Gemeinen  beichte  —  nur  sie  kommt 
in  betracht;  das  Dialog^on  ist  ein  durchaus  kunstloser  dialog 
zwischen  Daniel  und  Philocristus  —  lieenilrachligen.  auch  den 
dichterischen  wert  der  satire  lial  bereits  Cornelius  aao.  2,  110  t 
kurz  aber  treffend  characterisiert.  durch  die  grelle  beleuchtuug, 
in  die  das  «^auze  gerUckl  isL,  veiiiert  das  einzelne  an  vvüikung. 
in  einer  gesellschait,  in  der  ununterbrochen  einer  den  andern 
an  raffinement  zu  überbieten  sucht,  stumpft  steh  notwendig  das 
gefübl  des  lesers  für  die  stets  gleicbmafsig  ironisierende  dar- 
stellungsweise  ab.  ich  Uugne  nicht,  dass  manches  im  plan  der 
Satire  bedachtsam  entworfen  ist,  aber  die  ausführung  macht  zu 
sehr  den  eindruck  des  überhasteten,  unfertigen,  kunstlosen,  das 
aber,  was  uns  für  den  dichter  einnimmt,  ist  der  volkstümliche 
ton  seiner  rede,  der  namentlich  in  der  schon  berührten  prädi- 
cantenhochzeit  —  sie  hat  in  Berlschi  Triefnas  hochzeit  in  Witten- 
weilers Ring  einen  geistesverwandten  Vorläufer  —  erklinijt,  hier 
freilich  s<*hr  derb,  doch  {liirchaus  am  plalzp.  der  gelehrte^, 
theold^i^si  Ii  und  juristisch  gebildete  autor  denkt  mit  dem  volke 
und  kniipii  an  seine  gebrauche  an.  die  lieder,  die  Daniel  ein- 
fügt (G.  b.  2707  ff.  25  ff.  70  fl'.  2809  ff.  69  (T),  haben  damals  be- 
kannte Volkslieder  zur  vorläge  (vgl.  auch  die  s.  283  i  unter 
vLiliencrons  bilfe  mitgeteilten  melodien);  die  figur  des  teufels, 
der  geschickt  in  die  einleitung  verwoben  ist  —  er  kommt  direct 
aus  Wittenberg  ?om  Luther  — ,  entstammt  dem  Alteren  volkstüm- 
lich-geistlichen drama,  und  auch  an  das  fastnachtspiel,  dem  das 
kirchlich -polemische  drama  des  16  jhs.  so  manchen  zug  entlehnte, 
fühlen  Nvir  uns  nicht  selten  erinnert,  an  sprichwörtlichen  redens- 
arten  ist  kein  man  gel:  G.  b.  139  f  dar  licht  de  hoH,  äU  mav  seght, 
in  dem  grase!  vgl.  Simrock  7799.  219  f  vor  gedaen  mul  na  be-  . 
dacht,  heß  mandim  in  not  und  sorge  bradul  vgl.  Simrock  11051. 

*  abgesehen  von  den  zahlreichen  bibelcitaten  und  den  gehäuften  he- 
rafuogenG.  b.  329  fr.  3487  ff.  3535  (f.  3613  ff.  vgl.  noch  die  citate  aus  Ale\atider 
Gallas  G.  b.  750.  Teriuilian  G.  b.  21U4.  I>.  276.  SJohauoes  Guldemunl  i).  273. 
Aogogtioiit  G.b.3502.  0.627.  A.389,6.  294,  tS.  Ireneat  D.8I8.  Arobrostus 
und  Hilarius  D.  502.  Terenz  D.  1327.  A.2S8,  37.  Seneca  A.  288,  29.  SJ^rnatius 
A.  29:i.29.  299,38.  Josephus  297,33.  3!i().  ;<4.  tH-nif»ing  auf  die  rechte 
D.  1370.  1526.  A.  297,  22.  296,0.  299,8,  haulig  aucii  aul  LuUier.  der  Ketter- 
spiegel mvM  eio  recht  gelehrtes  werk  gewesen  sein,  einige  berufuogen 
auf  die  volkslitleratur  siehe  weiter  utiten.  vgl.  endlich  noch  so  vil  ogm 
als  Argvs  had  G.  b.  3644  uod  Etmüm  Silviu*  vom  ooerspelJittriali  und  lAir 
erecie  A.  297, 34  f. 
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749  ff  wird  eine  stelle  aus  dem  Doctrioale  des  Aleuoder  Gallas 
so  verdeutscht:  im  alim  raek  sMu  iMtwerpm  vm  dir  kmii, 
df  fit«  humge  dm  a»  der  want,  1651ff  ein  Sprichwort  aus  den 
^kutschen  Ädagia  des  Job.  Agricola(Simrock738)  io  folgende  reime 
gewandelt:  dei  sinen  hart  let  wassen  lank,  is  tkur  sdtm  nicht  wol 
bekaiU;  h»  heft  eine  bose  daet  gedaen  eder  he  toil  eine  boveri  be- 
gaen.  569  f  als  mm  secht  im  gemeinen  sprok  und  worden  :  ein 
jder  apost  is  cm  rerfolffcr  sins  orden,  v«;!.  aiirb  I^Ofi  em  ider 
apost  vervolgt  sinen  orden.  1904  de  duvel  ts  heiler  gehuert  dan 
gekoft!  245G  rfal  eine  swert  hell  dal  ander  in  der  scheiden!  vgl. 
Simrock  9400.  3348  heren  hulde  is  gein  erve.  vgl.  Simrock 
4627.  Diut.  1,324.  A.  289,  1  dei  jungen  engel  werden  dei  olden 
duvd,  vgl.  Simrock  2067.  Tunieios  80.  ^0\,12tnmk€tmii  änm 
idam  vogel  bi  9mm  e^sne  «mpA;  &ose  vogel,  ho9$  gesangh,  vgl. 
Simrock  10980. 98.  aber  auch  soust  ist  die  spräche  durchaus 
volkstümlich,  wofflr  noch  die  beruTung  auf  daetor  Mareotphut 
G.  b.  160  oder  vrenduDgen  vrie  de  worpel  heft  nu  anders  gelopen 
833,  de  huven  over  dat  hovet  tein  1043,  niit  apen  ogen  nicht  sem 
1044,  dat  wil  den  vos  nicht  bitenl  1303,  gi  moten  noch  cd  anders 
pipen !  1304,  ffein  vive  teilen  2224,  do  kreg  ein  wessen  nase  dat 
recht  L).  Iü6;i  vgl.  Simrock  8217,  arhfer  dp  hnnk ,  afs  man  secht 
A.  290,  9,  einf  hicht,  ah  man  svxhi,  np  sinen  doti  nemmen  A.  295, 
7  f ,  so  ein  der  Luther omanüen  —  hoverdicheit  wel  noch  in  minen 
credo  nicht  A.  299,  30  zeugen  mögen,  einige  weitere  siebe  unten 
in  den  bemerkungeu  zum  text.  —  würkungsvoil  ist  die  travestierung 
bekannter  Lutherischer  lieder;  der  recensent  imLitt.  centralbl.  1 888 
nr22  und  Erause  im  Rorrespondenibl.  d.  ver;  f.  nd.  5prachf.xnil5 
haben  den  vonJ.  gebrachten  nachweisen  weitere  hinzugefügt:  6« 
b.  957  dü  is  de  gude  nie  mar.  2707  (nicht  2727)  ff  im  haü 
al  an  und  waet  fro  und  springet  ho  —  grot  und  dar  to  ideine, 
2927.  9  ein  vaste  borch  is  unse  her  Jokm,  ein  gude  weer  und 
wapen  und  auch  2739  (2751)  he  helpt  uns  ok  ut  aller  not  wird 
als  lifwiislf  enllehnun^'  nnl/nfasseii  sein;  2935  nt  deper  noit  — 
sla  painni  doif!  Hninp«  liraiiL  legi  Daniel  G.  b.  3033  ff  eine  travestie 
des  pätt'i  linst*  r  s  ui  den  mund  und  Job.  van  Campen  lasst  er 
sagen  }Jana  is  fin  wif  als  ein  ander!  (G.  b.  891).  neben  solchen 
und  anderen  blaspliemieu  begegnet  atich  eine  grofse  manigfaltig- 
keil  in  vulkstümlichen  bezeicbnungeu  im  geschlechtliche  Verhält- 
nisse ,  die  eben  wegen  ihrer  Volkstümlichkeit  lehrreich  sind,  aber 
gewis  ist  J.  im  rechte,  wenn  er  auf  Daniels  cynismus  eine  de- 
finition  Ilhlands  betreffs  des  Pischartischen  angewandt  vrissen 
mochte,  der  wol  unschön  und  ungeschlacht,  aber  nicht  verfOfa- 
rerisch  genannt  werden  dürfe,  aogemerkt  zu  werden  verdient 
vielleicht  noch ,  dass  auch  Daniel  das  gerade  in  der  litteratur  des 
16  jb.  so  oft  behandelte  thema  von  der  deutschen  trinksucht  be- 
rdhrt.  er  sagt  A.  300,  11  ff  unse  niggen  propheten,  apostolen  und 
evangelisten  sint  mer  wen  ßpicurei,  den  er  egenwilge^ie  geett  dan 
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kommet  aXkrmeeii,  wmner  sb  iüc  da  been  und  wins  wU  gesoptn 
hMen,  nu  hir  wm  gmoeh,  wente  toUu  nkkt  Mne  to  Soett 
dan  ok  Uder  der  gantzm  dttucAe»  nadon  vü  to  vil  kundidi  is. 

Auf  die  Utterariscbe  Umgebung  der  Danielscben  ealire  ist  J. 
nichl  eiogegaDgeo,  was  ich  bedauere,  weil  eioe  vergleicbuag 
dieser  gleichzeitigen  und  gleichartigen  litterarischen  erzeugnisae 
mit  unserem  autor  lehrreich  gewesen  wäre,  ein  teil  derselben 
war  zudem  J.  bekannt  und  man  muss  nun  schon  annehmen, 
dass  er  ihren  wert  nicht  hoch  anschlägt,  in  einem  falle  milsfe 
ich  solcher  iiniiahdie  euLschieden  beipflichten,  ich  vertlanke  der 
gdte  des  hru  dr  Iber  in  Osnabrück  die  einsieht  in  Et/ner  dispu- 
tutioii  vurspill  Peters  vnd  Dyiick  Buytmans  genantes  Predicanten 
%o  vnser  lieuen  Frauwen  binnen  Ossenbrugge  vp  achte  van  synen 
xuin  artieUlm  Antwwdt,  Gedruckt  im  jair  1533,  die  nach  J. 
8.  78  aos  derselben  druckerei,  aus  der  Daniels  Satiren  ber?or- 
giengen«  slammeD,  und  nach  Vorwerck  s.  7  in  vers  und  sUl  mit 
Daniel  von  Soest  Sholichkeiten  aufweisen  soll,  meine  dadurch 
megte  neugier  ist  aber  wenig  befriedigt  worden,  denn,  wenn 
man  überhaupt  eine  ähnlichkeit  finden  will,  so  wäre  es  nur  die 
rein  äufserliche,  dass  die  in  frage  stehende  schrift  und  Daniels 
Dialogon  —  die  Gemeine  beichte  stellt  aufserhalb  jedes  verj^leiches 
—  kunstlose  dialoge  in  poetischer  lorm  sirnl.  in  dem  Vorspiel 
sucht  (bvr  luiberische  winkeipreii)<Ter  Dink  Buiüikui,  der  in  Osna- 
brück die  «junst  des  Volkes  gewonnen  halle  und  dieses  nun 
gegen  den  clerus  heizte  fsiebe  Corneiins  aao.  2,  101),  auf  die 
herausforderung  des  altgiaubigt  n  Peter  iiiu  8  vuu  44  sein  glaubens- 
bekeuulnis  enthaltenden  artikeln^  zu  rechtfertigen,  von  einigen 
Tolksldmlicb-derben  Wendungen  >  abgesehen,  ist  die  spräche  trocken 

*  eine  gelehrte  in  lat.  spräche  geführte  Widerlegung  dieser  44  arükel 
Metel  die  mit  dem  Vonpiel-exempitr  der  bibliotbek  de«  urolinom  tu  Osoa- 

brOck  zusammengebuodene  schrift  rnstrafftyck  vnd  mercklyck  antwort  vp 
XLUtj  articulcn  Dtrick  Buthmanx  irfifffffioi^fn  vnd  vprocrschvn  prpffieanten 
tho  Osenbrug^v  dorch  ChriHianum  Aäeiphum  Sltrfiertnuem  s.  i.  «f.  a.  Cor- 
Delioa  aio.  2,  99.110.  die  44arUkel  sind  In  dealseber  spracbe  TOnDgcslellC. 
die  prosa  -  Widerlegung  war  dem  verf.  des  poetiicbeD  dialoges  bekanol. 

'  ich  stelle  einige  davon  zur  probe  hier  zusammen:  Buytman  du 
addergcslfcht  \  r^^'.  laiß-  hyr  äff  dyne  vnd  anderer  ketzer  gl<ifs ,  die 
stech  in  dinen  pyssekru/s  A  6'.  war  woUu  nü  mede  puchen'f  Paulu» 
scryfft  lycht  nyeht  in  dyner  Jüchen,  Macht»  Bauht»  umder  vp  staen  vnd 
dy  miß  vwtm  WHm»  dm  kop  slanf  so  moekU  men  äy  ierm  dat  du 
nymanM  scryffl  toldest  verkeren  B  1*.  auf  Butmanns  rede,  die  messe  sei 
teofelswerk ,  mit  dem  Christi  abendmai  'verkehrt'  werde  (tl)r.  c.  9  und  10), 

aotwurtet  Peter  i/u//7/ta/i,  de  hunsprake  »tä  vp  dinem  kragen  ^  mer  de  hil- 
iigen  miue  tattu  nummer  vertagen,  godt  van  kernet  wirt  dU  an  dy 
vnveken,  ich  hBr  dm  dmtel  vf*  dy  vnd  nickt  Paubtm  tprcekon*  d«t  U 
fidl  leÜkr  to  0**mbrugg9  ein  giert  man,  d»  kSnspraken  vndgruweUkc  legen 

kan.  alle  gelertm  in  XC  (1000)  jarenn  sint  gewesmy  hebten  ock  wül 
S Pawels  eptslolen  gelesen;  nochtii'i<!  n*'//iunf  van  den  is  dat  worden  kund, 
dat  sodannes  hebbe  Spraken  S,  pau(Uj  munt,  mer  du  vnd  dine  gesellen 
kMU  diUMn  ort,  wen  gy  ßoe  vmyn  kebbm  vfe  gest&rt,  vp  dat  mm 
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und  II  achtern  und  Daniels  Dialogon  steht  immerhin  noch  höher. 
Wenn  wir  vergleichen  wollen,  mehr  gewinn  wird  man  sich  nach 
den  von  Cornelius  aao.  2,  170  n.  179 d.  180  n.  200  o.  201  u. 
mitgeteilten  probeD  tod  Der  Mömtendun  ka%ar  tiduMi,  laat 
J.  s.  64  eiaer  nacbabmung  Daniels ,  ▼eraprechen  dürfen.  Cor- 
nelius halte  seiner  zeit  nur  wegen  des  umfangea,  der  dem  der 
Gemeinen  beichte  ziemlich  gleich  kommt,  von  der  Teronentlichung 
abstand  genommen;  das  gedieht  ist  uns  freilich  nur  in  einer 
jungen  bs.  (iSjb.)  erhalten,  vgl.  Geschicbtsquelleo  von  Münster 
2,  xcvii.  in  die  gleiche  kategorie  fallt  dann  noch  ein  schmäh- 
gedichl  aul  Hernhard  Kolmann,  Stntmbernt  bin  ick  genannt  s.  I., 
datiert  vom  10  ang.  1533  (Cornelius  1,  297.  2,  334.  Jostes 
s.  213  n.).  weiteres  siehe  hei  Cornelius  2,99.  1021.  lOSo.  110. 
vSoltau  Ein  hundert  deutsche  hist.  Volkslieder  s.  294. 

Im  ahdruck  der  Gemeinen  beichte  hiitte  J.  getrost  scenen- 
abteilung  einführen  sollen,  der  verlauf  der  handlung  würde  sich 
dann  dem  leser  noch  leichter  einpiagea,  als  das  nun  bei  dem 
ununterbrochen  fortlaufenden  dialoge  möglich  ist.  —  waa  die 
sprachliche  seite  der  prosaischen  und  poetischen  Schriften  Daniela 
sowie  der  mitgeteilten  actenstOcke  betrifft,  so  bat  aich  J.  darüber 
in  einem  besonderen  abschnitte  (s.  390  — 3),  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  ausgelassen,  er  findet,  dass,  wfthrend  in  Daniels 
prosascbriflen  die  soestische  mundart  im  ganzen  rein  auftrete, 

g0in  bedroek  inßtf  mögen  mereken,  p legen  gy  jw  mit  der  hilligen  scrifft 
to  stercken  B  betreffs  der  heiligkt  it  (h  r  messe  sagt  Peler  zu  Mutmaiin 
nemet  doch  diuse  dinge  to  sinne!  dit  gilt  gein  metz  edder  knie  ff  sunder 
eine  arme  zpIp  vnd  Ifff  B  7».  dat  soldc  dtj  an  tliurr  nasfu  kteuen  B  S*>. 
ond  gelikest  dat  einen  drette  der  ko  B  &•'.  so  brenge  via  better  scrifft 
vor  dB  ntm,  oi$  dan  wyile  wy  gerne  Mne  kugelers  (?)  wetm  C  f. 
werett  du  to  glat  alt  ein  aeÜ  G  2*.  Ayr  kotnet  do  blowo  drake  (Bnt^ 
mann  nanilirh,  w»  il  vr  Mirt»'  dat  sacrament  is  nicht  där,  w anneer  men 
dat  nicht  en  eitet^  alzo  Christus  hefft  infrexettet)  vnd  sehuddet  syn  schubbe 
van  dem  bake^  hyr  störtet  he  v/t  syn  venyn  vnd  wil  ock  ein  sacremen- 
tariut  tyn  C  4^  o  Buyiman  du  tvangotifttokt  man,  «0^  ttyiulafte  dit 
bßtereum  itSn:  wyto  my  dat  biek^  eapiUl  offle  bUti,  himi*  ntjf  fntehto, 
din  breeff  sy  nat.  mri.\lrrlikrn  kanstu  se/ifrmrn  rf/r  dm  blindaHt  d»  niebt 
willen  de  warheit  vynden  i.  b\  doch  df  hillige  scrifft  is  vns  ein  raste 
Vfttnt  tegen  j'wen  ^'urenbergschen  tant.  sagt  Peter  mit  bezug  darauf,  dass 
BQtnson  das  fegeleaer  liognet  G  6^  der  «besebloss'  laatet  Bmjfimam,  dU 
kebbe  iek  dy  to  willen  godin,  wat  tat  iek  nu  vor  t$n  ontßn,  wo  tat 
ick  van  dy  werdert  peerdt?  lauf»l  du  m//  mi  bipi  ick  lai  hers  wert,  nicht 
hitger  machstu  my  lauen,  du  entschendeit  alter  /////  ran  ncden  ivmte 
bauen,  tegge  fry  dat  sy  ein  groff  esell,  he  sy  van  Uurick  offl»  van 
ß^ottlf  ka  ty  ein  vnnewetten  beitt^  nu  Ho  wedder  ttä  dinvm  egenwU- 
lichen  geist.  die  ^miahrt  heffl  dit  gedieht,  fraget  na  dinen  lästeren 
nicht,  begcrt  ock  nit  din  luff  of  du  dat  mendrst,  de  du  gudes  ticham 
schendest,  he  is  nicht  hoger  dan  syn  heety  din  loff'  sy  van  eme  veer.  du 
maektt  vutte  iattarm  dit  gedieht:  meer  rede  vnd  scrifft  en  hefftu  nichts 

dar  du  dat  mede  nufgott  ttraffen.  wat  Uckt  an  dinon  vnnuiten  klaffen t 
D3*.4". 
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die  poetischen  Satiren  starke  spuren  des  miltelfrSokischeD  wie 
auch  des  gemeinniederdeutscben  zeigen,  dennoch  aber  letztere 
die  eigene  Schreibweise  Daniels  Terhaltnismarsig  am  gelreaesten 
widergeben:  der  Soester  Daniel  schrieb  nicht  im  reinen  soesli- 
schen  dialecL  unter  so  bewandten  umsUinden  war  ein  conser- 
vativer  slandpunct  für  den  Herausgeber  geradezu  geboten,  die 
Überlieferung  des  Apologeticon  blieb  bis  auf  einige  wenige  nor- 
malisierungen  unangetastet,  in  den  gedruckten  satireu  wurde 
nur  bei  willkilrlidier  oriliograpbie  mafsvol!  die  besijprnde  hand 
angelegt,  jedes  andere  verfahren  hätte  no! wendig  die  hiHuciibar- 
keil  der  ttxle  für  grammatische  Untersuchungen  beeintriichligt. 
aus  den  beigegebcueu  urkundlichen  niitleiluugen  ergibt  sich ,  um 
kurz  zu  sein,  die  interessante  tatsache,  dass  die  altgläubige  geist- 
lichkeit  in  Westfalen  eher  den  dialect  aufgegeben,  die  hocb- 
deotsche  Schriftsprache  angenommen  hat  als  die  protestantischen 
Städte*  es  ist  dringend  zu  wünschen ,  dass  J.  die  hier  nur  kurz 
skizzierten  fragen  und  prohleme  weiter  verfolge,  bereits  in  seiner 
ausgäbe  des  doh.  Vegbe  (siebe  Anz.  x  212)  sowie  durch  seinen 
gehaltreichen  aufsalz  über  Schriftsprache  und  volksdialecte  im  Nd. 
jahrb.  11,  85  (T  hat  er  seine  be£Bhigung  für  derartige  Unter- 
suchungen finrumentiert. 

Das  gl(»^s;ir  (s.  394  —  400)  i'^t  entschieden  zu  knapp  aus- 
gefallen. ^v^||ll  J.  meint,  weiter«:)  Itcdfirfnissen  kJime  jetzt  das 
hillige  Mn<l.  iiaiKlwOrlerbuch  vua  LubLcu  und  NN  iUher  entgegen, 
so  muss  ich  für  mein  teil  bekennen,  dass  ich  tiulz  Ueifsiger  he-, 
nutzung  des  groben  Schüler- Lflbben  nicht  überall  zu  zweiicls* 
fnim  versUndnis  durchgedrungen  bin.  ich  bedauere  auch,  dass 
J.  mit  nur  ganz  wenigen  ausnahmen  auf  angäbe  der  cilate  ver- 
zichlet  bat;  der  kleinen  mühe  hatte  der  so  vieles  bietende  heraus- 
geber  des  Daniel  sich  nicht  entziehen  sollen.  J.  scheint  mir,  er 
wird  diese  bemerkung  verzeihen,  Oberhaupt  kein  besonderer 
freund  von  zahlen  zu  sein:  schon  in  seiner  ausgäbe  des  Veghe 
störten  zahlreiche  irrtUmer  in  den  citaten  (Anz.  x  213)  und  auch 
in  dieser  neuesten  gäbe  rrimnit  er  es  mit  den  Verweisungen  nicht 
sehr  genau. —  ein  persoui  ii\  rzeichnis  (s.  401 — 404)  beschliefst 
das  werk,  das  niemand  aus  iler  hand  legen  wird,  ohne  seine 
keuuluisse  wesentlich  bereichert  zu  haben. 

Zum  schluss  gebe  ich  noch  einige  bemerkungen  zu  einzelnen 
stellen,  auf  die  im  anhang  abgedruckten  briefe  und  actensttlcke, 
bei  denen  ebenfalls  seilenzahlung  erwünscht  gewesen  wflre,  gehe 
ich  systematisch  nicht  ein.  gesagt  sei  nur,  dass  das  Verständnis 
nicht  selten  auf  schwierigkeilen  stöfst,  wenn  auch  J.  durch  gute 
interpunction  dem  leser  zu  hilfe  gekommen  ist;  sollte  nicht  ge- 
legentlich eine  falsche  lesung  oder,  wo  die  vorlagen  selbst  ab- 
schritten sind,  fliichtigkeit  oder  misverstAndnis  des  Schreibers 
sich  eingeschlichen  haben? 

Einleitung,   s.  52  aam.  über  vetlkamer  vgl.  Woeste  in 
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der  Zs.  f.d.  phil.  10, 114  f  und  desselben  Worterbach  der  weetf. 
mundart  8.  298^  —  s.  58  k.  18  lies  Thomas  Woesthoff«  —  s.  62 
ist  in  der  letzten  teztzeile  statt  $tam:dam  zu  lesen.  —  s.  78. 
282  ttber  den  wahren  Daniel  von  Soest  wflrde  vielleicht  der 
Lüneburger  pocta  laureatus  Franciscus  Nilolus  (so  J.  gegenOber 
Milotus  bei  Hartzbeim  und  Vorwerck)  auskuofl  geben  küDoen, 
falls  wir  näheres  (Iber  ihn  wüsten,  auch  meine  nachforschungen 
über  ihn,  bei  denen  mich  hr  dr  \VG5rces  in  Lüoeburg  bereil- 
wülig  UDlersfülzl  h;«f ,  sind  erloiy;ios  geblieben.  —  s.  78  z.  24 
ist  nach  'Dyricli'  das  liomma  zu  sireichen ,  ebenda  z.  28  *Boeck- 
manns*  zu  lesen.  —  s.  92,  358  hes  tokumpst. 

Gemeine  b  e  i  c  Ii  i  e.  99  das  Wortspiel  eigenwillisch  =3  evan- 
gelisch, eigenwillion  =  evangelium  begegnet  noch  G.  b.  3043.  Dia- 
logon  638.  1180.  1281.  1661.  Apologeticon  293,3.  300«  12,  vgl. 
Sitiur  der  ^  EygenwüUtdt  Mann  Abconterteytung  —  HButzers 
B  4^  —  124  lästern  und  fchenden  erscheinen  hflufig  verbunden: 
199.  1230.  1860.  2201.  —  392.  666  anderpannm  kkoen  hieven 
vgl.  Schilier-Lübbeo  3,  297*.  —  401  unsirpinst,  und  so  ist  doch 
wol  auch  1247  zn  lesen  un»[t]:gßin$t,  D.  1150  bracht  :laglt]  (lach)? 
—  508  danzen  na  mtser  pipen  auch  932.  D.  266.  na  unser  ptpen 
springen  (i.  I).  604  v-1.  ScJiiller-LfJhhen  3,  330^  DWli  7,  164:^  — 
599  t"  gripen  edder  spnvnrn,  hinden  edder  fangen,  vgl.  849  binden 
edder  spannen.  —  627  nictil  ein  kaf  auch  2048,  vgl.  1270.  Bir- 
Hoger  zu  den  Kölner  Chroniken  3,  975*.  —  757.  8  geet  et  ju  ovel, 
so  —  geet  et  ju  wol,  so  —  ähnlich  765  f.  1093  f.  —  827  staU  de 
ist  he  zu  lesen;  829  mohiken.  —  931  grote  harnen  auch  D.  1318. 
A.  295,  23.  303, 7.  —  s.  145 n.  vgl.  G.  h.  1920.  1589.  —  1097  m 
IroUnftt  als  emtrippe  Schiller-Lübhen  2,420^:  betrüger?  ebenda 
4,  613**  erklärt  Woeste  trippe  ^vertriebener  landstreicher*  and 
darauf  beruht  wol  J.8  erklürnngsversuch  im  glossar  s.  398^;  in 
Woestes  Wb.  der  westf«  mundart  s.  274*^  ist  unsere  stelle  dagegen 
richtiger  zu  trippe  ^pantolTel  mit  hölzerner  sohle'  gestellt  [siehe 
nun  Peters  im  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xin  46].  — 
1^57  indem  I>vS.  fariipcn  sagen  lässfr  ^nnt  de  hebt  gestiffeJerf  und 
}rfi!  f'oses  dar  norh  ui  wert,  doer  f'k  utcli!  alle  loten  nchrfven, 
ubtiuiinmt  er  si  lh-^t  <lip  rolle  seines  heltien,  und  niK  Ii  2847 
nennt  sich  am  mIiIu>s  eines  liedes,  das  der  organisl  meister 
Haus  van  Knierik  vorlriigt,  plotzlicii  der  dichter,  vgl.  anm.  zu 
2841  ff  [s.  uuu  auch  oben  s.  177].  —  s.  105n.  der  uame  Polhenne 
(Polhen,  Pollen)  kann  nicht  mitpo/eitiie  in  zusammenbang  gebracht 
werden;  darf  man  an  bildungen  wie  pöühadce,  pdAMmal  denken? 
vgl.  Woeste,  Wb.  8•203^  Daniel  spielt  mit  dem  namen  des  Joh.  Pol- 
Uns,  indem  er  ihn  bald  VeOagdt  (1899)  bald  Henne  (1925. 2457. 
2611.9.47.2856)  nennt.  —  1723  vgl.  2343.  2826.  —  1759  ss 
woMen  de  passi  mit  em  hMan  gmp^  vgl.  s.  375  letzte  zeile  sy 
suUen  de  pdser  passie  dair  myt  mjf  speien.  Schiller- LObben 
3,  308  f.  361*.  —  1760  lies  «016.  »  1784  ist  das  komma  nach 
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Langehals  zu  slreicheu.  —  2006  lies  mach.  —  2067  weil  larne 
und  nicht  dame,  wie  vSchmitz  bot,  überliefert  ist,  erledigt  sich 
Woestes  coojectur  Zs*  f.  d.  phil.  2, 327  von  selbsl.  —  2228  aDin« 
lies  Tgl.  y.  2377  statt  23.  die  la.  zu  2235  ist  wol  auf  2236 
zu  bezieben.  —  nach  2243  komma.  —  2247  wird  Vriggen 
zu  lesen  sein,  vgl.  261  und  s.  390.  —  2258  vgl.  2784.  ~  nach 
2306  koloD.  —  2315  ff  ist  vieUeiebt  ein  novellistisches  inotiv  ver- 
wertet* —  2424  die  anm.  zu  hagen  (lies  Ilagen]  torecken  ist  durch 
hinweis  auf  Schiller-Lubhen  f^,  146  (vf^l.  2,  174)  zu  berichtigen. — 
2477  als  de  ripe  gerste  vgl.  noch  Schiller- Lülibeti  2,  73.  — 
269S  lies  lutenspel.  —  s.  200  anm.  vgl.  noch  Mnllrdli'tlf,  Schleswi^^- 
hülst.  sagen  s.  xxu.  —  2841  f  de  uns  dit  nie  ieidken  sank,  lip  heft 
it  wol  gesungen!  des  heft  he  van  en  groten  dank,  erem  love  is  he 
entsprungen !  he  singt  uns  dit  und  der  wol  mer,  he  vragt  tiicht  vil 
na  erer  er:  et  is  de  gude  Daniel,  he  singt  en  dit  tom  dantze!  ge- 
mahnt wie  noch  manches  bei  DvS.  an  das  Volkslied.  —  zu  den 
^851  ff.  63.  93  ff.  2909  ff.  24  anm.  52.  69.  90  f.  94  erwähnten 
bochzeitsgebraucben  vgl.  noch  Jb.  f.  nd.  spracbf.  3, 128  ff.  Wein- 
hold, D.  ihiuen  1,401.  Grimm  RA  441.  —  3012  sollte  nicht 
nBich  worden  das  reimwort  6etVien  ausgefallen  sein?  vgl.  3294  la. 
rflbrende  reime  zeigt  DvS.  auch  sonst,  zh.  2256.  2262.  —  s.  211 
anm.  vgl.  noch  JVoigt  im  Hist.  taschenbucli  1838  9  jg.  s.  379. 
J.s  riotiz  über  eine  traveslie  des  vaterunsers  auf  der  Kölner 
stadthihlioihek  muss  auf  irrium  beruhen,  wie  mich  hr  stadt- 
bil>Iiütliekar  dr  Keyfser  Ireundiichst  belehrt;  vielleicht  ist  das 
Kölner  Stadtarchiv  gemeint.  —  3111  anm.  Uber  Bernhard  Rot- 
mann siehe  j^izt  die  einleitung  zu  den  Hallenser  neudrucken 
nr  77/8.  —  3240  statt  so  ist  wol  to  zu  lesen.  —  344Ü  lies  Co- 
rihtham  vgl.  3415.  —  3513  ist  das  komma,  3526  der  punct  zu 
streichen.  ~^  3624  was  keifst  moenu^ren?  ausbessern? 

Dialogo n.  !zull.l2  hatte  ich  nähere  erklarung ge wQnscbt ; 
der  sinn  der  verse  ist  mir  trotz  allen  biblischen  citaten  nicht  recht 
klar.  ^102  war  kein  grund  vorhanden,  von  der  Überlieferung  so 
weit  abzuweichen,  lies  und  vor  Sodoma  (stall  Sodome)  recht  werden 
geschulden  vgl.  Esai.  1,  9.  10.  D.  590.  648.  A.  298,  12.  —  122.  703. 
98*2.  1289  muss  die  la.  unter  dem  text  irrig  sein;  desgleichen  ist  in 
tolgejuit  n  fallen  die  verszahl  in  den  Varianten  falsch  angegeben, 
doch  leiciit  zu  berichtigen:  235.  628.  113H  anm.  1330  (statt  1338). 
—  214  lies  de  statt  se.  —  221  der  aii^i  u!  kent  gotl  begegnet 
nocli  :>l);j.  807.  A.  2^8,  22.  vgl.  G.  b.  2475  dal  got  wol  kent!  siehe 
JGrimm,  Kl.  schrillen  5,  470.  Daniel  von  Soest  s.  367.  —  610  lies 
und  andtm  Lutherisehen  Khisrianten.  —  910  würde  im  reim  durch 
fttfrsfen  statt  Christen  wenigstens  assonans  (:hmm)  hergestellt; 
aber  freilich  sind  die  reime  im  Dialogon  oft  so  roh,  dass  herten: 
ehrüteH  für  DvS.  durchaus  unanstOfeig  sein  konnte.  —  nach 
924  Semikolon,  nach  932  komma.  —  1143  ist  das  komma  nach 
w^en  zu  setzen.  —  zu  1150  siehe  oben  meino  bemerkung  zu 
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G.b.  40t.  —  1429  was  am  gat  und  reden  hier  heifeeo  soll,  ist 
mir  nicht  ganz  klar.  —  1528  tparm  heifst  hier  *acboiieD,  be- 
stehen lassen',  nicht  ^vermeiden',  wie  Schiller -LQbben  4»  305* 

übersetzt  wird.  —  1576  lies  dtner.  —  1616  InmAren  ab  tm  ffwet 
vgl.  Wander  SprichwOrteriexicon  3,  544  nr  268. 9  die  mmu  mum 

hau  getauft  werden  =  man  muss  noch  mehr  saufeu. 

Apologet! t  on.  287,  17  nach  gesacht  komm;».  —  288,3 
ergapinge  arta^  )(y6fi€vov  vgl.  Num.  16,31;  Schiller- Lübben 
führen  nur  (fapin(/e  *«n'nun«;,  Schlund*  an.  —  288,  35  pleermus 
fledermaHs  sieht*  V\  t)t'sle,  \VI).  s.  202*.  —  292,3  dei  misse  nicht 
ein  hilJich  ainpt  dan  ein  duvehche  koeclilen'e  v^'l.  das  oben  ge- 
Uttuule  Einer  dispulation  vurspd  Peters  und  Dyrick  ßuyUnans  11  1* 
die  miste  die  siifs  lange  her  yfs  geholden,  loorf  tHnt  tm  vor  cy» 
dtmebcft  ixndt  gesekoUkn*  B  l''  Buytman,  du  see^  etn  dmuü  diidt 
st  die  miese  md  dat  segge  Paulus  dat  sg  wisse*  —  294,  34  ge- 
hört das  komma  nach  heft,  295,38  ist  dasselbe  nach  mensdun 
SU  tilgen.    296,  24  lies  smakn?  « 

S.  369  z.  8  von  unten  lies  patranen,  370  z.  5  von  unten 
ist  dem  zu  streichen.  371  z.  14  von  unten  lies  de  her?  376  s.  2 
lies  unpartyeleke. 

Glossar,  beloven:  lit"^  IPfKj.  misinil  vr^l.  schon  JGriram, 
Kl.  Schriften  5,  470.  nipen  vgl.  .S(  lnll.  i  -  I.iiIiIumi  3,  1449.  — 
langer  vgl.  JGrimm  aao.  470.  —  voei:  zur  vveudujig  D.  1035  vgl. 
Schiller-Lübben  5,  514*. 

Tobingen  dec.  88  und  jan.  89.  PaiLipp  Stbadch. 


Von  Lother  bis  LcmIr;.  spncbgeBchiehtlicbe  auftitse  von  Friborich  Klüse. 
Slfafsbug,  KarUlVfiboer,  1888.  tiss.,  IM.,  144 ss.  8^  —  Sm.^ 

Es  ist  ein  verdienstliches  unieruebmen ,  mit  v\elch«'m  dor 
verf.  }u  einer  reihe  *s|)r;»rh<,'e'-(  iiiclilhcher  autsJiize'  einem  'grofsn  cii 
publiciim'  (s.  v)  den  entwicklungsgang  der  deutschen  spräche 
w.'direud  einer  ihrer  bedeutendsten  epochen  darzulegen  sucht 
zwar  mit  <l<'m  auttreten  Luthers  kann  eiue  belrachlung,  welche 
die  geschicke  dur  uhd.  Schriftsprache  von  ihren  aufängen  bis  zu 
ihrer  eodgiltigeo  aileinherschafi  schildern  will,  nicht  wol  beginnen, 
da  Luther  selbst  nicht  an  der  spitze  einer  neuen  spracbperiode, 
sondern  mitten  in  einer  seit  langem  vorbereiteten  entwicklung 
steht,  ohne  welche  seine  sprachgewaltige  taügkeit  schwerlich  voo 
dem  erfolg  hätte  begleitet  sein  können ,  mit  dem  sie  in  der  wOrk- 
lichkeit  auftritt,   diesen  tatsacben  sieht  auch  &.  trotz  dem  titel 

*  III  dctn  gleichen  jalire  isl  noch  eine  zweite  aufläge  erscbieoeo,  welche 
abgeaeheo  von  einselaeo  sntitseo  und  Inderaogen  mit  leitlafela  und  dacr 
•pracbliarte  bereichert  ist. 
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sich  geoOtigt  rechnuog  zu  tragen,  iDdem  er  den  anfangspunct 
seiner  belraehtungen  in  die  zeit  der  entstebung  der  kaozlei- 
sprachen  hinansrQckt.  lediglich  dieprägoauz,  die  in  dem  gegen- 
überstellen zweier  sprachheroen  wie  Luther  und  Lessing  liegt, 
bat  den  titel  des  bucbes  hervorgebracht,  denn  wenn  auch  der 
beschluss  dnr  betrachtiinf;:en  K.s  das  18  jli.  umfasst,  so  ist  doch 
von  einer  irgend  besonderen  Stellung  Lcssin^'s  zu  diesen  fragen 
nirgends  die  rede,  ja  der  name  Lessings  komml  in  der  t^^rinzen 
schrill  aufser  auf  d^m  titelbiatt  nur  einmal  vor,  als  ^ranz  gelegeul- 
lich  von  iliui  erwähnt  wird,  dass  er  nebst  klop»it»ck  und  Wie- 
lanci  iiiitglied  der  Mannheimer  teulscben  gesellscbalt  geworden 
sei  (s.  141). 

K.  beginnt  den  ersten  anftatz,  den  er  ^kirchensprache  und 
▼olksspracbe'  betitelt,  mit  einem  rttckblick  anf  das  mtttelalCer 
und  den  kämpf  zwischen  den  machtToll  emporkeimenden  landes- 
sprachen  und  dem  mehr  und  mehr  ferknOchernden  Mrchenlatetn. 
besonders  in  England  sei  die  angestammte  spräche  schon  frflh 
siegreich  gegen  die  kirche  aufgekommen,  ob  freilich  die  hieraus 
gezogene  folgerung,  dass  England  dadurch  den  Staaten  des  con- 
tinents  in  der  kultur  *um  melir  als  ein  Jahrhundert  vorausgeeilt' 
(s.  1)  sei,  als  besonders  verlockende  aussiriil  iirllen  darf,  und 
ob  dieser  eventuelle  voranlritt  in  der  kultur  •  iii/ig  auf  diese  tat- 
sache  zurückzuführen  ist,  ist  eine  frage,  die  allgemeiner  und 
unbedingter  bejabung  kaum  sicher  sein  dürfte,  wenn  aber  auch 
in  dieser  beziebung  das  bild,  welches  der  continent  in  jeuer  zeit 
gewahrt,  weniger  erfreulich  ist,  so  darf  dies  noch  nicht  zn  der 
behauptung  anlass  geben ,  dass  hier  kirche  und  Staat  ^einmütig^ 
(s.  1)  die  Volkssprache  Unterdrückt'  hatten,  zwar  die  kirche 
hatte  allerdings,  und  nicht  nur  ihrer  'kosmopolitischen  tendenzen' 
(s.  2)  halber,  ein  vitales  interesse  an  der  erhaltung  und  der 
berschaft  des  lateinischen;  die  verböte  der  deutschen  bibel  zeigen 
zur  genüge,  wie  richtig  sie  die  hierin  liegende  drohende  gefahr 
fUr  ilirc  existenz  erblickte.  a!u\r  dem  Staat  darf  ein  actives  vor- 
;.rliea  gegen  die  Volkssprache  nicht  nachgesagt  werden,  denn 
jenes  vereinzelte  verbot  Karls  iv  aus  dein  jähre  1369  gegen  die 
in  deutscher  spräche  abgefasslen  bücher  religiösen  inbaits  (s.  3) 
hat  seinen  grund  nicht  in  einer  principiellen  gegnerschaft  gegen 
die  deutsche  spräche;  das  geht  aus  seiuer  eiuseitigeu  kircben- 
politischen  tendenz  deutlich  hervor,  aber  selbst  dann  dürfte  es 
nicht  als  alleiniger  beweis  einer  allgemeinen  behauptung  an- 
gesehen werden  können,  vor  allem,  da  schon  hundert  jähre  vor 
diesem  verbot  Karls  iv  von  Rudolf  von  Habsburg  im  jähre  1274 
ein  edict  ausgegangen  war,  dass  von  jetzt  ab  alle  amtlichen 
schriftstflckc  in  deutscher  und  nicht  mehr  wie  früher  in  lateini- 
scher spräche  abgefasst  werden  sollten:  onmiis  mandtUa,  edieta, 
privilegia,  pacta  dotalin ,  contrartus,  ^  i(f  gerivs  afia  scripta  ^  in- 
ttrumtUa,  in  Theutonica  tingm,  ^  »o»»  ut  mteä,  in  Latina  con- 
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cipiantur.  es  ist  in  dem  eben  gegebenen  worllaut  abgednickl 
in  Melchioris  Goldasli  Haiminsfeldii  Collectio  constitutionum  im- 
perialium,  tom.  i,  Francofordiae  1615,  p.  311.  schon  vor  Goldast 
ist  diese  vcrnignii«  erwiilmt  in  Paiilli  MaUhiae  Wehnen  Practi- 
canim  iuris  observaliuüuni  au},;ustissimae  camerae  iiii|H  rialis  über 
singularis  .  .  Francofurü  1608,  fol,  3*  f  der  epislohi  (iedicatorKi. 
Wehner  fügt  noch  hinzu,  wie  diese  Urkunde  im  jalire  1012  von 
kaiser  Maxinoilian  best<itigt  sei ,  und  welchen  einiluss  sie  auf  die 
gpracshe  bei  den  juHstiscbeD  verbaDdlungen  gehabt  habe,  die 
steile  bei  Wehner,  die  aOch  sonst  fllr  die  geschicbte  der  deut- 
schen Sprache  Toninteresse  ist,  lautet:  Et  cum  antea  mlwiperio 
Brnnam-Germanieo  omnia  Judida  kUino  sermon«  ae  aer^fhira 
nüpfeta:  omnesque  res,  contractui,  acta,  gesta,  pacta,  tetlammäa  atq^ 
imtrutnenta,  ipsique  Imperii  recesnts  et  deereta,  Romano  idiomate, 
condpi ,  conscrih'qtte  necesse  fnerat:  '  Enenit,  vt  brmi  post  dicta 
initia  Hodolpfnis  i.  Imperatoj-  (qui  vtxit  Anno  1273.  etr.)  jnfhlico 
edicto  sandrel,  vt  imti  tnnoi  in  oiimia  germantce  <  unscribereiUur. 
Idqiie.  MaximilianuR  i.  Imy.  in  Conulus  Coloniae  Anno  1512.  COH- 
firmauit ,  stquiluiqae  lshs  cottidtunus.  Quo  eitam  perlimt  con- 
stitulio  Imkern,  ne  in  Camera  Utes  alia  lingua  intendatUur;  quam 
Germanica,  adeo,  vt  mbdiii  Latharingiae ,  Brabantiae,  etc,  quando 
in  Camera  agunt,  acta  GalHea  m  Garmanieum  vä  Latinum  ver- 
fsrs  eogantw,  . .  .  vgl.  auch  noch  ibid.  fol.  4%  und  dazu  im 
abrigen  Theodorus  Kirchmajer  Exerciiaiio  pbilologica  de  linguae 
teulonicae  aetatibus,  Wittenbergae  1667,  fol.  B2\  dessen  eltat  ans 
Goldast  aber  in  zwiefacher  hinsieht  falseh  ist.  und  fast  gleich- 
zeitig mit  jenem  edict  Rudolfs  beginnen  auch  die  kaiserlichen  kanz- 
leien  deutsche  Urkunden  zu  zeitigen,  währeud  die  verböte  deulscbf^r 
bibeln  noch  zu  ende  dt  s  15  jhs.  erneuert  wurden ,  und  der  n.uu- 
meude  liass  kdiiiuhsclier  niüuche  gegen  die  kräftig  iredriliende 
deutsche  spräche,  mindestens  so  weit  sie  die  bibel  und  auch  die 
kirche  überhaupt  in  ihr  bereich  zieht,  noch  weit  iauger  andauert, 
ja  selbst  noch  im  18  jh.  eigenartige  blüten  treibt  (vgl.  hierzu 
auch  K.  selbst  im  9  aufsats  der  vorliegenden  Sammlung). 

So  gewis  nun  die  hHufige  anwendung  der  deutschen  spräche 
und  ihr  einOuss  auf  die  fernere  gestaltung  des  gesammten  natio- 
nalen lebens  im  deutschen  Tolke  als  ein  ereigois  grOster  bedeutung 
hingestellt  werden  muss,  so  wenig  darf  man  Ober  die  .deutschen 
gräozen  hinaus  den  beginn  der  neuzeit  in  der  Weltgeschichte  ?on 
dieser  lalsache  abhängig  machen  wollen.  die  'grolsen  welt- 
bewegenden eniderkungen*.  *(h*e  der  nicnselilieit  ungeahnte  auf- 
schiüsse  und  uKUeiielle  uniwaUua^eri  vun  weiUragender  bedeuluug 
gegebeu  haben'  (s.  9  ij,  dürlteu  wol  kaum  zu  guosten  der  'ent- 
deckung'  der  bedeutung  unserer  muttersprache  für  die  biidung 
der  lialioa  vou  ihrem  posleu  als  vorhoteu  und  vorbedinguugeu 
einer  neuen  gesehichtsepoche  abgesetzt  werden,  fflr  das  deutsche 
Tolk  trifft  sie  zwar  zeitlich,  zuOlllig  oder  nicht  zufiillig,  mit  jenen 
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ereigaissen  elementarer  tragweite  zunmmeo,  aber  die  Deutschen 
repiüsentierlen  wenigstens  damals  gewis  nicht  die  geschichte. 
ebenso  gut  könnte  man  die  neuzeii  mit  dem  emporkommen  der 
Volkssprache  in  anderen  ländern  beginnen  wollen;  warum  zb. 
nicht  in  dem  von  K.  so  sehr  gepriesenen  England?  an  und  fUr 
sich  wird  niemand  die  Bedeutung  dieser  ^entdeckung'  und  speciell 
für  Deutschland  bezweifeln;  und  Luther  gebilrt  das  verdienst, 
der  muitersprache  diejenige  kralt  verlieben  zu  haben,  durch 
welche  sie  den  endgihigen  sieg  über  das  latein  davontrug  und 
eine  uugeabnte  siärkung  des  uatioualbewustseius  hervorbrachte, 
das  geht  aus  gleichzeitigen  Zeugnissen  und  aus  den  folgen  zur 
geuüge  hervoi. 

Den  zweiten  abschnitt  ^Maximilian  und  seine  kanzlei*  eröffnet 
der  hinweis  auf  jene  lantbeweguugeu ,  die  wie  lautverschiebung, 
Umlaut  und  die  erst  im  12  jh.  eintretende  dipbthongierung  der 
alten  langen  iüi  grofse  teile  der  germanischen  dtalecte  ergriffen 
haben,  fttr  die  betrachtung  des  letzteren  Vorgangs  zieht  K.  das 
englische  zur  vergleichung  herbei,  welches  in  der  ausspräche 
ebenfalls  altes  I  zu  et,  altes  ü  (auch  ou  geschrieben)  zu  au  resp. 
ou  hat  werden  lassen;  nicht  aber  4  zu  eu.  denn  das  welches 
als  mhd.  tu  im  deutschen  gröslenleils  ans  älterem  m  entstanden 
ist  (vgl.  WeinhoUl  Mhd.  gr.^  §  129),  war  tilr  rins  ags.  durch  den 
tibergang  dieses  lautes  in  eö  verloren  gegangen ;  aber  auch  das 
durch  umlauL  aus  ü  entälandene  ags.  y  gehl  splitcr  entweder  zu  ü 
zurück  oder  in  i  über  (vgl.  Koch  llisl.  gramm.  der  engl.  spr.  i* 
s.  60  §!61)  und  tcili  als  letzteres  das  öchicksat  des  durch  umlaut 
aus  eö  hervorgegaugenen  ags.  ie  i  welches  etymologisch  dem 
regulären  mhd.  In  am  jiScbslen  steht ,  und  des  .auf  demselben 
wege  aus  ed  entstandenen  gleichen  lautes,  ob  diese  parallelen 
erMheinungen  des  englischen  und  deutschen  in  etwaigen  nach" 
wQrkungen  alter  eigentttmlicbkeiten  des  germanischen  überhaupt, 
eventuell  nur  des  westgermanischen,  einen  causalzusammeuhang 
haben,  oder  aber  ob  ihre  entstehung  individuell  auf  besondere 
ästhetische  oder  klimatische  gründe  zurQckzuftthren  sei  —  auch 
fremder  einfluss,  der  des  französischen,  ist  wenigstens  für  das 
eughsche  bereits  herbeigernfeM  — ,  ist  vr^iaiifig  noch  eine  offeue 
fiage,  wenigstens  eine  endgillii^'o  «Tklnrung  ist  datUr  noch  nicht 
gegeben,  die  aultassung  dieses  ubergau^^es  im  deutschen  als 
eines  'sprachlichen  naiurereignisses*,  die  K.  von  Braune  (Beiträge 
1  al)  *gelernl'  {s.  22)  hat,  erklärt  nichts.  Scherer  nimmt  zGDS* 
s.  44  1  asthelisclie  gründe  für  den  Übergang  eines  'gedehuleu 
eintönigen'  vocals  in  ^zweitOnige  ausspräche'  an;  es  liege  hierin 
ein  ^ästhetischer  fortschritt';  die  weitere  entwicklung  zum  di* 
phthougen  zeuge  aber  wider  von  'sinkendem'  geschmack.  und 
for  die  deutsche  dipbthongierung  glaubt  er  auch  (aao.  s.  45 
fufsnote)  den  baieriscben  geschmack  der  mbd.  zeit  dahin  charac- 
terisieren  zu  kOnnen.   EUis  sucht  dagegen  dieselbe  erscbeinung 
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für  das  englische  aus  localen  eigentUmlichkeiteD  der  südeoglischen 
ausspräche  zu  erklären  (£llis  Od  eariy  eoglish  pronunciaüoo  i 

8.  234).  wie  dort  dem  laugen  geschlossenen  e  und  o  (Ellis:  ee  uod 
oo)  leicht  ein  i  resp.  n  nachklin^p,  so  brauche  mnn  nur  'lo  suppose 
a  habil  growing  up  of  beginuiug  the  (ii,  uu)  sound  witfj  a  (oni:u»' 
somewhat  too  depressed,  and  iu  the  laller  case  wiih  itie  lipb  also 
too  Open,  but  passiog  iustaiilly  and  lapiiily  from  these  initial 
Sounds  to  the  true  (ii,  uu),  anil  (eii,  ouu)  would  resull".  diese 
£11  oüu  entwickeln  sich  dann  weiter  zu  den  diphtbongen  ei  ou, 
ei  ou,  ai  au,  ai  au.  einer  erklarung  der  letiten  grQode  dieser  . 
erscheinuDg,  die  abrigens  Sdierer  sowol  wie  EUis  mit  der  allr 
indischen  gunierung  in  paraUele  setzen«  kommen  Scherers  aus- 
führungen  immer  noch  am  nlchsten*  jedesfoUs  muss  man  zur 
endgiltigen  I5sung  alle  die  sprachen,  wenigatena  germanischer 
sunge,  zur  betrachtnng  heranziehen,  in  denen  aolcbe  diphthon- 
gierung  staUtindet;  aufser  dem  deutschen  und  engliscbcD  gebort 
ancli  noch  das  holländische  d;^7n,  iudeni  hier  das  in  der  Schrift 
erhaltene  ij  heute  als  ti  -ih,  das  ui  wie  eu  oAer  du  ausgesprocheo 
wird.  ^'leichzeitig  sind  die  erscheinuugen  in  diesen  sprachen 
kLiueslalls.  denn  wülirt'ud  die  deutschen  diphthonfiierunpen  im 
baierisch  -  öslerreichisclieii  dialeci  bereits  im  12  jh.  ilin  a  aiilaug 
genommen  haben  —  spuren  der  beginnenden  Veränderung  iui 
lautsiande  fahrt  Scherer  (zGDS'  s.  42)  schon  aus  dem  U  jb.  an  — , 
bat  das  englische  noch  im  14  jh.  reines  i  (Ellis  aao.  i  s.  371  ff 
und  s.  297) ,  und  erst  im  laufe  des  15  jhs*  trat  die  diphthongische 
anaspracbe  ein  (Ellisn  s.  573);  im  16  jb.  erst  ist  die  dipbtbon- 
gierung  dieses  lautes  als  durchgeführt  zu  betrachten  (Ellis  i 
s.  115).  fUr  ü  trat  im  t mrltschen  die  Schreibung  ou  aller» 
diogs  schon  auf  der  scheide  des  13  und  14  jhs.  ein,  aber  erst 
in  der  mitte  des  16  jhs.  war  die  ausspräche  als  ou  durchge- 
(Inmi^cii  (Ellis  II  s.  576).  diese  dem  deutschen,  niederländischen 
und  englischen  geniein^aiiie  laulbewegung  hat  sogar  so  weil  ge- 
führt, dass  RFWeymouth  in.  seiner  gegen  Ellis  gerichteten  schrilt 
(On  early  english  pronunciatiou,  with  especial  refereiice  loCiiaucer, 
in  Opposition  to  the  views  maiutaiued  by  Mr.  AJ Ellis  ...  in  bis 
work  On  early  englisb  pronuociatioD  . . .,  London  1S74)  allein 
auf  grund  dieser  tatsache  dem  deutschen,  englischen  und  hol<- 
lUndiscben  eine  gemeinsame  Sonderstellung  unter  den  germani- 
schen dialecten  anweisen  wollte  (Hhe  conclusion  seems  ine?ilable 
ihat  the  Angles  and  Sazons  and  Holländers  and  High  Germans  con- 
stitute  a  separate  division  (of  course  capable  of  subdivlsion)  of 
the  Teutonic  race*  Weymouth  s.  12),  wenn  er  auch  in  besug  auf 
das  aller  und  die  herkunft  dieser  diphthonge  einer  der  sonsligen 
anschauung  direct  entgegengesetzten  meinung  ist.  die  Verteilung 
dieser  eisenheit  (Iber  das  gebiet  der  germnuiscben  sprachen  be- 
spricht Ellis  aao.  i  s.  234  f.  die  geo^TaphiscIien  forlschritte, 
weiche  die  neuen  diphthonge  im  deutscheu  macheo ,  uod  die  E. 
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s.  24  f  behandelt,  hal  am  ansfülhrlichsten  Schilling  (Die  diphthon- 
gisieruog  der  vocale  ü,  m  ond  I. . . .  prograomi  von  Werdau  1878) 
▼om  anfang  ihrea  auflreleDB  bis  id  das  16  Jb.  io  je  bttnderyahrigea 
etappeD.dargestelll.  K.  dtiert  ihn  nicht,  tratidein  er  sonst  mit 
citaten  nicht  geizt. 

Das  vorhandeosein  der  neuen  diphtbonge  in  der  kanzlei- 
spracbe  der  baierisch-Osterreicbisclien  städte  lässt  K.  (s.  25  fi)  auf 
die  kanzleisprache  überhaupt  und  auf  (Vw  kaiser  Maximilians  im 
besouderen  Ubergehen,  unter  längerer  motivierung  sucht  er 
Maximilian  in  den  mitlelpuact  nicht  nur  der  deulschlitterari- 
schen,  sondern  auch  der  deutschsprachlichen  heslrebun^^eu  sf  iner 
zeit  zu  stellen,  obwol  er  für  letzteres  weuig  mdir  als  jenes  gei  iit'lit 
beizubringen  weifs,  welche^  liibliander  (s.  s.  26)  im  jähre  1548 
überliefert  hat:  ^Ferunt  et  Maximilianum  imperaiorem  iu  auimo 
neraauiase  «nendationem  sermon»  Teotonici.'  K.  fahrt  das 
citat  nicht  im  Wortlaut  an,  die  poaitive  Sicherheit,  die  er  für 
seine  behauptung  aus  dieser  stelle  herausliest,  ist  aber  schwer 
darin  SU  6nden.  auch  was  K.  sonst  zur  untersttttsung  seiner 
ansieht  in  dieser  beziehung  beibringt,  kommt  (Iber  den  grad  einer 
bescheidenen  wahrscheiolichkeit  nicht  hinaus,  eine  schriftsprach« 
liehe  einigung,  wie  sie  Luther  scbliefslich  herbeiführte,  hätte 
der  kaiser,  auch  wenn  ihn  der  tod  nicht  an  der  ausfilhrung 
seiner  'piäne'  f^ehindert  hätte,  nicht  schaffen  können,  dazu  ge- 
hörte ein  niauii,  Uer  mit  ausgedehntester  schriftslellerischer  latig- 
keil  neue  gedanken  dem  erlösungsbedürfligen  volke  predigte,  ein 
mann  wie  Luiher,  dessen  schrillen  an  allen  enden  des  reiches 
gelesen  und  mit  eifer  gelesen  wurden, >  ein  ^geistesheld  von  un- 
widerstehlicher gewalt'  (s.  78).  dieses  mittel  allein  konnte  eine, 
und  zwar  baldige  einiguog  erzielen,  dadurch  allein  trug  Luther 
mit  seiner  spräche  den  sieg  aber  die  dialectischen  abweichungen 
und  auch  Ober  die  kaiserliche  kanzlei  davon,  dass  der  sprach- 
liche boden  fOr  ein  solches  eingreifen  schon  vorbereitet  war  und 
so  die  wQrkung  beschleunigt  wurde,  tut  der  tatsache  an  sich 
und  dem  Verdienste  des  reformators  keinen  eintrag. 

Mit  einer  polemik  gegen  Scherer  und  dessen  einteilung  der 
deutschen  Sprachgeschichte  leitet  K.  den  dritten  aufsatz  'T.niher 
und  die  deutsche  spräche'  ein.  es  dürfte  hier  kaum  der  ort  st  in, 
aul  die  schon  so  oft  besprochene  conlroverse  näher  einzu^rlu n, 
ob  Luther  als  der  ausgangspunct  einer  neuen  oder  aber  als  der 
mittel-  und  liöhepuncl  einer  io  der  enlwickelnng  befindlichen 
periode  iu  der  geschichte  unserer  spräche  zu  betrachten  sei. 
Scherer  behauptet  das  letztere,  K.  neigt  der  ersteren  ansieht  zu 
und  hat  dieser  schon  froher  in  seiner  antrittsvoriesung  zu  Jena 
vom  5  mai  1SB6  auf  grund  seiner  Studien  über  den  wertschätz 
der  deutschen  spräche  ausdruck  vert(ehen,  nicht  ohne  in  heftiger 
weise  auch  damals  gegen  Scherer  zh  polemisieren,  es  scheint 
ilist«  als  kdnne  er  diese  frage  über  die  periodisierung  unserer 
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Sprachgeschichte  Oberhaupt  Dicht  ohoe  polemik  gegen  jenen  be- 
rühren ;  in  eine  schrifl,  die  wie  die  vorliegende  für  weitere 
kreise  bestimmt  sein  soll,  gehört  sie  vollends  nicht  hinein,  und 
doch  steht  das  Schwergewicht  der  gründe  auf  Seiten  Scherers, 
sellvst  wenn  wir  zb.,  was  hjfv  Riigeführl  werden  mOp:^,  <!em 
sUllzpMTict ,    flen  er  zGDS*  s.  13  Kehrein   ((irnnimatik  der 

deutschen  spräche  des  xv  —  xvii  jlis.)  fdr  das  Vorhandensein  des 
pr^teritalen  ahlauls  noch  bei  Luther  anführt,  nicht  dasselbe 
itiais  VCD  Sicherheit  zuerkennen  wie  Scherer.  dieser  Wechsel 
des  vocals  im  singular  und  plural  praeteriti  war  iu  mehreren 
fidlen  ftlr  das  äuge  lingst ,  und  ^nso  wahrscheinlich  auch  für 
das  ohr  bereits  verloren  gegangen.  Luther  sagt  swar  noch  band 
hvmäm»  Mi  hiffim  (Scherer  aao.  s.  13),  aber  auch  xoth  soj«», 
nam  (d.  i.  nim)  nakmm  udgl. :  nam  mit  langem  a,  da  die  deh- 
nung  kurzer  vocale  vor  einfachem  tönenden  consonanten,  mni 
teil  wie  in  dem  Torliegeoden  falle  und  noch  mehr  bei  toar  warm 
unter  entschiedenem  einflusse  der  analogiebüdung,  bei  Lulher  be- 
reits durchgeführt  ist.  ebenso  tinden  sich  srhon  frühzeitig,  wenn 
auch  zunächst  sehr  vereinzelt,  bei  Luther  ioriiK  n  wie  erfchyn  fap- 
paruit)  Matth.  1,20  neben  gewOhnlicheru  erjdmti,  /ehrte  (clanj.ivuj 
Luc.  23,  18  neben  sonstigem  fchretf,  «^«wie  behal/feri  (II  pl.  lud. 
-  praet.)  Vorr.  z.  Gal.  mit  dem  äiaiiiinvocal  des  singular.  die  belege 
sind  der  septemberbibel  (Das  Newe  Testament  Deutzsch,  Vuittem- 
herg  [1522])  eolnomnien.  für  K.  ist  der  'sprachgeschlchüiche  er- 
folgV  den  der  reformator  durch  die  *entdeckung  der  mutterspracho' 
(s.  34)  errungen^  ein  hauptmotiv,. Luther  als  den  ausgangspnnct 
der  sprachgesiBhichtlichen  neuseit  so  betrachten,  aber  die  *enl- 
deckung  der  muttersprache*  war  schon  vorbereitet,  ohne  die 
kanzleisprache  heilte  Luther  die  muttersprache  nicht  so  bald  ent- 
deckt oder  auch  nur  entdecken  können,  fast  komisch  nimmt 
sich  in  diesem  zusaaimeuhange  gelegentlich  der  erwdhniin>:  des 
Streites  auf  dem  Augsburger  n  ichsfai:  im  jähre  1530,  als  Au^'s- 
*  burgcr  confession  trotz  dem  sh  Ii  « riiebenden  Widerspruche  zuerst 
in  deutscher  spräche  verlesen  wurde,  der  satz  K.s  aus:  *so  halle 
die  m  (j  Ue  räp  ra  che,  welche  mit  dem  14  jh.  Itlr  weltliche 
zwecke  eine  mehr  und  mehr  steigende  gelluug  ge- 
wann,  die  kirchliche  wie  die  staatliche  weihe'  (s.  36).  eine  ^mutier* 
spräche',  die  seit  anderthalb  Jahrhunderten  sich  eine  'mehr  und 
inehr  steigende  geltiing'  zu  verschaffen  weifs,  kann  doch  kaum  erst 
noch  ^entdeckt'  werden,  dem  Verdienste  Luthers  und  seiner  be- 
deutung  wird  damit  nicht  zu  nahe  getreten;  die  bleiben  ihm  unge- 
schmälert und  werden  ihm  bleiben,  und  so  wie  Scherer  Schottel  in 
den  anfan«,'  «!er  nhd.  sprachperiode  setzte,  muss  di^'s^r 'VVolfenbül- 
teler  hofrat  und  professionierle  spracbreiuiger' (s.  3«i)K.s  (rage  Uber 
sich  ergehen  lassen,  was  ihnt  (!enn  'einen  so  hervorragenden 
platz  im  beginn  unserer  uetieti  kuiiun  riLwK'kiuug' zuweise,  kultur 
und  spräche  aber,  so  eng  sie  in  mancher  beziebuog  mit  einander 
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▼erknOpft  seio  mögen ,  sind  nicht  identisch,  darin  Bind  auch  wir 
mit  den  ^frenuden  ond  feinden*  Luthers  und  seiner  seit  ^eioig, 
dass  ihm  der  umecbwung  in  der  Stellung  und  in  der  schrift- 
lichen handhabung  der  muttersprache  xu  danken  war'  (s.  37).  das 
müste  ein  ganz  Terstockter  sUnder  sein,  der  nicht  mit  K.  den 
fielen  gleichseitigen  und  späteren  Zeugnissen  sich  beugen  wollte, 
in  denen  von  mafsgebendster  seile  Luthers  spräche  als  norm  an- 
erkannt wurde,  eine  an^rkenniin«? .  die  j^o^ar  so  weit  führte,  dass 
die  grammatik  von  Johannts  Chijiis,  die  157^  als  'Grammalica 
Germaoicae  linguae'  mit  dem  ausdrücklicheu  zusatz  'ex  bitdiis 
Lutheri  Germanicis  et  altis  eius  libris  coUecla'  erschien,  im 
jaliie  1595  trotz  ihren  protestantischen  citaten  Im  Müncliner 
jesuitencollegium  gebraucht  wurde,  auch  die  katboUken  konnten 
sich  trols  aUem  hasse  dieses  einflusses  nicht  ^ehren.  fauchst 
beseicbnend  dsflir  ist  die  köstliche  geschichte,  die  IL.  (s.  39f) 
nach  MBLindaus  buch  Uber  Lucas  Kranach  ?on  einer  unter« 
redung  iwiscben  diesem  und  dem  benog  Georg  von  Sachsen 
berichtet. 

Im  vierten  abschnitt  kommt  K.  auf  einen  gegenständ  zu 

sprechen,  der  schon  lf<ngst  einer  eingehenden  behandluug  würdig 
gewesen  wäre,  es  ist  das  Verhältnis  zwisctien  'schriltstelier  und 
buchdrucker*.     es  auf,  dass  gerade  dieser  seile  unserer 

Sprachgeschichte  bis  jetzt  so  wenig  aufmerksamkerl  gesclituikt  ist, 
obwoi  eine  geschichte  unserer  schriltspraclie  oder  vielmehr  eine 
besonnene  und  gerechte  Würdigung  des  einflusses  unserer  lit- 
teraturberoen  auf  die  ausbildung  derselben  —  es  bandelt  sich 
hierbei  lunicbst  um  das  16  jh.  —  ohne  eingehende  berUck- 
sicbtigung  dieses  Verhältnisses  nicht  abgeschlossen  werden  kann« 
nicht  die  spräche  des  Schriftstellers  als  solche,  sondern  wie  sie 
in  den  drucken  eracheint,  wird  weiter  veriureitet  und  dringt  je  nach 
der  bedeutung  der  Schriften  oder  ihrer  Verfasser  in  nähere  und 
weitere  kreise,  aber  beide  gebilde  sind  lum  mindesten  in  ihrer 
lautgestaltung,  hei  nachdrucken  sogar  auch  im  worischntz,  nicht 
immer  identi^^rh.  die  7ciipnisse  der  schriflslelier  über  willkür- 
liche änderuogeu  der  correcloren  und  drucker  sind  bekannt,  auch 
K.  führt  eine  menge  ders*'!hen  an.  seibsl  in  den  drucken,  die 
aus  einer  ulticin  am  wolmorl  des  verf.s  hervorgegangen  suul, 
darf  man  die  spräche  des  autors  nicht  immer  vermuten,  nehmen 
wir  etwa  die  erscheinung  des  urolauts  bei  Luther,  wie  weit 
derselbe  in  Luthers  spräche,  wenigstens  zu  anfang  seiner  schrift- 
stellerischen tatigkeit,  vorhanden  war,  ist  noch  keineswegs  aus- 
(^roacht.  die  annähme  RUckerts  (Geschichte  der  nhd.  Schrift- 
sprache, Leipzig  1875,  bd.  ii  s.  58  (T)  und  nach  ihm  Pietscbs 
(Martin  Luther  und  die  hd.  Schriftsprache,  Breslau  1883,  s.  40 Ot 
dass  der  omiaut  auch  von  o  und  u  in  Luthers  spräche  von 
anfang  an  vorhanden  gewesen  sei,  dass  Luther  aber,  nur  der 
tradiliou  folgend,  die  umlautbezeictinuog  iu  diesen  lallen  fort- 

n* 
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gelassen  habe«  bedarf  weit  kriftigmr  atfllten,  ab  ihr  dort 
angefOgt  sind,  um  nur  einiger  mafsen  überzeugend  würben  tu 
können,  andererseits  fassi  indessen  Opiti  (Ober  die  spräche 
Luthers,  Halle  1869,  s.  32)  das  wesen  einer  sprachentwickelung 
viel  zu  äufserlicb  auf,  wenn  er  meint,  dass  Luther  erst  durch 
seine  aufmerksamkät  auf  die  bald  nach  (lern  Nürnberger  reichs- 
tage  1524  im  stidwesieii  Deutschlands  ausgebrochenen  bauern- 
aufstffiule  bewogen  worden  sei,  den  bis  in  die  mitte  der  zwanziger 
jähre  von  ihm  nicht  angewandten,  ihm  nach  Opitzs  meinung 
demgemäfs  auch  unbekannieu  uuilaut  der  dunklen  vocale,  *jenes 
characteristische  merknial  des  alemannischen  dialects'  (Opitz  aao.), 
nun  plötzlich  in  seinen  schriflen  zur  anwendung  zu  bringen,  uns 
sind  nnn  auch  ans  der  fHlheren  periode  des  refonnators  noch 
manuscripte  erhalten  (vgl.  PbDiets  Worterbuch  an  dr  Martin  Luthers 
deutschen  Schriften,  bd«  i,  Leipzig  1870,  s.ix  und  xvt),  ans  welchen 
hervorgeht,  dass  Luther  selbst,  wenigstens  anfangs,  den  umlaut 
von  0  und  u  nur  selten  geschrieben  hat,  dass  er  aber  die  von  uns 
jetzt  als  umlautzeichen  gebrauchten  und  in  folge  dessen  auch 
fOr  seine  schrift  vielfach  so  gedeuteten  pünctchen  über  dem  vocal 
bei  dem  n  auch  in  lallen  zur  anwendung  brachte,  tOr  die  ein 
etwaiges  Vorhandensein  des  umlauts  absolut  aus<,'t'schlossen  ist, 
vgl.  formen  wie  nü  zü  rhüm  thü  früm  ua.  bei  Dieu  s.  xvi.  diesen 
deut&chen  formen  stehen  aufserdem  lateinische  gestaltungen  wie 
müHm  nüiuiüm  (Dietz  aao.,  RtJckert  n  s.  61  ff),  ferner  miüersitet 
freüel  ua.  zur  Seite,  eine  erkldi  uug  hierlür  aus  dem  princip  der 
graphischen  Unterscheidung  des  vocaliscbeo  und  consonanUschen 
9  gibt  Bockert  u  s.  62;  richtiger  aber  deutet  man  sie  wol  als 
Unterscheidungszeichen  zwischen  u  und  wie  ja  in  dem  «-bogen 
der  modernen  deutschen  schrift  auch  nur  das  andenken  an  sdch 
ehemaliges  bestreben  sich  bewahrt  hat  so  haben  wir  ftlr  die 
Schreibweise  des  reformators  in  seinen  bss.  genOgendes 
material.  ob  er  aber  den  umlaut  ebenso  sehen ,  wie  er  dn  Zeichen 
dafür  anwandte,  oder  stets,  oder  Uberhaupt  nicht  gesprochen, 
ist  eine  ii^i^^e,  die  erst  aufgrund  umfassenderer,  (Iber  das  ganze 
md.  Sprachgebiet  sich  erstrecken  der  Untersuchungen  mit  an- 
nähernder sicherlieil  erledigt  werden  kann,  eine  vergleichung 
der  autographen  Luthers  mit  den  drucken  ergibt  sofort  die 
manigfachen,  eigenmächtigen  eiugritfe  der  drucker  in  die  orlbo- 
graphie  und  lautgestaltung  der  würter.  der  umlaut  von  o  und 
II  —  derjenige  von  a  ist  ja  unbestritten  auch  in  den  autograpbis 
vorhanden ;  fOr  ihn  bot  sich  das  e  wird  von  Luthers  Wüten- 
berger  druckem  auf  diese,  weil  sie  am  wohnort  Luthefs 
driiKBkten,  und  auf  zeitlich  bestimmte  drucke  ihrer  ofBcinen  sollen 
sidb  die  folgenden  flüchtigen  bemerkuogen  beschränken  —  haM 
angesetzt  bald  nicht,  der  erste  in  dieser  reihe  ist  Johannes 
Grunenberg  oder  Gronenberg,  von  dem  die  ersten  Wittenberger 
Lutherdrucke  stammen,  aus  dessen  presse  auch  schon  im  jähre 
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1515  jener  aunug  aus  der  Deutsch  theologia  *Eyii  geysllicb 
edles  BachleynD.  vod  rechter  Ynderscheyd  vnd  vorBtaod.  was  der 
alt  Tn  Dew  mensche  sey.  .  .  /  (Panzer  Zusätze  zu  den  Annalen 

der  alteren  deutschen  lilteratiir  s.  135  nr  SS^**)  hervorj^ieng,  der, 
mit  Lufliers  vorrede  versehen,  der  erste  druck  war,  mit  dem  dieser 
an  die  ülTenilirbkeit  trat,  drunenberf»  zeigt  völliges  schwanken 
in  <ler  umlautku/tMchnung  im  jähre  ir)19  in  'Eyn  Sermon  von 
der  Bereytung  zum  sterben  M.  L.  A.*  (fehk  hei  r;in7.er  und  VVjdh'r; 
l.uthers  werke  hg.  von  Knaake  bd.  ii  s.  081  B);  bei  dem  ueu- 
druck  dieses  Werkes  im  jähre  1520  (Panzer  Zus.  s.  172  nr  973"'') 
zeigt  sieb  Tielleiebt  sehon  mehr  neigung  zur  soweadung  des  um«- 
lautseicbens,  io  dem  gleichfolls  aus  dem  jähre  1519  stammeuden 
druck  GruDeubergs  ^Eyu  Sermon  von  dem  Hocbwirdigen  Sacra- 
mcat . . .  D.  M.  L.  A.*  (Panzer  Zus.  s.  160  nr  932^^)  ist  die  um- 
butbezeicbnung  sellener.  wir  finden  hier:  (M'f)drejfflmk,  mufzen, 
ßwkUtk,  fugUdur;  (Aij^)  mfuglich,  suhinfftige,  burger,  funfiBim 
neben:  (AiijOftir«r;(Aitj^)iMiit^,«&feunddaiu:  (Aij»)eo  (fünf 

mal)  neben:  (Aiii**)  boftheUp  bofz,  friUeh;  (Kn\}*)irtem,  völliges 
schwanken  zeigt  wider  *Eyn  kurcz  Form  der  czeben  gepott  D.  Ibr'» 
tini  L.../  sowol  aus  dem  jähre  1520  (Panzer  Zus.  s.  178  nr  974°) 
wie  in  einem  neuen  druck  derselben  officin  aus  dem  jähre  1521 
(Panzer  Annalen  ii  s.  1  nr  1038),  wobei  bemerkt  werden  mag,  dass 
bei  dem  o  resp.  o  das  umlaulzeichen  anscheinend  seltener  fehlt  wie 
bei  dem  u  resp.  i.  seltene  anwendung  des  umlautzeichens  beim 
«  4,  aber  ebenfolls  um  so  häufiger  beim  o  c  zeigt  die  *Anfs* 
legung  des  hundert  vnd  neundten  psalmen. . . .  Doctoris  Martini 
Luther  . .  /  1520  (Panzer  Zus.  s.  16S  nr  9730-  hier  findet  sich: 
(Af )  bmierUdiB,  xufamen fugung,  Mff»  iungling,  wuften  (adj.); 
(Aij*)  gutter  (bona);  (Aiij*)  vndirgetruckt  (subprrssi),  kunig,  de- 
mmigm,  guUer  (bona),  vbermutigen,  gedruckel  (pressus),  kunig- 

ni/th,  kimig,  kumgftuU  neben:  (Aij*)  mite;  (Aiij*)  hikt  eu€h, 

kunigftvlj  ferner:  (Aj^)  da$  aUer  groft,  wMtt,  frSkehgä,  alle 

grofz  (subst.);  (Aiij')  troftUch,  hShe,  kinigftuU,  erhieht,  neben 
(Bj*)  wmlem,  wertUH,  wider  fast  gar  kein  umlaut,  auch  nicht 
vom  0  zeigt  sich  in  'Eyo  Sermun  von  der  Betrachtung  des 
llcyligeo  Leydens  Christi  Doctoris  Martini  Luther  .  .  1520 
(Weller  Repertorium  s.  185  nr  1590).  weiter  schwanken  wider 
völlig  in  der  umlautbezeichnung  *Eyn  Sermon  von  dem  Wucher. 
Docturis  iMartini  Luther.  .  1520  (Panzer  Zus.  s.  171  nr  973") 
und  derselbe  in  ein^Mu  anderen,  «gleichfalls  aus  der  Grunen- 
bergischen  oltkiii  im  jähre  1520  hervorgegangenen  drucke  (Panzer 
Annalen  ii  s.  66  nr  1300).  ebenfalls  schwanken,  aber  mit 
gröfserer  neigung  zur  durchführung,  die  drucke  'Eyn  Sermon 
von  dem  newen  Testament  ..  .  Doci.  Mar.  L.'  1520  (Panzer  Zus. 
s.  188  ur  91iyyy)  und  *Vonn  der  Freyheyt  eyoifs  Cbristenn  men* 
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sehen.  D.  Martinus  Luther*  1521  '  (Weller  Repertorium  s.  213 

nr  1841).  dagegen  sehen  wir  nur  sehr  seltene  umlaulbezeich- 
nini^'  wider  in  dem  druck  'AufT  das  vbirchnsUich ...  buch  Bocks 
Euilüers  zu  Leypczick  Anlworll  D.  M.  L.  .  .  .*  1521  (Panzer 
Annalen  ii  s.  31  ur  1183);  ebenso  Uberwiegt  die  nichtbe- 
Zeichnung  dts  umlauts  sehr  bedeutend  in  der  'Aufslejiuiig  der- 
Episteil  vnud  Euangeli  des  Adueuls.  Marliuub  Luüier.  .  .  .* 
1022  (Panzer  Annalen  ii  s.  62  ur  1281);  und  scbliefsiicb  ist  der 
umhiut  80  selten,  dass  er  fast  als  ausoaboie  lu  betrachten  ist, 
in  dem  Grunenbergiscben  druck  aus  dem  jähre  1522  'Aufslegung 
der  Epistdla  vS  Euangetien  die  nach  brauch  der  hircben  gelelsen 
werden  |  vom  Christag  bifs  aulT  den  Sontag  nach  Epiphanie.  Msr- 

linus  Luther  '  (Panzer  Annalen  u  s.62  nrl283).  so  geht  es  in 

buntem  gemiscb  durch  einander;  von  einer  regel  ist  keine  rede, 
noch  bemerkenswerter  ist  das  verhalten  der  drucke  Melchior 
l.olihers  oder  Lallers  des  jüngeren,  schon  der  valer  dieses 
druckers,  der  bereits  seil  1518  in  Leipzig  Luilierische  schrifleu 
druckte,  verwendete  nur  u  und  o,  hatte  kein  umlaulzeichen 
für  diese  laute,  und  auch  die  gelegentlichen  ue  sind  nur  zeichen 
i'Ur  die  länge  des  vorliegenden  vocais.  diesem  principi;  blieb 
auch  der  jüngere  Melchior  Lollher,  der  nach  Wilienberg  Uber- 
gesiedelt war,  zunächst'  treu,  er  druckte  im  jähre  1520  die 
schrill *Von  den  guten  Wercken:  D.  M.  L..  (Panzer  Zus.  s.  181 
nr  974'')  ohne  jede  umlauthezeichnung  und  widerholte  diesen, 
druck  in  gleicher  weise  in  demselben  jshre  (Panzer  Zus.  s.  181 
nr  974^').  das  gleiche  princip  wahrt  er  in  *Eyn  Sermon  von  dem 
newen  TestamenL  .  .  .  Doct.  Mar.  L.  .  .  1520  (Panzer  Zus. 
8.  188  nr  974""),  sowie  in  der  seplemberbibel 'Das  Newe  Testa- 
ment Delitzsch  VuiltemfMT^''  j!5*2?].  dngegen  beginnt  er  mit  der 
anweuduug  von  diakniisclien  zeichen,  in  geslall  eiues  nach  rechts 
offenen  bogens,  weuu  auch  noch  schwankend,  in  dem  druck 
'Deutsch  Auslegung  des  sieben  viid  sechzigsten  Psalmen  .  .  . 
Maiiitiüä  Lülher.  .  .  aus  dem  jähre  1524  (Panzer  Annalen  u 
s.  248  nr  2143)  und  steigerte  diese  anwendung  sogar  zur  last 
consequenten  durchfOhrung ,  nunmehr  mit  dem  ablieben  Aber- 
gezeichneten  e  im  jähre  1525  in  dem  druck  *Von  den  gutten 
wercken.  D.  Martinus  Luther.  . . (Weller  Repertorium  s.  390 
nr  3537;  ^gl.  [i]  suppl.  s.  43),  das  er  früher  selbst  ohne  um- 
lautzeichen gedruckt  hatte  (s.  o.).  von  anderen  Wittenberger 
druckern  erwähne  ich  noch  Hans  LulTt,  der  noch  im  jähre  1524 
in  seinem  druck  *Von  KaulTshandlung  vnd  wncher.  Martinus 
Luther.  .  .  .*  (Pan/rr  Annalen  ri  s.  262  nr  22 IR)  siel»  sehr 
selten ,  wider  besonders  selten  heim  m,  der  umlaulzeichen  be- 
dient, dieselheu  aber  schon  im  iuigendeii  jähr  1525  in  der 
schrill  *I)rr  1  unlTte  Psalm  Dauid  .  .  .  Mar.  Luther.  .  .  .'  (Pan- 
zer Annalen  n  s.  350  ur  2610)  zu  überwiegender  dhueuduu^ 
brachte,  sowie  Joseph  Klug,  der  umgekehrt  im  jähre  1524  in 
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dem  druck  ^Widder  den  newen  Abgott  vnd  allleo  Teuffei  der  zu 
MeylTeo  fiol  erhaben  worden.  Martioue  Lutber. .  • (Panzer  An- 
nalen  ii  s.  259  nr  2198)  den  umlaul  fast  consequeot  durchgefOhrl 
bat,  dagegen  in  dem  druck  *Die  sieben  Bufspsaimen  mit  deuiscber 
aufslegunf,'  verbessert  durch  Marlin  Lutber.  .  .  /  aus  dem  jähre 
1525  (l'anzer  Äunaieu  ii  s.  349  nr  2613)  in  der  auwendung  der 
undauizeicljeii  bedenklichen  Schwankungen  unterlag.  Rlr  letzteren 
druck  k(hinte  man  vielleicht  eine  typographische  emwürkun^'  der 
älteren  iiuflage  aus  dem  Jahre  1517  annehmen,  von  Nickel  Sctm- 
lenlz  blanden  mir  drucke  aus  der  anfangsperiode  von  Luthers 
schriftstellerischer  lütigkeit  nicht  zu  geböte,  ein  druck  wie  der 
des  Hao8  Weyb  ^Eyo  trostlichs  buchleyn  Mariini  Lulberi  .  .  . 
newlich  gedeutscht  durch  Magislnim  Georgium  Spalntinum  •  • 
aus  dem  jähre  1525  (Panzer  Annalen  n  a.  355  nr  2640)  kann 
hier  nichl  in  betrachl  kommen,  ebenso  wenig  wie  ich  das  fQr 
die  beurteilung  der  vorliegenden  frage  mit  dem  gleichfalls  aus 
dem  jähre  1525  Slammenden  drucke  des  Jorg  Rhaw  'Das  Bene- 
dictus  odder  weyssagung  des  heyligen  Zacharie  Luce.  j.  durch 
D.  Nart.  Lutber  gepredigt  vnd  ausgelegt.  .  .  (Panzer  Annalen  ii 
s.  359  nr  2666)  wagen  würde,  der  in  dem  gleichen  jähre  und 
aus  der  gleichen  druckerei  in  hd.  und  nd.  spräche  herauskam, 
aus  dem  angefiihrleu  gehl  aber  zur  £j;enilge  hervor,  wie  stark 
das  schwanken  iu  der  umlauibe/rn  liiiinig  sowul  in  den  «Irncken 
verschiedener  otlicinen  gegen  eui  iud«  i  ;ds  in  den  drucken  einer 
und  derselhen  ofQcin  unter  sich  v\at  ;  und  zunactisi,  so  weit  sie 
umlautzeichen  bei  o  uud  m  auwaudleu,  iu  entschiedenem  Wider- 
spruch zur  gewöhnlichen  scbriil  des  reformators.  die  Drage  ist, 
wie  schon  oben  erwflbnt,  noch  nichl  endgiltig  erledigt,  aber  ich 
wiU  nicht  unterlassen,  ein  Wortspiel  aus  Luthers  schrift  'Vom 
Mifsbraucb  der  Messen.  Harlinus  Luther.  WiUemberg.  1523', 
gedruckt  von  den  gebrOdern  Melchior  und  Michael  Lotther  zu 
Wittenberg  (Panzer  Annalen  u  s.  142  nr  1054),  anzufahren,  das 
wol  geeignet  wäre ,  als  kriterium  bei  der  erörtern ng  der  umbiut- 
frage  ?erwendet  zu  werden,  es  beifst  dort  hl.  Qiiij'':  Demi  wo» 

kSnnm  «yr  für  ettt  mukr  heylig  grab  verft^imjdm  die  Asylnge 

f£hrifp  I  darynn»  die  warkeyi  (^fti  I  durch  die  Papiften  getidt 

ifl  I  begraben  gehyen  /  wiicht  die  bottelldas  iftfdk  bettet  erden 

vn  kelzermeyfter  /  b^ut  vnd  bewarf  haben  /  dios  keyn  Junger  Ckrifti 
kerne  vnd  /tele  fit?  ...  in  der  angedeuteten  weise  begonnen, 
glaube  ich,  dass  eine  feslstellung  der  spräche  von  Luthers  druckern, 
weiterhin  eine  spräche  der  drucker  fiberhaupt,  mit  erfolg  durch- 
geführt werden  könnte,  vielleicht,  dass  dabei  auch  manches 
andere  über  herkunfl  und  leben  der  drucker  an  den  tag  küme, 
wie  ja  zb.  die  gestalt  jenes  eifrigen  Johannes  Grunenberg  immer 
noch  etwas  schattenhaftes  an  sich  hat.  das  beste  und  so  weit 
möglich  vollständigste  Uber  ihn  bat  neuerdings  AvDommer  Luther- 
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drucke  auf  der  llainl)iirgt*r  stadlhiltlioüit'k  151Ü —  1523,  Leipzig 
1888f  1  H'  gebracht,  vielleiclii,  &d6S  auf  Uiesein  wege  auch 
jene  auliiiiiiiiiieii  fumuMi  wiu  uanientlicli  das  worl  oUergetzidUe, 
das  sich  bereits  iii  Luiiieih  erslei  pt  riude,  zb.  in  Uer  scpteiuber« 
bibel  1522  findet  —  ^es  teuffeU  gezicke  cilierl  DieU  bd.  2  (1  Iks- 
feruug,  Leijizig  1872)  s.  123  schon  aus  dem  jähre  1521  —  uod 
seitdem  auch  femerhio  in  der  Lutherischen  bibelQbersetsung  bei- 
behalten wird,  und  das  in  seiner  Schreibung  iweifellos  uinge- 
lauteten  vocal  aufweist,  ihrer  endgUtigen  erledigung  entgegen- 
gehen würden,  aucli  der  einflusa  des  druckers  auf  den  autor 
muss  dabei  in  env^guug  gesogen  werden,  freilich,  wo  es  der 
manuscriple  erniangell,  isl  eine  sulcbe  unlersucbung  weil  schwie- 
riger und  ein  erfolg  des  bestrrluMis ,  dfii  arit»»il  (U's  verf.s  und  den 
des  druckers  in  der  spräche  fuies  liUcralurdciikinnls  zu  Ireuueu, 
nur  durch  geuuuesi«'  iiud  surglalligste  vergieicluing  tint(rlich. 

Diese  und  audeie  liefer  gehende  fragen  werden  K.  nicbl 
des  näheren  erOrlert.  nur  einmal ,  s.  56«  kumtnl  er  aul  die  süd- 
deutschen und  schweizerischen  nachdrucke  der  Lutherischen  bibel- 
ttbereetxung  zu  sprechen  .und  constatierl  die  bekannten  Ter- 
schiedenheiten  in  der  Schreibung  von  et*  und  et,  resp.  von  dm 
eu  und  i  u  iL  sehr  bemerkenswert  aber  ist  die  bei  dieser  ge* 
legenheit  von  ihm  angeführte  äufseruug  des  Strafsburger  druckers 
Wendel  Ribel,  der  im  jähre  1535  einen  nachdruck  von  Luthers 
hibel  veransialtete  und  sicti  dabei  mögiicbst  an  die  rechtschreibung 
Luthers  anschloss,  denn  *die  Übung  wird  solchs  auch  wol  ver- 
sUludig  und  geprenrhlielH'r  machen  .  .  '  fs.  56);  vgl.  dazu  auch 
8.83.  sonst  Ist'j^iiii^t  >i(  Ii  K.  im  ;dl»;ernriin'ii  damit,  ^gleichzeitige 
Zeugnisse  dci'  ^cllrllt^leiler  über  (ia>  \c]  uit  iuüiche  uinvc^vcn  der 
drucker,  weuu  auch  in  reicher  an/ild,  beizubringen,  wie  weil 
deren  Änderungen  allerdings  zusstileu  giengen,  dafür  isl  das 
von  K.  (s.  57)  angeführte  erste,  anonym  ausgegangene  Send- 
schreiben Zwingiis  an  die  Esslinger  vom  jähre  1526  ein  beson- 
ders characteristisches  beispiel.  denn  der  erste  druck,  der  ohne 
Zwingiis  vorwissen  entstanden  war,  brachte  ein  solches  sprsch- 
gemisch,  dass  Zwingli  sicii  genötigt  sab,  in  seinem  iweiten  Send- 
schreiben an  dieselben  Esslinger  vom  jähre  1527  ausdrücklich 
allen  zweifein  an  seiner  Urheberschaft  jener  ersien  schrift  eul- 
gegenzulreten.  gewis  war  die  aufgäbe,  welche  den  buchdruckern 
zuUel,  den  werken  ihrer  officin  einen  möglic  hst  grofsen  leserkreis 
zu  gewinnen,  hei  dem  matigcl  einer  eiobeillichuu  Schriftsprache 
schwer;  und  vou  diesem  slauüpuucte  sehen  wir  ihre  iinderiMi«:en 
an  dem  origmalitxle  in  einem  anderen  lieble,  hei  welclien»  der 
schein  hlofser  wiilkurhchkeit  erblassl;  vgl,  auch  K.  s.  65  ahsalz  1, 
s.  83  abs.  4,  dazu  auch  s.  66  abs.  1.  aber  ein  grufser  bpualauer 
factor  war  und  blieb  immerhin  die  bequemlidikeil ,  in  ihrem 
eigenen  dialect,  nicht  in  dem  des  verf.s  au  drucken. 

Noch  eins  bedarf  aus  diesem  abschnitte  der  erwähn ung.  wenn 
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aucli  die  dialecluuleischiede,  mit  deaeu  die  schriristellcr  zu  kämpfi'u 
hatten,  grofs  waren,  so  trat  doch  auch  bald  ein  oaturgemärses 
streben  nach  einigung  herfor,  das  speciell  durch  den  machifoUen 
einflufls  der  apradie  Luthers  euergisch  uoterstatzt  wurde,  jedes» 
falls  ist  es  unrichtig,  wenn  K.  behauptet,  dass  auch  die  Sprach- 
lehrer jener  seit  ^bei  der  manigfaltigkeit  unserer  inundart  [sicQ 
völlig  ratlos'  gewesen  seien,  ^worauf  ein  lehrgebäude  des  deut- 
schen aufzubauen'  sei  (s.  50),  und  als  beweis  hierfür  noch  aus 
dem  jähre  1531  die  klage worte  des  Hans  Fabritius  aus  dessen 
Schrift  über  gleichlautende  worte  cilierl,  um  an  diesem  beispiel, 
das  er  nur  durch  die  äufserung  von  Luthers  corrector  Christoph 
Wallher  aus  «lern  jähre  1563 [1|  lilier  die  'orthographische 
Verwirrung  von  damals*  (s.  50)  unterstützt,  die  ratlosigkeit  der 
Sprachlehrer  über  das  fundameiit  eines  IcIji  gcbaudes  der  deutschen 
spräche  festzustelleu.  aber  abgesehen  davon,  ob  diese  worte  des 
verzweifelten  lebrcrs  —  sie  lauten  nach  K.,  da  iias  ungiual  mir 
nicht  zur  verfugung  sieht:  *ich  weifs  schier  nicht,  wie  ich  meine 
schulers  leren  soll  der  Ursachen  halber,  dass  jetzunder,  wo 
unser  nur  drei  oder  vier  deutsche  susammen  koment,  hat  jeder 
einen  sonderlichen  gebrauch*  wolte  gott,  das  es  darhin  komen 
mochte,  dass  die  kunst  des  Schreibens  einmal  wider  in 
ein  rechten  prauch  komen  möchte  .  .  .'  (s.  50)  —  sich  wttrklich 
auf  die  spräche  oder  nicht  vielmehr  lediglich  auf  die  Orthographie 
beziehen,  sie  waren  für  die  Schriftsprache  nicht  niebr  berechtigt, 
denn  in  demselben  Jahre  erschien  Fabian  Frangks  Orihographia, 
in  welcher  an  jener  bekannten  stelle,  in  dem  abschnitt  'Woraus 
uKui  Recht  vnd  rein  Deutsch  lerne'  mit  einer  deut- 
lichkeiL,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  aul  Luther  und 
die  kaiizlei  verwiesen  wird,  die  stelle  mag  hier  nochmals  mit- 
geteilt werden :  .46er  f/r/s  fftrnemlichft  i  fo  zu  diefer  fach  forder-' 
lieh  md  dienftlich  j  ift  /  das  man  gutter  Exemplar  warneltme  /  das 

iß  I  gutter  dentfclier  hucher  vnd  verbriefnngen  j  fchriefftUch  oder 
im  druck  verfaft  vnd  ausgangen  /  die  mit  vhiffc.  '  rnd  jnen  in 
dem  das  anzunehmen  vnd  recht  ift  j  nachuolye.     i  nnder  welchen 

mir  ettwan  I  des  texoern  (hochloblicher  gedechtnus]  Keifpt  Maxi- 
milians Cantzlej  j  vnd  diefer  zeit  /  D.  Luthers  fchrei- 

ben  I  neben  des  Johann  Schönnsbergers  von  Augsburg  druck  I  die 
emendirt  ft cn  vnd  reinften  zuhann den  komen  fein  j.  .  .  und 
wenn  auch  Fabrilius  das  noch  nicht  einsah  und  von  Frangks 
schriltchen  nichts  wüste,  K.  muste  es  wissen,  und  er  weils  es 
auch,  denn  bereits  s.  37  führt  er  das  soeben  widergeg^hcne 
citat  Frangks  und  anden'  wenig  spätere  äufserungen  gleichen 
aui  Luther  bezüglichen  mhaUs  au;  um  so  seltsamer  ist  dieser 
Widerspruch,  auch  konule  talsachlich  14  jähre  nach  dem  be- 
ginn der  reformation,  als  die  reihe  der  rasch  auf  einander  fol- 
genden Schriften  Luthers  bereits  eine  achtung  erregende  sabi 
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erreicht  hatte,  und  bei  dem  einfluaae,  dea  die  Lulheriache  apraeh* 
oorm  oamentlicb  aeit  dena  ersten  eracbeinen  der  bibel  neaeo 

teataments  im  jähre  1522  gewonnea  liattet  von  einer  völligen 
rallosigkeit  bei  den  gebildeteD  jener  leit  —  und  dazu  gehören 
docii  auch  die  apracblehrer  —  kaum  mehr  die  rede  sein. 

Mit  dem  nun  folgenden  aufsatz  über  ^schriflsprache  und 
mundart  in  der  Schweiz'  tritt  K.  in  die  er^riorung  derjenigen 
dialecie  ein,  die  der  aushreitung  der  eniporkeiiuenden  Schrift- 
sprache sich  <Mit  rgischer  widersetzten,  zwar  auch  in  der  Schweiz 
muss  die  schnllspracbe  sich  der  von  Mitteldeutschland  vordringen- 
den  norm  schliefslich  anbequemen,  aber  sie  tut  es  erst  nach 
harten  kämpfen ,  die  erst  mit  der  zweiten  bäifte  des  17  jhs. 
(s.  70.  73)  ihr  ende  erreichen,  graphisch  war  der  anschluss  an 
eine  gemeinaaine  Utteraturaprache  achon  *mit  dem  beginn  der 
buchdruckerkunat'  (s.  63)  fQr  die  Schweiz  in  vereinielteD  fUlen 
volbsogen  (vgl.  anlauCendea  k  fOr  dk,  ip  uaw.  fflr  ichp),  aach 
der  verauch ,  die  neuen  diphlhonge  in  achweizeriache  drucke  ein« 
zufuhren,  iat  achon  früh  gemacht  worden,  aber  so  bald  fasate 
diese  neuerung  nicht  wurzel.  vor  allem  ^worlaebati  und  wort- 
gebraucb,  Stammbildung  und  ayntax'  erhielten  aich  noch  lange 
in  der  alten  eigenart  (s.  67). 

Aber  ein  irrtum  ist  es,  wenn  K.  (s.  72)  meint,  dass  'der 
tttlsch  leermeister  Joh.  Kolioss'  sein  Kncheridion  (so!,  nicht 
Knchiridiun  laulel  es  aul  dem  tilel  der  ülteslen  aullage)  erst 
1504  verött'entlichl  habe,  denn  Kulross  starb  nach  der  gewöhn- 
lichen annähme  bereilij  1558.  mau  künute  die  jahresangabe  1564 
zunächst  für  einen  druckfebler  halten  atatt  des  Jahres  1534,  da 
in  dem  letzteren  die  grammatiache  aehrift  dea  Kolroaa  ebenfiilla 
erachienen  war,  wenn  auch  hereila  in  dritter  resp.  vierter  auf- 
lege; aber  K.  apricht  aelbat  kurz  vorher  (a.  71)  von  dem  ver- 
loren gegangenen  apracbbOchlein  dea  Scbwytzer  landachreibefs 
Baltbaaar  Stapfer  aus  dem  jabre  1540  als  der  älteaten  deut- 
schen grammatik,  *die  auf  achweizeriscbem  hoden  entstanden 
ist',  und  dann  bringt  uns  von  der  annähme  eines  druckfehlera 
vollends  K.s  äufs^rim^^  am  fufs  von  s.  72  zurück,  wo  er  safjt: 
*in  Zürich  .  ..  IrelVcii  wir  iio<-h  1656,  ;»! so  ...  last  100  jdlir« 
naeli  Kdlross  einen  grammaliker,  der  sein  Schweizerdeutsch  als 
norm  ilai stellt.'  nein,  die  erste  ausgäbe  des  Encheridions  er- 
schien bereits  im  jähre  1529  oder  1530,  worüber,  wenn  diese 
aufläge  nicht  /ui  hand  war,  ein  ilUchtiger  blick  in  die  ADB 
(Scherer)  oder  in  Job.  Müllers  Quellenschriften  und  geschichte 
dea  deutachapracblichen  uoterrichta  a.  415  oder  auch  in  Goedeken 
Gruodrias  n*  a.  344  K.  einea  beaaeren  bstte  belehren  können. 

Ein  merkwordiger  zwieapalt  in  K.8  auffaeaung  muaa  hier 
ferner,  so  aebr  sonst  gerade  dieaer  abecbnitt  von  neuem  und 
interessantem  zu  berichten  weifs,  noch  erwähnt  werden.  Zwingiis 
verhaltnia  zur  einheimiachen  dialectapraohe  und  zu  der  um  aicli 
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greifeodtiu  litteraturspracbe  scheint  dem  verf.  nicht  ganz  klar 
geworden  la  sdn.  denn  wflhrend  K.  b.  62  ausdrUcklidb  iufterlt 
*dafl8  die  altere  gedruckte  litteratur  der  Schweix  — 
unsere  beispiele  stamneu  aus  scfariften  Zwiuglis  —  sich 
mit  der  heimischen  folksspracbe  deckt',  sagt  er  s.  68 
mit  deneiben  Überzeugung:  'wie  Luther,  so  schrieb  Zwingli 
eine  vom  dialect  sich  entfernende  Schriftsprache*, 
die  erstere  auffassung  scheint  ihm  allerdings  geläufiger,  denn 
8.  69  sagt  er,  dass  Luthers  anklage  gegen  Zwingiis  deutsch  *sich 
nicht  sowol  gegen  die  schw^^iz.  vocalgewandiing  von 
Zwingiis  schritten,  als  vielmehr  gegen  seinen  worlscliatz* 
richte,  und  dein  lügt  er  s,  70  in  demselben  sinne  hinzu:  *wer 
die  eigenart  der  schweizerischen  nmudart  kennt  und  den  gewailig 
grofsen  absiaud  erniisst,  der  sie  von  der  spräche  der  übrigen 
mafsgebenden  landschatten  trennt,  den  wud  es  nicht  wundern, 
-  dass  Zwiugli  treu  au  der  heimischen  muudart  iest- 
hielt  oder,  wie  Luther  sieb  einmal  äufsert,  dass  sie  ihm  vU 
hau  gefid  ob  dm  $forde$  Mt'n  Idappem.* 

Was  K.  in  diesem  au&alze  nur  kun  berührt,  die  differenzeo, 
die  sich  im  Wortschatz  der  litteraturspracbe  und  der  dialecte, 
hier  des  schweizerischen ,  zeigen,  das  fahrt  er  im  nächsten  capitel 
*ober*  und  mitteldeutscher  Wortschatz'  unter  besonderer  berdck- 
sichtigung  der  zwischen  diesen  beiden  dialectgruppen  vorhandenen 
unterschiede  in  gröfserem  umfange  aus.  in  ausführlichen  wort- 
concordanzen  zwischen  T.nthei*s  hibel,  der  libfrselzung  Ecks, 
der  VVormser  prophelen Ubersetzung  von  Hatzer  uod  Denkh  1527 
und  der  Züricher  bihel  vom  jähre  1530,  d;jiiii  zwischen  Luthers 
bibei,  Adam  IVtiis  ;;!ossar  und  dessen  naihdi  uckeni  in  Strafs- 
burg, Nürnberg  und  Augsburg  weist  K.  die  greisen  Schwierig- 
keiten nach,  mit  denen  Luther  gerade  in  dieser  bezichun;^  zu 
känipfeu  hatte,  und  dereu  Überwindung  durch  den  niilleldeut- 
scheu  Wortschatz  wir  'zweifellos  Luthers  bibelübersetzung'  (s.  83) 
Tordanken.  schon  früher,  in  seiner  bereits  oben  s.  329  er- 
wähnten Jenaer  antrittsvoriesung  vom  jähre  1886,  hat  K.  sich 
Uber  den  Wortschatz  Luthers,  dessen  md.  geprüge  und  seinen  end- 
lichen sieg  in  der  nhd.  Schriftsprache  des  nZhereo  ausgelassen,  vgL 
meine  bemerkung  in  der  Zs.Ld.  phiL  20  (1S87),  48  f*  der  vor- 
liegende abschnitt  gehört  zu  den  besten  des  buches. 

Anscbliefsend  an  das  eindringen  der  schnilsprache  in  die 
Schweiz  und  in  Oberdeutschland  behandelt  K.  im  siebenten  auf- 
satz  d(  n  kämpf  zwisclien  sriinftsprache  und  dialect  in  Nord- 
deutschiand.  die  diU'ereuzeu  im  luueren  sprachhaw  traten  hier 
nicht  so  stark  hervor,  und  daher  fand  der  einzug  und  endgillif^e 
sie«.'  der  litleralurspractic  hit  r  Iniher  statt.  *seit  1570  bersctii  in 
den  niederdeutschen  Uiul^ciiaRen  die  liKerarische  production  in  der 
schriClsprache  last  ausschlierslich'  (s.  HU)),  den  kämpf  selbst  illu- 
striert. K.  durch  eiue  meuge  vou  daleu  aus  der  Sprachgeschichte. 
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Wider  ein  schöner  autsatz  isl  der  nun  folgende  achle  MaU  in 
und  buinanismus\  in  welehem  nach  kurzer  betracbtung  des  durch 
das  aufleben  der  clasaisehen  aludieo  wider  beaoodera  begflosügteo 
eiodriDgens  der  fremd wOrter  in  die  deutsche  spräche  der  ge- 
schicke  unserer  namen  in  ausftthrlieher  daistellung  gedacht  wird, 
in  der  anwendung  von  fremdwörlern  nimmt  Lulhers  ^afevoller 
purismus'  (s.  112)  eine  besonders  wichtige  Stellung  ein.  auch 
hierin  weifs  sich  der  reformator  mit  grofsem  geschieh  den  bch- 
dürfnissen  des  Volkes  anzubequemen,  wie  seine  ganze  anwendung 
der  deutschen  spräche  überhaupt  und  seine  immerwahrende  Sorg- 
falt für  dieselbe  zunächst  nur  den  niisgnn^'spunct  hat,  mit  seinen 
Schriften  mit  das  volk  zn  würVen,  iiikI  wie  er  erst  in  (Irr  folge 
die  spräche  um  ihrer  selbst  willen  ptlegl,  so  hat  cimh  sein 
verhallen  gegenüber  den  fremdwürtern  denselben  ^imul.  hier- 
fOr  beweisend  ist  auch  die  von  K.  s.  112  hervorgebubene  tat- 
Sache,  iiass  Luthers  bihelübersetzung  noch  weniger  frerodwArler 
aufweist  als  seine  sonstigen  Schriften,  und  Luthers  autorität 
zeigte  auch  hier  wider  ihren  einfluss«  indessen  wird  gegen« 
Ober  dem  fremdwOrterunwesen ,  welches  die  classlschen  sludieii 
mit  sich  brachten,  von  K.  andererseits  mit  recht  die  hereichemog 
unserer  spräche  mit  manchen  nach  classischem  vorbilde  eat- 
standenen  sprichwortern,  die  nicht  zu  den  schlechtesten  und 
nicht  zu  den  am  wenigsten  gebräuchlichen  gehören,  hervor- 
gehoben; und  deren  einführung  verdanken  wir  ebenfalls  der  seil 
der  renaissance.  nach  kurzem  hinweis  hierauf  geht  K.  dann  aus- 
führlich auf  die  nanien ,  zunächst  besonrlers  die  familienuamen, 
dann  die  vornanun  ein,  deren  bei  den  humauisten  so  behebte 
latinisirrungen  f  wenn  auch  iiufserliclister  art .  ja  bekannt  sind; 
und  auch  hier  weifs  K.  den  kampl  wuletbUejlcnder  richtungeii, 
wie  bereits  für  andere  abschnitte  seines  buches  anerkarmt  wurdt^ 
lebendig  darzustellen,  namentlich  der  Stellung  Fischai  u  zu  di(>ser 
frage  und  seiner  nationalen  teudeuzeu  wird  ausführlich  gedacht, 
dassische  biidung  und  biblischer  eifer  waren  die  feinde  der 
deutschen  namen. 

Der  neunte  und  letzte  abschnitt  'Oberdeutschland  und  die 
katholiken'  beschäftigt  sich  mit  den  leisten  geschicken  der  auf 
md.  sprachgrund  basierten  und  durch  Luthers  autorit^t  mächlag 
georderten  Schriftsprache,  hauptsüchlicb  mit  ihrem  scbliefslicboo 
sieg  Ober  die  aus  religiösen  gründen  in  katholischen  kreisen 
Deutschlands  zähe  und  energisch  festgehaltene  unebeobUrtige 
nehcnslufe  derselben,  freilich  als  die  lilteraturspracbe  in  ihrer 
nus!)r(  ifung  aucii  dies  hindernis  überwunden  hatte,  war  sie  nicht 
mehr  J.iiifiers  spraclie.  sie  hatte  sich  InTeits  weiter  eulwickeh, 
wenn  dies  auch  in  (Inn  sprnchlirh<'ii  kämpfe  zwischrn  kathtiliki  n 
und  proleslauteu  uud  den  kaUiuliken  unter  sich  über  sehen  w  urde, 
und  das  ist  es,  was  auch  K.  übersieht,  wenn  er  zuni  schluss 
seines  buches  (s.  H2  fj  nochmals  die  alte  Streitfrage  in  ei  wagung 
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zieht  und  sich  dahin  äufsert,  dass  mil  Luüier  'die  neuzeit  unserer 
Sprache*  beginne. 

Neben  fielem  bekannten  bietet  d&g  buch  manches  neue  und 
regt  alte  fragen  wider  an ,  nacht  aber  auch  arge  veratofse  (vgl. 
im  dienen  aufsatz  s.  50,  im  fdnflen  s.  72,  in  demselben  s.  68 
und  s.  62.  69.  70),  die  das  gesammturteil  Uber  dasselbe  erheblich 
herabdrQcken.  dazu  treten  noch  kleinere  ungenauigkeiten.  so 
muss  es  8.27  statt:  ^syncopierte  formen  wie  glaub »  nam  für 
glaube,  name*  heifson:  '  a p o copieri»*';  «.  97  heifst  f^st  M597  nl)er- 
setzt  Forslenow  die  hochdeutsche  schrill  Ol d^iulorps  "v:ni  r;i(H- 
slagende"  (1530)  ins  hochdeutsche...*,  andere  flüchUgkeilea 
üodeo  sich  s.  53  und  s.  105  in  der  citierung,  s.  101  im  satzbau: 
*dieser  relativ  schnelle  anschluss  der  niederdeutschen 
landschalleu  an  die  moderne  litteratursprache  und  der  darin 
ausgesprochenen  a.nerken nu ng.'  aus  alle  dem  geht  mangel 
an  Sorgfalt  beim  abechluss  des  buches  zur  genüge  henror.  die  dar« 
Stellung  ist  fliefeend,  und  die  häufige  einfüg uug  kleiner  anec- 
dotonaitiger  episoden  (vgl.  ab.  s.  39.  57.  77)  ist  entschieden  ge- 
eignet, bei  einem  'grofseren  publicum'  das  Interesse  fttr  die 
Sache  zu  wecken  und  wach  zu  erhalten,  ein  vendien  ist  es  wol 
nur,  wenn  die  schrift  von  KBurdach  Die  einigung  der  nbd. 
Schriftsprache  i,  Halle  1884,  unter  den  *wert vollen  quellenwerken 
und  hilfsmitteln  für  nhd.  sprnch^pschichte'  (s.  viii)  nicht  genannt 
wird,  ich  betrachte  dies  deshalb  nur  als  ein  versahen,  wenn 
auch  ein  recht  unliebsames,  da  die  autoritative  Stellung,  die 
Burdach  gerade  in  den  hier  behandelten  tragen  einnimmt,  auch 
von  K.  unmöglich  (Ibersehen  sein  kann ,  und  Burdach  von  K.  im 
lexL  (vgl.  8.  45.71.  94)  genau  wie  die  übrigen  'werlvollen  .  .  . 
hilfsmitter  nur  mit  seinem  namen  citiert  wird,  obwol  in  den 
anmerkungen  s.  53  und  s,  103  —  ein  zeichen  von  inconsequenz 
—  dieses  buch  trotzdem  dreimal  mit  vollem  titel  aufgeführt  wird. 

Berlin,  im  januar  1889.  Johannes  Lutueb. 


Jogendgedichte  von  Christian  Wernigke,  hpr«u9?o2:pben  von  dr  LNeüb^ür 
(aus  der  Altpreuräischen  monalsschrift  bd.  xxv.  1888.  heft  1/2). 
Königsberg  i.  Pr.,  Terlag  voo  Fcrd.  Beyers  baebhaodluag  (GOpper> 
mano.  GTbomat).  44  ss.  8*.  —  1,20  m. 

Drei  jugendarbt  ilen  des  epigrammatisten  Christian  Wernicke*, 

die  bis  jetzt  nur  in  einzigen  exemplaren  (auf  der  Elbuigcr  stadt- 

fei.  schreibt  den  namen  so,  wie  ihn  die  weitaus  grösle  zatil  iler 
poliUsehen  berichte  tefgt,  die  Christian  als  dlniaeher  resident  io  Paris  seiner 
regierung  geschickt  hnt.  das  Kopenhagener  actenirtntrrinl  i^t  vorn  ref.  für 
seine  Wernicke- hiographie,  die  gleichzeitig  mit  der  arbeit  Neubaurs 
Münchner  dissertatioo  gedruckt  wurde ,  erschöpfend  durchgearbeitet  worden, 
nao  findet  noch  die  fblgendeii  schreibartea :  Waroeelc,  Wamaek,  Warneeke, 


Digitized  by  Google 


342 


NBOBAOH  iOGBNDOBDlCHTB  VON  WBMMeKB 


bibliothek)  bekaDDt  siod  und  schoD  durch  Goedeke  io  der  tweiteo 
aufläge  des  Grundrisses  (ni  339  f)  verzeichnet  wurden ,  gelaagen 
hier  io  sorgfältigem  abdrucke  zur  ersten  verOffentüchuog.  für 
den  forscher  bandelt  es  sich  zunächst  nicht  um  den  kdostleri* 

sehen  wert  oder  unwert  dieser  frühen  dichtungen,  sondern  viel- 
niebr  um  ihre  eigenschafl  als  documentarische  hpitrJ<|L'p  zu  d^r 
1(  l)t'ii?hest'hreibung  des  poelen  um!  di|)Ioiuaien.  über  VVernickes 
geburbjiilir ,  lieimat,  familie  und  erster  geistesenlwickeluug  lag 
eine  schui  r  m  durchdringende  hülle,  die  nun  lorlgezogen  ist: 
und  darin  vornehmlich  beruht  die  wissenschaftliche  bedeuiun^ 
der  Neubaurscbeu  publicdlioo.  aus  deu  reichen  schätzen  des 
geheiniarchivs  und  der  kgl.  bibliothek  zu  Kopenhagen,  aus  den 
andeutuogen ,  die  sich  in  den  vorreden  und  anmerkungen  zn  den  * 
Uberschriflten  sowie  Schaffer- gedichlen  6nden  und  durch  ein, 
maleriell  gesichertes ,  comblnatorisches  verfahren  aowol  vermebrl 
als  im  einzelnen  erweitert  wurden,  sodann  aus  werken  wie 
BWedels  Geheimen  nachrichten  über  Menantes  liefs  sich  das 
leben  des  mannes  rückentwickelt  darstellen,  bis  zu  dem  zeit- 
puncte,  da  der  jOnglin^  sich  in  den  schütz  und  die  lehre  des 
Kieler  professors  DGMortiol  brgibt  was  vor  dieser  periode 
ernster  Studien  liegt,  war  gegenständ  einer  hypolhese,  »Jie  durch 
eintrage  in  dem  äliesteu  lutherischen  kirchenbuche  der  kuriaudi- 
sehen  Stadt  Bauske  hervorgerufen  wurden  und  der  vvürklichkeit 
sehr  nahe  zu  kummen  schien.  Neubaur  hat  durch  einen  glück- 
lichen fuod  und  deasen  geschickte  philologische  Verwertung  den 
sicheren  schlussstein  auf  das  gebaude  einer  WernicktHhiograpbie 
gesetzt  bisher  also  bestand  die  nicht  nnbegrOndete  Vermutung, 
der  dichter  sei  Sonnabend  den  23  mai  1665  in  Bauske  ab  der 
söhn  eines  Peter  W.  geboren,  hiefs  es  doch  ua.  in  der  ein- 
leitung  2ur  1  ausgäbe  der  epigranime  (1697):  der  autor  habe  die 
Uberschrilllen  aufgesetzt,  'als  er  noch  nicht  zwantzig  jähre  ait 
war.'  dem  gegenüber  standen  briefliche  Jiufserungen  aus  den 
jähren  1712,  1715  und  1724.  in  einem  berichte  an  köni^  P>ied- 
rich  IV  (Paris,  19  febr.  1712) ,  worin  er  M;t<;('  -auI'  kl,i;,('  li  iuR 
über  den  schlimmen  zustand  seines  körpcrs  iiml  geniüies,  heiisi 
es:  *er  (der  unglückliche  mann)  stünde  schon  im  52  jähre  seines 
lebens.'*  daiiacli  würc  er  ehestens  1660  uiul  spätestens  1661 
geboren,  aus  den  quellen,  die  früher  dem  forscher  Uossen, 
gieng  aurserdem  hervor«  dass  die  heimat  Christians  im  deutschen 
Osten  oder  nordoaten  zu  suchen  sei.  JBircherod,  W.8  secretir 
in  Paris  (1716 --19),  überliefert,  sein  ^rincipal'  habe  ihm  oft- 
mals gesagt,  er  stamme  aus  dem  polnischen  Preufsen,  und 

Warrncck,  Wamicke,  Weroich,  Werneck,  Wernigk  uod  Wernike.  der 
Dame  sf'lh'st  w!rd  von  dem  alt«?Srh«5ischpn  volke  der  Warini  oder  Werini 
abgeleitet:  am  Wahnber  oder  Werinber  wurde  Waroer  oder  Werner,  denen 
die  dimiDotiva  Wameeke  ood  Werofdte  (vgl.  Hdortcb  nod  HeiBicke)  eot> 
sprangen  sind.   Wernicke  ist  die  nd.  sprachform. 

'  grheimarch.  so  Kopenhagen:  Rrlaliones  aus  Frinckreicb. 
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ihm  persönlich  manches  über  dieses  merkwürdige  land  enahlli, 
wie  denn  W.  selbst  sich  in  der  anmerkuDg  zum  epigramm  Heuraht 
des  allen  Chloras^  einen  Preursen  ton  gehurt  nennt.  4tt  der- 
selben rnfsnole  finden  sidi  auch  bemerkungen  Ober  seine  famiiie: 
er  sei  *von  abkunfTt  Täterlieher  seile  ein  Sachse,  von  mOt- 
terlicher  seile  ein  Engelländer.' 

Die  fragen,  welche  die  unbestimmte  art  dieser  «angaben  offen 
licfs,  werden  durch  die  jugendfrp<)ichl<!  und  die  in  ihnen  er- 
schlossenen quellen  nunmehr  fttr  immer  klar  und  unzweideutig 
beantwortet. 

Elbing  gibt  Wernicke  in  den  jugendgedichten  nirlirtuch  als 
seine  geburtsstadl  an;  F^lhing  ist  der  driickorl  des  bedeiüendslen 
•  Stückes  —  Dte  vom  Himmel  -  AyuHtppen  herstammende  Krtppt" 
Klippen  Beehret  Mit  ungetdUkten  Lippen  Christian  Wemigke  oder 
LMiikAt  über  Üb  OnadmirvofU  Muri  Ottiui  (nr  i)  —  und  der 
hteinischen  toleneiegie  auf  Catharina  vDambili,  die  gattin  des 
preufsischen  historikers  und  Elbinger  burggrafen  Israel  Boppe 
(nr  in),  was  die  fSimillenverhdltnisse  Cbrislians  angeht,  so  schöpfte 
der  berausgebcr  neben  der  handschririlichen  Widmung,  welche 
das  Elbinger  exemplar  trägt  (Seiner  UochgeEhrten  Fraw  Mukmm 
Der  Edlen  Viel  Ehr  und  Tugend  -  Reichen  Fr.  Regina  Ofßeien  ge- 
bohrnen  SchmyiUin  von  Cordlex^  usw.),  aus  verschiedenen  gratu- 
lalionsgedichten  zur  hoch/cit  der  ellern,  den  spif  1623  erhaltenen 
taui'registern  der  Marienkirche,  Carl  Üielnch  Zaniehls  Elhinger 
nekrologien,  den  Genealogiae  Elbingenses  von  Gottfried  Zamehl 
(beide  im  ms.),  und  einer  grabschrift  an  der  mauer  des  genannten 
gotteshauses :  aus  diesem  malerial  liels  sich  recht  wol  eine  kurze 
geschiehte  des  gescUecbtes  entwickeln,  »i  deren  erlanlerung 
swei  vortreffliche  Stammtafeln  hergestellt  wurden.  Sir  Bernard 
Bnrkes  Hislory  of  tfae  landed  gentry  of  Great  firitain  and  Ireland 
(London  1882)  erwies  sich  als  ergibige  hilfoqnelle. 

Johannes  Wernicke,  der  vater,  nannte  das  sSchsische  Ais- 
leben seine  beimat;  er,  der  ^  oft  viel  ungemach  und  unglOcks- 
sturm  gesehen',  landete  von  ungeHihr  im  polnischen  Thorn,  wo 
er  sich  schnell  heimisch  machte,  zu  Klhing  suchte  er  sich  eine 
lebensgeHihrtin  mn  Preusch  EjnjfUaudscher  art:  am  7  Jan.  1647 
fand  seine  vunnahiung  mit  ('(irdiiln  Sinyth  von  Cuerdley  statt,  die 
ihrer  Freunde  Zier,  Und  aller  Jungfern  Bluhm.  der  vater  des 
müdchens,  Anton  Sniylh ,  stammte  aus  einem  altenglischen  ge- 
schlechte,  das  vor  einem  Jahrhundert  in  dem  polnisch  -  prcufsi- 
schen  Elbing  bflrgerliehe  rechte  erworben  und  mit  anderen ,  zu- 
meist adligen  landsleoten  eine  handelskolonie  begrflndet.  es  hatte 
einst  die  lochter  des  begüterten  und  angesehenen  Kaspar  vDam- 
bitz,  Catharina,  den  Richard  Whitelocke  de  la  Seche  geheiratet; 
die  lochter  dieses  pares,  gleichfalls  Catharina  genannt,  war  Cor- 

*  B.8  tagebach  in  der  Kopenbagener  kgl.  bibllolbek. 
'  Schwnzer-aatgabe  1749  s.  31. 
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dulas  mutter.  Richards  familie  blickle  auf  eine  ehrwOrdige  ver- 
gangenhttt  luiUck.    ein  ahn,  Joha  Whitdocke  von  Berksfaire, 
der,  reieh  an  besitz,  zu  zeiieo  Heinrichs  vi  lebte,  hatte  sich  mit 
einem  urallen,  schon  in  den  tagen  Wilhelms  des  eroberers 
blühenden  gescblechte  durch  heiral  verbunden:  dem  hause  de 
la  Beche.  Johns  urenkel  Bichard  Whitelocke  (geb.  um  1533,  gest. 
in  Bordeaux  1570)  gab  die  ritleriicbeu  Iraditionen  der  altvordern 
auf  und  wurde  kaufmann.    dieses  ist  der  urgrofsvaipr  unseres 
Christian  gewesen,    sein  zwilluigssohn ,  Sir  James  VV.  (1570  bis 
1632),  ein  liuiier  englischer  gericbtsbeamter,  erzeugte  mit  Eli- 
sabi-ih  Bulstrode  den  Sir  Bulstrode  W.,  eine  Persönlichkeit,  die 
•  in  der  geschichte  ihres  Vaterlandes  eine  bedeutende  Stellung  eia- 
nahm  (1605  —  1673;  1659  ürst  comaiissioner  ol  the  great  seal). 
er  war  des  jungen  Wernicke  grofsvetter,  nicht  (wie  Neubaur  sagt) 
^grofsobeim*.  dreimal  fejrbeintet,  bat  er  17  kinder  in  die  well 
gesetzt,  von  denen  noch  verschiedene  am  leben  waren,  als  sich 
Wernicke  zu  beginn  der  90^  jabre  in  Britannien  anfbielt  eine 
Schwester  der  mutter  Cordula  war  mit  Francis  Offlej  vermihU: 
nach  BZamebl  ist  dieser  obeim  Christians  regis  Ängliae  camerariuM 
iNlMtuf  gewesen  und  bat,  von  England  heimkehrend,  auf  dem 
meere  seinen  Untergang  gefunden,    das  waren  die  familien,  in 
welche  Johannes  Wernicke  hineinkam,    in  des  sohnes  epigramm 
aui  den  lod  der  Corfliila'  steckt  also  etwas  wesentliches:  seine 
^blutsfreunde'  waren  tatsächlich  'grofse  herrn*.    im  jähre  1656 
finden  wir  den  vater  Johannes  als  stadtsecrelär  zu  Elbing,  wo 
Christian  als  zweites  kiod  im  januar  1661  gehören  wurde,  ein 
allerer  brudcr  Daniel  war  sehr  frllh  gestorben  (1654  —  58).  unter 
dem  27  jan.  ist  der  zweilgcborcue  als  getauft  vermerkt;  nach 
verschiedenen  ähnlichen  eiutiagungen  zu  schliefsen ,  fiele  der  ge- 
burlstag  auf  den  25  des  monats.   patricier  und  iin  berflhmter 
ant,  Jakob  Homodaeus  mit  namen,  hoben  den  knaben  aus  der 
taufe,    in  zartem  alter  verlor  Christian  den  vater:  Jobannes 
segnete  am  22  april  1669  diese  seitlicbkeit    die  aoscbaiAiogt 
dass  die  geistige  und  sittliche  erziehung  des  jugendlichen  Wer- 
nicke die  beste  und  edelste  gewesen,  findet  man  anfs  neue  be- 
stiltigt.  er  bezieht  zun^ichst  (mai  1667)  das  Elbinger  gymnasium; 
seine  lehrer  sind  Friedr.  Hoffmann,  Peter  Behm,  Daniel  Holst,  die 
als  trefTIiche  pliilologen   nnd  gewandte  laterndichter  gepriesen 
wunh^n.    Holst  trat  später  iu  die  Stadtverwaltung  ein  und  starb 
als  ratsherr;  das  Lobgedicht  aul  die  geburt  Christi  ist  mit  Ober- 
schwänglicben  rubmeserhehungen  dem  ^uten  Behm  znireeignet 
worden,    auch  innige  Ireundscbaften  schliclst  VVerniclie  auf  der 
schule,  wie  mit  Christian  Treschenberg ,  einer  gleichgestiniiiiuu 
Seele,   die  scblussverse  der  Krippen- Khppeu,  die  der  freund  ver- 
fassl  bat,  und  eine  gemeinsame  dichtung  (nr  it)  legen  Zeugnis 
davon  ab.  ein  kurzer  besuch  des  Tborner  gymnasiums  soll  den 

*  Schw.-auiyg.  a.  202. 
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siehenzehnjährigeD  flDr  die  uniTersität  gehörig  vorbereiton;  die 
oberclasMf  wo  faculiätowissenschaften  gelehrt  wurden«  galt  ab 
gediegene  acadeniische  vonehule.  zwei  lebrer  des  gymnasiums 
machteo  sich  in  jener  zeit  um  die  anstatt  und  die  Wissenschaft 

hesondprs  verdient:  rector  König,  ein  ausgezeichneter  «.'plehrler 
und  tüchtiger  schuimann,  und  professor  Christian  llartknoch, 
der  bekaoote  kirchenhistonker.  so  weit  reicht  stofllicb  Neubaura 
Skizze. 

L'ui  (Ii«  wende  des  8  oder  im  beginn  des  9  jalirzt^hnts  wurde 
Christian  nach  Kiel  geschickt  und  dem  meister  Morhol  zur  *auf- 
sieht  und  Unterweisung'  anvertraut,  es  galt  bisher  als  ausgemacht, 
Wernicke  sei  1685  in  Kiel  geweaen  oder  gar  erat  in  dieaein 
jähre  nach  Kiel  gekommen:  man  berief  sich  dabei  auf  ein  epi- 
gramm  des  vierten  bucbea,  welchea  die  äberacbrift  Mopsus,  ge- 
9ekritbm  SM  irial1685^  tragt  und  für  eines  der  ältesten  atttcbe 
in  der  Sammlung  gebalten  wurde,  nun  verlegt  aber  W.  selbst 
den  abacbluss  seiner  jugendpoesie  in  das  jähr  1685  (ausgäbe 
1697)  —  awiscben  diesem  seitpuncte  und  dem  Kieler  aufent^ 
halte  liegen  jedoch  drei  jähre,  welche  er  am  hofe  der  Amaryllis, 
der  (^rdßn  Katharina  Hedwig  von  Uautzau  zu  Rantzau,  Breitenhurg 
und  Dr^f^e,  zuhrachte;  er  muste  also  spätestens  im  Hiitan^'  des 
jahres  i6b3  Kiel  verlassen  haben,  mithin  geht  iiiiui  nicht  (ehl, 
wenn  mau  seinen  eiiUriil  in  das  haus  Morhols  zeitlich  so  be- 
stimmt ,  wie  es  oben  geschehen,  demgernüfs  würde  das  epigramm 
aul  Mopsus  nicht  am  anfang,  sonder;i  gerade  am  ende  der 
jugeoddichtung  stehen,  wohin  es  auch  würklich  gehört,  denn 
dieses  kleine  gedieht  weist  schon  den  grundzug  einer  freieren 
technik  auf,  als  sie  Wernicke  auf  der  ersten  stufe  seines  sdiaf* 
fena  besitzen  und  auaOben  konnte.^  dem  achttler  Morhofa  waren 
^  kttne  und  prtignanx  das  oberste  gesetz.  m  30  versen  wird  eine 
figur  hingestellt,  die  durchaus  der  wQrklichkeit  nachgebildet  ist: 
einer  jener  armseligen,  elegant  herausgeputzten  ritter  des  hof- 
parketts  mit  leerem  kopt  und  leerem  magen.  so  beobachtet 
kein  unerfahrener  jüngling,  der  eben  in  das  leben  hineinguckt, 
sondern  nur  der  fort  geschrittene  mensch,  welcher  sich  in  der 
well  schon  ein  weni^'  urn'jeseben. 

Unsere  an^fhauun^Mn  iib*i  Wcrnickes  allgemeine  wissen- 
scbaflliche  vorinidnug  erleiden  nun  in  so  fern  eine  bestimmte 
nuidtücation ,  als  wir  das  wissen  des  angehenden  hochschülers  zu 
niedrig  angeschlagen  hatten,  er  ist  fertiger  zu  dem  grolseii 
Philologen  gekommen,  als  man  annehmen  konnte,  die  jugend- 
poeme  geben  ttber  seine  weitgreifende  belesenheit  in  den  alten, 
mittleren  und  neuesten  laleinern.  Ober  seine  «gründliche  kenntoia 
der  bibel  und  kirchenschriflsteller.  Ober  seine  gewandtheit,  das 

^       »  Schw.-ausg.  8.  9a  — 95. 

^  vgL  dasa  einldioDg  sar  aatg.  174^  besw.  Scbw-pausg.  eialeituDg 
2  bogeo,  1  blatt. 

A.  F.  D.  A.  %Y.  29 
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lateiDMcbe  wie  die  multtnprache  zu  gebnoehen  und  dicbtertsch 

za  verwerten,  reicblicheo  und  willkommeneo  aufscbluss.  mancbes 
findet  sich  im  keime  vor,  was  durch  Morhofs  Unterricht  zur 
blüle  ^^ehrncljt  und  veredelt  worden  ist.  aiil  die  sillliche  er- 
Ziehung  des  kuaben  hat  unseres  erachlens  f!ii>  miitirr  am  stärksten 
gewürkt,  welche  Christian,  frühe  vaterlos «  mit  der  ganzen  liebe 
seines  jungen  herzens  umüeug.  in  lyrisch  gestimmten  epigraminen 
klingen  diese  jugendgefUhie  nach. '  die  leine,  vornehme  irau  er* 
weckte  in  ihm  den  aristokratiacben  sinn,  welcber  später  ein 
elemest  seiner  eigenart  wurde,  lehrte  iho  ^dasjenige  lu  erkeDneo, 
was  man  hassen  soll*,  bildete  durch  ein  gutes  beispiel  seine 
mattieren  und  unierwies  ihn,  frfih  auf  eigenen  flirsen  su  stehen. 
Wemickes  stolzes  eingesUlndnis,  *er  sei  von  jugend  auf  gewohnt, 
nullius  m  vifUijurare  magistrf»  hat  nicht  blofs  eine  liiterarische 
bedeutung.  aber  auch  sein  religiöses  empfindungsieben  erhielt 
im  elternhanf?e  der»  entscheidetiden  chararter.  seine  jufjend  stand 
unter  den  euidrückea  einer  protestantisch  -  orthodoxen  religions- 
anscbauung,  in  welcher  er  sein  ganzes  dasein  hindurch  verharrte, 
gerade  die  einseitige  klarbeit,  mit  der  er  in  den  jähren  der  ver- 
standesreife das  vernunftgesetz  mit  dem  Ulx  Hieferteu  gesetz  des 
Christentums  lu  eiaklang  zu  bringen  suchte,  beweist,  dass  die 
wurseln  seiner  rebgiOsea  ansicbten  sehr  tief  und  fest  lagen,  wenn 
ihm  das  christenlum,  wie  es  taCslohlich  der  fall  war,  nur  ein 
regulatif  des  lebens  sein  sollte,  von  dem  er  sich  weder  Snfser- 
lich  noch  innerlich  lossagen  konnte,  so  muste  es  in  seiner  jugenll 
ein  bedeutendes  bildungselement  gewesen  sein. 

Im  allgemeinen  zeigte  wol  der  junge  Wernicke  als  banpl> 
merkmale  frühreife  und  Selbständigkeit;  ein  bewegtes  leben,  welches 
eine  sonderbare  Vereinigung  von  irrtum  un'f  Wahrheit,  von  mangeln 
und  vorz(}|::r[] ,  von  niederlatjen  und  etlnigen  aufweist,  wartete 
seiner  und  stellte  ihn  auf  eine  harte  probe,  nicht  aus  allen 
Ehrlichkeiten  gieug  er  mit  heiler  seele  hervor,  nach  einer  un- 
nihigen  zeit  der  abenteuer  und  der  not  wird  er  von  der  danischen 
rcgierung  nach  Paris  geschickt*  eine  beschränkte  diplomatische 
Stellung,  in  welcber  es  ihm  Irots  allem  elfer  nicht  bescbieden 
war,  den  kreis  seiner  begabung  gant  tu  durchlaufen,  rieb  die 
schönsten  krflfte  auf  und  liefe  die  litterarischen  Ohigkälen  nicht 
sur  entfiiltung  gelangen,  er  war  nicht  glQcklicb  in  dem  gllnten- 
den  elend  und  tr  uirig  im  alter. 

Die  frühreife  offenbart  sich  auch  in  den  drei  jugendgedicbten, 
die  Wernicke  —  nach  Neubaur  —  wahrend  des  letzten  aufenl- 
bnltps  7u  Flhin^:  und  wahrscheinlich  auch  zn  Thorn  grsrlirirhen 
hat.  der  dichter  beherscht  die  formen  der  /*  iitjonö«si!?(  li«'t)  pocf^ie 
mit  erstaunlicher  terli^keit  und  glitte,  und  behandelt  dit-  s|)[iicttt; 
mit  überlegener  gewandtheit.  der  dichterische  ausdrutk  ist  scli;i- 
blouenhait  lloffmannswaldau  nacbgeahmt,  welchen  Chriütiau  lu 

*  vgl.  Sdiw.-ausg.  8.  132  f. 
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der  Jugend  alt  held  und  «bgoU  verehrte,  in  den  jähren  der 
reife  aber  als  acbadenhringer  verfolgte.  Wendungen  wie  Tage- 
Printz  für  sonne,  der  Künstler  Opüxin  fttr  lerche,  könnten  wört- 
lich in  den  gedichten  des  Scblesiers  stehen,  stofllich  und  dem 
gedankeninbalt  nach  ist  der  hymnus  auf  Christi  gebart  das  con- 
fuse  erzeugnis  eines  unklaren  kopfes.  der  Jüngling  prunkt  mit 
einer  rohen  Vermischung  Ton  christlicher  religionsanschauung 
luui  auiikem  sagenkraai.  die  idee,  statt  des  evangelischen  engel» 
den  Sternen- Hirten- Printz,  dh.  den  mond,  nach  Nazareth  Maria 
zu  senden  und  ihn  lo  einem  sonnet  die  geburt  des  gottessohnes 
künden  zu  lassen,  ist  abgeschmackt  und  töricht,  entspricht  aber 
durchaus  der  zeit,  die  beiden  geiegenheitsgedichte  geizen  nicht 
mit  den  übertriebeuea  lobredeu,  die  in  jenen  lagen  selbst  dem 
unbedeutendsten  Verdienste  gespendet  wurden. 

München.  Julius  Llias. 


Johann  Ellas  Sehlegel  von  drEraav  Wolvp,  pHvatdoeent  so  der  oolvenftit 
Kiel.   Berlin,  Oppeobeün,  1889.   iv  und  219m.  8^.  —  4m. 

Johann  Elias  Sch!r^f  l.  vnn  professor  dr  SKKi.ir.KR.  separat -abdruck  aus 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  geschichie  der  stadtMeilMa.  1888. 
bd.  2,  hefl  2  s.  145—188. 

Der  verf.  der  erf^teti  schrift  hat  in  seiner  disserlalion  Ober 
Karl  Gotlhelr  Ltssiug  und  in  der  eiüh  iuing  zum  nemlrni  ke  von 
dessen  Mölresse  (DLD  28)  sich  als  guten  kenaer  der  süiiin-  und 
drangzeil  gezeigt;  er  ist  aulsi kIciti  lieuerdings  mit  einigen  recen- 
«iooen  und  mit  zwei  lliigschiilteu ,  einer  gegen  Saidou  gerichteten 
und  einer  zur  empfehlung  der  *moderne\  der  JOogsten  deutschen 
dtehterKhule,  geecbriebeaen ,  hervorgetreten,  auf  grund  der  vor- 
liegenden arbeit  bat  er  lich  in  Kiel  habilitiert  und  eine  ausfllhr- 
licbe  arbeit  Uber  Gottsched  und  seine  seit  stellt  er  in  aussieht. 

Nachdem  Daniel  mit  einer  gerechteren  wQrdigung  Schlegels 
begonnen  hatte,  gab  SOderbjelm  1884  in  seiner  schwedisch  ge- 
schriebenen monographie  einen  lebensabriss,  eine  gründliche 
quellenanaljse  der  lustspiele  und  eine  gehaltreiche  characteristik 
der  übrigen  werke  des  dichlers;  als  treffliche  ergflnzung  dazu 
folgfe  18S7  vAnloniewiczs  eioleitung  zum  neudruck  der  ästheti- 
schen ii[ul  dramaturgischen  schriflen  8ch!<^g4»ls,  über  die  ref. 
Anz.  XIV  273  berichtet  hat.  eingehender  Ii»  liMiidlung  wert  blieben 
nun  noch  besonders  die  dramen,  die  lynk,  die  dichterische 
Sprache  und  etwa  das  persönliche  und  schriftstellerische  ver- 
hXltnis  Schlegels  zu  Gottsched,  eine  alles  umfassende  monographie 
lief  also  bei  der  tUchtigkeit  der  vorarbeiten  gefahr,  zum  guten 
teile  ^cb  auf  widerholuogen  beachrSDhen  an  mOasen,  wenn  sie 
nicht  mit  wiehiigcu  neuen  quellen  arbeitete,  und  das  ist  bei 
W.  latsadilich  nicht  der  &11;  denn  die  schon  oft  sehnlich  ge- 
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suchten  briefe  Bodmers  an  Schlegel  hat  auch  er  nicht  gefunden, 
aus  deu  ungedruckten  briefen  aber,  die  sich  im  besitsedes  juati» 
tiarius  Schlegel  in  Kopenhagen ,  des  professor  Litzmann  in  Jena 

und  in  GKestners  sammhing  iindpn,  ist  nur  in  kleinigkeiten 
manclie  interessante  ergäLziin^'  oder  berichligunf:  gewonnen  wor- 
den, die  vom  verf.  als  imgedruckt  bezeirljin-icu  briefe  Schlegds 
an  Gottsched  waren  b»  r*  Ii?,  in  der  an  zwtiLci  stelle  zu  besprechen- 
den abhandhing  gedruckt,  am  meisten  interessiert  noch  eine  auf 
der  Berliner  königlichen  bibliütbek  gefundene  bandsciinitliche  ge- 
dichtsammlung  von  Schlegels  vater,  (Ue  auf  des  dichters  jugend- 
lyrik  eiogewOrkt  zu  babMi  sdieiiit 

Schade ,  dass  die  abhandhing  ohne  irgend  welche  gUedemng 
rein  chronologisch  des  dichters  gesehicke  und  leislnngen  besprich! 
und  so^  indem  sie  werke  der  verschiedensten  gattungen  durch 
einander  mischt,  kein  rechtes  bild  von  dem  dstbetiker,  dem  dra- 
matiker,  dem  lyriker  gibt,  eine  getrennte  behandtung  der  einzel- 
gebiete,  wie  sie  Soderhjelm  oder  Minor  in  seinem  Weifse  gewählt 
hatten,  wnr  gerade  bei  einem  Schriftsteller  besonder??  nm  platze, 
dessen  theorie  und  praxis  keineswegs  eng  mit  eioauder  ver- 
wachsen sind. 

Von  dem  leben  Scliiegels  wird  sich  der  lesej  ims  (h  n  zer- 
streuten angaben  kaum  ein  bild  zusammensetzen  künneii ;  iii 
allem  wesentlichen  lufst  W.  auf  Söderbjeim.  dass  sein  vaier  das 
opfer  der  Verfolgung  von  gewissen  landadligen  geworden  sei 
(s.  89)  •  ist  wol  Phantasie,  in  diese  ungladdichen  hSosltchea 
ferhaitnisse  bringt  erst  Seeliger  licht  —  fOr  das  verwickelte  Ver- 
hältnis Schlegels  zu  seinem  lehrer  Gottsched  hatte  schon 
Danzel  (Gottsched  u.  s.  zeit  s.  144)  eine  genauere  darstell ung  ge- 
fordert. W.  beurteilt  Schlegels  neutrale  Stellung  zwischen  Gott- 
sched und  den  Schweizern  wol  richtiger  als  Snderbjelm,  der  ihn 
geradezu  Falstaffischer  zweizüngigkeil  beschuldigt,  die  slreit- 
puucte  in  jenem  zwisle  waren  meist  für  ihn  ohne  interessp,  und 
dankbarkeit  gegen  seinen  alten  gönuer  Gottsched  tiefsen  ihn  den 
bruch  mit  diesem  vermeiden .  während  die  liochachluug  vor  Bod- 
mers einsieht  ihn  zur  auknüpfung  eines  brietwechsels  mit  diesem 
trieb,  diese  vorsichtige  Zurückhaltung  würde  freilich  an  feigheil 
slieileü,  wenn  Mer  friedliche  Sachse',  wie  W.  s.  80  meint,  lür 
seine  abbandlung  von  der  nachahmung  die  farblose  mathematisch- 
demonstrative  form  wihlte,  weil  sie  beiden  parteien  genehm  go* 
Wesen  sei ;  fUr  abstmete  Stoffe  war  das  aber  die  aUgemein  Qbtiche. 
dass  Schlegel  sich  in  Leipzig  merst  aus  sachlichen  und  perrtn- 
liehen  er  wagungen  von  Gottached  fern  gehalten,  aufmerksam  die 
Schriften  der  gegner  studiert  und  erst  im  zweiten  stndieiyshre 
sich  ihm  genähert  habe,  wird  (s.  26)  behauptet,  nicht  begründet.  — 
bei  den  lyrischen  gedieh tcn  ist  (s.  58)  der  einOuss  üaliers 
hül)sch  II  achgewiesen ;  von  ungedruckten  Hedem  des  dichters  an 
seine  braut  gibt  der  verf.  eine  probe  in  aieiaudrinern,  die  eine 
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gciegentliclie  ▼erOflentlichuDg  der  Obrigen  wttDflcheDSwert  er- 
scheinen l£l$8t. 

Der  besprechuDg  der  dramen  hat  W.  leider  nicht,  wie  in 
seiner  dissertation  über  Karl  Lessing,  kurze  inhaICsau gaben  vor- 
ausgeschickt; die  ^sthetigche  würdiguog  derselben  schwebt  daher 
in  der  liitt;  auch  würde  dann  Schlegels  Stellung  zu  den  qnt'I!f»n 
am  ei*steii  k!,ir  ^Twonien  sein,  ih.  hn  den  Trojanerinneu ,  die  aus 
drei  antikrn  stücken  zus«immengri)i  Ik  iici  sind,  etwas  docirin.lr 
klingt  der  satz,  dass  Schlegel  zwai  von  den  Grieclieu  ausgehe, 
aber  Mn  uowillkürlicher  erkeootnis  vou  den  gräozen  seines  talentes 
und  seiner  zeit  sich  schrittweise  den  Franzosen  uiihere.'  der  verf. 
bemabt  sich,  diesen  gaog  der  entwickelong  uachzuweiseD  und 
siebt  daher  das  ferdienst  dee  ersten  Stockes,  der  Trojanerin- 
nen« dessen  endgiltige«  fom  eralen  eniwurf  erbeblich  ab- 
wachende fassung  fireiiich  erst  in  spMere  jähre  fUlt,  dsrin,  dass 
Schlegel  unmittelbar  auf  die  alten  zurQckgrifT,  ohne  sich  des 
mafastabes  der  Fransosen  su  bedienen,  und  dass  er  dadurch 
seiner  IragOdie  eine  Ton  kdnem  Zeitgenossen  erreichte  würde, 
besonders  in  der  spräche,  verlieh,  beides  hedarf  einer  ein- 
schrJinkung.  W.  gibt  selbst  zu,  dass  der  character  des  A«?a- 
memnon  'diirrh  eininischung  moderner  zÜge  ans  der  antiken 
grundstmimuii^'  der  tragödie  herauslalle.'  dieser  weuu  rlirlif  und 
doch  auigeklarle  Agamemnon  lehnt  sich  aber  oflTenbar  ati  <ii-n  in 
Racines  Iphigenie,  und  ebenso  hat  IJlixet»  gegen  die  rauhheit 
seiner  antiken  Vorbilder  die  hoQiche  Verschlagenheit  des  Racine- 
schen  eingetanscht  aber  auch  sonst  ist  der  einflnss  der  Gott- 
schedischen, dh.  der  fIransOsiscben  regeln  sn  sparen:  die  scenen- 
hindung  wird  eingehalten,  Ungere  monologe,  an  denen  die 
originale  nicht  arm  sind,  werden* vermieden,  die  einfsche  band* 
lung  wird  durch  zusammenziehen  Ton  drei  stocken  in  eins  ver- 
wickelt und  sur  intrigue  verdichtet  wenn  andererseits  die  von 
den  Zeitgenossen,  besonders  von  Nicolai  gerühmte  hoheit  der 
tragischen  spräche  Schlegels  gewis  auch  auf  den  einflnss  der 
Griechen  zurückzuführen  ist,  so  steht  sie  doch  und  zwar  in 
diesem  ersten  stflck  nicht  minder  wie  im  K  tzt^n,  im  Cannt ,  dem 
elassischen  drania  der  Franzosen,  dem  es  doch  walirlich  auch 
nicht  an  würde  fehlt,  schon  durch  den  starken  einflnss  des 
alexandriners  auf  satzhau  und  rede  viel  näher,  au  den  Griechen 
veredelte  Schlegel  im  ganzen  seinen  geschmack ;  im  einzelnen ,  ib. 
in  den  stahentten  melaphem  machte  er  sich  von  dem  banne  Gott» 
sefaeds  und  der  Franzosen  nicht  los.  leider  geht  W.  auf  die  spräche 
der  dramen  nicht  naher  em*  —  das  bestreben ,  einen  fortschntt 
SU  erweisen,  ISsst  den  verf«  den  wert  der  etwa  gleichzeitig  ent- 
standenen Jugendarbeit Or est  und  Pylades  Oberschätzen.  *aus 
der  weise,  in  welcher  Schlegel  hier  seine  quelle  bearbeitete, 
spricht  bereits  die  klare  erkenntnis  mancher  unverwischbaren 
unterschiede  zwischen  antikem  und  modernen  empfinden'  s.  11. 
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Qachtero  gesagl,  der  junge  schUler  GotUcheds  arbeitet  nacb 
dessen  Dichtkunsl  und  im  rationalistischen  sinne  der  zeit  die 
taurische  Iphigenie  des  fiuripides  um:  so  gibt  er  der  heldin  eine 
vertraute,  Eutrophe,  um  den  chor  zu  ersetzen,  monologe  zu 

iimgehpn  und  die  scenenbindung  möglich  zu  mach^^n;  so  muss 
sich  Orest  lür  einen  Trojaner  ausgeben,  damit  dif  Imiuilung  ver- 
wickelter wird  usf.    wenn  W.  'die  erhebun^'  der  ganzen  fabel 
auf  die  höhe  moderner  siUlichkeil*  rühnK,  so  liaflel  dm  Ii  den 
geschwistern  in  so  fern  ein  makel  an,  als  sie  beide  ihre  gru  t  Inst 
abkunfl  verllUiguen.   W.  bezieht  sein  Uberschwangliche»  lob  r- 
dings  besonders  auf  deu  veräuderleu  scbluss  des  Stückes:  hier 
Stirbt  Thoas,  dessen  cbaracteneicboung  übrigens  mislungen  ist, 
als  Vertreter  der  barbarei,  und  der  oberpriosler  Hierarehns,  am 
ende  doch  nur  der  ins  rationalistische  Qbersetste  deus  ex  machiiia 
des  Euripides,  begreifet,  milde  gestimmt  durch  einen  unmotivieh 
hervorgeholten  orakelspruch,  die  drei  gefangenen  ak  scbopfer 
eines  reineren  gottesdieostes.   ist  das  wurklicti  *der  weg,  auf 
welchem  spüter  Goethe  antike  gröfse  durch  das  ideal  moderner 
bumanität  verklärte'?  —  ^was  der  Dido  in  den  äugen  der  Zeit- 
genossen hauplSiichlich  wert  verlieh,  war  widerum  die  fragische 
spräche.'    wer  sind  diese  Zeitgenossen?  Gottsched  ii;ilini  nller- 
dings  parleiisrli  und  zu  Scldegels  verdrnss  drm  !lpriii;iiiu  gegen- 
über *die  zärllicliMi  ieideuschallen  und  den  natürlichen  ausdruck' 
der  Dido  in  schütz.    Bodmer  fand  das  stilek  ^nicbl  UbeK.  da- 
gegen fllhrl  W.  Schb^gels  eigene  bemerkung  aa  liudmer  an,  dass 
Üidu  nicht  frei  von  kiKxheudeu  ausdrücken  sei,  und  der  bruder 
sagt  im  Vorbericht  geradezu :  auch  diejenigen ,  die  von  den  Schön- 
heiten der  Dido  am  meisten  gerflbrt  sind,  werdea  in  dersalben 
bin  und  wider  die  edle  spräche  vermissen ,  die  von  der  tragOdie 
gefordert  wird,  und  die  den  naehherigen  arbeiten  des  verf.s  so 
eigen  ist.  Scbmids  Chronologie  (s.  116)  nennt  1775  das  siflck  eine 
matte  und  geschwätzige  schülerarbeit,  wenig  wahrscheinlich  ist  des 
verf.s  Vermutung,  dass  die  abweichungeu  im  text  der  Dido  im  5bend 
der  Schaubühne  (1744)  von  dem  in  den  Werken  (1761)  *dem  an- 
scheine nach  von  unglücklichen  Änderungen  Gottscheds  herrühren' 
dürften,  wofür  er  ein  hrispTfl  ,  das  erste  aus  dem  ersten  aultrilt 
des  ersten  iiiif/tiges,  aufulu  t.    wozu  so  unnötig  steine  auf  (iolt- 
sched  werleu  ?  da  Schlei^el  selbst  seine  Dido  tadelt,  da  sein  eifer 
im  ausfeilen  seiner  werke  bekannt  ist,  da  schliefslicb  der  bruder 
in  der  hs.  immer  noch  manches  als  verbessern ngsbedflrflig  an- 
gestrichen land,  so  druckte  doch  wol  (joltsched  die  ursprüng- 
liche fassung  ab,  uud  der  hcrausgeber  der  Werke  benutzte  spater 
die  handschrifIlicbeD  iinderungen  seines  bruders.  in  der  tat  sind 
diese  inderungen  fast  immer  stilistische  Verbesserungen:  nilk 
,  Silben  sind  bmitigt,  frostige  metaphero  und  derbe  ausdrucke 
durch  geschmackvollere  ersetzt,   hier  einige  beispiele:  m  4  lllr: 
MnuT  mit  Imddtr  mflJk  beifst  es:  hkr  mU  foikgtr  miA.   iv  3 
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für:  wenn  mein  vmoD^if^M  htn  dm  Ursprung  mner  pein,  dm 
henker  der  e$  kränket,  —  oboe  den  pöbelhaften  benktr:  den,  der 
durch  untreu  mich  bis  zur  Verzweiflung  krätiket.  ähnlich  iv  6 
brüst  für  eingeweyd  ua.  —  mit  dem  II  er  manu  macht  nach  W.s 
m<*iunng  Schlegel  gleich  dm  schrille  auf  einmal  vorwärts  (s.  13): 
'der  jnoderne  geistC?)  wird  speciell  national,  der  stoff  gleichfalls 
national,  die  lechnik  durchaus  modern  und  vorwiegend  französisch' 
(iniL  liem  vieldeutigen  woi  i  iiKHiern'  treibt  der  herold  der  'moderne* 
einen  wahren  misbrauch).  der  verf.  badet  sich  fönnlicb  in  be- 
geisterleD  pbrasen:  'idiI  dem  HermanD  scheo  wir  iho  vollbewust 
den  enten  achriu  zur  begrUodung  eines  detttechen  DationalUieilers 
wegen*,  'er  etrebi  nach  einer  modernen  itunslform*,  ^ScUegels 
Hermann  muss  als  grondpfeiler  der  nationalen  ricfatung  im  deulr 
schen  drama  abertiaupl  gelten*  usf.  eine  angäbe  Aber  inlialt  und 
auf  bau  des  Stückes  war  lehrreicher,  manches  lal  scbief.  so 
soll  Schlegel  *die  äufserliche  ahßnrhnig  mit  der  rege!  von  zeit 
und  orl  hei  seitp  lassen.'  das  heifsl  doch  wol ,  er  selzl  sich  über 
diese  schranken  liuiweg?  aber  so  sehr  er  iheorplisch  diese  äufser- 
licheu  regeln  bekämpiX  hat,  in  der  praxis  hai  er  sie  peinlich 
befolgt  und  so  spielen  zum  grolsen  schaden  für  die  wdrkung 
des  Stücks  alle  b  acte  in  einem  heiligen  haiu  vom  nuilag  die 
nacht  hindurch  bis  zum  nächsten  morgen.  —  den  Lohenstein- 
Bcbeo  Arminiuaromao ,  den  noch  Mendelssohn  im  311  litteratur- 
briefe  sehr  lobt,  beoutste  Schlegel  vieileiGht  doch  stirker,  als  W. 
glaubt,  der  heilige  hain,  der  die  seene  bildet,  das  bei  Florus 
nur  angedeutete  an  Rousseau  anklingende  gesprilch  des  Flavius 
mit  seinem  vater  Ober  römische  cultur  und  germanische  sitten- 
einfalt,  Tfausneldas  teilnähme  am  kämpf,  das  alles  erinnert  an 
Lohenstein. —  der  Vorwurf  SOderhjelms,  dnss  die  charactcre  des 
Stücks  dem  namen  n;H-h  deutsch,  iu  Wahrheit  aber  die  alten 
französischen  lypen  st  ipn,  dass  Hermann  also  keinen  forlschrilt 
bedeute,  ist  nicht  widerlegt.  \V.  criuuerl  selbst  an  die  ilbnliche 
grujipu  rung  in  Corneilles  Horace,  was  lieilich  schon  Cholevius 
getan  liaile.  Mavtua,  der  rOmerfreundliche  bruder  iieiuiauut» 
und  heimliche  Verehrer  voji  dessen  braut,  ist  mit  seiner  verliebt- 
beit  und  gesprächigen  unenlscbleesenheit  ein  ganz  französischer 
held«  aber  auch  die  bauptpersooen,  Hermann  und  Thusnelda, 
deren  'gUnzlich  unpsycbologische ,  angeblich  heldenhafte  leiden- 
scbaflslosigkeit'  hier  wie  in  den  spiteren  Hsrmannsdramen  'ihre 
erniiidenden  patriotischen  tiraden  erklingen'  hisst,  haben  im 
gründe  W.s  beifaü  nicht,  kurz ,  das  übertriel>«ne  lob  des  Stückes 
scheint  nicht  gerechtfertigt.  —  besser  ungeschrieben  wäre  die 
jthschweifung  anf  die  barden  (s.  17)  gebliehen,  unklar  ist  he- 
sonilers  fcd^MMiiifr  salz :  'fiisl  schciiil  <'s ,  ;i!s  oh  sich  in  SchU'^fls 
aullassuüg  des  vielgedeuieleu  worles  binritus  irrium  und  wahrheil 
gemischt  haben,  denn  die  letzte  uennuog  der  barden  geschieht 
in  folgender  form: 
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0  Deutschland,  freue  dich!  nun  wirst  du  netigeboren. 

Mir  schallt  der  bar  den  lied  noch  immer  vor  dm  «Ami; 

ihr  mutiger  gesang ,  der  etn  yescitt  ei  gebar. 

Durch  das  er  selbst  (jt-dainpft  und  überstimmet  war!' 
zu  yeschret  isi  die  anmerkung  gemacht:  *altfriesisch  6ar;o =schreieü.* 
weno  das  bedeuten  soll,  Schlegel  habe  mit  dem  yeschrei  etwas  von 
seiuer  etymologischen  gelehrsamkeil  io  den  text  verwebeu  wulleu, 
so  wlUre  es  eiue  gescbmacklosigkeit.  —  der  von  W.  gebilligteo 
anscbauung  Gotticbeds«  da»  die  spilie  dea  UermaDn  gegen  die 
Fraososeo  gerichtet  sei ,  wird  maa  um  ao  weniger  beipflichteD ,  ala 
ein  Bolchea  miabraucheii  der  kunat  so  tendensiOsen  aweeken  dem 
bescheideneD ,  oeutralen  dichter,  dem  Terehrer  der  FraBzoaen,  der 
aeio  Bchreiben  gegen  MauvilloD  apftter  aelbat  als  'wascbhaft'  veror- 
teilte,  gewis  fern  lag.  die  Franzosen  Qberaetateo  also  deo  Hermann, 
nicht  weil  ihnen  ^die  beziehung  des  anti-ROmerdramas  auf  sie  selbst' 
eotgieng,  sondern  weil  eine  solche  überhaupt  uicht  darin  lag. 

Den  Inhalt  und  die  mutmar$!ii;h(>ri  Vorbilder  der  luslspiele 
bctilegels  halte  Soderhjelm  auf  6()  seilen  schon  so  «jntndlich  be- 
sprochen, dass  sich  W.  aul  *  uic  n.u  lilese  von  teilweise  recht 
ansprechenden   ergänzungen   Ltbchidukt   sah.     gegen  die  be- 
liauptung,  dass  mit  dem  langweiligen  und  bieiteo  Geschäftigen 
müfsiggänger,  dessen  gestalten  W.  eioen  erfreulichen  realistischen 
^erdgeruch'  aacbrQbmt,  das  deutsche  lustspiel  'aus  dem  buche  i 
las  lebeu  getreten'  sei,  hat  schon  MKocb  unter  hinweia  auf  S 
Kröger  in  einer  bespreehung  der  arbeit  in  der  Zs.  f.  fgl.  Iii-  j 
teraturgesch.  ii  3  (in  der  übrigens  aus  dem  Canut  ein  comet  ge-  D 
worden  ist)  mit  recht  bedenken  erhoben,   den  auf  sprachliche  || 
gründe  gestützten  beweis  für  die  bebauptnng,  dass  von  einer  | 
1745  erschienenen  Übersetzung  des  Glorieux  von  Destouches  [ 
Schlegel  den  ersten   teil,   Glirhipr  den   schluss  geliefert  liahe 
(s.  117  ff),  konnte  nd.  leider  nicht  controlieren.    (h'^e^en  spricht 
freilich  die  gerade  umgekehrte  angäbe  im  *nekrolog\  die  doch 
nicht  aus  der  iutt  gegritTeu  sein  kann,  und  der  umstand,  dass 
der  bruder  sie  nicht  erwähnt.    W.  sagt,  Übersetzungen  wären, 
mit  besonders  betonier  ausnähme  eines  ieeumarchens ,  in  die  1 
Werlte  nicht  aufgenommen  worden;  er  vergisst  die  Ubersetzung  ! 
der  Elektra  des  Sophokles  im  ersten ,  die  lyrischen  Qberaetzung»- 
proben  im  vierten  bände. 

Noch  weniger  Itonnte  der  veif.  über  die  äslhetiachen 
und  litterarhistoriachen  Schriften  Schlegels  etwas  neues 
'   nach  vAntoniewicz  forbringen,  wenn  er  auch  an  dessen  einleitung 

vieles  zu  tadeln  hat,  manchmal  vielleicht  mit  recht  (so  anm.  162.  ^ 
180.  350.  376).  den  Demokrit,  ein  inlengespräch,  in  welchem 
dieser  philusoph ,  von  Aristophanes  unterstützt,  dem  dramatiker 
Kc^'iKird  nachweist,  vvas  für  i,'rol)c  tun«  hronlsnten  und  Tegel- 
Widrigkeiten  er  in  seinem  Deniokni  begangen  habe,  erkblrl  W. 
(s.  67)  mit  für  das  geistreichste,  was  Scblegei  geschrieben  hat« 
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es  ist  ihm  eiae  ^blutige  saüre'  gegen  'die  ehssicbtische  msDier 
der  Fransosen't  der  aulor  benutst  'eine  stillase  historiflche  komodie' 
Regnards  'zum  ansgangspuncl  einer  allgemeinen  begrttndung  des 
bistorischen  Stils'  usf.  aber  in  der  unerbiUlichen  betonung  der 
nOchternen  wahrscheinlicbkeit  und  der  Xufserlicben  regeln  für 
das  drama  bäli  sich  das  gespräcb  streng  auf  Gottscheds  stand- 
punct,  während  die  ?on  W.  so  gerühmte  formelle  ausfübning 
keine  rechte  würkung  tut,  weil  die  Ironie,  mit  der  Demokrit 
und  Aristophanes  den  armeu  Regunnl  beharulelii ,  doch  zu  plump, 
die  ügur  des  letzteren  aber  zu  lölpelliatt  und  iiilllos  erscheint. 
vAntoniewicz  liatte  also  gewis  recht,  wenn  er  diese  leisiung  nicht 
recht  'aul  der  hohe  der  Situation'  fand,  übrigens  schi  int  dem 
verf.  in  der  bellen  begeisteruag  ein  misverständuis  uuLergelaufen 
zu  seiu.  'natürlich',  sagt  er  s.  68,  'kehrt  der  kämpf  gegen  die 
französische  bandbabung  der  ortseinheit,  welcher  Schlegel  durch 
Bein  ganses  littcrariscbes  warken  begleitet,  aneb  hier  wider'  ^ 
heiliiifig:  durch  sein  ganses  litterarisches  wUrken?  aber  in  den 
traner«  und  lustspielea  bat  er  doch  die  regeln  von  den  einheiten 
so  streng  eingehalten  wie  nur  irgend  ein  Franiose  — ;  in-  dem  ge- 
sprSch  sagt  nun  Aristophanes  zu  Regnard  (neudruck  s.  65):  'du 
hast  das  theater  nicht  nur  einmal,  wie  du  vorgibst,  sondern 
sehr  oft  verwandelt,  und  man  weifs  oft  nicht,  ob  der  ort  au 
denen  personen ,  die  auf  dem  thealer  erscheinen ,  oder  die  per- 
sonen  zn  dini  orte  gehen,  oder  ob  der  ort  und  dir  personen 
eiiicinder  eut^M  genkommen.'  da  tritt  doch  wol  Aristophaoes^Schlegel 
gerade  iUr  die  einheit  des  orts  ein?  — 

Der  Vorwurf,  den  W.  in  der  Vierteljahrsschr.  f.  vgl.  lit- 
leraturgesch.  ii  3,  236  stniem  vor^änpcr  vAntoniewicz  gemacht 
hat:  'ein  an  sich  erlieuiidier jugeudlicher  lurichen8eifer(!)  artet  ... 
nur  zu  oft  in  die  übertriebene  neigung  aus,  überall  beeinflussung 
SU  wittern',  kann  ihm  selbst  nicht  erspart  werden»  der  Dido 
erMheint  der  geist  ihres  galten.  W.  halt  eine  mwflrkung  der 
acene  im  Hamlet  in  4  fOr  denkbar  und  druckt  einen  teil  derselbiBn 
sb,  muss  aber,  da  Dido  1739  geachrieben  ist,  Schlegels  bekannt- 
schafl  mit  Shakespeare  aber  erst  1741  beginnt,  für  diese  6  zeilen 
der  geistsrerscheinung  spätere  einachiebung  annehmen,  für  Schle- 
geb  bekanntschaft  mit  Hamlet  führt  er  eine  anmerkung  in  dessen 
Wochenschrift  Der  fremde  (Werke  v  297)  an,  wo  Hamlet  *der 
verschlagene  Ulysses  des  norden?'  «e^enannt  wird,  Messen  list  und 
tapferkeit  durch  den  Shakespear  noch  bekannter  geworden',  eine 
characterifttik ,  die  eher  dafür  spricht,  dass  Schlegel  das  stück 
nicht  gelesen  halle.  —  viel  Vorstudien  hat  dem  dirliter  sein  Triumph 
der  guten  trauen  gekostet,  er  verarbeitete  nach  W,  s.  161  f 
hinein:  The  tender  husband  von  Steele,  das  170  stück  des  Spec- 
laLor,  Keguaidä  Demokrit,  Saint  -  Foixs  Double  d^guisenieut,  Ma- 
ri vauxs  Petit-maltre  und  Triumphe  de  l'amour,  ferner  zwei  züge 
aus  Moliires  Tartuffe,  und  <bbei  wird  noch  eins  weitere  bo«- 
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DuUung  Holiim  uod  Holbergs,  die  SOderfajelin,  W.8  hauptquelle 
für  dieH  angabeo,  angelogen  hatte,  lurflckgewieseii.  — die  fraueo- 

gestallen  des  geDanoteo  lustspiela  wOrkeD  auf  die  in  Minoa  von 
Barobelni,  wie  Lessiog  überhaupt,  *von  Schlegels  litterarischen 
taten  hingerisseD',  *aich  bd  ihn  in  praxis  und  theorie  aoschliefit»' 
voD  den  lustspieleo  wird  Der  junge  gelehrte  auf  den  Geschäfligen 
m(ir^iii,'fjiinger,  <ler  Misogyn  aul'  den  Triumph  zurückgeführt,  für 
die  Üiooriü  haUe  ihmh  ein  genaueres  eiugeheo  auf  das  Verhältnis 
der  beiden  erwarten  können,  weit  hergeholt  scheint  die  annähme, 
KJopstock  sei  in  Plorla  zu  seinem  Heinrich  der  Vogki  ilunii 
die  blofse  künde,  dass  Schlegel  an  einem  epos  Heiuricli  der  Lowe 
arbeite  —  denn  dieses  erschien  erst  1706 — ,  angeregt  worden.  — 
zumal  scheint  aber  W.  den  einfluss  Schlegels  auf  Goethe  zu  über- 
scbatien.  data  dieaer  Oreat  und  Pyladea  gekannt,  ist  glaublicli. 
dagegen  sind  fllr  den  einfluaa  dea  Hermann  und  des  Ouuai  mF 
Götz  nicht  genügende  beweise  erbracht'  denn  in  wie  fern  eino 
proaabearbeitung  des  Canul,  die  7  jähre  nach  dem  Gdti  enchien, 
die  annähme  einer  abbSngigkeit  sttttien  aoU  (a.  133),  iat  nkhl 
ersichtlich. 

Im  gans«!  ist  für  die  lilteraturgeschichte  mit  diesem  werke 
nicht  viel  gewonnen,  zum  grofsen  teile  widerhoU  es  bekanntes, 
die  gebiete  nhcr,  die  noch  zui' <'inz(»H)f»trnc!itung  heraiislorderten, 
heliaudeli  eä  uugleichmff fsi«;  iiiid  nicht  immer  gründlich,  dorh  ist 
ihiniit  in  der  tat  zum  ersten  male  in  deutscher  sfitache  ein  au>tre- 
liilii  leres  gesammtbild  von  Schlegels  U  l^i  n  und  wurkeu  gezeiciiaet 
worden,  einzelne  ansprechende  beiut  r  kungen  verdienen  noch  an- 
erkennuu^':  dass  die  liebe  zu  seiner  irau  die  weibhchen  ^ebUlten 
im  Cauut  und  im  Geheimnisvollen  besonders  hat  gelingen  lassen 
(s.  141),  dass  der  Demokrit  mit  den  Drei  pbilosopben  in  innerem 
(usammenbauge  steht  (s.  70),  dass  daa  airenge  feathalten  an  den 
fransOaiachen  ?orbildern  ab.  im  Triumph  der  guten  flrauen.  Was 
bei  seiner  immer  freisinniger  werdenden  Ssthetischen  theorie  be- 
fremdet, sich  aus  der  tatigkeit  fdr  das  franioaenfreundlicbe, 
dflniache  thcater  erklart  (s.  163)  ua.  sutrelTend  scheint  auch  die 
art,  wie  W.  zwei  bisher  offene  fragen,  die  über  die  verfasaer 
dea  wunderlichen  Buches  ohne  titel  und  der  Saint* Foil- Ober- 
setzung  (anm.  321  und  481),  löst. 

Zu  einigen  bemiMkungcn  fordert  scbliefslicli  i^uch  die  for- 
melle  s^'il»'  des  l)u<  lit  s  heraus,  die  im  ganzen  ungeordnete  schrifl 
leidet  .IUI  h  ifii  nii/rlin  n  an  einer  gewissen  Planlosigkeit, 
gall  MC  li;iliililaUuiissclinlt  dem  engereu  kreis  von  fachgenosseu, 
SU  warrti  erlauteruugen  von  Worten  wie  wilz  (aum.  28),  genie 
(anm.  94),  gelehrter  (anm.  277),  außerdem  ('das  beutige  ^o/iy' 
aum.  333)  eutbehrUch.  sollte  die  schrifl  populär  sein,  dann 
durfte  der  inMt  der  stocke  nicht  ak  bekannt  vonmgeaeut, 
durfte  ab.  s.  12  nicht  ohne  erkllrung  vom  ^Hierarchns'  geredel 
werden,  dann  gehörte  litterarhiatoriacfaer  trOdeikram  wie  die  Glo- 
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rieuxUbersetzuDg  (s.  117  0)»  stürm-  und  drang- bearheilungeü 
Scblegelscber  dranen  (s.  134  und  166),  d«s  tAridile  urleil  eines 
tiomarsgeblicheD  llalieneis  Ober  Ganut  (e.  136)  tia.  miodealeiis 
in  die  anmerkuDgen.  in  der  behandlung  der  anmerkungeii  fer- 
inlflil  man  aber  aucb  die  gleiebmtfaigkeil:  wenn  Ibeens  Ge- 
spenster g.  83  vorn  im  iexl  spuken»  warum  wird  bei  einem 
abniieben  vergleicb  Gottscballs  Pitl  und  Fox  in  die  note  (174) 
verwiesen?  warum  sieht  erst  in  anm.  123  der  volle  titel  von 
Söderhjelms  schrifl,  nachdem  sie  bereits  ein  halbes  dutzend  mal 
cili^Tt  ist?  warum  j^iht  der  verf.  bei  StJUidlins  Briefen  an  Rodmer, 
die  t-r  rtwn  2()iiial  lUifilfirl,  nie  seilenzalilen  an,  warum  iiichl  f'dr 
die  üainlctstelie  im  Fremden  (s.  18)?  bei  den  schauspieieu  verloigl 
er,  auf  Söderhjelm  gestützt,  die  geschichte  der  anfführungen, 
aber  unvoUblaudig ,  so  fehlt  bei  den  Trojaueniiuen  (dtim.  19) 
die  interessante  stelle:  Meyer,  Leben  Schröders  i  14,  nach  der 
der  kuabe  Schrüder  bereits  1753  als  Aslyanax  auftrat  und  ein 
par  von  aeiner  mutter  hinzugedichtete  verse  sprach;  bei  Orest 
und  Pyladea  (anm.  30)  feblen  die  alellen  Meyer  i  84.  87.  105. 
228«  bei  Canut  (anm.  3M)  1 16. 27. 71.  83.  132,  beim  Gebeimnia- 
vollen  (anm.  343)  moaa  ea  fbr  382  218  beifaen. 

Was  die  spracbe  belriflt,  so  tritt  daa  bestreben  bervor,  durch 
geistreiche  Wendungen,  anapieluogen  auf  die  gegenwart,  üatbe- 
liacbe  allgemeinbeiten  und  novellistisches  aufputzen  trockener 
quellen  notizen  den  an  sich  ja  wenig  anziehenden  stoff  schmack- 
hafter zu  machen,  ref.  bat  sich  von  anfang  an  des  gefühls  nicht 
erwehren  können,  dnss  W.  sich  die  in  ähnlicher  manicr,  aller- 
dings sehr  geistrcicli  geschriebene  Studie  Schlentbers  iiln  r  frau 
Gottsched  zum  muster  genommen  haben  durfte,  die  behaudlung 
der  eutsU  }iuii^^  von  Schlegels  unvollendetem  Irauerspiel  Lucrelia 
diene  als  beispiel.  im  vorberichi  dazu  sagt  der  herau5.geber  (VVtrke 
u  s.  3):  *die  veranla»i>ung,  sich  an  ein  so  schweres  sujet  zu 
wagen ,  war  eine  ganz  fertige  tragödie  dieses  namens ,  welche 
der  selige  Koppe ,  der  Übersetzer  des  Tasso ,  nach  Leipzig  Uber- 
sandte, es  war  in  deraelben  .  .  .  nicht  die  geringste  voraicht 
gebraucht,  keusche  obren  zu  Bcboneo«  •••  bey  den  urtheilen, 
die  Uber  diesen  mtialungenen  versuch  geHlUet  wurden,  waren 
einige  so  gutherzig,  dass  sie  die  schuld  nicht  sowohl  der  arbeit, 
als  der  bearbeiteten  materie  beym^seu  wollten  *  die  sie  ganz  für 
unfiUiig  erklärten,  auf  ein  tbeater  gebracht  zu  werden,  mein 
bruder  war  dieser  meynung  nicht/  aus  diesen  angaben,  die 
uns  Gotlsclied  im  kreise  seiner  schüler,  vielleicht  in  seiner  redner- 
gesellschiUi  zeigen,  wird  bei  W.  s.  40  folgendes  histörchen:  ^eines 
tages  liililieu  sich  die  keuschen  obren  der  (Vau  prolessorin  durch 
Verlesung  einer  Lucretia- Ira^'ödie ,  welche  der  Tasso- ülursclzer 
Koppe  für  die  Deutsche  Schaubühne  eingesandt  halte,  ln  U  idigt, 
anwesende  (?)  mafseii  di«  schuld  ausschliefslich  der  behandelten 
materie  bei,  und  der  berr  pruiessor  erklärte  dieselbe,  im  voll- 
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bewostseio  seiner  uofeblbarkeit,  einer  theatralischen  bebandlung 
für  schleehlweg  unahig.  Roma  lociita  aat  mt  Schlegel ,  eigen- 
sinnig wie  gewöhnlich  (I),  wagte  so  widersprechen'  usw.  wie 
kommt  die  fraa  Professorin  hmin  ?  und  mit  welchem  rechte  be- 
zieht W,  die  ^keuschen  obren'  auf  sie,  deren  HausfranzOsino 
Lessing  *8chmuzig,  ekel  und  im  höchsten  grade  beleidigend'  fand  7 
In  ausdruck  und  satzbau  bleibt  viel  zu  wünschen  übrig, 
mit  nichtssagenden  feuillelonwOrtern  wie*kdstlich\  *flott',  *gllnzend% 
'modern'  wird  eine  walire  janitscharenmusik  verffitirt.  besonders 
wenn  der  verf.  ins  loben  gerät,  spielt  er  das  instrumeot  der 
spräche  fortissimo  und  ÜkWt  in  den  reclamelon  seiner  tlugschrif- 
ten,  wenn  er  sich  auch  nicht  wider  bis  zu  einem  'donoernden 
wiegenliede'  verirrl.    wenig  glücklich  sind  bildungeu  wie  *her- 
zensOde\  'schanivoir,  ^merkenswert',  'die  hofierung  eines  roäd- 
cheus\  'das  hoüereiide'  (dh.  werbende)  uiadchen,  'sturmkeim'  ua. 
vielfach  sind  die  constnictionen  ungeschickt  oder  geradezu  un- 
richtig: s.  t54  die  *Obminstimmiuig  Lttdiigs'  fUr  *sustimmung 
L.b'  oder  *QbereiDstimmung  mit  Lessing.*   s.  68  Hn  formeller 
kOostlerschaft  folgt  die  auflitoUDg^  ftur  *ktiD8t?oll  in  der  form/ 
s.  66  *noch  in  bamoristiscber  einkleidung»  aber  schon  bMg 
ernst  in  der  sache  liest  sieb  Schlegels  . .  •  folgende  recension/ 
s.  92  der  alte  Schlegel  'erscheint  doch  sonst,  gegen  alle  vlter 
von  gleichzeitigen  dichtem  gehalten ,  als  ein  wahres  unicum  von 
Vorurteilslosigkeit.*    solider  klänge  doch  'gegen  die  väter  aller 
gleichzeitigen  dichter.'    sollte  Übrigeos  W.  etwas  «jpnaueres  von 
valer  Giseke  und  Gärtner  wissen?  —  die  veif^ieicliungeu  tragen 
nicht  immer  zur  klärung  des  gedankens  h<M ,  so  s.  10:  in  der 
Dido  gibt  gleich  im  anf'ang  Äneas  die  absieht  kuud,  zu  lliehen. 
'aber  damit  ist  auch  soloi  i  di  j  (Intaiatische  grundfehler  des  Stückes 
gegeben:  wie  iu  der  schlussaliteilung  einer  cycliscben  darstellung 
der  antiken  (genitiv  singularis?)  sehen  wir  das  Verhängnis  Uber 
Dido  von  aofong  an  hercinhreehen/    er  meittt  wol  das  lelate 
stock  einer  trilogie.  wenn  er  s.  76  das  verhaltaia  von  Gryphius 
zu  Shakespeare  dorch  daa  bild  von  der  banskatse  und  dem  ibwen 
klar  machen  will,  so  hat  er  doch  wol  nicht  den  richtigen  ^histori* 
sehen  gesichtswinkel'  getroffen ;  denn  Schlegel  stellt  ja  beide  etwa 
einander  gleich» 

Wertvolle  beitrüge  zur  kenntnis  Schlegels  liefert  der  erste 

teil  der  abhandlung  fs.  145  —  55}  S«'p|ij^ers.  wir  finden  hier 
eme  sorgfältige  geschichte  der  vorl. ihren  Schlegels,  die  meist  kur> 
sächsische  geistliche  gewesen  sind,  wir  erfahren  manches  über 
des  du  litcrs  geschwister ,  besonders  fesselnd  aber  ist  die  cha- 
racteristik  des  vaters:  wie  er  durch  litlerarische  ueiguugeo  und 
sonstige  liebhabereien  seinem  berufe  als  stillssyndicus  von  Meifsee 
sich  immer  mehr  entfremdet ,  deshalb  1741  abgesetzt  wird  und 
schwere  tage  Uber  seine  familie  bringt,  das  wichtigste  aber  ist 
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die  endglltige  feststelluog  yon  Schlegels  gebortotag:  nicht«  wie 
die  biographie  des  bruders  (Werke  v  s.  vii)  angibt,  am  28  jan. 
1718,  ModerD  nach  ausweis  des  Meifsner  kircbenbaebs  und  der 
Portenser  scbüleriiste  am  17  jan.  1719  ist  er  geboren,  um  so 
mehr  bewundern  wir,  wj>  rnvh  an  arbeit,  reicb  an  früchten 
dieser  arbeit  des  dichlers  kurzes  leben  —  er  starb  1749  —  ge- 
wesen ist.  als  willkommene  beigäbe  hnl  der  verl.  die  acht  von 
Schlegel  ans  Dresden  und  Kopenhagen  an  Gottsched  geriditeleu 
briei'e  abgedruckt,  die  auf  der  Leipziger  uiHversitälsbibliothek 
erhalten  .sind  und  die  Danzel  (Gottsched  und  seine  zeit  s.  150  1) 
nur  unvollständig  verüffeoUicbL  halle.  —  der  zweite  leil  der  ab- 
handluDg  (s.  155 — 73)  gibt  in  knapper,  klarer  spräche  und  ficht- 
yolkt  anordnnng  einen  reichbaltiigen  flberblick  aber  Schlegels 
leben«  werke  und  bedeutung,  die  beste  Würdigung  des  dicbters» 
die  ref.  kennt,  schade,  dass  sie^  in  den  Mitletlungen  versteckt» 
nur  verhaltnismllfsig  engen  kreisen  bekannt  werden  wirdi 

Plauen.  J.  Rentsch. 


Eioleiluog  in  das  stodium  des  altoordischen  von  JCPonnoR.  n.  Lesebuch 
mit  gloMtr.  Hagen  und  Leipzig,  Rtoel&eo.,  1887.  n  ond  393 sb. 
8*.  —  4  m. 

Die  boüuung,  dass  Poestion  darauf  verzichlet  habe,  dem 
1882  erschienenen  ersten  teile  seiner  Einleitung  in  das  Studium 
des  altnordischen  einen  zweiten  teil  folgen  zu  lassen,  hat  sich 
nicht  bestätigt;  weder  'andere  arbeiten,  ...  die  inzwischen  be- 
gonnen und  vollendet  werden  musten',  noch  körperliche  leiden 
noch  der  'mangel  jeglicher  mithilfe'  haben  es  in  verboten  ver- 
mocht, dass  dieser  dilettant  auch  ein  altnordisches  Lesebuch  mit 
gioesar  zusaounengestoppelt. 

Die  aufgenommenen  texte  sind:  islendingabdk«  Hrafhkel^ 
saga,  Gunnlaugssaga,  cap.  49  und  50  der  Gyifi^inning  —  flber- 
schrieben:  'Baldrs  tod*  und:  ^Lokis  bestrafung*  csp.  39 — 42 
des  Skäldskaparmäls  —  überschrieben:  'Volsungen  und  Niflun- 
gen* — ,  formell  der  Heimskringla ,  Voluspö,  Hamarsheimt,  Baldrs 
draumar,  Grottasongr,  Volundaikvif^a  nrid  ein  par  stocke  ans 
den  so  f^enannten  Hävamöl,  natnlich  die  von  Müllenhoff  eruierten 
eigeutliciien  *Häva  mäl',  einige  priameln  und  die  Gastregeln. 

Alks  dies  füllt  123  ss.;  die  nächsten  3  bringen  die  pro- 
saische worttolge  der  in  der  Gunnlaugssa^a  euihallenen  Strophen, 
die  nächsten  1 ss.  so  genannte  'anmerkuugen'  zu  den  eddischeo 
gedicbieu;  aui  sie  folgt  daä  'giossar'  und  von  s.  353  an  ein 
'namensverzeichnis'. 

>Dass  bei  der  ^auswahl  der  lesestlicke',  wie  das  vorwort  vei^ 
sichert,  'vor  allem  practische  rocksichten'  gewaltet  haben,  Ist  on- 
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Terkeonbar;  nur  haben  diese  rflcksichtoD  weniger  direct  dm  er- 
hofften benutiern  des  bnches  so  stellt  nimlieh  das  forwort 
die  Sache  dar  —  als  dem  practiscb  rOcksichtsvoIIen  auswäbler 
selber  gegolten,  der  inbalt  seines  Lesebuches  deckt, sich  ja  etwa 
zur  hSlfle  mit  dem  des  Wimmerschen ,  für  die  Islendingab6k 
stand  die  ausgäbe  von  Möbius,  tUr  das  stUck  aus  dem  Sk^^Ul- 
skaparmi^l  VVilkens  prosaische  Edda  zur  Verfügung  usw.,  und  diese 
*auswahr  ikk  Ii  bcrüfimten  muslern  liatte  natürlich  ihren  düppeltea 
vorteil;  denn  so  konnte  ja  auch  'als  grundlage  lür  das  glossar  .  .  . 
die  aoerkannt  gute  wörtersanirnhing*  des  Wimmerschen  buches 
dienen;  *wo  ich  andere  texte  habe  —  gestellt  der  compilator  — , 
*hielt  ich  mich  an  JFritzoers  Ordbog  over  det  ^ainle  oorske 
sprog,  2,  resp.  i  aoB.  (KrislisDia  1883  ff  resp.  1867),  und  an 
TbMObitts  Altnordisches  glossar  (Leipzig  1866)  und  wOrterw- 
seicbnis  zu  Ares  IslSnderbncli  (Leipzig  1869)/ 

Wie  weit  neben  dieser  art  von  practischen  rOeksichleo  noch 
pädagogische  wttrklich  mit  im  spiele  gewesen,  kann  ich  nicht 
deutlich  erkennen,  da  ich  von  den  les'ern,  welche  sich Poestioa 
wOnscht,  keine  klare  Vorstellung  habe.  s.  t  sucht  er  sein 
publicum  unter  den  Maien',  s.  vi  trOstet  er  sich  über  seine  *zu- 
meist'  Wimmers  Les^^hurh  fnl^ende  Orthographie  unter  anderem 
damit,  dass  'solche  sprat  liliclie  subiiüiiiteu'  wie  *p  für  d,  z  statt 
s  in  genit.  nach  auslautendem  i  oder  d  sowie  nach  II  niui  7n^, 
0  und  e  .  .  .  ja  doch  nur  für  denjenigen  .  .  .  von  wesiiiUicherii 
werte  sind,  .  .  .  der  das  stuüium  des  altu.  zu  gelehrten  zwecken 
betreibt;  ein  solcher  aber'  —  heifst  es  weiter  —  *8lellt  sich 
ohuebio  rascb  auf  die  eigenen  füfse  und  schlägt  dann  seine  be« 
sonderen  wege  ein,  um  sich  mit  den  wissenschafUicbeu  forschungeu 
an  den  quellen  selbst  bekannt  zu  machen';  s.  127  dagegen  sollen 
wir  glauben ,  Gfoltas^ngr  und  VolundarkYi|>a  seien  nur  dm  Yast 
ganz  in  handscbrifUicfaer  aberlieferung  (nach  Bugges  Norraon 
fornkvadi.^Cbristisnia  1867,  s.  163—170  und  324  —  329)  nitr 
geteilt,  um  gelegenheit  zu  teitkritisohen  wie  nicht  minder  metri- 
schen und  s.  t.  auch  grammatischen  und  sonstigen  sprachlichen 
Übungen  zu  bieten/  ich  wüste  keine  *laien\  die  dergleichen 
Sport  betrieben,  gibt  es  aber  auch  solche  käuze,  so  werden 
sie  bei  Zugrundelegung  von  Popstions  text,  «jlossar  und  gram- 
matik  schwerlich  der  ursprünglichen  form  und  ilcii)  Verständnis 
des  Groltason^^r  und  der  Volundarkvi|)a  viel  iiahcr  kommen  als 
Rindere  mit  übnngen  aut  der  kegeibahn  oder  dem  zweirad.  Poestion 
mu^  wol  doch  Übungen  gemeint  haben,  welche  ein  lehrer  mit 
seinen  schülern  vornehmen  solle;  aber  welchem  lehrer  ist  zuzu- 
muten, dass  er  seine  scbüler  statt  von  der  vorhandenen  alten 
bandacbrifUichen  aberlieferung  vielmehr  von  einer  ganz  (Irischen 
verftlschnng  derselben  werde  ausgehen  lassen?  'nur  die  aUer^ 
gröbsten  Schreibfehler  oder  versehen*  —  wendet  Poestion  ein  — 
*sind  berichtigt  und  die  Orthographie  mit  derjenigen  des  übrigen 
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leitfls  in  einklang  gebncht  worden/  jt,  aber  «ehon  das  isl 
aben  garad«  genvgl 

Der  wahro  grund,  weshalb  sich  der  herausgeben  nicht  ernst- 
licher an  diesen  beiden  gedichten  vergriffen  hat,  ist  übrigens 
leicht  za  erkennen:  *bei  den  Ijödahattr- Strophen'  der  Hävamöl 
bat  er  'die  langzcilen  ESievfrs  metrischen  regeln  in  dessen  Bei- 
träge zur  skaidenmetrik  (in:  Beitrage  zur  geschichle  der  deut- 
schen spräche  und  litleratur  b.  v.  vi.  vm)  unterworfen';  Volun- 
darkvi|)a  und  Grottasongr  hatte  Sievers  Beitr.  vi  302  ausdrücklich 
einstweilen  von  seiner  Untersuchung  ausgeschlossen. 

Dass  die  Vpluspj)',  deren  text  sich  ' —  bis  aul  gewisse  sprach- 
formen und  die  Orthographie,  die  aus  gründen  der  gleichartig- 
keit  nicht  angenonunen  werden  konnten  —  vollkommen  dem 
teite  Moltenholb'  anschliefst,  ohne  commentar  für  *laien'  und 
*anftnger'  abaolut  ungenießbar  sei,  scheint  der  ttberselier  von 
Bangs  epneheYerschuldender  abhandlung  selbst  eingesehen  tiä 
haben;  er  rat  wenigstens ,  sehr  begeistert«  den  fünften  band  der 
Altertumskunde  zu  vergleichen,  sind  nun  aber  die  leser  in  der 
läge,  diesem  rate,  gleichviel  ob  mit  oder  ohne  nutzen,  zu  folgen, 
wozu  lim  alles  in  der  weit  linicki  er  ihnen  denn  dann  das  ge- 
dieht nocli  in  ihr  lesebuch  iiiiiriii  ?  blofs  etwa,  um  ihr»en  Mogks 
enldeckuiii:  des  'Ginnungi'  miUuleileti  «nJcr  den  liuud  '/yr  Gmpa- 
hellt  Gramr  statt  Garmr  zu  tauleu  und  trotzdem  zu  behaupten, 
der  beiname  festargramr  (Gunnlaugssaga  cap.  5)  stehe  ^ohue 
zweifei  für  fe&taryarmr  =  fesiarhutidr  dh.  keltenhuod'  ? 

Solcher  besserungen  wie  Gramr,  wozu  ihm,  beiläufig  be- 
merkt, wol  Wimmer  oder  Fritsner  unschuldig  den  anstofs  ge- 
geben ,  findet  steh  vielleicht  noch  eine  und  die  andere  in  seiner 
^Voluspä';  fiOr  die  klarsten  und  offenkundigsten  versehen  Hallen- 
boiTs  aber  bat  er  kein  auge:  er  druckt  ruhig  atrophe  13  und  48 
ser  statt  sek  oder  s^k  nach  und  läset  also  —  vermutlich  mit 
Müllenhoff  noch  öfter  die  vplva  unerträglich  aus  der  roUe 
fallen,  auch  HofTorys  in  den  Gött.  gel.  anz.  1885  nr  1  vorge- 
schlagene correcturen  und  Interpretationen  sind  ihm  ooch  nicht 
bekannt. 

Ungefähr  eben  so  grofs  wie  um  den  text  der  poetischeo 
sind  seine  Verdienste  um  den  text  der  prosaischen  lesestücke, 
die  Islendingabdk  zb.  gibt  er  zwar  —  auch  abgesehen  von  seiner 
anachronistischen  ortliographie  und  einigen  druckfehleru  —  keines- 
wegs *fa8t  ganz  in  bandschrifUicber  Oberlieferung',  er  lässl  viel- 
mehr, ohne  sich  irgendwo  auf  die  bekannte  Streitfrage  einau* 
laasen,  im  anfaug  den  absats  Hdfdem  hoiMfff  usw.  sammt  dem 
inhaltsveneichnis  ans,  hört  mit  dem  ende  des  cap.  10  Oberhaupt 
auf  und  hält  die  aehrifl  so  für  vollständig  —  merkwürdiger  weise 
sogar  für  eine  'vollsttindige  saga*  — ,  aber  die  handgreiflichsten 
Verderbnisse  der  Überlieferung  bleiben  natürlich  unangetastet.  Ari 
kann  unmöglich ,  aufser  etwa  durch  versehen ,  cap.  3  ßat  vor  Iz 
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vHrum  eftir  drdp  Eadmundar  kommgi  geschriebeii »  oaaMglich  — 
worauf  aUeiu  es  hier  «Dkommt  —  nacK  irgend  einem  casus  von 

sex  tigir  das  gezahlle  selbst  in  einen  anderen  casus  als  den 
geniliv  ^M'Hctzt  haben,  wie  denn  auch  gleich  drei  zeileu  vorher 
richtig  \\  vetra  UberlieFerl  isL  dass  hier  nicht  etwa  krankhafter 
respecl  vor  der  schrilllichen,  sondern  nur  fahrtiissiger  glaube  an 
die  gedruckte  tradiüon  die  bessernde  \v,\\]d  zurückgehalten,  geht 
sonnenklar  zb.  daraus  hervor,  liass  wir  auch  cap.  t  ein  En  pal 
var  dcccUi  vetrum  eftir  burd  Kritts  zu  lesen  bekomiDen,  wo 
zwiseheo  der  liflfer  und  eftir  —  oder  vielmehr  «plar  —  gar 

uichlä  überliefert,  sondern  erst  von  Arni  Magnüssou  ein  vetrom 
ergttnxt  tat,  oder  daraus,  daas  in  der  leilbeatiminttng  ddr  alpingi 
vmri  dtt  (cap.  2)  das  handschriftliche  Ott  noch  unmer  in  schmucke 
eines  lungeieicbens  aoftritt. 

Aher  ^solche  sprachliche  subtilittten'  —  so  wOrde  auch  der- 
gleichen yermullich  der  fabnkant  unseres  bucbes  betiteln  — 
sind  durchaus  nicht  die  einzigen  prQfsleine  fflr  die  Wahrheit  des 
gestäodnisses,  dass  er  sich  *nicht  die  concentrierte  geistige  Samm- 
lung bewahren'  konnte,  'welche  doch  f;prjidp  ein  werk  dieser 
arl  in  besonderem  malse  t  rljeischte.'  seni  (ganzes  g!o5sar,  obwol 
es  ja  in  allem  richtigen  und  vielem  t;<lsclien  nur  eine  dilfuse 
buchstäbliche  Sammlung  aus  anderen  glossaren  vorstellt  — 
bald  mit  nennung  des  echten  geistigen  cigentUniers ,  Ik^IiI  Llofs 
mit  anlührungsslrichcu ,  meist  aber  ohne  beides  — ,  seiu  ganzes 
glossar  kann  ab  eine  auareichende  beglaubigung  jenes  gestflnd- 
nisses  gelten,  nur  hatte  er,  wollte  er  der  Wahrheit  so  recht 
die  ehre  gehen,  noch  hinsaUDgen  mflssen,  dsss  er  anch  nicht 
entfernt  die  kenntnisse  besitze,  welche  selbst  bei  noch  so  eifrigem 
hOcberwälzen  gerade  ein  werk  dieser  art*  verlangte,  indes  so 
weit  geht,  wenn  schon  seine  Selbsterkenntnis,  seine  Offenheit 
doch  auch  hier  nicht,  die  ausfohrlicbkeit  seines  glossars,  die, 
w^'nn  sie  wolfll»erlegt  und  harmonisch  wäre,  an  und  U\r  sich 
nur  il;ink  viTdieiite  und,  wenti  der  znsamniensteüer  niclil  ehedem 
gemeint  hätte,  dass  die  copia  verborum  srnier  rornienlehre  in 
Verbindung  mit  dem  Wortregister  seiner  gramuiatik  iur  die  erste 
lectüre  ein  Wörterbuch  beinahe  übeillüssig  mache,  gar  keiner 
rechtlertigung  bedürlle,  erklärt  er  zwar  aus  seiner  meu^schen- 
freuodlichcn  tendenz,  *dem  laien  die  bekaootschaft  mit  der  alt- 
nordischen litteratnr  vom  anfong  an  so  sehr  als  möglich  su  er- 
leichlern*  usw.,  aber  scbliefslich  filllt  ihm  doch  noch  ein,  er 
habe  *mit  absieht  gar  nicht  so  selten  dem  eigenen  denken  und 
wissen  des  sich  schulenden  lesers  gelegenheit  gelassen,  sich  zu 
erproben',  und  diese  Wendung  verträgt  sich  nicht  nur  offen- 
bar mit  seinen  vorausgegangenen  mitleidigen  Versicherungen  viel 
schlechter,  sondern  bringt  vermutlich  auch  seinen  eigenflichen 
und  innersleu  gedauken  weniger  reinhch  und  kinr  /um  aus- 
druck  als  der  weise  satz  in  den  Gastregeln,  welchen  er  s.  122 
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selber  abdruckt:  migi  pat  vät,  9t  ham  dAi  kmn  nma  nurii 
Ht  mm'0. 

Ja,  wenn  es  Dur  nicht  so  schwer  wäre,  das  su  Yiel  so 

vermeiden;  denn  das  radicalmittel  pat's  batst,  at  kann  pegi  kann 
doch  ein  lexicograph  $chlechterdin(^  nicht  gebrauchen !  der  unsrige 
hat  es  jedesfalls  noch  nicht  heraus,  sich  zwischen  Scylla  und 
Charybdis  heil  hindnrchzusclilängeln.  so  erPdhrt  denn  einerseits 
der  arme  'laie'  oder  'neuling'  an  zahlreichen  stellen,  wie  mir 
scheint,  viel  zu  wenig,  als  dass  fi-  ilni  texl  ohne  sonstig»'  nach- 
hilfe  exact  verstehen  könnte,  niuss  sicli  aber  andererseits  gewis 
auch  der  ergrauteste  specialist  bald  hier,  bald  da  die  beschämend- 
sten erweiterungen  seiner  einsieht  und  kenntnis  gefallen  lassen. 

Eine  solche  harrt  seiner  bereits  bei  dem  ersten  satze  der 
Islendingabök,  also  aueh  dem  ersten  des  Lesebuches,  hier  kommt 
der  datfv  &nm  (unseren)  vor  und  als  dessen  nom.  sing«  mase. 
wird  im  glossar  warklich  drmtNfrr  angegeben,  bemdht  man 
sieb  noch  za  letzterer  —  der  allein  richtigen  —  form  hin*  so 
findet  man  detaillierter:  *vdrr  (alter  drrj,  vdr  (9\VBr  [vlör),  odit;' 
und  dazu ,  wenigstens  doch  teilweis  als  erklärung  auch  der  form 
drr,  die  bemerkung:  'wo  d  in  d  d.i.  6  umlautet,  liküiv  ab  und 
zu  weg;'  ....  das  übrige  ist  aus  wimmers  glossar  entlehnt; 
der  interessante  anfaug  des  artikels  aber  lässt  argwötincn,  dass 
Poestioü  sieh  irre,  wenn  er  glaubt,  *neiicrp  forsthungen  .  .  . 
grammatikalischer  nalur  ...  gewissenhaft  beriicksichtigl  zu  haben.* 

Gleich  für  den  zweiten  satz  des  lexles:  En  med  />vi  at  peim 
likadi  svd  at  hafa  ada  puf  vid  auka,  ...  ist  uns  abermals  eine 
nberrascbuug  bereitet,  in  der  eigentQmlicbeu  sub  uuka  vor- 
getragenen flbersetzung:  ^es  (das  buch)  gefiel  Ihnen  in  seiner 
gestalt  oder  in  erweiterter'  wird  zwar  einer  und  der  andere  oder 
mindestens  doch  Möbius  leicht  eine  alte  bekannte  wider  ent- 
decken, allen  aber  dOrfte  es  neu  sein,  dass  'gefallen*  nicht  nur 
lika,  sondern  auch  heifse.  ein  verbum  glika  ist  freilich  zu 
belegen  (vgl.  LLarsson ,  Studier  Over  den  Stockholmska  homiiie» 
hoken  s.  66),  aber  es  bedeutet  bisher  nur:  'gleichen',  oder  in 
Verbindung  mit  eptir:  *es  nachtun*. 

Die  nächste  erwähnenswerte  curiosiUH  ist  blindlings  aus 
Möbius  entnommen:  wenn  Ari  berichtet,  kOnig  Harald  habe  die 
auswanderung  nach  Island  verboten  af  poi  at  honum  f)6tti  lan<l~ 
audn  nema,  so  soll  hier  iienia  so  viel  sein  wie  w.  sladar  und 
dies  bedeuten:  'slattfiDden  ,  überhand  nehmen'! 

Die  zugäbe  (Bfri  sub  efri  und  4ffn,  nebst  Cßfstr  sub  efstr, 
stammt  wol  zur  abwechseluug  aus  Fritzner  her. 

Der  keim  zu  der  lehre  über  die  relativpartikel  sr:  ^oft  ist 
er  nach  dem  pronomen  ausgehissen'  lag  wider  schon  in  Möbius 
werten;  doch  gebürt  Poestion  der  rühm,  diesen  keim  zur  ent- 
faltung  getrieben  zu  haben,  an  und  für  sich  könnte  jene  iehre 
zweideutig  scheinen,  aber  glücklicher  weise  Utest  die  textstelle 
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des  Lesebuches,  auf  die  sie  berechnet  ist,  IteineD  sweifel  dsrttber^ 
dass  von  einer  syntaclischea  Freiheit  der  gesprochenen  spräche 
die  rede  ist  und  Dicht  etwa  Yon  einer  flflchtigkeit  isländischer 

Schreiber. 

Und  so  gebt  es  lintiklos  und  misfersttadnisfoll  weiter  and 

weiter. 

Darf  demuacii  srhon  in  der  <:pscliich{p  <!pr  nordischen  pbi- 
lologie  der  name  Pocstion  lürticrlim  licn  anbruch  einps  neuen 
lages  bedeuten,  so  wii(i  eine  ihkIit*  Wissenschaft,  die  astro- 
nomie,  nun  Poestions  ^giossar*  ersclnrnen,  iiiierhaupt  noch  einmal 
ganz  von  vorne  anlangen  müssen  zu  b  un  ii.  einer  erkennlois, 
die  —  unUberlriebeu  —  die  halbe  weit  zu  iiileressieren  geeignet 
ist,  kann  ich  mir  nicht  versagen,  so  viel  in  meinen  schwadieo 
brjlften  steht,  lur  popularitat  zu  verhelfen:  Poestion  hat  —  mnn 
denke  1  —  in  der  alten,  ehrwürdigen  fslendingabdk  einen  wunderbar 
einfachen  und  sicher  den  einsig  wahren  grund  gefunden  for  die 
zwar  seit  einiger  zeit  bekannte,  spedell  auf  Island  —  nach  Poestion 

—  etwa  um  die  mitte  des  lOjhs.  zuerst  beobscbtete,  aber  ge- 
wöhnlich nur  mit  complicierten  theorien  erklarte  erscheinung, 
dass  nach  der  so  genannten  Sommersonnenwende  die  tage  ali- 
mählich wider  kürzer  werden. 

Aus  Aris  schlichter  erziililuiifr  ergibt  sich  nilmlich:  die  Isländer 
haben  anfiitii^'lich  ein  jähr  wie  alle  jähre  zu  3<>1  tagen  oder 
52  Wochen  gerecliiict,  also  keinerlei  scliaitjahr  gekaEint;  aber 
merkäu  peir  at  sölaryangi  at  mimrit  munadi  ufir  til  vdrsins;  m 
ßat  kunm  enyi  peim  nt  stijja,  ai  degi  einum  var  meir  en  vikum 
gegndi»  ok  pat  olli.  und  das  ist,  mit  engstmüglichcm  anscbluss 
an  Poestions  glossar ,  in  deutscher  spräche :  da  merkten  sie  *von* 

—  oder  auch  *bei*  —  dem  laufe  der  sonne,  dass  *es  gelüstete 
den  Sommer  zurflck  zum  frtlhling,  dh.  der  tag  wurde  wider  kflrzer^; 
aber  niemand  konnte  ihnen  sagen,  dass  *um  einen  tag  mehr  als' 
Wochen  entsprach,  vorhanden  war  und  *dies  der  grund  war  (niml.: 
Ol  sumarit  munadi  aftr  til  vdrsins/ !! 

Die  quelle  der  poesieTollen  und  unOhertreffUcb  stilgerechten 
reproduction:  *es  gelüstete  den  sommer  zurück  zum  frühling* 
ist  wider  einmal  leicht  gefunden;  die  etwas  abfallende  interpo- 
Ifltion:  *dh.  der  tag  wurde  wider  kürzer'  bat  aber  Poestion  selber 
gediclitet ,  nnd  das,  obwol  Möbius,  wenigstens  dorh  in  seiner 
zusanmieniiangcndi  ii  widergabe,  <lie  unisrhreihimg  hirtet:  'wie 
der  sommer  immer  mehr  und  iiK^hr  in  den  trühhog  zurücktrat/ 

Was  hier,  wo  es  sich  nur  dartim  handelt,  dass  der  kalen- 
darische sommer  und  der  solare  sommer,  weil  das  islandische 
kalendeijahr  um  'einen  tag'  zu  kurz,  jähr  für  jähr  mehr  dif- 
ferierten, sich  jähr  für  jähr  weniger  deckten  —  indem  der 
kalendarische  sommer  schon  nach  dem  ersten  umlaufe  ^etnen  tag* 
frtther  als  der  solare,  und  nach  jedem  weiteren  umlaufe  Je  'einen 
tag'  mehr  zu  flüh  begann,  der  kalendarische  sommer  also  nach 
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dem  ersten  umlnife  bereito  mit  dem  letzteo  tage  des  soVareo 
frOhliogs  eiDseUlet  oacb  dem  zweiten  umlaufe  gar  bereits  mit 
dem  vorletiten  läge  des  solaren  frühlings  usw.       was  hier  das 

widerkOrzerwerden  des  tages  zn  suchen  habe,  ist  zwar  schwer 
zu  begreifen,  doch  wollen  wir  uns  tiarüber  den  köpf  nicht  zer- 
brechen noch  auch  mit  so  kleinlichen  bedenken  das  f,'länzende 
verdienst  Poestions  zu  verdunkeln  versuchen,  nein,  wir  wollen 
CS  rtUckhaltiüs  anerkennen,  dass  unseres  Wissens  kein  leser  der 
islendingabök  vor  ihm  auch  nur  die  niügiichkcit  leise  geahnt, 
dass  das  widerkUrzerwerden  des  tages  davon  herrühren  konnte, 
dase  das  jähr  nicht  einfiicb  52  wochen,  sondern  52  wodieu  und 
*einen  tag'  lang!!  und  wenn  Poestion  so  tut,  als  ob  der  ?er- 
fasser  der  islendingabdk  sebon  auf  diesen  genialen  gedanken 
gekommen ,  so  treibt  er  die  hoflichkeit  und  bescbeidenheit  ja  so 
augenfällig  über  alles  mafs  und  ziel  hinaus,  dass  icb  meine  leser 
wol  nicht  weiter  vor  dieser  selbetlosen  hingäbe  seines  ureigensten 
Verdienstes  zu  warnen  brauche. 

Doch  ich  denke  nachgerade  Uberhaupt  genug  gewarnt  zu 
haben,  wenn  anders  sich  genug  vor  den  altnordischen  altuppen 
warnen  lässl,  aufweichen  der  naroe  JCPoestion  als  ein  veriasser- 
name  gedruckt  prangt,  es  wäre  ja  auch  gewissenlos,  durch 
öffentliche  aufzählun^  von  allzu  vielen  seiner  einzelfehler  die  un; 
brauchbarkeit  eines  solchen  machwerkes  zu  gefährden. 

Berlin.  Fa.  Borg, 


L'ITTBB  AT  URNOTIZ  Elf. 

Zur  deutschen  spräche  und  litteratur.  vortrüge  und  aufsetze  von 
Kari  RifTz.  Potsdam,  AStein,  1888.  297  ss.  8".  3  m.  — 
dieser  tilel  vereinigt  eine  reihe  von  arbeiten,  welche  teils  in 
Herrigs  Archiv  und  in  tagesblättern  seit  dem  ende  der  sechsziger 
jähre  erschienen ,  teils  bisher  nicht  durch  den  druck  an  die 
üiVeiiilichketl  gelangten,  der  inhalt  ist  ein  bunter,  neben  ety- 
mologischen und  lexicalischen  essays,  zb.  über  sorge  und  über 
pam,  kommt  insbesondere  die  kritik  an  dem  modernen  deutschen 
drama  und  die  Luiherforscbung  su  wort:  war  es  doch  vorzüglich 
daa  Interesse  fflr  den  'grofken  refonnalor«  welchea  den  verf*  su 
seinen  Studien  über  die  gescbichte  der  nhd.  spräche  und  ihres 
Wortschatzes  veranlasste,  nicht  allen  aufsStien  wird  man  gleichen 
wert  und  gleich  überzeugende  kraft  beimessen  können ,  die  wich- 
tigsten sind  zweifelsohne  die  beiden  über  die  entstehungszeil  des 
liedes  Eine  feste  bürg  ist  unser  gotl  (Januar  1529);  aber  -lüpii 
llisst  sich  beherschung  der  eiiisrhlfieijj^'n  litt»Matur,  vorsicli!i;,'(' 
hf wfi«;f(ihrung  und  anmutige,  hin  und  wider  durch  leisen  hunior 
gewürzte  darslellung  nachrühmen.  St. 
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Das  ente  staditmn  des  i-umltals  im  gennsnischen.  Ton  Emil  vor 
BoBBiBs.  Strafsburger  diss.  Strafsburg,  JHEHeils  (HelU  &  Mandel)« 

1887.  82  SS.  8^  1,50  m.  —  unter  dem  ersten  Stadium  des 
t-umlauts  versteht  der  verf.  den  durch  ein  ipj  der  folgeodeii  sübe 
bewUrkten  Übergang  von  europ.  e  zu  germ.  t.  nachdem  er  eine 
nicht  sondprürb  lichtvolle  ühf^rsichi  über  die  entwickelun?  der 
vocfililieoneii  seit  Grimm,  wesfntlich  mit  beschränkung  auf  die 
frage  der  pnoritälsverhaltuisse  zwischen  a  und  e,  sowie  zwischen 
e  und  I,  vorausgp«?chii  kt ,  prüft  er  den  Lefflerscheo  satz,  eben 
den  (ihergang  vun  e  /-u  i  durch  t-umlaut,  ausführlich  aui  abd. 
malerial,  welches  er  uacb  einzelneu  i-cndungen  gruppiert,  über- 
sehen ist  dabei  *ü  als  2  p.  pl.  ind.  praes.,  die  2  p.  sg.  imp.  and 
vieles  einxelne.  die  wttrklichen  Schwierigkeiten,  die  noch  in 
nächster  nflhe  dieses  gehietcs  liegen ,  die  frage  nach  der  gestaltung 
von  europ.  s  bei  v  in  der  folgenden  silbot  die  «o  gensnnte 
brecbung  von  europ.  dann  etwa  das  scfaiekaal  von  e  und  ^  in 
alten  lehnwOrtern,  sind  gar  nicht  berohrt,  wahrend  der  verf. 
sich  umständlich  und  mOhsam  mit  dingen  herumschlägt,  die  kaum 
noch  jemandem  bemerkenswerte  schwierigkeilen  darbieton.  so 
weit  solche  noch  etwa  vorhandrn  sinrl ,  ]<i\  ihre  lösting  durch 
die  vorliegende  Untersuchung  k;iuni  gelOrderl.  d;«fHr  licsitzt  vB. 
vorltiulig  auch  weder  die  kenulcissc  noch  das  gescliick.  die  lit- 
teratur  ist  ihm  nur  in  geringem  umlauge  bekanut  und  wird  dann 
nicht  einmal  gehörig  ausgenutzt,  auch  fohlt  man  sich  in  dieser 
linguistischen  Untersuchung  bäuüg  von  veralteten  ansichlen  son- 
derbar angemutet:  dass  der  verf.  lomt*  und  andere  t- Stämme  un- 
befangen für  jb-stamme  halt,  ist  noch  eins  der  gelinderen  bei- 
spiele,  man  hat  sogar  allen  grund  xu  zweirein ,  ob  sieh  vB.  eine 
irgendwie  genQgende  Vorstellung  von  den  grundzQgen  des  idg. 
oder  genn.  vocalisrous  versehaft  habe;  nicht  einmal  earop.  e 
und  t  scheint  er  genügend  zu  unterscheiden ,  wie  ua.  daraus  her» 
vorgeht,  dass  er  zu  laizjan  usw.  ein  st.  vb.  ahd.  *toniili  ansetzt 
(s.  62).  es  ist  wol  auch  grofsenteils  das  gefübl  der  Unsicherheit 
und  des  noch  sehr  mangeibaften  wisscns,  welches  vB.  bindert, 
Probleme  richtig  zu  erfas^srn  nnd  ihre  lösung  zvvpckpntspreclieiid 
anzugreifen,  der  nn/it;  nchtigeu  erkiüruug,  die  lür  die  meisif  n 
schwaukuogen  zwis(  Iten  e  und  t,  welche  er  behandelt,  in  betracbl 
kommt,  dem  ausgleich ,  zeigt  er  sich  zunächst  ganz  verschlossen, 
spüter,  für  andere  t^Ue,  iiaiiert  er  sich  ihr,  aber  uobeholien  und 
zaghaft,  auch  offenbart  sieb  ein  mehr  als  gewöhnliches  Ungeschick 
sowol  in  der  anordnnng  des  atoffes,  wie  im  ausdruck.  jkich  wir 
wollen  nicht  vergessen,  daaswir  es  eben  mit  einer  doctordiaaer- 
tation  zu  tun  haben,  fttr  das  weitere  publicum  lohnt  sich  die 
lectare  der  auch  recht  schlecht  gedruckten  abhandlung  kaum« 
bemerkenswert  ist  höchstens  die  tatsache,  dass  die  abstracta  auf 
f  mit  einer  gewissen  regelmiifsigkeit,  die  auf  -i^  btfuftg  den 
wurzelvocai  wider  an  i  angleichen,   auch  der  excurs  llbcnr  -ifa 
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8. 42  IT,  der  auf  deo  nachweis  abiielt,  daaa  dies  suiBx  ursprüog- 
lich  nur  von  Terben  auf  -jan  ableite  und  in  olchaler  besiehung 
tum  part.  pract.  siebe,  verdient  beaebtuog.  J.  Fbanck. 

Gustav  fiDianAOsn,  IndogermaDische  praeaensbildung  im  germani- 
acben«  ein  capitel  vergleichender  grammatik.  —  derselbe^  Ger- 
manische nominalflexioQ  auf  vergleichender  grundlage,  —  der- 
selbe, Die  germanischeo  endsilbenvocale  und  ihre  vertrelung  im 
gotischen,  altwestnordischen ,  angelsächsischen  und  althochdeut- 
schen. Wien,  Prag,  I.eipzig,  Tempsi&y  &  Freyt<»<?,  1887  — 88. 
55,  28,  17  8S.  80.  1,0,60,0,50  m.  —  die  auf^-ezahken  srhrifteo 
verlol^i'ii  den  ichcn  z\\r(  k  wie  die  frühere  desselben  aulorg 
Die  hiiduug  des  germ.  pei  iecLslammes  vornehralich  vom  stand- 
puncte  der  indog.  vocalforschung:  sie  wollen  die  resuliale  fremder 
arbeit  übersichtlich  mitteilen,  wobei  aber  der  verf.  sich  vorbehält, 
selbständig  Stellung  zu  oehmeo  und^  wo  möglich  die  noch  uo- 
gelllaten  fragen  lu  Ittrdern.  von  diesem  vorbehält  bat  er  fireiKdi 
.nicht  gerade  viel  gebrauch  gemacht,  denn  im  ganien  begnügt 
er  sich  mil  der  rolle  eines  willigen*  manchmal  alliu  gläubigen 
scholers  der  sog.  ^Junggrammatiker',  weil  er»  wie  er  sagt,  ^cb 
von  deren  methodischen  principien  übeneugt  fflblt  und  sich  den 
grofsen  positiven  erfolgen  Ostboffs,  Brugmanns,  Pauls  ua.  nicht 
verschliefsen  kann  noch  auch  —  will ,  wenn  er  ihnen  gleich  im 
einzelnen  nicht  bedingungslos  folgt.*  man  muss  zugeben,  dass 
er  sich  seinen  autoritäten  nicht  blindlings,  sondern  mit  prüfung 
und  würkiichem  verst^HuInis  auschliefst;  aber  er  teilt  mit  anderen 
der  gleichen  richtun^^  li'i)  glauben,  dass  in  bestimmten  namen 
von  aulureu  und  zeitschnlten  die  ge sammle  sprachwissenschaft- 
liche lilteratur  erschöpft  sei,  aufseriiaib  deren  es  nichts  zu  be- 
achten oder  zu  leroeii  gebe,  die  schule  bekundet  sich  bei  ihm 
auch  darin,  dass  auf  grund  von  lautgleichuugeu  ohne  rUcksicht 
auf  die  bedeutung  etymologieo  erzwungen  weiideo  (vgl.  besonders 
Praesensbitdung  s.  18  und  s.  49  Ußan  und  finßan)  und  den 
theoretischen  constructionen  gegenüber  die  lebendige  sprachauf- 
fasaung  manchmal  nicht  sor  geltung  kommt  dss  altwesloordische 
steht  auf  dem  titel  der  letzten  schriftdocb  «ol  nur  deshalb,  weil 
in  der  vortrefflichen  Brauneschen  Sammlung  bis  jetzt  dieser  zweig 
des  nordischen  allein  behandelt  ist.  und  dürfte  man  nicht  er- 
warten, dass  jemand,  der  über  germ.  grammatik  schreibt,  sich 
vom  alts.  auch  andere  kenntTiisse  angeeignet  habe,  als  aus  Heynes 
Alts.  niHi  altuiederfr.  gramm.  zu  holen  sind?  aber  B.  fufst  über- 
haupt nicht  anf  eigenem  siudium  des  germ.  oder  ir^'eiid  einer 
germ.  spräche,  sf  ui  iiuuzütii  ist  mit  einer  aiizahi  von  gramma- 
tikeu  und  sptcialuutersuchungen  ab^egrfiuzt.  wer  einmal  das 
germ.  durchforscht  hat,  wird  nicbl  uiil  Ii.  sagen,  dass  die  hUmm- 
abstufung  der  gruudsprache  nur  noch  in  schwachen  reQeieu  be- 
wahrt sei.  die  reflexe  sind  zahlreich  genug,  und  es  verlohnte 
sieb  wol,  sie  einmal  ausammensuateUen.    es  gibt  jedocli  auch 
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manche  enger  zu  Beinem  tbema  gehörige  dinge,  die  dem  verf, 
eDtgeheo,  sobald  sie  our  in  jOngereD  scbicbteo  der  geno. 
dialeete  deutlich  wahrzunehmen  oder  our  dort  erhalten  sind, 
von  diesen  mSngeln  abgesehen  sind  die  arbeiten  als  fleifsige» 
grflndliche,  verständige  und  auch  übersichtliche  referate  durchaus 
zu  loben,  die  ihren  zweck  erfüllend  eine  Übersicht  über  den 
stand  der  fragen  und  die  verschiedenen  behandlungen  geben,  da 
meistens  fremde  lorschung  geboten  \mi(I,  hätte  mehr,  als  es  ge- 
schieht, citiert  werden  sollen,  ui)<l  nn  viel  gröfseres  publicum 
würde  nutzen  aus  deu  Schriften  schOpleu  können  ,  wenn  B.  seine 
tbemata  ausführlicher  erlauiette  und  sich  etwas  weniger  des 
linguistenjargons  bediente;  dahin  rechne  ich  auch,  wenn  'un- 
organisch' genannt  wird,  was  auf  gewohnliches  deutsch  *an- 
erklan'  heifst. 

Der  inhalt  der  an  erster  stelle  genannten  schrill  erhellt 
zur  genüge  aus  ihrem  titel.  in  der  zweiten  werden  die  endungen 
der  germ.  nominalflexion  unter  Verfolgung  ihrer  gestaltung  bei 
den  verschiedenartigen  wortstämmen  auf  bestimmte  idg.  endungen 
zurückgeführt,  in  der  letzten  die  endsiibvocale  der  coojugations-, 
decUnations-  und  adverhialendungen  nach  einzelnen  lauten  und 
ihrer  gestalt  in  den  verschiedenen  altgerm.  sprachen  zusammen- 
hangend erörler!.  der  vcrL  ist  ersichtlich  bestrebt,  zu  möglichst 
einfachen  foi  luulierungen  zu  gelangen,  aber  obwol  einfachheil 
an  sich  enininimt,  kaou  mau  doch  seinen  Sätzen  nicht  überall 
glauben  schenken,  am  meisten  fordert  die  darstellung  der  aus- 
lautgesetze  zum  whitispruch  heraus,  zumal  die  annähme,  dass 
in  lällen  wie  mih,  joh,  faz  der  auslautende  vocal  geschwunden 
sei ,  nachdem  durch  die  hd.  Verschiebung  die  wurzdsilbe  posi» 
tionslang  geworden,  im  sichs.  wäre  also  dann  der  grund  der 
kürzung  ein  anderer  1  freilich  stellen  sich  auch«  davon  abgesehen, 
bei  der  angenommenen  fassung  der  auslautgeselze,  wonach  o,  t,  u 
gleichmäfsig  nur  nach  langer  silbe,  nach  kurzer  nur  analogisch, 
schwinden,  die  verhülloisse  bunt  genug  dar,  sobald  man  unter 
dieser  Voraussetzung  einmal  die  verschiedenen  typen  im  got.,  ahd. 
und  alts.  verfolgt,  es  ist  eben  nicht  glaublich,  dass  a  nur  nach 
larii,'er  silbe  lauig^'^ieizlirti  '_reschwunden  sei.  .1.  Feunck. 

Mouumeuta  Gernianiäe  (»aedagogica  herausgegeben  von  KlvKiunisr». 
Berlin,  Hülmann  &  cie,  1887.  bd.  iv:  Die  deutschen  katechismeu 
dti  böhmischen  brüder.  kritische  textausgabe  mit  kircbeo-  und 
dügmengeschichtlichcn  Untersuchungen  und  einer  abhandlung 
Uber  das  Schulwesen  der  böhmischen  brüder.  nebst  5  beilageu 
und  einem  namen-  und  Sachregister  von  Josim Htiixnn.  xiv  und 
466  SS.  4^.  15  m.  —  die  secte  der  böhmischen  bmder  ist 
hussitischen  Ursprungs,  ihre  Schriften  sind  tschechisch  verfosst; 
mehrere  unter  ihren  aposteln  geboren  zu  den  hauptfOrderem  der 
böhmischen  Schriftsprache,  vor  allen  Blahoslav;  Comenius,  der 
aus  ihrem  kreise  hervorgegangen  ist,  nennt  unter  den  Sufoeren 
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uraacheo ,  die  das  Wachstum  der  böhmischen  unität  unterstotzteo, 
*die  fortgesetzte  verOflentlichung  Dütilicber  bOcber,  wekhe  auch 

bei  fremden  geffillen  fanJeü ,  die  bekennen  musten,  dass  die  rein- 
•  heit  der  böhmischen  spräche  am  vnrzfiglichsleD  in  der  unität 
gewahrt  werde*  (s.  344).  so  ist  auch  der  wichtigste  feil  der 
deutechen  denkmäler,  die  in  diesem  bände  vorgelebt  werden, 
zuerst  tschechisch  verfasst  gewesen,  und  sie  sind,  wie  die  brüder- 
uiiiiät  seibsi,  lür  die  geschichte  des  geistigen  lebens  der  hühmi- 
sehen  Slaveo  ungleich  wichtiger  ab  für  die  deutsche  kultur- 
getchiebCe.  denooch  danken  wir  dem  heransgeber  für  ibre 
einbeziebuog  in  seine  grotiw,  rostig  fortsebreiteode  sammltiag, 
denn  die  wOrksamkeil  der  brOdergemeinden  greift  ?ieiiicb  —  und 
nicbt  biofs  in  Böhmen  —  auf  deutsches  gebiet  Ober  und  wird 
ihrerseits  fon  der  refomatoriscben  bewegung  in  Deulscbland 
stark  beeioflusst. 

Die  arbeit  JMullers  ist  besonders  darum  eine  fruchtbare, 
weil  ihm  —  er  ist  diaconns  und  historiograph  der  brüder-unitäl 
in  Herrnhul  —  die  vorh;ui(inH'ii  (juellen  zur  iniirren  geschichte 
st  illet  km  he  bequem  und  volistaudig  zur  Verfügung  standen,  er 
lint  sie  s(jrgniltig  und  im  grofseu  und  ganzen  auch  unbefangeo 
ausgeoülzL 

Er  begründet  Uberzeugend,  warum  er  zur  mitteiluog  des 
erreicbbar  ältesten  textes  des  deutschen  brader-kateebismus  — 
der  Kinderfragen  —  das  WolfenbQltler  exemplar  verwendet,  das 
unter  den  llteren  drucken  derselben  der  leit  nach  der  jüngste 
seindOrfle,  und  gelangt  lum  ergebnis,  dass  die  (verlorene)  vor- 
läge um  1521/22  verfasst  sein  wird,  sie  ist  eine  Übersetzung 
aus  dem  böhmischen,  die  beantwortung  der  firage  nach  der  seit 
dieses  ältesten  böhmischen  katechismus  macht  das  eingehen 
auf  den  lheo!»»t,'iscIien  streit  zwischen  hruder  Lükas,  dem  damaligen 
geistigen  haupte  der  brüderschaft,  und  dem  barlüfser  Jan  Vod- 
Aansky  (Johannes  Aquensis)  notwendig,  das  resultat,  dass  der 
böhmische  katechismus  von  bruder  Lukas  verfasst  und  zwar 
spätestens  1502  schon  fertig  war,  ist  als  sicher  anzusehen. 

In  der  quellenunlersuchung  wird  der  zusamnienhaug  zwisclien 
den  Kinderfragen  und  Jenem  in  der  Wiener  bs.  4557  enthaltenen, 
bereits  von  Palacky  mitgeteilten  katechismus  nachgewiesen,  der 
auf  Johannes  Hus  surOcfcgeht  ihr  Verhältnis  su  einem  Raud- 
nitser  katechismus  wird  nicht  ganz  kbr.  die  lehre  vom  glauben 
stammt  von  Hus  her,  die  frage  aber,  wo  der  Ursprung  jener 
den  böhmischen  brüdern  eigentümlichen  unterscheidttng  zwischen 
*  wesentlichen '  und  *  dienlichen'  dingen  h'ege,  muss  der  verf. 
offen  lassen,  nun  findet  sie  sich  auch  im  Waldenserkatechismus 
Hider.  und  hier  her(llir»Mi  wir  den  schwachen  puncl  der  quellen- 
unlersuchung. damit  nämlich,  dass  herülii  nn^en  zwischen  den 
Kinderfragen  und  hussitischer  lehre  uit/.weilelbalt  vorhanden  siud, 
ist  die  frage  noch  nicht  beseitigt,  oh  nicht  auch  in  anderen 
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gleich-  oder  Yorzeiügen  reform  versuchen  ähnUches  vorhanden 

sei.  ferner:  ans  jener  berOhrung  mit  <!pm  Ilussitismus  und 
ans  (Icni  uacliweis,  dass  die  Kioderfragen  im  gauzen  aus  dem 
lehrgebaude  der  brüderscbaft,  insbesondere  aus  den  anschauungeo 
des  bruders  Lukas  zu  verstehen  seien,  glaubt  M.  auch  indirect 
nachgewiesen  zu  haben «  dass  sie  nicht  mit  dem  Waideoser- 
katecliisnuis  zusammenhangen  und  d.iss  dieser  die  Kinderfragen 
voraussetze,  das  ist  entschieden  viel  gebchlossen.  jene  Über- 
einstimmung in  der  lehre  vom  ^wesenllichen'  und  *  dienlichen' 
macht  eincQ  lUMmmenhaDg  höchst  wahncheiolicb ;  aber  welchen 
weg  die  Übertragung  gegangen  sei,  tod  den  brOdero  xu  den 
Waldeosern  oder  ungekehrt»  bleibt  nach  wie  ?or  unentachieden. 

An  den  ältesten  katechismus  schliersen  sich  sehr  Ober- 
sichtlich  seine  bearbeilungen;  der  Waldenserkatechismus ,  dessen 
einordnuDg  an  dieser  stelle  nach  den  eben  —  von  rein  philo- 
logischem standpunct  ans  —  geäufserten  methodischen  bedenken 
zweifelhaft  sein  muss,  zwei  niederdeutsche  und  eine  SGallische 
bearbeitung  —  lür  die  letzlere  wünschte  man  eine  erörteninjT, 
welchen  theologischen  anschauungen  und  bedUrfnisseri  sie  ihre 
starken  zusfftze  verdankt;  auf  diese  folgen  die  späteren  brtlder- 
katechismen. 

Aus  der  abhandlung  Uber  das  'Schulwesen  der  brüder*  sei 
hervorgehoben,  dass  der  boden  der  unitüt  anfangs  nur  dem 
elemeularen  Unterricht,  diesem  aber  in  hohem  grade  günstig 
war;  ihre  eigentümliche  geistlich -sittliche  anschauung  war  dem 
httmanismos  abhold:  sie  Terhünden  das  mit  selbstbewustsein  in 
einer  an  Luther  gerichteten  scbrift  (s.  323  Q.  in  einer  epoche 
aber,  wie  das  Zeitalter  der  reformation  war,  seigte  sich  bei  den 
Wettbewerb  der  confessionen  und  den  mittein,  die  dabei  in  an^ 
wenduDg  kamen,  den  brOdem  bald,  dass  es  für  sie  lebensfrage 
war,  den  humanistischen  Studien  wenigstens  ein  eingangspfi>rtlein 
zu  verschaffen,  wie  ängstlich  man  dabei  vorgieng,  zeigt  die 
s.  349  abgedruckte  Schulordnung  für  das  gymnasium  in  Sobieslau 
vom  jähre  1613,  und  eiu  Zeugnis  der  schnieri^kciton ,  flir  /u 
aufiin^?  der  fortschritliichen  beweguriir  ficiii  studienfreundUcheu 
Blaho>l;iv  SM  Ii  entgegensiellten,  ist  scme  im  jähre  1567  ge- 
»chrieix'in  scimtz-  und  Streitschrift  (s.  353  ff). 

Von  den  Beilagen'  sei  noch  besonders  das  Gesprächsbuch 
des  Andreas  Klatovsky  (1540)  genannt,  gespräcbe  in  deutscher 
und  tschechischer  spräche  zum  zwecke  der  erleruuug  beider, 
das  httchlein  ist  kulturhistorisch  aufterordentllch  anaiehend,  weil 
die  Stoffe  der  gesprache  dem  täglichen  leben  entnommeo  sind;  mehr 
ala  ein  Jahrhundert  laug  wurde  es  gerne  gebraucht  und  immer 
wider  neu  aufgelegt  die  grammatik  des  ttiteren  nhd.  wird  sur 
phonetischen  beatlmmung  der  laute  der  scbrift  einiges  entnehmen 
können,  denn  zuerst  beschreibt  ein  Tscheche  dem  Deulachen 
die  tschechischen,  dann  der  Deutsche  jenem  die  deutschen  laute. 
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der  slavüclie  ferf.  beobacbtet  richtig,  dass  deutsches  b  im  an- 
laut  wie  p  gesprochen  werde ,  und  auch  im  folgenden  vergleicht 

er  die  deutsche  media  mit  der  slavischen.  er  ist  dabei  gewis 
unabhängig  von  den  gleichzeitigen  deutschen  srtireib-  und  Sprach- 
lehren, denn  diese  wissen  zwar  (Kolrofs,  Frangk  ua.),  dass  h 
und  p  im  schreiben  öfters  verwechselt  werden,  aber  der  lebendige 
laut  wird  nicht  in  den  kreis  der  beobaclituog  gezogen,  nur  der 
Schryntspiegel  (1527j  scheint  den  unterschied  auch  mildem  ohr 
aul'gefasst  zu  haben:  Dat  klein  bjmach  in  vyl  worden  j  an  stat 
eines  p  gesatia  wrdm  und  mmiifiUh  «o  du  iekrijp  üt  bm$er 
hmur  —  es  folgen  noch  mehrere  werter  mit  anlautendem  AfMüHer, 
QuellenBchriften  386),  und  erat  der  treHliehe  Helber  weift  ge- 
nauerea:  So  mm  in  B  siark  mmpriehi,  bnUei  es  vaa  tote  in 
P,  ÜN»  wMt  es  musesproihen ,  toa»  ai  äßr  mU  Butsh^a^  ia  in 
einem  u>crt  •  • .  (a.  5  ed.  Roeihe}.  iT,  ip  horte  Klatofsky.  ab 
seht,  schp;  w,  wo  ea  apirana  war,  aehr  wahrscheinlich  mit  bila- 
hinler  ausspräche.  Joseph  Seehüller. 

Gaston  Pabis,  La  litt^ralur*  Iran^aise  au  moyen  dge  (xi^  au 
XIV«  siecle).  Paris,  Hacheiie,  188R,  vii  und  292  ss.  8<*. 
2,50  fr.  —  diese  übersieht  der  alltranziisischen  litttralur  bildet 
den  1  bRnd  eines  Manuel  ü'ancien  francais,  dessen  folge  gram* 
matik,  texte,  woiierbuch  enthalten  soll,  es  ist  da^u  bestimmt, 
in  diese  Studien  einzuführen,  daa  wichtigste  aus  dem  bisher  fttr 
die  geachichte  der  altfrananaiachen  litleratur  gdeiateten  soaamneD- 
sufoaaen  nnd  xu  eindringendem  forachen  in  so  fem  den  weg  au 
seigen,  ab  Oberall  di«  stellen  angegeben  aind,  an  denen  suletat 
über  ia^  einxelnen  gegenständ  gäandelt  worden  ist.  über  die 
in  folge  dessen  den  litterariachen  ferweisen  s.  245^273  gegebene 
form  wird  man  verschiedener  ansieht  sein  können,  es  kann  der 
fall  eintreten,  daas  der  pbilologe,  der  sich  zuletzt  über  einen 
gegenständ  ^^fäufsert,  weniger  zuverlltssi<^ps  bietet  als  sein  Vor- 
gänger, auch  dass  seine  schrill  weiii^Tr  leiilii  7u«??<iifr!irh  ist,  so 
hat  ref.  wegen  des  mit  dem  Eracluis  vcri^lirli»  neu  l'tacholeoo 
sich  erst  spät  einblick  in  das  von  lil'ans  ciuerie  buch  von 
d'Ancona  verschaCTeu  können,  während  dun  die  eigeiulichen 
quellenscbrüten  von  Du nlop- Liebrecht  (hier  ist  s.  487  zuerst  auf 
die  mit  Eraclioa  verwandte  sage  hingewieaen  worden)  und  von 
Wagner,  Canqvia  graeca  medii  aevi  aofort  zuganglich  geweaen 
wiren.  abgeaehen  von  solchen  neben wOnachen,  wird  man  ea 
auch  seitens  der  deutschen  philologie  dankbar  begrüfsen,  dasa 
die  altfranzösische  litteralur,  welche  unter  den  mittelalterlichen 
litteraturen  in  den  volkaaprachen  eine  centrale  Stellung  einnimmt, 
nunmehr  in  ebenso  zuverlässiger  als  bei  aller  knappheit  reich- 
haltiger Zusammenfassung  vorliegt,  filr  spätere  ausgaben  ist  die 
aussieht  eröünel,  dass  zu  den  jetzt  streng  nach  f;altiingen  und 
Stoffen  getrennten  ulK-rsichten  auch  solche  hin^ukunuiK  ii  sollen, 
welche  die  eiuzeloeu  penodeu  (vielleicht  auch  iaudschalteu  ?)  in 
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ibreo  gesammtleistnngeD  forlUbreD.  irrtümlich  ist  s.  20. 36  die 
form  scöps  für  die  germaDischen  dichter:  das  o  ist  kurz,  s.  Zimmer 
QF  13  und  Wackcrnagels  Litteralurgeschichle*  §22,16.  für  den 
Bomao  de  Reoart  (§  82.  83)  sähe  ich  gern  das  (lalum  *nach  1 1 65' 
angeführt,  weiches  fdr  die  hraorhe  iv  fest  steht.     E.  Martin. 

Louis  ÜPetit,  Bibliographie  der  middeluederlandsche  iüBl-  en  letter- 
kunde.  Leiden,  Brill,  1888.  xvr  und  299  S8.  gr.  8^.  7,50  ni.  — 
diese  bibliographie  hat  den  von  der  kgl.  vlaamscheo  academie 
ausgesetzlea  preis  erhalten;  die  aul^abe,  von  belgischen  gelehrten 
gestellt,  ist  ?od  einem  holländischen  gelost  worden,  in  der  tat 
verdient  die  reicbhdligkeit ,  genauigkeit  und  Qbersicbllidikeit  des 
buebes  alles  lob.  insbesondere  bebt  der  verf.  mit  recbt  die  der 
wissenschafUicben  prosa  gesebenkte  aufknerksamkeit  als  etwas 
neues  und  gewis  dankenswertes  hervor,  hier  tritt  namenllich 
auch  der  starke  austausch  des  niederländiscben  geisteslebens  mit 
Oherdeutschland ,  zumal  mit  Strafsburg  hervor:  unter  den  deut- 
schen mysiikern,  die  in  den  Niederlanden  bearbeitet  wurden, 
erscheint  auch  Rulman  Merswin  neben  Suso.  eifii^pfsrhobene 
benfierkuügen  des  verf.s  weisen  auf  die  stofflichen  quellen  und 
die  handschrifilicben  Überlieferungen  hin:  hier  wäre  wol  noch 
eine  erweiteruug  dt  s  geleisielcn  möglich,  so  existiert  das  J?yen&oe^ 
(nr  994)  auch  iu  einer  jetzt  zu  Strafshurg  befindlichen  hs.  aller- 
dings geht  die  berücksichtigung  dieser  quellen  Uber  das  hinaus, 
was  man  von  einer  bibliographie  su  verlangen  pflegt,  einige 
druckfebler,  die  den  kundigen  freilich  nicht  stOren  werden»  haben 
sich  eingeschlichen,  ab.  s.  3  nr  23  praäerüm  anstatt  --Iimi; 
s.  61  nr  454  Frigus  statt  Fergus  ;  s.  82  nr  470,  e:  Ra^nat  statt 
Reynaert  ua.  der  letztgenannte  fehler  begegnet  auch  im  register, 
welches  übrigens,  sorgHiltig  und  ausführlich  behandelt,  den  ge- 
hrauch des  huches  wesentlich  erleichtert.  E.  Martin. 

Über  die  niederdeutschen  flbertrafnmgen  der  Lutherschen  Übersetzung! 
des  N.  l.,  welche  un  10  jl».  im  druck  erschienen,  von  dr  Karl 
Eduard  ScHAUB.  Greifswalder  diss.  Greitswald,  druck  von  Julius 
Abel  (Halle  a  S.,  Niemeyer  in  comm.),  1889.  TT)  ss.  8<>.  2  m. — 
vorliegende  schrifl  dürlle  pbiloloi:»  u  iiiul  üm  ologen  sowie  jedem, 
der  für  Lüilitiioiscliuiig ,  nd.  ]uieiäiurge&ci)ichte  oder  Sprach- 
wissenschaft sich  interessiert,  willkommeo  sein,  auf  grund  sorg- 
filltiger  und  streng  kritischer  Untersuchung  gibt  der  verf.  eine 
klare,  und  Übersichtliche  geschichte  der  nd.  bibelversion;  lugteich 
behandelt  er  eingehend  die  bisher  ungelöst  gebliebene  Bugen- 
hagenfrage,  indem  er  die  Verdienste  Bugenhagens  um  die  nd. 
bibelübersetzung  im  zweiten  capitel  des  anhangs  feststellt,  den 
schluss  bilden  textproben  aus  dem  Matthaeus  der  vorlutherischen 
Halberstüilter  bibel  (1522)  und  der  nacblutherischen  neuen  teste- 
nienie  Hamburg  1523  sowie  Wittenberg  1523  und  1524. 

Horsf  in  Potnmern.  Dr  Tr.  Unruh. 

Otto  2:>cHRo&i>&A,  Vom  papiernen  stil.   habet  nescio  quid  iateotis 
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energiae  fiva  ?ox.  Berlin,  Walther  &  Apobot,  1889.  93  88. 
8°.  2  m.  —  das  Schriftdeutsch ,  in  lo  weit  es  tod  der  lebendigeii 
rede  sich  eotferai  und  constructiooeD ,  phraseo,  ausdrucke  ver- 
wendet, welche  man  in  gesprochener  rede  niemals  hörl,  versteht 
der  verf.  unter  i]em  papiernen  slil,  den  er  befVhdet.  kurz  clinrnc- 
lensi(  rl  er  ilai  im  ersten  aulsalz  an  reicliliclieu  beispielen;  eineu 
besonderen  fall  behandelt  ausführlich,  uhwol  im  einzelneu  nicht 
frei  von  Vorurteil  oder  diflelei,  das  zweite  capitel,  welches  die 
geschichte  des  wortes  derselbe  skizziert  und  den  nachweis  erbringt, 
da&s  es  erst  im  laufe  der  zeit  neben  seiner  ursprünglichen  func- 
lioii  die  jetat  fint  allgemein  abliebe  irerlrMng  des  pmonal*  nnd 
poBseaaiTpronomens  dier  3  pereon  flberkan.  aichertieh  ist  ein- 
aaraomen,  dass  die  ainnlichen  elementa  der  aprache  sorgsamste 
pflege  heischen,  damit  nicht  abatractbildongen  ohne  saft  und 
kraft,  hei  denen  niemand  sich  etwas  Torsustellen  vermag,  über- 
wuchern, und  dass  die  geschriebene  spräche,  soU  sie  nicht  rer- 
ItnOchern,  stets  aus  der  gesprochenen  sie!)  verjnnj?en  muss.  wenn 
aber  beide  der  verf.  kurzer  hnnd  identitic  icrt  n  will,  so  schiefst 
er  Uber  das  ziel  hinaus,  im  umgange  bedienen  wir  uns  eines 
verhtlltnismärsii;  geringen  wortvorrals  und  verzichleii  auf  alle 
längeren  periodt  n.  iuiders  verfährt  der  prediger,  der  redner,  der 
dozent.  hinwidciuui  ist  es  eine  bekannte  talsache,  dass  orato- 
rische  leistungen  ersten  rauges  auf  dem  papier  oft  ihre  würkung 
gSnalich  elnbttliMn.  wahrend  ab.  der  vorttr^iende,  wofern  er  nur 
wechselnden  tonfalla  sich  befleifsigt,  in  rascher  folge  die  glächen 
Worte  gebrauchen  darf,  alOrt  den  lesenden  die  widerkäir  des^ 
selben  ausdrucke  empfindlichst,  mündliche  diction  und  schrift- 
liche sind  ihrem  wesen  nach  nicht  minder  verschieden  als  die 
menschlichen  sinne,  welche  von  ihnen  in  anspruch  genommen 
werden,  doch  Sch.  geht  in  der  gleichsetzung  von  schrift  und 
rede  noch  einen  schritt  weiter,  bis  zu  gewissem  ^rm\p  ^vfinscht 
er  nämlich  in  der  schrift  auch  der  ausspräche  rechuung  zu 
tragen,  indem  er,  fulsend  auf  Scherers  bekanntem  essai  —  dessen 
statistische  daten  übrigens  mehildch  berichtigt  werden  — ,  dem 
hiaius  in  der  neueren  deutschen  dichtung  seinen  dritten  abschnitt 
widmet,  trachtet  er  die  scheu  vor  dem  zusammenstofs  zweier 
vocale,  welche  seit  Opitz  nach  antikem  vorhild  bei  manchen 
poeten  herscht,  auch  unserer  prosa  mitzuteilen,  er  venteigt  aich 
au  der  behauptong,  kein  unverbildeter  mensch  sage  Ms  iA, 
läugneiA,  sondern  hob  kh,  UMgnvA,  und  schreibt  dem  gemSfs 
•  durchweg  bracht  er,  würd  er  usw.  was  fttr  einen  zweck  solch 
stttckwerk  hat,  bleibt  mir  verachlosaen«  denn  hiaten  sind  in 
längeren  auseinandersetzungen  kaum  vermeidbar,  will  man  nicht 
der  kOnstelei  verfallen*;  auch  Sch,  entgeht  ihnen  auf  keiner  seite. 

*  ich  bsbe  mir  den  lehefi  erlaobt,  tos  diesem  kleinen  artikel  jeg- 
lichen hiatus  711  verbannen:  gerade  dabei  sah  ick  ater  ein,  dm  ihn  ansei« 
tpnche  Hiebt  perborresciert. 
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mit  seiBer  fordening  setit  er  sich  ferner  m  Opposition  sa  den  clas- 
sikern:  Goethes  prosa  kebnt  solche  hiatusfurcht  nicht,  und  endlich 
übt  er  mit  elisionen  wie  lernt  ich,  dacht  er  einen  widerwärtigen 
zwang  auf  seine  leser  aus.  der  dichter  darf  und  muss  anzeigen, 
wie  seine  verse  zu  lesen  sind;  analog  zu  verfahren  besitzt  der  pro- 
saisl  weder  pQicht  noch  recht,  das  hocluieutsch  entbehrt  einer  ein- 
heitlichen aussprach«*,  lenipo,  tonhülie,  kliiii^larhe ,  der  grad  des 
eiuüusses  der  niuiidari  ditleriereu  so  slark,  dass  es  ebenso  selten 
Individuen  gibt,  welche  ganz  conform  reden,  wie  menschen  mit 
gleichem  ge&ichtsschnitt.  mag  einer  oder  der  andere  nicht  blofs 
in  Uglichen  gespräch,  sondern  anch  bei  feierlicbem  anlese  M 
iVI»  läugu  lieft  sagen*,  die  mebnahl  wird  darin  eine  befremdliche 
licens  erblicken,  wir  schreiben,  damit  uns  jedermann  ▼ersiehe; 
wie  die  schrift  er  in  den  laut  umseist,  das  stellen  wir  seiner 
gewohnheit  und  seinem  freien  willen ,  dem  voraugreifen  uns  die 
befugnis  abgeht,  anheim. 

Aber  ich  bekenne  zu  guter  letze  gern,  dass  das  zierliche 
büchlein ,  trotzdem  es  aller  orten  zum  Widerspruch  herausfordert, 
durch  den  reiz  gescbmackvoiler  darsteilung  und  feiner  ironie  zu 
fesseln  weifs.  St. 
Die  bestrebungen  der  sprachgesellschalllen  des  iviijhs.  für  reinigung 
der  deulsclieu  spräche,  vou  dr  HScuultz.  Gotlingen ,  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht,  1888.  158  »s.  8®.  3  m.  —  der  verf.  ist, 
wie  schon  sein  motlo  aus  Ciceros  Olficien  andeutet,  durch  die 
gegenwartige  Sprachbewegung  bei  seinem  fleifsigen  *  quellen- 
roafsigen  läricht'  mit  bestinunt,  der  Qbrigens  nicht  blob  die 
'hauptsächlichsten  bestrehnngen',  sondern  auch  ihre  teilten  aus- 
Uufer  gegen  ende  des  jhs.  berflcksichtigl.  diese  stehen  jedoch, 
so  weit  sie  sich  nicht  als  im  entwurf  stecken  gebliebene  nach- 
affungen  der  grofsen  geselUcbaften  ausweisen ,  bereits  unter  dem 
mehr  wissenschaftlichen  eiofluss  der  französischen  und  englischen 
gcsellschafleu  und  sind  somit  schon  Forboten  einer  neuen  zeit, 
die  mit  der  sprachbewegunf,»  des  17  jhs.  fast  keine  fühlung  mehr 
halle,  wenn  Sch.  das  bisherige  urteil  über  sie  falsch  nennt,  so 
weils  Sich  der  ref.  zb.  von  dem  vorwurl  frei,  sie  als  'verfehlt, 
ja  Icicherlich'  bezeichnet  zu  haben,  allein,  so  notwendig  gerade 
dieser  sprachstreil  im  leben  der  spräche  begründel  war ,  ujan 
dar!  seine  bcdeuluug  widerum  nicht  überschätzen,  die  Ulsache 
lässt  sich  doch  nicht  umstoben,  dass  unmittelbar  nach  der 
wurkssmkeit  der  gesellschallen  wie  sum  höhne  die  franateische 
fremdworterei  als  *ton  de  couf  hereinbrach,  die  schlecht  bei 
Rossbacb  und  der  einzige  Lessing  haben  mehr  dagegen  und  fOr 
die  widergeburt  der  spnche  geleistet,  als  die  lausend  mitglieder 

*  68  bedarf  indes  ersl  der  uolersuchung,  wie  weit  der  braoch  sich 
«rslreekt,  ob  hier  in  der  tat  der  btatas  umgangen  wird  ond  nicht  vidmebr 
■Itdeolsebe  loorerhäitDisse  noch  uachwärken,  ob  die  kArteog  nieht  aoeh 
vor  coneonaotcQ  ciolritt  (sb.  ich  kab  äa$  gvtan)  nw. 
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jener  ?ereine.  s.  142  wird  oacb  Haupt  (Berliner  acad.  1861 
s.  629)  Leibaitens  wort  Aber  den  philosophitcheD  wert  der  deut- 
echeo  spräche  angeführt,  da  dies  gegenwärtig  sehr  hänfig  ge- 
schieht, so  wäre  darauf  hintuweisen  gewesen,  dass  Leibnii  dabei 
am  wenigsten  die  internationale  wissenschaftliche  terminologie  im 
äuge  gehabt  hat  hier  zeigt  gerade  Hegel ,  wie  unklar  man  trotz 
einer  ganz  deutschen  terminologie  sein  kann,  des  üllesten  deutsch 
schreitienden  pbilosophen ,  nämlich  Notkers,  beispiel  sollte  auf  der 
anderen  seile  zu  denken  geben,  die  beiden  bliitpperioden  der 
deutschen  spräche  kanntnn  keine  sprachliche  quarantaine.  45 
würden  wir  es  gern  gesellen  haben,  wenn  der  vprf.  bei  Srljottel, 
dem  einzigen  denker  unter  den  damaligen  deubdicii  gramma- 
tikern,  »icbl  völlig  aul  eine  Würdigung  seiner  nichipurisliscben 
arbeiten  verzichtet  hätte,  s.  29  f  und  96  amii.  müssen  doch 
wol  als  berichtigungen  des  ref.  aufget'asst  werden;  aber  nach 
ihrem  rechte  bat  er  vergeblich  gesucht,  zumal  s.  30  schliefsHch 
seiner  motivimng  der  spaten  auAiabme  Opitzens  in  die  frucht- 
bringende gesellsäaft  zustimmt,  s.  105  war  Harsdorffers  ortho- 
graphische Verunstaltung  von  Schupps  landgut  Avellin  zu  Ahelin 
anzumerken,  dem  namen  liegt  wol  eine  reminiscenz  an  Plinius 
(15,88  Abtüina  9mx ^  Abeüana,  baselnuss)  zu  gründe;  diebezQg- 
liehen  orte  heifsen  italienisch  Avella,  AvelÜno«  Karl  BoRinsKi. 
Schriftproben  aus  hss.  des  xrv — xvi  jhs.  zusammengestellt  von  dr  Ru- 
dolf Tbommem.  Basel,  Detloff,  1888.  vi,  18  ss.  und  20  tafeln 
hoch  4**.  8  m.  —  es  ist  gpwis  ein  dankenswertes  unternehmen, 
im  anschluss  an  die  schrifltntt  In  von  WAnidt  nn  bilfsmittel  zu 
bieten,  welches  speciel!  die  dort  zu  kurz  gekommenen  scbrifl- 
arten  des  ausgehenden  mittelalters  berticksichtigi.  aus  den  letzten 
150  jähren  sind  einige  buchschriflen  und  eine  *^rofse  föüe  ver- 
schiedener kau/Jcihcinde  aus  Baseler  arcbiven  (mit  ausschluss  von 
Urkunden)  zusammengestellt,  immer  eine  ganze  seite  in  treulicher 
phololithograpbischer  wide^gabe.  gewis  war  gerade  in  dieser  rich- 
tung  ein  Ubungsmittel  ein  bedOrfnis,  und  diesem  zweck  entspricht 
es  auch,  dass  von  allen  tafeln  eine  vollstflndige  Umschrift  heigegeben 
ist  alle  ergänzenden  buchstaben  sind  in  cursivdruck  gegeben, 
eine  m.  e.  unnOtze  quSlerei;  zweifelhaft  kann  es  erscheinen,  oh 
nicht  in  den  jOngsten  Schriften  schon  oft  der  abkürzungsstrich, 
namentlich  am  scbluss  der  worte ,  zum  bedeutungslosen  schnOrkel 
geworden  ist:  ich  würde  deshalb  nicht  immer  den  endconsonant 
verdoppeln^  sondern  mich  auf  eine  allgemeine  bemerkung  be- 
schränken. 

Manche  dieser  rein  geschUfllichen  Schriften  sind  schwierig 
zu  lesen,  und  leider  ist  auch  die  beigegebene  Umschrift  nicht 
immer  fehlerfrei,  wir  glauben  das  nicht  übergehen  zu  dOrfen, 
weil  ja  die  anleitung  von  anOlngern  beabsichtigt  ist.  auf  s.  2 
Qndet  sich  in  der  überschriil  des  zweiten  absalzes  von  tafel  2 
ein  ganz  unverständliches  nrnm/wn,  wahrend  die  ganz  regelmäfsige 
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auflOsuDg  der  abkürzung  mit  seevndim  den  richtigen  sinn  gibt 
auf  8.  3f  t  ist  dominicwm  Dur  eis  druckfehler;  es  ist  aber 
nicht  zu  billigen,  dass  die  gerade  hier  ganz  sorgfältige  und  richtige 
interpuDCtion  nicht  beibehalten  ist;  s.  4  z.  8  fehlt  das  n  in  l4H 
querentur.  auf  f.  6,  s.  B,  i«t  zweimal  nu,  nicht  nun,  zu  lesen: 
der  abktlrzungsstncli  su  lit  anders  aus.  für  das  abgekürzte  her 
aber  würde  ich  trotz  ilcui  genau  genommen  beweisemletT  zeichen 
nicht  herr  lesen,  weil  ausgeschrieben  nur  her  vorkoainil;  lu  tlieser 
späten  zeit  hört  eben  die  genaue  anwendung  der  zeichen  auf, 
und  man  muss  die  sonstige  gevvohnheit  des  Schreibers  beachten. 
80  ist  es  auch  nicht  richtig,  das  d  mit  folgendem  zeichen,  velQhes 
wie  «  aussieht,  als  daz  aufzulösen,  wenn  ausgeschrieben  du  for* 
kommt,  auf  t  7  war  nicht  et,,  sondern  üe,  zu  lesen,  da  das 
erste  element  das  zeichen  für  sf  ist.  auch  ist  im  ersten  absatz 
tp^dlrii^  aufzulösen ,  weil  es  singular  ist:  der  Schreiber  hat  ganz 
richtig  unterschieden,  auf  8.8,  t.  8,  l  kuninner,  nicht  kunüurn. 
Recht  bedauerlich  ist  s.  8,  t.  9,  der  näiit^ssm  pene  statt 
nehstgeschribenen:  in  solchen  Hillen  sollte  man  sich  doch  billig 
den  sinn  und  Zusammenhang  klar  machen,  verhenget  (anm.  4)  ist 
nicht  s=s  veranlasst ,  sondern  «  gestaltet,  auf  t.  10  i^t  stau  ert 
zu  lesen  ort.  aul  s.  11,  t.  14,  war  aüerdurchtigister  nicht  als 
abgekürzt,  sondern  als  Schreibfehler  zu  bezeichnen,  da  es  richtig 
woi  kaaiii  sein  kann.  s.  13,  t.  15,  steht  mdxi  antwercke) ,  sondern 
antwercks,  und  es  ist  das  handwerk,  das  amt,  welchem  ueuug- 
getan  werden  soll.  s.  14,  t.  16,  wird  ein  laie  leicht  irregeführt 
werden  dnrcb  das  widerholte  Mit:  nidit  der  todesfUl  wird  hier 
gemeldet,  sondern  nachträglich  die  bemerkung  zugesetzt,  dasa 
diese  personen  inzwischen  gestorben  sind*  auf  1 17  ist  GmrßU 
wimHrü  zu  lesen ,  und  mit  kenntnis  der  ganzen  hs.  werden  sich 
auch  die  wunderlichen  roten  striche  am  rande  erklären  lassen, 
s.  15  im  4  absatz  ist  anniotrtarium  aufzulösen,  und  statt rsnqilor 
frater  Rinfeldensis  zu  lesen  reemptibiles  super  Rinfelden;  in  der 
letzten  zeile  nicht  artifieiis,  sondern  ah'rs.  auf  s.  16  darf  man 
das  t  mit  tolgendem  zeichen  ,  welches  eigentlich  is  bedeutet,  doch 
nicht  mechanisch  so  aiillospn,  weil  es  keinen  sinn  <^Mht,  aber 
eine  bemerkung  über  die  ausartung  der  zeichen  wäre  erlorder- 
lich.  der  Schreiber  dieser  einlragunff  heifst  nicht  confrater, 
sondern  liater:  der  ansatz  au  dem  majuskelbuchstaben  ist  mis- 
verstanden. 

Auf  U  19,  s.  18,  ist  nicht  Ml^noliir,  sondern  ngnipeahtr  auf» 
zulOsen,  z.  3  sempsr  statt  super,  und  z.  4  zn  lesen  aUqui  propter 
ruimm  domus  propinati  pro  parte,  auch  hier  würde  beachtung 
des  Sinnes  der  worte  auf  den  richtigen  weg  geführt  haben« 

Ungern  fiaben  wir  diese  nicht  wenigen  ausstellungen  ge» 
macht,  aber  vielleicht  lässt  sich  durch  beachtung  derselhen  die 
an  sich  so  verdienstliche  Sammlung  nutzbringender  machen;  sie 
bringt  auch  dem  inhalt  nach  willkommene  stocke,  so  über  den 
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krieg  mit  den  AimsgoakeDf  Ober  das  enNieben  von  1356,  wobei 
ayeb  die  bekannte  spielerei  in  der  bezeicbnung  dieser  lahl  auf 
t.  19  nachgebildet  erscheint.  W.  WATTBmiAcii, 

Middeloederlandsch  woordenboek  van  wylen  drEVERwus  en  dr JVbrdam. 
s'Gravenhage,  Nijhoff.  —  von  diesem  Anz.  x  300  kurz  besprochenen 
vorlrefflichen  wprk(^  lif»f?pn  jetzt  bereits  ^^wei  bände ,  die  bis  zum 
schluss  de?  G  K  iclien,  abgeschlossen  vor.  die  hofTnunfr  auf  sein 
rasches  forlschreiteu,  welcher  ich  im  verlraucu  au(  die  aulser- 
ordenlliche  arbeitskraft  Verdams  ausdruck  gab ,  hat  sich  also 
durchaus  erfüllt,  hingegen  scheint  die  forscluing  es  sicli  noch 
keineswegs  in  gebürender  weise  zu  uutze  zu  macheu.  WBäumker 
bat  bei  seiner  publication  der  Niederländiscben  geistlichen  lieder 
(lü  der  Vierteljahrssdirift  fOr  musikivisaensehaft  1888)  io  er- 

«  maDgeluDg  eioes  mDl.  worlerbucba  sich  mit  dem  Und.  handwb. 
bebolfea,  und  selbst  ßHartio  ksDo  QF  65  mnl.  dwagt  ^anderswo* 
nicht  nachweisen,  obwol  bei  Verdam  eine  menge  beispiele  stehen; 
für  ghenadd^e  *gnadeheiscbend ,  erbärmlich'  verweist  er  nur  auf 
Müllers  Proefschrift,  wo  das  wort  zwar  verteidigt  aber  nicht  belegt 
ist,  während  bei  Verdam  mehrere  cilale  zu  finden  sind,  unter 
solchen  umständen  halle  ich  es  für  drin^^end  geboten,  die  deut- 
schen germanisten  und  sprach lorsi her  Iiier  noch  einmal  nach- 
drücklichst auf  das  uueotbehriiche  hiilsmittel  aufmerksam  zu 
machen.  J.  Frainck. 

Vierteljahrschrift  für  üHeraturgeschichle  unter  mitwürkung  von  Ericb 
Schmidt  und  Dlri^hahd  Sufua.n  herausgegeben  von  Bernhard  Seuf- 
FERT.  ersterbend.  Weimar,  Böhlau,  1888.  viiund  544ss.  8^ 
10,40  m.  —  als  mit  dem  15  bände  das  ArchiT  flir  litteratur- 
geschichle  sein  erscheinen  einstellte,  yerior  die  moderne  deutsche 
Philologie  ihr  ▼omehmstes  organ.  sie  sah  sich  anf  die  germa- 
nistischen ISS.  nnd  anf  die  lagesblltler  angewiesen,  aber  auch 
wo  das  Programm  jener  die  neuere  litteratur  nicht  principiell 
ausschiieist,  können  aie,  von  näher  liegenden  dingen  vollauf  in 
anspruch  genommen ,  ihr  nur  in  geringem  umfange  gerecht 
werden;  was  hingefjen  in  diesen  erscheint,  verfflüf  zumeist  früh- 
zeitif^er  Vergessenheit  und  bleibt  iiriiinT  schwer  zugänglich,  darum 
begreift  es  sich,  dass  auf  vielen  seilen  der  lebhafte  wünsch  nach 
einer  neuen  sammelstätte  für  material  und  Untersuchung  rege 
wurde,    dieser  wünsch  ist  schneller,  als  erwarten,  und 

schüner,  dh  mau  Itülleu  duiUe,  lu  erlulluug  gegaugen.  vom 
april  bis  zum  december  kamen  in  rascher  folge  die  vier  bette 
des  ersten  bandes  der  Vierteljahrschrift  heraus,  schlicht,  wie  das 
fllr  ein  streng  wissenschaftliches  journal  sich  siemt,  aber  solide 
▼on  einem  leistungsfähigen  verieger  ausgestattet,  und  vortrefflich 
geleilet  von  einem  manne,  der  seine  hervorragende  begabung  fUr 
redactionelle  tätigkeit  zur  genüge  durch  die  DLD  bekundet  hatte, 
man  mag  es  in  Seufferts  eigenstem  interesse  bedauern,  dass  er 
.das  ebenso  dornenvolle  wie  undankbare  geschilft  eines  redacleurs 
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abernommen  hat,  mao  mag  beklagen«  daaa  die  TerOffenllicbaDg 
seiner  lang  Torbereiteten  Wielandbiographie,  von  welcher  der 
«ufaall  Wietonda  berufong  nach  Weimar  im  drittei|  heft  eine 

woIgeluDgene  probe  gibt,  nuDmehr  io  weite  ferne  gerückt  er- 
scheint: doch  die  Zeitschrift  konnte  in  keine  geeigneteren  bände 
gek'gt  werden  als  in  «lif  seinen,  er  hat  die  mitarbeiter  sorg- 
samst ausgewählt f  er  hat  darüber  gewacht,  dass  kein  völlig  un- 
brauchbanT  heitrag  aufnähme  fand,  er  hat  um  seltene  correctheit 
des  druckes  sirh  bemüht,  dass  die  so  genannte  Goelhephiiologie, 
obwol  ihr  ein  eigenes  jahrhuch  zu  geböte  steht,  sich  Ober- 
mäfsig  breit  macht,  daran  trügt  uicla  er  die  schuld,  sondern  der 
berschende  gescbmack  unserer  zeit,  auch  dass  im  ersten  hefte 
mehrere  henlidi  unbedeutende  Iiieinigkeiten  begegnen,  erklart 
aich  leicht,  nicht  jeder  sur  mitwQrkung  angeforderte  hatte 
wnrdigen  atoff  bereit  liegen;  aber  er  trachtete  darnach,  seinen 
namen  aofort  vertreten  zu  sehen:  also  ward  eine  minutie  oder 
ein  lesefrOchtlein  hübsch  mit  allerhand  zierrat  aufgeputzt,  eher 
erwecken  andere  beitrage  bedenken,  s.  471  fif  sind  drei  arbeiten 
Ober  die  Schildbürger  und  zwar  in  der  reibenfolge,  wie  sie  dem 
berausgeher  zukamen ,  abgedruckt,  indessen  vertragen  sie  sich 
unter  f inander  schlecht,  treffen  die  heideu  eisten,  wie  ich 
keinen  augenhlick  bezweifle,  Senffert  ebenso  wenig  bezweifelt 
haben  wird,  das  wahre,  so  kann  die  dritte  nur  irre  führen.  i\\>o 
hätte  sie  abgewiesen  werden  sollen,  zwar  irgendwo  gedruckt 
worden  wäre  sie  trotzdem:  denn  so  töricht  ist  kaum  etwas,  dass 
es  nicht  in  einer  unserer  zss.  Unterschlupf  ßinde.  aber  ein 
wissenschaftliches  organ  ersten  ranges  hat  darauf  zu  ballen,  dass 
mangelhaft  oder  ungenügend  begrOndete  hy^otbeaen  ihn  fem 
bleiben,  und  nicht  minder  soll  es  artikeln  feuilletonistischer 
natur,  deren  wert  nur  auf  der  fornr,  nicht  auf  dem  Inhalte  be- 
ruht, seine  spalten  versagen,  der  aufsatz  ober  Thomasius,  welcher 
das  erste  heil  eröffnet,  gehört  in  diese  kategorie:  für  die  Neue 
fr.  presse  hätte  solch  ein  gewandt  geschriebener ,  sachlich  jedoch 
nicht  fördernder  essai  besser  gepas^t.  doch  die  erhobenen  ein- 
wände gelten  blofs  wenigen  ven  iii/<>lien  misgriffen,  welche  sich 
schwer  vermeiden  liefsen,  wo  bei  der  rernitipning  rler  mitarheiter- 
srhar  manche  rücksicht  genommen,  majudt  i  cinpündliqhkeit  r*M  h- 
nung  getragen  werden  musle.  in  der  liaupisache  bietet  der  Laad 
so  gediegene  forschungen  und  so  reichen  urkundenstoü ,  dass  er 
und  seine  nachfolger  der  teilnähme  w  eitester  kreise  warm  empfohlen 
zu  werden  verdienen,  nur  lasse  man  sich  durch  den  mangel  kri- 
tischer anseigep  nicht  abschrecken,  mit  gutem  bedacht  hat  Seuffert 
auf  dies  wolfeile  Zugmittel  verzichtet:  es  wird  in  Deutschland  von 
berufener  und  unberufener  seite  so  viel  recensiert,  dass  weder 
das  bedOrfnis  nach  einer  Vermehrung  der  referieranstalten  noch 
die  mOglichkeit  vorliegt,  die  wenigen  wahrhaft  compelenten  be- 
urteiler  io  jedem  falle  zu  gewinnen.  St« 
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Hebmann  Welcker,  Dialektge<lichte.  Sammlung  vod  diduungen  io 
allen  deulscbeo  mundarlen,  nebst  poetischeo  proben  aus  dem 
alt-,  mittel-  und  neodeutscbeo,  sowie  den  germaoiflcbeD  eebweater- 
spnicbeD.  Leipzig,  FABrockbaos,  1B89.  xx? in  nod  427 aa.  8*. 
5  an*  —  diese  mit  lual  und  liebe  Euaamineiigeslellle  auawahl  iat 
lugleicb  eine  verbesserte  und  vennebrte  aufläge  der  1875  er- 
scbienenen  sannsluDg  Die  deutschen  naondarten  im  liede.  noch 
mehr  als  frOher  sucht  der  berausgeber  seine  arbeit  nach  der 
spracblicben  seile  hin  nutzbar  zu  machen,  allein  abgesehen  von 
anderen  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  entgegenstellen,  bietet 
eine  sammlnn«: ,  welche  ^Torsenleiis  dichtungen  gelehrter  und  ge- 
bildeter in  (Irr  niuiidart  darbietet,  ein  durchaus  nicht  zuver- 
lässiges raatenal  lür  sprachliche  heobacbtungeo.  dichter  wie  Hebel, 
Kobell,  Carmen  Sylva  usw.  scbafTen  immer  nur  eine  ideaie  repro- 
duction  der  gesprocbened  mundart.  das  folkslied  selbst  aber  ist 
jeixt  wol  in  alleo  deulseben  gauen  daraar  aus,  hocbdenftcbe 
fonnen  sa  gebraucben,  in  welche  aicb  nur  unbewdal  und  su- 
fiülig  aacb  dialectische  einflösse  einmiacbeo.  immerbin  gewühlt 
auch  so  die  Sammlung  das,  waa  der  berausgeber  tu  zeigen 
wUnscbl,  ein  bild  der  deutschen  spräche  in  ihren  stufe nmäTsigen 
übergangen  aus  einer  mundart  in  die  andere,  trefflich  dagegen 
ist  die  auswahl  in  so  fern  angelegt  worden,  als  sie  seile  für 
Seite  ansprechende  züge  der  gedanken,  gefohle,  ausdrucksweiseu 
des  deutÄchen  volks  in  seiner  manigfalti^^en  stamniesghederung 
darbietet,  welche  doch  tiefinneriich  und  von  dem  berausgeber 
warm  empfunden,  eine  innere  Ohereinsliumiung  verbindet,  die 
aarmeneieu  s.  250  äiud  nach  der  trierseben  mundart  uelkeu. 

E.  Martim. 


KlSIMK  MITTKILUMG&N. 

TnBvrscn  MOiiATSiiAiinH.    Weinbold  (Die  deutschen  monalnamen 

8.  15.  32)  besi^eifelt  das  nur  einmal  aus  dem  anfange  des  14  jhs. 
belegte  harmanoth  für  januar.  suftUig  fand  ich  den  namen  in 
einem  ealendarium  der  Zürcher  canlonalbibliothek  (cod.  Rhenov. 

LXXv),  welches  wegen  des  ansalzes  fOr  oslern  B.  G.  vr.  Kai.  April. 
=  11  nvArz)  au(  das  j.  1066  weist,  die  8  bll.  dieses  ca!f•nf^:^rium 
tiiili;ili(  ij  oben  in  roter  schrift  die  verse  Principium  Jani  usw. 
(Kiese,  AtUtinf.  Iat.  640)  sowie  die  mouatsuamen,  diese  in  ma- 
juskeln.  sie  lauten  —  die  bezeicbnung  für  den  juli  fehlt  fol.  V  — 
folgender  malsen:  \.  Pt^r  manot.  '2.  Ihr  nunc.  Z.  Ltncinmanot. 
4.  Ostermanoi.    5.  VVunemanot.    6.  FrahmanoL    8.  Aranmanot. 

9.  VfUimmta.   10.  WMmoMt,  11.  HeUcmanat,  12.  Winter- 

leb  reibe  iwei  monatSTerxetchniase  dea  15  jba«  aus  der 
papieriiB.  der  Zürcher  atadtbibliolbeb  C  101/467  an.  dieser  oben 

A.  F.  D.  A.  XV.  2» 
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8.  140  beschriel»ene  codex  enthäit  fol.  34^ — 40'  einen  deutschen 
cidojaous  ( Gaüus  presbyter  haut  geschrieben  dU  werck),  welcher  id 
seinen  Qberschrifien  foigeode  namen  bietel:  1.  flarfmM. 
mmg,  3.  Mertz,  4.  AfprüL  5.  AToy.  6.  Bradkmond.  7.  Hew- 
monde,  8.  Auga.  d.  Herbitmond,  10.  Wnnamt.  11.  WinUr- 
mmU.  12.  der  lestz  mont.  im  texte  selbst  findet  sich  noch  ful- 
7nan(i » September  (Sy  kamen  in  dis  fülmandes  gno$  nnd  Dat 
fulman  sol  man  tchriben  by  Das  er  drissig  tag  hfig  $y)  und 
fMuhtmon  =  dezember  (Nn  ist  der  schhchtmon  hie  behaft). 

Ebenda  fol.  59^'  steht  l  in  bt.  trnci;u  de  mensihm,  welchem 
am  rande  folgende  deuuche  namen  beigescbneben  sind:  1.  Genner. 
2.  Homnng.  3.  Mertz.  4.  Apprille.  f).  l/ei/.  6.  Brachot. 
7.  Emm.  8.  AugU,  9.  Herbst,  10.  Löwpris,  11.  Valrät, 
12.  Fnlmonat. 

Lenzbur^.  J.  Werner. 

Zo  UuucB  VON  LicffimTUN.  in  meiner  betprechung  der  neuen  aus- 
gäbe des  Frauendienstes  Ulrichs  von  Lichtenstein  (DLZ  1886 
sp,  111210  ^  genaue,  dem  heutigen  stände  der 
kenntnis  entsprechende  nachweisung  der  historischen  persOnlieh- 
keiten  in  aussiebt  gestellt,  welche  in  diesem  werke  vorkommen, 
^icb  war  mit  der  durcharbeitung  des  gedruckten  materiales  im 
sommer  vorigen  Jahres  weit  genug  vorgeschritten ,  um  sämmilicbe 
vom  Licbten^^tpiner  genannten  ritter  urkundlich  belegen  zu  können, 
als  ich  die  damals  abgehrorheoc  arbeil  jefzt  wider  aufnehmea 
wollte,  vcrschatTti*  mir  ein  ^glücklicher  zutali  einsieht  in  die  Samm- 
lungen und  forscluingeu  des  k.  k.  riltraeislers ,  hrn  Alfred  von 
Siegen  fehl,  welcher  seit  geiaumer  zeit  damit  beschatiigt  ist, 
die  steieritiatkiscbe  abteilung  der  neuen  edition  von  Siebmachers 
Wappeubucb  herzustellen,  ich  sah  alsbald ,  dass  die  Studien  des 
genannten  forschers  den  meinen  an  umfong  und  tiefe  weit  Ober^ 
legen  sind,  denn  hr  von  Siegenfeld  weist  nicht  blofs  die  genea* 
logie  aller  bei  dem  Licbtensteiner  erwähnten  herren  nach,  sondern 
er  zeigt  auch  aus  den  vorhandenen  siegeln,  mit  weldi  geradesu 
verblflffender  ezactheit  Ulrich  die  wappen  und  helmzierden  seiner 
seit-  und  standesgenosaen  beschneben  bat.  ich  gebe  daher  mein 
vorhaben  auf  und  räume  der  so  viel  besseren  arbeit  mit  ver- 
gnügen das  feld. 

Hei  dieser  irelegenheil  bemerke  ich  noch,  dass  meint'  nii- 
gahp  rih(  I  das  stnermJIrkische  geschlecht  tWr  I.ichtensleiner  (AÜB 
Ib,  t)2l)n)  unricblig  aufgefassl  wird ,  wenn  man  daraus  schliefst, 
ich  habe  mich  gegen  JvFalkes  erweis  ausgesprochen,  dass  die 
>iruischen  Lichtensleiner  mii  detii  heute  regierenden  fürstlichen 
hause  nicht  verwandt  seien,  in  dem  vor  diesem  ariikel  ge- 
arbeiteten aufsatze  Zs.  26,  307  ff  habe  ich  verschiedene  kleine, 
einzeiheiten  in  den  angaben  des  Falkeschen  werkes  (Gesebicbte 
des  Amtlichen  bauses  Licbtenstein)  Ober  'die  llimilie  Ubrichs  von 
Lichtenstein  berichtigt;  ich  würde  natttriicb  es  auch  mitgeteilt 
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babeD,  wenn  ich  in  bezug  aut  jenen  WRliti^^ien  punct  von 
Falkes  aufstellungen  abgewichen  wäre,  ich  bedauere  um  so  mehr, 
mich  in  dem  biograpbiscben  artikel  so  koapp  ausgetlrückt  zu 
haben ,  als  kh  aut  Gwmaiiii  33,  507  enehe«  dam  br  Mab  Ton 
Falke  mich  for  einen  gegaer  der  Ton  ihm  vorgetragenen  ansicbl 
Aber  die  gencak»gie  der  Uchtensleiner  halt 

Grai  6.  5.  80.  Ahton  E.  SchOmeach. 


Zo  Am,  xf  176. 

!n  seinen  melho(loloi;i>(  hen  auseinaDdersetzuDgeo  über  epi- 
sche kl  iiik  beruft  sieb  Hemzel  auch  auf  meine  einleitung  zur  aus- 
gäbe vun  Alpbart,  Dielrichs  fluclit  und  Uabeoschlachi.  ai»er  mit 
uurecbt  sagt  er,  dass  icb  auch  für  den  Aipbart  zugegeben  hätte, 
der  dichter  kflnne  seine  froheren  angaben  vergeseen  oder  von 
haofl  aus  aber  irgend  einen  punct  der  enShlung  unklare  oder 
unbestimmte  Vorstellungen  gehabt  haben,  die  angefilhrte  stelle 
s.  xxit  besiebt  sich  nicht  auf  das  AlphartsUed,  sondern  auf  dessen 
fortsetzung.  und  hier  ist  der  punct,  an  welchem  ich  (und  wol 
auch  andere) '  einen  unterschied  machen  muss,  dessen  vemach« 
Iflssigung  von  Seiten  Heiuzels  seinen  ausführungen  in  meinen 
äugen  aüf  Uberzeugiingskrail  raubt,  umarbeiter,  ül)erarbeiter 
älterer  gtniu^hle  kOnncu  ireilicb,  den  blick  beschränkt  aut  den 
klrmeii  icil  dtr  crzäbluog,  der  sie  gerade  beschülUKt,  ihre  zu- 
salze  oder  abauderungen  in  Widerspruch  setzen  nnt  der  übrigen 
erzäblung,  zumal  wenn  sie,  weit  später  als  der  ursprüngliche 
dichter  lebend,  dessen  sagenkenntnis  nicht  besitzen,  aber  dem 
ursprOnglichen  dichter  eines  liedes  oder  einer  enahlung  darf 
man  eine  solche  Verwirrtheit  nicht  zutrauen,  ohne  ihm  den  namen 
eines  dichters  abiusprechen.  Heinzel  selbst  gibt  das  mab,  bis 
zu  welchem  seine  meihode  irre  führen  kann,  indem  er  auch 
Claus  Wisse  und  Philipp  Colin  unbefangen  als  würkliche  dichter 
anfuhrt  und  aus  ihren  confusionen  Schlüsse  auf  die  freibeit 
dichterischer  darsteliung  zieht,  ich  glaube  nicht,  dass  sonst  noch 
jemand  diesen  sclaviscben  Obersetzern  eines  coutaminierten  und 
interpoliert!  II  (elftes  dit  litn  isrhen  wei  l  limiKssen  wird,  und  meine, 
dass  wir,  wenn  wir  von  deutscher  \olks(  ji!k  dk  hts  halten  als  etwa 
das  alte  Heldenbucb,  auch  von  dieser  wenig  aulhebeus  machen 
dürften,  nein,  diese  gedichte  und  ebenso  Dietrichs  flucht,  die 
forlsetzung  des  Alphart  usw.,  sie  dürleo  uus  als  iolie  für  die 
echten,  für  die  würklich  von  ursprOnglicber  poesie  erfüllten  werke 
dienen:  sie  zeigen  uns  allerdings  die  blinde,  durch  welche  die 
rcste  des  volksepos  uns  teilweise  überliefert  sind,  dass  .diese 
plumpen  bände  sich  auch  mehr  oder  weniger  an  dem  alten  gute 
vergriffen  haben,  und  wie  sie  tum  gold  ihr  kupfer  zusetzten,  das 
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IXssl  sich  da ,  wo  ▼emobiedeti«  handschrifteD  Torliegen ,  noch 
teigen.  wenn  in  6ea  Nibelungeii  die  geoMin«  lesait  binter  43S 
eine  Strophe  darbietet,  wonach  Steglned  beim  kampfspiel  mit 
BrOnhild  dea  ger  umgekehrt  zurQcfkichleaderti  sodass  nor  die 
staoge.  Dicht  aber  die  eisenspilie  auf  ihren  panzer  schlagt,  so 
erweist  sich  dies  als  siisats  dadurch,  dass  io  der  str.  433  vom 
funkengprüben  beim  zusammeDstofs  die  rede  ist,  wie  es  holz  auf 
metall  unmöglich  hervorbringen  konnte,  und  wenn  Heinzel  die 
von  teu  Brink  angenommene  niöglichkeit  läiignel,  dass  varianteo 
zweier,  von  einander  unabhängiger  bearbeitungen  (lo«?plbpn  gegen* 
Standes  von  einem  (bitten  redaclor  mit  einander  verbuntli  n  werdeo 
konnten,  so  dnrt  icli  ibn  vvol  aul  den  Human  de  Kenarf  hin- 
weisen, wo  in  br.  v*  1147  die  hss.  ABC  das  gewünschte  verbai in is 
klar  vor  äugen  stellen,  was  hier  und  sonst  von  dem  vertahreu 
der  inierpolaloren  durch  die  handecbrittlicbe  Überlieferung  be- 
zeugt ist,  das  anderwärts  vorausausetseo ,  wo  ioDere  grQode  dazu 
auffordern,  wird  philologiacher  kritik«  nicht  Yerboten  sein. 

 '  E.  Hait»* 

Nach  einer  mitleilung  TuMomusbiis  enthalt  die  froher  Chelten- 
hamer,  jetzt  im  besitz  der  Berliner  kgl.  hibliothek  befindliche 
hs.  1741  saecL  10  gesammelte  ahd.  gll.  zu  den  Canones,  welche, 
so  weit  die  gegebenen  proben  ein  urteil  verstatten ,  durchaus  mit 
nr  DLixxni  des  zweiten  bandes  der  Ahd.  gll.  Obereinstimmeo. 


Zu  im  swetU  seAen  Anz.  xv2l6  verweist  dr  JMeirr  noch 
nur  eine  stelle  meister  Sigehers,  welctie  (MSH  2,  362")  lautet: 
M  twanc  dnen  geist ,  uns  er  mich  werU  künflic  iiim  von  kumt 
CS  tehene  in  tmm  smeru. 


Der  30.  prot.  an  der  Universität  Berlin  dr  Edward  ScHn^pgR 
wurde  zum  ordentl.  |)r(»r.  nri  der  Universität  Marburg  cruannl, 
der  ordeull.  |>rol  geli.  r*  -u  r  iingsrat  dr  K\Vei>uülü  von  Breslau 
nach  Berlin  veiMtzt.  au  der  uuiversitiit  Heidelberg  habilitierte 
sich  dr  U Wunderlich  iür  deutsche  pbiloiogie. 


Druck  v«n  J.  B.  Hinohfeld  io  L«ijMig. 
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